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Einleitung zum zweiten Abschnitte 

der zweiten Hälfte des ersten Keitrauines. 

Unter der Herrschaft der Beni Äbbäs, vom ersten 
Chalifen Ebül-Abbäs bis % um Tode des neunten Wäsik, 
d. i. V. J. 132 (749) bis 232 (846). 

Dieser Abschnitt von hundert Jahren der Hjdfchret ist das Blütlien- 
alter der Literatur bei den Arabern , besonders die Zeit des Flores 
der philosophischen und mathematischen Wissenschaften, deren 
Blüthenknospe mit dem Beginne der Herrschaft der Beni Abbäs 
aufbrach und sich unter der Herrschaft Mämün’s in der vollsten 
Pracht entwickelte, ln diesem Jahrhunderte, dem zweiten der U^id- 
fchret (volle zehn Jahre nach dem Untergange des Chalifenthums 
der Beni Omeije) begannen erst Rechtsgelchrte und Ueberlieferer 
die systematische Verfassung wissenschaftlicher Werke, zu w'el- 
chen bisher w'oder die Gedichte noch die Kunden von den Schlacht- 
tagen der Araber, weder die Sprüchwörtersammlungen , noch die 
Geschlechtstafeln gerechnet werden konnten. Ihn Tagriberdi gibt 
nicht nur wie Hadschi Chalfa und andere Quellen, die Namen der 
Gesetzgelehrten, welche um das Jahr 143 (759) wissenschaftliche 
Werke zu schreiben anfingen, sondern auch die Titeln von einigen : 
Malik; schrieb das Muwatha, Ibn Ishäk die Frohn kämpfe (el- 
magäfi), Ssofjän es-sewri den Sammler (el-Dschami) ^) ; jetzt erst, 
sagt er, wurden die Werke arabischer Sprache und Geschichte 
aufgeschrieben, welche früher mündlich überliefert wurden; dass 
diess eine unrichtige Angabe, ist aus den Titeln früherer Werke, 
welche das Fihrist liefert, erwiesen. In der Hälfte dieses zweiten 
Jahrhunderts der Hidfchret starb der grosse Imam Ebü Hanife 
und unmittelbar nach ihm lebten die drei anderen Gründer der vier 
rechtgläubigen Ritus (Schafii, Mälik,, Ibn H anbei), welche 

‘) Ibn Tagriberdl’s ägypt. GeschicUle, B. I, BL 111 und im Kütol-Kolub Äliel- 

Mek,l»fs, Ilandsciiiift der iloftibüoihek BL 11^. 
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mit Ebü Hanife die vito Grundpfeiler isechtgläubiger Gcsetawissen- 
scliaft; sic geniessen bfei den Sunni keines geringeren Änseliens, 
als die vier Kirchenväter Gregorius von Nazianz, Augustinus, Hiero- 
nymus und Chrysostoinus. Wenn die Bildhauerei nicht durch den 
Islam verboten wäre, so würden gewiss die Brust- oder ^andbiider 
der genannten Imäme die sunuitischen Kanzeln schmücken, so wie 
die der vier genannten Kirchenväter den Dom von Mailand, und an- 
derer italischen Kirchen verherrlichen. 


Mit der Begründung der moslimischen Gesetzwissensehaft auf 
den vier Grundfesten (des Korans, der üeberlieferung, der 
allgemeinen Uebereinstimmung der Gemeinden und der aus 
diesen herzuleitenden Analogie), nahm aber auch die Philosophie 
und Mathematik durch üebersetzungen entweder unmittelbar aus dem 
Griechischen, oder durch das Mittel des Syrischen oder auch des 
Persischen ihren Aufschwung, denn die Perser batten vormals, da 
unter Nuschirwan der Verkehr byzantinischer Und persischer Philo- 
sophen bestand, mehrere logische und medicinische Werke «us dem 
Griechischen in’s Persische übersetzt, und aus diesen übbrsetete sie 
Ibnol-Mokaffla und Andere in’s Arabische*). Unter der Ente- 
rung der Beni Omeije kennt die Geschichte einen einzigen Pliilflh- 
sophen, nämlich den gelehrten Prinzen Chälid B. Jefid, den 
Enkel Moäwije’s, welcher griechische und syrische Bücher sam- 
melte und übersetzen liess, der aber vorzüglich Chemiker w'ar. Die 
Wirksamkeit Mokaföa’s, welcher, weil er sich anmasste, mit der 
Beredtsamkeit des Korans wetteifern zu wollen, als Freigeist galt und 
desshalb Mngerichtet ward, fällt in die Regierung Manfsür’s des zwei- 
ten Chalifen der BenI Älbäs. 

Die persische Staatseinrichtung der Diwane, nach welchen in 
del* Sol^e auch die Sammlungen der Gedichte benennet wurden, 
weil dem Dichteär, wie dem Staatsrath dämonischer Geist inwohnen 


soll, schreiben sieh schon aus den Zeiten der ersten Chalifen der 
B«föl Önjell har. Es gab mehrere Diwane, nämlich ; den der Steuer 
Schiilises, der Staafsbotenj der 'Truppen und 
Mrb'lBl ( 777 ) errichtete Maöidr' Äf Diwane 

j*’ ijii 

B. m, s. 9%. 


B. m, s. 9%. 



3 


der Efimet, welche zusammen der gemisch|l Diwan Wessen , und 
deren jedem ein fimäm (Vorsteher) vorgesetzt war *). 

Unter Manfsur wurden griechische Werke, aber noch nicht aus 
der Ursprache, sondern nur aus dem Persischen übersetzt, unter 
seinem Sohne Mehdi übersetzte Abdallah B. H,iläl von Ähwaf 
für Jähjä B. Chalid den Bermekiden, die unter dem arabischen 
Namen K,elile-we-Dimne, unter dem persischen EnwariSo- 
heili und unter dem türkischen H,umajünnäine so berühmten 
Thierfabeln Bidpäis aus dem Persischen in’s Arabische und Sehl 
B. N e wb acht brachte dieselben in arabische Reime ; unter dem Bruder 

f c 

Mehdi’s, Harun Reschid, dem fünften Chalifen des Hauses Äbbas, 
strömten Dichter und Philologen an seinem Hofe zusammen. Die 
drei grossen Dichter Ebülätähije, Ebü Nüwas und Ebü 
Temmäm verdunkelten die drei grossen des vorigen Jahrhunderts 
Ferefdäk, Ds eher ir und el-Achthal, und das Doppelgestirn 
der grössten Philologen el-Afsmäi und Ebü Obeide über- 
glänzte für alle Zukunft hin den Namen ihrer Nachfolger. Sprach- 
lehrer und Philologen begannen die Schreibung von Büchern über 
einzelne Gegenstände der Natur, über die Physiologie der Menschen 
und der Thiere, über Berge und Wasser, über Naturerscheinungen 
u. s. w. und legten also , wenn auch gleich keinen wissenschaftlichen 
doch einen philologischen Grund zur künftigen Entwicklung der 
Naturwissenschaften und der Erdbeschreibung ; erst in späterer Zeit 
wurden diese Monographien in den eklogischen Werken , welche den 
Titel M oh ad he rat führen, in ein Ganzes verschmolzen und die 
Hauptstücke derselben traten an die Stelle jener einzelnen Bücher, 
welche seitdem zu den grössten bibliographischen Seltenheiten ge- 
hören ®). 

Die Arzneiwissenschaft war zwar schon unter den ersten Cha- 
lifen des Hauses Abbäs durch die aus dem persischen Spitale von 
Dschondschabur herbeigezogenen grossen Aerzte in das höchste An- 
sehen gekommen, in welchem sie sich auch in der Folge erhielt, 
aber die Philosphio und Mathematik , insbesonders die Astronomie 


Ilia Tagrxberdi, Pariser Handsebrifi B* L BL 123* Kebrseite* 

Eine solche sind das halbe Dutzend solcher Bücher AfsmaaPs, deren Satomlun^ in 
denen meiner Handschriften Hr. 6t aus derselben in die kaiserliche Hofbiblioibek 
überpgang'eBj im Anzeipblatfcdes LXELBandes der Jahrbücher der Literatui*, S* 1. 
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feierten ihren grössten Triumpf erst unter Mamün. Diesem Chalifon 
soll im Traum Aristoteles erschienen sein, und ihm auf seine Frage, 
worin die Schönheit liege , geantwortet haben, dass dieselbe weder 
in der Vernunft, noch im Gesetze zu suchen sei; diese Antwort soll 
den Chalifen zur Aufsuchung griechischer Werke und zur ^\ iss- 
begierde ihres Inhalts aufgestachelt und eine Gesandtschaft an den 
Kaiser Nikephoros veranlasst haben, wodurch er von ihm sich Ab- 
schriften aller alten Werke erbat*) ; da die Gesandtschaft des byzantini- 
schen Kaisers Nikephoros mit Lasten und Tribut^) in's J. 190 (805), 
d. i. in’s zwanzigste Jahr der Regierung II,arun Ileschid’s gesetzt 
und zugleich mit der Plünderung der Insel Cypern in Verbindung 
gebracht wird, so ist es weit wahrscheinlicher, dass die S{di!U/ie 
griechischer und syrischer Handschriften schon acht Jahre vor der 
Thronbesteigung Mamün’s nach Bagdad geschleppt, und dort in der 
Bibliothek, welche den Namen des Hauses der Weisheit führte, 
aufbewahrt wurden, bis Mamün die Benützung derselhtm durch 
Uebersetzung veranlasste. 

Er übertrug die Aufsicht hierüber einem Kieehlatte von Gelehr- 
ten, el-Hadschads ch, BenMätliar, Ibnol-Bahtrik, d. i. 
dem Sohne des Patriciers und Selraa, dem Vorsteher des Hauses der 
Weisheit; mit der Sorge, Handschriften aufzusuchen und anzukaufen, 
betraute Mamün die drei gelehrten Brüder M o h a m m e d , A li in e d 
und Hasan, die Söhne Schäkir, des Astronomen; auch die 
beiden Äerzte Johanna den Sohn Maseweihs und Kostä, den Sohn 
des Lukas von Balbek, sandte Mamün in’s byzantinische Gebiet, um 
ihm Handschriften nach Hause zu bringen; es bildete sich nun 
eine neue Classe von Gelehrten, nämlich die der Uehersetzer, 
aus dem Griechischen, Syrischen und Persischen ; aus dem Persi- 
schen: Müsa und Jüfuf, die beiden Söhne Cludid’s, Ilasau B. 
Sehl, und später Belafüri; aus dem Indischen: Menk.eh., der 
Inder, und aus dem NebatäiscUen : Ihn Wahschije. Die Wissen- 
schaft vererbte sich in den Familien der Berühmtesten: die Arznei- 
kunde in der Familie Bahtischüü; die Uebersetzung griechischer 
Werke in der Honein’s, des berühmtesten aller Uehersetzer; die 

0 Ebfilchair’s ScWässel der GKckseligkeil S. 95. 

“) Hamel-wel-dschifijet in Ibn Tagrlberdl’s tevpUsciier (ioseMclite, Paris«’ 
Handschrift B. I, S. 160. 
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Pliilosopliie in der S ä b i t’s B. Korrä. Der Koloss der PhilosopMe 
war el-K,indi, welchen die europäische Literaturgeschichte unter 
dem verstümmelten Namen von Alchendius kennt, der Verfasser 
der ersten Encyklopädie der Araber, er selbst eine lebende Encyklopä- 
die aller Wissenschaften, nach denen der Wefir el-Kofthi, der 
Verfasser der Geschichte der Philosophen, das Paar hundert der 
Woi’ke des K,indi g’oordnet hat; unter diesen zeichnen sich besonders 
die musikalischen aus, welche aber mehr die theoretische Kunst der 
Griechen enthielten, als die praktische des arabischen Gesanges und 
Lautenspiels, deren Doppelflöten unter Harün und Mamün , Ibräh i m 
von Mofsul und dessen Sohn Ishäk en-Nedim, d. i. der Ver- 
traute Mamün’s , der Verfasser eines Buches der Gesänge; Musik und 
Gesang blühten vorzüglich am Hofe, und wir werden mehrere Sän- 
gerinen kennen lernen, welche den grössten Einfluss auf die Chalifen, 
welche ihnen ihre Gunst zuwandten, ausgeübt haben. Keine Frau 
aber genoss solches Ansehen , solche Macht und übte so grossen 
Einfluss auf die Baukunst aus, als die Frau Sobeide, die Base und 
Gemahlin Harun Reschid’s, welche uns den natürlichsten Anlass gibt 
hier von den Fortschritten der Baukunst und ihren Werken in diesem 
Abschnitte zu sprechen. 

Im Jahre 140 (757) wurde die Stadt Mafsifsa auf den Ruinen 
des alten Mopsuestia erbaut und im folgenden Jahre sandte der Chalife 
Manfsür seinen Neffen den Emir Abdol- Weh,hab nach Malatia, 
wo er ein Jahr lang verweilte, um die nöthigen Bauten zu leiten ^). 
Im Jahre 145 (762) erhob sich der neue Herrschei’sitz Bagdad, des- 
sen Herrscherpalast der des grünen Domes hiess. In Spanien erhoben 
sich die Mauern Cordova’s i. J. 149 (760) und zwei Jahre darnach 
151 (762) die Vorstadt Bagdads Rofsafa auf dem östlichen Ufer 
des Tigris ; die Rofsafa Cordova’s w^ar schon viel früher,!. J. 139 (756), 
nach dem Muster der Rofsafa von Damaskus gebauet worden , also 
drei Rofsafa, zu Damaskus, Bagdad und Cordova, deren Bauherren 
die Chalifen H,i s c h ä m , M a n f s ii r und A b d e r r a h m a n. Im Jahre 
157 (773) baute Manfsur seinen el-Hillet genannten Palast am 
Tigris ^); drei Jahre später befahl er, bei Gelegenheit seiner prächti- 
gen W’ allfahrt nach Mek,l 5 a, die Erweiterung der Moschee des Pro- 

I1)D Tagriliepdi’s ägypüsclie GescMclxte, Piariser Hamlsclirifi B, L Bl, 107« Kelirs. 

■ «) Ebenda. B, T* BL 11 % Kebrseite, 
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pheten zu Medina und bekleidete die Kfiba von Neuem , da das alte 
von Hjschäm, dem Sohne Äbdolmelil^’s gesandte Kleid längst abge- 
nützt wai’O' Jahre 161 (755) legte Meh,di auf der Strasse von 
Mekka Paläste und Wasserbecken an*). Ira Jahre 167 (783) wurde 
auf Befehl des Chalifen Meh,di die Erweiterung der grossen Moschee 
von Mekk» befohlen, durch dessen Tod aber unterbrochen ®). Ausser 
den drei Städten Bagdad , Mafsifsa und Malatia wurden unter der 
Regierung Manfsür’s noch drei andere in Afrika, Persien und Indien 
gebaut, welche nach seinem Namen Manfsurije genannt. Gleich- 
zeitig befestigte in Spanien der Statthalter von Elvira (lUiberis) Gar- 
natha, welches später zur heutigen Stadt Granada heranwuchs. 
Äbderrahman hatte i. J. 139 (756) den Thurm bei Cordova und 
vier Jahre hernach, i. J. 143 (760), den von Sevilla gebaut und fünf 
Jahre später, i. J. 148 (765), Cordova befestigt. Der Palast von 
Cordova Alcazar erhob sich gleichzeitig mit dem so eben erwähn- 
ten Thurrae, und sechzehn Jahre später 156 (772) geschieht das 
crsteMal des Alcazar von Sevilla Erwähnung. Im Jalire 170 (786) 
wurde die Grundfeste der grossen Moschee Cordova’s, und im sel- 
ben Jahre ina Osten von Harun Reschid die der Stadt Tarsus, im 
äussersten Westen die der Stadt Sus und die der Stadt *) Ada na 
in Itschil (Cilicien) gelegt; ein merkwürdiger architektonischer Drei- 
klang. Ausserdem wurde von Harun noch in der Nähe von Meräsch 
die nach ihm genannte Stadt H,arünij e erbaut^), jedoch zerstörte er 
christliche Kirchen®), wie Theodosius heidnische Tempel. Mit ihrem 
Gemälde wetteiferte die Frau Sehe (de; im J. 175(791) wurden von 
ihr die Grundfeste der Stadt Tebrif gelegt; im folgenden Jalire 
verrichtete sie die Wallfahrt von Mekka «nd ordnete hei dieser Gele- 
genheit die grossartigen Bauten an, w'elcho den Pilgern durch die 
Wüste Wasser und Unterkunft verschafften®); zuGoweir den nach 


‘) Ibn Tagribcrdl’s ägyptische Gesclilchtc, Pariser Handschrift B. T. BI. 121. Kefirs. 

SojütM’s (xesclii eilte der Chalifeii, 

Ibn Tagriberdi', Pariser HandscMft BL 120* Kelirseite* 

Menasik S* 4L 
Dsciiüianntima S. 598« 

Im L, lÖO '(S05) die von R'aka* Ibn Tagriberdi*s %y|iUsebe G’eseliielile^ Pariser 
Handsebrift B. L Bl 102. Kehrseite. 

7) Ebenda S. 380. 

Ibn Tagriberdi’s ägyptische Geschichte Pariser Handschrift B,'L BL 130 . Kelirs. 
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If ^ 

ihr S 0 b e i d i j e genannten Wasserbehälter und Dom , Wasserbecken 
(B i r k, e t) ^), Teiche (H a ü d h), Tränken (M i n h e 1) , Brunnen (B i r), 
Paläste (Kafsr), und Dome (Kubbe); ihrem Gemahl zu Ehren 
führte sie zu Kafwin den Bau Reschidäbäd ®), ein Speisehaus 
zu BagüP) und die Stadt K,aschän®) auf. Im Jahre 192 (807) 
gründete Idris die Stadt Fes®), gleichzeitig wurde die Stadt S ch eh- 
rist an, welche die Hauptstadt Kuhistan’s, von Abdallah, dem Sohne 
Tahir’s, unter der Regierung des Chalifen Mamun gebaut ^). Abdal- 
lah baute auch Kafsr Ahnef und Feräwe in der Nähe Chüa- 
refm’s ®). Man sieht, dass die Moscheen zu Cordova und Fes mit 
den Bauten von Bagdad, Kafwin, Tebrif und K,äfchän gleich- 
zeitig aufstiegen ; jenen und diesen diente die Moschee der Beni Omeije 
zu Damaskus als Muster. Von Mamun erwähnt die Geschichte nur 
eines einzigen Baues aus dem letzten Jahre seiner Regierung, in 
welchem eine Grenzfestung gegen die Griechen vollendet ward. 

War Mamun kein glänzender Bauherr von Städten und Moscheen, 
so baute er doch im Interesse der Wissenschaft die Sternenwarten 
zu Bagdad und am Berge Kasiün bei Damaskus; auf seine Veran- 
lassung wurden in der Ebene von Sindscher ZAvei Grade des Meri- 
dians gemessen ®) , unter ihm wurden i. J. 209 (824) philosophische 
Disputationen in seiner Gegenwart angestellt ^®). Wiewohl er die grüne 
Farbe als die des Hauses Ali lange an seinem Hofe geduldet, so 
kehrte er doch zuletzt zu dem Schwarz , der ursprünglichen Herrscher- 
farbe des Hauses Abbäs, zurück, und vertauschte die grünen Fahnen 
mit schwarzen. Trotz der schwarzen Farbe steigerte er die Pracht 
des Hofes zu einer nie zuvor gesehenen Höhe, welche sich in der 
berühmten Hochzeit mit Burän i. J. 210 (825) auf das glänzendste 
entfaltete. 

1) Im XCV. Bande der Jahrbücher der Literatur S. S6 und 61 nach dem M o s cht erik, 

ußd Merafsi d. 

2) Za Mohdes, Ileisem, Rostemije, Enweri und Elwasa; ebenda. 

DsclühaiiRuma S. 292. 

Ab ulf e €la t «ab. Syriae j p. 129. 

DscMhaniittma B» 298* 

Das Detail des Baues iti Dombay's Geschichte der mauritanischen Könige. 1. 47. 

'^) Dschiliannuma S. 325. 

8) Ebenda S. 324. 

Geographie d’Ahottlfeda par M. Eeinaud. Tom. 1. p. XLIV, nach dem 

Memoire de Gossciin. 

ihn Tagnherdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B. 1. Bi. 1G8. Kehrseite. 
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Nach den schon im vorigen Jalirlmndertp erwälmton hoiden 
Gruppen, der sieben Leser des Korans und der sieben ersten 
gTossen Re eil tsgol ehrten, bilden die dritte Gruppe der Siebnor 
die sieben Iiname, welche die arabische Litcraturg’eschichte als 
Pfeiler des Weges in den wüsten Strecken bezeichnet; die sieben 
Leser des Korans, die sieben grossen Rechtsgeiehrten, die 
sieben Imame sind der grosse und kleine Heenvagen und die 
Pleias am Morgenhimmel arabischer Literatur. 

Nach den sieben grossen Koranslesern des verflossenen Jahr- 
hunderts , lebte in diesem der achte E b ü M o h a m in e d J a k ti t , der 
seine Leseknnde bis auf den Propheten zurückführle; Ebii Ainni 
Ibnol-Öla war nicht nur Koransleser, sondern auch Grammatiker. 
In der Koransexegese, deren grosse Namen im vorigen Jahrlmndert 
mit denen der Koransleser oder Uebcrlieferer zusammenfallen, glänzt 
Mohammed Ibncfs-fsäib el-K,elbi, der zugleich der Vater 
arabischer Genealogie, in welcher Ebül-Jakfän und Älän eseh- 
Schüüf sich unmittelbar an denselben anscliliesscn ; Ebü Ros- 
thäm Schöbet wird mit den Ehrennamen des Fürsten der Recht- 
gläubigen der üeberlieferung ausgezeichnet; Ihn Dschoreidsch, 
S ofj an es-Se wr i und Hammad B. Se lernet sind unter den 
sieben ersten Verfassern wissenschaftlicher Wei’ke genannt worden; die 
vierte Säule des Zeltes der üeberlieferung in diesem Jahrluuulertc 
ist el-Aämesch, d. i. der Triefäugige, ein von einem Augen- 
übel hergenommener Beiname, der ihm allein blieb , wäbrend nicht 
weniger als eilf Grammatiker , deren Beinamen el-Acbfesch, d. i. 
des Blinzelnden oder Kurzsichtigen, wie melii'ere Dichter den Namen 
e d h - Dh a r i r, d. i. des Schwachsichtigen oder Blinden, führten. Der 
Imam der Rechtsgelelirten dieses Jahrhunderts ist nach den beiden 
Stiftern der orthodoxen Ritus Mohammed escIi-Scheihäni 
(gest. 189), der schon der Verfasser eines Hunderts von Büchern, 
deren keines berühmter, und bis auf den heutigen Tag vollgültiger, als 
sein Buch des heiligen Krieges und des Verhältnisses zwischen 
Rechtgläubigen und Ungläubigen, der eigentliche Hugo Grotios 
islamitischer Staats Wissenschaft. Unter den Rechtsgelelirten war 
H,ilchäm B. Orwet der sieben grossen einer, nach ihm Ämrü 
B. Obeid, ein grosser seiner Zeit, die grössten aber die Leiden 
Imame, Gründer der zwei orthodoxen Ritus: Ehu Hanife und Mälik,, 
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aüler dessen SehiUern J iik ü 1) t* l - M ad s c li i s c Ii u n und 1 b n W e li b, 
elt-r die Uebcriiefcntng’ca seines Lehrers und Meisters Malik, im 
grossen und kleinen Muwwatbä zusainmentruö-. Hasan B. Ssallb 

r, I . , _ ^ ^ c, 

und Ali B. Jakthin waren die grössten Rechtsgelelirlen der Schii. 
An der Spitze der Irrleliror und Freigeister stoben Ebu Mosiim, 
der Tlironworber für die Familie Äbbäs, und el-Mokanuaa, der 
verhüllte falsche Prophet, den Moore’s Dichtung in den Kreis 
der europäischen schönen Literatur eingeführt. Unter den Mystikern 
traten zwei fromme Frauen auf, deren Namen nun schon durch 
zwölf Jahrhunderte verherrlichet werden , SittetNefiset und R ä,- 

C r 

hiät cl“Adewijet. Die beiden grössten Mystiker dieser Zeit 
waren aber: Ibrahim B. Ed hem, dessen Grab zu Dschebele in 
Syrien noch beut ein vielbesucbter Wallfahrtsort, und der dem 
Flusse des Adonis seinen Namen gegeben, und Daiid eth-Thaij, 
einer der drei grossen Männer , welche den Stamm Thaij für alle 
Zeiten verherrlichet haben, die anderen beiden Hätim Thaij, der 
GrüSsmiUliigstc und Freigebigste der Araber, und Ebü Terninäm, 
der grösste Dichter dieses Jahrhunderts. Märuf el-Karchi, Jahju 
B. M ö u f , 1 b n c s - S i m ti k, , E b li 1 l,i f c h a m der Ssofi, waren Asce- 
ten Einsiedler, von denen der letzte der erste den Namen eines 
Ssiifi oder Ssofi liilirte. Von den Natnrwissenscliaiten ward, wie 
im verflossenen Jahrhunderte, nur erst der Alchemie vorzügliches 
Studium zugewendet; wie im vorigen Jahrhundert der Prinz Chälid, 
so leuchtete in diesem el-Dscliabir (Algeber) mit seinen Schülern 
.‘dien späteren Alcheraikern als grosses Gestirn vor. Siheweili ist 
der Vater der arabischen Lexikographie und Gesetzgeber arabischer 
Grammatik; Chalil der Gesetzgeber der arabischen Prosodie. 
Chalef el-Ahmer, welchen Sojuthi (im Misbor) grosser Verfäl- 
schungen anklagt, indem er eigene Gedichte fiir die aller arabischer 
Poeten aiisgah, schrieb der erste ein Buch der arahiseiien Berge 
und der auf dieselben gesagten Gedichte ; Kasim B. Aläan schrieb 
der erste Seltenheiten der Sprache und das SeUsarae des 
Schriftstellers, ein in der Folge sehr berühmtes Work. Mofadh- 


dhal, der Sammler der unter dem Namen el-MofadhdhaliiU 
horühmten Sammlung arabischer Gedichte, welche der Hamäsa zuui 
Muster diente, und die zwischen derselben und der Sammbirig 
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mitten inne stellt, war der erste Herausgeber der gesammelten 
Moällakät. Dicss ist die Brücke, die uns m den Diclitcrn fülirt. 

Zuerst treten uns eine Ciasse Dichter, M o cli d h r i in ü n , ent- 
gegen, d. i. Beidlebiger, welche sowohl unter der Regierung der 
Beni’ Omeije als Äbbäs lebten und dessluilb eben so heissen als die 
Dichter, welche vor dem Islam gehören in die Zeit desselben hinein 
ragten. Wir haben oben als das Ziel der ersten Ciasse der iMoch- 
dhrimün das Ende des rechtmässigen Chalifals mit Ali im vier- 
aigsten Jahre der H.idfchret gesteckt, w'eil (einaelne Ausnahmen 
abgerechnet, wie z. B. Lebid, der i. J. 42 der II,idfehret, weit 
über hundert Jahre alt, starb), wenn die ersten vierzig Jahre der 
H,idfchret als die Hälfte des Menschenlebens gerechnet werden , die 
andere Hälfte in die Zeit vor dem Islam fällt und das Alter im 
Durchschnitte zu achtzig Jahren angenommen wird , welches schon 
nach Salomen und Herodot das höchste Mass menschlichen Lehens. 
Die Regierungen der drei ersten Cludifen (Seffäh, Manfsür und 
Mehdi) füllen sieben und dreissig Jahre (von 132 — 169) und wir 
setzen alle Dichter, welche in diesem Zeiträume gestorben, in die 
Ciasse der Mochdhrimün, d. i. Beidlehigen. Die zweite Ciasse 
umfasst die unter dem Clialifate H,arün Reschid’s , welcher drei und 
zwanzig Jahre regierte (v. J. 170 — 193), Lebenden. Hierauf die, 
so unter der Regierung Mamun’s, seines Sohnes Motäfsim und seines 
Enkel’s Wäsikbillah, bis zu dessen Tod (332) sangen. Die ein- 
zelnen Dichter werden dann nach ihren Sterbejahren, in soweit 
dieselben bekannt, oder nach den Begebenheiten ihres Lebens, den 
Regierungen der Chalifen, unter denen sie starben oder lebten, 
eingereihet» Wir nennen unter denselben zuerst I b n H,e r e m e E, 
den satyrischen Dichter, nicht nur um zu warnen, dass derselbe 
nicht mit Ihn Heremet, dem Richter der Araber vor dem Islam, 
dem Zeitgenossen von Imriolkais und Alkama vermenget werde, son- 
dern hauptsächlich, weil wir ihn aus dem Buche des Lehens der 
Thiore vomDichter Dschähif, der im folgenden Zeitabschnitte starb, 
als einen grossen Beschreiber von Thieren und Natursceneu kennen 
lernen, Ebü Doläma, vom gleichnamigen Berge hei Mek.ka so 
genannt, auf welchem die Araber vor Mohammed ihre Töchter 
erwürgten, der von seinen Feldzügen wider die Scho rät und 
Sinan den Empörer, wie Horaz: non hone rclicta parvula 
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zurückkam , war ein aufgeräumter Kopf, mit dem der Chalife Man- 
fsür Possen zu reissen liebte, und dessen gute Einfälle noch unter 
Mehdi die Unterhaltung des Hofes des Chalifen. 

Der Dichterruhm Mäan B. Saide’s (158) ist, wie der Hätim 
Thais zur Zeit vor dem Islam , bei weitem durch den Ruhm seiner 
Grossmuth und Freigebigkeit überflügelt, sein Name ist im Islam 
als der des Grossmüthigsten und Freigebigsten sprüchwörtlich und 
sollte nur später an dem Freigebigkeitsruhme der Familie Bermek’s 
einen Nebenbuhler finden. Der Stamm Ofra, der verliebteste der ara- 
bischen, welchen im verflossenen Jahrhunderte der Dichter D s ch em i 1 
durch den Preis seiner geliebten Bose ine verherrlichte, hat in 
diesem den Dichter Dschäd el-Ofri aufzuweisen; der Dichter 
el-Chirmäfi ist minder durch seine Gedichte als durch seine 
Lügenhaftigkeit berühmt, die ihm den Beinamen des Lügners der 
Lügner verschaffte. Alle diese Namen verdunkelt der grosse Dich- 
ter Befchär Ihn Bord, welchem unter den Dichtern seinen 
Zeitgenossen nur der Dichter Ebül-Athäh ij et an Grösse zur 
Seite gesetzt werden kann. Beide Dichter wurden von ihrem Zeit- 
genossen, der aber nach ihnen starb, dem grossen Dichter Ebü 
Temmäm, dem Sammler der grossen Hamäsa, übertrolfen. Wenn das 
Agäni den Beschär B. Bord den Schluss-Stein der Dichter seiner 
Zeit nennt, so ist damit nur die Zeit Ebü Temmäm’s gemeint. 
Beschär, der Sohn Bord’s, Verfasser von zwölftausend Kafsideten, 
ward schon als Knabe vom Dichter Dscherir, später vom Meta- 
physiker Stifter der Motefile, nämlich von WäfsilB. Athä, als 
ein Blinder und Ruchloser und mit dem Namen Ebü Möäf, d. i. der 
Vater desjenigen, vor dem man sich flöchtet, d. i. des Satans, 
geschimpft. Beschär B. Bord und Wäfsil B. Athä standen an 
der Spitze eines halben Dutzends von Scholastikern, deren meta- 
physische Gelehrsamkeit den Glaubenslehren feindlich entgegentrat ; 
Andere vier waren: Amrü B. Obeid, Ssälih B. Abdol- 
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kodüs, Äbdolkerim B. Eb il-Aüdschän und Dscherir B. 
Häfim aus dem Stamme Efd. Ibn Beschär war blindgeboren 

r 

und ist der erste der blinden grossen Dichter (edh-Dharir) , deren 
Ruhm in der Folge unter den Blinden nur von Ebül-Ola über- 
troffen ward. Bei Mehdi der Freigeisterei angeklagt, deren Verdacht 
auch auf Ebül-Ola haftete, w'ard er auf Befehl des Chalifen mit 
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siebzig’ Priigcisü-eidicu bestraft, an deren Fidg'cn er in den Sümpft^' 
von Bafsra starb, Rebiät er-flakki', Hi'mjer, der Enkel Hir 
Mofi’ig's (ffest. 174) und Merwiin B. Ebü Haffsa (gcst, 182i 
zciclnicton sich vor anderen Dichtern des Hofes H,arün Rescliid’s aus- 
aber ein g’riisserer als diese war Ehü Nu was (gest. Iö5), der 
freieste Sänger des Weines, der ohne alle Rücksicht auf das Ver- 
bot des Islams Bachanalien liebte und sang. Um den Rohm des 
grössten Dichters ihrer Zeit wetteiferten mit ihm Ebül-Atluiliije, 
Beschär R. Bord, und Ebu Tcmmam; diese sind die vier 
grössten Dichter der Dynastie der Beni Ahbas im ersten Jalaiunä'- 
dert ihrer ilegiornng. Der Ruhm eines einzigen Dichters aus An- 
dalus drang noch unter der Regierung Mohdi’s aus dem Abendlande 
nach dem Morgenlandc, und er verdient schon desshalb, weil er der 
Einzige ist, genannt zu werden : A h h ä s B . N a 1’ s i b o 1 - D s c h f e r i« 
ein Dichter des Hofes Ilal^eni’s I. Er hatte noch vor seinem Eiuh' 
die zwei Jahre nach demselben eingetretene schreckliche Iliingers- 
noth vorausgesagt *). 

Der Name II,arun Reschid’s ist seit der französischen lleber- 
setzung der Mährchen der „Tausend und Einen Nacht” in Europa so 
allbekannt, dass derselbe weit mehr als sein zweiter Nachf<»lger 
Mamün für den Inbegriff der Grösse und des Flores des Clialifen- 
thums, für denAugustus, Medici und vierzehnten Louis des 
blühenden Zeitalters arabischer Literatur, für den grossen Beschützer 
und Gönner arabischer Schöngeister und Mährchenerzähler gilt. An 
seinen Namen heftet sich alles das Seltsame, Wunderbare und 
Abenteuerliche, was „die Tausend und Eine Nacht” in den Zeitramn 
seiner Regierung zusammenhäuft; sein Welir Dschäfer, der Ber- 
mel^ide, der Vorsteher seines Harems Mesrür, seine Gemahlin und 
Base die Frau Sobeide, sind in der Lesewelt der Mähi'chen zu 
gleicher Berühmtheit gelangt, wie in der der Rilterroraane König 
Arthus, der Zauberer Merlin und die Königin Genevievra, wiewohl 
in ganz anderen Beziehungen; erst später, als mittelst der Bemühun- 
gen gelehrter Orientalisten, wie : E r p e n i u s , P o c o c k e , H e r h e- 
lot, und Reiske die Geschichte des Chalifat’s durch die IJcber- 
setzungen der arabischen Geschichtschreiber Abulfarad sch (rich- 


*) Oaj-angos II. 10,'», 



tig'cr E b ü i f e r e d s c li) , Ä 1 m ta c i n u s (richtiger e 1 - M e k i n) und 
Aluilfoda (richtiger Ebulfidä) in Europa aufzudänamern begann, 
wurden H,arisn Eeschid, sein Weiir Dscbäfer aus der Familie 
Bermel^, und seine Base, die Frau So beide, als historiselie Per- 
sonen gehörig gewürdigt; spilter ist über die unter seiner Ptegierung 
vcranlassten Ucbcrsctzungcn griechischer Schriftsteller aus dem Grie- 
chischen und Syrischen in’s Arabische, und über den Schuia, den 
Hpribi Resebid überhaupt den Wissenschaften und Gelehrten ange- 
deihen liess, grösseres Licht verbreitet ^), und erst in ganz jüngster 
Zeit sein Verdienst als Erbauer von Städten beleuchtet worden ®). 
Nach den ()iiellea arabischer Geschichte überhaupt und der Literatur- 
geschichte insbesonders erscheint Harun Rcschid also nicht nur als 
der Liebhaber von Mährchen, dessen Hof der Sammelplatz von 
Oichtern und Sängern , sondern als einflussreicher Herrscher auf die 
Gesetzwissenschafton, noch mehr einflussreich auf das Studium der 
Arzneikunde, der Mathematik und Medicin durch die Uebersetzungen 
griechischer Schriftsteller, und endlich als Unternehmer grosser und 
nützlicher Bauten, worin mit ihm die Frau Scheide rühmlichst wett- 
eiferte. Als grosser Aneiferer dos Studiums der Gesetzgelehrtcn er- 
scheint Hprun Reschid schon blos durch die Wallfalirton nach Mey^a, 
die er während seiner drei und zw’anzigjährigen Regierung siebenmal 
unternabm , von hundert Gesetzgelehrten begleitet ^). Indessen war 
die Reinheit der Lehre des Islams doch mannigfaltig gefährdet, nicht 
nur durch die freigeisterischen Dichter, welche, dem Weine ergehen, 
denselben trotz des Verbotes des Korans wetteifernd besangen, nicht 
nur durch Ketzer, wie die Schorat und Ibädhjje, wie die 
R äwen di, welche unter Manfsür’s Regierung so throngefährlichen 
Aufruhr erregt hatten, dass Manfsür seine Residenz von Häschimijc 
bei Enbär nach der von ihm neu erbauten Residenz Bagdad über- 
trug *) , nicht nur durch den dem Hause Äii’s ergebenen Dichter 
Himjcri, welcher das Haus des Propheten und Aii’s über alle 
Massen pries, die Chalifen Ebubek,r und Osmän, und besonders die 

Weiiricli de Aiietorxim graec or um versioiiibus el Co miiieniarii r. 
liipsiae 1842* Flügel dissertafcio de araüicis Seri plorum graeeorom 
Int er pro tib US* 

Gescbicliie der arabischen Baukunst ; in den Jahrbüchern der Literalur CIX. BtL 
Geraäldesaal !L IÖ9. 

Gemii! dosaal II. 17*1. 
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ränkeschmicdeiide Äischc schonungslos angriff und die Wiedorkclir 
des Menschen auf der Erde in Thiergestalt lehrte, sondern durch den 
Chalifen selbst, welcher der Lehre, dass der Koran nicht von ewig 
her bestehe, sondern in der Zeit erschaffen sei, anhing, und sogar 
öesetzgelehrte, welche sich nicht dazu bekannten, einkerkern liess. 

Als der Veranlasser von Uebersetzungen aus indischen und per- 
sischen, griechischen und syrischen Werken ist Hariin zwar nicht 
der Erste (denn der Prinz Chalid aus der Familie Omeije, der Alche- 
miker, war ihm hierin mit gutem Beispiele vorausgegangen) , aber 
unter ihm wurde das Geschäft der Uebersetzungen schon in grösse- 
rem Umfange betrieben, als unter seinen Vorfahren, den Chalifen 
Manfsür und el-Mehdi, unter welchen die Uebersetzungen philo- 
sophischer und mathematischer Werke aus dem Griechischen iu’s 
Syrische, aus dem Indischen in’s Persische, aber noch nicht in’s 
Arabische begonnen hatten *). Diese Uebersetzer waren meistens 
Christen, die Aerzte Christen und Juden. Theophilos von 
Edessa, der Maronite , der Uebersetzer Ilomer’s und anderer grie- 
chischer Classiker in’s Syrische, Astronom und Geschichtschreihcr, 
und der Arzt Georg , Sohn des Bachtischiiü, aus der hohen 
Schule von Dschindschapur, auf w'elcher die Arzneikunde unter der 
Regierung der Beni Omeije, und wie cs scheint, schon zur Zeit 
der Beni Sasän blühte, wmren Christen. New'bacht, der Astronom 
Manfsür’s, war ein Magier gewesen; ll,ariin Ilefchid, in die 
Fuss-Stapfen Manfsiir’s tretend, trug seinem Arzte Johannes, dem 
Sohne Mäfeweih’s, die Uebersetzung raedicinischer Werke auf, 
Hadschädsch B. Jusuf B. Matha von Kiifa widmete seine erste 
Ausgabe der Elemente des Euklides dem H,arün, die zweite dem 
Mamün^). Ibn M ok,äffäa, der erste Uebersetzer der sogenannten 
Apologe Bidpai’s in’s Arabische, der sich an Wohlredenheit ein dem 
Koran gleiches Werk hervorbringen zu können vermass, war auf 
iVIanlsür’s Befehl vom Statthalter Bafsra’s in einem Ofen verbrannt 
worden. Unter H,arün übersetzten Sehl B. II,arun, Räbuii, Alt 
B. Däud, der Secretär Sobeide’s, und Andere Mährchen, und Ebu 
Abdallah Mohammed B, Ab düs cl-Dscheh eschtaw'i sam- 
melte Mährchen der Perser, Araber und Griechen in dem Werke 

Oemiüdesaal IL 190. 

»} Gartz de interprelibus et explanatoribus Euclidis. Hallae 1823. 
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„Tausend Mäbrchen,” wovon er aber nur vierbundert fünfisig" Nächte 
vollendete; die arabische erste Ausgabe der „Tausend und Einen 
Nacht,” deren erster Gedanke aber der persischen Königin Huinai 
ang’ehört ^). 

Drei grosse Begebenheiten erschütterten gleichzeitig die Throne 
des Chalifentbums im Osten und Westen; iin selben Jahre 189 (813), 
wo der Bürgerkrieg ina Osten zwischen Emin und Maraiin wüthete, 
empörte sich zu Cordova wider den Chalifen el-Hak,em die Vor- 
stadt Ra bdh, wider welche el-Hal^em mit so grosser Grausamkeit 
verfuhr, dass dreihundert Galgen an den Ufern des Flusses aufge- 
riebtet wurden Die vom Chalifen Hak,em aus ihrem Vaterlandc 
verbannten Empörer landeten mit vierzig Schilfen zu Alexandria®) 
und bemächtigten sieh der Stadt, woraus sie erst vierzehn Jahre 
später A b d älla h B. Thähir nach Creta vertrieb*); in diesem 
Jahre war das Chalifentbum durch zwei der gefährlichsten Lehren 
bedroht, deren eine, eine rein communistische mit Babel^ Chor- 
remi an der Spitze, den wider sie geschickten Heeren Mamün’s 
Trotz bot, die andere, nämlich die von der Erscbalfung des Korans, 
die vom Throne selbst ausging. Babek,, der Perser, der Mage, gehörte 
der persischen Secte der Dschäwidänije, d. i. der ewigen oder 
Cborremije, an, so genannt, weil sie die Ewigkeit der Welt und 
ein fröhliches, blos dem Genüsse der Welt ergebenes Leben lehrten; 
nach der Sitte der alten Perser war unter ihnen die Ehe zwischen Vater 
und Tochter, Sohn und Mutter erlaubt, sic glaubten an die Seelen- 
wanderung und also zugleich an ein fröhliches diesseitiges und ein 
ewiges jenseitiges Leben®). Mamün war so unklug, zu gleicher 
Zeit die Grundfeste des Glaubens durch die Lehre von der Erschaf- 
fung des Korans sich die Gemüther aller Hechtsgelehrten, und durch 
die Begünstigung der Lehre Ali’s sich das ganze Haus Abbäs ab- 
wendig zu machen. Wie vormals zwischen den K a i s i j e und J o m ä- 
nije, zwischen denen es schon vor H.arün Reschid zu blutigen 

Ib n 0 n-N ed iai set Pori^ine persane de Mille el iine neits. Joürn. 
asiatiqne IIL Serie, Vol. Vlil, p. 179. 

-) Iladsclu Olialfa’s chronologische Tafeln im obigen Jahre und ihn Tagriberdr» 
ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B. I. Bl. 159. 

Hadschi Chalfa’s Geschichte der osmanischen Seekriege BL 63. 

Hadschi Chalfa’s chronologische Tafeln i* J. 312 (837). 

Ibn Tagriberdi B. L BL 163, Kehrseite. 
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Schlachten gekommen 0, kam es nun zu Bagdad zwischen den Sun n i 
und Schii zu Mutigen Auftritten, die sich erst legten, als Älamün. 
klügerer Eingebung folgend , durch die Zurücknahme des dem Hause 
All zugesprochenen Rechtes der Thronfolge sieh wieder mit seinem 
eigenen Hause versöhnte und die grüne Farbe Avieder der scinvarzen 
opferte; diese hatte schon Manfsur, der Erbauer von Bagdad, als die 
Reiehsfarbe in Schwung gebracht , als er bei der Eröilnung seines 
am Ufer des Tigris gebauten Palastes (el-Hillet) an der Spitze des 
Heeres ganz in schwarzer Rüstung, auf dem Haupte eine schwarze 
ägyptische Calantica (Kalensewc) und darüber mit einem schwar- 
zen Helm erschien ®). Da die zügellose Lehre einer altpersisehea 
Secte mit gewaifneter Hand den Thron und den Altar des Islams 
umzustürzen drohte, da der Clialife selbst das gefährlidie Beispiel 
von Irrlehre gab, so ist es kein Wunder, dass durch das Studium der 
griechischen Philosophie die Freigeisterei noch mehr überhand nahm ; 
diese datirte aber nicht erst aus den Zeiten Mamiin’s, sondern schon 
früher aus den Zeiten Manfsiir’s her, unter Avelchem sicli zu Bafsra 
ein Vei’ein von Schöngeistern und Philosophen, Freigelsteim, gebildet. 

Die Freidenker hiessen Sendik, nach dem Namen der heiligen 
Schrift der Parsen. Ihn Tagriberdi nennt die vorzüglichsten der- 
selben, Avelche in der Hälfte des zweiten Jahrhunderts der ll.idfchret 
zu Bafsra einen freien Verein bildeten, Wein tranken, und sieh über 
die positiven Lehren des Islams lustig machten; diese waren einer 
der drei Hamäd (Ilamäd er-Räwijet, d. i. der Erzähler, Ha- 
mäd el-Adschred, d. i. der Glatte und Hamäd ef-fibrkän); an 
der Spitze dieses Vereines stand Chalef Ih nol-M o senn a, Avel- 
cher in seinem Hause zu Bafsra zehn der grössten Genien, Frei- 
denker, vereinte; diese waren: el-Chalil, der grosse Prosodiker, 
es-Seid Mohammed el-Homeiri, der Dichter der Ketzer, 
Ssalih B. Abdolkodüs, der Dualist (welcher an das gute und 
böse Princip glaubte), Sofjän B. Mod sch 4 sc hi, der Dichter 
Besch ar B. Bord, beigenannt der Unverschämte (Chalii) und 
der Närrische (Mädschin), Hamäd el-Adschred, d. i. der 


*) Hädselii Clialfa’s clironol. Taf i. d. J. von 175 bis 180, und ri)n Tagrlbewll’s 
ägypliscbc Geschichte, Pariser Handschrift B. I. Bl. 135. Kehrseite. 

*) Ihn Tagriberdi, Bl. 119, Kehrseite. 

s) Pariser Handschrift B. I. Bl. 119. Kehrseite, im Sterbejahre Ilamad Äd.sclirel’s 15(i. 
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Glatte, Ibn Ras ol-Dschalut (Goliath), der jüdische Dichter, 
Ihn Mothir, der christliche Metaphysiker , Amru Ibn Ochtel- 
Mdejjed, der Magier, Ibn Sinan el-Harrdni, der Dichter; sie 
unterhielten sich nait Gedichten, Erzählungen und geistreichen Ge- 
sprächen, deren Freiheit um so weniger Wunder nehmen darf, als 
sich in diesem Kreise Schöngeister und Dichter von allen Religionen, 
Mosliracn, Christen, Juden und Magier ausammenfanden. 

Die Entwickelung der arabischen Bildung und Literatur nach 
allen Seiten erfordert in dem Jahrhunderte ihres höchsten Flores 
auch eine weit grössere Anzahl von Classcn als der vorhergehende 
Zeitraum , in welchem viele der in diesem gepflegten wissenschaft- 
lichen Zweige noch nicht entwickelt waren, und als die folgenden Zeit- 
räume, in welchen mehrere der in diesem blühenden Zweige wieder 
verwelkten. Statt der zwanzig Classen des vorigen Zeitraumes sind 
wir im Stande, in diesem deren nicht weniger als sechs und dreissig 
aufzufiihren. Die Ordnung der Wissenschaften ist dieselbe , wie sie 
im zweiten Bande (S. 19) in der Einleitung dos erstes Abschnittes 
des ersten Zeitraumes gerechtfertigel worden ; an der Spitze stehen 
die Fürsten und Prinzen, die‘Wefire und Statthalter, welche die 
Geschichte als vorzügliche Freunde der Wissenschaften und Dicht- 
kunst, als Gönner der Gelehrten und Dichter nennt, hierauf die 
Gelehrten dm* Gesetzwissenschaften, von den Imämen bis auf die 
Ssorf, die Gelehrten der Vernunftwissensehaften , von den Philo- 
sophen und Mathematikern bis zu den Traumauslegern , endlich die 
Gelehrten der Sprachwissenschaften, von den Sammlern der Wörter 
bis zu denen der Gedichte, von den Grammatikern bis zu den 
Sängern und Sängerinen, welche auch hier wie in dem vorigen 
Bande den Beschluss machen. 

I. Chalifen der Beni Äbbäs, II. Chalifen des Hauses Omeije 
in Andalus, III. Prinzen, IV, Prinzessinen, V. Wefire und Kämme- 
rer , VI. Statthalter dnd Feldherren , VII. Imame , VHI. Koransleser, 
IX. Koransausleger, X. Ueherlieferer, XI. Richter der Richter upd 
andere Richter, XII. Rechtsgelehrte überhaupt, dann nach den heson- 
defen Ritus der vier Imäme EFü Hnnife, Mälik,, Schäfii und 
|b» Hanhel^ XIÖ. Irrlehrer feeeteATb^upter, und zwar der Scjhii, 
^^/GhawaridsCh, der Ihadhij^, der Mo^rdscbljetund Mo- 
|lllÄi.~tIV. ^«(ik# CSeeÄ FMesnpWo, IVL M^eon^cr 

Ilf* Hk 3 
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und Arithmetiker, XVII. Astronomen, XVIII. Aerate, XIX. Chemi- 
ker, XX. Traumausleger, XXI. Lexicographon, XXII. Grammatiker, 
XXIII. Prosodiker, XXIV. Wohlrodner und Prediger, XXV. üeber- 
seteer und Dolmetsche, XXVI, Mährcheneraähler , XXVII. Seere- 
täre (Briefsteller), XXVIll. Kundensamraler , XXIX. Genealogen, 
XXX. Geschichtschreiber, XXXI. Philologen, XXXII. Dichter, 
XXXIII. Dichterinen, XXXIV. Sänger, XXXV. Sängerinen, 
XXXVI. Auszüge aus dem IVlofadhdhaliat und der Haraasa Ehii 
Temmäm’s. 



Clajiüe. 


Clialifen der Beiii Ab!)as. 

829. lanfsur, gest. 158 

(Ebü üsclmler) tlei* zweite Chalife der Beni ÄLbäs, sagte, als der 
Ascetiker Schismatiker Amrü B. Obeid die ihm angebotenen zehn- 
tausend Dirhem ausgeschlagen und von ihm weggegangen : 

Alle gehet Ihr verstohlen, 

Um die Beute euch zu holen, 

Nur Ämni nicht Ben Öbeid. 

Er beklagte den Tod desselben in den folgenden Versen: 
hott segne dich in deinem Grabe, Das ich besuchte zu Merraii, 

Das einseliliesst einen wahren Giäub’gen, Der Gott aufrichtig kennet an, 

Wenn Zeit verschonte je die Frommen , Verschonte sie Ebü Osmän 

Als ihn Dschafer Ihn Hanfale, einer seiner Feldherren (gest. 
130), über die Hinrichtung Ebu Moslim’s beglückwünschte, sagte er 
den Vers des Dichters Ihn Aus Himär el-Bäriki : 

Sie wirft den Stab hinweg und sich zur Ruhe setzt; 
und dann die folgenden über den zu seinen Füssen hingerollten 
Leichnam : 

Du meintest, dass die Schuld zu zahlen ich vergass , 

Nimm sie, o Ebü Modschrim “), nun in vollem Mass, 

Trink’ von dem Becher, den du And’ren eingeschenkt, 

Der hltterer als Gail’ und Coloquinte tränkt. 

Als er mit dom Gedanken der Hinrichtung Ebii. MosUm’s um- 
ging, bestärkte er sich in seinem Entschlüsse mit den Versen: 

Hast du Verstand, so zeige dich in deinem Vorsatz fest. 

Vom Ziel’ sich nur der Thor zurüeketrelben lässt, 

*) Ihn Challik.an M. G. Siane’s a. T. I. 536 in der Lebensbeschreibung Amru B. 

Oboid’s. 

■^) Bbu Modschrim. der Valer des Schul digeft, statt Bbu Mosiim. Iha Chaliili,an ISI. 
G. Slaiie\s a. B. L S. 396. 
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f;il) keine Zeit, dem Feind, wenn er in deiner Mardit, 

Bist du in seiner, er mit dir cs auch so inaelit. 

Von iliin sind auch die Verse: 

Des Mciisclicii Iloffnang ist, er werde leben. 

Doch langes Leben wird ihm Schaden geben; 

Wie schnell vergehet ihm die Fröhlichkeit! 

Dnd von dem Süssen bleibt die Bitterkeit. 

Verriither werden nur an ihm die Tage, 

Nichts sieht er, das ihm Lust und Freude trage. 

Ungliicklicii Loos bringt den Ruin herein, 

Wenn Einer sagt: Gott möge ihn befrei’n ’)! 

Der Spruch seines Siegels war: Gott ist die feste Burg 
Ahdällali’s, der an ihn glaubt. 

Das grösste Verdienst um Sittigung und Baukunst hat Manfsur 
durch den Bau der Besidenz Bagdad. Einer seiner Emire Gabriel, 
der Solm Jabjä’s, baute an den Mauern der alten Stadt Mopsucstia 
die neue Stadt Mafsifsa, welche Mämüre, d. i. die Bebaute, 
hicss, und welche weder mit Amurije, d. i. Amor iura, der 
Stadt Pluygien’s, noch mit Anemurium, in der Nähe des heutigen 
Änamur an der cilicischen Küste zu verwechseln ®). 

c t 

Er schrieb an seinen Oheim Ähdällah ß. Äli, der sich ihm 
widersetzte: 

Ich setze mich, wie du dich gegen mich gesetzt. 

Die Zeit hat Tage, welche schlimm zuletzt. 

Als er den EbüMoslim, den Werber für die Herrschaft der 
Beni Abbäs, getodtet vor sieb sah, sagte er, wie Medäini meldet: 
Durch drei Milehkamele bist verwelket, 

Welche dir den Tod herangenielket: 

Widerstand und Sicherheit und Wagen 
Haben dich als Opfer grosser That erschlagen. 

Er sagte auf dieselbe Gelegenheit: 

Du wähntest, dass die Schuld nicht würde abgetragen, 

Du logst; nun gib die lleehenschaft für solches Wagen, 

Nun trinke von dem Gias, das Andren du gereicht, 

Das bitterer als Coloquint’ hinunterscLleicht ®). 


Im üeiiiälclcsaal II. 191 nach Ibu Kesi’i-. 
“) Iin Geiiiäldcsaal II. S. 176. 

Ilihan, Leydner Bibliolhek Bl. 209. 
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830. Mohammed el-lehdi, gest. m) (tss), 

(Kbu Äbdäilali) der dritte Clialifc der Beni AbbLs. Er schrieb an 
(seine Geliebte) Chairefan, als sic zu Mel^l^a sieb befand: 

Wir scliwiiiimeii liier im höchsten Freudenglanz, 

Doch nur durch euch wird unsere Freude ganz; 

Zur Schand’ gereichet uns, mein allerliebstes Kind, 
hass du abwesend bist, und dass Wir ruhig sind. 

0 spute dich doch auf dem Weg’, mein liebstes Kind! 
ünd willst du fliegen, o so (liege mit dem Wind! 

Einen Apfel gab ich, den sie von mir nahm, 

Einen Apfel, der von einem Apfel kam; 

Als ich sie gesehen, wusst’ ich wahrlich nicht. 

Ob ich wachend, schlafend sah ihr Augenlicht. 

Ich seh’ die Fluth , indem ich durstig bin , 
üoeh ffihrct mich kein Pfad zur Trünke hin, 

0 Gott! du woll’st mich bald des Leib’s entkleiden, 

Und führen mich in’s Haus der ew’gen Freuden. 

Als er eines Tages , von allen seinen Sclavinen umgeben , sich 
auf den Rennplatz begab , sagte er : 

Wenn ich ziehe auf den Meidän, Sprechen mich mit Lust die Mädchen an, 

Ziehe wie der Chosroes hintan. Mit der Krön’ am Tage Mihrdschän. 

Einer Sclavin , die er erzürnet , sagte er , um sie zu besänftigen : 
Ich hab’s versucht, zu trennen mich von deinem Kusse, 

Und wenn du willst, so kehrst du wieder zum Genüsse, 

Du bist zwar mein Besitz, doch ich gehorsam’ dir, 

Und sagst du nein, so werd’ ich es versagen mir. 

Bei Gott! ich wühle mir kein and’res Herz als deines, 

Kein Schmerz, der nicht vergeht, wenn Liebe sünftigt meines. 

An seine geliebte Gemahlin Chairefan; 

Es harren Freuden uns’rer aller Art, 

Vollendet nur durch eure Gegenwart, 

Es dünket uns fürwahr nur Schändlichkeit, 

Dass ihr, o meine Freud’! abwesend sei’t, 

0 kehret doch zu uns zurück geschwinde, 

Und flieget wie die Vögel, wie die Winde“)! 


El-Meidan, Jas spanische AlamoiJa. 

.Sumaclischeri’s Frühling’ der Gerechten XXXI. Hauptslüek. 
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Er hatte eine schöne Sclavin, welche Tefahet, das ist Apfel, 
hioss; sie sandle ihm einen Apfel, worauf g-eschrieben war: 

Ich schicke einen Apfel dir Geschnitten aus den Wangen mir, 

Her gelb und rotli, und duftet süss, Dem Apfel gleich im Paradies. 

Mehdi antworlete ihr: 

Ein Apfel von dem Apfel kam, Der mir das ganze Herz einnahm; 

Hei Gott! ich vvciss nicht, sali ich Sie In Wirklicljkeit, in Phantasie *). 

Er würde hier schon bloss als Bauherr seinen Platz verdienen, 
indem er der Erste auf dem Wege nach Mek,k,a Tränken, Teiche, 
Paviflone und Paläste anlegtc, welche binnen zehn Jahren vollendet 
wurden; dafür hob er in den Moscheen die besonderen Empoi’kirchen 
auf und erniederte die Rednerkanzeln, er erweiterte auch die Mo- 
scheen der beiden Heiligthümer zu Mey«;a und Medina 

831. lusa el-Hadi Bei leMi, ^-vü; 

der vierte Chalife des Hauses Ähbäs, dessen Mutter Chairefän, er 
herrschte nur vierzehn Monate, er war hartherzig aber sehr gebildet 
und dabei freigebig und tapfer. Er sagte, von seinem Bruder Harun 
cr-Reschid sprechend : 

Ich gab ihm guten Rath, er schlug ihn aus, 

Wer nicht aunimmt den Rath, wird es bereuen, 

Wir luden zum Verein des Hauses ein. 

Wer sich entfernt, ist nicht von den Getreuen; 

War’ die Erwartung nicht von heut bis morgen, 

Er wurde mir zu folgen sich nicht scheuen. 

Ibnol-Motef erzählt; Als Hasan B. Ali B. Hosein sich dem Ge- 
horsam entzog, sann Hädi lange, die Nacht durchwachend, nach, 
ohne dass Jemand ihn zu stören wagte. Seine Familie stiftete einen 
kleinen Knaben an sich ihm zu nahen , weil er vielleicht Etwas von 
ihm erfahren würde. Hädi errleth wmriim er komme, und sagte: 

Es schläft das Haus, sie lieben nicht bei Nacht zu wandeln, 

Für sie genügt Nachtwache derer, die da handeln. 

Nachdem er den Sieg über Hasan erfochten, sagte er : 

Die Sorge Ist gestillt, gelöscht die Gluth, 

Die Hilfe Gottes dämpft der Feinde Woth, 

') ikd im Abschnitte von den Dichtern und Sclaven, 11. d. H. B. II. Bi. 209. 
lim Tagribcrdi’s ägyptische Geschichte, Pariser lEmdschvift B. 1. Bl. 122. Kchr.s. 



Wir wurden alle Tag’ vom Volk beneidet, 

Doch mit der Herrschaft sind wir nun bekleidet, 

Das grosse Erb’ misst sich mit kleinem Licht, 

Beurtlieilt mich die Sonn’ wie Mondesliebt. 

Als man ihm den Kopf Hasans brachte, den er gerne lebendig 
gelangen hätte , um damit das Volk au beruhigen , sagte er : 

Ein wunderbarer Wechsel ist die Welt 

Von Wolken, denen Thaa und Duft nicht feiilt. 

Die Bande der Verwandtschaft sind zerrissen, 

Weil Einige begehrt nach Hindernissen. 

Ich wollt’ iliii langen, wollte nicht iini tödteii, 

Sein Greiscnalter konnte ihn wohl retten. 

Wie kann ich todten ihn, indem fürsprechen 
Sein Haus und Stand für Sünde und Verbrechen. 

Er war seiner Mutter Chairefän sehr unterwürfig; als seine 
letate Stunde nahte, Hess er sie rufen und sagte ihr: In dieser 
Nacht werde ich sterben , und mein Bruder Hanin mir folgen. Du 
weisst was bei meiner Geburt au Hei vorgefalien , Alles ist seitdem 
nach deinem Winke und Willen gegangen; dann legte er ihre Hand 
auf seine Brust und verschied *). 

832. Harun er-RescMi, j^J\ gost. 193 ( 809 ). 

der fünfte Chalife der Beni Abbäs. 

Ich sandte dich abtrünnig fort, die Vieierregte , 

Du wlderstand’st bis dass ich schlimme Meinung hegte, 

Zum schönen Angesicht wandt’ ich die Augenüeder, 
tind abcrmal genoss mein Ohr die süssen Lieder; 

Ich sah in ihrem Aug’ die Liebe allzumal, 

Indem von ihrem Aug’ das meine Schönheit stahl. 

Hanin fragte seinen Oheim Ibrahim, den Sohn des Mehdi, ob 
er jemals verliebt gewesen? — Ja wohl, antwortete dieser, eine 
Zeitlang. Ibrahim war fleischigen Körperbaues, da sagte ihm Hanin ; 

Gesicht der Liebenden ist wohl bekannt, 

Dem Gelben ist die Magerkeit zur Hand, 

Ein solcher ist nicht fett und wohlbeleibt, 

Wie’s Opfer, welches man zur Schlachtbank treibt ■). 


Rihan oi-elbab. 

RiliaE ol-ell)al> auf cloi' RililioUiok Bl. 219. 
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Auf den Tod seiner geliehtcn Sclavin Heilanet sagte Hanin: 

Ach, da liegest in des Staubes Armen, Eifersucht verzeliret meine Brust; 

Ziehe ruhig, denn nicht mehr erwärmen Kann ich in der Welt für Lieh’ und Lust 

Harim sagte von Mäm un : „Er hat die Umsicht seines Urgi’oss- 
Vaters Manfsür, die Andacht seines Grossvaters Mehdi, das Ehrgefühl 
seines Oheim’s Hädi, und wenn ich noch ein Viertes sagen wollte, 
so würde ich hinzusetzen: die Vorliebe seines Vaters vor dem Sohne 
Sobei'de’s, aber ich kann nicht anders, und fügte dann die Verse 
hinzu : 

Dem schlichten Urtlieil handle icli zuwider. 

Mich überwältigt, was mir widersteht. 

Wie kann ich das verlieli’ne Gute nehmen? 

Iiidein der Beute Tlieiluiig schon besteht. — 

Ich fürchte die Verwicklung der Geschäfte, 

Und dass sich aufliist, was ich fest gedreht 

An seinen Vetter Mohammed: 

0 Vetter Mohammed, bewahr’ vor deinem Feinde, 

Von Licht bestrahlt, von E'insterniss umzogen, 

Nimmt er Ermahnung an, so lass’ ihn geh’n. 

Sonst seien Schwerter wider ihn gezogen ^), 

Verse auf den Sturz der Beraiel^iden : 

Das Loos hat euch zuletzt beschert, Was offen ihr von ihm begehrt, 

Ihr habt gehöret meinen Rath, Den der luiäm gegeben hat; 

Berühmtes Haus fürwahr ihr war’t. Wie Könige von stolzer Art, 

Empörerisch und undankbar, Der Gnaden all’ vergessen gar; 

So wird gestraft, wer sich empört Und seines Herren Ruhe stört »). 

Afsmäi überliefert die folgenden Verso Hanin er-Ileschid’s. 
die er aus dessen Munde nach der Hinrichtung Dschäfcr’s, dos 
Barmenden, hörte: 

Hätte Dschäfer sich gefürchtet vor dem Tod’, 

Hätt’ ein Renner ihn gerettet aus der Noth, 

Hätte sich gesichert in der Eeisenkette, 

Wo ihn nur der grimme Aar erreichet hätte, 

Doch als die hestimmte Stunde war vor Händen, 

Konnte Sterndeuter nicht sein Loos abwenden f’). 

') !bn Kesir Bl. 193 und im Gemüldesaal ]I. S. 217. 

Im Oemäldesaal IL S* 200. 

ikd, Haiidscliriffc der Hofbibliotiiek B. L Bl. 8. 

Ilm Bedruii*s Commenlar in Dozy’s Ausgabe S. 241. 

M ü u e d s c kirn in M. G. Slane’s üebei’setzung, Horoskope bei Ilm Cbal- 
lik,an in dem Artikel Dscbafer’s des Bermek,iden. 



Untei* H,aruo worde im iiussorsten Westen die Stadt Sus, in 
Cilicien die Städte Adana und Tarsus, in der Nähe von MeräscI» 
die nach ihm genannte Stadt Harunije erbaut; von den Bauten, 
womit zu seiner Zeit Bagdad verschönt ward , hat sich nur das 
Grabmahl seiner Base und Gemahlin der Frau Soheide erhalten, das 
zu Niebuhr’s Zeit die Ilauptmauth war. 

833. iohammed el-Emln, ^ gest. i96 (sit), 

der Sohn H.arun Reschid’s , der mit achtzehn Jahren seinem Vater 
als der sechste Chalife des Hauses Abbäs nachfolgte, mit zwanzig 
von seinem Bruder Mämiin entthront und von dessen Feldherrn 
Thähir erschlagen ward, ein junger schöner Mann von ausserordent- 
licher Stärke, Tapferkeit, Wohlredenheit und gelehrter Bildung, 
dem aber das Herrschertalent fehlte, der sich dem Weine und Trink* 
genossen, Sängern, Sängerinen und Gauklern hingab, die Sängerin 

V f 

Garib um hunderttausend Dinare kaufte und die Schätze von 
Edelsteinen, Weibern und Verschnittenen unter seine Trinkgenossen 
vertheilte; sein Liebling war der Sclave K, ewser. Als dieser in 
der letzten Belagerung des Schlosses, worin sich el-Emin einge- 
schlossen hatte, verwundet oder getödtet ward, weinte el-Emin 
und sagte : 

Sie schlugen den Augapfel inein, Sie schlugen ihn nur meinetwegen, 

Verhärtet ist mein Herz zu Stein, An Menschen ist mir nichts gelegen; 

Seitdem dass sie mein Herz verbrennt, Hat mich von ihnen Gott getrennt. — 

Er konnte nicht weiter, berief den Dichter Abdallah B. Ejub et-» 
Teimi, und dieser sagte die mit den obigen von Ihn Tagriberdi ®) 
erhaltenen Verse. 

Die Vorsicht ist ein festes Schloss, Allein was nutzt sie wider’s Loos, 

Was Menschen fürchten oder hoffen, Bleibt immer doch Gefahren offen, 

Und wer das Reine heut geniesst, Des Trüben doch nicht sicher ist, 

Es steh’n an meines Grabes Rand die Brüder, 

Sie häufen es, und Thränen lliessen nieder, 

0 Du, dess’ Thränen mir so reichlich fliessen, 

In ein Paar Tagen wirst du mich nicht missen*); 

*) Dsclühannuma S. 598. 

Aeg’ypiisclie Gescliichte, Pariser Handschrift B, 1. Bl. 160? 

3) Mostathref S. 733. 


Literaturgeschichte <31. Araber. !U.B<i. 





(iulf s(‘! ilir gürullg, woiri ilu iiieii) geileiiksf, 

Üiii] mir Ei'imi’ruiig die treue selienkst, 

ich werd’s nicht, wissen, wenn du mein hcdissen, 

Und wenn du mich vergisst, ich werd'.s nicht wissen >). 

Dass Emin einer Sciavin, als sic ihm Verse, die ihm nicht 
.«■efielen , ffesiiiiffon , das Glas, dass er in den Händen hielt, an den 
Kopf geworfen ®) , bedarf hier keiner Erläuterung. 

834 . el-iämnii, gest. 218 (sss), 

der siebente Chalifo des Hauses Äbbäs, der grösste Gönner und 
Beschützer der Wissenschaften , die unter ihm den höchsten Gipfel 
ihres Flors erreichten; dass er manchmal Verse machte, ist bereits aus 
seiner Lebensbeschi’cibung ®) bekannt , aber aus dem Fihrist lernen 
wir noch weiter, dass er selbst Schriftsteller gewesen. Er verfasste 
nicht nur selbst das Staatsschreiben an den König der Bulgaren, 
welcher ihn um Belehrung über den Islam und den Glauben an einen 
Gott gefragt, sondern er hinterliess auch zwei Abhandlungen, die 
eine über die Zeichen dos Prophetenthums, die andere über die 
Rhetorik der Prediger und Lobreden der Clialifen. Ueber die Namen 
seiner Lehrer gibt Ibn Tagriberdi Auskunft. Mumun hatte in seiner 
Jugend von Häsim, von Abbäd B. Ibnol-Awwäm , von Jusüf Ibn 
Athijet, von Ebü Moäwije, dem Blinden, Untei’richt empfangen; er 
zeichnete sich als Reclitsgelehrter des Ritus Ebü-Hanife’s aus, war 
in den Sprachwissenschaften und den Schlachttagen der Araber be- 
wandert ; als er aber heranwuchs , wandte er sich ganz dem Studium 
der Philosophie und den Wissenschaften der Vorzeit, d. i. der Grie- 
chen und Perser zu, und vertheidigte nun den Satz, dass der Koran 
nicht von ewig her erscliatfen , sondern in der Zeit entstanden sei ; 
er war eben so tapfer als gelehrt , eben so verständig als freigebig, 
wolilgebildet von Angesicht, gelblichter Gesichtsfarbe, langen Bar- 
tes, enger Stirne, mit einem Muttermaal auf der Wange. 

Isliäk von Mofsül erzählt, dass Mämün den Dichter Ali el- 
Hosein el-Chalii, welcher nach dem Tode el-Emin’s Epigramme auf 
ihn geschrieben, hart behandelt habe; eines Tages als Ishäk von 

*) Semachscheri’s Pfühling' der Gerechten LXXX. Hauptstttck. 

Die V^erse im Gemäldesaal ß. II. S. 223. 

Gemäldesaa] B. il. S, 2i9— S47. 
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Mofsül sich beim Chaüfea befand, trat der ICämmercr mit einem 
Papier ein, das ein Paar lobende Distichen enthielt. Mäiniin fragte 
um den Verfasser, der Kämmerer sagte, es ist ein Sclav« el-Hosei'i* 
Ibnedb-dhahäl^; Märaün sagte: ist’s nicht derselbe der gesagt: 

Nacliilem Mohammed todt, kann niehts gedeili’n, 

Es wird das Reich nur in Verwirrung sein, 

Es soll Männin desselben sieh nicht l’reu’n. 

Er sei verbann’t aus menschlichem Verein. — 

Der Kämmerer flehte um Vergehung für den Dichter, den 
IMämun eintreten Hess und ihm seine auf den Tod Emin’s gesagten 
Verse vorw'arf, dann aber verzieh; Mamiin’s sind die Verse: 

Zunge wahrt Geheimniss in dem Haus , Doch die Thränen plaudern selbes aus , 

Ohne sie verbärge ich mein Sehnen , Ohne Liehe wären nicht die Tluinen. 

Ihn Tagriberdi ) gibt mehrere Beispiele seiner Sanftmuth iiml 
Grossmuth; so schrieb er auf das Blatt, wodurch, nach Amrii Ihn 
Mesade’s seines Weftrs Tod, ihm angezeigt worden war, dass er 
zweimal hunderttausend Dlrhem hinterlassen habe : diess’ ist wenig 
für Einen, der Uns nahe stand und so lang in Unserem Dienste war! 

Die folgenden Verso richtete er an den Verschnittenen , den 
er an seine Geliebte gesendet: 

Ich schickte dich als Späher zur Geliebten mein , 

Du aber ladest nun auf dich Verdacht, den schweren-, 

Du liessest dich mit ihr in Unterredung ein; 

0 wenn ich könnte deiner Botschaft ganz entbehren! 

Ich sehe ihrer Augen Wirkung in den deinen, 

Die, seit du sie geseh’n, mit sehön’rem Lichte scheinen 

Als er in seinem letzten Feldzug gegen Tarsus zog, klagte 
seine geliebteste Sclavin, die er erst in den letzten Jahren seines 
Lebens gekauft, über die Trennung vom geliebten Herrn: 

Ich seh’ dich in den Krieg von hinnen gelien, 

Wie Witwe, die den Mann einmal gesehen; 

Vielleicht wird Gott dir Siegesgiück bescheren, 

Und uns vereinen, wie wir es begelircn. 

Mämun umarmte sie, und entgognete ihre Verse mit den fol- 
genden in gleichem Sylbenmasse: 


Aeg’ypü.'^ehe Gescluchle. Pariser Oandschrifl B- I, BL I7!l ihhI I8il 
") Almifeda IL S. 107: Ilm Kesir BL *355. 
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Wie sch 8 n steh’ii Thränen dir, die Aug’ erfrischen! 
Du woli’st nicht mit den Fingern sie verwischen. 
Ssabiha, sagt’ ich, habe sie erschlagen, 

Den Tod hat dieses Wort auf mich getragen. 


Sein Lehrer in der Philolog’ie , der grosse Grammatiker K,isäj i, 
ging eines Tages au ihm , ihm Unterricht zu geben und fand ihn bei 
einem Trinkgelage ; Mämun nahm ein Blatt und schrieb darauf: 

Syntax hat ihre Zeit, dicss’ ist die Zeit der Becher, 

Wo mit der Rof’ and Myrth’ bekränzet sind die Zecher. 

K,isaji schrieb auf den Piücken des Blattes: 

Kenn’test du die SOssigkeiten der Syntaxis, 

Würde sie verleiden dir des Bechers Praxis; 

Wolltest du sie iernen, würdest auf du stehen. 

Statt auf dem Gesicht und auf dem Kopf zu gehen '). 

Zart und lieblich sind die folgenden bei Sojuthi erhaltenen 
Verse Mämün’s: 


Weil geheim mein Sehnen, 
Weil die Zunge schweiget, 
Flössen nicht die Thränen, 
Wäre nicht die Liebe , 


Meine Zunge schweiget, 
Fiiessen heisse Thränen; 

Barg’ ich meine Liebe; 
Flössen nicht die Thränen ®). 


Er sagte zum Lobe einer seiner Sclavinen, die eine sehr schöne 
Hand schrieb: 


Ich liebe sie noch mehr, wann mit dem Kiel 
Die schönen Finger treiben Minnesplei, 

Der taub und bört, der ruhig und bewegt, 

Der trocken und auch feucht die Lust aufregt 5). 


Wenn dich dein Bruder schmäht und dich versehwärzt. 

So schadet er sich selbst und nützet dir, 

Und bricht die Zeit auf deine Schläfe ein, 

Wird sie dich samm’len, Andere zerstreu’n. 

Er schrieb an eine Sclavin, die er angeredet und die ihm nicht 
geantwortet hatte: 

Ich sprach zu Dir, von Dir nicht Antwort ward, 

Und Du erwidertest nicht das SeUm, 


TärkM Güside BL !60. 

Bl. 195, 

ikd in der Besclireibuiii^ der Feder. H. d. H. B. I. Bi, 256. 
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!cli bin Mäim'in E mi ro i - M u m i ii i n , 

Den allzugrosse Liebe fiberkaui; 

ich bitte dich, du wollest mich nicht tüdten, 

Damit den Menschen bleibe der Iniäiii *). 

835. Wasikbillali Ebn Dschafer Harun , 

der neunte Chalife der Beni Abbäs , ihm ward im Rebiulewwel 
227 (842) gehuldigt, er starb am letzten Mittwoche im Silhidsche 
232 (847), sechs und dreissig Jahre alt. Ihn Chofeime überliefert 
von seinen Versen die folgenden: 

Was seid ihr Augen so erhitzt aus Durst nach Wangen! 

Was ist euch denn, seit ihr in Trennung seid befangen? 

0 Äugenrund! in dem der Schlaf sich nicht mehr bettet, 

Als ob ihr nimmer euch zuvor geliebet hättet; 

Ich bin wie die, so einsam sind mit ihren Schmerzen, 

Indem mein Herz vereinzelt ist von ihren Herzen. 

Sie sprach: komm’ wann die E'insterniss erwacht. 

So kam ich denn als dunkelte die Nacht, 

Mich nehmend vor der Wache wohl in Acht, 

Weil sonst das Wehe über mir erwacht. 

Bohtori erzählt, dass er eines Tages mit Wäsik auf dem Felde 
gegangen, dieser Feder und Papier begehrt und ihm die folgenden 
Verse in die Feder gesagt habe : 

Wend’ dich vom Schändlichen, erwider’s nicht, 

Dem Freund’ lass Gutes unerwidert nicht; 

Genug ist’s, wenn der Feind ein list’ger ist. 

Doch du erwidere nicht seine List. 

Er sagte auch : 

Ich hab’ ln meinem Munde Wasser, Wer spricht mit Wasser in dem Munde? 
Ich bin Mamluke der Mamluken Mit Nebenbuhlern in der Runde, 

Ich war ein edler Haschimite, Von Sclavinen nun unterjocht; 

Zum Sclaven machte mich die Sclavin, Die wider Selaverei anfocht, 

Ich lobe Gott für was das Schicksal Getrieben hat auf meine Seite, 

Ich weine nicht, denn mehr als Thränen Bewirkt mein Schicksal im Geleite 2 ). 

*) Semachsehen’s PrMiling der Gerechten LXXXI. Hauptstück ; mehrere Verse meiner 
Trinkgelage mit Amria B. Mesädet und Jabjä B. Ekteni iin ikd im Absehnitie vom 
Trinken. B. 11. BI. 3S4. Kehrseite, 
liihan ol-elbab Bl. 321. 



30 


Nicht du bist krank, idi aber bin’s l'ürwaiir, 

An Vater, Mutter und an meiner Seele. 

Sie sagen: du hast Köpfweh! ininierdar, 

Ich fühle schwindelnd , dass es meinem fehle *). 

Im Jahre 229 (843) wüthete Wasik gegen die Secretäre der 
Diwane, denen er die von ihnen erpressten Gelder wieder auspresste. 
Ähmed B. Israil wurde mit tausend Geisselhieben und um achtzig 
tausend Ducaten gestraft, Süleiman Ihn Welib, der Secretär eines 
vormaligen ägyptischen Statthalters, musste viermalhunderttausend 
Dinare zahlen und Ähmed Ibnol-Hasib dessgleichen, die von allen 
Secretären eingetriebene Summe soll eine Million betragen haben 
Da Wasik vor allen Chalifen der Beni Abbäs sieh durch Gesang 
und Saitenspiel auszeichnete, so wird er unter den Sängern eine 
besondere Stelle erhalten und dort ungezählt %vieder Vorkommen. 

ikd im Alisclmitte von dem Krankenlicsiiche. H. d. 0, B. 1. BL 104. Kehrseite. 

Ihn Tagribei’ds’s ägyplische (rescliichte, Pariser Ilantlschrifl ß. L BJ. lOL 



® weite Classe« 


(’lialifeii des Hauses Huieye in Andaius. 


836. Abderrahman L, gest. 172 (tss), 

{Ebiil“Mofaftcr) der erste Clialife des Hauses Omeije in Spanien, 
verwaltete das Reich durch z.wölf Statthalter, unter denen vier und 
zwanzig Wesire standen ; das Reich war in sechs Militärbezirke 
getheilt. Er erbaute die Vorstadt Rofsata zu Cordova, licss die 
alte Kafsaba wieder hersteilen, legte einen Garten an, erbaute darin 
einen Thurm, von dem die herrlichste Aussicht; dort pflanzte er 
die erste Palme, die Mutter aller anderen in Spanien befindlichen, 
deren Anblick vom Thurme ihm die folgenden elegischen Verse 
eingab : 


Auch du, du schöne hohe Palme, 
Algarbiens süsse Morgenlüfte, 
Fruelitl)areiii Boden elngesenket 
flu würdest hi't’re Thränen weinen. 

Du fühlst nicht Widerwärtigkeiten, 
indessen mich die Wucht der Schmerzen 
Die Palmen an dem Euphrate 
Doch Euphrat und Palmen haben 
Seitdem mein unglückselig Schicksal, 
Mich aufzugeben zwang die Pfänder, 

Dir blieb Erlnu’rung nicht zurück 
Ich aber kann aufhören nicht 


Bist hier ein Fremdling so wie ich, 
Sie küssen kosend schmeichelnd dich; 
Erhebst du zu dem Himmel dich. 

Wenn fühlen könntest du wie ich. 

Mit denen mich das Schicksal kränkt, 
Mit Tbränenströmen immer tränkt. 
Begoss ich mit den Thränen meinen, 
Vergessen längstens meine Feinen 
Der Stolz des Hauses Ben Abbäs, 

Die süssen, welche ich besass. 

Vom lieben Vaterland, dem deinen, 
Dasselbe traurig zu beweinen ^). 


Auch zu Sevilla legte er den schönen Garten Almunia, bei- 
genannt Rabunales, an, und baute dort einen Thurm mit einer 
Palme, welche in der Folge der Palme von Cordova die Ehre der 


Pero las palmas y el rio se olviclaron di mis peiias, gibt den obigen 
Sinn, und nicht wie Riitsehmann übersetzt; Doch iiat der Fluss mich und die 
Palmen vergessen. 

*) Genuüdesaai III. und Conde. 
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Mutterschaft aller spanischen Palmen streitig machte. Er baute die 
Mauern und das Schloss Cordova’s, sein grösstes Werk aber die 
Moschee, die mit der von Damaskus wetteiferte. Er liess in allen 
Städten Schulen anlegen, und betrieb das Studium der arabischen 
Sprache auf Kosten der lateinischen , deren Gebrauch er den Chri- 
sten untersagte. Er liebte die Sternkunde, ohne der Sterndeuterei 
ergeben zu sein. Bei dem Tode des gelehrten Richters Moäwije B, 
Ssälih verrichtete er selbst das Leichengebet, und gab dadurch das 
seitdem von Chalifen, Sultanen, Emiren, Gönnern der Wissenschaft 
und Gelehrten nachgeahmte Beispiel, auf diese Weise Gelehrte noch 
im Tode zu ehren 

837. mrehim, gest. 180 (rOS), 

if ß ^ 

(Ebül Welid) der zweite Chalife der Beni Omeije in Spanien, vollendete 
den von seinem Vater Abderrahman I. begonnenen Bau der grossen 
Moschee von Cordova , die Nebenbuhlerin der Moscheen von D a- 
maskus, Jerusalem, Mel^H® und Medina mit neunzehn Schif- 
fen und eben so vielen Thoren. Er baute die Brücke von Cordova 
und der Meister Farkad B. Aün el-Adewäni die schönste 
Fontaine der Stadt. Eines Tages, als er zwischen Gärten und Obst- 
hainen lustwandelte, schlug man ihm den Kauf eines schönen Land- 
hauses vor; den Vorschlag ablehnend, sprach er die folgenden, 
seihen hohen Geist und seine hohe Bildung beurkundenden Verse: 

Lasst fliieh dem Spruch der Grossiiiuth folgen : Zuni Gehen sei die Hand bereit ; 
lasst mich gleich andren hohen Seelen Veraeiiten die Ilabsüclitigkeit. 

Der Gärten Reiz gibt mir Fergniigen, leb liebe heit’re Einsamkeit, 

Ich athme gern den Duft der Fluren, Doch das Besltzthum bleib’ mir weit! 

Denn Alles was mir Gott gegeben Bin herzugeben ich bereit; 

So lang’ das Glück mir freundiieh lächelt, Bin zu beglücken ich bereit; 

Es sei mein Busen unergründlich , So oft es heischt Wohlthätigkeit , 

Nach gutem Schwerte greift die Rechte Bei biiser Stürme grauser Zeit, 

Es sei vom Blute meiner Feinde Durch Streiche sichere gefeit; 

Mir dient das Schwert, mir dient die Feder Je wie mir Gott sie beide lelh’t, 

So lass’ ich Ihn, den Herrn, gewähren, Und lasse Sternenrath beiseit’ “). 

Gest. i. J. 158 (774). Conde, deutsche Uebcrsetzuuig I. S. 201. 
ä) Conde in der deutschen Uehersetzung I. S. 228. Gemäldesaal ill. S. 58 in freierer 

Nachbildung als hier. 



8»I8» IlEkBIIij gest. 20Ö (83äj, 

(Eilüi Ääfsi) der dritte Chalife der Beni Omeije in Spanien, der 
Sohn Hjifchäm’s, war, wie mehrere Chalifen seines Hauses und des 
Hauses Abbäs, mit poetischem Talente begabt, das er in Versen wie 
die folgenden kundgab: 


Der Erde Tiefen wurden Berge, 

Erhöhet durch des Schwertes Saat, 

Und alle Berge wurden Thäler, 

Als ihren Gipfel ich betrat. 

An meinen Grenzen magst du fragen, 

Ob Feindes Streifzug sie verheert, 

Und ob ein einziger Arm es waget, 

Der Scheide zu entzieh’n das Schwert? 

Und ob dort and’rer Schiinnier strahlet, 

Als der vom hellen Wasserfall? 

Der unter lieblichem Gemarmel, 

Sich von den Felsen stürzt in’s Tlia!, 

Und der ln seinem Laufe tränkte 
Die Coloquinten an dem Rand. 

Die Grän zen werden dir erzählen, 

Dass immer ich der Erste stand, 

Und dass das Blut zuerst entbrauste 
Der Lanze, welche ich gefasst. 

Die Jünglinge, die auserwäliiten , 

Die der Mühseligkeit erblasst, 

Die von dem Schreck’ ergrilfen scliwaukten. 
Dem Tode schauend in’s Gesicht, 

Wenn sie vielleicht die Zügel wandten, 

Sie waren meine Schaaren nicht. 

Ich sporne meine Schutzgenossen, 

Befreiend sie von Schimpf und Schmaci!| 
Doch denen, so ich nicht vertheidlge, 

Folgt Schande auf dem Fusse nach. 

Als ihnen wir zu trinken reichten, 

Den blutgefüllten Schlachtpokal; 

So mussten bis zum Grund sie leeren, 

Den Hefen aller Pein und Qual. 

Und wenn dann, um das Mass zu füllen, 
Das Jedem ward bestimmt vom Loos, 

Sie doch erschienen in dem Kampfe, 

Den slch’ren Tod vor Augen blos. 


d. Araber. IIL Bd. 



Ist’s meine Scliuld nicht, da die Waffen 
Ich früher ruhig wcggelegt, 

Und ihnen staunend nachgeselieii , 

Zu der Verftlgung nicht erregt *). 

839. ÄMerratam II Bei Makern, f- 

gest. 238 (852), 

der grosso Bauherr, hiess der Mittlere, um ihn von seinem Gross- 
vater Abderrahman L ed-dächil und von seinem Urenkel Abdcrrah- 
man III. en-Nafsir zu unterscheiden. Er war so in den Gesetzwissen- 
schaften als in den philosophischen gründlich gelehrt. Sojüthi in 
seiner Geschichte der Chalifen vergleicht Ihn desshalb mit Mämün, 
indem er die Studien der Philosophie im Westen, wie Mamün im 
Osten eingeführt. Er führte auch den Brauch ein , nie anders als 
verschleiert öffentlich zu erscheinen. Er erzeugte zweihundert Kin- 
der, hundert fünfzig Knaben und fünfzig Mädchen; er liebte die 
Weiber ungemein, und vor allen die schone Thar üb, der er einmal 
ein Kleid, das hunderttausend Dinare werth, schenkte, und als man 
ihn desshalb tadelte, antwortete, dass die Trägerin des Kleides 
weit kostbarer als alle Juwelen; ihr zu Ehren sagte er die Verse: 
Wenn an dem Morgen mir die Sonn’ erseliciut, 

Denk’ an Tharüb ich, die mir seelenfreund ; 

Als üeberwäitiger bin ich beglückt, 

Der bald den Krieg erregt und bald erstickt “). 

Ausser der Tharüb liebte er noch seine Beischläferinen Mo- 
dathirat und Äaschifa und die K,elam, welche eine Schrift- 
gelehrte und Dichterin ; sein Günstling war der grosse Tonkünstler 
Serjäb. 

«) Conde’s SXXV;I. Hauptstück. 

Diese Ueberselüung ist getreuer als die bei Gayangrts II. 125. I am fhe happiest 
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.Uritte 

P r I ö z e 0. 

840, Ssalih, der Bruder Seffah’s , ^ i. u. j. 132 ( 749 ). 

Proben seines poetisclien Talentes sind die Verse, womit er 
das Sieg'cssch reiben an seinen Bruder den Cbalifen begleitete, als 
er diesem den einbalsamirten Kopf Merwän’s , des letzten Cbalifen 
der Beni Omeije, mit der ausgescbnittenen Lästerzunge sandte: 

Der Herr hat dir den Sieg gegelien, in einem kurzen ieicliten Streit. 

Des Merwän’s, der den Herrn verlästert, Harrt in Aegypten Grab bereit, 

Hnd seine- Zunge muss entgeiten. Die frevele Beredsamkeit. 

Von ihm ward sie binweggeseiilcppet. Als eines Marders leiclite Beut’, 

Su sehen wir mit klareu Augen, Wie Gott der Herr der Welt, der Zeit, 

Tyrannen, welche seiner spotten. Zuletzt verdienter Strafe weiht ‘). 

841. Abdefs-fsamed Ibi Ali '), > c/' gest. iss (soij, 

geboren i. J. 104 (722); zwischen seiner Geburt und der seines 
Bruders Mohammed Ihn Ali, dem Vater des Cbalifen Selfah und 
Manfsur, lagen vier und vierzig Jahre. Er lebte unter der Regierung 
seiner beiden genannten Neffen, unter denen Mehdi’s und Hadi’s, 
und starb unter der von H.ärün er-Reschid. Er starb mit seinen 
Milclizäbnen und seine unteren Zähne waren aus einem Stück Bein 
gebildet; seine Mutter war Kebiret ®), zu deren Preis der Dichter 

C ^ f 

Obeidällah B. Kais er-Ralviät eine Kasidet gesungen. 

842. Ibrahim Ibaol-lehdi ') , gest. 188 (803), 

der Bruder H,ärun Rescbid’s, kunstfertiger Sänger und Tonkünst- 
ler, und angenehmer Gesellschafter. Seine braune Gesichtsfarbe 

Coade I. €ap. 38. 

*) Ebd Müliammed B. Ali B. Abdallah Ihnol-Ahbils B. Abdülmothlbalib el-Haschinsi. 

- Ibii Cbailik,dii M. G. Siane’s a. T. S. 412 in dnr üeberselzuiuf B, I, 145. Kabira. 
Ebu Isbak Ibrahim Ibnol-Mebcli IbiilüM Dschafer el-Maiilsdr Ihn Mabaiumed Ibri Ali 
Ibn .\I)dallah Ihn o1- Abbatf Ibii Abdolmolalik, el-Hascbimi. 
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hatte er von seiner Mutter Schek;let, welche eine Negerin war, 
g'eerht, und seines grossen Kopfbundes willen ward er Tenn in, 
d. i. der Drache, beigenannt. Er war ein guter Philologe, ein frei- 
gebiger Mann, der beredteste unter den Söhnen des Cbalifen, Im 
Jahre 201 (817), als die Familie Abbäs unzufrieden mit Märniin, 
welcher die Thronfolge auf Ibn Miisä er-Ridhä übertragen hatte, 
wurde er von den zu Bagdad befindlichen Mitgliedern der Familie 
Abbäs zum Chalifen ausgerufen; seine Herrschaft dauerte aber nur 
zwei Jahre. Als Mämun auf dem Rückwege nach Bagdad, versteckte 
sich Mehdi, worauf Dibel, der Dichter, satyrische Verse sagte, 
deren Sinn , dass, wenn Ibrahim zu regieren fähig wäre , die Sänger 
Mobarelc,, Selsel und Märil^ eben solche Ansprüche auf Herr- 
schaft hätten. Nachdem Mämiin seinem Oheim Verzeihung zuge- 
sichert und er ihn zu besuchen ging, sagte ihm Mämun: Bist du, 
Oheim, der Neger-Chalife? Ich bin es, Fürst der Rechtgläubigen, 
dem du zu verzeihen gewünscht, und der Dichter-Sclave der Bcni 
Hasbas hat gesagt : 

Der Sclav’ der Benil-llaslias ist ein Dichter, 

Der niniiiit es auf mit Grossen an Statur, 

Bin ich ein Sclav’, so ist doch frei die Seele, 

Ist schwarz die Haut, ist weiss doch die Natur. 

Mämun sagte: Du nimmst, Oheim, meinen Scherz für Ernst, 
und setzte die Verse hinzu; 

Die Schwärze timt nicht Eintrag wack’rcm Mann, 

Sie kann nicht Hochgebildeten -verschrei’n , 

Wenn Schwärze dir als Antheii zugefallen. 

Gehört doch deine weisse Seele nieiii ‘). 

Manfsür, dem die Schelcjet als Sclavin gebracht worden, hatte 
sie seiner Gemahlin Mohajät geschenkt, welche dieselbe zu Thaif 
erziehen liess ; als sie herangewachsen zurückkam, sah sie Mehdi, 
begehrte sie, und machte sie zur Mutter Ibrähim’s , der wohlkundig 
in allen Geschichten und Gedichten der Araber , eine Zierde der 
goldenen Tag’e des Chalifat’s H,ärün’s. Man sagte allgemein, dass 
so vor dem Islam als im selben, kein Sänger und keine Sängerin 
stärker im Gesänge gewesen, als Ibrählm und seine Schwester 
01 i je. Er war im beständigen Wettstreit mit Ishäk von Mofsiil, 


') 11)1» Challik,!»« H- G. Slane’a a. T. B. 1, S. 9, 1: Z. 
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iiidcin sie sieii gegenseitig- zu überbieten beflissen waren und in 
stäter musikalischer Fehde lagen. Er verderbte zuerst den alten 
Gesang-, auf welchen Ibrahim von Mofsül fest hielt, und war der 

Neuerer desselben* Ibrahim, der vSolin Melidi’s, erzählt von sich 

selbst, dass er eines Tages zu II, ärün Reschid gekommen , bei dem 

t rc 

sich Ibrähim von Mofsül und Ihn Dschamii befanden, dass er, weil 
er zu viel Wein im Kopf gehabt, auf sie nicht geachtet, sondern die 
Ijautc genommen und gesungen: 

Ich gehe dem Phantome nach in jeder Nacht, 

Und kenne Siiss’res nicht als das Phantom, das wacht. 

Von der Erzählung kommt der langen Weile Plage, 

Mir nützet mehr dein Herz als von Wümik die Sage. 

Ich lieb’ dich mehr als Seelen, welche nie vergehen, 

Und nah’ mich dir mit Fittigen, die zischend wehen; 

Nicht allegorisch ist bei mir der Liehe Reich, 

Der Freund, der trüg’rische, ist nicht aufricht’gem gleich. 

Ihn Dschamii sagte zu H,arun: Wenn dieser Profession vom 
Singen machte, so gewännen wir nie ein Stück Brot. Als Märnün 
von Chorasän zurückkehrte, sang Niemand zu Bagdad als Ibnihiin 
heimlich; erst vier Jahre hernach, nachdem sich Märnün mit ihm 
ausgesöhnt, begann unter ihm die Herrschaft des Gesanges und der 
vertrauten Gesellschafter. Manfsür, der Sohn Mehdi’s, erzählt, dass 
er mit seinem Bruder Ibrähim täglich trank und lustiger Dinge war, 
dass er ihn eines Tages zum Chalifen, der damals Mohammed el- 
Emin, begleitet, und dass er vor ihm zu dessen grössten Wohl- 
gefallen die Verse sang: 

Einen Beehes' leert’ ich zum Vergnügen, 

Zweiten als Arznei, in langen Zügen, 

Dass dir Menschen wissen um und um. 

Dass ich ging durch’s Thor in’s Ritterthum; 

■ Uns’re Zeugen, Rosen und Jasmin, 

Und mit ihrem Rohr die Sängerin, 

Und die Laute, welche immer scholl, 

Zu dem dritten Becher, welcher voll. 

Das Agäni erzählt umständlich die Scene des Erscheinens 
Ibrähim’s vor Märnün in Gegenwart Abbas B. Mämün’s und Motä- 
fsim’s, welche auf seine Hinrichtung anriethen. Märnün verzieh, und 
Ibrähim pries dankbar dessen Huld. Er hatte sich , als er vor 
Märnün erschien, derselben Worte bedient, womit Said Ibnol-Aäfs 
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die Milde Modwije’s angefleht. Mänauu , der sich dessen erinnerte, 
sagte : Du stehst mir näher, Olieim, als Said dem Mdäwije stand, 
und hist edler als er; es sei nicht gesagt, dass einer der Beni 
Omeije einen der Beni Häschim an Milde besiegt habe. Mamün zürnte 
eines Tages auf Ibrahim, der ihn mit folgenden Versen zum Weinen 
und zur Verzeihung bewog: 

Ic!i fliehe vor der Welt, die flieht vor mir, 

Sie wendet sich von mir, und ich von iiir; 

Wein’ ich nm meine Seel’, so ist es Schade, 

Und richte icli, so lindet sie nicht Gnade, 

Mohammed Ben el-IIares B. Sahir erzähl! , dass ihn Ihrähim, 
der Sühn Mehdi’s, zu Beginn der Hegicrung Motäfsiiii’s zu sicli 
geladen, und ihn in einem Wettstreite des Gesanges mit seiner 
Sclavin Säwije gefunden, und von ihnen beiden zum Schiedsrichter 
gewählt worden; Ihrähim sang zur Laute die Worte: 

Der Geiz von Leilu mich mit liecht vermisst. 

Indem sie geizig mit der Liehe Ist; 

Soll ich des Tadiers Worte hören nicht? 

Ich weiss, dass ich es bin, der hier verbricht *). 

Reiner Wein im reinen Glas, Die Huri beneiden das, 

In der Hand trägt sie den Wein, Rein sie selbst, das Glas, der Wein ®). 

Er dankte dem Chalifen Mämun in den folgenden Versen: 

Du gabst zurück mein Gut, nicht fordernd Dank dafür. 

Und eil’ zurück du gabst, warst todesfeind du mir. 

So hast du Wolilthat mir die doppelte gewährt. 

Du machtest durch das Gut das Leben niir erst werth. 

Das was geliehen war, du gabst es mir zurück, 

Wär’s nicht geliehen mir, so fühlt ich nicht mein Glück; 

Du hast ein Recht auf das, was du mir hast geliehen. 

Und würdest, nähmst du es, des Unrechts nicht geziehen, 

Du weisst, welch’ Gnade noch du kannst gewähren mir, 

Die Zeugenschaft, dass ich nicht sei verdächtig dir 

Tiiräne, die aus meinen Augen fliesset 
Macht, dass grüner Fiaura der Wang’ entspriesst , 

Meine Seele sucht das Futter auf, 

Dass damit sie ende ihren Lauf *). 

*) Agäni, Handschrift der Gothaer Bibliothek Bl. 57 — 67. 

=) ikd im Abschnitte der Sänger H. d. H. B. U. Bl. 171. 

3} Ebenda im Abschnitte von der Dankbarkeit. H. d. 11. B. II. Bl. S64. Kehr.scite. 

.Semachsehcrl’s Frühlina' der Gerechfoa. LV. Hanplslück. 



84li Adern Ita ÄbdoiaOI '), f-^' 

der Prinz des Hauses Omeije, seine Mutter Omni Hafsim, die Toch- 
ter Sofjan’s, des Sohnes Ahdoläfif Ben Merwän B. el-Haheni ; einer 
der wenigen, welche Ehülubhas es-solTäh , d. i. der Blutvergiosser, 
heim Bluthade der Boni Omeije verschonte; erst ein Seinvelgei', 
später aber enthaltsam bis zu seinem Tode. Der Chaüfe Jilehdi 
stellte ihn als einen Freigeist über einen Vers zur Hede, worin er 
den Wein als den wahren Quell des Paradieses pries. Wo hast du, 
sagte der Dichter zum Chalifeii, je einen Korcischiten Freigeist 
gesehen? — ich sang hios im ücbermasse dei’ Imst. Mehdi, der 
ihn liebte, liess die Entscluihligung gelten. Nach Isluik B. Ihrähim 
el-Mofsüli aber erzählt Mofsab ef-fobeiri, dass ihm Mcdidi für jenen 
Vers dreihundert Stoekschläge gehen Hess. Er sang mehi’ere der 
beliebtesten Lieder, welche Isiiäk B. Ihrähim Mofsidi und Andere 
in Musik setzten. Bas Agäni gibt eines der längsten in dreizehn 
Zeilen, welches ihm den Vorwurf der Freigeisterei ziizog; das 
seiner Lebenskunde heigesetzte lautet; 

Nliiiin’s und triuk, dir sei nicht hang, 


Wein im Schatten kühl und viei, 
Wein, der dir die Zunge reize, 

Sag den Edlen und den Fromnieu, 
Suche hier der Wonne Ziel, 

Freu’ dich heute bei dem Feste, 


Trinke zu! die Nacht ist lang! 
Wein gebracht von Nachähll. 
Wie des Ingvver’s Giuthenreize. 
Welche in den Weg dir kommen, 
Als den wahren Selsehil; 
Morgen lobst du noch die Reste. 


Mehdi lieble seine Unterhaltung und seine Einfälle aus dem 
Stegreife; das Agäni gibt zwei seiner Epigramme auf den langen Bart 
Suleiniän’s Ibnol-Meidiän’s, der so lang’, dass beim Aufsteigen aufs 
Pferd der Bart zwischen den Fuss und den Steigbügel kam, so dass 
er einen guten Theil desselben ausriss, und anf den langen Bart 
Esed B. Esdäl’s, welcher sich verlauten liess, dass der Chalife 
solche Satyren auf lange Bärte verbieten sollte 

844. Äbdolmelik Ben Ssalih ') , gest. 199 (814), 

der beredteste der Prinzen der Familie Ahbäs zu seiner Zeit. Er 
befand sich eines Tages mit dem Chalifen HArun Reschid zu Men- 

*) B. MerwaE il)nol"I-lak,em B. Ebil-aafs B. Oineije B. Äbdescli-seliems B. Abd Meiial 
ÄgaBi Nr. 109, S. 303. 

3) Ebu AI) derrahma» Äbdolmelik B. Ssalili ß. Ali B. Alulallah B. el-Abbas Ibn Abdol* 
iBotbÜialib. 
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bedscli. Der Challfe sah ein schönes festes Gebäude mit einem 
rcichbepflanaten Baumgarten. Er fragte den Prinaen, wem Garten 
und Haus gehöre? Der Prinz sagte: Dir, o Fürst der Rechtgläu- 
bigen! und durch dich mir. Der Chalife fragte, wie dieser Palast 
erbaut ward? Der Prinz antwortete: Ausser den Städten meiner 
Familie und über denen der Menschen. Und wie ist denn deine Stadt 
beschaffen? fragte der Chalife. Er sagte: Das Wasser ist frisch, die 
Luft kühl, und Arzeneien braucht man hier nicht viel. Der Chalife 
fragte wie die Nächte seien? — Alle reiner Zauber ’). 

845, ÄMolmelik Boe Ömer, 

der Enkel des Chalifen Merwän Ibnol-Ha^em. Sein Vater war in seiner 
Jugend der Aufsicht seines Bruders (der auch Ürner hiess), des Statthal- 
ters von Aegypten , nachmaligen Chalifen Ürner Abdoläfif, anvertraut 
worden. Als dieBeni Abbäs sieh Syriens bemächtigten, floh Abdolmelilv 
nach Aegypten, und als er sich dort nicht sicher glaubte, nach Andalus, 
wo sein Verwandter i. J. 140 (757) bereits auf dem Throne sass. 
Dieser verlieh ihm die Statthalterschaft von Sevilla und dem Sohne 
desselben Omer die von Moros. Er bewog den Chalifen von Cordova, 
das Kanzelgebet , das bis dahin nur auf den Namen des Chalifen von 
Bagdad gelautet hatte, auf den Namen des Chalifen der Beni Omeije 
umzuändern j und konnte denselben dazu nur durch die Drohung 
bewegen, wenn es nicht geschähe, sich selbst den Tod zu geben. 
Auf die vereinzelte Palme seines Gartens zu Cordova: 

Du stehest Palme in dem fremden Land, 

Getrennt wie ich von dem, der dir verwandt; 

Du weinst, was weinst du mit gesehloss’ner Biötlie'i! 

Hinstreuend auf den Berg des Samens Düte. 

Fürwahr vernünftig lind’ ich ihr Gewein, 

Üb Euphrat’s Fluth und seiuem Palmenhain; 

Sie steht getrennt wie ich, den ausgeschlossen 
Der Beni ibbäs Groll von den Genossen ®), 

P Ihn C!iallik,in , Wüstenfeld Nr. 793 zu Ende des Artikels el-Bohtori’s. 

") t*uyang 08 II. 77 äbersetzt ganz uniüchtig , indem er der Palme die Antwort 
auf die Frager was weinst du? in den Mund legt. Yes I do, die nicht im Ara- 
hisehen: Maol Frat we monbit en-nachl, heisst %vürtlicb wie oben: 
Euphrat’s Fluth und Palmenpflanzung, und nicht: Yes I do; for altliongh 
tliey all may take root in a congenial soil (Hke Ihat) wafer’d hy 
the E u phrate s. 



llerle C/iiüSJSe# 


Prinzessinen. 

Bisher genoss in Europa nur So bei de, die Base und OcinahÜn 
H ärün Reschid’s, grossen Ruhmes, den sie minder den Geschichts- 
quollen, als den Mährchen der Tausend und einen Nacht dankte; 
aus jenen machen wir hier mit Chairefan, der Gemahlin Mehdi’s, 
mit Gadir, der geliebten Sclavin Hädi’s, und mit ü 1 ij et, der 
Tochter Mehdi’s , nähere BekanntschafL 

846. Chairefan, gest. 173 (789), 

die Sclavin des Chalifen Mehdi und die Mutter seiner beiden Sohne, 
der Chalifen Miisa el-Hädi und H,ärün Reschid’s, verdient zwar keinen 
so glänzenden Ehrenplatz, als die Frau Sobeide, die Base und Ge- 
mahlin K[ärün Reschid’s, wird aber häufig in den Lebensbeschrei- 
bungen der Aerzte genannt; sie war eine höchst wohlthätige Frau, 
ihr Sohn Reschid folgte dem Sarge mit blauem Ueberwurfe über 
die Schulter, harfuss, mitten durch den Koth des starken Regens bis 
zu den Gräbern der Korcisch, wo er seine Füsse wusch, das Lei- 
chengebet verrichtete und dann beim Herausgehen aus dem Grabe 
die berühmten Verse sagte: 

Wir waren als uns noch das Loos vereinte, 

Verbunden wie Dscliodeiiiie’s beide Freunde; 

Seitdem du aber dich ini Tode trenn’st, 

Wie kömmt’s, dass du mir Eine Nacht nicht gönn’st '). 

847. Cadir , gest. 173 (789), 

die schöne und geliebte Sclavin des Chalifen Musa el-Hädi, starb 
im selben Jahre wie dessen Matter Chairefan, sie bezauberte ihn 

IbJi Tag^ribertÜ’s ä^ypüseht' (»eschichto* Pariser IlandsclirifI B. L Bi. 132. Kelirs^. 

ü 


Literatiirg^eficbichte d. Araber. IH, ßd. 



42 


nicht nur durch ihre Schönheit, sondern auch durch ihren Gesang; 
eines Tages änderte er während desselben schnell die Farbe und 
sagte : Ich dachte an meinen Tod und dass mein Bruder Härün mir 
folgen und dich besitzen wird. In diesem Augenblicke trat H,ärvm 
ein , dem er unter den heiligsten Eidschwüren , wie zum Beispiel, 
dass er eher die Pilgerschaft nach der K,Hbä zu Fass verrichten 
wolle , die Versicherung abdrang , dass er nie Gadir’s Liebe an- 
sprechen werde. El-Hadi starb wenige Monate hernach, und H.ärun, 
noch mehr als sein Bruder in die schöne Gadir verliebt, sprach ihren 
Besitz an; sie erinnerte ihn seines Eidschvvur’s , er versprach ihr 
die Sühne desselben. Eines Tages, als sie suf seinen Knien schlief, 
fuhr sie plötzlich aus dem Schlafe auf, sagte schluchzend, dass ihr 
el-Hädi erschienen und sie ihres gebrochenen Wortes erinnert habe; 
sie weinte dann bis sie den Geist aufgab. Die Sühne des obigen 
Eides war die Ursache der Pilgerschaft, welche Beschid zu Fasse 
verrichtete ‘). 

848. Olijet, gest. 209 (824) , 

die Tochter Mehdi’s , eine der schönsten, zartesten, vollkommensten, 
gebildetsten und eingezogensten Frauen; um eine Warze auf der 
Stirne zu verbergen , band sie eine mit Juwelen gestickte Stirnbinde 
um, welche sofort Mode blieb und Schedd-dschebi'n hiess ®). 

849. Sobeidet, Ixjj gest. 214 (829), 

die Tochter Dschäfer’s B. Ebi Dschäfer el-Manfsür’s, die Häschimische, 
die Abbasische, die Base H,ärün Reschid’s und seine Gemahlin, die 
Mutter seines von Thähir erschlagenen Sohnes Mohammed el-Emin ; 
sie baute die Herberge, Tränken und Paläste auf der Pilgerstrasse ^), 
welche von Bagdad durch die Wüste nach Mey^a führt, sie ver- 
ausgabte auf ihrer Wallfahrtsreise eine Million von Dukaten auf ffute 

O 

^^erke. Bauten iinä Pensionen von frommen und gelehrten Männern. 

<),lbn Tagriberai’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B. I. Bl. 133. 

Ihn Tagriberdi s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B. I. Bl. 169. Kehr- 
seite; nach dem Ägäniin M. G. Slane’s Ueberselziing B. I. S. 317. 

3) ]>ie Namen der Bauten dieser Pilgerstrasse siehe iiii XCil. Bande der Jahrbücher 

der Literaiui* S. 58. 



Sie legte dort den Bergköliegarten an, auf den sie so versessen, dass 
sie ihrem Aufseher, der ihr wider die grosse Ausgabe Vorstellungen 
machte, erklärte, sie wolle das Werk ausgcfuhrt wissen, und wenn 
jeder Streich der Haue einen Ducaten kostete; sie nannte sich selbst 
die Magd des Ällgeehrten (Gottes) und erhielt den Namen S ob ei de, 
d. i. die kleine Fette, von ihrer Frische und Fette *). Eine eben 
so kluge als fromme und gelehrte Frau; in ihrem Palaste zu Bagdad 
lasen hundert Sclavinen den Koran, von deren Lesen aus dem Palaste 
ein beständiges Gesumme, wie das von Bienen, ertönte ; sie genoss 
des höchsten Ansehens unter der Regierung ihres Gemahls H,ärun 
Reschid, und erhielt sich in demselben auch unter der Regierung 
ihrer beiden Söhne Mohammed el-Emin und Mamiin 


Ibii Oliallik/in M. G. Siane’s a. T. B. L S. 271. 

') Iba Tagriberdi's äg'ypiische Geycltichte, Pariser IL'Hulschrifi B. I. Bl. 177. 



Fünfte €lii^.^e. 


Wefire uihI Käninierer. 

850. Ibu Selemet Haffs BeaSuieimaa, 

gest. 132 (749). 

ff £ 

El-Challäl, von Hainadän, der erste VVefir der Beni Abbäs, 
der sich zwar nicht, wie so viele seiner Nachfolger, als Beschützer 
der Wissenschaften einen Namen erworben , aber neben Ebü Moslim, 
dem Werber der Bern Abbäs, für dieselben sein Gut opfernd, ihnen treu 
diente, bis er, von seinem Feinde Ebü Moslim verdächtigt, durch dessen 
Schnäppliähne schon im vierten Monate nach der Thronbesteigung 
Seffah’s zusammengehauen ward. Als Seffäh die Kunde des Todes 
Ebü Selemet’s erhielt, sagte er das Distichon: 

Zur Ilöir mit üiiii und denen, die ihm gleichen, 

Es war’ uns leid, sollt’ Raeii’ sie nicht erreichen! 

Ihn Mohädschir el-Bedscheli sagte auf dessen Tod; 

Man kann sich freuen wohl des Bösen in der Welt, . 

Du freutest besser dich dess’, was dir nicht gefällt; 

Das Haus Moiiainmed’s hat verloren den Wefir, 

, An seine Stelle trat, der nicht gefallet dir. 

Er hiess Challäl, d. i. der Essigmacher, weil sein Haus in 
der Strasse der Essigmacher, mit denen er als Nachbar umging '). 
Der Nachfolger Ebü Selemet’s war Chälid, der Sohn Bermek’s, 
welcher die Stelle des Wefirs bis zum Tode Sseffah’s bekleidete, 
d. i. bis 136 (754); Chälid wurde nach Jahr und Tag durch die Ränke 
Ebü Ejub Murjani’s entfernt. 

851. Ghäiid Ben Bermek ) Cf, -xiU- gcst. 165 (780), 

aus persischem Geblüte, indem sein Vater einer der dienenden 
Priester am grossen Feuertempel Newbehär zu Balch. Chälid 

*) ibji €hallik,aR M. Ci. Slaiie\s UebersefzuD^ L S, 



war Wefir des ersten Chalifea der Beni Äbbäs nach Ehü Selemet 
HalTs ol-€iial!al, Mesudi sagt in seiner Gold was eher ei, dass keiner 
seiner Nachkommen ihn an VortrelFIiehkeit erreicht habe, nicht 
J all ja an Urtheil und überwiegendem Verstände, nicht Fad hl, der 
Sohn Jahjä’s, an Grossnuilh und Freigebigkeit, nicht Dsehäfer, 
der Sohn Jahja’s, an Wohlredenheit und Kunst des Styls, nicht 
Mohammed, der Sohn Jahjä’s, an hohem Unternehmungsgeist, 
nicht Müsa, der Sohn Jahjä’s, an Tapferkeit und Strenge. Als Ebu 
Moslim, der Chorasaner, den Kahtbet B. Schebib eth-thaij zum 
Kampfe wider Jefid B. Ürner B. Hobeirct el-Fefäri , den Steuer- 
einnehmer Merwän B. Mohammed’s in den beiden Irak, sandte, war 
Ciiälid dabei und machte den Feldherrn, der den Feind noch ferne 
wähnte, aufmerksam, dass derselbe in der Nahe, weil ihnen Schaaren 
von Gasellen begegneten, die das feindliche Herr aufgescheucht hatte. 
Der Chalife Mehdi legte seinen Sohn Il.ärün Reschid in dessen Schoos 
und empfahl ihm denselben ; H.ärun , dankbar gegen seinen Nährvater, 
übergab ihm , sobald er den Thron bestiegen , seinen Siegelring als 
das Symbol der Wefirschaft, und nannte ihn nicht anders als Vater. 
H.ärün hielt ihn auch im grössten Ansehen bis zum Sturze des 
Hauses, wo er mit seinen Söhnen eingekerkert starb. Chälid sagte: 
Aus drei Dingen lässt sich auf den Verstand derer, denen sie ange- 
hören, schliessen, aus dem Geschenke, den Schreiben und Gesandten 
eines Mannes; zu seinen Söhnen sagte er: Schreibt das Schönste 
von dem was ihr hört , behaltet das Schönste von dem was ihr auf- 
schreibt im Gedächtniss, und erzählt nur das Schönste von dem 
was ihr im Gedächtnisse behalten. Er sagte: Die Welt ist Witwe, 
die Güter sind geliehen, wir sind denen, die vor uns, Trost, denen, 
die nach uns, Beispiel. Weiters: Gegen den, dem ich nichts Gutes 
gethan, steht mir die Wahl frei (ihm Gutes zu erweisen), aber gegen 
den, dem ich schon Gutes gethan, bin ich verbunden (ihm noch 
Mehreres zu erweisen) *). 

Der Richter Jahjä B. Ektem sagte, er habe den Mämiin sagen 
gehört, dass dem Chälid und seinen Kindern Niemand an Geschäfts- 
tüchtigkeit, Freigebigkeit und Tapferkeit geglichen, wesshalb man 
die vier Söhne desselben mit den vier Elementen und Temperamenten 


Hin Clia!iik,taiy Wiisteiifeld Nr. 816^ 
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verglich. Der Richter beglaubigte die zwei ersten Eigenschaften, 
aber nicht eher die dritte, bis ihm Mamun Züge der Tapferkeit 
erzählte, wodurch sich Müsa, der SohnJahjä’s, in dem indischen 
Feldauge ausgezeichnet *). 

85E. Ebu Ejub el-inrjaßi gest. 153 (770), 

hat seinen Namen vom Dorfe Miirjän in Ahwäf oder Chüfistan. Als 
Secretär Siileimän B. Habib Ibnol-Mohellib Ebi Ssafre’s hatte er 
dem Prinzen Manfsiir, den jener wegen Veruntreuung von Staats- 
geldeim öffentlich geissein und mit Geld strafen wollte, zur Flucht 
verholfen, wofür ihn dieser aus Dankbarkeit an Chälid’s Stelle zum 
Wefir machte; er fiel aber bald in Manfsür’s Verdacht, und ward 
von ihm getödtet. Von ihm ist die Fabel, die er einst, als er beim 
Eintritte eines Boten des Chalifen erblasste, seinem Kreise erzählte: 
Der Falke . warf dem Hahn seine Undankharbeit gegen die Menschen 
vor , die er fliehe , wüewohl sie ihn vom Ei an erzogen , während er, 
der Falke, einst wild, jetzt zahm, den Menschen Beute von der Jagd 
bringe. Hättest du, sagte der Hahn, so viele Hahnen am Spiessc 
gesehen als ich , würdest du dich noch mehr fürchten als ich. 

853. Rebii Ibn Junis '), OJ ^ gest. 170 (786). 

Ebülfadhl er-Rebii, der Sohn von Junis Ibn Mohammed Ibn 
Abdällab Ibn EbiFerwe el-Haffär, des Freigelassenen üsmän’s; sein 
Ururgrossvater war ein Freigelassener des Chalifen Omei'. Er war 
erst der Kämmerer, dann der Wefir Ebü Dschäfer el-Manfsür’s , des 
zweiten Chalifen derBeni Abhäsnach der Absetzung Ejübel-Mürjäni’s. 
Manfsur sagte ihm eines Tages: Wie süss wäre die Welt, wäre 
nicht der Tod; sag’ lieber, antwortete Rebii, dass die Welt nicht 
süss wäre ohne den Tod. Wie so? fragte der Chalife; weil, ant- 
wortete er, ohne den Tod deines Vorfahrers du nicht auf dem 

■^) Ibii ClialUkjan j bei WiisteiifeM Nr. 816. 

Eba Ejub Suleimdn Ibn Ebi SiilemanMocballid el-ClmO. Ibn Cliallik,än M. G. Siane\s 
a. T. I. S. 303, 

3) EbulfodM er-Rebii B; Jdnis B. Mobamined B. Abaallab B. Ebi' Ferwe eWIaffar. Um 
Cliallik,an M. G. Slane’s üebersetzung I. S. oSl. 

Mewia ist. ein Freige!a.ss,ener oder Ciieni, in keinem Falle ein Sclave, wie M. (i 
.Slane liberscfzl. 



Throne sässest. Das Gerücht ging’, dass Hehh’s Vater unbekannt 
sei. Eines Tages sagte Rebii Einem , der nur von seinem Vater 
sprach, wie oft wirst du noch sagen? mein seliger Vater, Gott 
segne ihn! Denke, dass du in der Gegenwart des Herrschers der 

c / 

Rechtgläubigen ; ich entschuldige dich, Rebii, sagte der Andere, 
dich , der du deine Vorältern nicht kennst. Ihn Challilcjan gibt noch 
mehrere nicht hieher gehörige Anecdoten. Ihn Rebii ist hier nur um 
die Reihe der Wehre Manfsür’s nicht zu unterbrechen aufgenommen 
w'orden ^). 

854. IbnetMhahman ') , gcsi:. 187 (803) Os 

ein Freigelassener Abdallah B. Hähm’s, des Statthalters von Clio- 
rasän, Secretär Ibrähim’s B. Abdällah’s B. Hasan B. Hosein’s B. 

c / 

Ali’s , der mit seinem Bruder Mohammed sich wider Manfsür , den 
zweiten Chalifen der Beni Abbäs, i. J. d. I|. 145 empörte, und die 
Gegend von Bafsrä verheerte. Sein Vater Daüd Thahman und seine 
Brüder standen als Secretäre im Dienste Nafsr B. Sejjär’s, des Statt- 
halters der Beni Omeije in Chorasän. Als Manfsür über die beiden 
Ururenkel Ali’s gesiegt, ward Jäküb, der Sohn Thahmän’s, gefangen 
und in den Kerker geworfen. Er war ein sehr grossmüthiger, tugend- 
hafter Mann. Dibel erwähnt desselben in seinem Werke über die 
Namen der Dichter. Er w'ard von den grössten Dichtern seiner 
Zeit gepriesen, namentlich von Ebü sciieifs el-Chofääi, Sälim 
el-Chasir, Ebü Chon eis und Anderen. Nach dem Tode Man- 
fsür’s genoss er des näheren Umgangs und des Vertrauens des 
Chalifen Mehdi, so dass er insgemein der Bruder des Chalifen 
genannt ward ; als solcher begrüsste ihn auch der Dichter Sälim 
Chäsir. Als Mehdi i. J. 160 (776) die Pilgerfahrt unternahm, be- 
gleitete ihn Ibneth-Thahman. Der Wefir Mehdi’s war damals Ebü 
Obeidällah Moävvijet B. übeidällah B. Jesär el-Eschäri eth-Thabe- 
räni, welchen Rebii B. Jünis verschwärzte , weil dessen Sohn als 
Freigeist hingerichtet worden war. Jfiküb B. Thalnnän erhielt i. J. 163 


1) Ibn Challik,dn M. G. Slane a. T. B. I. S. 203. 

Ehu Abdallah Jakiib B. Daud B. Ösman Ibn Thahman es-so!emi. Ibn Challik,anj 
Wüstenfeld Nr, 8^0. ^ 

") Das Todesjahr ^ibt ihn Challik,dn nach der Geschichte der Wefire von Mohamiiied 
B. Ahdtis el-Dsche’h eschjari. an. 



48 


(779) die Stelle des Welir’s; spater setzte Melidi den Ebu übeitlailab 
auch von der Leitung des Di’wan’s der Sendschreiben (der Staats- 
kanzlei) ah und verlieh dieselbe dem Rebii B. Jiinis. Die Geschäfte 
waren in der Hand Jäkub'Sj wessbalb Ali B. Chalil aus K,ufa den 
Ebu Öbeidct mit satyrischen Versen geisselte, und der Dichter Bescliär 
B. Bord sagte, weil Ibneth-Thahinän die Verschwendung des Cha- 
lifen auf Feste und Musik begünstigte : 

Önieije's Sohn’ erwacht aus Eurem Schlafe, 

Challfe ist Jäkiih, der Sohn Daiid’s! 

Verloren ist der Thron für euch (o Schafei) 

Seit der Chalf, ein Zärtling, Lauten spielt. 

f 

Auf der Wallfahrt, welche Mehdi unternahm, las er auf einer 
Säule am Wege die Inschrift; 

Man konnte, Mehdi, segnen dich als Mann, 

VVär’st du dem Sohn Jäkfih’s nicht unterthan. 

Diese Inschrift blieb nicht ohne Eindruck, auch war des Geredes 
viel über die Anhänglichkeit Jäküb’s für die Mitglieder der Familie 
Ali’s, und noch schlimmer ward es, als der Wehr dem Chalifen 
Verschwendung vorwarf, deren er doch selbst in hohem Grade schul- 
dig. Mehdi stellte ihn auf eine Probe, die er übel bestand , und vom 
Chalifen der Lüge und des Meineids zu Gunsten eines Abkömmlings 
aus dem Hause Ali’s überwiesen ward. Du hast dein Leben verwirkt, 
sagte Mehdi, und befahl seine Einkerkerung. Er blieb zwei Jahre und 
ein Monat noch während der Regierung Mehdi’s , dann während der 
ganzen Regierung Müsa B. Hädi’s, und noch fünf Jahre und einige 
Monate, während der Regierung Hjärün’s im Kerker, worauf er auf 
Dschäfer’s, des Bermehiden , Fürbitte befreit ward, und, mit Rück- 
erstattung seiner Güter, die Erlaubniss sich nach Mel^lija zu begeben 
erhielt, wo er starb. Als er bei der Befreiung aus dem Kerker um 
seine Genossen fragte und hörte, dass dieselben gostorboii, sagte er: 

Alle Meriselien geliTi dem Untergänge zu, 

Menschen nehmen ab , und Gräber nehmen zu , 

In dem Leben steh’n sie sich als Nachbarn nah, 

Aber Ort des Wiedersehens ist niclit da. 

Diese Verse finden sich in der Hamäsa im Abschnitte der 
Trauergedichte. Mehdi liess den Brunnen , in den er geworfen ward, 
mit einer Kuppel überwölben und ihm nur Wasser und Brot reichen: 
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so sciimachtete er droixelin Jahre. Nachdem Jiikub in den Kerker 
geworfen worden, erhielt die Wefirschaft Ebu Dsch äfer el-Fe idh 
B. Ssalih, der ehemals ein Sclave AhdäIIah’s, des Sohnes Mokaf" 
faa’s, dessen Vater ein Christ. 

855. Jahja Eei Chalid, ü; jr gest. wo (sos), 

der Vater der beiden WefiroHanin er-Reschid’s, Eadhl und Dschfifer, 
er selbst Wefir Ifänin er-Eeschid’s , so, dass diese erlauchte Familie 
TO!!> Vater auf den Solui und Enkel fünf durch GrossmiiÜi und Gön- 
nerschaft der Gelehrten berühmte Welire aiildte, nämlich; Berineli;, 

9^ C. 

der Wefir Sefl'ah’s , des ersten Chalifen der Beni Abbäs ; sein Sohn 
Cliäüd, der Wefir Maaisur’s, des zweiten Chalifen, Jahja, der Sohn 
Cluilid’s, der Wft'lir Melidi's und I-Iänin er~Rcschid’s und dessen beiden 
Sühne Fadhl und Dschäfer. Diese Vererhung der W^efirschaft in 
einer und derselben Familie hat sich in der Folge in der Geschichte 
asiatischer Reiche nur dreimal wiederholt: unter den Seldschuken in 
der Familie Nilainol Mülk’s , unter den Mongolen in der Familie 
Reschideddin’s, unter den Osinanen in der Familie Köprili, Allen 
leuchteten die Söhne Bermel^’s als Beispiel vor. 

Jahja, der Sohn Chälid’s, pflegte jedem, der ihn auf seinem 
Spazierritte begegnete, zweihundert Dirliem zu schenken; einem 
Schöngeist, der ihm in Versen sagte, dass diess zu wenig für einen 
Philosophen wie er, antwortete Jahja, er habe Recht, wies ihm ein 
Haus an und gab ihm hernach zwanzig tausend Dirhem. Der Kanzel- 
redner Bagdad’s erzählt in der Lebenskunde Ebü Abdallah Moham- 
med B. Omer el-Wäkidi’s, wie dieser von Jahja B. Chälid vier Tage 
hintereinander jeden Tag mit tausend Ducaten und einem Pferde 
beschenkt worden sei. Der Dichter Mohammed B. Mesir Ebu Kahüs 
el-Himjeri und MoslimB. el-Welid el-Anfsäri sangen das Lob Jahja’s 
in Versen, die Ihn Challik.än erhalten. Worte Jahja’s, des Sohnes 
Chälid’s, sind: Die Erwähnung der Gnade von dem Beschenkten 
belästigt den Schenkenden , und die Vergessenheit der Gnade ist 
Undankbarkeit und Mangel. Gute Absicht und aufrichtige Entschul- 
digung vertritt die Stelle des Ruhmes (der Grossmuth); wenn ein 
Ding ungünstig, so hilft statt der Milde die List aus. Ihn Chalük.än 
erzählt dann die Freigebigkeit , womit Jahja die Hochzeit seines 
Secretärs mit viertausend Dinaren ausstattete. Ishäk B. Nedim rief 


Literaliirg'esehiclHe tl. Aralier. UL Bd. 
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eines Tages einen seiner Sclaven, der seinem Eufe nicht antwortete; 
da sagte er; Ich hahe aus dem Munde Jahja’s, des Sohnes Chälid’s, 
das Wort gehört; die äble Sitte der Sclaven ist ein Zeugniss für die 
Milde des Herrn. Eines Tages, als Reschid einem Mann, der sein 
Pferd verloren, fünfhundert Dirhem schenkte, machte ihm Jahja den 
Vorwurf, dass als Chalife er wenigstens fünftausend hätte schenken 
sollen. Nach der Hinrichtung Dschäfers ward Jahja mit seinem Sohne 
Fad hl zu Alt-Rakka eingesperrt (es gibt ein altes und neues Rakka). 
Er starb im Kerker im Moharrem des obigen Jahres siebzig oder 
vier und siebzig Jahre alt, sein Sohn el-Fadhl verrichtete das Lei- 
chengebet über ihn. Er ward am Ufer des Euphrat in der Vorstadt 
(Rabdh) Herseme begraben; in seinem Sacke fand sich ein Zettel, 
worauf geschrieben stand: „Der Feind ist vorgeschritten und ich habe 
von ihm Hartes gelitten , der Richter ist die Billigkeit , welche nicht 
Unrecht thut und keines Beweises bedarf.” Das Zettel w'ard dem 
Reschid gebracht, der einen ganzen Tag lang darüber weinte. Dem 
So:Qän es-Sewri, Andere sagen dem Sofjän Ihn Ojaine, gab Jahja 
monatlich eine Pension von tausend Dinaren ; dieser sagte dafür in 
seinem Gebete: 0 mein Gztt! wie Jahja in dieser Welt für meine 
Bedürfnisse gesorgt, so sorge du für die seinen in der andern. Einem, 
dem Jahja nach seinem Tode im Traume erschienen war, vertraute 
er , Gott hahe ihm seine Sünden blos der dem Sofjän erwiesenen 
Wohlthateu wegen verziehen. Der Werth, welchen die Biographen 
Jahja’s auf diese einem grossen Gesetzgelehrten gegebene Pension 
legen , so wie die von Dichtern wie Mohammed B. Mädir und An- 
deren zu seinem Lobe gesagten Gedichte beweisen seine Gönner- 
schaft für Gelehrte und Dichter. Kjärun Reschid lobte die Benne- 
leiden mit den Versen des Dichters Äthi’jet: 

Sie sind die Leute , die uns Gutes viel gethan , 

Versprechen hielten, fest die Bande zogen an. 

Semachscheri erzählt im Rebiulebrär: man habe unter dem 
Bette Jahja’s einen Zettel mit den folgenden Versen gefunden: 

Bei Gott! die Grausamkeit ist Schmach, 
ünd büses Ende folgt derselben nach, 

Wir gehn zu Gott dem Richter einst fürwahr! 

Vor ihm versammelt sieh der Feinde Scliaar '). 


') Ihn Challik.in , Wiistenfetd Nr. 810. 



51 


(Hier auch so: 

Bei Bott! die Briiusainkeit ist sc.liiiirililiüli , 
liir lind’ ist Inverdaiiliciikeit, 

’iVir iiali’ü dem jüngsten Tag ailmäliücir, 

Wo Gott, der Herr die Feinde zeiht ^). 

Als dem Chalifen Resclild von Chorasän berichtet ward, 

dass Fadlil, der Sohn Jahja’s, die Geschäfte der Statthalterschaft der 
Jagd und dem Vergnügen opfere, schrieb Jahja einen ermahnenden 
Brief, und darunter die Verse : 

Stehe frilh auf! Grosses zu errennen, 

Musst du dich auch von der Liebsten trennen! 

Warte bis die Naciit herangeiiahct, 

Deren Flor die Schwäclien all’ iiinfaliet. 

Was du wüiiscfiest, wird die Nacht dir geben, 

Naeiifc ist Tag dem, der versteht zu leben. 

Mancher Jüngling, der für fromm gehalten, 

Ueberiässt sich Nachts den Truggestalten; 
lim bedeckt die Nacht mit ilirem Schleier, 

Still begehet er der Wollust Feier; 

Dumme sind es, die vor Leuten scherzen. 

Dass die Feinde sie so mehr verschwärzeii “), 

Oder mit genauerer Beobachtung der arabischen Reimfolge: 

Den Tag hindurch erstrebe du das Höchste, 

Ertrags, wenn auch dein Liebchen ist versteckt, 

Bis dass die Nacht sieh naht mit ihrem Schleier, 

Und was der Tag verbrach nachsichtig deckt. 

Du überlasse dann dich deinen Lüsten, 

Verständiger die Nacht zum Tag erweckt, 

Wie mancher Held, den du enthaltsam glaubst, 

Viel wunderliches Zeug bei Nacht ausheekt. 

Es lässt die Nacht den dichten Schleier nieder. 

Worunter Spiel und Wollust sind versteckt, 

Der Thor enthüllet seine Lust der Welt, 

Womit ihn dann der Nebenbuhler neckt ®). 

Reschid las den Brief; diess ist’s Vater, sagte er. 


*) Ihn Challik.an, VVustenfeld Nr. 816. 

• ’) In der Biographie Fadhl's, Ihn Challik,an M. G. Slane a. T. f. S. 570. 
'’) ihn Challilt.än im Artikel Fadhl’e. 
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856. Sehl Bes laraa, 0 ^^ A- gest. 245 (ssö), 

war der unmittelbare Nachfolger Jalija des Bermel^iden, als der Welir 
B^än'in er-Resclii’d’s ’) , welcher diese Steile zwischen den beiden 
Bermelijiden Jahja und dessen Sohn Fadh! bekleidete. Wiewohl die 
ältesten Quellen der Geschichte arabischer Dynastien und Litera- 
tur über seine Lebensumstände wenig melden . so verdient der- 
selbe doch unter allen hier aufgeföhrten Wefiren in dieser Geschichfo 
arabischer Literatur einen vorzüglichen Platz in der doppelten Eigen- 
schaft nicht nur als der Bii)liothekar h|ärun er-Reschid’s , sondern 
auch als der Verfasser mehrerer Werke, deren eines Nalet und 
Afra betitelt, eine Nachahmung des arabischen Apologenwerkes 
K,oleiIet we dimnet; er war aus Destemisan, einer zwischen 
Wäsith und Bafsra gelegenen Landschaft, gebürtig, berühmt durch 
die Lebendigkeit seines Styles und sein poetisches Verdienst; unter 
seinen Werken ist eines zum Lobe des Geitzes, Avelcliem er selbst 
ergeben war. Aus einer persischen Familie entsprossen, war er von 
Vorurtheilen wider die Araber eingenommen, er ist der erste der 
berühmten Bibliothekare der Araber, und führte als solcher den 
Titel des Inhab e rs des Schatzes der Weisheit^}. 

857. FadhI Ben Jahja, üj gest. lt)3 (808), 

der Bermel^ide, iibertraf seinen Bruder Dschäfer an F'reigohigkeit, 
ward von ihm aber an Wohlredenheit übertrolFen; er Avar ein Milch- 
bruder I^äriin’s , der die Wefirschaft von Fadhl auf Dsebafer über- 
trug. Piescbid übergab seinem Sohne Mohammed die Sorge FadliFs, 
wie ihn sein Vater Mehdi der Sorge Jahja’s, des Vaters Fadhl’s, 
übergeben batte, und den Mamün der Obsorge Dschafer’s. I|ariin 
ernannte dann den Fadhl zum Statthalter von Chorasah. Der Vor- 
steher der Staatsposten von Chorasän hatte dem Chalifea berichtet, 
dass Fadhl nur der Jagd und dem Vergnügen ergeben, die Gescliäfte 
seiner Statthallerscbaft vernachlässige. Der Chalife zeigte dem Jahja 
den Brief und Jahja schrieb seinem Sohne, denselben in Prosa und 

’) Dozy’s Ibn Bedrün, S. 343. 

“) Das Meräfsid, das Öjünet-tSwärih und das Pihrist; dann M. G. .Slaiie’s 
englische Uebersetuung Ihn Challik,aii’s B. I. ,S. ÖU. 

*) iJ wo., 



53 


Versen warneiul. Dschcliescbjari , der Verfasser der Geschichte der 
Wefire, sagt, dass t|:irim i. J. 176 (792) dem Dscluifer die Statt- 
halterschaft des ganzen Westens, von Enbär bis Afrika, und denn 
Fadhl die des ganzen Ostens, von Schirwän bis Turkistan, übergeben 
habe. Fadhl baute in Chorasän iMoschecn, Wasserbecken, Kara- 
wanseraien, vermehrte die Truppen und zog eine Menge von Reisen- 
den in’s Jjand; doss’ lobte ihn EJärün und befahl seinen Dichtern 
dessen Lob zu singen, Fadhl sagte, dass cs ihm mehr Vergnügen 
mache Wohllhaten zu gewähren, als solche zu empfangen. Nach der 
Hinrichtung Dschäfor’s führte I^ärihi den Jahja, dessen Sohn Fadhl 
und €alle Bermekiden mit sich nach Rakka, und stellte dem Jahja 
frei, hinzugehen wo er wolle; er zog es aber vor, mit seinem Sohne 
Fadhl zu Rakka eingesperrt zu werden. Er war i. J. 147 (764) 
geboren , und starb sechs und vierzig Jahre alt im Kerker. Als 
l^ärun den Tod Fadhl’s vernahm, sagte er: der meine ist nicht ferne, 
und er starb nur ein paar Monate später zu Thüs. Den Tod Fadhl’s, 
als den eines freigebigen Gönners, beklagten mehrere Dichter, wie 

c r 

Ebul-Hodschna , Athäbi, Ebü Nüwäs und Andere. Fadhl w’ar ein 
guter Sohn voll kindlicher Pietät (birr) gegen seinen Vater; da dem 
Eingekerkerten im Winter der Gebrauch des kalten Wassers wehe 
that, so wärmte Fadhl das Wasser in einer Kanne, die er sich auf 
den Bauch legte ’). 

858. Dschafer Ben Jahja, ö: gest. ist ( 802 ) 

der Barmekjde, nicht seines tragischen Schicksals willen, von dem 
ganz Asien erdröhnte und noch heute wicderhallt , sondern seiner 
Liebe zu den Wissenschaften willen , und weil er selbst ein aus- 
gezeichneter Redner und Stylist, findet derselbe hier seine Stelle. 
Aus der langen Ijebensbeschreihung, welche Ibn Challil^än von ihm 
mitlheilt , gehen wir hier nur- das minder Bekannte und in das Gebiet 
der Wissenschaft und schönen Literatur Einschlagende, und können 
uns hierauf um so mehr beschränken, als wir seines tragischen 
Schicksals in drei Wci'ken umständlich erwähnt haben ®). 

») Ihn Challilt.an M. G. Slane’s a. T. S. Ö69 a. f. 

Ebulfadlü Dschafer Ihn Jahja Ih« CluUiJ Ihn Beniick, Ibft Dscliamasb Ibii Jeseblasf 
ei-Bermek,i. 

") Im Eosenöi im Gemältlesaai und iiu Stur^ der B a i* m e g‘id e ü, 



El' war ei» grosser Meister der Rede und drückte seine lie» 
danken mit grosser Zierlichkeit aus; in einer Nacht schrieb er die 
Bescheide von mehr als tausend dem Chalifen iiherreicliten Bitt- 
schriften, und nicht einen derselben, der nicht im genauesten Ein- 
klänge mit dem Gesetze gewesen wäre. Sein Lehrer in der Gesetz- 
gelehrsanikeit war Eh« Jilsuf, der Hanelite, dem ihn sein Vater 
Jahja Kiim Unterricht gegeben. Die Gunst, in weicher Dschäfer bei 
J^ärim Reschid stand, war so gross, dass der Chalife einen Rock 
machen liess für Beide mit Einem Hals, mit welchem Beide neben- 
einander sassen. !bn ChalliUan erzählt die Ursache des Sturzes 
Dschäfer’s und seines Hauses nach doppelter Ueberlieferung, nach 
der einen war die der heimlichen Liebschaft mit Ahbasa , der Schwe- 
ster H^ärün’s, nach der anderen die Befreiung eines Mitgliedes der 
Familie Ali’s, welchen h|ärün dem Dschäfer anvertraut halte, die 
unmittelbare Ursache der Verungnadung Dschäfer’s. Die Haupt- 
ursache war aber wohl des Chalifen gerechte Eifersucht auf der 
Bermekiden Macht, Reichthum und Grossmuth. Er wurde zu Omr, 
im Gebiete von Enbär, hingerichtet. Sein Kopf und Rumpf wurden 
zu Bagdad einander gegenüber aufgesteckt, sein Tod von zahl- 
reichen Dichtern beklagt. Ihn Challik,än gibt die elegischen Verse 
Rakäschi’s, Dibel B. Ssalih’s und Ihn Tharif’s; auch Ihn 
Bednin erwähnt seiner in seinem Cornmentare zur Kafsidet Ihn 
Abdün’s, in welcher dieser den Sturz der Benil Eftha’s beweint: 

Den Dschäfer zwang das Loos vor FadhI und Jalija 

Des scharlen Schwertes Speichel zu verschlucken *). 

859. FdW Ben Rebii, g-est. 208 (824), 

Fadhl, der SohnRcbii’s, des Wefirs Manfsiir’s, hoffte schon 
bei der Thronbesteigung B^ärün RescLid’s die Stelle des Wefirs zu 
erhalten , und warf, als diese den Söhnen Bermek,’s , erst dem Fadhl, 
dann dem Dschäfer zu Theil ward, grossen Hass auf dieselben; er 
verband sich mit dem Secretär Ismail Ihn Ssäbih zu deren Sturz; 
kurze Zeit vor demselben hatte Fadhl zehn Bittschriften mit dem 
Entwürfe ihrer Bescheide eingebracht, welche Jahja alle verwarf; 
Fadhl raffte die Schriften zusammen und sagte im Weggehen die 
Verse : 


*) Ilm Cliallik,aii in M. G. Slane’s Uebcrsalxung I. >S. UOft— 1118 . 



i'ls ändert iiireri Lauf vieüeiciit, vieiieiidit die Zeit, 

Der Aügcnliliek des Straiichelns ist vieüeiciit nicht weit; 

Sie schlichtet Nuthdiirft und sie heilt gescldag’ni* Wunden, 

Geschäfte folgen auf Geschäfte mit den Stunden. 

Jalija, der diess IiörUi, rief ihn ziiriiek, und fertigte alle ent- 
worfenen Bescheide aus. Als Fadhl die Stelle Dseliäfer's erhielt, 
sagte Ebu Nmväs wider Ehw Hafret: 

Es achtete die Zeit der Sühne Beiiierk.’s nicht, 

Als sie Kerti'iinimevte dersellw':! üerrscliensiacht; 

Die Zeit, die sie gestehet hat vur das Gericht, 

Niiimit aiicli des Hauses von tteuli gewiss nicht Acht. 

Nach I:|ärüii’s Tod setzte er sich in den Bcssta des Reichs- 
Schatzes und der drei Insignien des Clia.l5fe!it!iUins , niuulich des Pro- 
pheteninantcls, des Stahes und des Ringes und beg’a!» mit denseibon 
sieh zu el-Emin; als nach dem Tode desseibea Märaiin zur Herr- 
schaft gelangte, verbarg sich el-Fadlil, w.ard aber von Mäinun be- 
gnadigt und wieder als Wehr angestellt. 

Mamiin sandte auf den Rath Ead'd's B. Seh! ein von Thahir 
Ibnol Hosein befehligtes Heer gegen Bagdad. AU Ihn isa B. Mähan, 
welchen Einin dem Thahir entgegensandte , ward von ihm i. J. 194 
(809) geschlagen,- und Fadhl Ihn er-Rebii zog sich zwei Jahre 
später zurück, erschien aber wieder j als Ibrahim, der Sohn Mehdi’s, 
unter Mamun’s Regierung als Gegenchalife auftrat. Er zog sich zum 
zweitenmale zurück, erhielt Mämun’s Verzeihung auf Thäliir’s Für- 
sprache , und bekleidete bis zu seinem Tode kein weiteres Amt. 
EbuNiiwäs richtete mehrere seiner Gedichte an denselben; ausser den 
von Ibn Chaüil^an' gegebenen, bei dem Tode E[ärün’s auch seine 
Kafsidet aus dem Dal, in welcher der Spruch: das Gute ward ihm 
zur Gewohnheit. 

Die Wolken und der heit're Hiimnei, Der Donner und des Blitzes Lieht, 

Genuss und Trennung, Näh’, Entfernung, Zugleich in einem Nu aussprieht *). 

800. Fadhl Bea Seh!^), J-ir" C/ gest. 202 (818), 

der Bruder des späteren Wefir's Hasan B. Sehl , legte i. J. 190 (805) 
sein Glaubensbekenntniss als Moslim in die Hände Mämün’s ah, nach 

*) Semachseiieri’s Frühling der Gerechten V!. naupfsiucli. 

') Ebul-Abbds el-Fadhl Ibn Sehl es-Serchasi. Die Geschichte der Wefirsehaft unter 
den ersten ölialifeii der Beni Abhas im siebenten Bande^ der vierten Beihe des 
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Einigen soll sein Vater Selil unter Wchdi' Mosllm geworden sein. Er 
war ein ScMtding Dscliäfer’s , der ihn dem Chalifen t|ari!n als Welir 
für dessen Sohn Mämün empfaiil, als dieser nach Chorasän ging. 
Wiewohl er Anfangs in des Chalifen Gegenwart sehr verlegen , so 
flösste er denaselben durch seine Antworten bald grosse Aciitung ein. 
Er erhielt unter Mämün der Erste den Titel Sur-riasetein, d. i. 
der Inhaber der beiden Vorsteherschaften (der Feder und des Schwer- 
tes), Als Astrologe sagte er dem Mämün, als er den Thähir wider 
seinen Bruder sandte, vor, dass er siegen würde, wenn ihm der 
Chalife den Beinamen Sul- Jemi nei n, d. i. der mit awei rechten 
Händen Begabte, verleihen wollte. Diess erzählt Eh«! Oosein Ali 
es-Selämi in seiner Geschichte der Statthalter Chorasän’s. Er hatte 
von seinem Ende selbst aus den Gestirnen vorausgesagt, dass er 
zwischen Feuer und Wasser sterben würde, was eintraf, indem er 
in einem heissen Bade zu Serchas auf Befehl {«älih’s, des mütter- 
lichen Oheiin’s Mämün’s erstickt ward. Sein Loh sangen die ersten 

^ C f 

Dichter seiner Zeit, Ibrähim Ibnol-Abhäs efs-fsäiili, Mo- 
hammed Äbdäilah et-Teimi, Moslim Ihn Welid el-An- 
fsäri, Di bei und Andere. Sein Vater Sohl starb bald nach dem 
Tode seines Sohnes, den Mämün aus dem Wege räumen Hess, weil 
ihm dessen überwältigender Einfluss lästig, 

861 . Hasan Ben Sehl, C/ gest. 230 (851) *), 

der Bruder des Wefirs Mämün ’s und Nachfolger desselben in der 
Wefirschaft. Mämün verlieh ihm zuerst die Statthalterschaft aller 
von seinem Feldherrn Thähir eroberten Länder. Ein grosser und 
freigebiger Gönner von Dichtern und Gelehrten. Er schrieb unter 
einen Empfehlungsbrief eigenhändig die Nachschrift; Ich habe gehört, 

Journals Asiatique be^iant erst mit diesem Wefire, ohne von seinen neun 
ohigen Vorgäng'ern Kunde zu nehmen. Das Mostathref S. 596 gibt die Verse, wo- 
mit ein ungeimnnter Dichter ihn zum Feste Mi hr dsclian (dem grossen Mithras- 
feste) als den mit zwei Voi’steherschaften Begabten begltickwdnschie. 

*) Höchst irrig gibt die von Ilrn. Cherbonneau im siebenten Bande der vierten 
Reibe des Journal Asialique übersetzten Geschichte des Chalifats das Todes- 
jahr Hasan Ben Sehrs ä86 unter der Regierung* MotewwekiDs an, da er schon 
i. J. ^36 gestorben. Da Hasan als Welir der Nachfolger seines Bruders Fadbif 
der L J. 202 gestorben, so widerstreitet auch schon die historische Kritik der 
Wahrscheinlichkeit eines üner hundert Jahre vorgerückten Lehensalters, 



57 


dass am jüngste» Tage der Mensch eben so ijm die Eeclienscliaft des 
Oebraiiches, den er von seinem Einfluss und Credit gemaclit, gefragt 
werden wird , als über die Verwendung seines überflüssigen Gutes. 
Hasan war der Vater Btirän’s, mit der sieb der Cbalife i. J. d. 210 
(825) vermählte. Bei die.ser Hochaeit; verweille Männin neunzehn 
Tage lang Masaii’s Gast a« Fomaiefs-fsulli , mul die Auslagen bc“ 
liefen sieh auf fiuifaig Miilioneir Dirhem. Bei seiner Abreise verlieh 
der Cbalife dem llasius S'ounnefs-fsulh als Lelieis . und üess ihm eine 
Summe von aebii Millionen auszaliicn, wclclio Hasan unter die 
Emii’e und Dienerscbfifl des Cbaüfon vertlieilte. Bei dieser Gelegen- 
heit, als Männin auf goldenem Tcpnich stand, und Perlen über sei- 
nem Haupte nicderseliauerten, sagte er; Ebä Kiiwäs scheint diess 
prophetiseb beschrieben zu haben in dem Distichon zum Lobe des 
Weines und seiner Blasen : 

Die Blasen, die im Glase gehen ln die Runde, 

Sie scheinen Perienkies auf gold’ner Erde Grunde. 


Als am Morgen der vollzogenen Hochzeit aus einein goldenen 
Gefässe Perlen über das Haupt des Brautpaares niodergeschauert 
wurden, Hess sie Mämun sammeln (cs waren ihrer tausend) , gab sie 
seiner Frau zur Morgengabe und sagte ihr zu begehren, was sie 
wolle. Ihre Grossmutter befahl ihr zu sprechen, wie sie ihr 'Herr 
geheissen, und sie begehrte als Gnade die Begnadigung Ibrahim Ihn 
el-Mehdi’s, welche gewährt ward. Mämün war mit Biiran bereits sieben 
Jahre verlobt, ehe die Hochzeit vollzogen ward. Wenn sic, wie ihn 
Chal!ik,4n sagt, i. J. 271 (884), wo sie starb, ein und achtzig Jahre 
alt war, hatte sie die Hochzeit in ihrem ein und zwanzigsten Jahre 
gefeiert, und war in ihrem vierzehnten vorloht worden ’). 

Hasan B. Sehl war ein höchst freigebiger Gönner der Dichter, 
einer derselben sagte : 

Mein Weib, als sie mich sah Kamele gürten, 

Die aufgelösten Sauiii’s und Sattels irrten; 

Sie sprach: Wohin? da nicht mehr lebet Fadhl, 

Ich sagte: zu Hasan, dem Sohn von Sehl. 

Er lag den Pflichten seines Amtes ob, bis er den gewaltsamen 
Tod seines Bruders Fadhl vernahm, worüber er in tiefe Melancholie 
verfiel, so dass er von Sinnen kam und mit Ketten gebunden werden 


Ibij ChaUikan M. G. Slaue’s Üebersetzung B. I. S S6S u. f. 
Lit(‘rAtnri^e5rhi<‘)tte d. Aralx^r. 111. Hd. 
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musste. Er starb ’m seiueni Gobiirtsorte Serclias. ihn Cbalül^tui 
bat mehrere seiner Worte aiifbeAvahrt. Er sagte seinen Söhnen: 
Lernet den Gebrauch der Sprache, denn nur durch dieselbe steht 
der Mensch höher als das Thier; je gebildeter die Sprache, um so 
mehr verdient ihr Menschen eu heissen. Sein Nachfolgtn’ als Wehr 
war Ahmed Ben Ebii Chälid 

86^. Ahmed Ben Ihi ChaMd el-Ähwel, 

gest. 210 (825) , 

der Freigelassene Mämün’s, der Nachfolger Hasan SehTs als erster 
Wefir, ein Mann von grosser Einsicht und Vorsicht, war, ehe er zur 
Wefirschaft berufen worden, Secretär, und hatte das Talent, sieh in 
Wort und Schrift zierlich auszudrücken. Mäinnn , als er des Ibrä- 
him, des Sohnes Mehdi’s, habhaft geworden, fragte ihn um Rath, 
was zu thun? Er sagte ihm: Wenn du ihn mit Tode strafest, Fürst 
der Rechtgläubigen, so wirst du sein wie viele Andere, die dessglei- 
chen gethan, wenn du ihm aber vei'zeihest, so wirst du ohne Gleichen 
sein in der Geschichte. 

Als Mamün die Statthalterschaft Chorasäns dem Thäliir Sul- 

f r 

jemine in, d. i. dem mit zwei rechten Händen Begabten, zu ver- 
leihen Anstand nahm, weil er fürchtete, dass Tluihir das .loch dos 
Gehorsams ahschüttlc, sagte Ahmed für den Gehorsam desselben 
gut. Als Thähir hernach das Kanzelgebet auf seinen eigenen Namen 
verrichten liess, machte Mamün dem Bürgen von dessen Rechtlichkeit 
Vorwürfe über des Empfohlenen Empörung. Der Welir bat den Cha- 
lifen, sich zu beruhigen, indem der nächste Courier die Nachricht 
vom Tode Thähir’s bringen werde, für dessen Vergiftung der Wefir 
durch vergiftete Speise gesorgt ^). 

863. Ahmed Bea Jusuf Bea e!-Kasem. 

Wenn der Vorgänger Ahmed Ben Ebi Chälid, bloss um keine 
Lücke in der Liste der Wefire Mämnn’s %ii lassen, hier aiifgenom* 

Ibn Challib^an M, 0. Slane's a. T. L S. 209, und Ibn Tagriliertirs agvptisclie Ge- 
schiehte^ Pariser Handscbrift B. J. Bl. 201 und 16^. 

®) Ch er 1) 0 nne au’s üebersetzung der Geschichte desChalifars im «iehenten Bande 
der vierten Beihe des Journal asiatiqne S. 35!. 
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men worden, so gebührt diesem zweiten Ahmed eine vorzügliche 
Stelle, weil ov selbst ein höchst gebildeter Mann und Dichter war; 
Hasan B. Sehl empfahl donse]i)en dem Chalifen zum Nachfolger sei- 
nes vorhergehenden Natnensgenossen. Er hinterliess schöne Gedichte, 
aus denen die folgenden beiden Distichen : 

l'Is liebet dich mein Merz, o du Verlangen aller Herzen, 

Und lasset den, der deine Lieb’ in Ausprueii uimint; 

0 könnt’ ich. Liebste, dich allein in Liebe herzen ! 

Und wüsst’ ich, wie dein Herz ist gegen mich gestimmt, 

Am Neujaiirstage sandte er dein Chalifen ein Geschenk im 
Werthe einer Million von Dirhein von den folgenden Versen begleitet: 

Hem Diener ziemt es, za volizieheii seine Pllichten, 

Wenn noch so gross der Herr, dem er Ist unterthan. 

Siehst du nicht, wie wir Gott dem Herrn Gebet entrichten, 

Desselben nicht bedürftig, nimmt Er’s dennoch an. 

Die Ursache seines Todes wird foigendertnassen erzählt. Dem 
Chalifen wurde hinterbracht, dass der Welir sich darüber autgehal- 
ten 5 dass ihm Miimiin eines Tages ein Kohlenbecken , worauf schon 
halbverhranntc Ambra duftete, vorsetzen Hess. Wie? sagte Mämun, 
als er diesen Tadel erfuhr, er klagt uns dos Geizes an, und woiss 
doch , dass ich täglich sechstausend Dinare an Raucliwerk ausgebe. 
Der Chalife rächte sich, indem er das nächstcmal den Welir (der 
schon am Asthma gelitten zu haben scheint) mit erstickendem Ambra- 
rauch bewillkommnen liess. Ich sterbe! rief der Welir, indem er in 
Ohnmacht fiel; er erholte sich, ging nach Hause und starb einen 
Monat darnach am Asthma '). 

864. Ebu Abbad Sabit'), 

Aus Rei gebürtig, ein erfahrner Mathematiker, aber von heftiger 
rauher Sitte. Der Chalife Mämun wandte auf ihn das Distichon 
Dibel’s an: 

Als kam’ er von der Schlacht zn D e i r H e r k a I s) her 
Und schleppte Ketteniast von den Geläng'nen schwer. 

Cherboimeau’s Uebersetaung der arabischen ChalifengescMchte ira siebenten Bande 
der vierten Ueihe des Journal asiatique S. S53. 

Ben Jabja Ben Jesar er-Rafi. 

Das Kloster des lleraldius , in dessen Nähe mehr als eine Scblacbi geseblageii 
ward , 

Ä - 



Er war so heftig-, dass er Leuten, die au ihm kamen, öfters 
(las Tintenaöug an den Kopf warf. Der Diditer Gidibi hatte au 
dessen Lobe die folgenden Verse gedichtet : 

WeBU ilim sich unsere Kamele naivn, 

Belastet selbe seine Grossnuith schwer, 

Des Reiches Mühle stützet sich auf Säblt, 

Von Recht und Wohlthat wird sie nimmer leer, 

Mit oHeneni Gesicht empfängt er Gäste, 

Empörer mit dem ind’schea Schwert und Speer, 
file Wirt er auf Wohlthaten aaszuströmen, 

Die Grossmuth geht bei ihm nur in die Lehr'. 

Gäiibi' kam zum Welir, ihm das Gedicht herzusagen, im letz- 
ten Verse Mich er bei dem Worte Grossmuth stecken, das er 
mehr als einmal wiederholte, ohne weiter zu kommen und den 
Endreim zu finden; der Weilr, ungeduMig darüber, dass Galibi 
immer das Wort : die Grossmuth, die G r o s s mu t !i wieder- 
holte, rief ihm zu: sag’ o Scheich: 

Die Grossmuth hat hier ihre Suth, die schwer. 

Oder auch: 

Die Grossmuth plaget diesen Hahnrei sehr. 

Die allgemeine Heiterkeit, die darüber entstand, besänftigle 
auch den VVefir, und Galibi endete dann seine Verse wie oben '). 

865, Ek AMailali Äkmmei lei Jefdai , Bea Saweid. 

Er war der letzte der Wefire Mamän’s und der erste seiner 
Familie (Magen aus Chorasän) , welcher sich zum Islam bekehrte. 
Schon sein Grossvater Suweid hatte sich durch sein Rocbcntalent 
eine Anstellung im Diwane von Chorasän erworben. Eine ausgezoieli- 
nete Erziehung entwickelte das poetische Talent des Enkels, er ist 
der Verfasser der folgenden Verse; 

Unruh’ erreget Sie durch ihre Blicke 
Üud Sie vcrrätli den, der in Liebe treu, 

Sie wähnet, dass ich ejne and’re liebe, 

Indess ich Ihr all’ meine Blicke weih’. 

') Chorbonneau's üehersetzung- der Gescliiohle des Chaiifal’:; im si,;l)en(en Bainlo 
der vierten Reihe des Journal asiatique S. 356. 
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ß(i, deren Leib in meinem nerzcii nistet, 

Als ob mein ein’gor Lcbensgeist si« sei, 

Dü, (iie beliaoptest, dass ich dich verratlie, 

Wisa', (lass diess meiner Lieb’ nnmöglieh sei. 

Kiiiiiü melüen Schwur iiei meineiii Äug’ und Bücke: 
Dass deine Sciiönheit bürgt für meine Treu’ 


h 


ja Il 6 SÄt 5 o;' gest. 2i7 (83‘2). 

Ämru Ibn ^lesädeS; S. Said B. Ssüi , der Socrelär und Iiernach 
Wefir Miiiaüo’s , ein Ye'iter iiiräliim Ibn Äbimis cfs-fsüli’s , des Dich- 


ters. Der YV'cfir FadM B. Sehl, der Bruder Hasan B. Selii’s, war so 
überniiicluig’, dass, so lange er lebte, keiner der Secretäre mit dem 
Ciiaüfen zu sprechen sich getraute; nach dessen Tode aber nalunen 
sich diese BVeibeit Ahmed Ben Ebii Ciuilid, der Schielende, ibn 
fik'sädet und Ebii Äbbad, alle drei Wefirc Manuin’s. Sein ist das 
lakoaisclie EmpfoMungsschreiben, das von Einigen dem Hasan B. 
lYeiii) ziigeschrieben wird. „Mein Schreiben an dich ist das eines 
„auf den, dem er schreibt, sicii Verlassenden und für den Ueberbrin- 
„ger sich Verwendendoa, so dass dieser nicht verloren sein wird 
„zwischen Verlässlichkeit begehrender und Gnade gewährender.” Er 
fertigte eines Tages Bittschriften ah vor Dschäfer B. Jahja, dem 
Bermekiden; dieser warf ihm eine hin, worin Diener Vermehrung 
ihrer Besoldung begehrten , mit dem Befehle sie zu verhescheiden. 
Ibn Mesädet schrieb auf den Ilücken als Bescheid: Vf eiliges, das 
währt, ist mehr zu lohen , ai s Viole s, d as ha! d wird auf- 
geliobon “). Dschäfer klopfte ihn auf die Achsel und sagte;. Ei, 


was stockt für ein IVefir in deiner HaiU! Nach seinem Tode ward 
dom Cliaiifen angezcigt, dass der Wefir ein Vermögen von achtzig 
Millionen Öirhem hinterlassen habe. Mämün schrieb auf den Röcken 
des Berichts: Diess ist nicht viel für Einen, der so lang' und treu 
uns gedient; möge der Himmel den Genuss seines erworbenen Ver- 
mögens dem Sohne segnen! Er starb zu Adana. Ibn Challil<,an 
erzählt mehrere Aneedoten seines Gescliäftslehens und gibt Proben 
seines Gescliäftsstyles ®). 


Chei’boRiieaii's UebtTselziiag; üer Gescmchicd.es Clialifai’s im siebeRien Baade der 
vierteil lleilie des JoiiiMial asiatique S* S5-S. 

M. G* Slane überseizf zn frei; tlie bearerwiü not lose bis pe ins. Uobers. 
IL 8. 410. 


■\) Um Cballilsan M. G. Slane a. T. h S, 543. 
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8Ö7. Mammed Bei Band, o;. 

der Welir Mamün’s. 

Sei sicher, iiiciii; der Welt hast Treien du gekränkt, 

Nicht frei ist seihst die Nacht, die Sciilaferidea gekränkt 

868 . Iteef-feijal, gcst. 235 ( 849 ) o- 

Moliamnaed B. Abdolmelik, Ibn Äbäii Ibn Ebi-Hamfa (Ebu Jäkub, 
nach Anderen Ebu Dscbäfer), der Wefir, geboren am Berge Karta 
unter Bagdad , wo auch der berühmte Scheich Ahdol-Kädir geboren 
ist; er war ursprünglich ein Kaufmann, der sich an Hasan B. Sehl 
hing und später vom Chalifea el-Wäsik zum Wefir erhoben w'ard, 
ein freigebiger und gelehrter Mann, der seihst Dichter. 

Wenn auch den Leib entfernet das Geschick , 

So lass’ ich doch hei euch mein Herz zurück, 

0 woirt behandeln cs mit guter Art, 

Indem es euch als Pfand vertrauet ward. 

Ihn Tagriberdi gibt hiezu zwei Parallelstelien des Dichters 
RIchter’s el-Arredschäni und des grossen Sprach- und Piechts- 
gelehrten of-femachscheri, damit der Leser entscheide , wel- 
chem von Beiden das Verdienst der Erfindung gebühre, da sie Zeit- 

r 

genossen waren ; el-Arredschani sagte; 

Was ihr aus meinem Augenwinkel fliessen schaut, 

Das sind nicht Thränen, weil von euch getrennt mein Leben, 

Diess sind nur Perlen, die ihr habt dem Olir vertraut, 

Von meinem Tliräneawinkel euch znrückgegehen. 

Semachscheri beklagte den Tod seines Scheich Elm Madhar; 

Sie sprach: was sind die blutigen Korallen, 

Die rein auf rein aus deinen Augen fallen; — 

Ich sprach: diess sind des Ebü Madhar Perlen, 

Die fallend nun aus meinem Auge perlen. 

Der Wefir des ChaÜfen Motäfsim, sein Grossvater Aban, war 
aus dem Dorfe Deskeret , wo er Oehl verkaufte. Ein trefflicher aus- 
gezeichneter Philologe, der Wort- und Sprachkunde mächtig. Miimün 
B. H.ärün, der Sccrelar, erzählt, dass, als Ebii üsmän el-Mafmi und 

’) Semachscheri’s Frühling der Gereehlen. XLVIil. Hauptstück. 

■) IViich Ibn Challik.än um zwei Jahre früher. 

'•) .Acgyptische Geschichte, Pariser Handsclirift B, I. Bl, i%. 
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seine Genossen die Grammatiker unter dem CJiialifatc el-Motufsim’s 
nach Bagdad kamen , sie Ebd Osman zur Entscheidung schwieriger 
Fragen an den jungen Socretär, nämlich Ihn Seijät, gesendet, und 
dass seine Antwort dem grossen Grammatiker immer genügte. Dibel 
B. Ali el-Chofäai ei'wähnt seiner in dem Buche von den Classeii der 
Dichter, dessgleichen Ehü Ahdällah H.änin, der Sohn des Astrono- 

c f c 

mm (im Bari), Sein Glück maclite er, als Alimcd B. Äiiiiiiar B« 

r r 

Schadi el-Barsri, der Wefir des Chalifen Motäfsira, diesem das 
Wort K,ilä, das sich in einem eingelauienen Berichte fand, nicht zu 
erklären wusste. Da sagte Motäfsim : Der Chalife ist ein Idiot und sein 
Wefir ist kapot (Omnii und Aämi). Ihn Seijat , der sich an der Thür 
unter den Schreibern befand, antwortete, dass K, ilä Futter über- 
haupt bedeute, das, wenn feucht, Chalä (Gras), wenn trocken 
Haschisch (Heu) genannt w'erde. Dafür machte ihn der Chalife 
zum Wefir, als weicher er bald die ganze Gewalt der Regierung an 
sich riss; Ibnef-feijät war ein trefflicher Dichter: 

Höret mich, o Diener Gottes!. lliithct woli! vor Seliönen euch, 

Denn der Tod ist End’ der Liebe, Wenn der Anfang fröhlich gleich. 

Schauet nicht auf die Pleijaden, Schlaft, die Nacht ist schwarzes Reich; 

Kann ich sie vom Morgen trennen, Da mit ihr derselbe gleich? 

Sein sind auch die Verse ; 

Grausam ist er, wie ich weiss. Massig nur, wenn ich ihm schmoüe; 

Reizet mich zu dem Genuss, Gebend nie Befried’gung volle: 

Wenn dann die versteckten Tiiriim'n Nieder meine Wangen rollen, 

Sagt er: Weint er lebelang, Werd’ ich ihm nicht Mitleid zollen. 

Aus ist es mit meinem Mutho, Während ich im Stillen grolle; 

Auf kann ich das Leben geben, Nie die Leidenschaft, die tolle. 

Der Kanzelrodner Bagdad’s erzählt, dass ibnef-feijät in eine 
von einem Chorasäner gekaufte Sclavin verliebt, und als dieser die 
gekaufte mit sich genommen , darüber völlig* von Sinnen gekommen, 
sie selbst den Verstand zu verlieren gefürchtet und gesagt habe: 

0 lange Stunden, die der Liebende durchwacht. 

Wann er nach den Gestirnen schaut in finstrer Nacht; 

Was deckst du mich mit Kleidern zu in diesen Stunden, 

Sielist du nicht, dass mein Leib zum Haarstrich hingeschwunden? 

Aus Schmerzen rief einst Jakob dann erst Wehe, Wehe, 

Als er gefühlet, dass die Trennung in die Länge gehe. 

Wann einer freu’n sich kann zu sehen Liebestodten , 

So schau’ er den Seij/it und das, was ihm verboten. 





Oder auch so: 

0 lange Nacht des Liebenden, der siecht, 

Der nach den Sternen schaut in iinst’ren Nächten ! 

Verbergen kann mein Kleid nicht meine Wunden, 

Geworden hin ich zum Elif, dem echten. 

Es hätte Jakob nie gesenföt vor Sehniera, 

Wenn Länge nicht eritmuthigte sein Hera. 

Wer sehen will, wie Liebcsopfer braten, 

Der mag es aus S e i j d t’s Figur errathen. 

Den Tod einer Sclavin , die iljm einen Sohn von acht, Jahren 
hinterlassen , beweinte er in den folgenden Versen : 

Wer hat gesehn, getrennt den Knaben von der üuiter, 

Indess’ sieh Thränenstrom Loft dureii die Äugen macht , 

Der sah die Mutter und den Knaben ohne Mutter, 

Die sich einaßiler lieben in der iinst’ren Nacht. 

Er liegt allein in seinem tliränennassen Bette, 

Indem bei ihm sein Hers, sein pochendes, nur wacht, 

Ich habe der Geduld den Zügel freigelassen, 

Wer fände sie heim Knaben, der von Jahren acht! 

Geduld kann dem, der schwach, zu nützen nicht vermögen ; 

Was Menschen reden, hat mir nie noch heiss gemacht. 

EbüTemmäm sang Gedichte au dessen Lob, und Ibrahim Ibnol- 
Äbbäs efs-lsuli sandte ihm Strophen , die unter dem Artikel dieses 
Dichters ihre Stelle finden. Der Richter Ahmed B. Ebu Däud 
el-jadi, auf welchen Ibnef-feijat neunaig satyrische Distichen ge- 
macht, entgegnete nur mit einem einaigen, aber scharf treffenden 
Distichon : 

Von deinen neunzig Distichen den Sinn, 

Nimm du von mir in diesem einz’gen hin: 

Dem König thut wohl noth die Wasserflasche, 

Dass er damit des Oehles Schmutz abvvasche. 

Abdrebbihi eignet diese Verse im Perlenknoten dem Ali Ihnol- 
Dschehm zu; als Ibnef-feijät das obige Epigramm hörte, vergalt er es 
mit dem folgenden Distichon : 

Ihr habt den König flberpicht, er wird nicht rein, 

Er muss zuerst mit Oehl gesalbet sein. 

Diess Distichon war ein heissendes; weil der Grossvater Ebü 
Daud s zu Bafsra Pech verkauft hatte. Als Motäfsim starb und ihm 



stniii Sstlrii ol-Vv äsik Hjmin nachfoigb , hegrüssio ilui Ibnol-Ieijäl mit 
«len beiden folgenden Distichen : 

loh sprach, als sie sieh wandten mit der Bahr', 

Und in dem Crah versteckt der Gute war; 
bem Volk ersetzt, was es verloren nun, 

Durch Gott kein aad’rcr als Wäsik Sfarun. 

Wäsik bestätigte den Ibncf-feijät in seinem Amte, weil er das 
AufforderKtigssckreiben zur Huldigung, weiclies Ibnef-feijät entwor- 
fen , dem aller übrig-en Secrctäre verzog; er sühnte seinem Eid, als 
aber nach dem Tode Wäsik’s dessen Bruder Motewey^i! zur Regierung 
kam, Hess er nach vierzig Tag’en den Ibnef-feijät ergreifen . weil 
dieser nach dem Tode ¥/äsik’s den Thron dem Sohne desselben 
hatte zuwenden wollen, indessen der Ilicliter Ebi'i Däud seinen Ein- 
fluss für Moteweiv,k,il verwandte, und diesen nicht aus den Augen 
Hess, bis er ihn mit dem Stab und Mantel des Propheten bekleidet 
hatte. Als Ibnef-feijät gefoltert und getödtet worden, fanden sich 
von allen seinen Gütern und Besitznng’en nicht mehr als eine Summe 
von hunderttausend Binären vor. Der Chalife nalim es dem Richter 
übel, ihn zu dieser Hinrichtung verleitet zu haben, da er für Ibnef- 
feijät keinen Ersatz finden könne. Er ward im selben Kohlenbecken, 
in welchem er zur Zeit seiner Wefirschaft Steuereinnehmer, die ihm 
Gelder schuldig blieben, foltern liess, zu Tod gemartert. Er pflegte, 
vvenn die Unglücklichen um Erbarmen riefen, zu sagen; Erbarmen 
ist Sclnväche. Dieselbe Antwort gab ihm der Chalife Motewelvl^Il, 
als er um Erbarmen flehte; da begehrte er Tinte und Feder und schrieb; 
Diess ist der Weg der Welt von Tag zu Tage, 

Als ob man dich dureli selbe träumend trage; 

Du übertrete ja die Milde nicht, 

Dass man auf dich nicht Härte übertrage. 

Motewel^kil erhielt das Rillet erst am folgenden Tage, wo es 
zu spät war, den Welir, wie er gewünscht hatte, zu retten. 

Ahmed el-Ahwel erzählt, dass, als er den Ibnef-feijät am Koh- 
lenherde gefunden und ihn bedauert , dieser ihm aus dem Stegreife 
gesagt habe; 

Frag’ Andere um ihr Beiinden, Und wie sic in der Welt sieh finden, 

Die Welt ist leider so gestellt. Dass Böses ist nur ihr Vergelt, 

Die Welt als Schatten nur verschwimmt, Gelobt sei Gott, der's so bestimmt *). 


Ihn CIiallik,aa bei Wüsienfeld Nr. TOG. 
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Er sclu’ieb an einen seiner Freunde, der ihn floh: 

Du warst vordem mein Bruder in der Zeit, 

Seitdem du fern, verfolgst du mich mit Streit, 
ich selimäli’ nicht dich, ich schmähe nur die Zeit, 
Die dich bewog zur Trennung und zum Streit, 
ich dachte, dass du mir dich hast geweiht, 

Nun suciie ich bei dir nur Sicherheit ‘). 


ihn pries der Dichter Ibrahim B. el-Abb äs es-Ssiili in 
mehreren Strophen ; als: 


Cezwungen ruf ich dich im üngliicic an. 

Und wenn der Brand des Spotts schlägt himmelan, 
ich rufe dich in schweren Nöthen an, 

Wie Trauernde am Grab’ verlor’nen Mann, 


Auf denselben: 

ich sprach zu Ihr, als man mich tadelte, 

Weh’ dir, durch dich Ist’s Leben mir verdorben, 

Sie sprach: wo sind die Käufer liingegangent! 
ich spracli: frag’ nicht, sie sind gestorben. 

Sie sprach : wie so ! ich sagte ihr alsdann , 

Es hat sie der Weflr S eijät geworben. 

Auf denselben : 

Ebü D Schäfer, du wirst wohl einst Prophet, 

Wenn du nicht minderst deine Majestät; 

Wenn heutigen Tages Bitte dir ansteht, 

So wird am morgigen zu dir gefleht. 

Und noch vier solche Strophen. 

Er hinterliess einen Diwan von Sendschreiben , und Bohtori bat 

f 

in einer besonderen Kafsidet dessen rednerisches und schönscbrei- 
bendes Talent gerühmt. 

Ich seh’ die Menschen all’ um dein Verdienst versammelt, 

Sei’s, die Beherrschten, sei’s, die sitzen auf dem Thron; 

Die, so gelehrt, erkennen es durch Wissenschaft, 

Unwissende durch das, was sie geseh’n davon. 

Oder auch so : 


Ich sehe, dass die Menschen und die Welt, 
Als Herr und Sclave dir zu Füssen fällt; 
Gelehrte schätzen dicli als Mann vom Faeii, 
Unwissende sie ahmen dich doch nach. 


Hari’ri’s Makamaf in S. de Sacy’s Ausgabe S, 183. 



Abdallah el-Bimäriftäni eraählt, dass Ebii Haffs el-K,cmiän!, 
der Secretär Ainrü B. Mesädet’s, einen Brief geschrieben , dessen 
Gedanken den folgenden Versen des Ebii Nüwäs aum Lobe der Beni 


Bermeli; entlehnt waren: 

(ji'ossniüthig sind die Beniiek.iden , 
Denn wenn sie pflanzen, wässern sie, 
Und wenn zur Wolilthafc sie bereit, 
Nun hast du mich gar wohl getränkt, 
Wenn du Vertraulichkeit entziehst. 


Wie dieses allbekannt hlenieden, 

Und wenn sie bauen, gründen sie. 
So ist es für die längste Zeit. 

Doch Trübsal nur mir eingeschenkt; 
Diess nur ein Stück Bewildrung ist. 


Gleichen Sinnes sind die Verse unter dem Artikel des Dichters 
Abdol-Mohsin efs-Ssüri’s gegeben *). 

Ibnef-feijät’s sind die Verse: 


Diener Dolefs! folget mir. 

Denn der Liebe End’ ist Schmerz, 
Schau’ nicht nach der Pleias Licht, 
Als sie so belehrten mich, 

Wer kann in der Liebe Leiden 


Schaut nicht nach den SchSnen stier, 
Wenn sie auch beginnt mit Scherz “). 
Schlafe, denn die Nacht ist dicht. 

Gab zur Antwort ihnen ich: 

Nacht und Morgen unterscheiden? 


Der Kanzelredner erzählt in seiner Geschichte Bagdad’s , dass 
Ibnef-feijät eine Sclavin Sängerin von einem Manne aus Chorasän ge- 
kauft, und sich so heftig in sie verliebt habe, dass man fiir seinen 
Verstand fürchtete; er sagte: 


Wie lang ist Liebendem die Nacht, 
Wie kann das Kleid verhüllen mich. 
Wenn Jakob seufzte Weh’ und Ach, 
Wer schauen will den Liebestod, 


Die er in Schmerzen krank durchwacht! 
Der ich so mager wie ein Strich ®). 

So war’s, weil Jusuf ihm gebrach; 

Der schau’ Seijät’s Gefahr und Noth. 


Ausser diesem langen Artikel Ibn Challil^än’s hat noch das 
Ägäni den folgenden. 

Ebü Temniäm lobte den Staatssecretär seiner Zeit , den Wefir 
Mohammed B. Abdolmelil^ ef-feijät, in den folgenden Versen : 


An dir hat der Dimm den Rath des Reich’s gefunden, 

An dich hat der Emir der Herrschaft Strick gebunden, 

Er blinzet hin nach dir als nach dem wahren Licht, 

Das leitend aus der Nacht in hellen Strahlen bricht. 

Er bllnzt nach dir, wenn ihm manchmal die Sieht nieiit klar, 
Wüe Löwe ln der Schlucht mit weiss gesprengtem Haar. 


l!i M. Cr. Slane’s Uebersetzimg II. S. 17B ans der Jeiimot. 
') Derselbe Gedanke, womit die erste Ode des Hafis begimif. 
'*) Wie ein EÜf 1 , eine Variante der Stelle S. 63 und 64. 



Für uns ist er verliilllt, dir zeiget er sich l'reier, 

Wir trefren ihn in dir , du triffst ihn hinterm Sciileier ; 

!»as Licht der Sunne schon im hellen Morgen thront, 

Wenn ihre Hörner aiieh noch unterm Ilorizont- 

Ebü Teromäm sag'te auch noch zum Lobe Ibnef-feijat's; 

Ein iieliter Funke, den die Finsterniss durehfilhrt, 

Wenn zweifelhaft das Recht, hist ein entscheidend’ Schwert; 

Du regst das Feuer au, der Imam bringt zur Glut es, 

Du sagest was zu tiiuu, und der Chalife thut es; 

Du giiittest aus den Rost, aus dem Gesicht der Zeit, 

Wann des Challfen Zorn mit Inheil sie bedräat. 

Mohammed B. Abdolmelik, B. Eimen B. Hamfa ei-feijät, mit 
dem Vornamen Ebu Dscbäfer, war aus dem gobirgicbtea Thoiie Iräk’s 
gebürtig', Solm eines Kaufmanus. Sein Vater wollte ihn diesem Staude 
widmen , allein sein Geist trieb ihn nach Höherem. Er ward dreimal 
Wel’ir, dabei ein vortrefflicher Dicbter, dem kein Anderer der Se- 
cretäre gleich kam, wenn nicht Ibrahim B. el-Äbbäs ; allein dieser 
dichtete nur Bruchstücke und kurze Gedichte, Ibnef-feijät aber lange 
und kurze, gleich trefflich. Er hielt sich zuerst an Hasan B, Sehl, 
den er in einer besonderen Kafsidet lobte , und dafür zehntausend 
Dirhom erhielt. Diese gab er seinem Vater, um dessen Vorwurf zu 
widerleg'en, dass er sich auf Dinge verlege, die nichts eintrügen. 
Sejät hatte zwei Söhne, deren einer Omer, der andere H,ärün 
hicss, und die das Agäni beide als Gewährsmänner einiger von 
ihren erzählten Anecdoten anführt. Als Ibrahim, der Sohn Mehdi’s, 
den Versuch machte , sich das Chalifat anzueignen , nahm er von 
Ahdolmelil^ , dem Vater Ihn Seijät’s, zehntausend Dirhem zu leihen. 
Ais er in der Folge, von Mämün begnadigt, wieder in Vorschein kam, 
zahlte er die entlehnten Summen nicht; da verfasste der Sohn Seijät’s 
eine Kafsidet, die an Märaun gerichtet war, und die er aber, ehe er 
sie ahgal), dem Ibrahim zeigte; dieser beschwor ihn, sie nicht dem 
Chalifen zu zeigen, und zahlte lieber. 

Das Ägäni gibt diese vierzig Distichen lange Kafsidet , in wel- 
cher von derTiironanmassung ibrähim’s die Rede, wesshalb dieser die 
Lesung derselben vom Chalifen fürchtete. Ibnef-feijät sagte von Jahjä 
B. Chakäa (dem Wefir), dass er ein Possenreisser mit Worten, 
von krankem Sinne, magerem Verstände, schwacher Verlässlichkeit, 
nichtigem Vorsalze und unsicherem Urtheile. Als er die Wellrswürde 
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erliiell, machte er es aur Bcdinguiss, dass ihm niclit das Ehrenkleid 
Kaba (dasKabadion der Byzantiner), sondern ein Watfenwamms 
angezogen , und ihm darüber der Säbel überquer (en bandoidiere) 
umgehangen werde. Er war ein hartherziger Mann, der kein Mitleid 
kannte, und zu sagen pflegte, dass die Barmherzigkeit Blödsinn, 
die Dankbarkeit Schwäche, und dass er sich nie über Etwas erbarmt. 
Er ward von den Bütteln seiner eigenen Worte geschlagen, als er 
auf das eiserne Kohlenbecken geworfen w'ard. Ibn Donkas, der Käm - 
merer Motäfsim’s , ward mit einem Aufträge an Ibnef-feijät gesandt, 
bei dem er einen Knaben fand. Während Ibnef-feijät in’s Cabinet ging 
ein Kleid anzulegen, sagte Ibn Donkas, ohne zu ahnen, dass ihn Ibnef- 

r 

feijät höre ; 

Wer Sodomie venueiden wili, Der werde ja nicht Secretär; 

Ein Sscretür ist Sodomltc Schon von Natur und Alters her. 


Ibnef-feijät sagte sogleich : 

Sind Secretare Sodomiten Schon von Natur und Alters her, 

So sind die glattesten Cyiiäden Schon von Natur die Kämmerer. 

Hasan B. Wehb bewunderte vorzüglich das folgende Distichon 
Ihncf-feijät’s aus seinem Trauergedichte auf Sokne, die Mutter seines 
Sohnes Omer: 

Die Freunde sprachen: wirst du nicht ihr Grab besuchen? 

Ich sagte: hat sie and’res Grab wohl als mein Herz! 
ich sprach: ich will nicht das ünmögüche versuchen, 

Denn Zungen können nicht ausdrücken meinen Schmerz. 

Äbdäilah B. el-Hasi el-Ifsfähäni folgte dem Amrü B. Mesädet 
als Staatssecreiär nach. Er schrieb an Cliälid B. Jefid B. Mefid; 
Der Fürst der Piechtglilubigen bläst auf dich ohne Kohlen (hustet 
auf dich) und sagt dir’s unverholen *). Ibnef-feijät sagte: Wie grob, 
du machst den Chalifen durch einen ßlasbalg blasen als wäre er ein 
Schmid ; er vernichtete den Brief. Ein andermal schrieb er an 

c 

Abdäüah B. Thähir im Namen Motäfsinfs; du suche Zeit zu gewinnen, 
dem Zeitgewinnenden wdrd das Geschäft nicht entrinnen; gib Acht, 
nichts zu mindern um alles Uebergewicht zu verhindern; da sagte 
Abdallah el-lfsfähäni : Vortrelfiich ! er, der mich groben Wortes 
willen getadelt, gebraucht nun solche, die an seine Abkunft von der 


Worispi«"! zwifschcD Fa film und Febnu 
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Pudel her erinnern, spricht vom Gönner, als oh es sich von Waaren, 
und vom Uebei’gewicht, als ob es sich um die Wage handele. Der 
Chalife lachte. Ifsfahäm hat dich schnell erwischt, sagte er; Ibnef- 
feijät aber grollte diesem bis er ihn verderbt hat. Ibnef-feljät feindete 
den Ahmed Ebu Daud an, dieser sammelte Dichter, um Satyren auf 
den Wefir zu machen, er selbst aber sagte ein einziges Distichon, 
das mehr Galle und Spott enthielt, als alle ihre Satyren, nämlich: 

Der Sohn Melik,’s in Noth des Wasserschlauches steht, 

Um abznwaschen sich damit des Oehles Fett; 

auf seinenNamen Ibnef-feijät, d.i. der Sohn des Olivenverkäufers, 
anspielend. 

Ibnef-feijät hat als Dichter das Verdienst, mit wenig Worten viel 
zu sagen , und ward hierin nur von Ebii Teramäm übertroffen. Er 
richtete an diesen die Verse: 

Leicht käuflich sali ich dich, wiewohl gefeiert, 

Durch Yorlieb’ wird die Waare übertheuert; 

Allein der, dessen Waare nicht viel werth, 

Dem bleibt sie, ohne dass man sie begehrt. 

Das Wasser wird geschätzt, brauchst du’s zum Baden, 

Nicht das, dess Reinigende sieh entladen. 

Ehii Temmäm antwortete hierauf: 

Stand’ ich, o Dschäfer’s Sohn! als Dichter auf, 

So gab’ ich mich dem Käufer gern zum Kauf; 

Vor mir warst du schon Kaufmann und Poet, 

Leicht dem, von dem was zu erwarten steht. 

Du wardst Wefir, Wefirsciiaft oft erstickt 
Den, dem es sie zu kosten hat geglückt. 

Wie viel Wefire haben wir geseh’n 
Nach ihrem Aufgangsglanze untergeh’n! 

Der Pfeil von Gottes Bogen, weh! er scinvert. 

Es wird nicht abgestumpfet Gottes Schwert. 

Auf dem griechischen Feldzuge wechselten Ibnef-feijat und Ha- 
san Ibnol-Wehb Verse; er ward durch Däüd unter Motewel^l^irs 
Regierung gestürzt, und in einen eisernen Behälter gesteckt, dessen 
Nägel, sobald er sich bewegte, ihm in das Fleisch drangen, so dass 
er bald den Geist aufgab. 

Hasan B. Sehl sang seine Todtenklage, wovon im Agäni neun 
Distichen. 
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860. Ebu Osman Abdallah’), gest. 167 (783). 

der Wefir des ersten Herrschers der Beni Omeijc in Spanien und 
der wirksame Hebel zu deren Herrschaft in Andalus. An ihn und an 
Abdällah B. Chälid brachte der Freigelassene Bedr Schreiben des 
Prätendenten-Abkömmling’s des Hauses Omeije Abderrahman, in 
welchem er sie der Wohlthaten, die sie von seinem Hause genossen, 
erinnerte , und sie zur Unterstützung derselben aufforderte. Sie war- 
ben für den neuen Prätendenten der Herrschaft Anhänger , indem 
sie sieh an die Jemenischen Stämme wandten, nachdem die von 
Rebiä und Modhal sich fiir Abderrahman zu erklären geweigert hat- 
ten. Er vertheidig’to Cordova für Abderrahman wider Jusuf el-Fihri, 
den Statthalter der Beni Abbas in Andalus, und ward zur Belohnung 
dafür mit der Statthalterschaft Cordova’s betraut. Er war derselben 
nicht würdig, denn er liess sich i. J. 167 (783) mit Verw'andten des 
Abderrahman in eine Verschwörung wider denselben ein; dieser, wie- 
wohl er seinen Neffen hinrichten liess, begnadigte seinen Wefir Ebü 
Osman aus Rücksicht der ihm früher zur Eroberung des Thrones 
geleisteten Dienste. Ebii Osman, wiewohl er von den Geschicht- 
schreibern und Säälebi Wefir genennet wird, führte diesen Namen 
doch nicht in Andalus , wo er nur der erste der Scheiche , welche 
den Rath Abderrahman’s I. bildeten ®). 

Wie lang, o Herr! soll ich demfifligen mich, 

Und klagen dir, der du mich hörest nicht? 

Was soll ich klagen lange der Entfernung, 

Und länger wachen, da ich schlafe nicht? 

Des Todes Boten sind für mich gekommen, 

Indem mein Bett als Sarg zusammenbrieht; 

Du hast mein Herz abwendend abgesehnitten , 

Mich lüstet ferner nach dem Leben nicht®). 


B. Moliammed B. Ebi Obekl^l. 
2) Gayangos IL 03, 7% 83. 

^*) Jeiimet Bl. 81. 





Statthalter mikI Feldherre». 

Der erste und merkwürdigste derselben ist gewiss der Statthalter 
in Chorasan Ebü Mosiiin , der Werber für die Tlironrechte des Hau- 
ses Äbbäs, %ve!cher den Sturz der Beui Omeije iierbeifiilärie und 
unter dessen Sccretären berühmte Schöngeister und Freigeister wie 
Mokaffäa. 

8?0. Ebn iosüm, gest is? (?35). 

Sein eigentlicher Name Ibrahim B. Osmän Ihn Jäsir B. Schadus 
Ibn Dsehiidern, ein Abkömmling Bisurdschimihr , des grossen Wefirs 
Nuschhnvän’s , aus einem in der Nähe von Merw gelegenen Dorfe 
gebürtig, das ihm gehörte, und aus w^elchera er mit Vieh nach K,üfa 
handelte. Ebü Moslim war der Sohn Ösmän’s aus der Sclavin Wä- 
schika, er ward in dem Hause Isa B. MakiFs, des Bruders Idris B. 
Mäkil’s , des Grossvalers von Ebu Dolef el-Idschli erzogen , dessen 
beide Brüder waren Werber för die Thronfolge des Hauses Abbäs, 
und durch sie wurde Ebü Moslim zu Mel^l^a dem Ibrahim, dem Sohne 
Mohammeds des Abbiisiden vorgestellt; dieser erkannte in ihm so- 
gleich ein zur Erreichung seiner Zwecke tüchtiges Werkzeug , und 
sandte ihn mit dem Aufträge der Thronwerbung nach Chorasan , wo 
er an Süleiman Ibn Kesir el-Haräni gewiesen ward, der sich dort 
schon mit gleichen Aufträgen befand. Merw'än , der letzte Herrscher 
aus dem Hause Omeije, sobald er entdeckt, dass für Ibrahim um 
den Thron geworben werde , bemächtigte sich desselben und tödtete 
ihn. Ibrahim hatte vor seinem Tode seine Rechte auf den Thron an 
ei-Abbäs es-seffäh (den Blutvergiesser) übertragen ; el-Medäini gibt 
die folgende Beschreibung der Person Ebü Moslim’s. Er war kleiner 


*) Ebm Moslim Abderraliman B» Moslim, nach Änderen Ihnlhim B. Osmaii. 
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Statur, brauner Gesiclitsfarbc, wohlgefälliger Gesicbtsbildung und 
Sitte, von oftcnena Gesicdite, grossen Augen, breiter Stirn, dichtem 
Barte, langem Haare und Rüchen, Icurzcn Schenkeln; er sprach 
arabisch und persisch mit gleicher Geläufigkeit, wusste viele Gedichte 
auswendig und war gana für die Führung von Geschäften gemacht ; 
er lachte nie und scherate nur am gehörigen Orte; die grössten 
Ereignisse , seien es freudige , seien es traurige , brachten nicht die 
geringste Veränderung auf sein Aeusseres hervor. Er beschlicf nur 
einmal des Jahres sein Weib, indem er den Beischlaf für eine Narr- 
heit erklärte und hinaufögte, dass es genüge, einmal im Jahre närrisch 
zu sein. Er war der eifrigste der Menschen ^). Er hatte awei Bruder, 
deren einer Jesar, der Ahnherr, Ururgrossvater *) Ali B. Hamfa Ibn 
Ömäret B. Hamfa B. Jesär’s. Er war i. J. 100 (748) im Dorfe Na- 
wäne, im Districte von Fätik geboren. Er trat in seinem dreissigsten 
Jahre in Merw zuerst auf dem Schauplatze der Thronwerberschaft 
auf. Im J. 132 (749) griff Ebü Moslim den Statthalter von Chora- 
sän an, todtete ihn, und erklärte sich selbst als Statthalter des 
Landes im Namen Ebul Äbbäs es-seffäh’s, auf dessen Namen er das 
Kanzelgebet verrichtete. Als hierauf Mervvan geschlagen und getödtet 
und Ebü Moslim vom neuen Chalifen in den höchsten Ehren gehalten 
ward, sagte Ebü Moslim oft laut die Verse; 

Es ward durch Vorsicht und Verschwiegenheit mir leicht, 

Was nie Omeije’s Söhne im Verein erreicht. 

Mit ihrem Untergang’ war ich beschaitigt hier, 

Indessen schliefen sie im syrischen Revier, 

Bis ich sie schlug mit meinem Schwert und sie erwacht 
Von tiefrem Schlaf, als jemals sie zuvor gedacht; 

Sobald der Hirte schläft im leubewohnten firunde , 

So übernimmt der Löw’ als Hirt der Heerden Runde. 

Fünf Jahre lang hatte Ebü Moslim für die Thronrechte des 
Hauses Äbbäs geworben und eben so viele lebte er noch unter der 
Herrschaft derselben in den höchsten Ehren bei Seffah, aber gegen 
den Nachfolger desselben Manfsür sieh übernehmend , indem er 
seinen Namen vor den des Chalifen setzte , eine Abstammung vom 
selben Hause beglaubigen wollte, und unter diesem Vorwände die 

Äirföt isfc Mer als Eifer mä »ieM als EihnmU m irersteheai wie l)ei G. 

EjlaaelE S. 104 he was Ihe most jealoas of morlals* 

Hieit freatfaiher, wie hei M, G* Skae* 



74 


Hand Ääfsije’s, der Tante des Clialifeu begehrte. Er wurde im Dorfe 
Lemjetol-Medäiii , wohin ihn Manfsur gelockt, im Zelte desselben 
auf das mit Händeklatschen gegebene Zeichen von aufgestellten 
Meuchlern von rückwärts niedergehauen, und sein Leichnam in einen 
Teppich gerollt *). 

811. lau Ben Saide ü! ö-- gest. iss (tss), 

der wegen seiner Freigebigkeit im zweiten Jahrhundert der H.idfchret 
eben so berühmt, als im Jahrhunderte vor demselben Hatimthai, und 
der durch die Dichtern gegebenen Spenden als einer der grössten 
Gönner und Aufmunterer derselben in der Geschichte arabischer 
Poesie und Literatur eine Ehrenstelle verdient. Unter der Regierung 
der Beni Omeije bekleidete Man in den Landschaften mehrere Stel- 
len der Verwaltung, hielt sich an Jefid B. Omer B. Hobeiret el- 
Fefäri, den Emir der beiden Irak, und harrte, als die Herrschaft an 

f c • 

die Beni Äbhäs überging, bei Jefid bis zu dessen Tod aus. Der 
Dichter Ibn Ebü Haffsa erzählte aus Män’s Munde die Anekdote, wie 
er zur Zeit als er sich verkleidet vor den Nachforschungen Manfsür’s 
durch das Thor Harb von Bagdad retten wollte, von einem Araber 
erkannt und an Grossmuth beschämt ward , indem der Araber die 
ihm von Man gebotene kostbare Juwele ihm in den Schooss warf, und 
ihn, wiewohl er mit dessen Einbringung beauftragt war, frei ziehen 
Hess, und in der Wüste verschwand. Er blieb versteckt, bis auf den 
Tag der Schlacht von Häschimije (der von SelFäh in der Nähe 
KJifa’s nachdem vollendeten Baue Enbar’s im J. 134 erbauten 
Stadt). An diesem Tage kämpfte Man mit verhülltem Gesichte für 
Manfsur wider die Chorasaner und ward, als er sich entschleiert 
hatte, vom Chalifen gnädig unter seine innigsten Genossen aufge- 
nommen, Man , sagte ihm der Chalife , du hast dem Dichter Morwän 
B. Ebi Haffsa tausend Dirhem für das Distichon gegeben : 

Erhöhet hat der Sohn von Sdidet Man, 

Sieh über’n Ruhm der Beni Scheihän. 

*) B)ji Challik/n M. G. Slane B. I. S. 393. 

Ebül-Weli’d Man B. Saide B. Äiddllah B. Säidet B. Malhar B. Schorelk, B. efs- 
fsolb Ämrd Ibn Kaie B. Schorähll B. Hemtoäm B. Morre t B, SeM B. Schei'ban 
esch.Seheibdni. Ibn Chall. Wtstenfeld Nr. 743 und eine noch längere Genealogie, 
ebenda ans Ibn K,elbl’s genealogisehemWerke. 
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Oder auch so : 

Der Soha von Säidö, Man, er hat viel mehr gethan, 

Durch hohen Adel als die Bern Scheiban ^). 

Nicht dieses Distichons wegen, sagte Man, sondern der folgen- 
den in derselben Kafsidet enthaltenen willen; 

Am Tage Hasch imij^’s ward mein Schwert, 

Entblösst auf des Chalifen Waffeabahn ; 

Ich war sein Schutz, ich wehrte ab von ihm, 

Den sehwert- und speerhewährten Kriegesmann. 

Man , sagte Manfsür zu ihm eines Tages , die Menschen fechten 
dich vielfältig an ; er erwiederte : 

Die Ausgezeichneten nur finden Neider, 

Und nlclit die Niederen, die Beutelschneider. 

Du bist alt geworden, sagte ihm einst Manfsur; — in deinem 
Dienste, Herr! entgegnete Man; — du bist aber noch tapferen 
Muthes wider deine Feinde; — wider deine Feinde, o Fürst der 
Rechtgläubigen ! — und du hast noch Gut übrig ; — das dein 
gehört, 0 Herr! Der Ascete Abderrahman B. Seid, der Eremite von 
Bafsra, dem dieses hinterbracht ward , sagte: Dieser hat für Gott 
den Herrn nichts übi’ig gelassen. Die berühmteste der zum Lobe 
Män’s gedichteten Kafsideten ist die fünfzig Distichen lange Merwdn’s 

r 

Ben Ebi Haffs aus dem Läm , wovon unter diesem Dichter Erwäh- 
nung geschieht, und woraus die folgenden Verse; 

Von Furcht und von Vernichtung ist befreit. 

Wem Man den Schutz gewähret ge’n die Zeit. 

Der Man, der Sohn von Säidet, kaufet theuer 
Das Dichterlob und seiner Grossmuth Feier. 

Als Beute gilt ihm Gabe für das Lob, 

Indess sieh and’re Geber ^ämen d’rob. 

Es blüht das Lob der Beni Scheiban, 

Bis untergeht die Säule von Hadhan ®). 

Man war selbst Dichter, und seine Verse enthalten meistens das 
Lob der Tapferkeit und kriegerischen Muthes, wovon Ibnol-Mune- 


*) Ihn Challik,an und Ibn Tagriberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift 
B.I. Bl. 116 und i 17. 

Der Nanie eines grossen Berges zwischen Nedsehd und JemätnA, von dem das 
Sprttchwort: Wer den Ha dhän gesehen, hat Nedsehd erreicht. S. Arabien im 
XCIV. Bande der Jahrbftcher S. 419. 
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dscliim in seiner Blüthenlese el-Bävi, d. i. der Ausgezeichnete, 
mehrere anführt. Auf Chaththab Ihn Ächi Abdoldschebbär , den er 
zwischen zwei Parteien unschlüssig sah und der vordem vor den 
Chawäridsch geflohen, sagte er: 

Warum gehst du nicht, wie du sie getrofTen, 

Warum harr’st du des Todes o Chaththab! 

Dich retten die Genossen deines Bügels 
Vom Geyer, der zum Staube stürzt herab; 

Du gabst den Sperren die Genossen Preis, 

So geht’s, wenn Schaarcn sind ein Rettungsstab. 

Man war zuletzt Statthalter von Sedschistän , bis er dort in 
der Stadt Bofs i. J. 158 von Arbeitern, die sich in sein Haus ein- 
gedrängt, erschlagen ward. Die Klage, welche Merwän, der Sohn 
von Ebü Haffsa, auf seinen Tod dichtete, gehört unter die schönsten 
arabischen Trauergedichte; Ihn Challil^än hat dieselben ganz erhal- 
ten. Ihn Motef erzählt in seinen Classen der Dichter, dass Ihn 
Haffsa diese Elegie vor Dschäfer, dem Bermel^iden, hergesagt, dem 
darüber Thränenströme den Augen entstürzten. Dschäfer fragte 
ihn , ob eines der Kinder des Verstorbenen ihm Etwas dafür gege- 
ben? — Keines. — Wie viel würde dir wohl Man, wenn er sie gehört 
hätte, dafür gebeben haben? — Vierhundert Ducaten. — Ich glaube, 
sagte Dschäfer , dass er sich nicht damit begnügt hatte , und liess 
ihm sechzehnhundert Goldstücke auszahlen. Darauf sagte Merwän 
das Lob MIn’s mit dem Dsehäfer’s verbindend : 

Vom Grabe Män’s webt der Vergeltungshaucii, 

Dess Grossamth nur die vollen Eimer gibt, 

0 Jalya’s Sohn beschleunigend die Gaben, 

Die nicht verweigert, weil er stets verschiebt. 

Der Wiederhall von Man erweckt die Grossniuth, 

Die reichlich Wohlthat auszuspenden liebt; 

Chdiid und Jahjä haben dir gebaut 

Eia Haus, worin Grossniuth zu wohnen liebt; 

Der Bermek,ide zieht aus Gutem Nutzen, 

Indem er sie vertbeileud Änd’ren gibt. 

H.ärun, vor welchem die Elegie Merwän’s abgelesen ward, 
weinte darüber eine Tasse voll Thränen. Nach diesem Trauerge- 
dichte erhielt Merwän weiter keine Belohnung von denen, die er 
lobte, denn sie entgegneten ihm ; Du hast ja in deiner Todesklage 
Män’s gesagt : 
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Da Man ist fodt, wo geh’u wir hin, an welchen Ort, 

Die Gaben gingen all’ mit Man dem Geber fort. 

Fadhl Ibn ei'-Rel)ü erzählt, dass, als Merwan eines Taffes mit 
Sälim, Häsir und anderen Dichtern vor Mehdi erschien, dieser 
ihm sogleich das obige Distichon in den Bart warf und ihn bei den 
Füssen hinauszerren Hess; im nächsten Jahre aber (die Dichter ver- 
sammelten sich einmal des Jahres am Hofe des Chalifen) als Man 
die Kafsidet vortrug, welche beginnt: Ich wartete auf sie, da kam 
ihr Schemen, Hess ihm Mehdi hunderttausend Dirhem ausaahlem 
Mehdi war der erste Chalife der Beni Abbäs , der für ein Gedicht so 
grossen Preis gab. Auf gleiche Weise Hess H,ä.rün Reschid den 
Dichter aus seiner Gegenwart weisen, ihn auf das obige Distichon 
verweisend; später aber belohnte auch er ihn, so dass diese Berufung 
auf das obige Distichon nur ein gnädiger Chalifenspass gewesen zu 
sein scheint. 

Unter die schönsten elegischen Verse gehören die von Hosein 
B. Mothair B. el-Eschjem auf den Tod Män’s gedichteten Verse, 
welche Ibn Challikän aus der Hamäsa gibt: 

0 weil ! loh spreche zq dem Grabe Män’s , 

Dich sollen Friihlingswolken reichlich tränken! 

0 Grab! wie schliesst du seine Grossmoth ein, 

Da Land und Meer zu eng war den Geschenken. 

0 Grab des Man ! du bist die erste Grube , 

In die man sah die Tugenden versenken. 

Die Grossmuth ist nun todt, denn war’ sie lebend, 

Wärst du zu eng’ dieselbe einzuscliränken ‘). 

Der Man lobt doch die Wohlthat nach dem Tode, 

Der Strom begrünt sein Bett zum Angedenken ; 

Mit Man ist die Freigebigkeit dahin, 

Und Tugend ist verstümmelt an Gelenken. 

Dhahäk B. Ibäd, der gelehrte und freigebige Perser, sagte dem 

f f 

Dichter Ebiil-Käsiin ef-iafräni, der ihm eine Kafsidet aus dem N 
hersagte , er habe im Leben Man B. Saidet’s gelesen , dass er einen 
Mann, der ihn um ein Reitthier gebeten, ein Kamel, ein Pferd, ein 
Maulthier , einen Esel und eine Sclavin geben Hess und dann hinzu- 
setzte: Wüsste ich noch ein anderes Reitthier, so würde ich dir 
solches gegeben haben. Dhahäk Ihn ibäd Hess dem Dichter statt des 

Bb wördeist dicii schelteE* 
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gewöhnlichen einfachen Ehrenkleides Jacke, Hemd, Turban, 
Unterkleid, Beinkleider, Oberkleid, Mantel, Strümpfe 
und einen Beutel von Seide geben, und sagte: Wüsste ich noch 
irgend ein anderes seidenes Kleidungsstück , so würde ich dir das- 
selbe gegeben haben ^). 

872. lusa BeD Äli, > gest. 163 (779), 

r c ff 

B. Rebäh, der Emir Bbü Abderrahman el-Lacluni el-Mifsri, durch 
sechs Jahre (vom J. 156 bis 160) der Statthalter Aegyptens, ein 
Ueberlieferer ; er überlieferte nach seinem Vater ef-fobri Ibnol-Mon- 

r f f f , f 

l^edir und Anderen, und nach ihm Osämet B. Seid el-Leisi, el-Leis 
B. Säd, Abdallah B. Lehiaa, Ibnol-Mobarel^ Ibn Welib und Andere; 
er war i. J. 90 (708) in Afrika geboren *). 

873. El-Fadhl Ben Ssalih, J.^1 gest. 172 (788), 

B. Ali B. Abdallah B. Abbäs , der Emir (Ebiil-Äbbäs) , der Häschi- 
mische, der Ähbäsische, der Statthalter Aegyptens i. J. 161 (785), 
ein tapferer, grosser Herr, der wohlberedt und zugleich Dichter 
war. Ibn Tagriberdi hat von ihm das folgende Distichenpaar auf- 
genommen : 

Die Liebe lebt, Geduld sie stehet bei, 

In Traurigkeit und in Melancholei, 

Erleichtert Abschied an dem Trennungstage, 

Und mindert der Entfernung schwere Plage. 

Er verdient aber auch als Bauherr erwähnt zu werden, indem 
er die Thore von Damaskus herstellte und in der Moschee von 
Jerusalem den Dom des Beichthums (Kubbetol-mal) erbaute. 

874. Jefid Ben Hatim, jJU gest. 170 (786), 

ein Urenkel Mohellib B. Ebi Ssafret’s ans dessen Sohn Kabifsa^ 
trat als Statthalter in die Fusstapfen seines UrgrossYaters und seines 
Grossoheims Jefid; durch sieben Jahre v. J. 144(761) Ms 150(767) 

Ibii Ciiallili,aii in der Lebensbesclireibung' Ibn Jsad’sj auf die sich die Man’s in 
Betreff dieser Anekdote heziehL 

Ihn Tagriberdl’s ägyptische Geschichte » Pariser Handschrift B. I. BI. 118. Kchrs. 
Pariser Handschrift B, I. BI. 129 
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verwaltete er die Statthalterschaft von Aegypten unter den Chalifen 
Manfsiir und cl-.VIehdi ; der erste hatte ihn dem Lande als Vorstand des 
Gebetes und der Steuereinnahme (zwei Äerater, die nicht immer 
vereiniget waren) vorgesetzt; er war ein freigebiger, tapferer Mann, 
er selbst erzählte, das er eines Tages sich im Vorzimmer mit Jefid 

r f 

B. Oseid es-solemi (der eben so seines Geizes , als jener seiner Frei- 
gebigkeit wegen berühmt war) zusammengefunden, da habe ein Ver- 
schnittener aus dem Audienzsaale den Kopf hervorgestreckt und ge- 
sagt: An Freigebigkeit welcher Unterschied zwischen dem einen und 
dem andern Jefid; Jener ist wahrhaftig Jefid (der Sohn Hatim Thaij’s). 
Der Chalife, als er diess hörte, lachte darüber so herzlich, dass er 
sich auf den Rücken zuröckbog. Jefid war ein Freund der Dichter, 
und berühmt ist die lange Kafsidet Rebiäa B. Säd el-Esedi er- 
Rakki’s , worin er dessen Freigebigkeit auf Kosten Jefid B. Oseid’s 
pries. Jefid war der Erste, unter welchem zu Kairo i. J. 149 (766) 
eine Berka (?) zu Stande kam ; er eroberte, nachdem er von der 
Statthalterschaft Aegyptens abgetreten , die Nordküste Afrika’s und 
ward zu Kairewan begraben , wo sich vier Jahre später sein Bruder 
Ruh , welcher während seines ganzen Lebens als Statthalter in Sind 
gestanden hatte, im äussersten Osten vom äussersten Westen getrennt, 
sich mit seinem Bruder im Grabe zusammenfand. Auch der Dichter 
B. Mohammed B. Abdallah B. Moslim lobte ihn in einer weithin 
tönenden Kafsidet, deren Beginn: 

Wann die Freigebigkeit und Grossmutli feil wird sein , 

So werden all’ Verkäufer, du der Käufer sein ‘). 

Der Dichter Rebiät Ihn Sähit el-Esedi, von Jefid es-selerai nicht 
gut behandelt, machte Satyren auf denselben, und ein langes Gedieht, 
worin er die Freigebigkeit Jefid’s, des Sohnes Hätim’s, dem Geize 
Jefid Ihn Oseid’s entgegensetzte. Ihn Challik,än, welcher von Jefid, 
dem Bruder Riih’s, unter Einem mit ihm spricht, gibt noch seine 
besondere Ijebonsbeschreibung, erwähnt seiner Feldzüge in Afrika 
wider die Chawäridsch , und rühmt ihn wegen der grossen Ehren- 
gelder, die er den Dichtern gab , besonders dem Ebu Esäraet Rebia 
B. Sähit er-Rakfci. Nach Semänin war der Dichter Mäscher, aus den 
Beni Temim, der Verfasser der dem Ebu Haffsa zugeschriebenen 

*) In Ihn Challik,än arah. Text S. 370 und Ihn Tagriberdi Par. Handsehr. B. I. Bl. 113. 

“) Jefid B. Hatim el-Moh.ellibi. Ihn Challilc,än Wüstenfeld Nr. 830, 
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Verse: »Wir theilen dir die Hälfte der Gebete zu.” Jefid, der 
fünfzigtausend Mann befehligte, ersuchte sie, jeder zwei Dirhetn 
dem Dichter zu geben, der auf diese Weise hunderttausend Dirhem 
erhielt; auf ihn sagte Ssifwän B. Ssifwän von den Benil-Häris B. el- 
Chafredsch die Verse : 

Ich wusste nicht was Grossmuth sei, in welchem Land, 

Bis ich sie in Jefid, dem Sohne Hitim’s, fand, 

Er, der Grossinüthigste der Menschen Erdenvvaller, 

Dess’ Grossmuth ist das Glück, und die Verzweiflung aller. 

War’ Grossmuth Adels Gut, so wäre sie schon dein. 

Doch fiber’n Adel setzt die Grossmuth dich allein. 

Jefid war der Urururgrossvater des berühmten Wefirs Moifed- 
dewlet’s, des Bujiden, dessen Lebensgeschichte aber erst dem zwei- 
ten Zeiträume dieser Literaturgeschichte angehört 

875. Eba Hatim Ruh'), y\ gest. 174 (790), 

der Bruder des vorhergehenden, einer der freigebigsten Statthalter, 
welcher als solcher fünf Cbalifen (Seffäh, Manfsür, Mehdi, Hädi, 
Reschid) gedient, wie vor ihm Musa el-Eschäri dem Propheten und 
den vier ersten Chalifen. Mehdi verlieh ihm i. J. 159 (775) die 


*) Ib» Ciiallik^aa gibt mehrere Lebensbeschreibungen der berühmten Männer die- 
ser erlauchten Familie, nämlich nebst den beiden obigen 1) die Moh,ellib’s B. 
Ebi Ssafret’s, gest, 83 (703), der Statthalter der beiden Irak (Wüstenfeid Nr. 826); 
2) Jerid Ibn Moli,ellib’s , gest. 102 (720); 3) Ruh B. Hatim’s, gest. 170 (786) 
(Wüstenfeld Nr. 830); 4) Jefid’s, dessen Bruder, gest. 17k (790) (Wüstenfeld 
Nr. 829) ; Ö) Hasan Moli,elUb’s , des Wefirs , gest. 356 (966) (Wüstenfeld Nr. 877). 

Sfcamiiibauni der Familie Moh,ellib. 


Eb u Ssafret el-Moh,eilib f 83 (702). 

Je fid, Ahdolmelik, , Mofadhal, Kabifsa, Habil, Mogh,iret f 82, Merwan, Mohammed. 

Ebi Hirasch, Moa- IbiiAimje, Hatim Sohn f Bischr, der 
wije Moehallid, Osman. ' Dichter, 

t 10 1 (719). 

Ruh (Ehü Hatim), f 17^fc (790), Jefidfm (786^ 

AhdMl^. Daud f 175 {791}. 

Ibrahim. 

Hosein. 

Mohammed. 

^fasaiT^' d^^ f 

S) Ebu Hatim Ruh B. Kabifsat B. el-Mohellebi B. Ebi Ssafret el-Efdi. M. G. Slane 
a. T. I S. 269. 
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Statthalterschaft voa K,ufa, das Jahr hernach die von Smd, im 
nächsten Jahre versetzte er ihn nach Bafsra. Sein Bruder Jefid war 
der Statthalter Afrika’s , als welcher er starb und zu Kairewän 
begraben ward. Er hatte diese Statthalterschaft fünfzehn Jahre vor- 
w'altet; nie waren zwei Brüder entfernter, indem Riih in Sind und 
Jefid in Afrika Statthalter war. Hfirun Reschid vei’setzto den Riih 
von Sind an seines Bruders Jefid Stelle i. J. 171 (787), wo er drei 
Jahre hernacli starb und mit seinem Bruder in Einem Grabe begraben 
ward. 

8T6. Daud Ibn Jefid '), gest. ns (79 1), 

der Neffe des Vorhergehenden, verwaltete Aegypten i. J. d. 174 

(790), trat in die Fusstapfen seiner grossen Ahnherren, der Statthai- 
• • • *> 
ter der Beni Omeije, und starb als Statthalter Aegyptens '‘'). 

877 Jeßd Ben HeM'), gest. 185 (80 t), 

der Neffe Man B. Säidet’s, des zweiten Hätimthai’s, einer der 
tapfersten Statthalter Armeniens; von Hprün Reschid i. J. 172 ab- 
gesetzt, dann Statthalter von Aferheidschän i. J. 183 (799), hatte 
er den Feldherrn Welid B. Tharif esch-scheibani i. J. 178 (794) 
bezwungen. H,ärun Reschid hatte seinen Wefir Dschäfer, den 
Berraelgiden, um Rath gefragt, wen er denn gegen Welid schicken 
solle ? Dieser rieth ihm den Müsa B. Häfim et-Temimi an , weil er, 
wie Moses den Pharao, Welid bezwungen, er auch diesen Welid, 
der ein zweiter Pharao sei , bezwingen ivcrde ; doch dieser ward von 
Welid geschlagen und getödtet, Jefid tödtete den Welid im Zwei- 
kampfe. Nach der Geschichte Ibnol-Koräb’s aus Berat soll Hadisije, 
das einige Farafangen von Mofsul gelegen, vom Hadisije Bagdad’s zu 
unterscheiden sein. Er sandte dem Chalifen den Kopf Welid’s durch 
seinen Sohn Esed. Hierauf sagte der Dichter Ebül-Welid Moslim B. 
el-Welid el-Änfsari; 

Ein Schwert der Söhne Modhars zog der Herrscher ans, 

Es glänzet hell und wandelt Kopf und Eumpf in Graus; 

‘) B. H,dtim B. K,ablfsa B. Moh,ellib B. El)l Ssafret. 

Ibn Tagriberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B . I. Bl. 134. Kehrs. 

») Bbü Chilid oder EbÄ Sobeir Jefid B. MÖfid B. Saidet. Ibn CUallik,att bei Wttsten- 
feld Nr. 830. 
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Zog nicht Jefid heran mit seinen Heeresscliaaren , 

So lebte wohl Weüd noch fort in langen Jahren. 

Ich ehre ihn und ehre alle seine Ahnen, 

Die pflanzen auf von Tag zu Tag des Ruhmes Fahnen. 

0 f e 

H,äriin Rescliid gal) dem Jefid, als er wider Welid auszog, das 
berühmte Schwert des Propheten (Sulfakär); hierauf sang der Dich- 
ter Wolid seine Kafsidet, welche mit dem Distichon beginnt: 

Wenn des Propheten Schwert Sieh nach der Satzung kehrt, 

Ist’s, wie in Äli’s Hand, Von Gott dem Herrn gesandt ‘). 

Ibn Challil£,än gibt bei dieser Gelegenheit aus Hifchäm Ibnol- 
K.elbi’s genealogischem Werke die Geschichte des Schwertes S u 1- 
fakär oder Sulfikär, das von Mohammed, dem Ururenkel Ali’s, 
vor seinem Tode an einen Kaufmann Zahlungsstalt überlassen, von 
diesem verkauft, in die Hände Mehdi’s, dann Musa el-Hädi’s und 
seines Bruders Reschid kam. Der Rücken desselben war in achtzehn 
Krümmungen gewirbelt. Man zog seinen Neffen Jefid seinen Kindern 
vor , wcsshalh ihn seine Gemahlin ausschalt. In Jemen besang ihn 
der Dichter Ebusch-Schakmak. Als der Gönner der beiden ausge- 
zeichneten Dichter Welid’s, Ebusch-Schakmak ’s und Manfsür 

T 

B. Selemet en-nimri’s behauptet er hier seine Stelle. 

818. IkMr SuIjeiHiaem'), gest. 207 (822), 

ein Client der Chofaäi, indem sein Grossvater Rofeik ein frei- 
gelassener Sclave des Thalhat cth-Thalhat el-Chofääi , der durch 
seinen Seelenadel und seine Freigebigkeit so berühmt. Der Rath- 
geher Mamün’s als er noch Statthalter in Chorasan, und dann Feld- 
herr desselben wider den Bruder Mämün’s, Mohammed el-Emin, den 
er zu Bagdad im Ssafar 198 (October 813) tödtete. Thähir war 
ein eben so gebildeter Philologe als tapferer Feldherr. Als er Bagdad 
belagerte, sandte ihm Mämim eine Anweisung auf den Secretär 
Chälid Dsehilcvteih, welche dieser auszuzahlen sich weigerte. Nach 
dem Falle Bagdad’s wollte ihn Thähir hinrichten lassen ; Chälid bot 
erst eine grosse Summe Geldes, um sein Leben zu retten , aber ver- 

‘) Schlagt es wie der, so zuerst betete und fastete im Islam , nämlich All 
*3 Ehuth-thaji'h Thähir Ihn Hosein Ihn Mofsäb Ihn Rofeik Ihn Mähän, oder nach 
Anderen Rofeik Ihn Bsed Hm Rad^d oder Esid B. Sadin Ibn Thaiha B. Rofeik 
el-Cbofaai Snljeittinein. Ihn Challik,än M. G. Slane's Üebersetznng. I, 649. 
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gebens; dann sagte er; Ich habe einige Verse gedichtet, höre sie an, 
und thue dann was du willst. Thähir, der ein grosser Freund der 
Dichtkunst, begehrte sie zu hören, und Chälid sagte: 

Ein Sperling, sagt man, wurde einst getroiTen, 

Von einem Falken, der ihn trieb zom Tod, 

Vom Flügel schon bedecket, spricht der Sperling 
Zum Falken, der ihn zu zerreissen droht: 

Ich bin ein Bissen nicht für deines Gleichen, 

Und brietest du mich Armen auch za todt; 

Der Falke achtet für gering die Beute, 

Und so entkam der Sperling solcher Notli. 

Oder vielleicht besser so : 

Ein Falke stürzt, so wollte es das Loos 
Einst auf der Haid’ auf einen Sperling los; 

Der Sperling sich zum Boden niederbog. 

Indessen ober ihm der Falke flog. 

„Es macht mein Fang, o Fürst, dir keine Ehr’, 

Und wenn ich auch gebrat’ner Bissen war.” 

Der Falke hielt die Jagd der Müh’ nicht werth, 

Dem armen Sperling war das Heil beschert. 

Er hatte nur Ein Auge, desshalb sagte Ihn Baut von ihm 
verachtend : 

0 du Begabter mit zwei rechten Händen! 

Dem doch Ein Auge nur gegeben ward. 

Zwei rechte Hände hast du um zu spenden. 

Allein Ein Äug’ zu wenig — das ist hart. 

Oder kürzer und dem Originale getreuer so; 

Du hast. Einäugiger, begabt mit rechten Händen zwei, 

Ein Aug’ zu wenig, eine Hand zu viel, bei meiner Treu! *) 

Als nach Emin’s Tod Mamün der Chalife , schrieb er an Thähir 
alle eroberten Länder, nämlich die beiden Irak, Fars, Äwäf, Hid- 
fchäf und Jemen dem Welir Hasan B, Sehl zu übergeben, und dafür 
die Statthalterschaft von Mo fsül , Dschefiret, Syrien, Aegypten und 
Afrika zu übernehmen. Er war i. J. 159 (77.5) geboren, und starb 
also nur achtundvierzig Jahre alt. Thähir gewahr, dass seine Gegen- 
wart dem Chalifen nicht angenehm, erhielt durch die Verwendung 

i!?ii 'Challik/iii' und Ihn Tagrikerdrs ägyptische Creschiehtc, Pariser Handsebrift 
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des Wefirs Älmicd Ihn Ebi Chäli’d die Statthalterschaft von Chora- 
sän. ln Chorasän angelangt, änderte er das Kanzelgehet vom Namen 
des Chalifen auf den seinen, auf diese Weise die Herrschaft dos 
Landes an sich bringend. Kolsüra, der Sohn Säbit ’s, der Vorsteher 
der Staatsboten Chorasän’s , der vom Chalifen beauftragt war, die 
Handlungen seines Statthalters zu überwachen, erzählt: Ich befand 
mich Freitags in der iMoschoe, als der mit zwei rechten Händen 
Begabte, statt des gewöhnlichen Gebetes für den Chalifen auf der 
Rednerkanzel die folgenden Worte sagte: 0 mein Gott! gib Ge- 
deihen deinem Volke wie du Gedeihen gabst deinen Heiligen, be- 
schütze cs vor dem Bösen dessen, der demselben zürnt, dasselbe 
beneidet, das Blut desselben vergiesst, und vermittele die Einigkeit 
desselben. Diess ist meines Todes Vorbote , sagte ich zu mir selbst, 
denn wenn ich dem Chalifen , wie ich muss, hierüber Bericht erstatte, 
werde ich dafür meinen Kopf büssen. Ich ging nach Hause, fer- 
tigte den Eilbothen ab , verrichtete mein Sterbegebet , bereitete 
mein licichontuch und harrte so in der Moschee. Vor Morgens wurde 
ich nach dem Palaste berufen. Ich fand Thalha, den Sohn Thähir’s, 
der mich fragte , ob ich das Ereigniss des gestrigen Tages nach Hof 
berichtet, ich läugnete es nicht. Nun so berichte, sagte er, heute 
des Vaters Tod. Er hatte nur achtzehn Monate die unumschränkte 
Herrschaft in Chorasän geübt, und den Beinamen des Vaters des 
Guten mit sich in’s Grab genommen. Als sein Sohn Abdallah Statt- 
halter in Aegypten, verfasste Thähir für ihn das berühmte Send- 
schreiben über die Pflichten eines Statthalters, welches immer seit- 
dem für das unübertroffene Muster von Verhaltungshefehlen für mos- 
liraiscfae Statthalter gegolten, welches die Geschichtschreiber Ihn 
K,csir und Ibn Chaldän in voller Ausdehnung erhalten ’), und das in 
der arabischen IJ teratur geschieh te keinen minderen Rang einnimmt 
als in der elassischen das Schreiben Cieero’s an seinen Bruder 
Quintus, als dieser als Statthalter nach Asien ging. Mämün , als ihm 
der Entwurf vorgelesen ward, erklärte, dass es Alles enthalte, was 
den Statthaltern zur Erhaltung der Ordnung und Religion nothwen- 
dig, und befahl Abschriften davon an alle Statthalter des Reiches zu 


Uehersetzt ift der Preissclirift über die Länderrerwaltung des Cbalifats; im 

Manedselüiabaselii naeli Bii Keslr* CremäMesaal ll 8, 220. 
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senden*). Tluihit*, der grosse Feldherr und Statthalter, verdient Jilso 
durch dieses Sendschreiben eine Ehrenstelle unter denEpistolographen 
und Polen der arabischen Literatur. 

Als Mohammed, der Sohn Sobeide’s getödtet ward und Mämün 
dem Thähir die Statthalterschaft von Chorasän aus Furcht vor 
Empörung verweigerte und ihm das Ehrenkleid nicht sandte, 
sagte er: 

Bezeiehnefc mich Männin als einen Schwächling, 

Hat er das Haupt Mohanniied’s nicht geseli’n? 

Dasselbe überragt den Kopf der Selaven, 

Wie Berge höher als Sandhögel stch’n. 

Icli bin von denen, die den Bruder tildten. 

Und sieh des Hinterhaltes wohl verseh’n *). 

Er sagte weiters : 

loh zürn’ der Welt, und nehme sie zur Benfe, 

Und schelte sie als einen uns’rer Leute; 

Ich tödte den Emirol-Miiminin, 

Und drohe dem Chalifen den Ruin. 

Die Kühnheit wird die Kopfnaht nur aufregen , 

Wenn Rechtlichkeit und Rath sind nicht dagegen. 

Du bist der Herzen Orient, In denen das Geheimniss brennt, 

Durch dich beleuchten sich Gedanken, Die dunkel, durch Geheimnisschranken *). 

Der Einaugigte mit zwei rechten Händen Begabte, ist der Grün- 
der der Grösse seines den Dichtern um so mehr günstigen Hauses, 
als mehrere Mitglieder desselben, wie Thahir selbst, mit poetischem 
und rhetlioriscbem Talente begabt waren , was wobl auch den Namen 
des mit zwei rechten Händen Begabten rechtfertigen mochte. Die 
Familie Thähir zählt nicht weniger grosse Statthalter als die Familie 
Mohellib, doch fallen in diesen Zeitraum nur die beiden ersten, Thähir 
und sein Sohn Abdallah. Proben des poetischen Talents Thähir’s 
finden sich im ikd. 


MtiHedsBliimbaschi nacli Ibn K,esiV» GemäMesaal IV. S. 9. 

Ikd im Abschnitte voa dem Ruhme und Adel. H. d. IL B, L BL 67, Kehrseite; 
zwei Distichen im Abschnitte von der Aufrichtigkeit gegen Verwandte, Ikd H. d. H, 
B.LBL51. ^ 

Seiiaachscheri’s 'Frühling der ' Gerechten XLVIL Hauptsiöck. Auch im Leben der 
Thiere von Dschahlf BL Ml , Kehrseite, zwei, Distichen desselben» 
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879. Abdallah IbnThahir, ^y äUIj-p gest. 230 (844) *). 

Äbdällah, der Sohn Thähir’s , des mit zwei rechten Händen 
Begahlen , der, wiewohl sein Vater unmittelbar vor seinem Tode das 
Kanzelgebet statt auf den Namen des Chalifen Mämün auf seinen 
verrichten liess, doch vom Chalifen, entweder unmittelbar nach 
seines Vaters, oder nach seines Bruders Thalha Tod, zum Statthalter 
Chorasän’s ernannt ward. Das erste grosse Verdienst, das er sich 
um den Chalifen und um das Reich erwarb, war die Niederlage 
Bäbek,’s, des gefährlichen Freiheits- und Gleichheitslehrers i. J. 213 
(828). Hierauf trieb er den Rebellen Nafsr Ihn Schoboth zu Paaren, 
und erhielt dann vom Chalifen fünfmalhunderttausend Goldstücke, 
am selben Tage, wo Mämün eine gleiche Summe seinem Bruder 
Motäfsim als Statthalter von Aegypten, seinem Sohne Abbäs als 
Statthalter von Mesopotamien und der syrischen Gränzfestungen gab. 
Der grosse Dichter Ebii Temmäm war sein Lobsänger , er begrüsste 
ihn zuerst mit seiner glänzenden Kafsidet aus dem B; auf der Reise, 
die Ebü Temmäm nach Kümis zu Thähir unternahm, verfasste er die 
Hamäsa, zu Ham adan während des Winters, indem er, das Thau- 
wetter abwartend , aus den Bibliotheken Hamadän’s diese berühmte 
Sammlung von Gedichten zusammentrug. 

Als er nach vielen auf der Reise ausgestandenen Beschwerlich- 
keiten nach Kumis gekommen war , sagte er : 

Zu Kümis sagten mir die Weggenossen : 

Was pack’st dn die Kamele wieder auf, 

Ist denn die Sonne schon emporgesehossen ? 

Ich sprach, die Sonne Grossmuth hat nun Lauf. 

Als Ebü Temmäm zum Sohne Thäbir’s gekommen, sang er eine 
seiner berühmtesten Kafsideten, aus welcher die Distichen: 

äus Furcht des Grimmes Abddllah’s verschliefen 
Die Scorpionen sich in Sandes Tiefen, 

Sie wagen aus der Nacht sieh nicht hervor; 

Verläumdungen versohliesset er das Ohr ^). 

Abdallah, der Sohn Thähir’s, war nicht nur selbst Dichter, 
sondern auch Tonkünstler, und setzte mehrere Lieder in Musik, 

*) Abadllah B. Thahir B. el-Hosei'n B. Mofsäb el-Emir Ebfil-Äbbas el-ühofaäl. 

®) Ibn Chaliik,än in Mi. (}. Slanc’s a. T. B. I. S. 267 die ansfubrliche Lebensbeschrei- 
bung AbdAlIah's, im GemäldesaalB. IV. S. 1—15. 
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deren Gesänge sich im grossen Buche der Lieder befinden; er ist 
der Verfasser der folgenden Verse : 

Wir sind ein Volk, erliegend grossen Augen, 

Und doch erliegt das Eisen iins’ren Streichen, 

Gehorsam sind wir der Gafellen Blicken, 

Wiewohl die Löwen uns’ren Speeren welchen. 

Wir Jagen Wild, erliegend selbst als Beute, 

Den Schönen, deren Aug’ und Wangen ohne Gleichen. 

Die Löwen fürchten uns’ren Zorn, wir fürchten, 

Wenn diese Rehe zeigen Zornes Zeichen. 

Erblick’ in uns am Tag der Schlacht die Freien, 

Die Sclaven nur in Roh den Schönen weichen. 

Oder auch so : 

Wir sind ein Volk, die hellen Augen weichen. 

Wie in der Schlacht das Eisen unseren Streichen. 

Gehorsam sind wir Blicken der Gasellen, 

Wir die mit Stössen Löwen fällen. 

Wir sind es, so das Thier des Wald’s besiegen. 

Doch schönem Aug’ und Wimpern unterliegen. 

Es fiirciiten sich vor uns’rem Grimm die Leuen, 

Indessen wir den Zorn der Rehe scheuen. 

Als Freie schauest du uns unter Waffen, 

Im Frieden aber als der Schönen Sclaven. 

Diese Verse, bemerkt Ihn Challil^än, werden übrigens auch 

er • 

dem Äfsrera B. Hamid , den Motenebbi lobpries , zugeschrieben, 
unbestritten sind aber die folgenden berühmten Verse Abdallah B. 
Thähir’s: 

Verzeihe mir, erwirb dir meinen Dank, 

Und deiner Wohlthat soH’s am Lohn nicht fehlen ; 

Verlang’ nicht, dass ich mich entsehuld’ge, 

Es dürfte mir an guten Gründen fehlen. 

Eines seiner Worte ist , dass volle Börse und guter Ruf sich 
nicht zusaramenfinden (weil nur die Leerung jener diesen verbürgt). 
Als er Statthalter in Aegypten, sagte ein Dichter von ihm: 

Aegypten sei entfernet, saget man. 

Entfernt ist’s nicht, seit Thdhir’s Sohn alldort; 

Entfernter sind die Männer, die du siehst. 

Von denen Huld zu seii’n an keinem Ort ; 

Für alles Gute todt, ist eia Besuch 
Bei ihnen, ein Besuch am Graheshort. 
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Oder auch so : 

Pie Leute sagen, weit entfernet sei Aegypten, 

Entfernet ist es nicht seit Tiiähir’s Sohn darinnen ; 

Weit ferner als Aegypten sind gewisse Leute, 

Von denen wir, auch wenn sie nah’, doch Nichts gewinnen ; 

Auf ihre Grossnmth bau’n ist ein Besuch von Gräbern , 

Fiir’s Gute sind sie todt, das nützt Besucli von ihnen. 

Einige schreiben diese Verse dem Auf Ihn Mohallim esch- 
scheibani zu. Abdallah kam i. J. 21 1 (826) nach der Hauptstadt 
Aegyptens, verliess sie aber noch vor Ende desselben Jahres ; i. J. 213 
(828) wurde er von Ebü Ishäk , dem Sohne Reschid’s (der hernach, 
als Motäfsirn, der achte Chalife des Hauses Abbäs) als Statthalter 
von Aegypten abgelöset. Der Wefir Ebul-Kasem el-Magribi sagt in 
seinen Manieren der Innigsten (Adäbol- Chawafs) , dass die 
Melone Abdalewi in Aegypten ihren Namen von Abdallah, dem 
Sohne Thähir’s, erhalten habe. Er starb zu Mervv, wie sein Vater, nur 
acht und vierzig Jahre alt. Thalha Tbalahat el-Chofääi, dessen Frei- 
gelassener der Ahn Abdällah’s B. Thähir, war als Statthalter von 
Sedschistän unter dem Oberbefehle Ebu Hai’b Moslim Ihn Sejäd, des 
Sohnes seines Vaters, des damaligen Statthalters von Chorasän. 

c r 

Br starb, als Abdallah, der Sohn Sobeir’s, im vollen Aufruhre wider 
den Chalifen, da sagte der Dichter Obeid Abdallah Ibn Kasern: 

Der Herr erbarme sieh der Liegerstatt, 

Wo das Gebein von Thalhat-et-thalhat ‘). 

Abdallah B. Thähir sagte zürn Lobe der Rose : 

Siehst du denn nicht, dass dir die Rose klaget vor; 

Des Wunderseltnen Viel aus ihrem Rohr! 

Siehst du denn nicht, die Zeit zerstört, was sie gebaut, 

Sie nimmt, was sie gegeben; trennt, was sie getraut ®). 

Thu’ Gutes, was du kannst, und wenn's auch wenig, 

So sollst du es desshalb nicht unterlassen, 

Und bist im Stand des Guten viel zu thun , 

So sollst mit Wenigem dich nicht befassen *). 

*) Ihn Challik,%n M. G. Slane a. T. 1 . S. 369; seine Lebensbeschreibung im Gemälde- 
saallV. S. 9-16. 

*) Semachschen’s FrOhling der Gerechten IV. Hauplslttck. 

®) Ebenda LXXVI. Hauptstück. 

«) Ebenda XXm. Hauptslück. 
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Er blieb im Ort, und ich verliess denselben, 

Und jeden nun von uns die Fremde trennt; 

Die wenigsten der Menschen sehen Freude, 

Wann sie vom Liebsten sind getrennt *). 

Vier Distichen desselben , die er an Mohammed B. Abdallah 
ef-feijät (den Wefir) geschrieben , und vier Distichen des Letzten als 
Antwort auf dieselben ®). 

Er sagte zum Lohe des Schwertes: 

Mein bester Bettgenosse ist das Schwert, 

Dess’ Hieb die Köpfe vor die Fasse legt; 

Das mir als treuer Freund so lieb und werth. 

Und dem mein Herz in treuer Freundschaft schlägt «). 

Ausser diesen von Ihn Challihan erzählten Lebensumständen 
und den im Ikd und Semachfcheri’s Bluraenlese gegebenen Proben 
des poetischen Talents Abdällah’s, des Sohnes Thäh.ir’s, enthält noch 
Ibn Tagriberdi’s Geschichte folgende Angaben: Er war i. J. 182 
(798) geboren, und genoss schon in früher Jugend wissenschaft- 
liche Erziehung, indem er die Koranslesekunde und die Rechtsge- 
lehrsamkeit studierte , den Wekiiund Abdallah B. Mamün hörte ; 
er schlug die Andalusler (die Empörer von Rabdh), welche sieh 
Alexandriens bemächtigen wollten, so dass sie sich einzuschiffen 
und nach Kreta zu segeln gezwungen waren; kaum war er nach 
Kairo zuruckgekehrt, als er einen Befehl Mämun’s erhielt, die 
alte Moschee (welche Amru Ibnolääfs gebaut) zu besuchen; Ibn 
Tagriberdi gibt zwei Distichen, die er, dem Chalifen gehorchend, 
zuröckschrieb , und Aneedoten seiner Freigebigkeit gegen Dichter. 
El-Hasan B. Jahja el-Fihri erzählt, dass er sich mit Abdallah B. 
Thäh,ir zwischen Selemije und Himfs befunden , als ihnen der Dich- 
ter el-Bäthin mit sechs Distichen glückwünschend entgegenkam, für 
deren jedes Ebü Abdallah B. Thähjr tausend Dueaten gab, er Hess 
in sein Harem keine Verschnittenen zu, denn, sagte er, die Ver- 
schnittenen sind Männer unter den Weibern und Weiber unter den 
Männern. Ahmed B. Jefid es-selemi erzählt, dass er zu Rakka dem 
Thahjr Ibnol-Hosein, dem Vater Äbdällah’s, als Erzähler aufgewartet, 

Mostailiref p. 

Ikd Im Äbseknitte voh ' dea ^efllligen Worten der Seeretlre. H. d. Ü* B* 1 
BL Ä52* Kekrseite* 

Mostalkref S. 479. 
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wofür ihm dieser zwei Millionen und siebenhundert Dirhem , der 
Sohn aber in der Folge eben zu Rakka für Erzählung von Mährchen 
das Doppelte gegeben habe. 

Ebül-Fadhl er-Robü erzählt, dass, als Abdallah nach Chorasän 
gekommen, er die Gesellschaft des Dichters Dibel für fünfzehn Tage 
im Monate in Anspruch genommen und ihm dafür hundertfünfzig- 
tausend Dirhem gegeben; Dibel schämte sich, dass seine Gesell- 
schaft dem Statthalter so iheuer zu stehen komme, und schrieb ihm ; 

Ich fliehe dich, nicht aus Undankbarkeit, 

\?er wäre undankbar dem Nil der Zeit; 

Ich fliehe dich, weil ich ein armer Mann, 

Der dir für deine Huld nicht danken kann, 

Erlaub’, dass ich nun komm’ an einem Tage, 

Und mündlich die Entscliuldigong vortrage; 

Doch wenn du wieder übertreibst die Huld, 

So bleib’ ich ans für immer ohne Schuld *). 

Dibel hatte sich, als er in Nothdurft, an Abdallah mit den Ver- 
sen gewendet : 

Ich habe Anspruch nicht auf deine Huld, 

Als deine Grossnmth und die Bildung meine; 

0 hilf in seiner Noth dem armen Mann, 

Wenn ich auch ohne Witz vor dir erscheine. 

Abdallah schickte ihm zehntausend Dirhem. Ihn Tagriberdi gibt 
noch mehrere Aneedoten solcher Freigebigkeit und dann die folgen- 
den Verse als Erzeugniss des poetischen Talentes Abdällah’s : 

Ich weckte ihn, als linster noch die Nacht, 

Es war Basilikon des Gartens Fracht; 

Ich sagte: nimm — er sprach: die Hand ist lahm, — 

Steh’ auf! — den Fuss die Ohnmacht überkam; — 

Ich nahm mich vor dem Schenken nicht in Acht, 

Der mich besinnungs- glaubenslos gemacht. 

Dergleichen dichtete er gar Vieles ®). 

880. Manfsur Ben Thalha, ^ Cf, 

aus der Familie Thähir, welche reich an hochstehenden , hochge- 
bildeten Männern , war der Sobn Thäbir’s B. Hosein’s. Tliähjr Sul- 

1) WOrtlieh: So Wirst da mich bis zum jüngsten Tage nicht Wiedersehen. In Ihn 
Cballik,an M. G. Slane arah. Text S. 367. 

“) Ihn Tagriberdi’, Pariser Handschrift B. I. Bl. 170 bis 173 . 
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jeminein , d. i. der mit zwei rechten Händen Begabte, der Stifter der 
Dynastie seines Namens in Chorasän, hatte zwei Söhne: Thalha and 
Äbdällah , welche ihm auf dem Merscherstuhle folgten. Manfsür ist 
der Sohn von jenem; er schrieb philosophische Werke: 1) das Buch 
der Vertrauten in der Musik nach der Anweisung el-Kindi’s, 2) d. B. 
der Sicherheit vor den Handlungen der Könige, 3) d. B. der Ge- 
sandtschaften, 4) eine Abhandlung über die Zahl und das Gezählte, 
5) d. B. des Wegweisers und des Begehrens um Zurechtweisung *). 


881. Ahmed Ben Ägleb, i.i.j.2i7 (832), 

(Ebu Ibrahim) im ohigen Jahre Statthalter Mämün’s in Afrika. Der Clialife 
beschickte ihn, um ihn zu verständigen, im Osten gehe das Gerücht : der 
Statthalter habe das Kanzelgebet auf den Namen Abdallah B. Thäh,ir 
B. Hosein’s, des gewesenen Statthalters von Aegypten und Nord- 
Afrika’s , verrichten lassen. Der Sohn Agleb’s über diesen Verdacht 
höchst aufgebracht, empfing den Gesandten des Chalifen mit der 
höchsten Entrüstung, sagte ihm, dass in Kairewän kein heimatloser 
Flüchtling ausgerufen worden, wiewohl es an Feinden des Chalifen 
nicht fehle, und überreichte ihm als Belege davon einen Beutel mit 
Goldstücken , welche alle auf den Namen von Idris (dem Gründer der 
Dynastie dieses Namens) geprägt waren. Seiner Antwort an den 
Chalifen setzte er die folgenden Verse bei , die eine Lehre für den 
Chalifen , der fortan die Treue seines Statthalters nicht weiter be- 
zweifelte : 


Wie in dem Kiesei still verborgen 
Der, wenn ihn kaum der Stahl berühret 
So bin ich auch, ich bin der Löwe, 
Und Jedem Hund, der bellend nahet, 
Ich bin ein Meer in stiller Ruhe, 

Es mögen sich verweg’ne Schiffer 


Des Feuers kräftiger Funke ruht, 
Hervorbricht in erzürnter Gluth; 

Der in dem Lager schützt die Brut; 
Mit schnellem Tod eintränkt den Muth. 
Doch leicht beweglich ist die Fiuth, 
Wohl höthen vor des Meeres Wuth ®), 


882. Sijadetallah®), gest. 223 (837), 

der Eroberer Siciliens, wo liernacb die Beni Ägleb als unabhängige 
Dynastie herrschten, ward i. J. 201 (816) nach seines Brüdern 

, *) Filirist. , 

GondU. C. 75. 

®) Sijadetiliah B. Iliralum B. Ä^leb (Ebu Blohaiiimetl). 



Ebül-Äbbäs Tod Statthalter des nördlichen Afrika. Er verdient hier 
eine Stelle als der dritte Bauherr der grossen Moschee vor Kairewän, 
deren Hof mit Marmorquadern gepflastert, deren Mihräb von oben 
bis unten mit dem aierlichsten Schnitziwerk in Stein geschmückt, 
und die mit einer Mauer aus weissen und schwarzen, schön ge- 
glätteten Steinen umgeben war; vor dem Mihräb prangten zwei Säu- 
len purpurrothen Porphyrs, denen Figuren eingegraben waren. Der 
Herr von Konstantine hatte dieselbe mit Gold aufwiegen wollen, aber 
sein Anbot ward nicht angenommen. Der erste Erbauer dieser Moschee 
war ükba B. Näli el-Fihri i. J. 53 (672) , zwei Jahre später von 
Jefid B. Hätim, dem Statthalter Afrika’s, niedergerissen, und zwei 
Jahre später neu aufgebaut. Diese zweite Moschee hatte Sijädetällah 
einreissen lassen und von Grund aus neu erbaut ’). 


Conde , Cap* 75. 



üielieitte Classe. 


1 m a m e. 


Wir wiederholen hier kurz das schon in der Uebersicht der Quel- 
len über die sechsfache Bedeutung des Wortes ltnain Gesagte, 
weiches insgemein einen Vorsteher beim Gebete bedeutet, aber noch 
überdiess in der niedersten Bedeutung dem Pfarrer der Moschee, 
in der höchsten dem Landesfürsten (sei er nun Chalife, König oder 
Sultan) beigolegt wird ; von dieser dreifachen Bedeutung nimmt die 
Literaturgeschichte keine Kenntniss, w'ohl aber von den drei folgen- 
den Bedeutungen , nämlich : erstens , von den zwölf Imämen , Mit- 
gliedern der Prophetenfamilie, welche das nächste Recht auf den 
Thron ansprachen; zweitens, von den vier Imämen der rechtgläubigen 

f c > f 

Ritus, der Sunni nämlich Hanefi, Schäfii, Mälil^i, Han- 
beli, und endlich drittens, von den grossen Männern in allen Wis- 
senschaften , vorzüglich aber in denen des Gesetzes. In diesem Ab- 
schnitte handeln wir zuerst von den Imämen, Thronansprechern, dann 
von den Imämen der Gesetzwissenschaften und dann von den Imämen 
der vier rechtgläubigen Ritus. 

A. Irnamef Thronansprecher. 


Von den fünf ersten der zwölf Imämen , Thronansprechern, ist 
bereits in dem vorigen Zeiträume gehandelt worden, in diesem fallen 
nur die drei folgenden, der sechste Dschäfer Ssädik, der sie- 
bente Musa el-K, äfira und der achte Ali Ridha; keiner der 
zwölf Imäme verdient nach Ali einen grösseren Ehrenplatz in der 
Geschichte arabischer Literatur, als der sechste. 

883. Dschäfer efs-Ssadik ') , gest. 148 C<65), 

der Vater aller geheimen Wissenschaften des Islams, durch die von 
ihm sich herschreibende prognostische Tafel, welche el-Dschefr 

EbÄ Abcläliäli Dschäfer Ssädik Ihn Mohammed el-Bäkir Ihn Ali Seänol-Aähidin Ihn 

Hosein Ihn Ali Ebu Thälib. 
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wel-Dscliämi heisst, und welche in der Geschichte der geheimen 
Wissenschaften der Araber, besonders derer des Westens, eine so 
grosse Rolle spielte. Ausserdem war er Alchemiker und schrieb über 
die Wahrsagerei; sein Schüler war Ebü Müsa Dschäbir B. Hajan 
efs-fsafi von Tarsus, der A lg eher der Europäer, welcher ein Buch 
von tausend Blättern verfasste, das fünfhundert Abhandlungen Dschä- 
fer Ssädik’s enthält. Er ward i. J. 80 (699) geboren, welches das 
Jahr der Ueberschwemmung heisst, weil Mey^a durch eine solche 
verwüstet ward; er ward in die Grabstätte Bakii zu Mek,k,a, im 
selben Grabe mit seinem Vater Mohammed Bäkir, seinem Gross- 
vater Seinolääbidin und Hasan, dem Oheim seines Gross- 
vaters, bestattet. Seine Mutter war 0mm Ferwet, d. i. die Pelzmut- 
ter, die Tochter el-Käsim B. Mohammed’s, des Sohnes Ebübel^r’s. 
K,oschädschem erzählt in seinem Buche von den Jagdthieren, dass 
Dschäfer den Imära Ebu Hanife gefragt, was er von einem Pilger 
halte, der das Ihrani (Pilgermantel) trage, wiewohl er den Hunds- 
zahn einer Gafelle gebrochen. Ebü Hanife antwortete: Propheten- 
sohn! ich weiss nicht, was zu sagen. Dschäfer sagte: Du bist ein 
Mann von Geist und weisst nicht, dass Gafellen nur Schneidezähne 
und keine Hundszähne haben ^) ? Von Dschäfer efs-fsädik schreiben 
sich die Irrlehrer Dschäferije her, welche bei Makrifi als 
der siebente Zweig der M o t e f i 1 e aufgeführt werden. Auf 
Dschäfer efs-Ssädik berufen sich, als den Gründer ihrer Lehrer, die 
Ismäiliten oder Bäthiniten, mit ihren Zweigen den Karmathen, 
Nifäri, Ruscheni und Drusen ®). 

884 . fflusa el-Kafim ®) , gest. isa (799). 

Ibnol-Chathäb sagt in seiner Geschichte , dass er den Beinamen 
el-K,äfiIö^ i* der seinen Zorn Verschluckende, von seiner Fröm- 
migkeit erhalten habe; der Chalife Meh,di’ Hess ihn nach Bagdad 
bringen und einsperren, wo ihm Ali im Traum erschien und ihn mit 
einem Verse aus dem Koran tröstete. Er hatte eine sehr schöne 

*) Iba'CiialiilCjaB M.;G. Slane a. TvS. 15^* 

Stammtafel der mMgläEbigen und irrgläubigen Seelen des Mams in clenJabr- 
bicberii ^ der Literatur B. CI. 

S) EbdLEaaan M4sa B. Dsebäfer efs-foädik B. Mohammed el-Bäldr B. AU 

Seiuol^Aabidin B. el-Hosem B. Ali B, Ebi Thäüb. 
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Stimme. Als Harün i. J. 179 (795) die VVallfalix’t nach Mel^l^a 
verrichtete, nahm er den Musa aus Medina mit sich nach Bagdad 
und sperrte ihn ein. Er war i. J. 129 (746) geboren. Ibn Challil^an 
gibt einige der vielen von ihm gang und gäben Anecdoten. Sein 
Grab im Kirchhofe Schoneife zu Bagdad ist ein viel besuchter Wall- 
fahrtsort '), auf der westlichen Seite der Stadt, reich mit goldenen 
und silbernen Leuchtern , Tapeten u. s. w. ausgestattet. Während 
der Gefangenschaft ward er der Aufsicht des Siciliers Ibn Schahelc,, 
des Grossvaters des Dichter Koschädschem, übergeben ®). 

885. Ali er-Ridha gest. 202 (sts), 

der Sohn des Imams Müsa el-K,äfim des Sohnes Dschäfer des Auf- 

f ^ 

richtigen, des Sohnes von Seinolääbbidin. Mämün vermählte ihm 
seine Tochter 0mm Habib , ernannte ihn zum Nachfolger im Cha- 
lifate, und liess seinen Namen auf Gold und Silber prägen. Die 
Abbäsiden, welche damals nach einer von Märniin von Merw aus 
befohlenen Zählung drei und dreissigtausend Mann stark, empörten 
sich, beschlossen die Absetzung Mämün’s und ernannten seiner 

f ^ 

statt Ibrahim den Sohn des Mehdi zum Chalifcn; sein Tod (er 
starb neun und vierzig Jahre alt) kam dem Chalifen zu statten. Er 
verrichtete über ihn das Leichengebet, und liess ibn neben dem 
Grabe seines eigenen Vaters Reschid beisetzen. Ebu Nüwäs sagte 
von ihm: 

Man sagte mir, du bist der Redner besste, 

In allen Kenntnissen des Worts der grösste; 

Das Lob, das deinem Genius entquillt, 

Die Hand der Pdfickenden mit Perlen füllt; 

Warum lobst du den Sohn des Miisa nicht, 

Und seiner Tugend völliges Gewicht? 

Ich sprach: Wie kann ich loben den Imäm, 

Zu welchem *) Gabriel als Diener kam. 

C P 

Auch die folgenden Verse zum Lobe Ali B. Ridhas sind von 
Ebü Nüwäs ■'’) : 

Bei'Nil)Dlir Kadim. 

2) Iba Chaimc,aii bei WtistenfeM 

«I'Ebal-Hasaa' Ali er-Eidlia. ■' • 

Za dessöa Vater. 

Iba €ha!iik,aa, M. G. Slaae a. T. B. L S. 415 nacb Ibnol-DscbewB’s .Scli^efarol- 
okAd. 
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Die Reinen, denen folgen die Gebete, 

Von seinem Haus sind höhere Naturen; 

Der, dessen Stamm nicht zu Äli aufsteigt, 

Kann nicht behaupten edlen Blutes Spuren; 

Als Gott die Welt erschuf, da reinigt’ er 
Euch als die schönsten menschlichen Figuren; 
ihr seid das volle Blut, bei euch die Kunde 
Des ganzen Korans und der einzelnen Suren ‘). 

B. Bie vier linäme der iSunni. 


886. Ebu Hanife'), y \ gest. 150 (767), 

geboren i. J. d. 81 (700), d. i. im letzten Jahre des siebenten 
Jahrhunderts unserer Zeitrechnung. Sein Name N o m k n , d. i. 
Anemone, sein Vorname der Vater Hanife’s. Einer der Jünger 
des zweiten Jahrhunderts der H.idfchret, hatte er noch mit vier der 
Genossen des Propheten (Afshab) gleichzeitig gelebt, nämlich mit 
Anis B. Mälik,, Abdallah B. Ebü Ofa, Sehl B. Said es- 
Saldi und Ebi Thofeil Aänis. Seinen Namen leiten einige auf 
einen König der Beni Scheibän, andere auf einen persischen König 
zurück. Die üeberlieferungen hörte er aus dem Munde Hammäd’s und 
aus dem Hasan B. Sijäd’s, von einem jeden derselben ein paar 
Tausend; über die Zahl der von ihm erörterten Fragen des Gesetzes 
sind die Angaben verschieden , nach Einigen soll die Zahl derselben 
hunderttausend, nach Anderen das fünffache betragen haben. Mit 
sechzehn Jahren wallfahrtete er das erstemal von seinem Geburtsorte 
Bafsra nach Mel^l^a; sein Todesjahr war das Geburtsjahr Mälik, ’s, 
des zweiten Imäm’s. Die Zahl seiner Schüler, welche aus seinem 
Munde die Rechtsgelehrsamkeit hörten , wird auf siebenhundert und 
dreissig angegeben. Manfsür, der zweite Chalifo, berief ihn von 
K,ufa nach Bagdad , wo er ihn als Richter der neugebauten Vorstadt 
Rofsäfa anstellen wollte; als er sich dessen weigerte, zwang ihn der 
Chalife durch Stockschläge zur Annahme der Stelle, und als er 


*) il)ii CJhalIik,an M. 0» Siaiie a. T. S.445. 

N6iiiaii B* Sabit B. Tbaus B, Horiauf des Königs der Beni Selieibaiii(Daeb deiiaBscba- 
ittral afsHl) Nörnab B* Sabit SubM B. Mdb aus Kabul oder Babylon (Ibn Cballik,dii, 

K,etiib , Jaiu, Ibn K.esir V. 16®), Kotlubügd, Äbderrahman Esoliref, Taschköprifädd. 

Abulfeda II 



dieselbe zu vorsehen sich weiters weigerte, liess er ihn in den Ker- 
ker sperren. Er war von schöner Gestalt, höchst freigebig und 
leutselig iin Umgänge. Der Imhm Schafii sagte zum Lobe der Rcchts- 
gelehrsanikeit Ebu Hanife’s: Die Gelehrten gehören vier Familien 
an ; die sich der Rechtsgelehrsamkeit weihen , sind von der Familie 
Ebü Hanife’s ; der sich in der Dichtkunst vertiefen will , weihe sich 
der Familie Soheir’s Ebi Selma’s ; wer sich in der Geschichte der 
Frohnkämpfe unterrichten will , halte sich an die Familie K,isäji’s; 
wer die Exegese treibt, an die Familie Mokatil’s, des Sohnes Su- 
leimän’s. Sein Nachbar zu K,ufa war ein Schuster, welcher die ganze 
Nacht lärmte, sang und Wein trank; als er ihn eine Nacht nicht 
mehr hörte, und auf die Frage, was mit dem Schuster geworden, 
die Antwort erhielt, dass ihn der Vogt eingesperrt, begab sich Ebü 
Hanife zu diesem , und bat für den Nachbar , dass ihm die Freiheit 
geschenkt werden möge. Der Schuster dankte dem Imäm für solche 
Grossmuth und ward einer seiner eifrigsten Schäler. Ihn Challik,än 
führt noch mehrere solche Aneedoten auf die Gewährleistung des 
Kanzelredners von Bagdad an. Er war in allen Stücken vollkommen, 
nur nicht in der Grammatik, indem er sich syntaktische Schnitzer 
und kufische Idiotismen zu Schulden kommen liess. Die Aufzwingung 
des Richteramtes mittelst Prügeln hatte schon unter dem Chalifate 
der Beni Oraeije ein Beispiel, wo Ibn Hobeire eingekerkert täglich 
zehn Stoekschläge erhielt, bis er am zehnten, indem er sich standhaft 
geweigert , wieder losgelassen ward ; Ebü Hanife aber starb am sech- 
sten Tage im Kerker, nach Einigen an Folgen der erlittenen Miss- 
handlung, nach Änderen vergiftet. Durch vierzig Jahre sagte er 
alle vierundzwanzig Stunden den Koran auswendig her. Ebü Hanife 
schrieb der erste die Grundsätze der Rechtsgelehrsamkeit, welche 
die Grundfeste , auf welche seine Schüler und Nachfolger das Gebäude 
der Rechtsgelehrsamkeit der Sunni aufflihrten. Die vorzüglichsten 
seiner Schäler waren die Imäme Ebü Jusüf und Mohammed B. 
Hasan, dannSofr, Hasan B. S ij äd, Wekii, Ä bdallah B. 
Mobärek, Bischr B. Gajäs el-Merisi, Aäfijet B. Jefid, 
Däüd et-Thaij, Jusüf B. Chalid, Malil^ B. Moawil cl- 
bedseheli und Nüh B. Ebi Merjem. Das Grabmal Ebü Hanife’s, 
über welches Sultan Mclekschah ‘) einen Dora wölbte, ist mit dem 
' Im Jahre 485 (1092). 
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des siebenten Imäm (iMusa K,älim) eine der vornelunsten Wallfahrts- 
stätten Bagdads. Seine Lebensbeschreibung ist von vielen grossen 
Rechtsgelehrten, namentlich von Seraachscheri, Deineweri, 
Morgainäni und Anderen geliefert worden, und Taschköprisäde 
hat dieselbe in seiner Encyclopädie unter den neun Rubriken : 1) von 
dem Vorränge desselben vor allen anderen Imämen, 2) von seiner 
Abstammung, 3) von dem ihm von anderen Imämen ertheilten Lob- 
preis , 4) von seinen Grundsätzen der Religion , 5) von seinen an- 
muthigen Antworten, 6) von seiner Personalbeschreibung, 7 ) von 
seiner W^eigernng die Richterstelle anzunehmen, 8) von seiner inne- 
ren Wissenschaft, 9) von seinen Schülern, höchst ausführlich behan- 
delt, und denselben Abderrahman Esebref, der Verfasser der Weis- 
heitssprüche, in den Classen der Völker nachgeschrieben *). 

Ihn Tagriberdi sagt von ihm: Alle Zeugnisse vereinen sich, 
dass er der Gelehrteste , Eingezogenste , Andächtigste und der Sanft- 
müthigste seiner Zeit, den Koran soll er in dem Orte, wo er starb, 
siebentausendmal beendet haben ; er weigerte sich , das ihm vom Cha- 
lifen aufgetragene Richteramt anzunehmen, und ward desshalb in 
den Kerker geworfen, wo er starb. El-Homeidi, sagt er, habe aus 
dem Munde Öjaine’s gehört, zwei Dinge seien unübertrefflich: die 
Lesekunde Ilamfa’s und die Rechtsgelehrsamkeit EbüHanife’s. Ali Ihn 
Aäfsim sagte: Wenn die Vernunft aller Menschen gewogen würde 
so würde die Ebu Hanife’s mehr als die Hälfte derselben ausmachen; 
über sein Grab zu Bagdad baute erst Ebu Said Mohammed B. Man- 
fsur el-Chuarefmi der Mestufi (Kammerpräsident Sultan Melekschah’s) 
i. J. 459 (1066) einen Dom, und stiftete daran eine Medrese für 
die Hanefiten ; bei dem Beginne des Baues versammelten sich alle 
Gelehrten von Bagdad , da trat der Dichter (der Scherif Ebü Dschä- 
fer) Manfsür el-Bojädhi unter sie und sagte: 

Es war die Wissenschaft zerstreut, Die der Hirüd gesammelt hat, 

Es war die Erde todt, es weckte sie Zum Leben auf der Ebü Säd. 

Äbdällah B. Mobärek, sang zum Lobe Ebu Hanife’s eine he- 
rühinte Kafsidet ^). 


») S. äär, bis 353 , dann Ibn Challik.an bei Wristcnfeld Nr. 775. 
**) Ibn Tagri'berdi’s ägyptische Gesebiebte B. I. Bi. 1 15. 





887. Malik B. Anis'), u-' jMU gest. 19*7 (795), 

der Imam Medina’s; er hörte die Vorträge Nafi B. Ebi Naiin’Sf 
dann über den Koran die Sohri’s, überlieferte auch nach Ewfääi, 
Jahja B. Said und Rebiaat er-Rei, mit welchem er das Amt 
eines Mufti bekleidete. So oft er Ueberlieferungcn vortrug, ver- 
richtete er die gesetzliche Reinigung, und setzte sich dann aufsei- 
nen Teppich, den Bart ausbroitend und eine würdevolle Haltung 
annehmend, Alles dieses, wie er sagte, aus Ehrfurcht für das Wort 
des Propheten. Er überlieferte nie stehend, auf der Reise be- 
grilfen oder gedrängt; er ritt nie zu Medina, selbst nicht in 
seinem hohen Alter , aus Ehrfui'cht, weil Medina die Grabstätte 
des Propheten, El-Wäkidi sagt, dass Mälik, die Moschee regelmässig 
fünfmal zur vorgeschriebenen Gebetzeit, dann Kranke besuchte und 
Leichenbegängnissen beiwohnte , und allen Pflichten des gesellschaft- 
lichen Lebens genug that; später gab er seinen Sitz in der Moschee 
und die Begleitung von Leichenbegängnissen auf, besuchte aber noch 
die Moschee zur Verrichtung des Gebetes, und machte Beileidsbesuche; 
später gab er Alles diess auf, und als man ihn um die Ursache be- 
fragte , sagte er : Nicht jedem Manne ist es gegeben, seine Entschul- 
digung auszusprechen. Man hinterbrachte dem Oheim des Chalifen, 
Ebü Dschäfer el-Manfsur , dass Mälil^ den der Familie Ab bis gelei- 
steten Eid nicht für bindend halte; der Chalife, hierüber ergrimmt, 
liess den Imam in seiner Gegenwart geissein und so misshandeln, 
dass ihm ein Arm ausgerenkt ward ; aber durch diese Misshandlung 
stieg Malik, ’s Ansehen nur um so höher. Er soll i. J. 95 (713) ge- 
boren, aber nach Einigen nur vier und achtzig , nach Anderen neunzig 
Jahre alt gestorben sein. Der Häfif Ebü Abdallah el-Homeidi erzählt 
in seinem Moktebis (dem Feuerfangenden), dass Ibn K,anet den 
Imam Mälik, in seiner letzten Krankheit besucht und ihn weinend 
gefunden ; auf die Frage, warum er weine? habe er gesagt : 0 K,änet’s 
Sohn! ich wollte, ich wäre für alle gesetzlichen Entscheidungen ge- 
geisselt worden, die ich kraft meiner eigenen Meinung gegeben. 
Mälik, war sehr blond , fast von röthlichem Haare , hoher Statur mit 
kahlem Vorderhaupte, er war in jemenische Stoffe gekleidet, und 

*) Ebü Abadllah Mälik, B. Anis B. Mälik, B. Eid Aäniii- B. Amr'ü B. el-Häres B. Gal- 

maa (iiacli Eiiiigeii Osiuao) B. Dschesil (iiachEiiüg'eR Ciiasü} ibii Aiuru Ibii Äfsbult 

ei4Iares el'Afhhalii el-Metliiii. 
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tadelte das Scheren des Kaebelbartcs als eine V crstümmeiung ; er färbte 
nie sein graues Haar. Ebu Mohanamed Dschäfer ibn Ahmed Ihn ^ erral^ . 
der Dichter, betrauerte ihn in einer Kalsidet, aus welcher die Verse: 
Möge Malik,’s Grab getränket werden ifzt, 

Von der linst’ren Dennerwolke, welche blitzt, 

Er der Imäin, dessen MnwwathA verbreitet, 

Lieber alle Ilinmielsgürtel Licht ausspreitet, 

Hurch ihn wird Mohammed sein Gesetz bewahren, 

Und beschützen Ihn vor allem Schimpf, Gefahren; 

Seine üeberliefernngen waren wahr, 

Seiner Hörer Kreis belehrt, erstaunet war; 

Alle seine Schüler waren auch Gelehrte, 

Frage, welcher der scharfsinnigste Gefährte; 

War’ sein Schüler Schafli allein gewesen, 

Wär’s genug für immer Glückes, Ruhmes Wesen ’). 

Dieser aus Ibn Challik,än genommenen Lebenskunde fügen wir 
ausPeräidhifäde, Ibn Tagriberdi und Abulfedä, K,efewi und Taschkö- 
prilade noch die folgenden Umstände bei. Mälili; '^, der Sohn des 
Anis, ist kein Verwandter des im vorigen Abschnitte aufgcfiihrten 
Genossen des Propheten Anis B. Mälik,; sein Stamm wdrd auf Si 
Äfsbah, den König Jemens, zurückgeleitet. Er sammelte seine Wis- 
senschaft aus dem Munde der grössten Männer seiner Zeit ®). Seine 

ß c 

vorzüglichsten Schüler waren der Imam Schafii, Mohammed B. 
Ibrahim B. Dinar, Ebü Häfchim Moghire, Ebü Abdallah 
Ibn Abdoläfif, Ebü Häfim und Andere. Da damals der Bücher 
noch wenige , so lehrte er mit der grössten Anstrengung. Ebübel^r 
Abdallah Ssoffär, d. i. der Kupferschmid, erzählt, dass er eines Tages 
den Imam besucht und von ihm Üeberliefernngen Rebiäa’s B. Ebi 
Abderrahman’s gehört, dass, als er ihm w'idersprochen, Mälik, ge- 
antwortet habe : Der Schlafende antwortet nicht. Auf die Frage *. wo 
denn Rebiäa? gab Mälik, die Antwort, dass er auf der Terrasse 
schlafe. Rebiäa erschien nun selbst, von Mälik. befragt, wie es denn 

1) Ihn Challik,dn M. G. Slane a. _T. S. 616. 

Bfalik, B. Anis B. Aamir B, Omeir B. Hdiis B. Osinan B. Iloseii B. Amrd B. Harcs 
B, Saba. Ibtt Cballik,dn, E^efewi, Tascbkoprifadc, Fei'aidMild^ IL 185, in dem das 
Sterbejalir 195 statt 179 angegeben, wiewohl doTt gCvsagt ist, dass er i. I. 95 ge- 
boren, Jahre alt gestorben. 

Mokamtned Ihn Scliilrab Spbri, Jalija ß. Sdid el«An£sar|, Abdallah 
B . Omer’s ' Freigelassenen N a f i i , M o b a m m e d B e n e 1 - K,e n d e r i , II ,i f c h a in 
, B. Irwei, IbnSobeir, Se id B. Esiem, Said ß.'Ebi'Said, B.Machreniet 
Ihn Snl0imdn,'Eebiaa B. Ebi Ab derra lunaii > Fenudlnfäde ü. I8:i 
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komme, dass Mälik, an ihm, er selbst aber au seiner eigenen Person 
kein Behagen finde? sagte er: Weisst du nicht, dass ein Miskäl 
Glücks (göttlicher Gnade) besser als eine Last von Wissenschaft 
Mälik, pflegte nicht nur nie den Fuss auf die Erde zu setzen, ohne 
zuvor die gesetzliche Waschung vollzogen zu haben , sondern auch 
jedesmal, bevor er die Worte des Propheten zu überliefern begann, 
zog er neue Kleider an , durchduftete sich , kämmte den Bart , und 
begann dann seinen Unterricht mit der gössteii Ehrfurcht. Als er 
einmal an dem Thore Ebi Häfim’s vorbeiging , und dieser ihn sich 
niederzusetzen einlud, sagte er; Ein Abkömmling des Propheten 
(der mir eben vorschwebt) verbietet mir , mich niederzusetzen. Nie- 
mand, erzählt der Imäm Schäfii, hat mich mehr beschämt als der 
Imam Mälik, denn als ich eines Tages an seinem Thore voi’beikam, 
an welchem ein gezäumtes Pferd und ein aufgezäumtes Maul stand, 
machte er mir das eine und das andere zum Geschenk. Behaltet, 
sagte er , das Pferd von mir zum Andenken , denn ich schäme mich 
zu reiten wo der Prophet ging; er tadeltete die, welche sich über 
die Ungesundheit der Luft Medina’s beklagten. Der Chalife Manfsür 
hatte ihm verboten , das überlieferte Wort des Propheten von der 
Nichtigkeit der Ehescheidung, wenn sie wider Willen geschehen, 
zu lehren, als er dennoch vor der versammelten Menge das Wort 
des Propheten : Keine Ehescheidunggilt für den, welcher 
davon Abscheu hat, laut wiederholte, liess ihn der Chalife 
geissein ; diess hinderte ihn nicht, dasselbe zu lehren. Als der Chalife 
I'l,ärun er-Reschid ihn aus Medina verbannen wollte , blieb er nichts- 
destoweniger in dieser Stadt. Hänin er-Reschid sandte ihm, als er 
zu Medina, Wort; Er möge ihm seine Sammlung der Ueberlieferun- 
gen Muwwathä bringen (die erste Sammlung der Ueberlieferungen 
im Islam). Malilc, liess ihm sagen : Die Wissenschaft gehe Nieman- 
den nach, wer sie suche, müsse derselben nachgehen. IJJärün sagte; 
es ist billig; und als er in’s Haus Mälik, ’s gekommen, erläuterte 
dieser das Prophetenwort, dass er verboten, eine Wissenschaft aus- 
schliesslich nur Einen zu lehren, weil solche Wissenschaft weder 
den anderen , noch dem der sie erhielte nütze. B^ärün befahl also- 
gleich alle Schüler der Ueherlieferimg zu rufen, und als sie ver- 

'M i s k a ! 0 E - m i II d e w 1 e 1 i e <; li a i r d ■ m i b - in a m I. i i I r» . Tasekkupinüide , F erai »• 

dliiiäde II. 1,48 hat die Sfelle rein uiclil vepsfaiideBi indeiB er das U e g 1 ö c k sehmiM * 
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sammelt, sagte Malils;: Näfi hat aus dem Munde Ihn Urners und die- 
ser aus dem Munde des Propheten folgendes Wort gehört : Wer sich 
die Wissenschaft aneignet , den wird Gott erhöhen. Härün , als er 
diess gehört, verliess seinen Ehrensitz, und reihte sich den andern 
Zuhörern ein. Nach vollendeter Lesung sandte ihm I^ärün fünfhun- 
dert Goldstücke und ein Pferd, Mälil^ nahm jene, aber nicht dieses 
an. Als H,4rün von Mälil^ begehrte, dass er seinen Söhnen Emin 
und Mämün Unterricht in der Ueberlieferung gäbe , sandte ihm Mälil^ 
die Botschaft: Gott ehre den Fürsten der Rechtgtäubigen , in des- 
sen Haus die Wissenschaft entsprungen, sie geht Niemanden nach, 
und will, dass man zu ihr komme. Er hat Recht, sagte H^ärün, und 
liess sagen , seine Söhne würden mit der Gemeinde zum Unterricht 
kommen. Mälik, sagte : Unter der Bedingniss , dass sie keinen Vorsitz 
als Prinzen anspreehen. Die Inschrift seines Siegels war: Uns ge- 
nügt Gott, welch’ guter Sachwalter! Mälil^ war sehr weiss, 
von langen Haaren, ansehnlicher Statur, trug gerne schöne Kleider 
von Aden, liess den Knebelbart nicht scheren. Seine Mutter sagte 
ihm : Dir ziemt kein anderes Kleid als die Wissenschaft , und durch 
dieses Wort angespornt, erreichte er den Gipfel derselben. Abder- 
rahman B. Mehdi sagte: Sofjän es-Sewri ist ein Imäm in dem 
überlieferten Worte (Hadis), aber nicht in den überlieferten Hand- 
lungen des Propheten (Sunna); mit Ewfääi ist’s umgekehrt, nur Mal il^ 
ist gleich gross in der einen und anderen. Mälil^ eröffnete nie sein Col- 
legium, ohne zuvor zu sagen: Preis dir o Gott! wir haben 
keine Wissenschaft, als die du uns gelehrt, du bist 
der Allwissende , der Allweise; dasselbe sagte er, wenn er 
Etwas vergessen, und brachte es sich dadurch in’s Gedachtniss ‘). 

Der Imäm Schafii erklärte, das unter den Gelehrten Mälili; das 
Siebengestirn derselben, und dass es auf Erden kein nützlicheres 
Buch als das Muwwathä; IbnMehdi erklärte, dass Mälik, rechtsge- 
lehrter als el-H altera und Hammäd; Ibn Wehb versicherte, dass 
Mälik, nie die Hand Dschäfer’s geküsst, wiewohl diess alle aus der 
Familie H,ärchini thaten, und Ibn Omer el-Medeni versichert, er habe 


’) Tasehköprisade im Miftali es-soädel, unmittelbar nach dem biographischen 
Artikel Ebü Uauife’s. Im selben Jalire (179) mit dem Tode des Imams Mälik, 
ß. Anis melden Hadschi Challa’s du-pnologisdie Tafeln den Ted des Ha mm ad ß. 
Seid, des Imäiu’a von Bafsra. 



nie schöneres Hoth und Weiss gesehen , als die Gesichtsfarbe Mälik’s, 
keine weisseren Kleider als die von ihm getragenen; er war von 
starkem und stattlichen Wüchse , weissem Kopfe und starkem rotheu 
Barte, und stutzte sich den Knebclbart nicht ‘). 

888. Schafii’), gest. 204 (820), 

der Imam ; sein Grossvater Schafii sprach noch als Knabe den Pro- 
pheten; Säib , dessen Vater, trug die Fahne der Beni I]|äfchim gegen 
Mohammed bei der Schlacht von Bedr, fiel in Gefangenschaft und 
ward aus derselben ausgelöst. Sein Urenkel, der Imam, vereinte mit 
tiefer Gelehrsamkeit in Allem, was den Koran, die Ueberliefcrung, 
die Genealogien und Worte der Gefährten des Propheten und die 
streitenden Meinungen betraf, mit grosser Kenntniss arabischer 
Sprache, Poesie, und der Beduinen. Er war hierin so gelehrt, dass 

c f 

selbst Afsmäi, der grosse Philolog, unter seiner Leitung die Lesung 
des Diwans der Beni Hpdeil wiederholte. Ihn Hanbel sagte von ihm; 
Ich konnte in der Ueberliefcrung nicht das Aufhebende von dem 
Aufgehobenen unterscheiden, bis ich nicht den Schäfii gehört. Ebü 
Obeid el-Käsim Ibn Selläm sagte von ihm, dass er nie einen voll- 
kommneren Mann gesehen. Ahmed B. Hanhel sagte zu seinem 
Sohne: Mein Sohn!®) Schafii war, was die Sonne der Welt, die 
Gesundheit dem Leibe, die nichts ersetzen kann. Jahjä Ibn Muin 
erzählt: Ahmed B. Hanbel habe seinen Schülern verboten, den 
Schäfii zu besuchen; als aber dieser selbst eines Tages dem Maulesel 
Schäfii’s zu Fuss nachging, und von Jahja Ibn Mein gefragt ward, 
wie diess mit seinem Verbote sich vertrüge, antwortete er: Wenn ich 
auch seinem Maulthiere allein nachginge , so würde mir diess zu 
Guten kommen. Schäfii erzählte ihm selbst, dass er das Muwwa- 
thä unter Mälik, gelesen, und dann von diesem die Warnung erhal- 
ten habe, es mit keinem Knaben zu wiederholen. Ich will, sagte 
Schäfii, mit mir selbst wiederholen, und sagte es auswendig her. 
Mälik. sagte; Wenn jemals einer gedeiht, so ist’s dieser Knabe. 


*) Ibn Tagriberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B. I. Bl. 140. 

*) (Ebd Abdallah) Mohammed B. Idris B. el-AhWs B. Ösiiuln B. Schäfii B. es-Säi'b 
B. Öbeid B. Ähd Jefid B. IläscHm B. el-Mothalib B. Abdolmemif el-Koresehi el- 

Mothalibi escli-Scbäfii. 

Be Hl, mein Sohn; m M. G. vSlaae’s Uebersekuiig If, S. ijftB my clear boy. 
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SoiQän Ibn Öjame , wenn um die Auslegung einer schwierigen Stelle 
befragt, wies die Fragenden an Schäfii, der damals noch ein Knabe; 
dessgleichen wies der Rechtsgelehrte Moslim Ibn Chälid ef-fendsclu 
an den fünfzehnjährigen Schäfii. Ebul-Hasan ef-fejäti sagt, dass 
Mohammed Ibnol-Hasan (der Rechtsgelehrte) nie Jemanden grössere 
Ehre erwies , als dem Schäfii. Er , der Niemanden bei sich empfing, 
ging eines Tages , als ihn Schäfii beim Ausgehen traf, unmittelbar 
mit demselben in sein Haus zurück. Schäfii war der erste , welcher 
über die Grundfeste der Rechtsgelehrsamkcit (Koran, Sunne, Ueber- 
einstimmung der Imäme und Ausleger) Vorlesungen gab, und also 
der Gründer dieser Wissenschaft. Ebü Sewär sagte: Wer immer 
behauptet, dass er Jemanden gesehen, der dem Schäfii an Gelehr- 
samkeit, Wissenschaft und Kenntniss gleich, ist ein Lügner. Er hatte 
bei seinem Leben Keinen seines Gleichen und bei seinem Tod konnte 
ihn Niemand ersetzen. Ahmed Ibn Hanbel sagte: Jedermann, der 
Tintenzeug und Papier besitze, habe dem Schäfii unendliche Ver- 
bindlichkeit. Er war i. J. 150 (767) am selben Tage, an welchem 
Ebü Hanife starb , zu Gafa geboren , zweijährig kam er nach Mey^a, 
wo er erzogen ward und den Koran studirte; i. J. 195 (810) kam 
er nach Bagdad , brachte dort zwei Jahre zu , und kehrte dann wie- 
der nach Mek.lija zurück; i. J. 198 (813) besuchte er Bagdad zum 
zweitenmal, und kam im folgenden Jahre nach Alt-Kairo, wo er bis 
zum seinem Tode verweilte. Seine Grabstätte in der kleinen Karafa, 
am Pusse des Berges Mokatham ist ein vielfach besuchter Wall- 

fC r f rc 

fahrtsort. Rebii Ibn Süleimän el-Murädi ‘) erzählt : Schäfii sei ihm 
einige Zeit nach dessen Tode erschienen und habe ihm gesagt , dass 
ihn Gott auf einen Thron von Gold gesetzt und Perlen über ihn 
ausgestreuet worden seien; alle Gelehrten, Rechtsgelehrten, Grund- 
wissenschaftslehrer, Grammatiker, haben nur Eine Stimme über 
Schäfii’s Gelehrsamkeit, Glaubwürdigkeit, Billigkeit, Enthaltsam- 
keit, Bescheidenheit, Sittenreinheit, Freigebigkeit. Er hinterliess 
zahlreiche Gedichte. Ibn Chällik,än hat das folgende aus der Hand- 
schrift des Häfif Ebi Thähir Silesi’s abgeschrieben: 


*) Wenn er-Rebi'i Ihn Sülexraän el-Miirdaii. J. 2?0 (884) gestorben, so muss er, wenn 
er, wie Ibn ChaUik,än sagt, i. J. 204 (819) dem Leichenbegängnisse Schäfiis bei- 
gewohnt, ein sehr hohes Aller erreicht haben. 



105 


Wer reich, und unbelohnt und ungelobt, 

Der hat Bescherung echte nicht erprobt ’); 

Der lleichthum sehliesset auf verscbloss’nes Thor, 

Er nähert an, was ferne war zuvor. 

0 glaube, wenn du hörst die Liebe sagen, 

Holz habe Frucht zu reicher Hand getragen, 

Und wenn du hörst, es kam ein armer Mann 
Zu dem Kamel, und traf kein Wasser an. 

Wenn man durch List den Reichtlmn» könnt’ erlangen, 

So sähst du mich an Sternen aufgehangen; 

Doch wer Verstand besitzt, hat Reichthum nicht, 

Indem das Eine And’rem widerspricht. 

Beweis des Schicksals ist, dass Dumme reich, 

Und dass Gescheite sind den Armen gleich. 

Von demselben: 

Sag’, welche Antwort geben soll dein Gast, 

Gefragt, wie selben du behandelt hast, 

Soll sagen er, dass er am Euphrat, 

Dem wogenden, nicht Trank gefunden hat? 

Dass auf dem Wege zu des Glückes Buchten, 

Abhielten ihn die Spalten und die Schluchten? 

Wie arm ich bin, sehliess’ aus den Schmeichelei’n, 

Du siehst im Wasser, wann es Ist nicht rein; 

Doch sind bei mir die Perlen und Rubinen, 

Des Wortes Kronen meinem Scheitel dienen; 

Die Blumen steigen als ein Garten auf, 

Sein Goldstoff gibt der Grossmuth Werth und Lauf 
Beredter Dichter ist nur gift’ge Schlange, 

Giftschäumend, dass damit er Opfer fange, 

Ais eitel wird des Dichters Groll gesendet, 

Doch wird durch Grossmuth sie leicht abgevvendet. 

Er sagte : 

Wenn nicht des Dichters Ruf Gelehrter mied, 

So war’ ich bess’rer Dichter als Lebid. 

So auch: 

Je mehr als mir Erfahrung geht zur Hand , 

So mehr weiss ich, wie wenig mein Verstand; 

*) Gafri muwaffak, dem. nicht die rechte Bescherung wird. M. G, Slane’s üeber- 
setzung S. 571 übersetzt! — is a lacfcleXe wight, die Bedeutung des Wortes 
M uw affak ist in den folgenden Versen gegeben: 

Wer Zeit undMaass, das richtige, begepet, Dem jeder Schritt und jede Saat gesegnet, 
Dem die Gelegenheit aufstosst als Wild, Der sie ergreift, erreicht was er erzielt. 
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Je mehr die Wissenschaft bei mir gedeiht, 

So mehr begreif ich die Unwissenheit. 

Ein gelehrter Scheich sagte dem Ihn Challih^än , dass er drei- 
zehn Abhandlungen zum Lobe Schäfii’s verfertigt habe. Die Aus- 
züge der von Ibn Doreid auf Schäfii gesungenen Todtenklage 
befinden sich in dem Artikel desselben ’). 

Er sagte vom Nutzen des Reisens : 

Entfremd’ der Heimath dich um Grosses zu erreichen, 

Die Reise bringt fünffachen Nutzen ohne Gleichen: 

Erheiterung, Gewinn, und Wissenschaft und Sitte, 

Und rühmliches Gespräch, sie folgen Jedem Scliritte, 

Und wenn man saget dir, die Reise sei Beschwerde, 

Erniedrigung und Kampf mit Fremden und Gefährde, 

So sag: Viel besser ist’s zu sterben als zu sitzen 
Im Haus, das Neider und Verläumder nur besitzen “). 

Ich trau’re über Tod, zu frühen, nicht, 
ich trau’re nur, weil es erheischt die Pflicht; 

Betrauerter, er liegt vor dir erbleicht. 

Nicht lange währt’s, eli’ Trauernder ihm gleicht “). 

Er war eben so ausgezeichneter Bogenschütze als vortrelTiicher 
Ueberliefercr. Ibn Tagriberdi gibt die Verse , womit er die ilun 
gemachte Bemerkung erwiederte, dass die Genossen Ebü Hanife’s 
im Rufe vorzüglicher Beredsamkeit : 

Wenn Poesie sieh schickte für Gelehrte, 

So war ich dichterischer als Lebid; 

War tapferer in Schlaehtcu als der Löwe, 

Als die Mo h,c 1 ! i b und E b n J e f i d , 

Und wenn ich fürchtete nicht Gott den Herrn, 

So wär’ iel> nicht des Uerrschens müd’ % 

Diesen aus Ibn Cballil^an und Ibn Tagriberdi geseböpften Lehens- 
kunden schliessen sich noch die folgenden aus dem Fihrist und Ihn 
Kesir ®), aus Taschköprisäde und Feraidhifäde ausK.efewi und 
dem K,etäib an. 

*) Ibn Challik.än M. G, Slane’s a- T. B. i. S. 226. 

2) Semaehsclien’s Frühling der Gerechten XXXIII. Hauptstück. 

Mostathref S. 1419. 

♦) P^iser Hanaschi-ifl: , ägyptische Geschichte , B.I. Bl. 165. Kehrseite. 

'’) WörUich: So wären alle Menschen meine Sclaven, 

») B. 11. 239, 

’) B. II. BL 182. 
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ILnon-Neddiin (der Verfasser des Filmst) sagt, er habe im 

P 

Buche Ebül Kasim el-Hidschafi’s , welches die geschichtlichen Kun- 
den enthält, gelesen: Ebü Abdallah Mohammed B. Idris sei aus den 
Nachkommen Schäfii’s B. cs-Saijih B. Übeid B. Übeid B. Jefid B. 
Häfchira B. el Mothalib B. Abd Menäf; weiters: Ein Empörer wider 
Harun er-Reschid aus den Beni Ebi Leh,eb in Magrib ward zugleich 
mit Scluifn vor den Chalifen gebracht. Dieser sagte zum Lehebiten : 
welcher von unseren beiden Ahnen ist hoher zu schätzen , der meine 
oder der deine? (Der letzte ist Ebüleheb der im Koran verfluchte 
Feind des Propheten); der Lehebite antwortete: du kennst nicht 
genau die Geschichte deines Ahnherrn und was er gethan, um sich 
der unumschränkten Herrschaft zu versichern. Harun befahl den 
Mann in Gewahrsam zu nehmen, und fragte den Schäfii, was ihn 
bewogen, sich dem Empörer anzuschliessen. Er entschuldigte sich, 
dass er auf seinen Reisen zufällig in dessen Gesellsclnaft gerathen. 
Mohammed Ihn esch-schodschäa erzählte: Er habe den Schäfii im 
Gewände eines Sängers, mit verbrämten Kleide und gekrausten 
Locken Vorbeigehen gesehen , er habe ein Jahr lang den Mohammed 
B. Hasan besucht, bis er alle Bücher desselben für sich abgeschrieben. 

»c •' rc 

Rebii B. Suleimän wiedei'holt aus dem Munde Schäfii’s, was folgt: 
Schäfii neigte sich stark auf die Seite der Schii. Einer, dem er 
auf eine gestellte Frage die Antwort ortheilt, sagte ihm: du bist im 

C P" 

Widerspruch mit Ali, dem Sohne Ebu Thälib’s , mir ist dieses von 
ihm bestätigt, sonst würde ich meine Wange auf die Erde legen 
und meinen Fehler bekennen, und meines Wortes statt das seine 
annehmen. Eines Tages befand er sich in einer Gesellschaft , worin 
er sich des Niehtsprechens entschuldigte, indem er sagte: Ich spreche 
nicht in Gegenwart der Männer, bei denen die Herrschaft und das 
Verdienst. Im J. 200 (815) kam er nach Aegypten, wo er-Rebü 
Suleimän el-Mifsri Unterricht von ihm empfing *). Die, von denen 
er die Ueberlieferung empfing sowohl, als unter denen , welchen er 


*) Seine Lehrer: Mälik, B. Anis, Mohammed B. Hasan esch*Scheibani, 

Ibrahim B,'Sad, Sofjan B. Ojaine, Woddd B, AI) ierrahmaa, Ahdoh 
Ibii; Mohammed ed-Deiftawe'ri, Bbu Selitia el-Madsehaiii* Seiae 
ScMier: Biileim.aa Ihn Baud, Haschimi, Ahmed Iba Hanbel,' Eb4 
^ Nur, Ibrahim C'hdli d , Hoaein B» A!lr e 1 "K,erär i s i/ Ho'seiu B. 
'Mohammed Safer au i? Taschhöprifadd BL 132, 


14 ^ 
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sie mitlheilte , sind die grössten Namen seiner Zeit ^). Alle Imäme 
und Scheiche priesen seine Grossmnth , Religiosität , Eingezogenheit 
und TrefFUchkeit. Ich fragte , erzählt der Imam Ihn Hanbel , meinen 
Vater, wer ist denn Schäfii, den du nie zu loben autliörst? er ant- 
wortete mir: er ist wie die Sonne und die Gesundheit unter den 
Menschen, und hat seines Gleichen nicht. Zwanzig Jahre seines 
Lebens hatte er unter den Beni H.odeil zugebracht, und von ihnen 
die reinste Wohlredenheit des Arabischen erlernt, das Muwwatha 
(die Ueberlieferungssammlung von Mälik,) hatte er unter dem- 
selben studirt. Abderrahman B. Mehdi bat ihn ihm eine Abhandlung 
über die Principien der Religion zu schreiben, und er willfahrte sei- 
nem Begehren. Das Buch Aal am, welches für eines seiner alten 
Werke gilt, ist ein neues unter seinem Namen verfasstes ^). Schäfii 
sagte: wer seinen Bruder heimlich ermahnt, thut ihm Gutes, indem 
er ihn zum Guten wendet, wer ihm öffentlich Vorwürfe macht, 
verräth ihn, indem er ihm schadet. Weiters sagte er: Keiner hat 
sieh noch in der Wissenschaft Tiefen versenkt ohne glücklichen 
Erfolg, dessen der verlustig gehl, welcher dieselbe nur mit wenigem 
Fleiss und mit niedriger Absicht verfolgt ®). Im J. 195 (810) kam 
er nach Bagdad, wo ersieh zwei Jahre aufhielt, dann auf einen Monat 
nach Mel^l^a, und dann nach Kairo ging, wo er starb, und an der 
kleinen Karafa bestattet ward *). Ebülfeth Ibnon-Nahwi’ erzählt nach 
Ebül-Hasan Ibnefs-fsabüni , dass dieser zu Kairo das Grab Schafiis 
gesehen , zwischen den beiden Birk, et , am Kopfe mit einer Tafel, 
worauf die Inschrift; 

Vollendet ist mein Lauf, erfreut euch Leute! 

Die Duninäen sind des Schlafs, der Faulheit Beute; 

Besiegelt ist mein Tag, und ich bin frei, 

Es hat kein Tag der schwarzen Maale zwei. 

Er hinterliess ein ausführliches Werk der Gesetzgelehrsamkeit 
(verrauthlich das Muwwatha) folgenden Inhalts; 1) das Buch der 
Reinigung, 2) des Gebetes, 3) des Almosens, 4) der Paste, 
5) der Wallfahrt, 6) der fleissigen Andacht; nach Ebü Jusüfs 
Angabe aber in folgender Ordnung: 1) das Buch der Sendung, 

iljft K^eslV. 

Bi» Meher aus dem FÖirist. 

Tascliköpnfade Bl ISS. 

Ibenda «ad Feraidliifad^. 



109 


2) d. B. der Reinigung, 3) d. B. des Imämat’s, 4) d. B. der 
Wendung gegen die Kibla, 5) d. B. des Freitags, 0) d. B. des 
Gebets in fällender Furcht, 7) d. B. dos Gebets an den beiden 
Festen, 8) d. B. der Sonnenfinsterniss, 9) d. B. der Wassernotli, 
10) d. B. des Gebetes auf Matten (Natbim), 11) d. B. der Abtrün- 
nigen, das kleine, 12) das grosse, 13) d. B. des Almosens, 14) d.B. 
der Pflicht (Fardh) des Almosens, 15) d. B. der Gebote des Korans, 
16) d. B. der Wallfabrtspflicbten, 17) d. B. der Verkäufe, 18) d. B. 

Cr 

des Unterschieds zwischen dem Ritus Mälil^’s und Scbafii’s, 19) d. B. 
des rückenwunden Kamels (Dscheräbol ämd), 20) d. B. der Geissei, 
das grosse, 21) das kleine, 22) d. B. des Unterschieds der Ueber- 
lieferungen , 23) d. B. des Unterschieds der beiden Irak (des arabi- 
schen und persischen) , 24) d. B. des Eidschwurs und der Zeugen, 
25) d. B. der Todtung der Götzendiener, 26) d. B. des Todtschlags 
der Empörer, 27) d. B. der Plünderung, 28) d. B. der Gefangenen, 
29) d. B. der Ausschmückung der Kanzelrede, 30) d. B. der monat- 
lichen Reinigung, 31) das Buch der Todtenwaschung, 32) d. B. der 
Leichen, 33) d. B. des Wettrennens und Bogenschiessens, 34) d. B. 
der Einkerkerung, 35) d. B. der Strafen und Dienstbarkeiten, 36) d.B. 
der Saugung, 37) d. ß. der Speise und des Tranks, 38) d. B. der 
Freilassung mit der Formel Ente säibet, 39) d. B. der Saaten, 
40) d. B. des Besitzes auf Lebenszeit, unter der Bedingniss , dass er 
nach dem Tode auf die rechtlichen Erben übergehe (Rokba), 41) d. B. 
der Getränke, 42) d. B. der Trefflichkeiten der Koreisch, 43) d. B. 
der Marktpreise , 44) d. B. des ehelichen Zwistes (Noschüf) und der 
darauf folgenden Scheidung von Bett und Tisch (Chaläa) , 45) d. B. 
der Hermaphroditen , 46) d. B. der fleissigen Andachtsübungen (Itil^äf), 
47) d. B. der Bewässerung, 48) d. B. des festlichen Gastmahls (Weli- 
met), 49) d. B. des Vorkaufsrechts, 50) d. B. des Darlehens, 
51) d. B. der unerlässlichen Pflicht gegen Gott (Fardh), 52) d. B. 
der Miethen und des Lastthiervermiethens, 53) d. B. des Anbaues 
todter Gründe , 54) d. B. der Bedingnisse , 55) d. B. der Scheidung, 
welche dadurch entsteht , dass der Mann zum Weibe sagt ; du bist 
wie mein Rücken, 56) d. B. des Patronats (llä) , 57) d. B. der Ver- 
schiedenheit zweier Gemahle , 58) d. B, der Schlachtopfer, 59) d. B- 
des Unterschieds der Erbschaften, 60) d. B. der Freisprechung der 
Selavinen Mütter von Kindern, 61) d* B. des Fundes, 62) d. B. des 
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Findelkindes, 63) d. B, des erreicliten Alters des Unterscliieds von 
Gutem und Bösem, 64) das Compendium über die Wallfahrt, das 
kleine, 65) d. B. des Saaraens (sperma), 66) d. B. der Eheschei- 
dung, 67) d. B. der Feste, 68) d. B. des Bestellten (Modebbir), 
69) d. B. des sich selbst loskaufenden Sclaven (Mok,ätib) , 70) d. B. 
des Verhältnisses der Freigelassenen (Wela) und der Bnndesgenossen- 
schaft (Halef), 71) das Buch der Miethen, das grosse, 72) d. B. der 
Versammlungen der Gemeinde, 73) d. B. der Aussteuer (Ssadak), 
74) d. B. der Zeugenschaften , 75) d. B. des Widerspruchs der Be- 
wohner von Irak wider Ali und Abdallah, 76) d. B, der Trennung 
vom Weibe durch Fluch (Län) , 77) das Compendium der Wallfahrt, 
das grosse, 78) d. B. der Theilung der Beute, 79) d. B. des Looses, 
80) d. B. der Kopfsteuer, 81) d. B. der Testamente, 82) d. B. der 
Processe und Beweise, 83) d. B. über das Verbotensein des Weines, 
84) d. B. der Rückkehr (vom Kaufe) , 85) d. B. der Sitte dos Rich- 
ters, 86) d. B. der Zahl der Weiber, 87) d. B. des Strassenraubes 
und Diebstahls , 88) d. B. der Schwüre und Verheissungen, 89) d. B. 
der Jagd und Opfer, 90) d. B. des Besitzes (Ssarf), 91) d. B. der 
Widerlegung Ali Mohammed B. el-Hasan’s , 92) d. B. der Schwierig- 
keit der Weiber, 93) d. B. des Lebenslaufs Wakidi’s, 94) d. B. des 

i» 

Lebens EAvfääi’s , 95) d. B. der Aussprüche der Philosophen über 
Zauberei und Bezauberte, 96) d. B. des Unterpfands, 97) d, B. des 
letzten Willens des Trägers eines Dinges, 98) d. B. des Zeugnisses 
des Schmähenden (Kafif) , 99) d. B. des Almosens der Lebendigen 
fur^den Todten, 100) d. B. des Mannes, welcher ein Capital in dem 
Handel empfangt, und des Mannes, der es gibt, 101) d. B. des Ent- 
lehnten (el-äarijet), 102) d. B. der Erbschaften, 103) d. B. der äus- 
seren Weisheitssprüche , 104) d. B. der Vernichtung der Wobltbat’). 

889. Ahmed Ihn Hanber) j ujl gest. 241 (835), 

der Imam , aus Merw; seine Matter verliess Merw während ihrer 
Schwangerschaft und ward von ihm i. J. 164 (780) entbunden. 

») Plhrist, im Catalog meiner Handseliriften Nr. 412, Bl. 4t; in Hadschi Chalfa’s 
chronologischen Tafeln Äfsha (gest. 226 (839), der Imam Aegyptens , und dann 
J ah| ä B. S äi 4 P et h in , gest. 198 (813) , der Imam von Bafsra. 

®) Ebi Ähdällah Ähraed B. Mohammed B. Hanbel B. Hilal B. Bsed fi. Idris B. Abdallah 
Ben Hajin Ihn Abdallah B. Anis B. Auf B. Kasith B. Mäfin B. Schirban B. Sohl B. 
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Einige sagen, er sei in Mervv geboren und als ein Kind nach Beidlia 
gebracht worden. Er ist der Verfasser eines Mosnid, das ist einer 
Sammlung von Uebcrlicferungen , vollständiger als alle vorhergehen- 
den; er soll eine Million von Ueberlieferungen auswendig gewusst 
haben, und war mit Schäfii bis dieser nach Aegypten ging; dieser 
sagte, als er abreiste, er habe keinen frommei’en und gelehrteren 
Mann zurückgelassen als den Sohn Hanbels. Im J. 220 (835) wurde 
er aufgefordert zu erklären , dass der Koran erschaffen , er weigerte 
sich dessen aber, wiewohl er eingekerkert und geschlagen. Er war 
ein Älann von mittlerer Statur, färbte sich den Bart mit Henna und 
hatte in demselben einige schwarze Haare. Er trug die üeberlie- 
ferungen dem Bochäri, Moslim Ibn Hadschadsch von Nischabur 
vor, und hatte nicht seines Gleichen an Frömmigkeit und Gelehr- 
samkeit. Er ward ausser dem Thore Harb, welches von Harb Ibn 
Abdallah, einem Gefährten Maufsiir’s, den Namen hat , begraben ; es 
sollen ihm achtmalhunderttausend Älänner und seclizigtausend Weiber 
das Leichengeleite gegeben , zvvanzigtausend Juden und Christen an 
diesem Tage den Islam angenommnn haben. Er hatte zwei Söhne, 
beide Gelehrte, der Emir Ssalih, Richter von Ifsfahän, starb jung 
i. J. 266 (888), sein Bruder Abdallah, siebenimdsiebzig Jahre alt, 
i. J, 200 (903) ‘). 

€. Andere Iiiiäme dieses iKeUraitmes. 

890. El-Ewfaai'), gest. 157 (773), 

von Ew'fiiä, einem Zweige der Sil-kil:ui in Jemen, nach Anderen 
der Beni Hamdäa; auch heisst so ein Dorf vor dem Thore des 
Paradieses zu Damaskus. Er war i. J. 88 (706), Andere sagen 
i. J- 93 (711) zu ßälbek geboren, im Thale Bo käa erzogen und 
von seiner Älutter nach Beirut gebracht, wo er lebte und starb, und 
seine Grabstätte am Thore Ilantus eine viel besuchte. Von brau- 

Salebe B. Ök.abe B. Ssäl> B. All B. Bek.i* B. Wäll ß. Kasilh B. llinb ß. Akfsa B. 

B6iiia ß, Esed B. ileliia B, Nifar ß. Mildd 13, ÄdiiaH escli-Sclieiliani ; 

wiewohl das Sierlxyalir dieses vierten Imauis in das erste Jahrzelient des folgenden 
Zeiiraames fällt , so ist derselhe' doch noch , hier aufgefuhrt worden» nm ihn von 
^ den drei 'andern Imäinen, 'Cirilndepn, .der vder. rechtgianhigen Bit ns der Sunni nicht 
w trennen. 

t) Ihn 'CMlikin ÄL G.' Sim^s a. T. B. h S. 

Ehe Amni Ähderraliinan B. Ämru ß. Johmed el-Ewfiai. 
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ner Farbe und schütterem Barte, bediente er sich des Färbungs- 
mittels Henna (Lawsonia ianermis). Ibn Asäkir erzählt in seiner 
Geschichte von Damaskus , dass Ewfääi ira Bade vom Bademeister, 
der Geschäften halber wegging, eingesperrt worden, und dass er 
ihn bei seiner Rückkehr todt gefunden , mit der rechten Hand unter 
seiner Wange, das Gesicht gegen die Kibla gekehrt. Er hatte den 
Unterricht Sohri’s und Athä’s empfangen, den seinen empfingen 
Abdallah Mobarek und Sofjän es-Sewri, der ihm die grösste 
Ehrerbietung erwies. Es war einer der gelehrtesten Imäme Syriens, 
indem er siebzigtausend Fragen der Rechtsgelehrsamkeit beantwor- 
tete ^). Seine Autorität war die grösste, bis dieselbe durch Ebü 
Hanife und die drei demselben folgenden Imäme verdunkelt ward. 
Da derselbe vorzüglich der Imäm der Syrer , so ging seine Lehre 

f f 

mit den Beni Omeije nach Andalus über, wo dieselbe noch ein hal- 
bes Jahrhundert nach seinem Tode die herrschende, bis Sijäd 
el-Lachrai ®) , der erste , dort nach dem Ritus des Mäli!^ lehrte. 
Gleichzeitig mit ihm hatte Said B. Abdüs aus Cordova ®) eine Reise 
nach dem Orient unternommen, um sieh in der Lehre Mälil^’s zu 
unterrichten, und es standen auch dort grosse Rechtsgclehrte , Ver- 
breiter dieser Lehre auf, wie Isa B. Dinar el-Gäfiki ^), B. Manfsür 
eth-Thakafi welcher im selben Jahre starb, als die grosse Moschee 
von Merida vollendet ward. Der erste grosse Gesetzgelehrte, dessen 
die Geschichte von Andalus Erwähnung thut , ist Moäwije B. Ssälihi, 
der oberste Richter der Moscheen, ein weiser, vom Chalifen Abder- 
rahman I. sehr geliebter Mann ®). Ewfääi war eben so gelehrt als 
&omm, und pflegte die Nacht hindurch zu lesen und zu weinen. 
Als Ewfääi die Wallfahrtsreise nach Mekjk,a unternahm, ging ihm 
So^än es-Sewri entgegen und bewirthete ihn mit einem Feste; 
er legte die Zügel seines Esels ar^ den Hals desselben und Hess 
ihn frei gehen. 

Nach Ibn Tagriberdi hatte er seinen Namen entweder vom 
Dorfe Ewfää bei Damaskus, oder vom Stamme dieses Namens, der 

0 Ihn ChaUik,än M. G. Slane’s a. T. S. 385. 

*) gest. i. J. 199 (814) Conde 1. C. 35. Ewläai nicht Anf a i. 

») gest. i. J. 178 (794) Condd I. C. 35. 

«) gest. i. J. äia (827) Conde I. C. 4. 

*) gest. i. J. 220 (836) Condd I. C. 43. 

6) gest. i J. 158 (774) Condd 1. C. 20. 
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ein Zweig’ der Boni Ilemdan, er war zu Bfilbok geboren , in el- 
Bokaä eraogen und lebte dann bis zu seinem Tode in Beirut, wo 
er gäblings starb '}. 

891. Mohammed esch-Scheibani, gest. i89 (804), 

mit dem Beinamen Eijii Abdallah. Als sein Vater, aus dom Dorfe 
Harfüna bei Damaskus gebürtig, i. J. 132 (749) nach Irak ging, 
ward ihm dieser Sohn zu Wäsitli geboren und hernach zu K,ufa 
erzogen. Seine Lehrer: Ebü Hanife, Mosir B. K,eräm, 
Thewri, M alik, B. An is , Mälil^ B. T oghul (?), Ebu Ainrü 
Ewfaäi, Omer B. Serr, M e süd B. Iv, oda m ; seine Schüler: 
Mohammed 8. Idris Schäfii, Hischäm B. Obeidallah 
Rafi, Ebü Oheid Käsim B. Selläm, Ismail B. Tubet, 
j\li B. Moslim®). Er sagte: Mein Vater hinterliess mir dreis- 
sigtausend Dirhem, wovon ich die Hälfte auf die Erlernung der 
Grammatik und Poesie und die andere Hälfte auf die der Ueber- 
lieferung und Rechtswissenschaft verwendete , dann dreissig Jahre 
des Umgangs des Imams Mälik, genoss und so endlich die Wissen- 
schaft überkam. Der Imam ertheilte denselben überaus grosses Lob. 
Er liess sich zu Bagdad nieder , ging dann nach Rakka als Be- 
stellter des Chalifen Harun cr-Reschid, der ihn gegen das Ende 
seiner Regierung zum Richter ernannte und mit sich nach Chorasän 
führte; er starb zu Rei, achtundftinfzig Jahre alt, und ward allda 
bestattet *). Da er an einem und demselben Tage mit dem grossen 
Grammatiker KJsäji starb, sagte H.ärün: Heut’ wird die Sprache 
und Rechtsgelehrsamkeit mitsammen begraben. Der Imam Mo- 
hammed ward zu Dschil Tabesek in der Nähe des- Hauses 
Hifchära’s und K,isäji im Dorfe Senbüje bestattet, das vier 
Parasangen davon entfernt. Sein Beiname, den er mit mehreren 
grossen Gelehrten gemein hat, ist vom Dorfe Scheib an, einem 
Dorfe Palästina’s, hergenommen. Er soll daran gestorben sein, dass 


Ihn Tagribercli’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B. L BL 120. 

2) FeraidMfäde IL 181 ; Ihn K,esi'r V. Täschköprifdde, JafM imd eudiicli in der Einlei- 
Inng des grossen, i J. 1212 (1820) ■ zu Kons tan tinope! gedruckten Werkes; es- 
se ir el-k, eh ir. 

Taschköprifäde BL 136; demnach scheint die Angabe Ferai'dlufade’s: er sei in der 
Stadt Eamine hegrahen worden, auf einem Schrei!) fehler zu heruhen. 
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er sich von H,arün zu entfernen schämte und den Urin zurückhiolt 
his seine Blase platzte (wie Tycho Brahe unter Biidoiph Ih). Als 
ll^äriin die Ursache seines Todes erfuhr, sagte er: Hätte ich's ge- 
wusst, würde ich ihn auf die Schleppe meines Kleides haben pissen 
lassen. Er hatte sich am Thore von Damaskus in der Strasse Ebü 
Hanife’s angesiedelt, wo er Vorlesungen gab, manchmal aber auch 
die Strasse (Derb) Räwendi’s besuchte, welcher das Buch des 
Reichs schrieb, und um den sich die Ra wen di je, welche sich die 
Söhne des Reichs nannten, versammelten. Mohammed las eines 
Tages in der Moschee dem Kreise Mohammed B. Jahja’s vor , als 
seine Zuhörer ein Geschrei erhoben , und ihn zum Schweigen brach- 
ten , da verliess er diese Moschee und begab sich nach der hangenden 
(el-moällak) am Thore Deräsid, welches gegen Sabäth Riimi 
hinschaut. Wann er die Nacht arbeitend durchwachte , pflegte er, 
um sieh den Schlaf zu vertreiben, bald das eine, bald das andere 
seiner Hefte aufzuheben und niederzulegen, bald sich mit Wasser 
zu besprengen, und bald sich seines Hemdes zu entledigen. Zehn 
griechische Sclavinen, des Lesens und Schreibens kundig, lasen vor 
ihm den Koran , oder erwarteten seinen Befehl zu schreiben , was 
er ihnen dictirte. Er pflegte, wenn man ihn um Etwas ansprach, zu 
sagen; Begehret nicht von mir die Nothdürfte der Welt, lasst mein 
Herz in Ruhe, und nehmet von meinem Sachwalter, was ihr wollt, 
denn diese Dinge sind meine mindeste Sorge. Scheibäni’s be- 
lüihmtestes Werk ist 1) das vom heiligen Kriege des Islams 
(Seirol-l^ebir) , welches von Serchasi commentirt, von Munib 
aus Aintäb in’s Türkische übersetzt, i. J. 1242 (1826) zu Kon- 
stantinopel in einem grossen Foliobande gedruckt erschienen ist. 
In der diesem W’^erke Vorgesetzten ausführlichen Lebensbeschreibung 
sind noch die folgenden Werke Scheibäni’s angegeben : 1) der grosse 
Sammler (der Ueberlieferungen) , 2) der kleine Sammler, 3) die 
Zusätze (Siädet) , 4) das kleine Werk vom heiligen Kriege (es-seiV 
efs-fsagir), 5) die Denkmale (Äsär), 6) ein Muwwatha und ein 
anderes, 7) Kitäbi mebsüth, d. i. das ausführliche Buch betitelte 
Werk, 8) d. B. der Gebote der Religion 9) d. B, des Lebens in 
der Abgeschiedenheit ^), 10) d. B. des Gebetes, 11) d. B. des 

’3 el • ahl£,ä m. 

Kitab fif-fah,di. 
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Almosens, 12) d. B. der Wallfahrten, 13) d. B. der Seltenheiten 
des Gebetes, 14) d. B. der Vci-mählimg, 15) d. B. der Ehescheidung’, 
16) d. B. der Freilassung’ und der Sclavinen-Mütter, 17) d. B. der 
Uebergahe und des Verkaufs, 18) d. B. des grossen Kaufes mit 
gemeinschaftlichem Geld (Modhärebet) , 19) d- B. des kleinen, 
20) d. B. der Micthen , 21) d. B. der Miethen, das kleine, 22) d. B. 
des betrügerischen Verkaufs eines Dinges statt des andern (Ssarf), 
23) d. B. der Geissei, 24) d. B. des Verkaufsrechtes ( 

25) d. B. der monatlichen Reinigung, 26) d. B. der Saaten, das 
grosse, 27) d. B. der Saaten, das kleine, 28) d. B. des Gesellschafts- 
vcrtrjiges, 29) d. B. der Sachwalterschaft, 30) d. B. des Leihens, 
31) d. B. des Pfandes, 32) d. B. der Anweisung, 33) d. B. der 
Bürgschaft, 34) d. B. des Geständnisses, 35) d. B. der Forderungen 
und Erklärungen , 36) d. B. der Listen, 37) d. B. des Befugten 
(Mefiin), das grosse, 38) das kleine, 39) d. B. der Theilung, 
40) d. B. der Blutsülme, 41) d. B. der Fehler (Dschinajet) dos 
freigespx’ochenen und des sich selbst loskaufenden Sclaven (Mob,atib), 

42) d. B. der Verhältnisse zwischen Patron und Client (Welä), 

43) d. B. des Trunkes, 44) d. B. des Diebstahles, 45) d. B. des 
Raubes, 46) d. B. der Jagd und Schlachtopfer, 47) d. B. der Frei- 
sprechung auf dem Ki'ankenlager , 48) d. B. der Wesenheit und der 
Religion, 49) d. B. der Rückkehr von der Pilgerscliaft , 50) d. B. 
der frommen Stiftungen und Almosen, 51) d. B. der Vormund- 
schaftsrechnungen, 52) d. B. des Vergleiches, 53) d. B. der Her- 
maphroditen, 54) d. B. des Verfechtens seiner Meinung , 55) d. B. 
des Abscheus, 56) d. B. der Billigung , 57) d, B. der gefundenen 
Sachen (Lakith), 58) d. B. des Fundes, 59) d. B. des entlaufenen 
Sclaven, 60) d. B. des Sammlers, das kleine, 61) d. B. der Grund- 
festen der Rechtsgelehrsamkeit , 62) d. B. der Pilgerschaft , 63) d. B. 
des Sammlers , das grosse , 64) d. B. der Dictate (Ämali) über die 
Rechtsgelehrsamkeit, welches auch den Titel el-K,eisänijet führt, 
65) d. B. der Vermehrungen, 66) d. B. der Vermehrung der Ver- 
mehrungen, 67) d. B der Nachforschung, 68) d. B. der Zufluchts- 
orte (Mäkil), 69) d. B. der Eigenschaften , 70) d. B. der grossen 
Miethen, 71) d. B. der Widerlegung der Einwohner Medi’na’s, 
72) d. B. der Seltenheiten Mohammed’s B. Rossam. Diese zwei 
und siebzig Bücher sind mit wenigem Unterschiede dieselben Ein- 
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theilungen des moslimisclien Gesetzbuches, welche unverändert bis 
auf unsere Zeit beibehalten worden, und die aus dem Molteka und 
den Sammlungen der Fetvva bekannt sind, alle zweiundsiebzig zu- 
sammen dürften nur einen Quart- oder Folioband bilden. Diese 
Bücher waren also von massigem Umfange wie die meisten in dem 
Beginne der arabischen Literatur, wiewohl es auch an grossen 
Werken, die mehrere hundert Blätter stark, nicht fehlte, wie diess 
aus Ibnon-Nedim’s Angaben erhellt. Nach Einigen soll Mohammed 
esch-Scheibäni tausend Bücher geschrieben haben, was wohl um eine 
Nulle zu viel; glaubwürdiger ist die Erzählung, dass er in Allem 
hundert verfasst, deren letztes das über das ascetische Leben. 
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Koransleser. 

89E. Mohammed Ibßol-Hodeir et-Teimi'), 

g-est. 131 (748), 

ein Koreischite 5 Koransleser und Uebcriieferer ; er zählte unter sei- 
nen Schülern grosse Imäme der Ueherliefernng und Rechtsgelohrte, 
wie Mälilv, Schöbe, es-Sewri, Ihn Ojaine, Ibn Dscho- 
reidsch und Andere ^). 

893. Omer Sen Ali Ben Atha, ü; ü; g-est. 194 (709) , 

geboren zu Bafsra, ein Feigelassener des Stammes Sakif, über- 
lieferte nach Ejub es-sachtiäni , Dschäfer efs-fsadik, Seid el-Dschorir 
und wird von Schäfii, Ahmed B. Hanbel, el-Medaini, Jahja Ibn 
Mein als Gewährsmann aufgeführt ®). 

894. Ef-fejat "), g-est. iso ( 772 ), 

ein Freigelassener des Hauses ümäret, einer der sieben grossen 
Koi-ansloser , von dem el-K,isäji den Unterricht erhielt, wie er von 
el-Aämesch ; er hatte seinen Beinamen der Oehlerer , weil er Oehl 
von K,ivfa nach Holwan, und dafür Käse und Fische nach K,üfa 
brachte. Er starb sechsiindsiebzig Jahre alt ®). 

895, Isa Ben Omer es-Sakafi, 

g-est. 149 o. 150 (766 o. 767), 

(Ebü Ämrii) der Freigelassene Chalid Ihnol-Welid’s, der Gram- 
matiker von Bafsra , der sich unter den Bcni Säkif niederliess , und 

*) EI>u]>ek,r Molianimed Ilmol-Mol€,e(lir Ibn Abdallab IbRol-IIodeir et-Teimi. 

M.’G.Siaiie’s, üebers.lbnCbalilsän’s BJI. S. 110 nach clenCiasseB derüeberlieferer. 
Ihn CballilsaE M. G. Slane’s VQhermtzm\^ H S. 376, Note 5. 

Ebü Omare t Hamfa B. Habib B. Ömaret B. Ismail. 

5) Ibm M. G. Siaae’s a, T, B. I,. S. SM. 
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nach denselben seinen Beinamen erhielt; ein Zeitgenosse Ibnol-OIa’s, 
mit dem er sich in Erörterungen einliess, er zeichnete sich in der 
Lesekunde aus, und war der Lehrer Äfsmäi’s. Er hintcrliess ein 
Werk der Sprachlehre unter dem Titel : Der Sammler in der Syntax. 
Diess soll das Buch sein, das Sibeweih erweiterte mit seinen Be- 
merkungen und denen Chalil’s bereicherte und das dann unter dem 
vorzugsweisen Titel des Buches die Grundlage arabischer Gram- 
matik ward. Er soll über siebenzig Werke hinterlassen haben, die 
aber alle verloren und von denen nur das genannte dem Titel 
nach bekannt. 

In der Lesekunde war sein Lehrer Abdallah B. Ebi Ishäk, die 

C f 

Buchstaben des Koi'ans überlieferte er nach Abdallah B. K.esir und 
Ihn Mohais und er erlaubte sich verschiedene Lesearten auf den 
Grund arabischer Analogie; von ihm empfingen den Unterricht in 
der Lesekunde Ahmed Ihn Müsa el-Lülüi, H,iirün Ihn Miisa, 
der Grammatiker, Chalil Ihn Ahmed, der Prosodiker, Sehl 
Ibn Jusüf und Obei d Ibn Akil j). 

896. Ebu Amru !biioI-ÖIa% 

gesl. 154, 155, 159 (770, 771, 775), 

der Koransleser, als Grammatiker in der vierten Classe nach Ali. 
Nach Einigen aus den Beni Hanife , nach Anderen aus den Benil- 
Änber entsprossen; nach dem Richter Esed el-Jefdi aus Persien 
und zwar aus K,ärfün. Sojüthi gibt in seinen Classen der Gram- 
matiker zwanzig verschiedene Namen desselben an, so ungewiss 
sind die Quellen über seinen wahren; als die Ursache dieser Un- 
gewissheit gibt Ebülchair das hohe Ansehen an, in dem er stand, 
so dass man sich nach seinen Namen zu fragen scheute. Es ist 
augenscheinlich, dass einige dieser zwanzig Namen nur Schreib- 
fehler aus anderen entstanden, wie z. B. Rebbän aus Sobb'än. 
Geboren nach Einigen i. J. 65, nach Anderen i. J. 55 d. H-, las er 

‘) BI. G. Slane Ibn Challik.an a. T. S. 54S. 

ä) Sobbdn Ibnol-Öla B. Äminir B. el-Örjan Ibn Äbdillali B. el-IIafsin B. el-IIari’s B. 
Dscliothcme B. Ilodsclir B. Chordäi B. Mafm B. Malik, B. Äinrü B. Teimm ß. Morr 
B. Odd B. ThaMcha B. Eljcs B. Iladhr B. Mad B. .idiiän et-Teinhni cl-Miilini el- 
Blifsri. Ebdlcbair nach Ibn Cl!allik,än: Ebu Ämrü Ibnol-Öla IhnÄramar Ibn Abdallah 
Ibnol-Hosein Ibnol-Haris Iba Dschelhem Ibn Cliofaäi Ibn Mdfin Ibn Mälik, Ibn Amrü 
Ibn Teinini. Ibn Cliallik,da M, G. Slanc’s üebersetzung B. II. S. 399. 
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zu Mckjca, Medina, Bafsra und hei den pjrössten Sclioichcn, 

wie Anis B. Mälils , Hasan B. Ebül-lfasan td-Bafsvi, Säd B. DschobeiV 
Ikriinct, Modscliäliid u. dg’l. Von ihm empfingen den Unterricht 
dann Abdallah B. Mobarek , Alsmäai , Moaf B. Moslim , der Gram- 
matiker. Er ist der gelehrteste und verlässlichste der Koransloser. 
Sofia Ihn Ainijet erzählt, dass ihm der Prophet im Schlafe erschie- 
nen , und er ihn gefragt , nach welcher Lescart er den Koran lesen 
solle, dieser ihm geantwortet habe: Nach dem Vortrage Ibnol-Öhi’s. 
Er war der Lehrer des grossen Lexicographen Jefidi , und der beiden 
grossen Philologen Ebü üheidet und Afsraäai; der letzte erzählt, 
dass er den Ibnol-Ülä sagen gehört : Ich weiss mehr Grammatik als 
Aämesch und wäre Alles niedergeschrieben, so würde er es nicht 
aufhehen können. Äfsmäai hatte ihm tausend grammatikalische 
Fragen vorgelegt, und Ebul-Ülä ihm dieselben mit eben so vielen 
Beispielen beantwortet. Ebul-Olä stand bereits zur Zeit Hasan's von 
Bafsra in grossem Ansehen und Ebü Übeide erklärte ihn für den 
gelehrtesten Koransleser , Grammatiker und Philologen. Seine Col- 
lectaneen der reinsten Redensarten des Arabischen füllten seine 
Zimmer bis zur Decke , als er aber sich auf die Lesung des Korans 
verlegte , warf er diese Buchrollen weg , und als er später zu diesen 
Studien wieder zurückkehrte, war ihm Nichts geblieben als was er 
auswendig wusste. Seine meisten Kenntnisse dankte er Arabern, 
die schon vor dem Islam gelebt, von ihm sagte Fci’efdak: 

Ich schloss die Thuren za, und schloss die Thüren auf, 

Bis zu dem Sohn Aramär’s mich hingeführt mein Lauf. 

Er erzählte, dass Hadschädsch , der tyrannische Statthalter, 
seinem Vater nachspüren Hess, der, von seinem Sohne begleitet, 
den Weg nach Jemen ergriff; auf dem Wege begegneten sie Einem, 
der die Verse hersagte; 

Oft scheuet sieh die Seele vor den Dingen, 

Vor denen doch der Kneclitsehaft Fessel springen. 

Der Vater Ibnol-Ülä’s fragte; Was Neues? — Er erfuhr, dass 
Hadschädsch gestorben und wandte dann seine Kamele nach Bafsra 
zurück. Ihn Chalül^än erzählt nach Äfsmaai einige grammatikalische 
und lexikalische Spitzfindigkeiten Ebül-Olä’s. Der Dichter Ihn Mo- 
nädir erzählt, dass er den Ebül-Ülä gefragt: bis zu welchem Alter 
der Mann Wissenschaft erwerben solle , und dieser antwortete: sein 
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Lelielang’. Ebiil-Olä sagt, dass ihm Kiladet es-Sedusi erzählt, dass, 
als die erste Abschrift des Korans dem Chalifen Ösmän B. ÄfFän 
dargebracht worden , er gesagt : Es sind Sprachfehler darinnen, lasst 
die Araber der Wüste dieselben mit ihren Zungen verbessern (ohne 
den geschriebenen Text zu ändern). Junis B. Habib erzählt: er habe 
aus dem Munde Ibnol-Ülä’s gehört, dass er sich nie erlaubt, die 
Gedichte der Wüste zu fälschen, ein einziges Distichon ausgenom- 
men , nämlich : 

Verstossen hat Sie mich, was ihr an mir missfallen, 

War Kahlkopf, grauer Bart, von Altersfolgen allen. 

Dieses Distichon findet sich noch in einem Gedichte el-Aäscha’s. 
Ebu Obeide erzählt, dass Ibnol-Olä zu Suleimtui, dem Oheim des 
Blutvergiessers des ersten Chalifen der Bcni Abhäs, gekommen, und 
als er seiner Preimlithlgkcit willen nicht am besten empfangen wor- 
den, ihn verlassen, und dieses Distichon gesagt habe: 

Vor Kiinigen haV ich mich nicht gebeuget, 

Wiewohl sie Ehre mir und Gunst erzeiget; 

Durch Wahrheit bin in Ungnad’ ich gefallen. 

Durch Lüge nur hätt’ ihnen ich gefallen. 

er r r 

Ali B. Mohammed B. Sulciraän en-Newfdi erzählt, dass sein 
Vater den Ibnol-Olä gefragt: auf welchen Grund er sein neues 
Araberthum gebaut? Ibnol-Olä sagte, dass er der Mehrzahl gefolgt, 
die Ausnahmen Mundarten (Lugät) benennet habe. 

Von ihm ist das folgende Distichon: 

Verläugnet hast du mich als falsche Katze, 

Kicht mich, — mein Alter nur und meine Glatze. 

Geboren zu Mek.^a i. J. 70 (689), starb er nach Einigen 
hundert, nach Anderen nur neunzig, vierundachtzig oder achtzig 
Jahre alt, zu K,üfa, wo ein Reisender sein Grab mit der Inschrift: 
Diess ist das Grab Ebü Amrü Ibnol-Olä’s, gesehen haben will. Als 
seine letzte Stunde nahte und sein Sohn Bischr weinte, sagte 
Ibnol-Olä: Was weinst du um meine vierundachtzig Jahre? Der 
Schöngeist und Freigeist Abdällah Ibnol-Mokaffäa beklagte dessen 
Tod mit den folgendem Versen : 

Ebii Änirü ist todt, er liess nicht seines Gleichen, 

Bei Gott! wie hart sind wir gekränkt von Schieksalsstrelehen ! 
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Iiu liasfc verlassen nns, und liessest uns zurücke; 

Niclit auszufüllencle, für immer Iierbe Lücke; 

Den Nutzen, den gewährt solch ein Verlust den Herzen, 

Ist, dass sie fernerhin Verluste nicht mehr schmerzen. 

Einige schreiben diese Verse dem Dichter Jahjä B. Sijäd B. 
Ohcidällah B. Abdallah B. Melän el-Härisi el-K/ifi, welcher dieselben 

c r 

auf den Tod Äbdolkirnc Ibn Ebi Ssandscha’s verfasst haben soll, 
Andere dem Sohne Mokaffää’s Abdallah zu *) . 

c c 

Die Inschrift des Siegels Ebü Ämrii B. el-Ola's gibt Ibn Chal- 
lik,iin in einer ganz anderen Lebensbeschreibung, nämlich in der 
Chiläi’s 'Oj n<'*^ch einer Uebcrlieforung Afsmäi’s: der ihn fragte, woher 
er es genommen, worauf ihm Ebiil-Ola geantwortet: er habe eines 
Tages diesen Vers von einer unsichtbaren Stimme aussprechen 
gehört , und dann denselben als Siegel-Inschrift stechen lassen : 

Der Mann, der seinen Math dem Ird’schen weiht, 

Hält sieh am Stricke der Vergänglichkeit “). 

897. »afl'), gest. 159 (775) oder 169 (785), 

der Freigelassene Dschaunet B. Scheub esch-Schodschääi’s, des 
Lesers von Medina, einer der sieben ersten grossen Leser des 
Korans; er war sehr schwarzer Gesichtsfarbe; Afsmäi sagt, dass 
derselbe aus Ifsfahän gebürtig. Er empfing den Unterricht im Lesen 
von Ebü Meimünet, dem Freigelassenen der 0mm Selma, der 
Gemahlin des Propheten. Er hatte zwei Erzähler Werescli und 
Kan b e 1. Sein Vorname wird verschieden, von Einigen Ebü Ab dal- 
Iah, Ebü Abderrahman, Ebül Hasan und Ebü Naim an- 
gegeben. Dschaünet heisst insgemein ein Knirps, Scheüb ist der 
Name des Orts und die Beni Schodschää sind ein Zweig der Beni 
Aämir B. Leis •’)• Wenn er sprach, roch er von Moschus, und als 
einer seiner Zuhörer diess bemerkte, sagte Nafi: dieser Geruch sei 
ihm gebliehen, seitdem der Prophet ihm einmal im Traume erschie- 


*) Ibn Challib,an M. G. Slane’s Uebetsetzung 11. S. 403 and im Texte S. 538. 

Ulli ClialMkai^ 'Äk Cr» Slane’s a. T. I. S» 408,. Vehermizmg 11. S..26I. 

Ha 1)1 gfoi'or, tl. i. den Strick der Eitelkeit oder Vergängliclxkeil , übersetzi Mae 
(jucMn Slane freier : a rope ikat wil smrely fall. 

Ebd Ruweon Natii B. Abden’akman B.-Ebi 
®) Ibn Challik,an Nr. 767 in' Wöstenfeld’s Ausgabe. 

WleraturgeseWebte d». Araber.' in. Bd. 16 
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wen und aus seinem Munde unmittelbar in den seinen gelesen. Einem 
anderen, der ihm über sein frisches und schönes Aussehen ein 
Compllment machte, antwortete er; Wie sollt’ ich nicht so aussehcn. 
da mir der Prophet, als ich mit ihm im Traume las, den Handschlag 
gab. Er lebte an der Moschee des Propheten siebzig Jahre lang als 
Einsiedler ’J. 

898. Jahja Ben Jamer '), ü; j: gesi. 109 (tss), 

der Grammatiker von Balsra. Er war einer der Jünger des Abdallah 
B. Amrü B. Abdallah B. Abbäs, nach ihm überlieferter» Kitädet B. 

r f < r t r 

Diämet es-Sediisi, Ishäk B. Suweid el-Adowi, einer der Leser 
Balsra’s; von ihm empfing den Unterricht in der Lesekunde Abdal- 
lah B. Ebi Ishäk. Er begab sieh nach Chorasän , wo er zu Merw 
das Hichteranit versah. Gelehrt im Koran und in den Sprachwissen- 
schäften. Er halte die Grammatik unter Kswed ed-l)ucli studirt. 
Er war <*iner der ersten Schii, welche die Mitglieder des Hauses des 
Propheten ehrten , ohne desshalb Anderen an ihrem Verdienste Etwas 
benehmen zu wollen. Jüsuf ß. Hadschädsch liess ihn von Chorasän 
kommen, um ihm vorzuhaltcn, dass er den Hasan und Hosein zur 
Familie des Propheten rechne. Jahjä B. Jamer rechtfertigte sich 
durch eine Koransslelle, welche alle Propheten zu einer Familie 
rechnet, und Hadschädsch schrieb an Koteibe R. Moslim, seinen 
Stellvertreter in Chorasän , dass er dom Jahjä B. Jamer die Richter- 
steile verleihe. Ihn Sirin besass einen Koran, welchem die Puncte 
von der Hand Jahjä B. Jämer’s aufgesetzt waren. Die Anecdoteii. 
die von ihm erzählt worden, sind mannigfaltig. Er machte auch 
Verse ®). 

899. Haffs el-Befaf '), jUdl^ai>. gest. 180 (790), 

aus dem Stamme Esed, ein Freigelassener, geh. 90 (708), der 
Leinwandhändler (Beföf) beigenannt, weil er Leinwand verkaufte. 

Ibii Clifaiiik,an in Wiisteafeld’s Ausgabe Nr. 767. 

*') Ebu Suieimau, meb Eimgen Eb4 Said Jahja ß. Jamer el-Adewaiii. 

Ibii Challil<,aii i» WüstesiMd’s Ausgabe Nr. 807* 

■*) iafs^B. Suleimau B. el-Mogirei Ebu Omer B. Eb« Baud el-Esedi eh 

Gafiri. Ebdichair. 
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Er erhielt die Ijesekunde durch Vortrag and Unterricht vonÄäfsim, und 
war Zögling von dessen Gemahlin. Er lehrte au Bagdad, aog sich aber 
dann nach Mek;lv,a zurück. Jahjä B. Mäd sagt, dass die sicherste? 
Nacherzählung der Lehre Aäfsim’s , die von Haffs sei, so dass man 
ihn dem Schöbet vorzog 

900. El-Kisaji'), 

gest. 182 (T99) oder 183 (799), nach Ehölchai'r 189 (807), 
der siebente grosse Leser des Korans, ein Freigelassener des 
Stammes Esed. Die Freigelassenen der arabischen Stämme verlegten 
sich damals auf die Wissenschaften, wie die liberti der Römer, 
er hat zugleich als Grammatiker einen hochberöhmten Namen, indem 
er der Gründer der Schule von K,üfa. Ein ausgezeichneter Gram- 
matiker und Koransieser, aber schlechter Dichter, so dass es zum 
Sprichworte w'ard , dass unter allen gelehrten Grammatikern keiner 
weniger von der Dichtkunst verstehe, als Iv,isäji. Indessen finden 
sich im Ikd doch ein Dutzend Distichen desselben , wovon die fol- 
genden vier an den Dichter Rakkuschi zur Probe genügen : 

Du klag’st uns euere Raserei, Die unsere wir klagen dir; 

Und redest du von euerem Schmutze, So stinkt er unerträglich mir 

Er war der Lehrer el-Emin’s , des Sohnes H,arün er-Reschid’s, 
und gab ihm in den schönen Wissenschaften Unterricht. Da er 
w'eder Weib noch Sclavin hatte, richtete er an Hfirün einige 
sotadische Verse, in denen er sich über seine Junggosellensehaft 
beklagte; der Chalife sandte ihm ein Geschenk von zehntausend 
Dirhem, eine schöne Sclavin, einen Verschnittenen und ein wohl- 
gezäumtes Pferd. In einer der gelehrten Gesellschaften bei Häriin 
vertheidigte er gegen den hanefitischen Rechtsgolehrten Mohammed 
Ibnol-Hasan den Satz, dass wer in einer Wissenschaft gründlich 
gelehrt, sich in allen übrigen zu helfen wisse, die ihm vorgelegten 
Fälle entschied er nach grammatischen Analogien. Seine Kenntnisse 
in der Ueberlieferung hatte er von Ihn Ajäsch, Hamfa ef-Seijat, Ibn 
Ojäine erhalten und dieselben auf el-Ferhad und Oheid el-Käsim Ibn 

Ebiilcltair. ' 

EbiiHlasaii Ali B. Oaiiisa Ibii ÄbdiiUah Ibn Bebmer Ibn Ttnif. 

Im im Abselmitb rm den Mstifea H. 'd. IL B. f. BL 80, naclr el-Otbi ; actit 
' kurze Verse, die er an Eakkäsebf sebneb , iktl im'Absebnitte ran IwScbrneieMei 
gegen Feinde H. d. H. E. h BI, 85. 
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Selläm fortgepflanzt. Semääni' sagt, dass er zu Thüs gestorben, 
Ibnol-Dscbewfi aber zu Rei, am selben Tage mit Mohammed Ibnol- 
Hasan, und Reschid sagte: Rechtsgelebrsamkeit und Grammatik sind 
am selben Tage begraben worden. Seinen Beinamen e 1 - K, i s ä j i , 
d. i. der Bekleidete, soll er, wie Einige sagen, davon erhalten 
haben, dass er die Pilgerschaft mit einem Kleide statt mit dem 
Pilgermantel (Ihräm) angethan verrichtete ; nach Änderen, weil, als er 
das erstemal zu dem Vortrag ibn Habib ef-fejjät’s in ein Kleid ein- 
gewickelt kam, ihn einer der Schüler als den mit dem Kleide 
(K,isäji) bezeichnete *). Er hinterliess eine Probe Enmufedsch (Spe- 
cimen) der Grammatik, drei Sammlungen von Seltenheiten (Ne- 
wädir), und besondere Bücher über das Alphabet, die Buchstaben 
und die Mafsdare; er ist der dritte grosse Gi’ammatiker der dritten 
Pentas. Ebübel^r el-Enbäri sagte , dass K,isäji im Besitze mehrerer 
Wissenschaften sich in Allen ausgezeichnet, in der Syntax, in der 
Lexicographie, in der Lesekundc “J. Kjsäji hat auch geschicht- 
liches Verdienst, indem er der Verfasser einer Prophetengeschichte. 

Ihn Tagriberdi meldet, dass el-K,isäji den Koran viermal unter 
Hamfa ef-Sijäd gelesen, sich aber dann eine eigene Leseart ge- 
wählt, welche eine der sieben kanonischen ward; el-K,isäji und 
el-Jefidi fanden sich eines Tages vor H,ärtin er-Reschid zusammen, 
als es Abend war stotterte Kjsäji, indem er die Sure; Sag: o ihr 

f f 

Ungläubigen betete, Jefidi bemerkte hierüber, dass die Be- 
wohner Kjüfa’s beim Vortrage dieser Sure gewöhnlich stotterten, 
dem Jefidi wiederfuhr aber ein Gleiches, als er die Sure Hamd. 
die erste des Korans, betete, da sagte K,isäji: 

Halt’ deine Zung’ und sprich nicht, denn die Hede 
Bringt ünglück nur und bösen Streit und Fehde. 

EI-K,isäji stand bei Reschid im höchsten Anseben, er batte 
denselben mit sieb nach Rei genommen *), in dessen, Nähe er im 
Dorfe Reniweib *) stari). 

*) IbR ChallUc,äa M. ß. Slane’s Uebersetzung; I. S. 337. Ibn Cballil{,iln seliweigl von 

sei neu Werken* 

*“) EIiAIchaiF and nach ihm Eschrefiade und Ihn Challik,an M, 0. Slane’s a. T« S. ^57. 
S) Ibn^Tagnherdi’s lOTtische_ Geschichte,, Pariser Handschrift B. !* BL' löih ' 

'^) \ oder ,vleHeicht, v^'dehes von beiden' ist mehi',liiar, wiewohl das 

, Wort ssweimal anf der ers'ten Seite des Blattes 151 vorkömmt* 
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901. Schöbet') , Ä-«i gest. 194 (809), 

der Erzähler Äälsim’s , dessen Name auf dreizehnerlei verschiedene 
Weise angegeben wird: Ahmed, Abdallah, Anterä u. s. w., das 
sicherste ist Schöbet; geh. i. J. 95 (713). Er las dem Käsim den 
Koran dreimal vor (äredha), so aiicli dem Atha B. es-sai'h, dem 
Eslem el-Mankari u. a. Sieben Jahre vor seinem Tode gab er die 
öffentliche Losung des Korans auf und pflegte zu sagen: Ich hin 
die Hälfte des Islams ; fünfzig Jahre schlief er in keinem Bette ®). 


902. Wersch^), gest. 196 (811) , 

das Haupt der ägyptischen Koranslcser seiner Zeit, ursprünglich 
aus Kairewän; er hiess Wersch, d. i. Milchspeise, von seiner 
weissen Gesichtsfarbe, nach Anderen Werscluin, d. i. die Wald- 
taube , er gefiel sich in diesem Namen und sagte , sein Meister Näfi 
habe ihm denselben beigelegt; er war weiss, blond, fett und 
vierschröttig , und trug gewöhnlich kurze Kleider; geboren i. J. 
110 (128) *). 


903. Ibnol iobarek Jahja ei-Jefidr), 

gest. 202 (817), 

mit dem Voi'namen Ebü Mohammed, unter dem er insgemein bekannt, 

t » 

berühmt unter dem Namen des Jefidischen, der Gelahrte Ebü 
Amrü Ibnol-Ola’s, des Koranslesers von Bafsra, der durch ihn seine 
Stelle als Koransleser vertreten liess. Er hatte von ihm, von Ihn 
Dschoreidsch , und Anderen den Unterricht in der Lesekunde er- 

c 

lullten, und denselben seinem Sohne, dem Ebü Obeid el-K4sim 
B. Sella m, dem Ishak B. Ibrahim vonMofsül, und einer grossen 

C r 

Anzahl von Schülern ertheilt, wie Ebü Ämrü ed-Dewri, Ebü 

ir C ff 

Hamdün eth-Thajib B. Ismail, Ebü Schöaib es-Süsi, 


’) Scliobet B. Äjäseli B. Sälim B. Ehubcli.i’ el-llaiiälh el-Esedi. Ebülcliair. 

Ebulciiair. 

Osman ß. Ssaid B. Abdailah B. Amniß. SiileimaE, nach Anderen Osma» Ihn Ssald 
B.'Ma B. G'afwilii B. Diiud B. Sa])ik'(Ehu Ssaid, Hach Anderen Ehii Ämru and 
. Ehnl-Kasem). ^ 

*) Ihn ,Tagriherdi’s ägyptische Geschichte, ■ Pariser Bands ehrift B. 1 B!« 158, Kehr- 
seite ; in Hadschi Chalfa’s ehren oio^sehen Tafeln i. 197 als Räwi des Haß. 
Ebudahjä Ibiiol-Mobarek, B. el-Mogiret'el-Adewi;‘naeh dem Fl hr ist: Ebn Moham- 
med Jefid ß/AIanCsHr.' In 1 bn'Tag'.r tb erdi’s äg^yptischer Gesebiehle. 
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Äamir B. Ärarü el-Mofsüli, Ebu Clialid Suleiraän B. 
Chäli'd ertheilt. Er war der Lehrer und Eraieher der Kinder Jefid 
B. Manfsur B. Abdallah B. Jefid el-Homeiri’s , des Oheims Mchdi’s. 


dem er sich aneignete, später dem Chalifen Harun, der ihm seinen 
Sohn Mämün zum Unterrichte übei’gab. Er hinterlicss gute Bücher, 
und seine Gedichte sind in einem Diwan gesammelt. Er schi-ieb das 
Buch der Seltenheiten der Sprache nach dem Plane des 
denselben Titel führenden Werkes, welches Afsmäi für Dschäfer den 
Bermel^iden geschrieben hatte, und in einer gleichen Anzahl von 
Blättern. Seine Lehrer in der Grammatik waren Ebü Amrü und 
Chalil B. Ahmed. Ebü Hamdün eth-Thajib erzählt aus dem Munde 
Ebül-Ätähiejs des Dichters: Er habe von Ebü Mohammed el-Jefidi’ 
bei tausend Hefte abgeschrieben, besonders Werke Ibn Ebi Ola’s, 
das Heft zu zehn Blätter beiläufig gerechnet, macht zehntausend 
Blätter. Unter Chalil schrieb er die Prosodie desselben nach. Jahjä, 
der Jefidische, unterrichtete Knaben gegenüber des Hauses Ebül- 
Ola’s, der sich demselben öfters näherte und seinen Scharfsinn 


bewunderte. Ausser dem schon erwähnten Buche der Selten- 


heiten schrieb er noch 2) das Buch der Wörter, bei denen das 
J e am Ende bald I bald A lautet , 3) ein grammatikalisches Com- 
pendium, 4) d. B. der Puncte und der Vocalzeichen (Schel^l). 
Ibnol-Monädi sagt, dass er viele Fragen an Jahjä el-Jefidi gestellt, 
und nur von ihm befriedigende und verlässliche Antworten erhalten 
habe, die Nichts zu wünschen übrig liessen, als dass er den Verdacht 
vermieden hätte, sich zu der Lehre der Motefile zu bekennen. Zur 
Zeit H,ärüa er-Reschid’s lehrte er im selben Saale mit el-K,isäji, 
dem Koransleser, indem jener dem Emin, dieser dem Mämün 
Unterricht ertheilte. El-Esrem erzählt: Jefidi habe eines Tages den 
Chalil besucht und gesagt: er furchte ihn zu belästigen (dass der 
Ort zu eng), worauf Chalil entgegnete: kein Ort sei zu eng fiir 
zwei Liebende und die Welt nicht weit genug für zwei Grollende. 
Jefidi erzählt, er sei eines Tages bei Maraün eingetreten , vor dem 
eine schöne Sängerin Verse gesungen (die Ihn Ghallil^än mittheilt), 
und die er sich dreimal habe wiederholen lassen , und dann gesagt: 
Gibt es etwas Schöneres in der Welt als diesen Zustand? Ja, sagte 
der Jefidische, der Dank gegen den , der dir diese Gnaden beschert. 
Du hast Recht, sagte Mämün, und Hess ihm für diese Bemerkung 
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luindei’ttausend Dirliem aitszahlcn. Ein andermal klagte der Jefidi’sclie, 
dass ihn seine Gläubiger hart bedrängten, Mämün dachte nach und 

r r 

es ward beschlossen, Jefidi sollte sich, wenn Männin mit seinen 
Vertrauten zusammensässc , am Thore des Saales einfinden. Jefidi 
kam an dasselbe mit einem versiegelten an Mämun gerichteten 
Billcte, das dieser öffnete; es stand darin geschrieben: 

0 Besste der Genossen, Brüder! Es steht Selimarozer an der Thür, 

Nehmt Einer mich von eueli hinein, Wenn nicht, so kommt heraus zu mir. 

Mämün las das Billet, und sagte: einen solchen Schmarozer 
könne er nicht an der Thiire stehen lassen. Er liess ihn herein- 
kommen und sagte : Wähle dir mm selbst einen Genossen aus. Jefidi 
sagte; Ich wüsste keinen Anderen als Abdallah B. Thähir. Nun, 
sagte Mämün zu diesem, diese Wahl kannst du nicht ablclmen oder 
musst dich loskauten. Abdällah B. Thähir verbürgte sich mit zehn- 
tausend Dirhem; mit diesen, sagte Mämün, wird sich dein Trink- 
genosse nicht begnügen. Er steigerte ihn bis auf hiinderttausead 
Dirhem. Die Verse Jefidi’s sind gut, und Ihnol-Monedschira hat 
mehrere derselben in seiner Blütbenlese el-Bäri (der Treffliche) 
aufgenommen, darunter satyrische auf el-Afsmäi aus dem (ver- 
rufenen) Stamme der Bäliile, denen aber Ihn Challik,än frühere 
Hamäd Ädschred’s mit derselben Wendung naciiweilet. Andere 
satyrische, auf Scheibet B. Welid el-Absi gerichtete Verse erwäiiht 
Ihn Cballil^än in der Lebensbeschreibung Moberred’s zur Erläu- 
teriiiig des Wortes H^enbakat el-Kaisi, was die Metonyoiie 
für einen dummen Menschen ; el-K,isäJi batte ihm die Satyre Schei- 
bct’s überlassen , da sagte der Jefidische : 

Leb’ gross, so schadet dir die Dummheit nicht. 

Zwar lebt man auch mit elenden Cameleii; 

Das Unglück kann verminderen dein Gut, 

Hoehmüth’ger ist Beglückten zuzuzählen. 

Leb’ gross und sei wie der H,enbakat dumm, 

Wie der Scheibet auch (es wird dir doch Nichts fehlen). 

Jefidi , der unter den Grammatikern wieder erscheinen wird, 
hatte fünf Söhne, die alle theils Dichter, theils Philologen waren: 
Ehü Abdällah Mohammed, Ibrähim Ebül-Eäsim Ismäil, 
Ehül-Abderrahman, Öbeidällah (Abdällah) und Ehü Jäküh 
IshäkA). 

’ *) WwsteöfeM Nil 
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Bis hicher Ibn ChalHik;tin, der aber im Wiederspruche mit dem 
Fihri’st, welches statt fünf Söhnen deren sechs und überdiess zwölf 
Enkel aus dem ersten der Söhne angibt, die zwölf Enkel, sechs 
Söhne und der Stammvater selbst bilden die Gelehrtenfamilie der 
Seidl oder Jefidi, die wir hier von einander zu trennen uns so 
weniger entschliessen konnten, als Ibn Challik,an von den beiden 
Söhnen des grossen Koranslesers Grammatikers unmittelbar nach 

Ö ' . 

demselben spricht, und das Filmst ausser drei Söhnen noch des 
Urenkels erwähnt , welcher der Prinzenlehrer des Chalifen Mokte- 
dirbillah , wie sein Urgvossvater der Lehrer Mämun’s gewesen war. 
Mein Vater (sagt der Verfasser des Fihrist), der Richter Ebü Said, 
dessen sich Gott erbarmen wolle ! hat aus der Handschrift Ebiibel^r 
Ibnes-serädsch’s, beigenannt er-Rindi, die folgende Kunde gegeben: 
Ebü Mohammed Jefid B. Manfsür, der zur Zeit des Chalifen 
Mehdi lebte, hatte sechs Söhne: 1) Mohammed, von welchem jener 
den Vornamen Ebü Mohammed nahm, 2) Ibrahim, 3) Ismail, 
4) Abdallah , 5) Jäkub , 6) Ishak, von denen Mohammed der berühm- 
teste; sie waren alle Dichter. Von diesen sechs standen Mohammed 
und Ibrühira in Diensten Mamün’s. Mohammed begleitete densel- 
ben auf seinem Feldzuge wider die Mobeijedhe (die Weissge- 
kleideten) nach Aegypten, wo er starb, die andern fünf zu Bagdad. 
Mohammed hatte zwölf Söhne; 1) Ahmed, 2) Abdüs, 3) Äbbäs, 
4) Dschäfer, 5) Ali, 6) Hasan, 7) Fadhl, 8) Hosein, 9) Isa, 
10) Suleiman, 11) Abdallah, 12) Jusüf. Ähmed starb i. J. 260 
(873); Äbdü s war Tonkünstler und schlug die Laute, in welcher 
er seine Sohne unterrichtete, er starb i. J. 298 (910). Ebü Mo- 
hammed und seine beiden Brüder Abdallah und Ismail waren 
ausgezeichnete Grammatiker, so auch ihr Grossneffe Abballah, der 

c 

Sohn des Äbbäs, des Sohnes Mohammed’s, ihres ältesten Bruders. 

004. fflohainmed Ibn Ibi Mohammed, 

(Ebü Abdallah), der älteste Sohn des Koranslesers Grammatikers 
.lahjä el-Jefidi, gab zugleich mit seinem Vater dem Prinzen Mamün 
Unterricht, war gegen Ende seines Lebens harthörig, begleitete den 
Mamün, als derselbe nach Chorasän ging, und stand zu Merw in dessen 
Diensten, begleitete dann den Motäfsim nach Aegypten und starb dort. 
Der Dichter Dibel hat die folgenden Verse desselben überliefert: 
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Du wantlerst fort, es bleibet dein Genoss’, 

Wenn deinem Leben die Gefahr ist gross; 

Wenn die Ereignisse dicli nicht begünstigen, 

Wer tadelt dich, wenn dieses dich verdross. 

Mir geht’s zwar elend, doch ich bettle nicht, 

Erbarmen flösset ihm nicht ein mein Leos ’). 

El* hiuterliess 1) ein Coinpendimn der Grammatik, verfasst für 
einen Sohn des Clialifen Mämün, 2) das Buch der Mafsdare des 
Korans, wo er aber nur bis zur Sure Hiid kam, indem er durch 
den Tod unterbrochen ward, 3) das Buch des Baues der Kfiba, 
4) eine Homonymik unter dem Titel: das Buch dessen was gleich im 
Wort, in der Bedeutung' verschieden. 5) ein Compendium der Syntax. 

1)05. Ibrahim Ben Jahja, 

der zweite der Söhne des Koranslcscrs , Grammatikers Jahja Ebi 
Mohammed el-Jefidi’s. Verfasser mehrerer Werke, auf welche die 
Jefidischen stolz, nach Anderen auch des Werkes der Homophone, in 
welchen er die Wörter , welche denselben Laut gemein , aber ver- 
schiedene Bedeutung haben, aufföhrt, in vier Bänden *). Er wird 
unter den Grammatikern wieder erscheinen. 

Ihn Challik,än gibt im selben Artikel die Verse des Dichters 
Bord B. Bescluir auf Jefid el-Homeiri , den mütterlichen Oheim des 
Chalifen Mehdi'. 

006. Abdallah Ben Ibi Mohammed el-Jefidi, 

c 

mit dem Vornamen Ebü Abderrahman, der Bruder des vorher- 
gehenden, hinterlicss 1) das Seltsame des Korans, 2) ein Compen- 
dium der Syntax, 3) die Vorstehersehaft der Sprache nach den 
Regeln der Logik, 4) d. B. der Pause und des Anfangs. 

007. Ismail Ben Ebi Mohammed el-Jefidi, o; 

der Bruder der beiden vorigen, der erste Verfasser von C lassen 
arabischer Dichter, einer der ersten Biographen derselben, 

\) Ihn Clallik,aR' io 'der f,4ol)ensbesehmhung Jahja. ei- JeTidi’.«, hei Wtsteiifeld 
Nr.809, Filirisl. 

Ihß Challik^an hei WiisteEfeld Nr. 809, dann Iha Tagrifeerdi*« agyptiiselie GescMehte. 
Pariser Handsclmfl. B. I. BI. 161t. 
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wie Ebü Seid Scheis B. cl-Baf Sri, welchen Hadschi Chalfa in 
seinem Wörterbuche unter dem Todesjahr 269 (882) anfiihrt. 

908. Mohammed Ben el-Ähhas Ben £bi Mohammed ei-Jefidi, 

gest. 310 (922), 

(Ebü Abdallah), liinterliess 1) ein Compendium der Grammatik, 2) ein 
Buch der Pferde, 3) das Loh der Familie Abbas, 4) die Kunden 
der Seiditen; die Glieder dieser Familie gehören sowohl unter die 
Väter der arabischen Grammatik, als unter die der arabischen 
Geschichte. Gegen Ende seines fiCbens gab er den Söhnen des 
Chalifen Moktedirbillah Unterricht, der ihm dafür grosse Ehren 
erwies *). 

900. Hosein Ben Äli el-Dschofi, 

gest. 203 (818), 

der Freigelassene der Beni Dschofi (Ebü Abdallah) der Korans- 
leser, der Ascete, er hatte seine Ueberlieferung von Hamfa B. 
ef-Seija,d *). 

910. Jakah Ben Mak el-Hadhremi'), I yixj 

gest. 205 (820), 

(Ebü Mohammed) der achte der zehn grossen Koransleser, an den 
sich besonders die Einwohner von Bafsra hielten. Er hatte die Lesung 
des Korans durch Vortrag (ärdhen) von Selära B. S ul ei man, 
dem Langen, von Mehdi B. Meimün, von E b isch -sehe wes ch 
el-Othüridi und Anderen erworben, und die Lehre der Buch- 
staben beim K,isäji gehört. Er führte seine Lesekunde bis auf den 
Propheten zurück, indem sein Lehrer Seil am, dieser die Wissen- 
schaft von Aäfsira, dieser von Abderrahman es-solemi, die- 

, c * t 

ser von Äli, dieser vom Propheten empfangen hatte*). Dscheferi 

Fikist. 

llm;TagTiheräi*s %yptisclie GesciücMe , Pariser IlaiidscbnftB.l, Bl, 164. Keim» 
El)u Mohammed Jakul) B. Ishak B, Jefid B. Abdallah B. Bbi Ishak el-HadhreBti. 

' ' Ihn : Chailik,ari hei Wdsieafeld Nr. 830. 

‘“^),Nach Ihn Tagriberdi's ägyptischer Creschichte, Pariser Handschrift B. I. Bl. 166 
halte Jaknb die Koranslescknnde von Ebul Monfir Selläm, dem Bangen » von 
Ehdi-Eschheb oi-Ötharldi, von Mehdi Ihn Melmdn erhalten und war L J 204 
" (819) gestorben.,' 
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sagt, dass Jäküb iu der Lesekuiide und in der (iraimnatik und in 
anderen Wissenschaften einer der grössten Gelehrten seiner Zeit 
gewesen. Von ihm empfingen den Linterrielit durch Vortrag (ardhen) 
R ü h B. A b d e r r a h man, M o h a m m e d , der Sohn Molewokkil’s ; 
Ebu Hatim cs - seds c hi stäni , ef-fäfer ä.ni, Thähir B. 
Äbdol-Mumin B. Galbün; der Imam der Moschee von Bafsra las 
den Koran nur nach der von Jäküb gelehrten Weise. Ahdcrrahinan, der 
Sohn Eb'I Hätim’s eraählt, dass der Imam Ihn Hanhel dem Jäküb el- 
Hadhrcini das Zeugniss der grössten Wahrhaftigkeit gegeben. Ehü 
Hatim es-sedschistüni sagt , Jäküb sei der grösste Gelehrte gewesen, 
den er je gesehen iu der Wissenschaft des Korans und seiner Buch- 
staben , in dem Unterschied der verschiedenen Socten. Er sammelte 
alle diese Unterschiede in einem Buche, welches den Titel; Der 
Sammler führt, und gab bei jedem Buchstaben an, wer denselben 
der erste so gelesen; er, sein Vater Ishak und sein Grossvatter Seid 
lebten jeder acht und achtzig Jahre; sein ürgrossvater Abdallah Ihn 
Ebi’ Ishäk war einer der grössten Gelehrten in den Sprachwissen- 
schaften. Ebü übeide sagt, dass nach Ebül Eswed cd-Düeli, dem 
Gründer der arabischen Grammatik, Meimün el- Akren, nach 
diesem Anbese el fil, d. i. der Elephant, nach diesem Abdal- 
lah B. Ebi Ishäk el-Hadhrerai gefolgt sei. Eine andere Ueber- 
lieferung setzt den Anbese dem Meimün vor. Abdallah war ein 
Zeitgenosse von Isa B. Omer es-sakäfi und von Ebü Amrü 
Ibnol-Üla und starb vor diesen beiden. Ebü Abdallah el-Merfehäni 
iührtsie in seinem Buche: Der F euerfan gend e in den Kunden 
der Grammatiker in der folgenden Reihe an: Ebül Eswed 
ed-Düeli, der Gründer der arabischen Grammatik, welchem die- 
selbe All, der Eidam des Propheten, gelehrt, von Düeli empfing die 
Lehre Anbese B. Mädän el-Meheri, von diesem Meimün el- 
Äkren, von diesem Abdallah el-Hadhremi, von diesem Isa 
B. Omer, von diesem Chälii B. Ähmed, von diesem Sibeweih 
und von diesem el-Ächfesch. Wir werden uns auf diese Reihen- 
folge unter dem Artikel der Grammatiker berufen. 

911. KaluB, gest. 220 (83f5)5 ■ ■ 

sein Name Isa, sein Vorname Ebü Müsa, seiner Zeit das Haupt 
der Gelehrten in der arabischen Sprachwissenschaft und in der 



132 


Lesung des Korans , den er mit musikalischer Biegung der Stimine 
vortrug , er ward über hundert Jahre alt ^). 

Or^. Chalef Beo Hischam, tüc» gest. 229 (843), 

B. Säleb (Ebü Mohammed) el-Befäf, d. i. der Leinwandhändler, 
er hatte unter Moslim, dem Gefährten Hamfa’s, die Lesekunde studirt, 
den Mälik, und dessen Gefährten, den Ebü Schihab el-Chajälh gehört; 
von ihm empfingen den Unterricht der Imam Ahmed Ihn Hanbel, 
Ebü feräa, Müsa B. Härün, Idris Abdolkerim el-Haddäd. Der 
Koransleser Hanidän Ihn Häni sagt, er habe aus dem Munde Chalefs 
gehört, dass ihn ein Buch der Syntax ach f zigtausend Dirhem ge- 
kostet habe '*). 


Iba Tjigriberdi’s ägyptische* Gtisehichtö, PaHsei* ilaaiischiift U. 1. Bi. 18^. 

-) Iba Tagriberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B. L Bl. 101. 

Ausser den obigen Koranslesern, deren Lebensumstände bekannt, nennen die 
Classcn der Leser und Hadschi Chalfa noch die folgen den mit Angabe ihrer 
Sterbejahre : 1) Ib n M o h ai s, gest. 123 (740), aus dem Stamme Sehm von Mek,k,a 
gebürtig, Koransleser und üeberlieferer, gehört noch in den vorigen Zeitraum. 
Äbderrahman, nach Anderen Mohammed Ihn Äbderrahman; (M. G. Slane englische 
Uebersetzung Ibn Challik,än’s IL 422.) 2) Äbmed Ibn Musa, 1. u. J. 170, aus 
dem Stamme der Beni Chofäa, ein Lehrer der Lesekunde, Schüler von IsaB. Omer, 
ibn Ebi Merjein el-Lului. — (M. G. Slane eiigilsche Uebersetziing Ibn Challik^an’s 
B.IL S. 122 nach den Classen der Leser des Korans.) 3) Ssalih B. Bis ehr, 
gest 1?G (792), der Koransleser, der aber ein schwacher Ueberiieferor war. (Abul- 
feda IL 65.) 4) Jak üb, gest. 181 (797), der Sebeicb, der Koransieser von Medina. 
(H. Ch. chronol. Tafeln.) 5) Ösman B. Said, gest. 107 (812) , der Nacher/JOiler 
der Lehren Nafi’s in der Lesekunde, er selbst ein Koransleser K,üfa’s, (II. Ch. 
chronol. Tafeln.) 6) Ebübek,r Ibn ÄJasch, gest. 103 (803). (Ibn Challik,än 
M. G. Slane’s a. T, B. L S. 282.) 7) Jahja ß. Adern, gest. 202 (817), der 
Koransle.ser K.üfa’s* (H, Cb. ebronoL Tafeln.) 8) Ebü Äbderrahman, gest. 213 
(828), der Koransleser und üeberlieferer. (AbulfedalL 151.) 



Meiiiite Clasjie. 


Koransanslcger. 

913. Ibnes-Saib '), g'est. 146 (763), 

ein in zwei Wissenschaften ausgezeichneter Gelehrter, nüinlich in 
der Genealogie und der Exegese des Korans. Wir reihen ihn dieser 
hier um so mehr ein, als uns über die zwei früheren Exegeten, wel- 
che Hadschi Chalfa in seinen chronologischen Tafeln aufführt, nähere 
Lebensumstände fehlen ®). 

H.ifchäm, sein Sohn, der berühmte Genealoge und Geschicht- 
schreiber, erzählt, dass er eines Tages dem Fercfdak, der ihn, ohne 
von ihm gekannt zu sein, um die Genealogie der Beni Temim ge- 
fragt, dieselbe auf das umständlichste aufgezählt, und dann dessen 
eigene bis herunter auf Gälib, den Vater Ferefdak’s, ausgeführt 
habe. B’erefdak fragte ihn, ob er etwas von seinen Gedichten wisse? 
Mohammed es-Säib sagte: Nein! aber er wisse hundert Kafsidete 
Dscherir’s (des Nebenbuhlers Ferefdak’s) herzusagen. Ferefdak drohte 
ihn wie einen Hund zu behandeln , wenn er nicht von ihm eben so 
viele Kafsidete als von Dscherir auswendig lernen wolle. Ibnol-K,elbi 
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war ein Genosse Abdallah B. Sabä’s, welcher sagte, dass Ali, der 
Sohn Ebü Thälib’s, nicht gestorben, und wieder in die W'elt zurück- 
kehren werde. Nach ihm überlieferten Sofjän es-Sewriund Mo- 
hammed B. Ishäk. Er focht die Schlacht des Scbädelklosters 

r c 

(Deirol-Dscberaädscbem) unter Abderrahmaa B. Mohammed B. el- 
Eschäs B. Kais el-K,indi mit, wie sein Ahn Bischr und dessen Söhne 

*) El)u Nafsr Moharamed B. es-Saib B.. Bischr; nach Anderen: Mobsehir B. Ämru el« 
K,elbi ; nach Anderen;: Mohammed' B. Säid B, es-Saib el-K,eIbi B. BenM B. Amru B. 
el-ilares B. Abdol-flaris B. Abdol-Ota B. imriolkals B. Aamir B, en-Nöman B^. Aiimir 

B. Äbddn B. Kinänef B. Ädf ß. Öfret S. Seid ß. Abdol-Lät B. Refidet B. Sewr B. 
K,elb. Ibn Chatlik.an M. G. Slane’s a. T. I. 693. 

Biese sind: Ebui-Äalij^j fest 03 (7!!), Bhehak, in Chorasan, pst. i02 ,(720)5 
ismail So 'da 'von 127 (7lt%)* 
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es-Säib Öbeid und Äbdemlmian die Schlachten des Kamels und von 
Ssiffm unter Äli mitgefoehten ; es-Säib fiel in der Schlacht wider 
Mofsäb, den Sohn SobeiVs, worauf Ibn Weraka en-Nachäi drei bei 
Ihn Challil^än erhaltene Distichen sagte. Den Beinamen K,e 1 b i hat 
er vom Stamme, der seine Abkunft von K,elb B. Wehre herleitet, 
und der ein Zweig der Koclhäät. 

914 Mokatil ), gcst. 150 (767J, 

aus Balch gebürtig, kam nach Bafsra und Bagdad berühmt durch 
seine Exegese des Korans, er erhielt die Ueberlieferung von Mo- 
dschähid B. Dschobeir, von Athä B. Ebi Beb bäh, von Ebu 
Ishäk es-scbiii, von Edh-Dhahäl^ B. Mofähim, von Mo- 
hammed B. Mosliin ef-l'eheri u. A.; nach ihm übei'lielerten : 
Bakijet Ibnol-Welid aus Hinifs, Abdcrrefak B. Hemmäm 
aus Ssanää, Hafmi B. Ammäret B. el-Dschäd. Der Imäm 
Schäfii sagte, alle Menschen lassen sich in drei Familien theilen; 
Die Familie Mokätil’s in der Auslegung des Korans, die Familie 
Soheir B. Ebi Selma’s in der Poesie und die Familie Ebu 
Hanife’s in der Scholastik. Der Chalife Manfsür, eines Tages von 
Fliegen geplagt, befahl den von den gelehrten Männern zu rufen, 
der eben an der Thür stehe, es war Mokätil, der Sohn Suleiniän’s. 
Wozu hat Gott, fragte ihn der Chalife, die Fliegen erschaffen? Um 
die Dränger zu demüthigeu , antwortete dieser. Mokätil forderte 
öfters seine Zuhörer auf um irgend etwas zu fragen , das unter dem 
Himmel. 0 Ehul-Hasan: sagte ihm Einer: welcher von den zwei 
Ameisarten Nemlet und Ser et geht selmeller und welche bleibt 
zurück? Mokätil wusste hierauf keinen Bescheid und Sofjän Eb'i 
öjaine meint, dass er hiedurch gestraft worden sei; über den Werth 
seiner Ueberlieferungen sind die Meinungen verschieden , indem 
Einige dieselben für verlässlich, die Anderen für un verlässlich hal- 
ten. Ibn Challil^än führt solche Meinungen an. Ahmed B. Seijär 
sagt, dass Mokätil, der Sohn Suleimän’s, aus Balch gebürtig, zuerst 
nach Merw und von da nach Irak, gekommen , in Betreff der Eigen- 


*) Eb&l Hasan Mokatil B. Suleimän B. Beschir el-Efdi. Ibn Challik.än bei Wüstenfeld 
Nr, 743. Durch Clientei el-Chorasani el-Merwefi. 

Ebenda S. 134 l. Z. steht Bagd statt Bagdad. 
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Schäften Gottes Manches überliefert habe, das an wicdorhoieii riicfit 
erlauhl. Ibi’ühim B. Juküb el-Dschurdschani aähU ihn den kühnsten 
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ücboriieferern, Ebü Abderrahman en-Nesäji den bekannten Idia^nern 
bei, und nennt ihn als einen der vier, welche Uebcriiefenuigen des 
Propheten schmiedeten, nämlich Ihn Ebd «lahja au Medina, el- 

r _ ^ r ' ' 

Wäkidi /AI Bagdeul, Mohammed B. Said au Damaskus und 
Mokätil B. Su lei man in Chorasan. Ebü DüikI Suleimän B. el- 
Eschäs, dann Amrü Ihn Ala el-Kahis und e!-Bochari rietben, sieb an 
die üeberliefcrungen MokatiPs nicht au halten. Der Imam Ahmed B. 
Hanbel nahm keine Ucberlielerimg' desselben auf, Ebü Hätiin von 
Bei erklärte dieselben als aulgegcben und verlassen, so aiieb Sek.eriii 
B. Jabja ef-Sädschi und Ebü Hätim Mohamined B. Jabja sagt, 
dass Mokatil von den Juden-Christen das aufgenommen , was nicht 
im Widerspruch mit ihren Büchern, er war einer der Moscheb- 
biiiün, d. i. derer, welche Gott den Geschöpfen vergleichen ’). 

•) Wiistenfeld Nr. 743. 
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Äeliiile Classe. 
üeberlleferer. 

Nafi fflewia Ibn Omer, u;' Jr e'^ i^o cm}. 

Ebu Abdallah Näfi B. Abdallah, der Freigelassene Abdällah’s, 
des Sohnes Omer’s, des Ueberliefcrers, ist mit Näfi, dem ersten 
der sieben grossen Koransleser, nicht zu verwechseln. Er hatte die 
üeberlieferungen von seinem Herrn und Ebü Said el-Chaderi 
empfangen, dieselben an ef-Sohri, Ebu Ejiib es-Sedschi- 
stäni und an Mälik, B. Änis abgegeben; der letzte, der grosse 
Imam , sagte, dass er einer Ueberlieferung vollen Glauben schenke, 
wenn er sie auch von Niemanden als von Näfi gehört hätte. Die Ueber- 
lieferung Schäfi’s nach Mälil^, nach Näfi, nach dem Sohne Omer’s, 
war eine goldene Kette der Ueberlieferung. Ebii Ishäk von Schiräf 
erzählt in seinem : der Lauterer (el-Mohefib) betitelten Werke, dass 
Abdallah der Sohn Omer’s einst auf seinem Wege eine Hirtenschalmei 
gehört , sich sogleich die Ohren verstopft, und weiter gehend den 
Näfi gefragt, ob er sie noch höre ; erst als ihm dieser es mit der Hand 
oder Kopf verneinte , entstöpselte er seine Ohren und sagte : Eben 
so that in ähnlicher Gelegenheit der Prophet *). In dieser Ueberliefe- 
rung fanden kritische Rechtsgelehrte mehrere Schwierigkeiten. Wie, 
sagten sie, kann Äbdällah sich die Ohren verstopfen, ohne seinen Frei- 
gelassenen dasselbe zu heissen. Dagegen wird cingewendet, dass 
N äfi damals noch ein Knabe, so dass es dem Ibn Omer gleichgül- 
tig schien, ob er Musik höre oder nicht. 

915. M Ebi Temime es-Sachtiani '), 

gest. 131 (741), 

ein ausgezeichneter üeberlieferer, gebürtig von Gafa, ein Preige- 
lassener, hatte seinen Namen der Safianische, weil er-zu Bafsra 
*) Ibn Challife.in io WüstenfeW's Ausgahe Nr. 766. 
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Safian färbte. Er hatte den Hasan von Bafsra, Ihn Sirin, Säliin und 

C ff 

Näfi gesehen, und war mit Anis B, Mälil^ umgegangen. Nach ihm 
überlieferten Ibn Sirin, Ibn Kitäde, el-Äämesch, der Imäm Mälik,, 
es-Sewri, Ibn Ojaine, die zwei Hammäd und Andere. Schobi erklärte, 
dass unter den sechs und achtzig Tähiin, die er gekannt, keiner 
rcchtsgelehrter als Ibn Ebi Temime ^ 3 . 

916. Äbdolmelik Ibn Omeir'), 

gest. 136 (753), 

der Richter K,üfa’s, nach Schobi einer der borühmtcston Täbu'n, 
d. i. Nachfolger der Gefährten des Propheten, und ein ausgezeich- 
neter Ueberliefcrer. Er sah noch den Eidam des Propheten und 
überlieferte nach Dschäbir B. Abdallah. Er erzählt, dass er mit 
übeidällah Ibn Sejäd zu K,üfa w'ar, als diesem der Kopf HoseiVs, 
des Sohnes Ali’s, gebracht ward, mit Mochtär Ibn Übeid es-Sakafi, 

C r 

als man diesem den Kopf Obeidällah’s brachte, und mit Mofsfib B. 
Sobeir, als ihm der Kopf Mochtär’s vorgeworfen ward. Als Äbdol- 
melik, diess gehört, befahl er, dass das Gebäude, wo diess sich 
begeben, der Erde gleich gemacht werde. Den Beinamen Kibthi 
hat er von einem trefflichem Reitpferd , dieses Namens , wesshalb er 
auch Farsi, das ist der Pferdische, hiess, ein Liebhaber von Pferden ®). 

917. Hischam Ben Orwet'), gest. i4g (763), 

C f c 

hatte seinen Oheim Abdallah B. ef-fobeir und Ibn Omer gehört, 
dann Dschäbir B. Abdallah el-Änfsäri , Anis B. Mälilr,, Sehl B. Säd 


M. G. Slane’s eiiglisclxe Üebersetzung B. IL S. 588, Note 6 «ach Jafii’s Classeii der 
Reciiisgelelirten. 

Ebu Omer, nach Änderen Ebu Amrü Abdoimelik, B. Omeir B. Suweid el-Laebmi 
eHsufi el-KibtM el-Farsi. 

3) Ibn Cbalilk,an M. G, Slaiie’s a. T. B. 1. S. 400. In den vorigen Zeitraum gehört nacb 
lefid Ibn Ebl Habib Siiweid, gest 128 (745), aus dem Stamme Koreischj 
der Lehrer el-Leis B. Sad’s, er starb gegen achtzig Jahre alt (M. G. Slane’s üeher- 
setzußglbn Chaiiik,an’s B. IL S. 19, nach den Ciassen der Üeberlieferer) und Ebu 
Äwaiie e!-Wadhah Ibn Abdallah el-Befa£ eLWasithi el-Hafif , der Freigelassene 
Jeüd’s B. Atha, des jeschkorischen, der noch in seiner Jugend den Hasan von 
Bafsra und Ihn Sirin gesehen. (Ibn TagriberdEs Geschichte Aegyptens* Par. Hands. 
B. 1. BL 136. K.) 

*) EbuLMonfir HJfchdm B.'Örwet B. er-fobeir B. el-Awwam el-Koresehi el-Esedl, 



cl-Kathän gesehen; nach ihm überlieferten Jahjä, B. Säi’d el- 
Anfsäri, Snfjän es-Sewri, Mälih B. Anis, Ejüb es- 
Sedschistäni, Ihn Dschoreih, ibdällah B. Ä mrü el- 
Leis B. Säd, Sofjan B. Ojäinet, Jahja B. Säd el-Kathän 
und Andere. Er kam unter der Regierung Manfsür’s nach KMa: 
geh. i. J. 61 d. H, zugleich mit Omer Abdolafif, Sohri , Kitädet und 
el-Ääraesch in der Nacht, in welcher Hosein, der Sohn Ali’s, getodtet 
ward, in dem Friedhofe Chairefan’s zu Bagdad begraben; Andere sagen 
sein Grab sei auf der Westseite Bagdad’s ausser dem Thore von 
Kothrbol, welches Grab das eines anderen Hifchäm B. Orwet von 
Merw, dem Genossen Abdallah B. el-Mobärek’s. Er bat den Cha- 
lifen ihm seine Schulden zu zahlen , dieser fragte wie viel sie be- 
trügen , Iljfchäm sagte hunterttausend Dinare ; der Chalifo machte 
ihm Vorwürfe, wie es möglich, dass er mit soviel Tugend und Ge- 
lehrsamkeit sich in solche Schulden stürze, die er zu zahlen nicht 
im Stande ; er entschuldigte sich , dass er bei zwei jungen tapferen 
Leuten Vaterstelle vertrete. Der Chalife liess ihm zehntausend aus- 
zahlen , und Hifcham dankte ihm mit dem Worte der Ueberlieferung 
des Propheten , dass der ein Geschenk gebe, seine Seele durchdufte, 
dass die Schenkenden und Beschenkten gesegnet seien ^). 

918. Ämru Ibnol-Haris % gest. i47(m), 

ein angenommenes Kind der Änfsär, hatte die Ueberlieferungen von 
Kitade und anderen grossen Ueberlieferern erhalten , und zählte den 
grossen Ueberlieferer Ihn Wehb zu seinen Schülern ®). 

919, Mamesch'), gest, 148 (765), 

geboren zu K,ufa, unter dem obigen Namen als der Triefäugige 
bekannt, ein Freigelassener der Familie K,ahil, eine verlässliche 
Quelle der Ueberlieferung. Sein Vater, ein Bewohner Demäwend’s, 
wunderte mit seinem Weibe nach K,ufa aus, wo sie von Aämesch 
entbunden ward, und der daher für einen K,ufiten galt. Er war Zeit- 

1) Ihn Challik,dn bei W&sfenfeld Nr. 785. 

Ebü Omeij6 kmm Ibnol-Harig Ijbn Jakub. 

3) M. G. Slane Uebersetznng Ibn Challik.an’s B, II. S. 19, nach den Classen der 

Ueberlieferer. ' ' \ ^ 

4) Ebd Mohammed Suleman B. Mih.rdn und Ibn Tagriberdi’s ägyptische Geschichte, 

Pariser Haidscbrift B, I. BL 111 , 
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genösse Sohri’s, der in Hidschäf, und Anis B. Mälil^’s, von welcliem 
er aber nicht unmittelbar, sondern nur mittelbar Ueberlicfenmgen 
erhielt; auf ihn berufen sich als ihren Gewährsmann Sofjän es- 
Sewri, Schobbet Ihn Hadsch ädsch, Haffs Ihn Gaj äs und 
Andere. Er liebte Schei’z und Possen. Eines Tages redete er seine 
Schüler, als er aus dem Hause kam, an: Wäre nicht Jemand (er 
meinte sein Weib), den ich mehr hasse als ihr, so wäre ich nicht 
zu euch herausgekommen. Die Fragen Ihn ümer’s , des Schneiders, 
ob ein Schneider dem Gebete als Imäm vorstehen könne, und ob das 
Zeugniss eines Schneiders vor Gericht gültig, beantwortete er um- 
schreibend auf verneinende Weise. Dem Imäm Ebu Hanife , der ihm 
einen Krankenbesuch machte , und nachdem er lange verweilt , sich 
mit den Worten erhob: ich bin dir schon lästig, antwortete er: du 
bist mir’s auch in deinem eigenen Hause ; ein andermal verabschiedete 
er Freunde, die ihn, den Kranken, besuchten, mit den Worten: Gott 
gebe die Gesundheit Einem , den ihr mit Eueren Wünschen mit sei- 
ner Gesundheit krank gemacht. Ififchäm, der Sohn AbdolmeIik,’s, 
ersuchte ihn durch einen Brief ein Buch zum Lobe üsman’s wider 
Ali' zu schreiben. Aämesch hielt den Brief einem Schafe vor, das 
denselben aulfrass und fertigte damit als seine Antwort den Ueber- 
bringer ab. Auf der Freunde Fürbitte für den Ueberbringer , der, 
wenn er ohne Antwort zurückkäme , Gefahr lief seinen Kopf zu ver- 
lieren, schrieb er; Hätte Ösmän alle Tugenden gehabt, sie würden 
dir nichts genutzt , und alle Fehler Ali’s dir nicht geschadet haben, 
bekümmere dich um deine eigene Person. Heil ! — Ein Siebenmonat- 
kind, soll er am Tage wo Hosein erschlagen ward, was der 10. Mo- 
barrem 61 (10. October 680), geboren sein. Side Ihn Kodäme er- 
zählt, dass er gesehen, wie Äämesch sich eines Tages in ein frisches 
Grab gelegt, und als er beim Heraussteigen sich die Erde vom Kopfe 
geschüttelt, ausgerufen; 0 welch eine enge Wohnung! 

9 E 0 . Ibn Dscboreidsch®), gest. 149 ( 766 ), 

ein Freigelassener Ömeijet B. Chälid B. Esed’s , nach Anderen war 
Dschoreidsch der Sclave Ömm Habib’s, der Tochter Dschobeir’s, 

») Ibn ChalUlc,dtt M. G. Slane’s a. T. S. 209 nnd Ibn Koteibe im Märif. 

®) Ebd Chälid Ebdl Welld Äbdolmelih, Ben Abdoläßt B. Dschoreidsch el-Koreschl. 

M. G. Slane a. T. S. 400. 
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der üemahliii des Abdoläfif B. Abdallah B. Chälid B. Esed B. Ebil- 
Äifs B. ümeije. Einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit , welcher 
der Erste im Islam Bücher der Ueberlieferung und der Rcchtsgelehr- 
samkeit verfasst haben soll. Er erzählt, dass er in Jemen bei Man 
Ibn Säi’de gewesen, als ihm die folgenden Verse Omer B. Ebi 
Rebiäa’s in’s Gedäehtniss gekommen, die ihn bestimmten die Pilger- 
schaft zu unternehmen: 

Sag’ ihm von mir, bei Gott! doch sag’s auf gute Weise, 

Was hält dich denn so lang’ allhier in Jemen auf; 

Verhindert dich die Welt an deiner Pilgerreise, 

So sage mir: wie viel gab sie dir in den Kauf*)? 

Er ging zu Man , der ihm sogleich das Nöthige zu seiner Reise 
gab. Er war i. J. 80 (700) geboren, und ging nach Bagdad um 
Ebü Dschäfer el-Manfsur, dem zweiten Chaiifen des Hauses Abbäs, 
aufzuwarten. Sein vorzüglichstes Werk, ein Buch der Sunna, wel- 
ches die verschiedenen Materien der Rechtsgelehrsamkeit nach der 
bekannten Ordnung verfolgt ^). 

921. Marner Ibn Ebiirwet *)j 'hjF gest. 153 (770) ’), 

ein Freigelassener des Stammes Efd, ein Einwohner von Bafsra, der 
in Jemen angesiedelt ; erhielt die üeberlieferungen von ef-fehri und 
zählte unter seine Schäler den es-Sewri, Ibn Öjäine und Mobärek,®). 

922. Eschab Ben Habir,j;^ü:^‘r*^'gest. 155 (7713, 

der Geizige, dessen Mutter Dschäd, nach Anderen Omm Homeid 
hiess, er war ein Freigelassener, aber wessen, darüber sind die 

Dschoreidscliist woHzu unfiersclieideE von seinen Ilomoioplionen Sclioreih, 
dem Gesetzgelelrten, gest 87 (665), Schoreili en-Nacliax, gesi 178 (794), 
und Sciioraliil gest. 105 (723). 

Föuist. 

E])u Irwet Marner Ibn EM Irwet Beschid, 

*) Ist vermutMicb derselbe mit Marner B. Raschid, dem UeberÜeferer, einem der 
sieben Gesefegelelirten, welcher mit sechs anderen in den chronologischen Tafeln 
Hadschi öhalfa^s 5, 1. d, H,. 143 als der erste Verfasser wissenschaftlicher Werke 
über Eecbtsgelebrsamkeit, Ueberlieferung und Auslegung in Jemen genannt wird, 
so auch Ham ad Ihn Me sie me t oder Selm et zu Bafsra; Ibn Chal!ik,an er^ 
wabnt den Namen desselben, so wie den des vorhergehenden, ohne ihnen einen 
besonderen Artikel gewidmet zu haben. 

Ibn ChaÖik,an M. G. Siane^s Uebersetzung I. S, XXIV. 
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Angaben sehr verschieden , geboren zu Medina i. J. 9 (630), war er 
blauäugig, schielend und kahl, sein Geiz gab Stoff zu vielen Anec- 
doten (doch von Mostathref unter den berühmten Geizigen nicht 
aufgeführt), er überlieferte und las den Koran mit schöner wohl- 
klingender Stimme, er schrieb die Ueberlieferungen nach Ikrimet 
aus dem Munde von Ibn Abbäs ’). 

9E3. Said Ibn Merwan '), .iAa gest, 156 (772), 

geboren zu Bafsra , ein Freigelassener des Stammes Ada , erhielt die 
UebeiTieferung von Nadir Ibn Anis Ibn Mälifc, und Kitädc, einer 
seiner Schüler war Ibn Mobärelc, ®). 

924. Ibn Areweih, ü:' gest. 157 (773), 

dessen Name Said und der seines Vaters Mihran, mit dem Vor- 
namen Ebü Nadhr, d. i. dem Vater der Frische ^). 

925. Ali el-Medini j jil Jff gest. 158 (774). 

Ihn Öbeidallah B. Dschäfer el-Medini , einer der Ueberlieferer, 
starb zu Sorremenrai. Seine Werke: 1) d. B. des Mos nid mit 
seinen Veranlassungen (illel), 2) d. B. der Unwahrheiten der vom 
Propheten Erzählenden (el-Modellisin) , 3) d. B. der Schwächen, 
4) der Ursachen, 5) der Namen und Vornamen, 6) der Getränke, 
7) der Sendung des Korans vom Himmel ®). 

926. Ebu Abderrahman®), gest. 159(775), 

aus dem Stamme der Beni Aärair B. Lewa, einer der rechtsgelehr- 
testen Ueberlieferer , starb als Richter. Er hinterliess ein Buch der 
Sunna , welches nach der gewohlichen Eintheilung von der Reinigung, 
dem Gebete, der Faste, dem Almosen und den Wallfahrtspflichten 
handelt 

*) Ibn TagPiberdi’s äg^yptisclie GescMelite, Pariser HaRdsebrifl: B. L Bl. 118. ICehrs. 
®) Bbd Nadbr Said lim Ebi Ordba Merwan. 

Ibn C!iallik,an M. Cr. Slane’s üebersetzung. L XXI¥. 

Fibrist. 

FibrisL 

®) Mobammed Ben Abderrabman. B. el-Mogiret Ben Ebi Seil. 

'^) Fibrist. ' ' 
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927 . Äbdolafif, gest. 159 (775), 

der Freigelassene Mogiret’s, des Sohnes Moliellib’s, des Sohnes Ebi 
Ssafret’s, bekannt durch seine Frömmigkeit und durch Ueberlie- 
ferungen ^). 

928 . Eba Bistbam Schöbe, Ajäj gest. 160 ( 776 ), 

der Sohn des Ibnol-Hidschädsch Ibnol-Werd, beigenannt der Fürst 
der Rechtgläubigen in der Ueberlieferung, ein Freige- 
lassener des Stammes Ätik, eines Zweiges der Efd. Er forderte die 
Ueberlieferungen mit Merwän Ibn K,irää und einer grossen Anzahl 
der Jünger (Täbiin) des Propheten. Der Imam Schafii sagte von 
ihm; Wäre Schöbe nicht, so würden die Ueberlieferungen in Irak 
unbekannt geblieben sein, Medaini sagt, dass er zweitausend der- 
selben gewusst, und Sofjän erklärte, dass Schöbe’s Tod ein tödt- 
licher Streich für die Ueberlieferungen. Ein Mann von grosser 
Gelehrsamkeit , Frömmigkeit , Selbslverläugnung und einem heiligen 
Leben, Meister der Feinheiten der arabischen Sprache und auch 
ein Dichter. Er erreichte ein Alter von dreiundsiebzig Jahren ^). 

929 . So^jan es-Sewri ®), gest. 161 (777), 

(Ebü Abdallah) Sewri von einem seiner Vorfahren beigenannt , ein 
Imäm der Ueberlieferung, einer der Imäme Modschtehidi n, d. i. 
Selbstdenker von anerkannten tiAnsehen. ^er Scheich Ebül-Käsim 
Dschoneid soll sieh zu seiner Lehre brennt haben. Sofjän Ibn 
Ojaine erklärte, dass er keinen Mann gekannt, der in Allem was 
geboten und verboten mehr unterrichtet als Ebü So^än es-Sewri. 
Er gilt nach Omer Ibnol-Chaththäb, Äbdällah B. Äbbäs, es-Schäbi 
und el-Äämesch für den grössten Ueberlieferer. Er hatte die Ueberlie- 
ferung von Ebü Ishäk es-Sebii und el-Äämesch gehört und dieselbe 

1) Ibn Tagriberdl’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift B. I. BI. 131. 

*) M. G. Slane in der üebersetznng Ibn Chiillik,an’s I.S. 493; nach dem Thabakä- 
tol-mohaddisin. 

») Ebd Abdallah Soüdn B. Säi'd B. Mesrük B. Habib B. Rdfl B. Abadllah B. Mewhibd 
B. Ebi Abdillah B. MonkiC B. Nafsr B. el-Hak,era B. el-Hares B. Sälebd B. Melk,dn 
B. Sewr B. Abd Mendt B. Odd B. Thdbicha B. Eljds B. Modhar B. Nifdr B. Ädndn 

, , eä-Sewric 



143 


an el-Ewfääi, Ibn Dsclioreidscli und Mohammed B. Ishäk fortgepfianzt. 
Mesüdi erzählt in seinen Goldwiesen oder Goldwäschen nach el- 
Käkää B. Hakim ; es-Sewri sei eines Tages beim Chalifen Mehdi 
eingetreten ohne ihn als Chalife begrüsst zu haben. Der Wefir Rebii' 
B. Junis, der hinter dem Chalifen sich auf sein Schwert lehnte, hat 
um Erlaubniss den Schroll zu köpfen. Gemach! sagte Mehdi, er 
wünscht nichts Anderes, damit er ewiger Seligkeit geniessc, w'ährend 
ich auf ewig verdammt sein würde; fertige seine Bestallung als 
Richter von K,üfa aus. Die Bestallung ward sogleich ausgefertigt, 
So^än warf dieselbe aber in den Tigris und entfloh. Ebü Ssälih 
Schoäib Ibnol-Harb el-Medaini , der Ueberlieferer, sagte: Gott der 
Herr werde am jüngsten Tage mit Soi^^n cs-Sewri die Menschen 
ihrer Schuld überweisen , indem er ihnen sagen wird : Ihr habt nicht 
den Propheten, aber den So^än es-Sewri gesehen, warum nahmt 
ihr ihn nicht zum Muster? *) 

030. Saidet Ben Eidamet, L,\j3 gest, 161 (777), 

B. es-Sakafi, mit dem Voi'namen Ebüfs-fsalt, starb den Tod 
des Frohnkämpen im griechischen Feldzuge Hasan B. Athije’s. Er 
hinterliess 1) ein Buch der Sunna in der bekannten beliebten Ord- 
nung der Hauptstücke , dann 2) ein Buch der Lesungen des Korans, 
3) ein Buch der Ascetik (foh,d), 4) ein Buch von Lobreden ®). 

031. Band Ben Nofsair, .jjU gest. 165 (781), 

ein Schriftgelehrter , tief gelehrt in den Ueberlieferungen , einer der 
vorzüglichten Schüler Ebü Hanife’s ®). 

032. Hammad Ibn Selame*), gest. les (784), 

der Abkömmling eines freigelassenen Sclaven der Beni Temim, 
Neffe Hammad des Langen, der Schützling Thalhat eth-Thalhat’s, 


Iba Cba!iik,aE M. 0* Slane's a, T. S. 29L 

Füirist itt M. 0. SlaEe’s üebersetzung'y'Iba Cballik,aB B. I, S. $89 naeb ien Classe» 
^ der Ueberlieferer. 

Iba Tag:riberdrs %yp&cbe GescMßbte, and meh ieraelhen M. 0. Slaae Iba Cbal^. 
Hk^aa’s Uehersetzm^ B. L S. 355^ 

(EbÄ Seiame) Hammad Iba Selame, 



stand in dem höchsten Ansehen als Ueberlicferer (nicht zu ver- 
wechseln mit seinem Zeitgenossen dem Ueberlieferer Hainmäd B. 
Derbem) *). 


933. El-Firjabi, I. u. J. 170 (786), 

der Genosse So:Qän’s, ein Bewohner Kaifsarijet’s , ist Ebü Abdallah 
Mohammed B. Jusüf B. Wakid el-Firjabi, er hatte den Unterricht der 
Gelehrten von K,üfa erhalten. Seine Werke: 1) d. B. der Auslegung, 
2) d. B. der Reinigung, 3) d. B. des Gebetes, 4) d. B. der Faste, 
5) d. B. des Almosens , 6) d. B. der Wallfahrlspflichten u. s. w. bis 
alle Bücher der Gesetzgelehrsamkeit erschöpft ®). 

934. Abderrahman Ben Seid, o; ^ «t. u. j. no (786), 

B. Eslem, der Sohn eines Freigelassenen Oman’s; starb zu Beginn 
der Regierung B^ärün er-Reschid’s. Er schrieb 1) das Buch des 
Aufhebenden und Aufgehobenen , 2) einen Commentar des Korans. 

935. Ebu Hoseime Soheir'), ^ gest 173 (784), 

der Sohn Moawije’s, des Sohnes Hodeil’s von K,üfa, der Ueber- 
lieferer Mesopotamiens, hörte den Äämesch, und überlieferte die 
Lehre weiter an Kathän Ebü Däüd, Ebü Naim, Ahmed B. Jünis, 
Jahja B. Jahja et-Temimi. Sofjan sagte von ihm , dass Keiner seines 
Gleichen in K,üfa. 

936. Abderrahuian Ben Ebi Senad, 

gest. 174 (790). 

Der Name seines Vaters war Abdallah B. Sek,wan, einer der 
rechtsgelehrtesten Ueberlieferer, hinterliess ein Buch der Erb- 

M. G. Slaae üebersetznng Ibn Challik,äii’s B. I. S. 261 und B. II. S. 3U. 

®) Fihrist. 

®) In Hadscbi Chalfa’s clironölogischen Tafeln f 172 (7S8), in denselben Schor|6 
Ibn ibdällah f 177 (793) und der Richter von K,üfa Äbdolmelik, B. Mo- 
hammed B. Eb4be]c,r B. Amrd B. Hafm el-Änfsäri war zu Bagdad der von 
H.Mn ReseMd bestellte Richter und hinterliess ein Buch der Frohnkämpfe 
(Magäfi). Fihrist. 
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tlieilungen, das Buch der Meinungen der sieben Ilecblsgclelirten 
Medina’s und der Verscbiedenhcit derselben ^). 

037. Abdallah Ben Lehiaat % gest 174 (790), 

ein Ueberlieferer, aber von schwaclier Glaubwürdigkeit, dem seine 
Schüler öfters Stellen, die er sie nie gelehrt liatte, als von ihm 
empfangene vorlasen. Der Chalife Manfsür bestellte ihn zum Richter 
von Alt-Kairo i. J. 155 (772); er setzte ihn neun Jahre später ab. 
Er \Yar der erste Richter , welcher das Erscheinen des neuen Mon- 
des im Ramadhan beobachtete um darnach den Beginn der Fasten 
zu bestimmen, der erste unmittelbar vom Chalifen ernannte Richter, 
der erste, der einen Gehalt erhielt. Auf seine Treue und Glauben 
übei'liefertc Amrii Ibnol-Haris el-Leis B. Säd, üsman Ibnol-IIakcm 
el-Dschesämi und Ibnol-Mobarel^ *). 

038. El-Leis Ihn Sad'), ü;' gest. 175 (tod, 

der Imäm der Aegypter in der Rechtsgelehrsamkcit und Ueberüe- 
ferung, der Freigelassene Kais Ibn Rifäat’s, der selbst ein Frei- 
gelassener Äbdcrrahman B. Chälid B. Mosäfir ol-Fehmi’s aus R’sfahän, 
berühmt durch die Verlässlichkeit seiner Ueberiieferungen, er hatte 
viele derselben dem Mohammed B. Schiluibeddin ef-fohri naehge- 

c » 

schrieben. Schäfii sagte von ihm, dass er rechtsgclehrter als Mälili^, 
von seinen Gefährten nicht genug geschätzt sei. Er war eben so 
freigebig als gelehrt , und vertheilte sein jährliches Einkommen von 
fünftaussend Ducaten. Manfsiir Ibn Aramar, der Prediger, sagt, 
dass er den Leis besucht und dieser ihm ein Geschenk von tausend 
Ducaten gemacht und dazu gesagt habe ; Bewahre hlemit die Weis- 
heit, die dir Gott gegeben; er folgte dem Ritus Hanefi und ver- 
waltete das Amt eines Richters zu Alt-Kairo , wo er auch starb und 
an der kleinen Kai’afa bestattet ward. Er war i. J. 94 (712) geboren 
und hatte i. J. 113 (731) die Wallfahrt verrichtet. Nicht zu ver- 
wechseln mit seinem Namensgenossen el-Leis B. Säd, welcher unter 

FilirisL 

«) Ebu ÄliderralimaB xlbdallalLB.^LeMaat B. Äkbet B. Lclüaal; el4ladiu*emi el-Gaiki 
' el-MifsrL ' 

'S) ' Iba Cliallik,att M. 0. Slaae’s a. T. I, 351. 

Ebttl-Hares el-Eek B. Sad B. Abdembman. 
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Nr. 401 vorg’ekommen, um beide au unterscheiden ward der spätere 
auch Leis B. Sudan geheissen *}. 

039. Hammad Ik Derbem'), gest.m(79o), 

heigenannt el-Efrak, d. i. der Blauäugige , empfing den Unterricht 
von den ersten Geiehrlen seiner Zeit, deren Einige auch die Lehrer 
seines Namensgenossen Hammad Ibn Seläme , er hatte grossen Ruf 
als Rcchtsgelehrter , Ueberlieferer und Häfif 

040. Abdallah IbHoI-lobarek'), gest, 181 (797), 

der unter den Mystikern wieder erscheinen wird, hatte den Vor- 
namen Ebu Abderrahman gebürtig von Merw, der Freigelassene 

f jjt 

eines Mannes aus dem Stamme der Beni Hanfale oder der Beni 
Äbdesch-sebems oder der Säd B. Temim, geboren i. J. 118 (736), 
war der Sohn einer chuarefmischen Sclavin und eines türkischen 
Vaters. Von der Art seiner Bekehrung zur Wissenschaft und Fröm- 
migkeit erzählte er selbst , dass er eines Tages in einem Garten im 
Genüsse der Früchte und des Weines schwelgend , und Gesänge auf 
der Laute begleitend, auf einmal aus der Laute den Koransvers 
tönen gehört: Werden, die da glauben, nicht ihre Herzen 
demüthigen zur Erwähnung Gottes und dessen was ge- 
sendet worden an Wahrheit®). Hierauf habe es die Laute 
zerschlagen, und diess sei der Anfang seiner Reue gewesen. Der- 
selbe Vers war auch der Anlass der Bekehrung Fodhdü B. Äjäd’s ; 
er starb zu Hire und H.ärdn er-Reschid wunderte sich über die 
Menge des Volkes, welches den Leichenzug begleitete. Er pflegte ein 
Jahr die Wallfahrt zu verrichten, das nächste Jahr eine Kaufmanns- 
reise zu unternehmen und das dritte wieder zu wallfahrten, und sagte, 
dass er nur wegen fünf Personen Handel treibe, Sofjän eth-Sewri*, 
SoQan B. Ojäine, Fadhil B. Ajad, Mohammed B. Semäk, und Ibn 

0 Ibn Tagriberd’s ägyptische Geschichte , Pariser Handschrift, B. 1. Bl. 135. Kelirs. 

(Ei)ii Ismail) Hammad Iba Seid Ibn Derbem. 

®) M. G. Slane, Ueberseizung Ibn, Cballik,aa’s, B. IL B., läT, nach den Classen der 
ÜeberHefer und Reebtsgelebrt^^ 

«) Ebn ihderrahman Ibddllah B. Mobarek,B. Wädhih el-Mewefi. Ihn Challik,änM. 
G. Slane’s a. T. S. 348. 

5) Taschköprifddf, Bl. 137; Ihn Challik,an, Jadi , K,eta{b , Gemäldesaal U. S. 805. 
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Älije, indem er mit diesen den Gewinn seines Handels theiltc. Ais 
Ibn Älije eine Ricliterstelle angenommen , sandte er ihm seinen Theil 
nicht, und als dieser sich erkundigte, wodurch er die Grossmuth des 
Freundes verscherzt, sandte ihm der Sohn Mobarck,’s Verse, welche 
ihn darüber aufklärten , dass er, einer Richterstelle nicht gewachsen, 
dieselbe nicht hätte annehmen sollen. Ibn Älije entsagte derselben 
sogleich, und erhielt dann wieder das gewöhnliche Geschenk von 
Ibnol-Mobärelij. Dieser überlieferte nicht weniger als einundzwanzig- 
tausend Worte des Propheten. Einen, der nieste, und nicht: Lob 
sei Gott! gesagt, fragte er: was denn der, der niese, sage, und 
als dieser: Lob sei Gott! antwortete, gab Ibnol Mobärcl^ erst die 
gewöhnliche Formel, die man dem Niesenden zuruft : Gott erbarme 
sich deiner! zurück. Er sagte: Die Wissenschaft liegt zuerst in 
der Absicht, dann im Verstehen, dann in der Handlung, dann in der 
Verbreitung. Mobärel^ ist der erste Verfasser eines Buches über 
den heiligen Krieg ^), welchem bald darauf das des Iraäm’s 
Mohammed Scheibäni folgte. Seine Werke; I) ein Buch 
der Sunna , 2) der Auslegung des Korans , 3) ein Buch der Ge- 
schichte, 4) der Ascetik, 5) der Wohlthat und des Gnadengeschen- 
kes, 6) das ohgenannte ®). 

Gefragt, wer von beiden besser: MoäwijeB. Sofjän oder Omer 
B. Abdoläfif? sagte er, dass der Staub aus Moäwije’s Nasenlöchern 
tausendmal heiliger als der ganze Omer. Er ^?a^ der Verfasser einiger 
Verse wüe der folgenden; 

Männer öffnen Buden zu dem Handel, 

Deine Bude ist dein Glaubens wandel, 

Zwischen Säulen Bude ohne Schloss 
Schlägst du Glauben für das Gut der Armen los, 

Lässt als Falken deinen Glauben steigen, 

Falkner seiten sich zum Reichthura neigen. 

Eines seiner Worte war ; Wir erlernten die Wissenschaft der 
Welt wegen, und sie führte uns zur Entsagung der Welt. 

*) Dieser Angabe Hadselii Cbalfa’s bin ich noch zuerst in der Vorrede zur verbes- 
serten Posaune des heiligen Krieges und in der Vorrede zu Beidy’s: 
Kern der osmanischen Geschichte gefolgt, da aber die Sterbejahre 
Mobärekj’s und Schei’bdni's nur acht Jahre auseinander liegen , so ist es schwer, 
Uber die Priorität zu entscheiden. 

®1 Pihrisf. 
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941. loscheim Ik EM Eafim Boscheir ') , ü;' 

gest. 183 (799), 

geboren aus Wasith aber ursprünglich aus Balch, hatte die Ucber- 
lieferungcn von vielen berühmten Meistern gehört, und wusste deren 
über zwanzigtausend auswendig. Er starb neunundsiebzig Jahre alt ®). 

942 . Ibu loliamffied Sijad'), gest. iss (799), 

aus den Beni’ Ääuiir B. Ssfsäa. Er überlieferte die Lebensgeschichte 
des Propheten nach Mohammed B. Ishäk, und nach ihm überlieferten 
dieselbe Äbdoiraclik, B. Hifchäm und Bel^äji. Bochäri und Moslim 
führen ihn in mehreren Stellen ihrer Werke an. Bochäri sagt in seiner 
Geschichte nach Wekii, dass Sijäd zu edel, um in der Lüge ver- 
dächtigt zu werden ; diess missverstand Tirmedi, indem er sagte, 
dass Sijäd trotz seines Adels sich der Lüge schuldig machte; wäre 
diess der Fall, würden Bochäri und Moslim keine seiner Ueberlie- 
ferungen als glaubwürdig aufgenommen haben. Er überlieferte auch 
nach el-Aämesch und nach ihm der Imäm Ahmed B. Hanbcl *). 

943. Hamfa Ben HaMb ef-fejat “), 

gest. 186 (802) , 

Seinen Namen ef-fejät, d. i. des Oelverkäufers , hatte er von 
seinem Erwerb; sein Vorname war Ebu ümärct; da er i. J. 80 (694) 
gehören, so sah er noch mehrere von den Genossen des Propheten 
und las den Koran vor x\ämcsch und Dschäfer efs-fsädik, die Lese- 

r ff 

künde hatte er dem Ibrähim B. Edhcm, Sofjän es-Sewri, Scheril? 
B. Abdallah, Ali B. Hamfa und K,isäji mitgethcilt. Nach Ääfsim 
und Aämesch war er der grösste Koransloser, besonders der Erh- 
theilungsgesctze und des Arabischen wohl kundig, zurückgezogen, 

EIhi Mbawye Hosclieim II)B EM Iläfim BosdieiV. 

») Ilm Challilc,ait, UelsersctÄimg’ BI. Cr. Slane’s B.J. S. 187, Note 7, itiaclitten Clusm 
der Üeberliefererj in Iba TagräerM’» ä^yptisclier Gesclikliie , Pariser Ilaad- 
sclirifl, B. I. BL 143, Kebrseite; Hesclum B. BescLir mit dem Sterbejalire 

®) B. AbdalMi B. TLöfeil B. Aämir el-Äbsi el-Aainiri 

Hamfa B. Habib B. Ömaret B. ekMoil 6l-IC,ufi et-leiaimi 
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fromm, andächtig;. Er verführte das Oel von Irak nach HoUvan, 
wofür er Nüsse und Käse nach K,üfa brachte. Der Imam Ebu Hanlfe 
sagte ihm, in zwei Dingen kann ich mit dir nicht streiten, weil du 
überlegen, über den Koran und die Gesetze der Erbtheiluug. Schon 
sein Meister (Aäfsim) gab ihm das Zeugniss , dass er der Gelehrte 
(Hahr) des Korans 

944. EI-Fodhail Ibn Ajadh, gest. 187 (802) 


Ebü Äli et-Temirai el-Jerbiii, in Chorasän geboren, kam er 
schon erwachsen nach K.üfa, wo er die Ueberlieferung von Manisür 
und Anderen hörte, sich dann nach Mey^a wandte, wo er bis an 
seinen Tod verweilte; nach Einigen soll sein Geburtsort Semerkand 
sein , und er zwischen Abiwerd und Serchafs Strassenraub getrieben 
haben, bis ihn die Andacht einer geliebten Sclavin, deren Gebete er 
behorchte, zu besserem Lebenswandel bekehrte. Bischr el-Hafi, 

r 

der grosse Ascete, erzählt, dass er den Fodhail zu Mey^a gesehen, 
wo er nach Mitternacht von der Versammlung aufstand, und bis zum 
Morgen die Käbu umkreisete. Man fragte ibn, worin der aufrichtige 
Gottesdienst (el-Ichläfs) bestehe, er sagte: Kann dem, der dem 
Herrn gehorcht, wohl eine Sünde schaden, und kann dem, der sich 
wider Gott empört, wohl anderer Gehorsam nützen. Als Harun er- 
Reschid zu Mey^a, begehrte er von ihm ein Wort der Ueberlieferung; 
Fodhail sagte ihm: 0 du von schönem Naturell und Gesichte, 
die Rechenschaft des ganzen Volkes lastet auf dir ! Reschid weinte 
darüber 


945. Isa Ibn Junis , uj gest. 190 (805) , 

(Ebu Arani) Iba Ebi Isbak es-sebiii von li/ifa? der Ueberlieferer , er 
verschmäble grosse ihm vom Prinzen Mamun angebotene Summen, 
wenn, er ■nacb Rakka kommen wollte, um dort dem Chalifeii die 


Ebwleliair, Ilm CIialli1c,öB M, 0. Slane’s üehersetzimg L S. 478. 

“) F4l:)4l)elc,r Saiim B. Ajasch B. Salim el-Ciiajatii el-Esetli Ihn Ciiallik,an M. 0, 

Siane’s a. T. S. 282; Hadsclü Chalfa erwahiU in seiatm eliroHoIogiselieii Tafeln 
I. J. 181 den Ted des Ismail B. Äjaseh, nnd iin sellien Tedesjalsre mit dem des Ilm 
Äjascli den des üeberiieferei’s Ismail B. Otbet K,eiiaset, ?iwei Üekerlieferer, deren 
im Tbabakal Temimbs keine Erwähnung* geschieht. 

Ihn Tagriherdi's ägypiisehe G'esehichte # Parker Handschrift, B. L Bl. 148. 
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Ueberlieferungen vorzutragen , indem er sagte , dass er die Wissen- 
schaft nicht des Geldes wegen triebe ‘)* 

946. Ismail Ben Dschami, e-V cy gest. 192 (807), 

(Ebül-Kasera) B. Abdallah Ibnol-Moththalib B. Widäät von Mek,k,a, 
las zuerst den Koran, hörte dann die Ueberlieferung , ergab sich 
dann unter der Leitung Selfels ganz dem Gesänge ®). 

047. Abdallah Ben Idris, Cy gest. 192 (807). 

Ibn Jefid B. Äbderrahman Ebu Mohammed el-Omewi, geb. i. J. 115 
(733), ein Imäm, Ascete, üeberlieferer ^). 

948. Ibn Äjasch, gest. 193 ( 808 ), 

einer der gelehrtesten Üeberlieferer, der die Lesekunde des Korans 
unter Aäfsim studirte und ein Freigelassener Hajän el-Ähdeb’s. Er 
erzählt (im K,ämil Moberred’s) , dass er, sich nach einem Freunde 
sehnend, sich der Verse Sur-rommet’s erinnerte: 

Ein Strom von Thränen selialll vielleicht mir Ruh’ 

Und heilt des Herzens tiefe Wunden za; 

dann in einem Winkel bitter geweint; auch erzählte er, dass er in 
seiner Jugend sich wider Unglücke abgehärtet, aber dennoch viel 
gelitten , bis er eines Tages einen Araber auf einem Kamel gesehen, 
welcher die Verse hersagte: 

Nach Hofwa lenket der Kamele Brust, 

Beweinet dorten die verlorne Lust, 

Ein Strom von Thränen schafft vielleicht mir Ruh’ 

Und hellt des Herzens tiefe Wunden zu. 

Die Verse von Sur-rommet. Er starb achtzehn Tage nach dem Tode 
H.ärün er-Reschid’s. 

949. fflothrif efs-fsanaani 4 ^ st. u. J. 193 (806), 

dem letzten Stamme als Schützling angehörig, der Jemenische, von 
Ssanää (der Hauptstadt Jemens). Er hatte die Ueberlieferungen von 

*) iba Tagriberai’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. 1. Bl. 15S. Kehrs. 

Etoda. B.'l. BL Kehrseite* 

Ebenda. B. L Bl 153* Kehrseite. 

Ehd Ejdb Motlirif ß. Wfk el-Kinani. ' ^ ' 
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Äbdolinolik, B, Abdolafif B. Dschoroih, und nach ihm überlieftHle 
der Imam Schäfii und viele Andere. Uehcr den Werth seiner Ueher- 
lieferungen sind die Meiniing-en verschieden. Jahjä B. Mein soll den- 
selben für einen Lügner gehalten, Nisäji gesagt haben; dass er 
nicht verlässlich sei; es-Sädi sagte das Gegentheil, so auch Ebu 
Hätim Mohammed B. llajän cl-Besti. Ilädschib B. Suleiniiui gab ihm 
das Zeugniss eines frommon Mannes; Ebu Ahmed Äbdiillah B. Adi 


el-I)schordschäni eraählte ihm Ueberlielerungen nach , so auch Ebii- 
heliir Ahmed ß. el-Hosein el-Beihaki nach Ebii Said , Ebul-Abbäs, 
er Ilebii, esch-Schefir aus dem Munde Mothrifs. Ucher die Art 
seines Todes sind die Meinungen verschieden , indem Einige sagen, 
dass er zu Rakka, Andere zu Menbedsch , gegen das Ende der 
Regierung H,arün er-Rescbid’s gestorben sei. Ibii Challilvän gesteht 
selbst, dass Mothrif nicht unter die grossen Ueberlieferor gehöre, 
welche eine besondere Lebensbeschreibung verdienen, was ihn aber 
dazu bewogen, sei der Umstand, dass Ebii Ishäk esch-ScbIväli im 
Moheffib seiner unter denen erwähne, die beim Koran geschworen. 
Schäfii sagt auf Mothrifs Glauben, dass Ibnef-fobeir beim Koran 
geschworen , und Mothrif habe dasselbe zu Ssanää gethan ; Ihn Chal- 
lil^än sagt aber, er habe mehrere seiner Freunde um Mothrifs Kun- 
den gefragt, und Keiner ihm solche zu geben gewusst, so dass sein 
Freund Iraädeddin Ebii Medschd Ismail Ihn Ebül-Berel^at H,ebetällah 
B. Ebu Ridhä B. Bathrik el-Mofsüli, der schafiitische Rechtsgelehrte, 
in seinem über die Männer des Mothrif verfassten Bücher das Sterbe- 
jahr Mothrif s gar ins Jahr 87 (705) gesetzt, ohne zu bedenken, dass 

c t 

er in diesem Falle gar nicht den Schäfii hätte sehen können *). 


950. Es-Sofjani'), J\f}\ gest 194 (809), 

vertrieb den Steuereinnehmer des Prinzen cl-Emin von Damaskus, 
und liess sich dort als Chalifen huldigen , nicht wegen dieser wenig 
bekannten Thatsache verdient er hier ans Licht gezogen zu werden, 
sondern als der Gründer der sofjanischen Ueherlieferung, die sich von 
ihm herschreibt, er hatte von Nachkommen Ali’s Uebcrlieferungen 
über das Ende der Welt gehört, die er fortpflanzte und die sich 


1) Ibn ChaUik,dn bei WSstenfeld Nr. 733. 

All Ibn Äbdällah B. Challd B. Jefid Möawije B. Ebi Sofjdn Ebül-Hasan. 
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einige Jahre lang unter dem Namen der Ueberlieferung 

erhielten ’). 

951. lohammed Ben Hafim'), gest, 195 (810), 

der Blinde, vermuthlicli der Neffe des i. J. 183 (749) verstorbenen 
Ueberliefercrs, trat in die Stufen desselben als ein tüchtiger Ueberlie- 
ferer , wie jener ein Freigelassener des Stammes S e 1 m a , so war 
dieser ein Freigelassener des Stammes Temim Säd. Seine Lehrer in 
der üeberlicferung waren I^ifchäm Ihn Orwe und el-Aämesch ®). 

952. Mohammed Ihnol-Fadhil, I l gest. 195 (810), 

B. Ir Wtln edh-dhahi, ein Freigelassener dieses Stammes mit dem 
Vornamen Ebü Abdcrrabman. Seine Werke: 1) ein Buch der Rei- 
nigung, 2) des Gebetes, 3) der Wallfahrtspllichten, 4) des Almosens 
u. s, w., 5) ein Buch der Auslegung (Tefsir) des Korans, 6) d. B. 
der Ascetik, 5) d. B. der Faste, 6) der Anwünschung *). 

953. Ishak el-efrak, üi gcsi. 195 (sio), 

mit dem Vornamen Ebu Mohammed und mit dem Namen Jusuf, starb 
zu Wäsith, schrieb 1) ein Buch der Wailfahrlspflichten, 2) ein Buch 
des Gebetes und 3) der Koranslesung ®). 

954. Bakijet el-Kilaaji, li. gest. 190 (811), 

Bakijet B. Ibnol-Welid B. Ssäid B. K,äb Ebü. Mohammed eI-K,ilaaji, 
der syrische Ueberlieferer , geh. i. J. 110 (728) ®). 

955. el-Wekii, gest. loo (sn), 

(Ebusch-schakih) Ibnol-Dscherräh, Ibn Mälik Ihn Ada er-Rebbäsi, 
der l^üfische , der schielende , ein grosser Imäm der Ueberlieferung, 
geh. i. J. 128 (745), aus dem Stamme Rewüs , welcher ein Zweig 

IlM Tag^rilJerdi’s ägyptische Geschichte , Parisex^ HaEdscImft, B. L BL 156* 

®) Bl)tt Mhäwije Mohammed B.;Hafim. 

M. G. SlaEc, üehersetzung Ihn Challikjda’Sj B. L S. 187, Note 8, aach de» Clas- 
;seE der /Geberlieferer. _ ' ' 

"Pilmsi , ^ ' \ 

Fxhrisi , , 

Iba TagriberdiM ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. BL 158* 
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der Bern Kais Gaihin, ursprünglich aus Cliorasän, er horte den 
Äätnesch, den BJifcIuimj ürwet und Andere. Ihn Moin sagte, dass er 
keinen UebeiTieferer von grösserem Gedächtnisse gekannt ^). 

Nach dem Zeitenspiegol Ibnol-Dschewl’i’s®) war er ein Abkömm- 
ling Aamir B. Ssafsää’s, geh. i. J. 129 (746) zu K.ufa, wo sein 
Vater ein Gasthaus hielt; einer der vorzüglichsten Schüler Ebu 
Hanife’s , er vollzog siebzigmal die Wallfahrt nach Mel^k^a, und starb, 
als er das letztcmal daher zurückkehrte, zu Faid. 

956. AMerrahman el-Anberi, gest. los (sis), 

(Ebu Säi'd) Ibn Mehdi Ibn Hasan e!-Anberi el-Bafsri el-lulüji, der 
Häfif, von sicherer Ueberlieferung, geb. i. J. 115 (733), wann er 
überlieferte herrschte der strengste Ernst unter seinen Zuhörern, 
sobald er einen lachen oder sprechen sab , nahm er seine Schuhe 
und ging fort *). 

957. Ali ef-Sofjaßi el-Omeithar, 

gest. 198 (813). 

All B. Abdallah B. Chäli'd B. Jefi'd B. Moävvije B. Ebi Sofjän 
el-Ömewi el-I(äfchim Ebid-Hasän , der Sohn des vier Jahre früher 
verstorbenen cs-Sofjäni, von dem sich die Soljänische Ueber- 
lieferung herschreibt, man nannte ihn Ebül-Ümeithar, weil er seinen 
Schülern , welche bekannten , dass sie den Vornamen der Eidechse 

c r 

nicht wüssten , gesagt, dass dieselbe Ebu Oraeithar heisse; er 
lebte zu Damaskus, ward neunzig Jahre alt und ward in seinem 
hohen Alter vom Chalifen el-Emin, als er mit seinem Bruder Mämün 
im Kampfe lag, zu Damaskus in Geschäften verwendet *). 

958. Mjan Beo Ojaine, öU.- gest. 198 (813), 

(Ebu Omrän) Ibn Ebi ümran Meimün, er war ein Freigelassener 
Mohammed B. Mofähira el-Hiläbi’s, mit dem Vornamen Ebu Moham- 
med, erst der von K,üfa, und dann der von Mek,k,a beigenannt, 

*) Ibn' Tagriijerdi’s ägyptisclie Geschichte# Paidser Haadschrifty B, !. Bl. 15T. Kehrs. 
Ii)iaClialiik,aaM.'G,Siane’slJel)ersetÄttHg,B.I.S.374; 'nach dem Miretef-femäa. 
Ihn Tagriberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. 1* Bl. 159. Kehrs, 
Ebcöda, und in Hadschi Chalfa’s chronologischen Tafeln i 198. 
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geboren i. J. 107 (725) ; el-Hosein Ibn Oinrän Ihn üjaine erzählt, 
dass er mit seinem Oheim Sofjän i. J. 197 (812) die Wallfahrt 
verrichtet, dass Sofjän auf dem Bette liegend gebetet: 0 mein Gott 
lass mich diesen Ort nicht zum letztenmal gesehen haben; ich 
schäme mich , sagte er hernach , dieses Gebet schon durch siebzig 
Jahre zu wiederholen , er starb im folgenden ^). 

Nach Ibn Challik,än der Freigelassene einer Frau aus den Beni' 
I^ilai B.Aämir, von derselben Familie als Meimunet, die Gemahlin 
des Propheten, nach Anderen der Freigelassene der Beni F^ifchäm 
oder Dehal? Ibn Mofähim’s, des Jüngers des Propheten. Ibn Säi’d 
setzt ihn in seinen Classen der Rechtsgelehrten in die fünfte derselben. 
Verlässlich in seinen Ueberlieferungen und ein eingezogenes Leben 
führend, verrichtete er die Wallfahrt sieb zigmal. Er überlieferte nach 
ef-Sohri, Ebü Ishäk es-Sebii, Amrü B. Ibn Dinar®), 
Mohammed Ihn ol-M online dir ®) , Ebüf-f inäd *), Aäfsim B. 
Ebin-nodsch eib el-Mokr i, el-Aäm e sch und AbdoIIbnoI- 
Ömeir®). Aus seinem Munde überlieferten: der Imam Schäfii, 
Schöbet, Ibnol - Ha dschädsch, Mohammed B. Ishak, 
Ibn Dschoreih, Sobeir B. Beljl^är, sein Oheim Mofsäb, 
Abder-refäk B. Hemmäm, efs-Ssanäni ®), Jahjä B. 
Ek;tem, der Richter, und viele Andere. Eines Tages übel gelaunt, 
redete er seine Zuhörer folgendermassen an : Ist’s nicht ein Unglück, 
dass ich, der unter Damra Ibn Said studirte, welcher der Schüler 

Ilin TagTiberdfs Gesöhiclite, Pariser Handschrift, B. I. BL 159. Kehri. 

Ämrii (Ebii Mohammed Ibn Dinar , einer der Nachfolger der Prophetengenosse« 
und Üeberlieferer Modschtehid, f 126 (743). 

Ehübek,r Mohammed Ibn Monkedir aus den Koreisch Tenüchi , ein Üeherliefereri 
t 130 (747). ^ 

^) Ebii rinad Abdallah Ihn fik,wan , einer der Nachfolger der Fropheteögenossen, 
t 130 (747). 

Abdolmelik, B. Omeir el-Kihthi, ein üeberlieferer K,ufÄ’s, f 130 (747). 

®) Abder-reiak Ibn Hemmani von Ssanaa, ein berühmter üeheiiieferer, Verfasser von 
Werken. (Ibn Chali. M. G. SL engl. Üehers. L S. 580 u. 581.) Diesen üeberiiefe- 
rern fügen wir aus Abnifeda noch den Bbn H,asclvira Abdaljah B. N omeir 
el-Hamadani, f 199 (814), der Vater Mohammed B. Abdallah B. Nomeir , des 
Üehrers Bochan’s , dann aus den Classen der ÜeberliefererinM. G. SIV 
tJebers. Ihn ChalUk,an’s, B. I. B. 578. Scho aih Ihn llarh, der u. J. 200 (815) 
lebte, ein Hafif , d. L Kundenbewahrer ersten Ranges, der seinen Unterricht dem 
Naiii und Änderen dankte ; und ebenda (B. L S. 493) Ebü Thajalisi, der im 
Jahre 203 (818) gestorben, im Jahre 121 (732) geboren, einer der Lehrer Ibnol- 
'Chajjatlfs. ‘ 
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Ebü Säd el-Kodhri’s , des Scliiilers Obeid Ibn Dinär’s, des Scliülers 
Ibn Omer’s, dass ich, der ich mit ef-Sohri und mit Anis B. Mälik, 
sass , nun mit euch zu sitzen gezwungen bin. Ist diess dein Ernst, 
entgegnete ihm ein Schüler sogleich , wenn so, o Mohammed! so 
war das Unglück der Gefährten Mohammod’s ein weit grösseres, 
dich zum Schäler und Collegcn zu haben als deines mit uns. Sofjan 
hierüber beschämt, sagte die Verse von Ebü Nüvväs; 

Trotzen kannst du Pfeügeschossen , Gehst doch hell von hinnen fort, 

Besser ist der Tod vom Schweigen, Als der Tod, der kommt vom Wort. 


Dieser junge Mensch war der hernach so berühmte grosse 


Rechtsgelehrte und nachmalige Richter der Richter Jahja Ibn 
Elftem et-Temimi. Der Imam Schäfii sagte, dass er Keinen 
gekannt, der fähiger Etwas mitzutheilen, als Ibn üjainet und Keiner, 
der sich weniger dazu hergegeben. Ebü Imran, der Grossvater Ibn 


üjainet’s, w'ar ein Steuereinnehmer Chalid B. Abdallah cl-Kalri’s, 


des Statthalters der Beni Omeije, welchem Jusüf B. Ömer es-Sakafi 
in der Statthalterschaft Iräk’s naehfolgte. Ebü Ojäine erzählte selbst, 


dass er nicht zwanzig Jahre alt , als er nach K,üfa gekommen , und 
dass Ebü Hanife zu seinen Genossen und den Bewohnern K,üfa’s 


gesagt : es sei ein Häfif nach K,üfa gekommen , der ein Zuhörer 
Ämrü Ibn Dinär’s, und so habe ihn Ebü Hanife als einen Ueber- 
lieferungskundigen (Mohaddis) erklärt, und auf diese Weise in An- 
sehen gebracht. Er war zu K,üfa am I5. Schaaban 107 (725) 
geboren , und starb dort einundneunzig Jahre alt. Er ward zu Mel^l?a 
an einem, ira oberen Theile desselben gelegenen, Hädschün 
genannten, Hügel begraben, dessen oft in arabischen Gedichten Er- 
wähnung geschieht ‘). 


959. Moaf Ben Hischam, gest.soocsis), 

ed-Destewäi el-Bafsri, der Häfif der Ueberlieferer , überlieferte nach 
seiner Mutter, nach Ibn Aün, nach Eschäs Ibn Äbdolmelik, und 
Anderen. Abbäs Ibn Äbdol-Äfim, der Häfif , sagt, dass Moäf zehn- 
tausend üeberlieferungen in seinem Gedächtnisse bewahrte *). 


iljE Challik,da M. Cr. Slaae’s a. T., S. 266. „ , 

») IkE Tagriberdfs ägjptlsclie Geschickt©? Paiiser Haiidschrifl? B. I. BI. 161. 
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960. Junis Ben AbdoI41a % ü; criy„ ge«*- äoi (su) % 


der scliäditisclie Rechtsgelehrle , einer der Gefährten des Imäm’s 
Sehäfii, von grosser Demutli und Bescheidenheit, gelehrt in der 
Wissenschaft der Kunden und in der Unterscheidung der echten von 
den unechten, worin ihm Keiner in seiner Zeit gleich kam; sein 
Enkel (mütterlicher Seite) war Ebu Said Abderrahman B. Ahmed 
B. Junis, der berühmte Geschichtschreiber Aegyptens, der Astronom 
des Chalifen el-Häk,em bi emrillah. Junis hatte von Weresch und 
Sakläb B. Senine und Moälla B. Dihijet die Lesekunde des Korans 
nach Näfi und von Ali B- Ehi Kebschct nach Soleitn B. Hanife B. 
Hahib ef-fejät vortragen gehört, und den Unterricht Sofjän B. 
Öjame’s und Abdallah B. Wehl el-Mifsri’s gehört ; nach ihm über- 
lieferten dicLesekundc An is B. Sehl, Mohammed Ihne r-Rebi i, 
Osäract IbnÄhmcd, Mohammed B. Ishäk B. Hoscim e, Mo- 

ff c 

h a m m e dB. D scher ir e th-Thaberi und Andere. Ebii Abdallah 
el-Kodhaäi erwähnt desselben in seiner Topographie Cairo’s, indem er 


sagt, dass er in Aegyptens Hauptstadt keinen vernünftigeren gesehen als 
Junis B. Abdol-Äälä. den Gefährten und Schüler Schäfii’s in der 


f 

Rechtsgelehrsamkeit und Ueberlieferung. Er ward im Diwan der 


Befehle eingekerkert; sein Haus w^ar noch aur Zeit Ihn ChaHik,an’s 


berühmt, auf demselben stand der Name Ssadefi’s und die Jahresaahl 


212 geschrieben. Sechzig Jahre lang legte er in Aegyptens Hauptstadt 
Zeugenschaft ab, Weiters sagt cl-Kodhääi, dass von Jiinis efs-fsadefi 
der Imäm Mosliin Ibnol-Hadschädsch el-Koscheiri, Ebii 

C f, 

Abderrahman en-Ncsäji, Ebü Abdallah Ihn Mädschet 
Ueberlieferungen erhalten. Ebül-Hasan Mohammed Ibn Suläk sagt in 
seinen Kunden Aegyptens, dass, als der Richter Bey^är Ibn Koteibe zur 
Richterschaft Mifsr’s berufen, auf seinem Wege von Bagdad dahin dem 
Mohammed B. Leis, dem vorigen Richter Aegyptens, der sich nach 
Irak begab, begegnet, und diesen als einen des Landes und der 
Bewohner ganz Unkundigen um Nachrichten von Beiden gefragt, 
und von ihm die Antwort erhalten habe: er werde dort zwei Männer 
finden, deren einer der Vernünftige Junis B. Äbdol-Äla, den man 


EtÄ Mttsd Jünis B. Ähdol-Aala B. Musa B. Meiseret B. Hafff B, Hdjdn efs-fsadefi 
el-Mifsri.; 

®) Ibn Cliallik.dn bei WftstenfeW Nr. 863, 
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bei ibm verscliwarzt habe , und den Frommen Ebu H,arun Musa B. 

Abderrabman B. el-Käsim. Bek,är bat ihn ihm die beiden Männer 

0 

näher ZU beschreiben, B.Leis sagte ihm; Junis sei ein langer weisser 
Mann. Als Bel^l^är nach Cairo gekommen , empfing er die beiden mit 
grosser Auszeichnung und hielt sich an ihren Rath. Eines Tages 
fi'agte er ihn, wovon er lebe? er antwortete von dem Wakf, das sein 
Vater gestiftet, das ibm genüge. Junis erbat sich nun seinerseits 
die Erlaubniss, den Richter zu fragen, und als er diese erhalten hatte, 
sagte er einige Fragen , die er damit entschuldigte , dass , wenn der 
Richter nicht gefragt , er geschwiegen haben würde , von dieser 
Zeit an besuchte er ihn nicht mehr. In dem Buche , dem wohlgeord- 
neten, in den Kunden der Bewohner des Berges el-Mokaththam 
werden Anecdoten aufgeführt , die Jiinis von Anderen erzählte und 
von denen Ihn Challikän so wie ein Paar nach Scluifü überlieferte 
Distichen inittheilt. Ali B. Kadid und Ebü Äbderrahtnan B. Schoaib 
en-Nesewi gaben ihm das Zeugniss der grössten Verlässlichkeit in 
der Ueberlieferung. Er ward i. J. 170 (786) geboren , und starb im 
selben Jahre wie el-Mofeni achtundachtzig Jahre alt, er ward an der 
Grabstätte der Familie Ssadefi’s, welche berühmt, zu Karafa (dem 
grossen Friedhofe Cairo ’s) bestattet. Sein Vater Abdol-Ääla, welcher 
den Vornamen Ebü Sulaine führte, war ein frommer Mann, der 
i. J. 121 geboi'en i. J. 20 1 gestorben. Der Sohn des Junis Ebül- 
Hasan B. Junis war der Vater Ebü Said Abderrabman Ibn Ahmed, 
der Geschichtschreiber, Astronom, dieser gibt als Geburtsjahr des- 
selben 240, als das Sterbejahr 302 an. Ibn Challik,än gibt dann noch 
die Genealogie Ssadefi’s, dessen Abkömmlinge Ssadefi genannt 
wurden, wie die von Nimir Nimri *). 

961. Mja Ben Adern, o: ^ gest. soa (sis), 

mit dem Vornamen Ebü Sel^eria, ein Freigelassener der Familie 
Aükbat B. Ebi Moith, starb zu Chommefs-fsulh ; schrieb 1) das 
grosse Buch der Erbtheilungen, 2) d. B. der Grundsteuer, 3) d. B. 
des Untergangs ®). 


0 Ibn Challilc,dn bei Wüstenfeld Nr, 803. 
8) Fihrist. 



158 


962. El-Efher ef-femman '), ouji gest. 203 (sis), 

ein Freigelassener des Stammes Bähili, er lehrte die Ueberlieferung 
nach Hamid , dem Langen , und nach ihm die Ueberlieferer von Iräk^. 
Er war ein Genosse Manfsur’s ehe dieser den Thron bestieg, als 
er den neuen Chalifen sehen wollte , ward ihm der Zutritt versagt, 
er wartete mm den Tag einer allgemeinen Audienss ab , und stellte 
sich vor. Wer hat dich hieher gebracht? sagte Manfsür; die Pflicht, 
dir meinen Glückwunsch abzustatten. Manfsur liess ihm tausend 
Ducaten geben, und sagte ihm nicht mehr zu erscheinen ; im nächsten 
Jahre kam er wieder. Was bringt dich hieher? — Ich hörte, sagte 
er, du seiest krank und kam, mich um deine Gesundheit zu erkundigen. 
Er liess ihm abermal tausend Ducaten auszuahlen; im dritten Jahre 
erschien er wieder und rechtfertigte seine, Gegenwart damit, dass er 
von einem Gebete des Chalifen gehört, dass er nun zu lernen 
komme ; diess Gebet ist keines von den erhörten , sprach Manfsür, 
denn ich bete alle Tage, dass du auf immer ausbleiben mögest, und 
doch erscheinst du wieder. Jafii bemerkt über diese Aneedote , dass 
die Geduld Manfsür’s eine bewundernswerthe , um so mehr zu 
bewundern, als er von heftigem Charakter, und dass, wenn dieses 
dem Hadschädsch begegnet wäre, er den, der so auf seine Langmuth 
gesündigt hätte, gewiss hätte schwer bestrafen lassen ®). 

Ihn Challil^än gibt bei dieser Gelegenheit die Bedeutung des 
Namens der Stadt Bafsra, so genannt , weil sie von weichem Steine 
Bifsra gebaut sei ®). 

963. Kabifsa, gest. 204 (819), 

(Ebur-Redschä) B. Said B. Eschemil B. Tarif es-sakafi, ein Frei- 
gelassener des Stammes Sakif, i. J. 150 (767) in einem bei Balch 
gelegenem Dorfe geboren, ein grosser Ueberlieferer aus der Schule 
Mälik,’s B. Anis, der Lehrer des Ähmed Ihn Hanbel *). 


B. Säd es*Semman el-Balüli» 

IbE €Miilc,aE M. Gr. Siane’s üebersetzung I. S. 17ß. 

S) IbE €iiallik,aE M. ü. Slaae’s a. T. I. S. ^ 

Iba Tagriberdi’s ägyptische Gescliichte, Pariser Ilaidschrift, B. L BL 206. 
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964. Mid el-Wasithi ’), gest. soe (sai), 

der Abkömmling eines Freigelassenen der Beni Soleim , ein Häfif, 
ein Rechtsgelebrter und Ueberlicferer. Er lehrte zu Bagdad die 
Ueberlieferung und wusste deren nicht weniger als dreissigtausend 
auswendig. Er hielt eine Zeitlang durch sein Ansehen den Chalifen 
Mämün von der Veröflentlieliung seiner Irrlehre, dass der Koran er- 
schaffen sei, zurück. Er hörte von Aäfsim, dem Schielenden, und über- 
lieferte die Lehre an Ibnol-Medaini, EbüHoseime und viele Andere; alle 
Zungen stimmten in seinem Lobe überein. Newewi gibt ihm das Zeug- 
niss , dass er einer der berühmtesten Imame in der Ueberlieferung 

# f 

sowohl als in der Rechtsgelehrsamkeit. Ibnol-Medaini sagt , er habe 
Niemanden gekannt, der mehr auswendig gewusst als Jefid, der Sohn 
H,ärün’s. AU B. Schoaib hatte aus dessen Munde gehört, dass er 
hundertvierundzwanzigtausend Ueberlieferungen mit ihren Quellen inne 
habe. Ahmed B. Sinan sagt, er habe Niemanden gesehen, der das Gebet 
besser verrichtet habe als Jefid. Er soll über siebzigtausend Zuhörer 
gezählt haben. ÄhmedB. Chälid erzählt, von Jefid gehört zu haben, dass 
er die Ueberlieferung der Unruhen (fotun) auf einmal Hören im Gedächt- 
nisse behalten; diese Ueberlieferung füllt allein sieben Blätter. Ibn Elv,tera, 
der Richter, erzählt, wäre nicht Jefid, der Sohn H.ärün’s, dagegen, 
so hätte ich schon längst den Koran als erschaffen durchgesetzt. Ein 
Mann kam nach Wasith und sagte zu Jefid B. H^ärün; der Fürst der 
Rechtgläubigen will, dass du den Koran als erschaffen verträgst; 
du lögst, sagte Jefid, im Namen des Fürsten der Rechtgläubigen, 
der den Menschen nicht aufbördet, was sie nicht wissen. Jefid 
starb zu Wäsith und war der Verfasser eines Buches von Erbthei- 
lungen ®). Jefid B. H^riin, der Ueberlicferer Iräk,’s, steht an dem 
Ausgange des zweiten Jahrhunderts der H,idfchret, das noch meh- 
rere andere Ueberlicferer zählte, deren Sterbejahre wohl in Hadschi 
Chalfa’s chronologischen Tafeln angegeben sind, über deren Lebens- 
umstände wir aber in den von uns benützten Thabakat ®) nichts 
Näheres gefunden haben *). 

«) Ebd Chalid Jefid Ibn H,ärüii Ihn Dewdd Ibn Säbit el-Wäsithi. 

FiMsi 

Thalialcat Temimi und fladsciu Chalfa’s ehro mol. Tafeln iE dessea Sterhejahre. 

1) Wadhah al-B efir, ;der üeh^rlieferer Wasith’s, gest. 176 (792); 2) isa 

el- Feads chaFi der üeherlieferer TraEsoxana*s , gesL 186 (802); 3) Balijd 
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965 . Abderrefak efs-fsanaani), ^Ul.^ ! gest. 211 (826), 

ein Freigelassener der Beni Hiinier; er überlieferte nach Manier 

5U ^ ^ 

B. Raschid el-Efdi, nach Ewl’aäi, Ihn Dschoreih und Anderen, und 
nach ihm überlieferten Sofjan Ibn Ojainct , Ähmed B. Hanbe! , Jahjä 
B. Mui’n und Andere; geh. i. J. 126 (743). Seinen Namen efs- 
fsanääni’ hat er von der Stadt Ssanaä ^). 

966. Ahmed el-Wekii, gest. 214 ( 829 ), 

(Ebü Äbderrahman) B.Dschäfer, der Blinde (ed-dharir) von Bagdad, 
ward der Wekiische beigenannt, wegen seiner Anhänglichkeit an 
Wekä, den berühmten Ueberlieferer, er bewahrte in seinem Ge- 
dächtnisse nicht weniger als hunderttausend IJcberlieferungen ®). 

967 . Kabifsa Ben Akaba, iiff ^ gest. 214 (829), 

(Ebü ömer es-südi), von den Beni Aämir B. Ssäfsäa, hatte seine 
Ueberlicferung von Ebü Sofjan es-Sewri, den beiden Hammad und 
Anderen; von ihm der Imäm Ahmed B. Hanbcl *). 

B» Welid, der Ueberlieferer Syriens, gest. 197 (81 si); 4) ismaü B. Ötb^, 
der üelierlieferer Bafsra’s, gest 193 (808); 5) Ebu Dadd e i b-thaj alisi, der 
Ueberlieferer Baisra’s, gest» 204 (819) ; 6) A b d a 1 i a li B. J u s u f B a t b 1 i u s i, der 
Ueberlieferer Aegyptens, gest. 217 (8.32); 7) Ibraliim B. IsmAil, gest 218 
(833), Filmst; 8) Fad hi B. Eelt,in, der Ueberlieferer K.ufa’s, gest. 219 (834); 

9) Musa B. ismaii Tel) ufek,i, eine der Säulen der Ueberlieferung, gest. 223 (837); 

10) Sad B. Manfsur Chorasani, gesl. 227 (841), Verfasser einer auch in Hadschi 
Chalfa's Mbliographischem Wörterbuche aufgefuhrten Sunna (Fihrist) ; 1 1) N a im B. 
Ha m m ä d, gest. 229 (843) (H. Ch.) , der Scheich der Ueberlieferung, starb im Kerker 
erwürgt Die hier genannten Ueberlieferer waren vorzugsweise die Wa s i t h’s, Baf s- 
ra’s, K,ufa’s, Transoxana’s, Syriens und Aegyptens, wie Jefxd B. II,arun 
der I r a k's, EM Hoseiine der Mesopotamiens, H jlcliam B. Orwet der M e d i n a*s 
und Sofjan B. Ojaine zu M e k,k,a, die zahlreichsten die von K,ufa, deren berühm* 
teste Sofjan es-Sewri und el-Äamesch. So hatte die Üeberlieferungskunde 
in Syrien und Aegypten, in Mesopotamien, Irak, und Chorasan, in 
den Städten Was ith, Baf sr a, K,dfa, Bledina und Mek^k^a namhafte Lehrer* 
Jefx d el-Wasithi inlbnChallik,anM.G.Slane's Üehersetzung, B. L S. 374, nach 
dem Miret ef-femän. Ebenda (Bd. IL S. 15) nach den Classen der üeherlieferer 
Bisehr B. Bek,r et-Tenesi, gest. 205 (821), studierte unter el-Ewfaäi. 

*) Ehdhek,r Abderrefak B. Hemmam B» Nafil efs-fsanadnL 

^) Ibn ChaUik,an M. G. Slane L 422 und 581 nach Jafä und Ibn Tagiiberdi's ägypti- 
sche Ges chicbte, Pariser Handschrift, B. I. BL 173. 

Ihn Tagnberdl’s ägyptische Geschichte , Pariser Handschrift B. L BL 175. Kehrs. 
Ebenda.' 
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Nicht zu vermengen mit dem obigen Kabil'sa (Nr. 1)63), der 
auch ein Lehrer Ahmed ß. Hanbel’s war. 

968. Said Ibn Sobeir ‘), 1. u. J. 215 (830), 

war Statthalter in Chorasän, wo er einen in der Nähe von Merw 
gelegenen District im Namen des Chalifen verwaltete; er war gelehrt 
in der arabischen Grammatik und in den Ueberlieferungen, aber sehr 
sparsam in der Mittheilung seiner Kenntnisse ®). 

969. Ähmed Ibn Hanbel, gest- 218 (833), 

gleichnamig mit dem grossen Imam, ein grosser Verfechter der 
Lehre, dass der Koran von ewig her und nicht erschalFen, wie der 
Chalife Mämün es gelehrt wissen wollte. Ihn Tagriberdi ®) in seiner 
ägyptischen Geschichte ist sehr ausführlich über die Verfechter und 
Gegner dieser Lehre. 


970. Ebu Naim el-Fadbl, (T 219 (834), 

B. Rakil, ein Freigelassener Talha’s B. Obeidällah’s , des Teimiten, 
Verfasser 1) eines Buches der Wallfahrten, 2) von Streitfragen der 
Rechtsgelehrsamkeit *). 

971. Ibrahim el-Fadbl Ibn Dekin'), 

gest. 220 (835), 

C f 

Ärarü Ibn Hammäd Ibn Soheir Ibn Dirhem, ein Freigelassener 
Thälha B. Abdallah et-Teimi’s, geb. i. J. 130 (TiT), einer der be- 
rühmtesten Ueberlieferer K,üfa’s ®). 

972. Daud^), gcst. 220 (835), 

von Ifsfahän, der Erste, welcher die Ueberlieferungskunde durch 
Anwendung von Analogie und Kritik zu einer Wissenschaft erhob. 

Ibn Koteibe Iba MosHia Ibn Ämi^u. 

M. Gf. Slane’s Uebersetaung- Iba Challikaa’s B. I. S. 573. 

»)' Pariser Ilaadsehrift B. I. Bl, 179. ' ■ 

*) Pihrist. 

la Hadselii Clialfa*s cliroaolögiscbea TaMai, I. 219 Iba Belda. 

Ibn Tagriberdi’s ägyptische GescMebte, Pariser Haadseiirift B. L B'L 184, 

’’) EM Salelinän Dadd B. All B. DdM B. Chalef. 
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Seine Werke : 1) das Buch der Erläulerung’ (Iilhäh), 2) d. B. 
der Erklärung (Ifäli), 3} d. B. der Ansprüche und Beweise, das 
grosse, 4) cl. B. der Grundsätze, 5) d. B. der inonatliclicn Reinigung. 
Mohammed B. Isliak sagt: er hake in der Schrift Atik Juscliel^’s 
gelesen, dass die Bücher, welche zu dessen Zeit unter dem Titel 
der Werke Ehü Suleimän’s Däüd allbekannt, in der folgenden Ord- 
nung sich gefolgt: 1) d. B. der Reinigung, der gesefcamässigen, 
2) der monatlichen, 3) d. B. des Gebetausrufs, 4) d, B. des Gebets, 
5) d. B. der Kibla, 6) d. B. der Gebetzeiten, 7) d. B. des Ansehens 
ins Gebete, 400 Bl., 8) d. B. des Gebetes in W^assei'notli , 9) d. B. 
der Eröffnung des Gebets, 10) d. B. dessen, was das Gebet ungiltig 
macht, 11) d. B. des Freitags, 12) d. B. dar Furdil, 13) d. B. der 
Sonnenfinsterniss, 14) d. B. dos Gebetes der beiden Feste, 15) d. B. 
des Itnäm's, 16) d. B. der Gebote für den, welcher das Gebet aufgibt, 
17) d. B. der Leichen, IS) d. B. der Waschung der Todten, 
19) d- B. des Almosens, 300 BL, 20) d. B. des Almosens zur Zeit 
der Fasteilende, 21) d. B. der freiwilligen Faste , 22) d. B. der 
geselzmässig vorgeschriebenen Faste, 600 BL, 23) d. B. der An- 
daclitsöbungen (Itik,äf), 24) d. B. der Wallfahrtspflichten, 25) d. B. 
des Compendiums der Pilgerschaft, 26) d. B. der Vermählung in 
tausend BL, 27) d. B. des Heirathsgutes, 28) d. B. der Säugung, 
29) d. B. der Leichenbestattung, (?) 30) d. B. der Scheidung auf 
Tisch und Bett (Chalä), 31) d. B. des Beweises, wer denselben zu 
führen hat, 32) d. B. der Verzicht (Istibrä). 33) d. B. der Wieder- 
kehr des Mannes zum geschiedenen Weibe, 34) d. B. der Lehen 
(Fei), 35) d. B. des Patronats (üä), 36) d. B. der Scheidung durch 
die Formel: du bist mir wie der Rücken meiner Mutter (Sibär), 
37) d. B. der Scheidung durch Fluch, 38) d. B. des Verlorenen, 

39) d. B. der Ehescheidung, der dreimaligen, vor dom Richter, 

40) d. B. der Ehescheidung im Rausche, 41) d. B. der Zahlen, 
42) d. B. der Verkäufe, 43) d. B. des Besitzes, 44) d. B. des im 
Handel und Wandel Erlaubten, 45) d. B. der Gesellschaftsverträge, 
46) d. B. der Anleihen, 47) d. B. des I’fandes, 48) d. B. des Ge- 
liehenen ^ 49) d. B. der Anweisung und Gerhabschaft , 50) d. B. der 
Geissei, 51) d. B. der Mielhen, 52) d. B. der Saaten, 53) d. B. der 
Bewässerung, 54) d. B. der Ausgra;bühg (Mohäforet) , 55) d. B. der 
Zufluchtsorte, 56) d. B. des Getränkes, 57) d. B. des Verkaufs- 
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reciites, 58) d. B. der Biirg'schaft, 5t>) d. B. der Anwaltschaft, 
00) d. B. der Gebote der flüchtigen Sclaven, 61) d. B. der StraSen, 
62) d. B. des Diebstahles, 63) d. B. des Verbotes beraitschetider 
Dingo, 64) d. B. der Getränke, 65) d. B. des Zaubers, 66) d. B. 
des Todtschlages durch Versehen, 67) d. B. des vorsätzlichen Todt- 
schlages , 68) d. B. der Theilung’, 69) d. B. der zu früh gefallenen 
Leibesfrucht, 70) d. B. der Schwüre und Sühnungen, 71) d. R. der 
Verheissungen und Gelübde, 72) d. B. der Freisprechung, 73) d. B. 
des sich selbst auslösenden Sclaven , 74) d. B. des sieh Zurückzie- 
henden (M u d e n) , 75) d. B. des Looses, 76) d. B. der Jagd, 
77) d. B. der Schlachtopfer der Mosliinen , 78) d. B. der zmn 
Opfer bestimmten Schafe (Adhjä), 79) d. ß. der Schafe, welche 
bei Mannbarkeit der Kinder als Opfer geschlachtet werden (Akika), 
80) d. B. der Speisen, 81) d. B. der Kleider, 82) d. B. der Arzenei, 
83) d. B. des Frohnkainpfes , 84) d. B. des Lebenswandels (Seir) 
des Propheten , 85) d. B. der Tlieilung des eroberten Landes (Fei), 
86) d. B. des Antiieils der Verwandten , 87) d. B. des Aufrichtigen, 
88) d. B. der Grundsteine, 89) d. B. der Fundgruben, 90) d. B. 
der Freiheit (Hör rij et), 91) d. B. der Theilung, 92) d. B. des 
Kampfes, 93) d. B. des gerechten licbenswandols, 94) d. B. des 
Verlangenden, 95) d. B. des Fundes, 96) d. B. des Findelkindes, 
97) d. B. der Erbtheilungen, 98) d. B. der Blutsverwandten, 99) d, B. 
der Testamente, 100) d. B. der Testamente mit Rechnungen, 

101) d. B. der Cyklen (?) (Dewr) oder des Pieigens der Derwische (?), 

102) d. B. der Ländervervvaltung und Nachfolge (Welä wel-Chalef), 

103) d. B. der Hermaphroditen, 104) d. B. der Zeiten, 105) d. B. 
des Geschenkes und Almosens, 106) d.B. des Richteramtes, 107) d, B. 
der Sitte des Richters, 108) d. B. des Richtcramtes über einen Ab- 
wesenden, 109) d. B. der Vorladungen, 110) d.B. der Verbind- 
lichkeiten, 3000 B!., 111) d. B, der Urkunden, 112) d. B. der Aus- 
sprüche zwischen ünterthanen Christen und Juden, 113) d. B. der 
Anzeige der Processe und Beweise, tausend Blätter, 114) d. B. des 
Geständnisses, 115) d. B. der Rücknahme der Zeugenschaften, 
1 16) d. B. der Verwehrung (Hodschr), 117) d. B. des Bankerotts, 
1 18) d. B. der Anhänglichkeit der Familie (Äfsb), 119) d. B. des 
friedlichen Vergleiches, 120) d. B. des Pfeilschies3sens , 121) d. B. 
des geziemenden Erwerbes , 122) d. B. der Schmähung der Sunna! 
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der Gebote und Koransstellen, tausendBl., 123} d.B. der Widerlegung 
der Verläumder, 124) d. B, des Schweren, 125} d. B. des offen- 
baren und schändlichen Verschwärzens, 126) d. B. der Sitten des 
Propheten, 127} d. B. der Zeichen des Propheten, 128) d. B. der 
Erkenntniss , 1 29) d. B. der Anwünschung und Segnung , 1 30) d. B. 
des Künftigen und zu Umkreisenden, 131) d. B. der Versammlungen 
(Gemeine) in Uebereinstiinmung, 132) d. B. der Vernichtung aller 
Nachahmung, 133) d. B. der Vernichtung der Annahme, 134) d.B. 
der Kunde der Emire, 135) d. B. der Kunden, die nothwendig zu 
wissen, 136) d.B. der Beweise, 137) d. B. dos Besonderen und 
Allgemeinen, 138) d. B. des Auslegers, 139) d. B. des Aufgehens 
der V^’orletzung (Iliyfär), 140) d. B. der Abhandlung Rebii’s , des 
Sohnes Suleiman’s, 141) d. B. der Abhandlung Ebü Weli'd’s, 
142) d. B. der Abhandlung Kathan’s, 143) d. B. der Abhandlung 
I:|ärün es-säri’s, 144) d. B. der Wohlredenheit, 500 Bl., 145) d. B. 
der Erläuterung (Ifah), 4000 Bl., 146) d. B. des dem geschiedenen 
Weibe zu gebenden Geldes (Metät). Der Verfasser des Fihrist sagt, 
er habe diese Liste aus einer alten Handschrift von der Hand 
Mahmud’s aus Merw abgeschrieben, den er für einen Schüler des 
Däüdhält, wiewohl derselbe sonst unbekannt. Ausser diesen Büchern, 
welche die ganze Rechtsgelehrsamkeit mit Bezug auf die Sunna um- 
fassen, hinterliess Daiid noch häufige Antworten auf Fragen, die ihm 
von allen Seiten zugesendet worden. Er gab folgenden Werken den 
Vorzug: 1) d. B. der Ifsfahanischen Fragen, 2) d. B. der verdeckten 
Fragen, 3) d. B. der Fragen aus Bafsra, 4) d. B. der aus Chuarefm, 
5) das genügende Buch der Entgegnung Schäfii’s, 6) d. B. zweier 
Fragen, über welche Schäfii verschiedener Meinung, 7) d. B. der 
Legenden ’). 

973. Mohammed Ben Daud, l-u-J- 230 (864), 

mit dem Beinamen Ehübek,r, der Sohn des grossen Ueherlieferer’s ; 
ein trefflicher Rechtsgelehrter und ausgezeichneter Dichter, Philologe 
und Bewahrer von Kunden, welcher auch unter den Philologen und 
Kundenerzählern eine ehrenvolle Stelle einnimmt. Seine juridischen 
Werke sind : 1) d. B. der Verheisspngen, 2)- d. B. der Entschul- 
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digungen, 3) d. B. der Gelang’iing' zur Kenntniss der Principion, 
4) d. B. der Bündigkeit, 5) d, B. der Widerlegung Serschin’s, 
6) d. B. der Widerlegung Ali Ein Isa edh-Dharir’s, 7) d. B. der 
Zuhilferufung Ebü Dsehafer Thaberi's ’). 

974. Ahmed Ibaoi-lailsch esch-Scheibani, J 

gest. 221 (836), 

überlieferte zu Bagdad aus dein Munde Abdallah Ibnol-Mobärel^’s 
und Anderer, und nach ihm Mohammed Ihn Ismiiil el-Bochäri *). 

975. Mohammed Ihn Sman el-Kafaf, 

g-est. 223 (838), 

hatte seinen Namen Kafäf, d- i. der Knopfmacher, vermuthlich 
von seiner Beschäftigung, von Bagdad gebürtig, ein Ueberlieferer®). 

976. Ebu Obeid Ibn Sellam, j.iLt jjS gest. 224 (838); 

sein Vater war ein griechischer Sclave eines Mannes aus Berat, 
Verfasser vieler Werke, darunter das berühmteste über das Seltsame 
der Ueberlieferung *). 

977* Saieiman Ibn Harb, (838), 

(Ebü Ejüb) el-Efdi von Bafsra, geh. i. J. 140 (757), ein grosser 
Ueberlieferer Bagdad’s; als der Richter Jahja Ibn Ek,tem von Bafsra 
zurückkehrte , fragte ihn Mamün, wen er dort zurückgelassen hatte, 
er nannte ihm den Sohn Barb’s als den verlässlichsten Ueberlieferer 
und Geschäftsmann ’). 

978. Jahja Ben Jahja, Jz dj', Jr ^26 (840), 

B. Ebübel^r B. Abderrahman aus Nisabur, der Häfif seiner Zeit, 
welchen Bochari an mehreren Steilen als seinen Bürgen anfiihrt ®). 

Filuist. 

Ibn TagriberdPs ilgyptisebe. (yosclucbiet Pariser llanilscitrifi , B. 1. Bl* 184» Kebrs. 
M. ,€r. Slane Ibn €hallik,an’s ÜeberseUttiiig, B. I* S.,5‘32* nacb den Classen der 
Ueberlieferer. M. G. Siane lässt das Wort K af d f nßübersetzh 
Ibn'Tag'Hberdrs li^yptisebe CiesebiebN*, Pariser HaoflsebrifI, B.,!. Bl. 186. 

Ebenda B, I. Bl. t8Ci. 

*)' Ebenda B. I. Bl. ISS. Kjdirseiie. 



9?9. Ifen Äaische’), gest- (842), 

der Solm Ääi'sche’s , der Tochter Thalha’s , kam nach Bagdad und 
überlieferte dort, augleich gelehrter Sprach- und Geschichtsforscher, 
von grosser körperlicher Stärke, so dass er zwei Schafe in den 
Händen festhielt , bis er sie geschlachtet , er ist es, welchen Mämuti 
schlug, so dass ihm ein Wind entfahr, und auf welchen Ebü-Nüwäs 
bekannte Verse gedichtet 

980. Chalifet Ben Chajatli ') , löts- gest. 230 (844), 

der Verfasser der Thabakät, der Erzähler der Ueberlieferung, ein 
Häfif, wohl bewandert in Geschichten der alten Araber und ihrer 
Schlachttage. Er wird von Bochäri im Ssahih und in seiner Ge- 
schichte aufgeführt, so auch von Abdallah Ihn Ahmed Ibn Hanbel, 
von Ebü Jäla von Mofsül, von Hasan Ibn Sofjän en-Nesewi. Er 
selbst führt als seine Quellen den Sofjän Ibn Ojäine, den Jefid 

C fr 

Ibn feriä, den Ebü Däüd eth-thajärisi, den Dorost Ibn Hamfa und 
Andere an *). 

981. Jahja !ba Morn “), ü: j( gest. 233 (847) , 

der berühmte Häfif, ein tugendhafter Mann von grossem Gedächt- 
nisse. Er soll aus dem Dorfe N akiä bei Enbär gebürtig sein. Sein 
Vater war Secretär des Abdallah B. Mälik, , Steuereinnehmer von 
Bei, der seinem Sohne eine Million und fünfaigtausend Dirhem 
hinterliess. Er verwandte die ganze Summe auf Ueberlieferungen 
und Bücher, bis er nicht einmal sich kleiden konnte. Man fragte ihn, 
wie viel er Ueberlieferungen geschrieben? er sagte: mit eigener 
Hand Sechsmalhunderttausend. Er hinterliess eine Bibliothek, die 
hundertdreissig Bücherkästen und vier Wasserkufen füllte. Er war 
ein grosser Kritiker (Ssahibol-dscherh w’et-taadil). Naeii ihm über- 

Abdallah B. Mohammed B. Haffs B. Amru B. Miisa B. Abdallah B. Mohammed (Ehü 
Äbderrahman et-Tci’ml). 

Ihn Tagi'iberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. Bl. 189. Kehrs. 
S) Ebii Amrü Chalifet B. Chajdth B. EbI lI.obeire Chalifet B. Cliajäth esch-Schelhsiiii' 
el-Olsferi el-Bafsri. 

“*) Bei Flügel Nr. 7898. 

'>) Ebii Sekeria Jahja B. Mim B. .Vün B. Sijad B. Bislhdni B. .Vhdorraliman cl-Merij el- 
Bagdadi. 
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lieferten grosse Imärne der Sunna; el-Bochäri, Moslim, Ebu 
üäiid. Er stand in wisscnsc'iaftliehen Verlüiltnissen gemeinsamer 
Beschäftigung mit dem linäm Ahmed B. H anbei, 

Ibnon-Ncdim sagt , dass Jahja B. Ebi’ K.esiV el-Kitäde zu Iv,üfa 
die grössten Ueberlieferer, au Bafsra Ebii Ishäk, und el-Äämesch 
ilidschäf, Ibn Schihäb und Ainru B. Dinar in Syrien gewesen. Von 
diesen sechs ging die Wissenschaft zu Bafsra auf Säid B. Ebi 
Örwet, Schöbet, Möammer Hamradd , Hammäd B. Sele- 
naet und Ebi Awanet, zu K,ufa auf Sofian es-Sewri und 
Sofjän B. Ojainijet, in Hidscluifauf Mdiik, B. Anis, in Syrien 
auf el-Ewfääi über; endlich waren zu jener Zeit die letzten 
grossen Ueberlieferer Mohammed ß. Ishäk,, H,eschiin, Jahja 
B. Säid, Ibn Ebi Sädet, Wekii, Ibnol-Mobarek,, Ibn 
Mehdi, Jahja Ibn Adern, und die Wissenschaft aller dieser 
dreiundzwanzig grossen Ueberlieferer vereinte Jahja Ibn Ek,tem in 
sich. Der Imam Ihn Hanbel sagte, dass jede Ucberlieferung, die 
Jahja B. Mein nicht kenne, keine richtige sei. Ihner-Rümi urtheilte 
über ihn, dass er von keinem Scheich die Wahrheit gehört, als von 
Jahja Ihn Mein. Er pflegte zu sagen: er sähe den Feuerherd der 
Ueberlieferung mit den Büchern der Lügner geheizt, um gutes 
frisches Brot zu erhalten. Was zwischen ihm und dem Imäm Schäfii 
und Ahmed vorfiel, hat Ibn Challik^än in der Lebensbeschreibung 
derselben erwähnt. Er starb auf der Rückreise von einer Wall- 
fahrt nach Mel£,k,a zn Medina fünfundsiebzig oder sieboniindsiebzig 
Jahre alt *). 

982 . Soreidsch '), gest. 235 (8493, 

der Grossvater des im dritten Jahrhundert d. berühmten schäfiiti- 

schen Gesetzgelehrten; ein frommer Scheich und Ueberlieferer. 

» 

Ibn Challil^än sah ein Werk, welches Ueberlieferangen von Soreidsch 
Ms zu ihrer Quelle hinaufgeleitet enthielt ®). 

11)11 Challik,RB iiacli El>i JMi el-€liaUi B. Ab^allak B. Aliiiied ß* Ibraliim B» el*CbaIil 
'.el-ClialM, dem Mfif in dessen Werke; Lei tun«* in der Iveiintnis s derfre- 
lekr.ten der Län der. Bm €iiaiiik, an bei Wüste nfeid? Nr. 8CH. 

Ibn Junis Ibn Ibrahim Ibnol-Haris el-Merwefi. 

®) Ibn Bballik/in M. G. Slane's a. T. S. 24. Uebersetzmif B. L S. 4b. 



983. Ibn Raheweih ), gest. 237 (85i), 

beschäftigte sich sowohl mit Rechtsgelehrsamkeit als mit Ucberlie- 
ferung. Därkothni erwähnt seiner mit denen, die nach Schäfii 
überlieferten, und Beihaki zählt ihn unter die Genossen Schäfii’s. 
Er sammelte seine Werke in Aegypten, wo nach dem Zeugnisse 
des Imäm’s Ibn Hanbel nie ein Gelehrterer gesehen ward. Er bewahrte 
siebzigtausend Ueberlieferungen und hatte hunderttausend gelesen. 
Seine Geburt fiel in’s Jahr 161 (777). Raheweih heisst der 
Weggleiche, weil er auf dem Wege nach Mek,k,a geboren ward ®). 

Ebü Jälciil) Isliak B. Ebul-Hasan Ibrahim B. Mochallid B. Ibrahim B. Abdallah B. 
Mafhar B. Obeiddllah B. Gaiib B. el-Waris B. Öheidaliah B. Athijt* B. Morrct B. 
K,ab B. Hemmam B. Esed B. Morret B. Arnru B. Haiifalet B. Maiik, B. Seid Menat 
B. Temim B, Morret el-Haiifali ei-Merwefi. 

Ibn Chailik.aii M, O. Slane’s Uehersetzimg I. 181. 



Eilfte Classe* 


Ilicliter der Richter uod andere Richter. 

Da zu dem Richteramte schon in den ersten Zeilen des Islanvs 
ausgezeichnete Kenntniss in allen Wissenschaften des Gesetzes ge- 
fordert ward, so stehen die Richter der Hauptstädte des Islam ’s, 
erst die von Mel^ls;a und Medina, dann später die von Bafsra 
und K,ufa, endlich die der Chalifen-Rcsidenzen Damaskus und 
Bagdad mit Recht an der Spitze aller Rechtsgelehrten, und wir 
eröffnen die Reihe derselben mit Biläl, dem Sohne Ebii Bordet’s, 
dessen Vater der Sohn Miisa el-Eschäri’s schon im vorigen Zeiträume 
(Nr. 4l4) als Richter von K,üfa erwähnt worden, 

984. Bilal Ben Ebi Bordet, J)h I. n. J. 140 ('<57), 

der Sohn des Richters Ebü Bordet, der Richter von Bafsra, welchen 
Sur-rommet in seinen Vei'sen pries '). Der Geschichtschreiber 
Gars on-nimet, der Secretär, erzählt, dass Biläl (oder Beläl) 
einer der Stellvertreter des Statthalters Chälid B. Abdallah el-Kasri 
war, dass als Jusuf B. Omer es-sakafi die Statthalterschaft von beiden 
Irak, erhielt, er den Kasri und den Biläl zu Tode foltern Hess, um 
das Geständniss verheimlichter Schätze zu erpressen. Ebu Ssifwän 
Chälid B. Ssiftvän, ein von Natur aus sehr wohlberedter Mann, be- 
suchte ihn öfters, ärgerte ihn aber durch seine Fehler wider die 
Grammatik. Biläl sagte ihm ; 0 Chälid ! du erzählst mir Sagen , die 
zu hören Chalifen würdig wären, aber du machst ärgere Sprach- 
schnitzer als Wasserträgerinen. Von diesem Tage an studirte Ebü 
Ssifwän die Grammatik, erblindete aber bald hernach ; als Biläl in 
vollem Staate vorbeiritt und Chälid hörte, dass er es sei, sagte er: 
da geht eine Sommerwolko vorüber, die bald zerstreut sein wird. 
Biläl, als er diess hörte, sagte; bei Gott! ich will zeigen, dass sie 




*) Ihn Challik,an M. G. Slane’s a. T.. B. 1. S. 343. 

i4iteraturgeHelüchte i* Araber. III. Bd. 



no 

ihm tüchtiü’ schauem wird , und Hess ihm zweihundert Geisselhiobe 

O 

geben ’). 

Sein Vater Ebu Bordet war Richter von K,ufa, sein Gross- 
vater Ebü M «sa el-Eschäri Richter von Bafsra gewesen; diese 
Folge des Richtcramtes vom Vater auf den Sohn und Enkel gab zu 
der sprichwörtlichen Redensart Anlass: „Drei Richter in einer 
Reihenfolge *). 

985. lokmiid Bei Ibi Islla'), gest. i48 (765), 

t r r c 

der Richter der Richter der Beni Omeije und dann der Beni Abbäs, 
Mufti zu Rci , war einer der Männer, die ihrer eigenen Meinung 

r r f 

folgten ®). Er war erst unter den Beni Omeije , dann unter den Beni 
Äbbiis flieliter zu K/ifa dreiunddreissig Jahre, ein grosser Rechts- 
gelehrter. Er pflegte von seinem Vater zu sagen, dass er zwei 
Weiber und zwei grüne Krüge hatte, in denen er je einen Tag um 
den andern abwechselnd Dattelwein machte ®). Er studierte unter 
Schübi und war ein Lehrer Sofjän es-Sewri’s; der letzte pflegte 
zu sagen: Unsere Rechtsgelehrten sind Ihn Ebi Leila und Ihn 
Scheberme. Zwischen ihm und Ebü Hanife bestand eine Art Kälte; 
Ebü Leilä hatte den Urtheilsspruch des letzten getadelt, weil er ein 
Weib, die einen Mann einen doppelten Hurenjäger gescholten hatte, 
zweimal in der Moschee hatte stehend geissein lassen. Ebü Leilä 
sagte: Ebü Hanife hat sechsmal gefehlt, denn erstens hätte er von 
der Gasse (wo er den Schimpf gehört) nicht wieder in die Moschee 
zurückkehren sollen, wo er die Sitzung geendet hatte; zweitens, 
indem er die Züchtigung in der Moschee vornehmen Hess, was der 
Prophet verboten; drittens, indem er das Weib stehend und entkleidet 
geisscln Hess, während sie sitzend und gekleidet hätte gestraft wer- 


•> IlMi Challik .in M. G. Slane’s a. T. B. I. S. 34.i. 

“i Ebenda S. 343, 

■') Muhaiiimed ß. Älidetrahman B. El)i' Lei'lil Jesi'u-, nach Anderen Daud B. Jüldl B. 

Oliaiha B. el-Dscliehäli el-AnfsärL 
“) Eihrisl. 

'•) M. G. Slane’s Übersetzung, D. 11. S. .%'4, he mado nebid, ohne das Wort durch 

ein« ei'ldäroB, ■, , ^ 

A fs h,a1t er-rei ; M, G. 'Slaiio (liberj?ei7i os im zweilon Bantift^Soilc 1,84 liiil, raii o- 
' 'D allst Sy ritiilig'ep jiihIppswo mi t : I. h o s o ' w ii o {] e v i «1 o tl c i* r f a i h ft o i ii i b h y 
llu'ur uw« jirivaie ju tig’f 



den sollen; viertens, indem er sie »weimai geissein Hess, weil sie ihn 
einen doppelten Hurenjäger schalt; fünftens , indem er sie üwciinal 
hintereinander geissein liess, ohne ahzuvvartcn bis die Wunde der 
ersten Bestrafung vernarbt; sechstens, indem er die Strafe ohne Kläger 
verhing. Mohammed B. Ebii Leila beklagte sieh heim Statthalter über 
den jungen Mann (Ebu Hanifö) , der seine Urtbeile zu bekritteln sich 
erlaube und der Statthalter verbot solche Kritik. Ebü lianife erwähnte 
dieses Verbotes gegen seine Tochter, die ihn um Entscheidung ge- 
beten, ob, wenn sie ihren früher mit Blut aus den Zähnen gemischten 
hernach aber vom Blute gereinigten Speichel schlucke , dadurch die 
Fasten brechen werde. Mohammed B. Ebü Leiiä war i. J. 74 (093) 
geboren. Er blieb Richter bis zu seinem Tode , nach welchem der 
Chalife el-Maufsür seinen Neffen dazu ernannte; er ist Verfasser 
eines Buches der Erbtlieilungen *). 

986 . Abderraiiman Ita Sijad, »est. 156 (772), 

(Ebü Cbälid) el-Ifriki, el-Määfiri, der Richter Afrika’s, der erste 
aller Moslimen, weiche in Afrika geboren worden; er ward als Ge- 
sandter an die Beni Omeijc in Spanien verwendet 

987 . Ibu ferr Abdallah Bei Seraret'), 

1. n. J. 155 (771), 

aus dem Stamme Hamdän, geboren zu E,üfa *), nicht zu verwechseln 
mit Ebü Serr, dem Gefährten des Propheten, dem grossen Ge- 
währsmanne der Schii; jener war ein frommer Richter von K,üfa. 
Er überlieferte nach Athä und Modschähid und nach ihm Wekii 
und die Bewohner K,üfa’s. Sein Sohn Serr hatte für ihn die höchste 
Ehrfurcht, er hatte das Unglück ihn zu verlieren. Ihn Challikän gibt 
das Leichengebet, das er über seinen Sohn sagte, welches mehr 
das eines Asceten , als das eines zärtlichen Vaters, indem er mehr 

*) Fihrist. , , 

0)E Tagriberdi’s iig’yptiscbe Ge.scliiclite , Pariser ll'UHlschrift, B. I. BL 11!)* Kehrf?. 
S) Ebu ferr Omer 'B. ferr B. AbdaUak B. feraret II. Besiid B. ’Moawije, B. Monebbib 
B. Galib B. Waksclv B. Hiism Ibii .Mewbebcl B. Doaam li M/ilik, B. Moftwije 
B. Sial) B. Bimuin B.'ßeldl B. Buman, B. I)schtu?ebem E- Maiik,» d. i. el-llarik 
B.'Abdallab fi Kesir B. Malik, ß. Bschosebm B. Ildsid B. ösclHmcbm B. Hai- 
waa ß.. Nadf B. Hemdan, {Ibu €ballik/in, M. (w. Slaue a. T. !. S, 

'*■) lladseld Cbalfa's rhrftnol. ILafoki, 
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Über dessen Sünden als tlessen Verlust weinte* Lr war ini \erdaclit^ 
sich Äur Lehre der Mordschije zu bekennen ^). 


988. Suwar Ibn Abdallah, äÜIjj? gest. 157 (773), 

ein gcreciiter Ricliter, über dessen Gereclitig’keit sieb die Ein- 
wobner Bafsra’s nichts destoweniger beim Chalifen beklag-ten; als er 
vor Manfsür erschien, nieste dieser, ohne dass Suwär „zur Gesund- 
heit” sagte; als ihn Manfsur fragte, warum er nicht, wie es ge- 
bräuchlicli „Gelobt sei Gott!” gesagt, antwortete: er habe es unter- 
lassen, weil der Chalife nicht gewohnt sei Gott zu loben 

989. Iba EM Sebre'), gest. 172 (78s), 

der Koreisehite, vom Chalifen Manfsur als Richter angestellt, einer 
der drei Rechtsgelehrten , welche Ihn Ebi Sib dem Chalifen als die 
drei, die er zu Medina zurückgelassen, nannte; er starb sechzig- 
jährig *). 


990. Schoreik'), ‘V' 175 ( 7913 , 

Imam , Richter zur Zeit des Chalifen Mehdi zu Bagdad , wurde von 
Hädi der Richterstelle entsetzt , berühmt durch seinen Witz und 
scharfsinnige Antworten. Als er eines Tages aus dem Harem trat 
und nach Wein roch , und einige seiner Schüler sagten : wenn der 
Imam dergleichen an uns röche, müssten wir uns schämen, dass 
wir uns weiter vor den Leuten nicht zeigen könnten, antwortete er: 
bei euch würde der Weingeruch noch anderen Verdacht (dass ihr 

1) Iladsebi C}iaifa*s clironol. Tafeln. 

®) Ibn Tagriberdi’s arabische GescMebte, Pariser Handschrift , B. L BI. 120. 

Ebdbek.r Abdallah Ibn Mohammed Ibn Ebi Lehre. 

Ibn C!uülik/in M. ö. Siaiie’s englische üeberseizang, B. 0, S. 589, in der Note 2 
nach den Classen der Eechtsgelehrten von Jafii. 

Ebd Abdallah Seboreik, B. Abdallah B. Ebi Sclioreik,, d. i. eLHares B* Ans 
;B. el-Hares B. el-Efhel .B. Wehbil B. Sad B. Malik, ^ B. en-Nacba. 

Ibn Challik,an M. G. Slane's a. T. S. 017. Jafii ; da Ibn Ciiallik,an keine beson- 
dere Vocalisirnng- des Wortes angibt, wie bei Soreili, so ist vielleicht 
Scherilc und nicht Seboreik, zu lesen, so auch Scherih und nicht S Cho- 
re! h , B s ehe r i h und nicht D sch 0 r e i h. Scho re i k, ist leicht ? zu vermen- 
gen mit Sc hör eich, der unter Nr. 408 vorgekouunen, und mit B. Serik, der 
- inter den Biclitern Vorkommen Avird. 
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nämlich denselben getrunken) nach sich aiehen , was bei mir nicht 
der Fall, so dass ich mich des Geruches nicht au schämen brauche. 
Der Chalife Mehdi hatte ihm gesagt, dass er eines von drei Dingen, 
die er von ihm hegehre, durchaus thun müsse, entweder die Stelle 
des Richters oder des Lehrers seiner Söhne anzunehmen oder mit 
ihm zu speisen. Schoreik,, d. i. der kleine Genosse, vvählle das letzte 
als das leichteste, begehrte aber in der Folge selbst die Richter- 
stelle , deren er anfangs verweigert hatte. Hariri erzählt in seiner 
Perle des Tauchers von Schoreili;, dass er eines Tages einen 
seiner Freunde, der im Gespräche gesagt: Äli sei ein guter Mann, 
mit Vorwürfen überhäuft, weil er sich eines so gemeinen Ausdruckes 
von einem Manne wie Ali bedient ; dieser aber, nachdem Schoreik, 
seinem Zorne Luft gemacht, sagte, heisst cs nicht im Koran: Von 
Job: wir fanden ihn geduldig, einen guten Dien er, und 
von Salomon: wir haben dem David und Salomon gute 
Diener gegeben. Schoreik sah, dass er Unrecht gehabt, liebte den 
Freund noch mehr als zuvor. Er war i. J. d. H,. 95 (713) geboren *), 
Richter zu K,üfa und Ahwäf und starb in der ersten dieser beiden 
Städte. Als Härün er-Reschid von seinem Tode gehört , eilte er von 
Hire, wo er sich befand, um mit der Gemeine das Leichen- 

r 

gebet beim Begräbnisse Schoreik, ’s zu verrichten, und bedauerte 
sehr, dazu zu spät gekommen zu sein. Als einst Moäwije seiner 
Milde wegen vor ihm gelobt wurde, sagteer, er könne den nicht 
mild nennen , der das Recht verletzt und wider Ali die Waffen 
geführt. 

991. Ebu Justtf Jakub '), gest. iso ( 796 ), 

der letzte Ahnherr desselben, kämpfte in der Schlacht des Grabens 
mit dem Propheten ; Ebü Jüsuf war zu K,üfa i. J. 1 1 3 (731) geboren, 
verlegte sich im Jahre 130 (747) auf die Studien, hörte den 
Hifchäm B. Örwet, den Athä Ihnes Säib, den Äämosch und Andere; 
ihn hörten Ihn Simää, Jalija Ihn Möin , Ahmed Ibri Hanbel und 
Andere; er war einer der ausgezeichnetsten Schüler Ebü Hanite’s 
in der Ueberlieferungskunde, w'omit er tiefe Kenntnisse in der 


') Abwlftsda II. 67. 

ibnIbrähunIbnHaWbß.SäaB.Habtetß.MoäwijeB.SadB.HÄbte(.Wus(eufeIdK.s34. 
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Rechtsg’elehrsamkeit . der Ausiegungskunde , der Lebensbeschrei- 
bungen und der Schlachttage der Araber vereinte; er war der Erste, 
der im Islam den Titel eines Richters der Richter führte, 
nämlich des Ostens und Westens; er genoss des grössten Ansehens 
beim Chalifen Iljärun er-Reschid *). 

Zu dieser Nachricht Ihn Tagriberdi’s fugen wir die umständ- 
lichere aus Ihn Challikjan, welcher sein Sterbejahr aber sechaehn 
Jahre später, h J. 196 (811), angibt. 

Er hatte den Ebu Ishäl^ esch-Scheibäni, den S ul ei m an 
et-Teimi'j den Jahia B. Said el-Anfsäri, den Aämesch, 
den HjfchämB. Orwet, den AthaB. es-säib, den Moham- 
med B. Ishäk, B. Jesar gehört, war eine Zeitlang der Gesell- 
schafter M ohamra e d B. Äbderrahman’s B. Ebi Leilä’s und 
dann der E b ü H a n i f e’s gewesen , au dessen Lehre er sich im 
Allgemeinen bekannte, in einigen Dingen aber von demselben abwich. 
Nach ihm lehrten: Mohammed B. el-Hasan esch-Scheibäni 
el-Hanefi, Bischr B. el-Welid el-K,indi, Ali B. el- 
Dschäd, Ahmed B. Hanbel el-Ridhäi B. Mein. Er verwaltete 
au Bagdad das Ricliteramt unter drei Chalifen : Mehdi , dessen Sohn 
Hädi und H,ärün er-Reschid; der lelate ehrte und liebte ihn vor- 
aüglich. Der erste Richter der Richter war er auch der Erste, 
welcher die Tracht der Ulema einfuhrle , wie sie noch zur Zeit Ibn 
Challi^än’s bestand (und noch heute besteht). Ebu Amrü Äbdolbirr, 
der Verfasser des Buches el-Istiaab (die Geschichte der Genossen 
des Propheten), sagt in seinem Werke von den Trefflichkeiten 
dreier Rechtsgelehrten, dass Ebu Jusuf viele Ueberlieferun- 
gen inne gehabt. Sein Vater (wie der Kanzelredner von Bagdad 
erzählt), oder seine Mutter nach Anderen, wollten ihn als Knaben 
von der Gesellschaft Ebü Hanife’s abhalten , damit er sein Gewerbe 
(das eines Walkers) nicht vernachlässige; Ebu Hanife aber gab ihm 
sogleich einen Beutel mit hundert Dirhem und in der Folge andere. 
Der Anlass seiner Bekanntschaft mit Harun wird so erzählt ; Er sei nach 
Bagdad gekommen und habe dort ein Fetwa zu Gunsten eines Kaid 
(Heerführer) gegeben, wodurch derselbe eines Verbrechens schuldlos 
erklärt ward; dieser machte ihn dem Chalifen bekannt, dessen Gunst 


lfm Tagi'iherdi » «gyjitisciie Gescitk-lijc. Pariser Haiulsclirift, R. L Bl. 143. Kohrs. 



er sogleich durch eine nachsichtige Entscheidung, im Falle einer 
fleischlichen Uebertretung , gewann. Diese Angabe widerspricht, wie 
Ihn Cha!lik,an selbst bemerkt, der früheren Erzählung, dass er 
schon unter Melidi und Hädi das Amt eines Richters zu Bagdad 
verwaltet habe. Thaiha B. Mohammed ß. Dschafor sagt, dass Ebü 
Jüsuf ein vollendeter Richter und Gesetzgclehrter der Erste dog- 
matische Bücher nach dem Ritus Ebii Hanife’s geschrieben, und 
dadurch sich einen grossen Namen erworben. Ebü Hanife sagte eines 
Tages beim Weggehen von einem Krankenbesuche bei selbem; 
wenn dieser junge Mann stirbt, so stirbt der Gesctzgelehrteste der 
auf Erden Lebenden, Dem Äämescb gab er die Auslegung einer 
Ueberlieferung, die dieser ihn gelehrt. l|iläl B. Jabja sagte, dass 
Ebü Jüsuf tief bewandert in der Kenntniss der arabischen Feldzüge 
und Scblachttage , und dass er der Ausgezeichnetste der Schüler 
und Genossen Ebü Hanife’s. Ebülferedsch cl-Moafii B. Sekeriü von 
Nehrvvän erzählt in seinem Buche des Gesellschafters und 
Vertrauten: Ebü Hanife habe ihn eines Tages gefragt, wer denn 
der Fahnenträger König Saul’s gewesen? Ebü Jüsuf antwortete: 
Wenn du als Imäm dir nicht versagen kannst , mich um dergleichen 
zu fragen, werde ich dich fragen, ob die Schlacht von Bedr oder 
Ohod die frühere gewesen. Einen, der ihm, während er schrieb, 
über eine Schulter in’s Papier sah, fragte er, nachdem er vollendet: 
Ob er einen Fehler entdeckt? Nicht eine Sylbe, nicht einen Buch- 
staben, antwortete der Neugierige und Ebü Jüsuf sagte: 

Wer so schlecht erzogen , weiss so wenig auch zu leben , 

Dass er, was er verbrach, geständig zugegeben. 

Hammad erzählt , dass einst Ebü Jüsuf und Sofr , der nach ihm 
der gelehrteste Schüler Ebü Hanife’s, sich lange vor ihm gestritten, 
bis der Müefin das Mittagsgebet ausrief; da klatschte Ebü Hanife in 
die Hände und sagte: Dem Sofr soll es nicht einfallen, in einer Stadt 
den Vorrang zu behaupten, w'o Ebü Jüsuf. Einen, der schwieg, 
redete Ebü Jüsuf an: Wirst du nicht sprechen? Wann die Zeit da 
sein wird, die Faste zu brechen, antwortete der Mann. Also wenn 
die Sonne untergeht, sagte Ebü Jüsuf. Ja, sagte der Andere, und 
wenn sie auch erst nach Mitternacht untergehen sollte. Ebü Jüsuf 
lachte über die dumme Antwort, und sagte: Du hast Recht und ich 
habe Unrecht : 
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Mich WQtiderte, dass du verstehst zu schweigen, 

Statt, was du weisst durch Reden uns zu zeigen; 

Durch Scliweigeii wird die Diiuimheit Ja verdeckt, 

Dnreh's Reden Mark des Mannes aufgedeckt. 

Er sagte, der Gnaden Gottes sind drei: die des Islam’s, der 
Gesundlieit und des Reichthum’s. Aii Ibnol-Dschäd erzählt: er habe 
den Ebü Jusuf sagen gehört , die Wissenschaft gibt sich dir nicht 
theihveise, bis du dich ihr nicht ganz hingibst. Ihn Challik,än erzählt 
noch mehrere Anccdoten von Ebii Jüsufs i’ichterlicher Spitzfindig- 
keit, wodurch er sich in der Gunst des Chalifen befestigte. Er war 
i. J. 113 (731) geboren und verwaltete das oberste Richteramt 
dreissig Jahre lang vom J. 1 66 bis zu seinem Tode ; sein Sohn ver- 
waltete noch bei seines Vaters Lebzeiten das Richteramt im West- 
viertel Bagdad’s. Der Nachfolger Ebü Jusuf s als Richter der Richter 

f fr 

war Wehb B. Wehb el-Bachteri. Der Dichter Choseimi, ein Freund 
Ebü Jüsufs und seines Sohnes, beklagte den Tod Ebü Jüsufs in 
elegischen Versen, deren Sinn ein Compliment für Jüsuf, den Sohn 
Jc^küb , indem er sagte ; die Rechtsgelehrsamkeit sei nicht , wie 
Einer sagte, mit Ebü Jüsuf gestorben, sondern habe nur ihren Sitz 
von Ebü Jüsuf auf Jüsuf übertragen. 

992* Hakem el-BalcW), gest. m (8i4) ; 

er überlieferte nach B. Hasan Mälik,, Sofjan es-Sewri, der 
Ueberlieferer des Fikhol- el^b er, d. i. der grössten Rechtsgelehr- 
samkeit des imäms Ebü Hanife. Nach ihm überlieferten Ahmed B. 

Cf 

Menü und eine Menge der RecIitsgeleJbrten Chorasan’s* Er war 

Richter zu Balch, kam nach Bagdad und dort mit dem grossen 
Imära Ebü Hanife zusammen, mit dem er disputirte. Wiewohl Hadschi 
Chalfa in seinem bibliographischen Wörterbuche unter Fikhol- 
ek,ber den Hak,em el-Balchi nicht als den Verfasser eines solchen 
nennt, so wird er doch in den chronologischen Tafeln als Ssähib 
Fi kh ol-ek;ber aufgeföhrt, was freilich eben sowohl der Verfasser 
als der Inhaber des Fikhol-el^her gedolraetscht werden kann; 
am Rande der Biographien Abdolkädir Temimis wird er mit 
grosser rother Schrift blos als der Räwi', d. I. Ueberlieferer, des 


Elni Mrtfhii Im Teratls eli im. , 



Fikhol-el^ber bezeiclinet. Er hatte schon /ichn Jahre dasllichter- 
ariit zu Balch verwaltet, als ein Botho mit einem Schreiben dos 
Chalilen kam um den Richter aufzufordern , die Erziehunsy eines 
Prinzen zu übernehmen. Hak, ein ging aber in die Moschee , weinte 
und hielt eine Predigt über die Gefahren der Welt. Malik, B. Ins 
sagte zu Einem von Balch: Euer Richter Ebü Mothii vertritt die 
Stelle eines Propheten. 

Mohammed B. Beschir, der oberste Richter in Andaius, erscheint 
unter den Gesetzgelehrten des Pütus Mälik, Nr. 1 040. 

903. Mohammed Ben Jahja, ^ gest. 231 (848), 

B. Hamfa, der Richter von Damaskus , Sohn des dortigen Richters, 
stand dem Richteramte zu Damaskus unter der Reffieruna: der Cha- 
lifen Mämün und Motafsim vor, ein in vielen Wissenschaften tief 
gelehrter Mann '). 

094. Moghire Ben Miksem, ^ gest. 13fi CiSS), 

edh-dhabbi, ein Freigelassener dieses Stammes, er hintorliess ein 
Buch der Erbtheilungen ®). 

005. Jahja Ben Sekeria Ben Said, 

gest. 138 (755), 

mit dem Vornamen Ebii Said, starb als Richter zu Medäin, er 
binterliess ein Buch der Sunna in der schon bekannten Ordnung der 
Hauptstücke ®). 

*) Iba Tagriberdi’s ägyptische Geschichte , Pariser Haatlschrift, B. I. BL 193. Ausser 
dea obigea Kichtera finden sich noch in Hadschi Chalfa’s ehronologischea Tafelii 
Ijasj gest. 132 (740): Iba Ebi Saidet, gest 149 (766); Eba ifamet Niih,,, 
gest 173 (789); B. Ebi Merjem, der Richter von Merw; Eba Jusuf Jak ab 
gest 196 ($11); Haffs B. Ghiäs, gest. 194 (809), der Richter von K^afa; 
Hasan B. Sijad, gest 204 (819), der Richter von K,iifa, imd Aafijet ß. 
Jefid B. Kais von K,ufa. 

'Fihrist. 

Filmst; in Hadschi Chalfa’s chronologischen Tafeln Elru Sali tn, gest. 140 (757)^ 
der Gelehrte Medina's. , 
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Recfitsgeielirte. 

096. Isa Ben Äban, gest. sao (sss), 

Ebü Isa B. Äbäti B. Ssadaka, ein energischer Reclitsgelehrter. 
Man sagt, dass er nur wenig von Mohammed Ibnol-Hasan gehört, 
auch dass er den Ebü Jusüf nicht gehört, sondern dass er die 
Ueberlieferungen, mit denen er den Schafii widerlegte, aus dem 
Buche Sofjän B. Sahban’s genommen. Er war ein Scheich reiner 
Sitten, der zehn Jahre lang das Richteramt verwaltete. Kasern B. 
Dschäfer B. Suleiinan verrichtete das Leichengebet über ihn. Ibnon- 
Nedim sagt, er habe in einer Handschrift Hidfchäfi’s gelesen, dass 
Isa, der Sohn Aban’s, aus Fesa in Persien gebürtig, unter der 
Regierung Manfsur’s zu Ssadaka el-Dschehbafi gekommen, und 
sich bei jenem über die Kämmerer beklagt, ihm gerathen habe, lieber 
Sclaven aus Jemame zu diesem Dienste kaufen zu lassen, welche 
dort als Findelkinder erzogen würden. Manfsür befolgte den Rath 
und aus denselben ist Rebii der Kämmerer. (Man sieht hier den 
Grundsatz der wahren Befähigung zum Hofdienste durch die Ab- 
wesenheit aller Bande der Blutsverwandtschaft, ein Grundsatz, der 
dann später von den Chalifen auf die Mamluken, von den osmanischen 
Sultanen auf die Janitscharen angewendet ward.) Seine Werke: 
1) das Buch der Pilgerschaft, 2) d. B. der Kunden des Einen, 3) d. B. 
des Sammlers, 4) d. B. des Beweises aus der Analogie, 5) d. B. 
des Verfeehtens der Meinung *). 

097. Rebiaat er-Rei^), gest. 130 ( 753 ), 

der Lehrer des Malili; B. Anis, ein Freigelassener der Familie 
Monk.edir, aus dem Stamme Teim, mit dem Vornamen Ebü Ösmün, 

') Filmst und K,etiub, Bl. 66. Kehrseite. 

») F.M Ösmdn Rehiät B. Bbi Abaerr.-ihman Ferrüb, begannt als Rebiii er-Rei. Ihn 

, M. a. T. I. und FiWst. 
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und dann der Korcisch, ein grosser Reclitsgelelirter Mediiia’s, bei- 
g(niannt der Rebiät des eigenen Urtheils, nach welchem er seine 
Entscheidungen gab. Mälik, B. Anis, welcher Ueberliefeningen nach 
Rebiat er-Rei vortrug, und dadurch in Ansehen gekommen, »cigte 
seinen Schülern den Rebiät, der in einer Halle der Moschee schlief; 
sie weckten ihn auf und fragten ihn, oh er wirklich Rebiät? Auf die 
bejahende Antwort bargen sie ihm nicht ihre Verwunderung darüber, 
wie es komme, dass Mälik, B. Anis, der ihm die Ueberlieferungen 
danke, so angesehen, wahrend er selbst so wenig bekannt. Wisst ihr 
nicht, sagte Rebiät, dass ein Miskal Glück’} besser, cils eine 
Ladung von Wissenschaft? Rebiät liebte gerne viel zu sprechen, 
und sagte, dass der Schweigende zwischen den Stummen und 
Schlafenden eingereiht werden müsse. Eines Tages kam ein Beduine, 
der lang ihm zuhörte. Rebiät fragte ihn ; 0 Beduine , was ist Be- 
redsamkeit bei euch? Der Beduine antwortete: Bündigkeit und Ein- 
dringlichkeit; und was ist Plauderhaftigkeit? Das, sagte der Beduine, 
was deine Beschäftigung den ganzen Tag lang. Er soll zu Hafchimije, 
der von Seffäh, dem Gründer der Dynastie der Beni Abbäs, neu 
erbauten Stadt gestorben sein, was, wie Ihn Challilsän bemerkt, mit 
dem von Einigen angegebenen Sterbejahre 130 nicht zusammen- 
reimt, da Seffäh erst zwei Jahre später den Thron bestieg. 

998. Abdallah Ihn Scheberme '), 

gest. 144 (761), 

einer der Nachfolger der Jünger des Propheten, er hatte die Ueber- 
lieferungen von Schobi und Ibn Serin erhalten und wird von Sofjän 
es-Sewri, SoQän Ibn üjäine und Anderen als Quelle angeführt. Ein 
enthaltsamer, verständiger, frommer, freigebiger Manu, unter dem 
Chalifen Mämün Richter der Gegend um lv,üfa “). 

999. Ämru Bei Obeid, 

C. , ' ' l* C ' 

Amru war ein Freigelassener der Beni Okai 1, sein Grossvater 
Läb ein Kriegsgefangener vom kabulischen Feldzug aus den sind ischen 

*) De wl e t heisst Glück und OeiTsehafi, M, G. Slane übersetait es mit w ordly wl t. 

2) IbEeiii-Thofeil edh-Bliahhj. 

Slane’s englische üebersetÄuttg , B. I. S. 539, Note 2, nach dem Thabakal 
■ Fokaha Jafn’s imd in fladsclu Chaifa’s ebroneiogischeR Tafeln im obigen Jahre- 
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Gebirg’eu; sein Vater war bei der Scharwache von Bafsra angestellt, 
und wann die Leute den Sohn und den Vater beisammen sahen, 
sarten sie: Der Beste der Menschen mit dem Bösesten. Da habt ihr 
Recht, sagte der Vater, dieser ist Abraham und ich bin Äfer 
{Abrahams Vater der Götzendiener). Als man ihm sagte, sein Sohn 
trenne sich von Hasan, dem grossen Gesetzlehrer Bafsra’s, sagte 
er: Was kann wohl von meinem Sohne Gutes kommen? Seine Mutter 
war eine gefesselte Sclavin und ich bin sein Vater. Hasan von Bafsra 
ertheilto ihm grosses Lob, indem er sagte: Engel erzogen ihn und 
Propheten bildeten ihn; wenn er zu einem Geschäfte aufsteht, bleibt 
er dabei sitzen, und wenn er sitzt, so steht er auf; wenn ihm 
Etwas befohlen wnrd , besorgt er es aufs eifrigste , und was ihm ver- 
boten wird, lässt er aufs sorgfältigste. Ich kenne Niemanden, dessen 
Aeusseres und Inneres in grösserer Uebereinstimmung als bei ihm. 
Er kam einst zu Manfsvir, dem ersten Clnalifen der Beni Abbäs, 
den er vor seiner Thronbesteigung gekannt, und der ihm zu predigen 
befahl. Er sagte in seiner Predigt: Wenn die Macht, die nun in 
deiner Hand, in der Hand derer vor dir geblieben wäre, hättest du 
sie nicht erlangt; hüte dich vor der Nacht, der kein Tag folgt. 
Manfsur befahl, ihm zehntausend Dirhem auszuzahlen. Ich bedarf 
ihrer nicht , sagte Amni. Bei Gott ! du wirst sie nehmen , sagte der 
Chalife; bei Gott! nein, entgegnete Amrü. Meh,di, der Sohn und 
Thronfolger, welcher zugegen, sagte: Nun hat der Fürst der Recht- 
gläubigen geschworen und auch du. Wer ist dieser? fragte Amrü. 
Mein Sohn und Thronfolger Meh.di, d. i. der Passende. Du hast 
ihm, sagte Amrü, ein Kleid angezogen, das nicht das Kleid der 
Gerechten, und ihm ein Geschäft angepasst ^), das eben so nützlich 
als belästigend; dann zu MeL,di gewandt , sagteer: Ja mein Vetter, 
wenn dein Vater geschworen, kann er den Eidbriich leichter sühnen, 
als ich dein Oheim. Bedarfst du Etwas Anderes? fragte ihn Manfsür. 
Nichts, als dass du nicht nach mir sendest, eh’ ich zu dir komme. 
Er lünterliess Sendschreiben und Predigten, ein Buch der Exegese, 
die Vorträge Hasan’s von Bafsra und eine Widerlegung der Kadrij e, 
d. i. die Bekenner des freien Willens, nebst vielen anderen über 
Metaphysik und Einheitslehre. Im J, 80 (699) geboren, erreichte 

lleb,eclle^! lüese Stolle «eig-tj dass Meh^di’s Name Riehi von soEdern von 

. e Iier/nileileiL , ' , ■ 
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er das hohe Älter von zweiundacht/iig Jahren. Der Chalife Manfsür 
heklagte seinen Tod in drei Distichen. Er ist der Einzige, dem die 
Ehre geworden , dass ein Chalife seinen Tod in Versen betrauerte. 
Er war einer der ersten Häupter der Motelilc , wie aus den Lebens- 
beschreibungen Kitädct’s cs-Sedusi’s und Wäfsil B. Athä’s eines 
Mehreren erhellt. 

1000. Said Ben EM Amrn, Cf gest. 150 (772), 

der erste Rechtsgelehrte, welcher in Irak Werke der Rechtsgelehr- 
samkeit schrieh , wie I b n D s c h o r e i d s c h zu Mel^lija , M ä 1 i k, zu 
Medina, Ewfääi zu Damaskus, Hammäd B. Mesleme zu Bafsra, 
Mbämmer in Jemen, Sofjän es-Sewri und Ebü Hanife 
zu K.iifa *). 

la^eclits^elelirte des liltus llanifö. 

1001. Sofer Ben el-Hefii el4nberi, 

gest. 158 (774), 

der Genosse Ebü Hanife’s, der erste derselben, der nach ihm starb; 
geboren i. J. 110 (728), er und Däüd ed-Daäi warben Studienge- 
fährten in der Reclitsgelehrsamkeit ; Däüd gab dieselbe auf, um 
sich ganz der Ascetik zu weihen, Sofer vereinte aber Beides ®). 
Durch seine lange Genealogie wird seine edle Abkunft bezeuget; 
er war ein Ueberlieferer , beschäftigte sich aber vorzüglich mit der 
Entscheidung rechtlicher Fragen, nach seiner eigenen Meinung, 
welche die Hanefi an die Stelle der Analogie (des dritten Pfeilers der 
Grundlehren der Rechtswissenschaft des Islams) setzen. Sein Vater 
Ifefil war Statthalter von Ifsfahän. 

1002. ScheibaH er-Raaji, gest. 158 (774), 

vereinte Rechtsgelehrsamkeit und Ascetik, er begab sich von Da- 
maskus nach dem Berge Libanon, wo er in der Einsamkeit lebte; 
bald wurden ihm Wunder naehgesagt, so oft er der Reinigung be- 
durfte, soll ihm eine Wolke zu Gebote gestanden haben. Er und 

Hadselu Clialfa^'s dir ob o logische Tafeln. 

Hin TagriiHMili's ägyptische GescIuclite,'F«iriscr Ilanclsdirifi, 11 1, III. läO. Kelu’seile. 



Sofjän es-Sevm pilgcrten mitsammen, ein Löwe kam ihnen ent- 
gegen; siehst du den Löwen? sagte So^an; ich fürchte nichts als 
Gott, antwortete Scheibän, und der Löwe, sobald er diess gehört 
hatte , nahm Reissaus ^). 

1003. Hammad Ben £bi ianife, ^ ü; gest. 176 (793). 

Ebü Ismail Hammäd, der Sohn des grossen Imam Ebü Hanife, 
Stifters des ersten der vier orthodoxen Ritus. Beim Tode seines 
Vaters brachte er eine Menge von Kostbarkeiten, die bei seinem 
Vater hinterlegt worden waren, dem Richter, der dieselben ihm mit 
der Aeusserung zurückgab , dass sie nicht würdigeren Händen an- 
vertraut werden könnten. Hammäd bat den Richter, diese Sachen zu 
wägen und das Gewicht derselben wenigstens aufzuschreiben; das 
Wägen nahm mehrere Tage hin, als man aber dieselben dem 
Hammäd zurückgeben wollte , war er nicht zu finden , und er trat 
aus seiner Verborgenheit nicht eher hervor, bis die Gegenstände 
einem Änderen als ihm anvertraut worden waren. Ismail war Rich- 
ter von Bafsra, bis er durch Jahja B. Elftem ersetzt ward; als ihn 
das Volk bei seinem Auszuge mit Segnungen begleitete und riefen : 
du hast dich unseres Blutes und unseres Gutes enthalten, sagte 
Ebu Ismail: und Euerer Söhne, was ein Stich auf seinen Nachfolger 
Jahja B- Ektem , der ein bekannter Knabenliebhaber war. 

1004. Abdallah Ben el-lobarek, JjUl AÜljuff 

gest. 180 (796), 

Ibn Wädhih el-Hanfali, nicht zu verwechseln mit dem Koransleser 
Ibnol-Mobärek, (Nr. 903), ein Freigelassener dieses Stammes, der 
Häfif, der Scheich des Islams, geb. i. J. 118 (736), nach Anderen 
i. J. 110 (728); überlieferte nach Vielen, folgte aber in der Rechtsge- 
lehrsamkeit dem EbuHanife. IbnMofsäb aus Merwsagt, Ibnol-Mobarok, 
habe üeberlieferungen der Rechtsgelehrsamkeit, Sprach- und Ge- 
sehichtskunde , Tapferkeit und Freigebigkeit vereint. Ibn Tagriberdi 
gibt sieben Distichen über seinen Abschied von Tarsus % 


II)ii^,Tagrrfl)erd^a lOTlisclie CfescMchte, Pari$er:Haa<lselirii, B* I> Bl. ISO.'Kelirs* 
Ilm Tagrilimli’s ä§y|iii8clie,0€sehicl>lrv llaBdseIrrift, B.J. Bl. Kehrs. 



1005. Jiisuf Ben Chalid es-Semti, jülcL ^ 

gest 189 (804), 

der Gefähiie Ebü Hanife’s , der nach H,il41 B. Jahja und nach eth- 
Thahawi überlieferte und auch den Schafii gehört hatte *). 

Mohammed Ben Hasan, gest. iso (804), 

ist zwar schon unter den Imämen (Nr. 891) als einer der grössten 
derselben vorgekominen , erhält aber auch hier als einer der vor- 
züglichsten Schüler Ebü Hanife’s, ohne zu zählen, nach Ibn Tagri- 
berdi eine Stelle. Der Genosse EbüHanife’s, der Scheich des Islana’s, 
einer der grössten Gelehrten der beiden Irak,. Seine Familie stammt 
aus dem Dorfe Haresta®) imThaleGütha bei Damaskus, er war aber 
zu Wäsith geboren, zu K,üfa erzogen, und hatte die Rechtsgelehr- 
samkeit unter Ebu Jüsuf, dem Richter der Richter und Ebü Hanife 
studirt, den Mesüd, den Mälil^ Ibn Mogul, den Malik, Ibn 
Anis und den Ewfaäi gehört, vom Schafii Ebü Öbeid, vom 
I(ifchäm B. Obeidallah, vom Ali aus Thus und Anderen Leh- 
ren empfangen, ein grosser Imam der Ueberlieferung, und nach dem 
Tode Ebü Jusufs das Haupt aller Gelehrten in Iral^. Ebü Obeid 
sagte von ihm, dass er nie einen Gelehrteren im Koran gesehen 
habe. Ibrahim el-Dschüni fragte den Imam Ähmed Ibn Hanbel, woher 
er die grosse Gelehrsamkeit seiner spitzfindigen Streitfragen habe? 
und er sagte: aus den Büchern Mohammed B, el-Hasan’s. Schafii 
sagte: Jedermann, der sich mit ihm allein befunden, habe (aus 
Verlegenheit) die Gesichtsfarbe geändert, nur nicht Mohammed B. 
el-Hasan. Er und el-KJsaji waren im Geleite des Chalifen H,arün 
er-Reschid als er nach Rei auszog , in dessen Nähe sie beide starben 
und zu Rei begraben wurden ; desshalb sagte H^ärün er-Reschid, dass 
die Rechtsgelehrsamkeit und arabische Sprachwissenschaft beide zu 
Rei begraben worden ®). 


*) K.etdib BI. 61. 

®) Haresta ist die wahre Leseart (S. Juynboll’s MeraCsid S. 296), nicht Har- 
sdna, wie S. 113 dieses Bandes. 

®) Ibn Tagriherdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B.T. Bl. 149, Kehrseite, 
in Hadschi Chalfa’s chronologischen Tafeln Bsed B. Ämrü 188 (803), einer der 
Genossen Ebü Hanife’s, 
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1006. Mnsa Ben Msv Ibii Seht er-Rafl, 

ein Gefährte Mohammed B. el-Hasan’s, hatte die Ueberlieferung' 
von Äbderrahman B. Man Ebu Soheir, und unter ihm studirten die 
Rechtsgelehrsamkeit Ebii Äli ed-Dakkäk und Ebü Said el-Berdäai ‘ ). 

1007. Band Ibn Rescbid ei-Cbuarefmi ) ü;' 

gest 139 (756), 

einer der Gefährten Mohammed B. Hasan’s, aus Chuarefm ge- 
bürtig, bewohnte Bagdad, er überlieferte nach Mos lim, Ebü Däüd, 
Ibn Mädschet; sowohl die glänzenden Juwelen als die 
Sammlung der fahiri sehen Fetwa’s erwähnen seiner, so auch die 
Fetwasaramlung K,erderi’s , welche den Namen der Befäfischen führt ^). 

1008. Mohammed Ben Mokatii er-Rafi, ^ 

(Ebübel^r) nach der Angabe des Werkes die glänzenden Juwe- 
len einer der Gefährten Mohammed B. el-Hasan’s; wie Sehebi 
sagt, überlieferte er nach Wekii und dessen Classe; das K,ctäib 
gibt entscheidende Aussprüche desselben nach dem Mohith Ser- 
chasi’s und der fahirischen Fetwasaramlung ®). 

1009. Ibn Saiban, OLU. gest. 192 (807), 

(Ebül Hasan) der k,üfische, ein grosser Rechtsgelehrter des Ritus Ebü 
Hanife’s , von Reschid zum Richter der Richter bestellt *). 

1010. Ishak Ibn Jusuf el-efrak, 

gest. 194 (809), 

(Ebü Mohammed) Ibn Mohammed, ein frommer Rechtsgelehrter, der 
zwanzig Jahre lang seines Lebens den Kopf nicht aufhob , um einen 
seiner Gefährten anzusehen ®). 

*) K,etäib BI. S6. 

“) K.etÄib Bl. 62. Kehrseite. 

») K,eMil> BI. 62. 

*) ßjB Tagrlberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, D. I. BI. 153 . Kehrs. 

*) Ihn Tagriherdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, ß. I. BI. 15Ö. 



Nach Ibn Tagriberdi ') starbca Ebu N'uwäs, Ebu-i’eheis 
Dibel und Moslim Ibnol-Welid in einem und demselben Jahre 
196 (811). 

Nach dem Zeugnisse Jahja B. Adcm’s, eines der verdienstvollsten 
Hancfiten, sind seine Werke: 1) das furEbüHanife geschriebene Buch, 
2) d. B. der Bildung des Richters, 3)d. B. der Eigenschaften, 4) d. B. 
der Bedeutungen des Glaubens, oder auch der Eidschwüre, 5) d. B. 
des Nahrungsunterhaltes, 6) d. B. der Grundsteuer, 7) d. B. der 
Erbtheilungen, 8) d. B. der Testamente ®), 

1011. Ismail Ben Hammad, 

der Sohn Hamraäd’s, des Sohnes Ebü Ilanife’s , muss zu Ende des 
zweiten oder zu Beginn des dritten Jahrhunderts d. H,. gestorben 
sein, da das Todesjahr seines Vaters 176 (793); er war der Vor- 
fahr Jahja B. El^tem’s als Richter von Bafsra ; als er Bafsra verliess, 
riefen die Bewohner Gottes Segen über ihn, indem sie sagten: Du 
hast dich unseres Gutes und unseres Blutes enthalten , und Ismäit 
antwortete: auch des Gutes und des Blutes euerer Kinder ®). 

1012. Hasan Ibn Sijad eHuIui, o; 

gest. ä09 (824), 

einer der grössten Rechtsgelehrten seines Jahrhunderts und einer 
der Genossen Ebü Hanife’s , ursprünglich aus K,üfa , angesiedelt zu 
Bagdad. Mohammed Ibn Schodschää sagt, dass dem Oberrichter 
Ebü Jusuf die Gesellschaft desselben wegen der vielen Fragen lästig 
gewesen sei; übrigens vereinte er mit der grössten Gelehrsamkeit 
die besten Manieren, Eingezogenheit und Bescheidenheit; er trug 
kein anderes Kleid als das eines Sclaven, er war eben so religiös 
als wahrhaftig *)• 

1013. Hasan Ben Ebi Maiik, ijiJU ^1 gest. 204 (819); 

er starb im selben Jahre wie Hasan Ibn Sijad; er hinterliess 
einen Commentar über den kleinen Sammler, nämlich 

Pariser Handschrift B. L BL 157. Kehrseite. 

®) Pihrist. 

3) Ihn Chamk,an M, G. Slane’s a. T. L 239 im Lehen seines Vaters. 

Ihn Tagriherdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Ausg'ahc^ B. L Bl. 899. 
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über den Theil, welchtM- von der Erfüllung des Eichteramtes 
handelt ^). 

1014. Ibrahim Ben Eostem, gest. an (säe), 

(Ebü Bek,r von Merw) überlieferte nach Ifsraet Null B. Merjern und 
nach ihm Ebü Abdallah Ahmed B. tianbel. Mimün batte ihm das 
Richteramt angetragen, er aber schlug es aus und begab sich in 
sein Vaterland, wo er zu Nisahür starb. Das K,etciib meldet noch 
Mchreres von ihm und seinen Seltenheiten (Newadir) nach den 
glänzenden Juwelen (o!-Dschewahir el-madliij et) und dem 
Edschnas Nathikis '). 

1015. ioalla Ben laifsiir, gest. 211 ( 826 ), 

mit dem Vornamen Ebü Jali er-Räfi, ein rechtsgelehrter Hanefi, 
Schriftsteller, von dessen Werken Ihnon-Ncdim aber keines auf- 
fiihrt ^); er erklärte alle diejenigen, welche den Koran für erschaffen 
hielten, als Ungläubige. 

1016. iasa Ben Suleiman el-Dschnischani, 

gest. 211 (820), 

bat seinen Namen von der Stadt Dschüfdseban in Cborasan, er 
schrieb Streitfragen über die Grimdlchren (ei-Ofsül) und Dictaten 
(Amäli), ein Gefährte Moalla B. Manfsür’s, mit dem er die Rechts- 
gelehrsamkeit studirte *). Er entschuldigte sich, die angebotene 
Richterstelle anzunehmen. 

1017. Bischr Ben Ebil Efher, gest. 213 (828), 

(Ehü Sehl) der hanetitische Rechtsgelehrte, einer der grössten 
K,ufa’s. Äbdällali Ihn Thahir, der Emir, wollte ihn mit einer Frage 
über die Vermählung eine Falle stellen , der er aber auswich ®). 

*) K,etä{l) Bl. 87. 

®) E.etäib Bi. 60. Kehrseite. 

ä) PihriBt uud Ib.a Tagriberdi B. I. Bl. 173. K.etäib BI. 53. Kehrseite. 

*) K,etitb Bl. 55. Iba Tagriberdi, B. I. Bl. 173. 

“) Ibölagriberdi’sägypliscbe Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. Bl. 174. Kehr- 
seite. K,eliib Bl. 56. 
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1018. iokmmei Sen AMalkh IbnoMoseheni ’) , 

jjy’i idilj.s: gest. 215 (830), 


einorder Gefährten Sofr’s und Ebd Jiisufs , dessen Dhaimeri nach 
der Geschichte des Kanzelrcdacrs %'on Bagdad crwähntj Eicliter von 
Bafsra zur Zeit H,äriin er-Eeschid’s ; Reschid betraute ihn mit der 
Vertheilung’ von fönfzig’tausend Dirhem unter die Gesetzgxdehrteu 
ßafsra’s ®). 

1019, Ifsam Sen Jasnf '), ö; gest. 215 (sso). 

Das K,etäib sagt nach dem Kini et ol-Pe täw i, dass Ifsatu 
mit drei andei'en Gefährten Ebu Hanife’s, mit Sofr, Ebü Jiisuf und 
Ihn Ebi Saide, vereint hesohSossen habe, dass Keinem erlaubt sei, 
auf ihr Wort Pctwas zu ertheilen, der nicht die Quellen dieses 
Wortes anzugehen wusste; auf ihn bezieht sich auch die Sammlung 
der B^etwas Kadhichän’s 

1020. Ek Bekr el-IamM'), gest. 219 ( 834 ), 

studirte die Rechtsgelehrsamkeit unter Schäfii und ging mit ihm 
nach Aegypten ; nach Sehebi war er der geschätzteste seiner Ge- 
fährten, nach ihm überlieferten ei-Bochäri Jäküb B. Sol’jän, 
Mohammed ß. Jahja ef-fohli, Ebu-feräat, Ebü Hätim 
er-Rafian; er starb zu Melvlv^i *’}• 

1021. Saleiman len Band'), gest. 219 (834), 

ein Schüler Ebü Hanife’s, der nach Schafii und Ihn Hanbel über- 
lieferte ®}. 


*') B. Älidallali B. Änis B. Malik, ei-Anfsain. 
lA,etalb BL 62. KelirseUe. 

Ifeani B, Jiisuf B. Meimün ß. Kidamet Ebii Ifsmet el-Balclii. 

K,eiail> Bl. 60* 

Ebu Bek,r el-IIamid B. Soheir ß. el-Oares B.'Esed. 

Ebuicbair’s Eneyclopädie B'l. 147. KebrscUc* 

Suleimaii B. Baud ß. Alrß. Abdallah B* Abbas el-Koresclii el-Hasebiiiii. 
'Ebiilebaifj d, i. Taschkbprifade, BL 140. Klebrsdie. 
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1022. Ibrahim Ben Jusuf '), gest. 220 (835), 

der grosse Iiaäin, der Bruder Ifsäm’s, der sich unter dem Richter 
Ebu Jixsuf ausbildete , nach Sofjän und Anderen überlieferte. Das 
K,etä(b führt wie gewöhnlich Stellen aus den schon mehrmal genannten 
Werken an, in denen desselben und seiner Aussprüche Erwähnung 
geschieht 

1023. Chalef M Bjnb'), (»äL». gest. 220 (835), 

der Iraära und hanefitische Rechtsgelehrte in Balch und Chorasän; 
seine Lehrer in der Rechtsgelehrsamkeit waren der Richter der 
Richter Ebü Jäküb Jusuf und Ibn Ebi Leilä; dem beschaulichen 
Lehen ergab er sieh unter der Leitung Ibrahim B. Edhem’s *). 

1024. Ahmed Ben llohammed el-Welid, 

gest. 222 (837), 

mit dem Vornamen Ebü Mohammed, der Grossvater des Verfassers 
der Geschichte von Mel^l^a, empfing die Ueberlieferung von Jahja B. 
Said el-Omewi, von Malik,, von Abdol-Dschebbar B. ol- 
Werd, von Ibrahim B. Sad, von Fodhail B. Äjädh, von 
Moslim B. Chalid ef-fendschi und Anderen; nach ihm über- 
lieferten Boehäri, Mohammed B. Säd, der Schreiber des 
Wakidi Ebü Hätim, Hanbel B. Ishälc, und Ebü Dschäfer 
et-Tirmedi '"’). 

1025. Naim Ibn Hammad®), g«®*. 228 ( 842 ), 

der Genosse Abdallah Ibnol-Mobarel^’s , einer der grössten Gelehrten 
in der Kunde der Erbtheilungen ; er reiseto um Ueberlieferungen 
aufau finden ’). 

*) ibrällim B. Jasiif B. Meimini B. Eiddmvi. 

'0 Bi: 01. ' ^ . 

EbÄ Slucl e!-Aamir5 ei-Balchi. , . 

Bm Tairriberd^s llg-yptische Pariw Hanidsclirift, B.i'BLl83.Kelir»- 

seife. Iailv,etaib 'BL, 57- Kehrseite. 

Ebulehair’s Eneyckpädle BL 147. Kehrseite. ■ ■ 

B. Modwije B. e1-Haris B, Hemmam el-Cliofaii. 

Tagriberdr« ägypiisehe Besciudde, Pamei* l'landsclirifi, IL 1 . BL 1!HX , 
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1026. Äbdailah Bei Seleme, 

(Ebü Motliii) der Gefährte des Iniäm cl-Hal^em B. Abdallah; er 
überlieferte nach Ebii Hanife, dessen Buch der grossen Rechtsge- 
lehrsamkeit, dann nach Ibn Aün, H.ifcbum B. Hasan, Mälik, 

r r f 

B. Anis u. n. A. Nach ihm überlieferten Ahmed B. Sebä, 
Gballäd B. Eslcm efs-fsofär. Das K,etäib gibt wie gewöhnlich 
viele seiner Aussprüche, jedoch nicht dessen Sterbejahr an *). 

1027. Ahmed Ibn Haffs el-Bochari el-Kebir, 

(Ebü Haffs) hatte die Rechtsgelehrsamkeit unter seinem Vater 
studirt und ein Buch der Seltenheiten (Newadir) geschrieben; zu 
seiner Zeit waren zu Bochära eine grosse Anzahl von Ueberlieferern, 
welche alle die Rechtsgelehrsamkeit unter Ebü Haffs el - K,ebir 
studirten; er ertheilte auchFetwas, von denen das K,etäib Bei- 
spiele gibt ®). 

1028. Nuh Ben ierjem'), fy^c/.-cy 

er hiess der Sammler, weil er mehrere Wissenschaften in sich ver- 
einte und viererlei Vorlesungen gab : über die Denkmale der Ueber- 
lieferung (el-eser), über die Worte Ebü Hanife’s (el-ekawil), 
über die Grammatik und über die Philologie; er war unter der 
Regierung Manfsür’s Richter von Merw. Die Rechtsg’elehrsamkeit 
hatte er unter Ebü Hanife , Ibn Ebi Leilä , die Ueberlieferung unter 
Ihn Erthät, die Korans-Exegese unter el-K,elbi, die Legende der 
Frohnkämpfe unter Ebü Ishük, studirt; nach ihm überlieferte Naim 
B. Hammad, der Lehrer Bochäri’s; el-K,erderi erwähnt seiner in den 
Lobreden der fahirischen Fetwas 

1029. Hischam Ben Obeidallah, ü; 

von Rei, ein Schüler des Richters Ebü Jüsuf io der Rechtsgelehrsam- 
keit; er überlieferte nach Malik,, nach ef-fohri, nach Anis B. Malifc,®). 

IvetaO) BL 50 Kehrseite vmd BL 51. 

'K,eliül) BL 54 Kehrseite und BL 55. 

Elni linmet el-Merwefi Nuh B. Merjom, berühmt als ei-l>S€lulmi L i. der Samniler. 
K,ef4lh BL 50. Kehrseile. 
l{,elaih ,B1. 85 iiHd 87. 
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1030. Ik Alt er-lafi, 

der Gefälirte des Hasan B. Mäük,, in der Rechtsgelehrsamkeit Schüler 
Ebü Jiisuf s und Lehrer Mohammed B. Schodschad’s ^). 





der kundigste Imam in den Grundlohren der Rechtsgelohrsamkeit ; 
edh-Dhamieri sagt von ihm, dass er ein Zeitgenosse Mohammed B. 
Schodschaä’s, die Reclitsgelchrsamkeit unter Hasan B. Sijad studirt 
und vom Richter Ebd Jüsuf Ueberlieferungen erhalten habe; Ver- 
fasser eines Buches des Gebetes. Das K,etail) führt hierüber das 
Urtheil en-Näthikis an und kömmt dann auf die späteren hanefiti- 
schen Schriftsteller za sprechen bis herunter auf Koduri um das Jahr 

940 (1533)®)- 


1032. Ali Bei e!-is$tad Bei Bkid el-Bsckwlieri, 

y ^ gest. 233 (845), 

(Ebul-flasan) einer der Gefährten des Richters Ebu Jusuf; 
nach ihm überlieferten Bochäri und Ebü Däüd. Das K,etäib 
lulirt nach der Sammlung fahirisclien Fetwas Aussprüche dersel- 
ben an ®). 


1033. lohammed Bei Semaat'), ü; gest. 233 (840), 

ausdenBeniTemim; er überlieferte nach el-Leis B. Säd, nach dem 
Richter E b ü Jü s u f , nach dem Imam M o h a m ra e d B. e 1 - H a s a n und 
nach Hasan Ihn Sijad. Er soll hundert dreissig Jahre alt gestorben 
sein. Da sein Augenlicht schwach ward , !)at er des Richteramtes 
enthoben zu sein , in welchem ihm Ismail B. Hammäd , der Sohn 
Ebü Hanife’s, folgte. Ihn Moin sagt, dass mit ihm das BasiÜkon der 
issenschaft verblüht sei. Er hinterliess ein Buch über die Bildung 
des Richters (Ed ebol-K adhi) und ein Buch der Vorrufungen und 
gerichtlichen Urkunden (e 1 - M a h ä d h i r w e s - si d s c h i 1 a t). Unter 

60 . Kebrsfe.ite* 

*) ' K,etaii> BL 68,^ Avittbalb Folioseit^iK 

K,6tait3^ BL 62. ' ' 

'*) MoiiammeO B. Olieidallafi B. B, Wek,ii Ebü Abdailab ei-lmam ei-.letiini 



ilmi studirten die Reclitsgelehrsarakoit der Imam Ebu Dsebäfer 


'] (i k, r 


Älimed B. Ebi imrän von Bagdad, der Sclieioh Im.lm i 
B. Mohammed el-Femmi, der Imäm Abdäüali B. Dschafer 

c ^ ^ r » s» 

Ebü Ali er-Bäfi. Das K,etäib erzählt nach edh-Dhalineri den 


Traum, welcher den Iba Senuiät an schriftstcüerisclieü Arbeiten 
bewog *). 


Ii,eeliti§g©lelii»le €l©is läMii® Malllil« 


1034. to EM ii 




gc>3t. 159 (715)] 


der Gefährte und Freund des fmäm Mälik; als dieser zum Chaüfea 
Manfsür kam und dieser iim fragte , was er für Meister der Ilechts- 
gelehrsarakeit au Mediaa sarGckgelassen . nannte er den Iba Ehi 
Sib, den Iba Ebi Solemet, iiad dca Ba Eid Sobre. Er war i. J. 
81 (697) geboren 


1035. Said Böl KMM, gast. 17S (T94), 

bekannt unter dem Namem Godoi, unternahm eine Reise von An- 
dalus nach dem Orient, wo er ein Schüler Mälik’s, des Sohnes 
Anis, mit dem Rufe grosser Gelehrsaankeit in sein Vaterland 
aurückkam ’). 


1036. IlmoI-IMssMscka'), »-est. sis (sas). 

der Neffe Äbdolmelik Ihn Omoir’s, beigenannt Monkediri (weil 
sein Vater ein Freigelassener dieser Familie) und Aäma, d. i. der 
Blinde , weil er gegen das Ende seines Lebens blind ; ein Rechts- 
gelehrter des Ritus Mäliki? der sowohl unter seinem Vater Abdoläfif 
als unter Mälik selbst die Reclitsgelehrsamkeit studirte, er liebte den 


K.etaib Bl. 34. 

“) Ebiil-Hares Mohammed B. Abderrahman B. el-Mogirot B. eUlares B. Ebi Sib, sein 
Name H.it'cbäiu B. Said B. Abdallah B. Ebi Kais B. Abd Wedd B. Kafsr B. Malit, B. 
ChiCI B. Ailmir B. Luwel B. Gälib Ihn Pihr Ibn Malilf. Beii-Nafsi- B.K.inäne B. Cha- 
rine B. Modrik,e B. el-Jäs B. Modhai- B. Nefär B. Mäd B. Adadn el-Koreschi el- 
Admiri el-Medcni. 

») Ihn Challik,an M. G. Slane’s a. T. B. I. S. 635. 

«) Condd’s üebersetzung, B. I. S. 231. 

S) Ebü Merwan Abdolmelik, Ibn Abdoläfif Ihn Abdallah Ihn Ebi Selemel el-Madsehi- 
schim. Ibn Challik,dii, üebersetzung M. G. Siiine's B. II. S. 118. 
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Gesang und war einer der Wohlberedten, die sich der reinen 
arabischen Sprache beflissen. Er hatte lange unter dem Stamme 
der Beni K,elb in der Wüste gelebt, wie der Imäni Schafii unter 
den Beni Hodeil, daher es geschah, dass, wenn diese beide zusam- 
men in der reinen Sprache der Wüste sprachen, die Umstehenden 
nichts davon verstanden. Sein Schüler Ahmed Ibnol-Moäddil gefragt, 
welch’ ein Unterschied zwischen seiner Zunge und der seines Meisters 
Abdolmelik. Mädschischun? antwortete: Abdolmelü^’s Zunge, wenn 
sie stotterte, war wohlberedtor als die meine. Ebu Däüd (der Imäm 

c 

der Ueberlieferung) sagt, dass Abdolmelik, keine Idee von üeber- 
lieferung hatte, Mohammed Ihn Said aber sagt in seinen grossen 
Classen der Rechtsgelehrten, dass er sowohl Bechtsgelehrter als 
Ueberlieferer gewesen. Er hatte den Sohn ümeir’s Abdoläfif, 

r c 

den Mohammed B. Monkedir, den AbderrahmanB. Hormuf 
el-Aäredsch gehört; nach ihm überlieferten seine beiden Söhne 
Jüsuf und Abdoläfif und sein Neffe. Ihn Challik,än gibt das 
Histörchen seiner Verzuckung in’s Paradies nach Jäküb Ihn Scheibet 
und sein Todesjahr nach Ebül-Hasan Mohammed B. Ahmed el- 
Kawä’s el-Werrak. (Beides aus der Geschichte Ihn Asäli^ir’s.) 

Mädschischun heisst rosenfarb; diesen Zunamen gab ihm 
Soleime , die Tochter Hosein’s ; nach einer anderen Quelle soll der 
Name persisch sein , weil er, von Ifsfahan gebürtig, die Leute mit 
Schuni, Schüni zu grüssen pflegte *). 

1037. Ibnol-Kasem el-Otabi®), JtJl ^^,.1 gest. 191 (8063, 

Er vereinte Wissenschaft und Äscetik , studirte zwanzig Jahre 
lang unter Mälil^ und ward nach ihm das Haupt des Ritus. Er ist 
der Verfasser der M o d e w we n et , d. i. der geschriebenen Sammlung, 
eines der Grundwerke des Ritus Malilf,, und war der Lehrer 
Sehnün’s. Sein Geburtsjahr wird verschieden 128, 132, 133 
angegeben; er ward an die Grabstätte Karafa, gegenüber dem Grabe 
Eschfet’s , seines Nachfolgers, als Sectenhaupt bestattet. Ihn Chal- 
lik,än besuchte diese beiden Gräber. Ötaka, d, i. die Befreiten, 

Ilia ChaUik,a» M. 0. Siane’s üekersetzuBg^, B. IL S. 119. 

EM Akdailali ibaerrakman B. ei-Kasem B. Chaiid B. DtsclieBadei el-ÖtalsL M. ü. 

Slane*« Üebersfölziung', B. L 
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hiessen Männer verschiedener Stämme, welche denen, die den Pro- 
pheten zw besuchen glng’en, aufpasston. Mohammed sandte eine 
Streifpartei wider dieselben , nahm sie gefangen und schenkte ilmen 
dann die Freiheit, wesshalb sie dieBefreitea hiessen. Bei der Eroberung 
Aegyptens durch Ämru hatten die Ötaka ihre eigene Fahne (Räjct) ; 
bei der Austheilung^ des Erdreiches zum Baue Fosthäth’s kamen sie 
zu spät, und Moäwije Ihn Hosäji, w'elcher die Absteckung der Stadt- 
quartiere leitete, rieth ihnen, sich ausser denselben anzusiedeln, wess- 
halb sie auch in der Folge die Aeusseren genannt wurden. 

1038. Ibn Wehb'), O;' gest. 197 (813), 

Er gehörte dem Stamme Koreisch durch Clientei (Wela) an, 
ein Freigelassener B,ihänc’s des Freigelassenen Ebi Ahderraliman B. 
Seid B. Enis el-Fihri’s. Zwanzig Jahre lang der Schuier Mälil^’s 
schrieb er dessen Ueberlieferungen , d. i. das gTosse und kleine 
Müwwatha zusammen, und Mälik, sagte von ihm, dass er ein 
Imäm. Er hatte seine Studien zehn Jahre früher als Ibnol Kasern 

c * 

el-ütaki unter Malik, begonnen und Malili; überschriel) seine Briefe 

an ihn: An Abdallah Ibn W ehb, den Mufti. Er ging mit mehr 
als zwanzig Personen um, die noch unter Ihn Schili/vb of-fohri studirt 
hatten. Mälik, sagte einst, als sein und Ibnol-Kasem’s Namen vor ihm 
genannt wurden : Ihn Wehb ist ein Gelehrter und Ibnol-Kasem ein 
Nichtgelehrter. Er war zu Alt-Kairo i. J. 12ö (743) geboren. Er 
hinterlies mehrere Werke über Reclitsgelelirsamkeit. Einem Freunde, 
der ihm zuredete, die ihm vom Challfeu angeboteno Richtcrstelle 
anzunehmen, antwortete er : Weisst du nicht, dass am jüngsten Tage 
die Gelehrten mit dem Propheten , die Richter nur mit den Sultanen 
werden versammelt werden. Er starb indem er , als einer seiner 
Schüler ihm aus seinem eigenen Sammler die Steilen über die 
Zeichen des Gerichts vorlas, in Ohnmacht liel, aus der er nicht 
wieder zu sich kam. Er erzählte, dass Hajät Ibn Schoreih, der 
Lehrer der Ueberlieferungen, welcher seine jährliche Besoldung von 
sechzig Goldstücken unter die Armen auszutheilen pflegte , dieselbe 
Summe dann Abends unter seinem Hauptkissen wiederfand. Einer 

*) Ebd Mohammed B. Wehb B. Moslim el-Koreischi, Ihn ChaUik,an M. G. Slane's a. T., 

B. I. S. 349. 
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seiner Vettern wollte dasselbe versuchen, fand aber nichts unter 
seinem Kissen. Der Unterschied ist, sagte Ihn Schoreih, dass ich 
mein Geld mit vollem Vertrauen auf Gott vertheilte , während du es 
nur des Versuches wegen austheiltest. 

1039. Mohammed Bea Beschir, jO ö» gest. 198 (813) , 

wurde vom Chalifen Halbem , der i. J. 206 (822) gestorben , nach 
dem Tode Moisäb B. Imäm’s zum obersten Richter ernannt. Er war 
der Sohn Said’s, des Sohnes Beschir’s, des Sohnes Schorähib el- 
Mäferi, der unter der Regierung Abderrahman’s I. die Stelle des 
obersten Richters bekleidet hatte. Von Bedscha gebürtig, hatte er 
zu Cordova studirt, war dann Sccretär Ahdolmelil? B. Merwan’s, 
eines Prinzen des Hauses Omeije, verliess dann Andalus, um den 
Unterricht Mälik,B. Anis zu empfangen, studirte eine Zeit lang zu 
Kairo , und kehrte dann nach Andalus zurück. Als er von Bedscha 
nach Cordova berufen ward, und auf dem Wege bei einem Freunde 
eingekehrt, dem er seine Yermiithung mitgetheilt, dass ihn der 
Chalife zur Würde des obersten Richters berufe, bat ihn sein Freund, 
ihm die drei Fragen zu beantworten: Erstens, wie er zu leben liebe? 

r 

Mir liegt, sagte Ibn Beschir, nichts am Essen, als in soweit ich den 
Hunger stille, nichts an der Kleidung, als in soweit sie meine 
Nothdurft bedeckt , und mein Lastpferd sind meine Füsse. Weiters, 
oh er schone Gesichter zu sehen , schöne Busen zu betasten und die 
Gesellschaft der Weiber liehe? Ihn Beschir versicherte, nie derglei- 
chen verkostet zu haben. Drittens , was er auf Lob und Tadel , auf 
Anstellung und Absetzung halte? Ibn Beschir versicherte, dass ihm 
Beides gleichgiltig. Wenn so, sagte sein Freund, so eile nach 
Cordova. Da er mit fliegendem ungekämmten Haare, die Augen mit 
Kohol geschminkt, in dunkelgelbem Kleide zu Gericht sass, und ihm 
einer der vor seinem Richterstuhle Erscheinenden desshalb leise 
Vorwurfe gemacht, sagte er: Ich habe von Mälili, B. Anis gehört, 
dass Mohammed B. Monk,edir sein Haar eben so, und dass H,ifchäm 
B. Örwet, der Rechtsgelehrte Medina’s, dunkelgelbes Kleid trug. 
Durch seine Unparteilichkeit wider den Chalifen selbst setzte er 
sich bei diesem in das höchste Ansehen ; als Ibn Beschir aber eines 
Tages Zeugen wider einen Günstling des Chalifen aufrief, setzte ihn 
dieser ab, rief ihn jedoch, ehe er noch seine Vaterstadt erreicht hatte, 
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wieder ia sei» Amt zurück, „ic, i|.„ 

an, und machte ihm eine Sclavln zum Goschcnk. Jahja el-Leiei, 
der Richter Abderrahman’s )!., „„a Ihn Bceehi'r, der Oherriehter 
Hakem’s I., genossen nn Westen desselhen grossen Uutcs als der 
Richter Ebü Jüsnf und Ihn El(leni im Osten unter dem Chalilale 
H,irün er-Reschid’s und Mtaü„-s, ünterseWodo . dass 

diese mehr durch ihren Seharfeinn und Witz, jene mehr durch ihre 
Unparteilichkeit und Frömmigkeit berühmt ’). 


1040. Ibu Miithii Hakem 




2^-0 gest. 195) (814), 


der Verfasser des Werkes Fikh ol-ckbcr, d. L der grössten Rcchts- 
gelehrsarakeit, unter welchem Titel auch die beiden Iinäme Ebii 
Hanife und Scbäfii Werke verfasst hatten -). 


1041. Eschl^eb el-Dschadi *), gest. 204 ( 820 ), 

ein mälik,itischer Rechtsgelehrter , der erst unter Maül^, dann unter 
den Gesetzgelehrten dieses Ritus in Medina und Kairo studirte. 
Schäfii sagte von ihm; Ich sah nie einen Rechtsgelehrteren als 
Eschh,eb, wenn er nur nicht so voreilig wäre. Zwischen ihm und 
Ibnol“ Käsern, den er in der Folge als Haupt der Mälik,itcn in 
Aegypten ersetzte, bestand Eifersucht. Er war i. J. 150 in Aegypten 
geboren, und starb einen Monat oder drei Wochen nach Schifli zu 
Alt-Kairo, wo er an der Karafa in der Nähe von dem Grabe 
Kasim s bestattet ward. Er ist sehr verlässlich in seinen Ueber- 
lieferungen nach Malilg, der geschickteste ihrer Rechtsgelehrten in 
Auflösung schwieriger Fragen. Als Schäfii nach Aegypten kam, sah 
er von den mälilvilisehen Rechtsgelehrten nur den Eschli,eb und Hin 
Abdolhak,em. Der letzte erzählt, er habe den Esebbeb um Scbäfii’s 
Tod beten gehört, und dieser, als er es vernommen , habe gesagt; 
Die Leute wiinselien ?neinen Tod, und wenn ich sterbe, 

Bin ich der einz’ge nicht, der solches Brot erwerbe; 

Sag’ dem, der strebt nach dem, was nimmer kann vergehen, 

Leg’ Werthes ein, wenn du daitei Gewinn willst sehen. 

1) Gayangos II. S. 107— 112. 

®) HääseM Chalfä’s chronologiache Tafeln. 

3) Eb& Ämru Eschh.eb B. ÄbdoliliC B. Däud B. liirdhira el-Kaisi el-Dscbädi el-Mifsri, 
Ibn Challik.an M. G. Slane’a Uebersetzung, B. I. S. 223. 
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Odor auch so : 

Die Menschen wiinsclicn , dass ich sterbe , 

Und wenn ich sterbe, sterb’ ich nicht allein; 

Wer wünscht, dass er sich bleibeui! Gut erwerbe, 

Der leg’ für and’re Weit sich Vorrath ein. 

Odor auch so : 

Man wünschet uicineii Tod , und wenn vor dir ich sterbe, 

So wirst dabei du nichts am Weg’ gewonnen haben , 

Sag' dem, der bleibt, wann Andere vor ihm gegangen, 

Dein harret gleiclies Loos , du wirst wie er begraben ’). 

Nach dem Geschichtschreiber Ihn Junis war er im Jahre 140 
d. H,. geboren. 

1042. Schabatko, gesl.204 (819), uach Anderen schon i. J. 193, 

unter diesem Namen berühmt und auch unter dem des Piechtsge- 
lehrten von Andalus, war eben so tugendhaft als gelehrt. Er lehnte 
die wiederholten Anträge I-^ifchäm’s, der ihn durchaus zum Richter 
machen wollte, ab; er machte sich aus dem Staube und kehrte erst 
wieder in sein Haus zurück, als H[ifchäm ihn seiner Verzeihung hatte 
versichern lassen. Im Osten studirte er unter Mälik, B. Anis das 
Werk desselben, das Miiwwatha, welches Werk er dann der 
Erste im Westen verbreitete, und unter Moawije Ihn Ssälih studirte, 
dessen Tochter er später unterwies. Er stand in grossem Ansehen 
beim Chalifen Halbem L, und verhinderte den Ausbruch seines Zornes 
durch Koransverse , die er ihm von der Unterdrückung des Zornes 
anführte ®). 

1043. Jahja Ben Jahja el-Leisi, J: ü“. gest. SIS (827), 

ein Gesetzgelehrter von Cordova, welcher nach dem Osten reiste, 
im obigen Jahre zurückkam und die Lehre des Ritus Mälil^ B. Anis, 
den er gehört hatte, in Spanien verbreitete, wo man vor ihm der 
Lehre des Ewfääi gefolgt war ®). Er war der Vater Mohammed 

Il)a Tagriberdi’s Igyptisclie Gesciiiclite , Pariser Hawdsclinft, B. L BL 165. 
GayaBgos L 113 md IL 90, 101, 107, 121; es ist derselbe, den 0 ob de Cap'. 35 
'.und 4l SabatöB B. Abdallah el-Änfsari’ nennt, und sein Sterbejahr nach 
EitiigeBAn's, obig-e , nach Anderen schon ins Jahr 190 d, H,, setzi , , 

Bayangos ,11. 313 n.' 430. , ' , 



e f 

Ibii Jahja el-Leisi’s, der wie sein Vater nach dem Osten reiste und 
dort hei den Schülern des Iinäms Mälil^ Belehrung Imlte, wie sie der 
Vater beim Meister gefunden. 

1044. Isa Ben Dinar ei-Ghafiki, 

gest. 212 (827), 

der Richter von Toledo, ein gelehrter Fürst aus der Schule MälÜc, 
B. Anis, der sich durch eigcnthümliche Meinungen auszeichnete; 
so verlegte er das Gebet der einbrechendea Nacht zur Zeit des 
Sonnenaufganges ’). Er war ein leutseliger Mann, dessen Gesell- 
schaft eben so unterhaltend als sein Unterricht ergötzlich. Er hatte 
einige Eigenthümlichkeiten; alle Vornehmen Toledo's gaben seiner 
Leiche das Geleit^). 

1045. Esed Ibn Forat, jjI x^\ gest 212 (827), 

der Enkel Sinän’s, ein Freigelassener des Stammes Soleim. Von den 
Namen seiner Familie sprechend, pflegte er zu sagen: Ich heisse 
Löwe, der Löwe ist das edelste der Thiere, mein Vater hiess 
Forät, der Euphrat ist das reinste der Wasser, mein Grossvater 
hiess Sinän, d. i. Speer, weicher die beste der Waffen. Seine 
Familie war eine chorasänische, und er w'ar zu Hai’rän i. J. 142(739) 
geboren. Er kam , wie er selbst erzählt , mit den Truppen , w'elcho 
i. J. 144 (737) vom Chalifen Mämün nach Afrika gesendet worden 
waren, dorthin. Nachdem er fünf Jahre zu Kairewän verweilt hatte, 
begleitete er seinen Vater nach Tunis, wo er neun Jahre blieb. Mit 
achtzehn Jahren wusste er den Koran auswendig , und unternahm, 
um seine Kenntnisse zu vervollkommnen, eine Reise nach dem Osten. 
Zu Medina fand er den ImämMälik,, unter dem er das Ueberiieferungs- 
werk desselben, das Müwwatha studirte, dann ging er nach Irak,, 
wo er mit mehreren Schülern des Imam Ebü Hanife zusammenkam, 
wie mit Ebü Jüsuf, Esed Ibn Ämrü und Mohammed Ibnol- 
Hasan. In iräl? schrieb er die Ueherlioferungen , die er gelernt 
nieder, und verlegte sich auf das Studium der Rechtsgelehrsamkeit. 
Nach Mälik,’s Tod hegah er sich nach Aegypten, wo er die Schule 

*) CoBde Cap. 41.' 

Coiide*» lJeI)ersctzu«g i S. 
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Ibnol-Kasem’s besuchte und die Materien zur Esodije sanimelte, 
die er nach Kairevvän brachte. Im J. 181 (797) kehrte er in diese 
Stadt zurück und unterrichtete zahlreiche Schüler in der Esedijet, 
dem Müwwatha und den Zweig'en der Rcchtsgelehrsamkeit. Um 
diese Zeit war sein Ansehen als Imäm fest gegründet. Im J. 302 (817) 
ernannte ihn Siadetallah Ihn Ibrahim Ihn Agleb zum Richter von 
KaiVewan, welchen Posten er zehn Jahre lang füllte; in diesem 
Jahre gab ihm Siadetallah den Oberbefehl der nach Sicilien bestimm- 
ten Truppen. Im Rebiulevvwel 212 (Juni 827) segelte er nach 
diesem Eilande mit neuntausend Fussgängern und tausend Reitern, 
und starb, nachdem er dort ansehnliche Eroberungen gemacht, an 
seinen Wunden während der Belagerung von Syrakus ; ein doppelter 
Modschtehid, d. i. Frohnkämpe, im Grossen der Wissenschaft, 
und im Kleinen der Waffen , die ihm das Leben gekostet ‘). 

1046. Manebi % gest. 231 (836), 

berühmt als Känebi, nach seinem Grossvater so genannt; einer der 
vorzüglichsten Schüler Ibn Mälil^’s , der dessen Müwwatha aus dem 
Gedächtnisse vortrug. Er wurde wegen seiner Frömmigkeit der 
Mönch beigenannt®). 

104?. laraos Ben Äbbas, gest 220 (sss), 

(Karagöf) B. Manfsür Sakifi , ein grosser Rechtsgelehrter des Ritus 
Mälik,i in Andalus , ein Günstling Abderrahman’s II. 

1048. El-Afsbagh ‘), gest. 225 (840), 

der malik,itische Rechtsgelehrte aus Aegypten, studirte unter Ibnol- 
Kasem , Ibn Wehb, Eschh.eb, Ab d olm el i k,. Ibn Mads chi- 
schün sagte von ihm, dass Angj^pten keinen seines Gleichen her- 
vorgebracht. Als man ihn fragte , ob er doch wenigstens nicht den 

*) K>a^^GhaIlik,an M. G. Slane’s Uebersetzung, B. II. S. 133, nach der Geschichte 
Kafrewän’s and dem Killet as syara. 

=) Ibfi Ähderrahman Abdallah B. Meslemet B. Kaaneb el-Hirisf. 

’) Ibn Challik,dn M. G. Slane’s a. T. B. I. S. 351. 

*) Conde’s Uebersetzung B. I. S. 279. 

Eb« Ahdillah Äfsbagh Ibnol-Fercdsch B. Säfd B. Nafif. 
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Ibnol-Kasom ausnehine, antwortete er: auch nicht einmal diesen. 
Er war ein Secretilr Ihn Wehh’s und sein Orossvater Mäfii war 
ein Freigelassener von Ähdoläfif B. Möawijo ll)riol-Hak,em, dem 
Omiaden ‘). 

1049. Ihn Ahdol-Hakem '). -xx; jjy! gcst. 214 (829). 

Er war von allen Schülern Miilik’s am besten mit dessen 
verschiedenen Lehren bekannt, und trat nach Eschh.cb’s Tod als das 
Haupt der Secte ein. Er trug seinen Schülern mündlich das M ü w- 
watlia des Meisters vor, d. i. dessen Ueberlieferungswcrk, welches 
er ganz auswendig gelernt hatte. Er besass viele Dörfer und Felder, 
stand in grossem Ansehen , er prüfte die Giltigkeit der Zeugen vor 
Gericht , legte aber nie ein Zeugniss selbst ab , weil er und seine 
Kinder cs nie zu tlum ein Gelübde gemacht. Als er nach Kairo kam, 
gab ihm Schäfii dreitausend Goldstücke , wovon eintausend aus sei- 
nem eigenen Beutel. Er war der Vater Ebü Abdallah Mohamined’s, 
der als Rechtsgelohrter nicht dem Ritus seines Vaters , sondern dem 
Scbäfii’s folgte. Sein zweiter Sohn Abderrahman verlegte sich auf 
Ueberlieferung und Geschichte ; er schrieb ein Werk über die Erobe- 
rungen der Moslinien. Er ward an der Seite Schäfii’s bestattet ®). 

Reclitsgelelirte des Ritus Scliafii. 

Da die Classen der Rechtsgelehrten des Ritus Schäfii von Ihn 
Schohbe erst mit Ibrahim B. Chälid, gest. i. J. 240, beginnen , so 

*) Ibn Cliallik,dtt M. G. Slane, B. I, S. 115. 

») Ebu Mobamiaed Abdallah B. Äbdol-Hak,em B. Ain B. Leis B. Rafii cl-Mälik,. Ibi» 

Challik,aE M# O. Slane’s üebersetzung, B. S. 

Gayangos II. 123* — Ausser den obigen, von denen doch einige Lebeiisurastlinde 
bekannt, erwälinen Abulfeda und die chronologisctien Tafeln ildtlsehi Chatfa'» 
noch der folgenden : 1) Bisebr B. Amrd, gest. 207 (823) (Äbulf.), derEremite, 
zogleidi Rechtsgelebrtei*, welcher von Bisebr el-ilafi, d. i. dem Barfüssigen, wohl 
zu unterscheiden ; 2) Schedad B. Hak^im» ^10 (825) (H. Ch.), einer der 
grossen rechtsgelehrten Hanefiten; 3) Chalef B. Ejuh, gest. 21.5 (830) (H. Cb ), 
der Schüler (Telmif) oder Dolmetsch Ebu Jusuf s ; 4) Abdallah el-Homei di, 
\ gest 219 (834); 5) Ib nef-fobeir B. Isa B. Obeidallah (Ihn ^ Sebobbet , 
Handschrift der Gothaer Bibliothek Nr. 274) ; 6) M o h a in in e d B. A b d 1 1 a li, 
gest 228 (842) (Ibn Sebobbet) ; 7) Ab dol-IIak,em, der Aegyfler; 8} Ahmed 
B. Mohrif, gest. 221 (835) (Abulf.), der Richter von Kairewan, ein eben so 
ingendhafler ' als gelehrter Mann. ^ 
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würde diese Unterabtheilung“ der Rechtsgelehrten ganz leer aus- 
gehen, wenn nicht einer der grössten Rechtsgelehrten dieses Ritus, 
nämlich Ehii Jäküb el-Biiweithi, füglich in diesen Zeitraum gezogen 
werden könnte , da er schon im ersten Jahre des folgenden gestoi’ben. 

1050. Ebtt Jakub ei-Buweitbi s^st . 231 (845), 

seinen Beinamen el-Biiweithi hat er Yom Dorfe Büweith ’^), der 
Aegypter, der Gefährte des Imams Schäfii, der schon bei dessen 
Lebzeit in dessen Namen unterrichtete und Fetwa ertheilte. Nach 
dem Tode Schäfii’s hörte er den Abdallah B. W ebb, den Rechts- 
gelehrlen des Ritus Mälik;, und von ihm empfingen den Unterricht 
Ebu Isrnäil et-Tirmedi, Ebü Mohammed Ibrahim B. 
ishuk el-Harbi, el-Kasim B. el-Mogiret, el-Dschew- 
heri, AhniedB. Manfsür er-Remmädi und Andere. Unter der 
Regierung des Cludifen el-Wäsikbillah hatte er vieles Ungemach 
auszustchen , weil er keineswegs zu bewegen war , wie der Chalife 
wünschte, zu lehren, dass der Koran erschaffen sei; so starb er 

Cr 

dann im Kerker, ein Märtyrer seiner Orthodoxie. Er-Rebii B. Su- 
leiman sagt, dass er den Büweithi mit einem Blocke an seinen Hals 
und Füssen gesehen, die mit einer vierzig Rottl schweren Kette 
verbunden waren. Ebü Amru Ibn Abdolbirr, der Häfif, sagt in sei- 
nem Buche von den Trefflichkeiten dreier Gesetzge- 
lehrten, dass Ebü Leis el-Hanefi, der Richter Kairo’s, der Neider 
und Feind Büweithi’s die Verfolgung wider ihn veranlasst habe. Der 
Scheich Ebü Ishäk,, der Schirafer, sagt in seinen Classen der 
Gesetzgelehrten, dass el-Büweithi alle Freitage, wann der 
Gebetausruf ertönte, sich wusch, ankleidete und dann der Kerker- 
thür nahte; der Buttel fragte ihn, wo er hin wolle? zu Gott, sagte 
er, der mich gerufen , und verrichtete dann ein Gebet des Sinnes, 
dass Gott ihm verzeihen wolle , wenn er dem Rufe nicht gehorchen 
könne. Ebül-VVelid Ibn Ebil-Dschärid bezeugt, dass er den Büweithi 
zu jeder Stunde der Nacht beten und den Koran lesen gehört. Ebü 
Rebii erzählt, dass Sehafii die meisten Frager um Fetwa und Be- 
lehrung an Büweithi gewiesen und gesagt habe: diess ist meine 

EIhi Jakul) Jusuf B. Jahja el-Buweithi^ 

Il)ft Ta^^riberiir.*? Itgyplisclie Ciescliichte, Faiiser Ilamlschrifi , B. I. BL 19S!. 
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Zunge. El-Chathib, d. i. der Kanzelredner, der Geschicbtsclirciber 
Bagdad’s erzählt, dass, als Sehafii krank, Mohaiimied B. Abdol- 
Hab,em , dem Biiweithi die Ehre, die Stelle Schäfii’s zu vertreten, 
streitig gemacht. Ebübek,r el-Homeidi (der andalusische Geschicht- 
schreiber), der sich damals zu Kairo befand, bezeugt, dass er aus 
dem Munde Schäfii’s gehört, dass keiner seines liehrkreises würdiger 
als Biiweithi seine Stelle zu vertreten. Ihn Abdol-Hak.em sagte : du 
lügst; el-Homeidi entgegneto ihm: du und dein Vater und deine 
Mutter, ihr seid alle Lügner. Abdol-Hal^era nahm nun in einem 
besonderen Gemache Platz während Biiweithi in dem des Schäfii 
seine Vorlesung hielt. Er-Rebii erzählt, dass er mit dem el-Mälhii 
und el-Büweithi beim Schäfii zusammen gewesen, und dass er, auf 

c / 

alle drei den Blick gerichtet, dem Rebii gesagt: du wirst in der 
Verbreitung der Ueberlieferung sterben; zum Mäfini: wenn diesen 
der Teufel sieht, wird er ihn verfahren: zum Biiweithi: dass er in 
Eisen sterben werde ‘). 

Reehts^elelirte des Ritus lim llanliel. 

Wiewohl in der Eintheilung der Vollständigkeit willen der vierte 
Ritus der Sunni, nämlich der Ritus Mm Hanhel, aufgeführt worden, 
so haben wir in den Quellen doch keinen Rechtsgelehrten gefunden, 
welcher in diesem Zeiträume besonders als Hanbelite aufgeführt 
wäre. 


Ibn CIialiik,dn bei Wüstenfeld Nr. 845. 
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Dreizehnte Claüiie. 

Irrlehrer (Sectenhäupter). 

So wie die Rechtgläubigen die Sunni, sich in die vier Secten der 

f c • t 

Hanefi, Mälil^i, Schafii und Hanbeli theilen, denen später 
Einige noch die Eschuri und Sähiri zuzählen, so theilen sich 
bekanntermassen nach dem Systeme der inoslimischen Dogmatik die 
Irrlehrer in zweiundsiebzig Secten, von denen aber nicht alle Schrift- 
steller hervorgebracht haben und also auch hier nicht alle ihre Stelle 
finden können. In der achten Classe des vorigen Zeitraumes sind 
unter den (Irrlehrern) Sectenhauptern die C h a w d r i d s c h , die, S c h i i, 
die Kader i und Mdtefile aufgeführt worden, und ebenso erhalten 
hier die Unterabtheilungen der Schii, der Chaw arid sch, der 
Ibadhijet, der Mordschijet und übrigen Motefile ihre beson- 
deren üeberschriften. 

ReclitiSg^eleliPte dev Schii, d, i. Anhäng^lichen 
oder Parteig^än^er. 

1051. Häsan Ben Ssalih, gest. 168 (784), 

der Sohn Hasan B. Ssali’s, einer der grössten Schiiten, Seiditen, 
Rechtsgelehrten und Scholastiker, hinterliess: 1) das Buch der 
Imamschaft in den Söhnen Fathima’s , 2) den Sammler der Rechts- 
gelehrsamkcit. Er hatte mehrere Brüder, deren einer Äli B. 
Ssälili, der andere Ssälih B. Ssälih, der Lehre ihres Bruders 
Hasan folgten ‘). 

1052. Ali Ben JaktWn, ^ Je gest. 182 (798). 

Sein Vater Jakthin war zu K,iifa i. J. 124 (741) geboren, und 
entfloh mit der Mutter ÄU’s und mit seinem Bruder Öbeid Bf Jakthin 
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nach Medina. Als die haschirnitischen Weiber auftraten, kehrte 
sowohl die Mutter Aji’s als Jakthin zurück, und er begab sich in den 
Dienst der Familie Äbbäs, betrieb aber zugleich die Interessen der 
Familie Ebü Thälib’s und vertheidigte ihre Hechte auf die Imam- 
schaft. Sein Sohn trug dem Dschäfer, dem Sohne Mohamined’s, 
dem Sohne Ali’s, Geld zu, und wandte Manfsür’s und Mehdi’s Ver- 
folgungen von den Mitgliedern der Prophetea-Familie ab. Der Vater 
Jakthin’s starb ein Jahr nach seinem Sohne, welcher die folgenden 
beiden Werke hinterliess; 1) das Buch dessen, was Dschäfer efs- 
fsadik von den Weltrovolutionen (Melähim) gesagt, 2) d. B. der in 
Gegenwart Dschäfor’s gehaltenen Disputationen ^). 

Rechtisgelelirte der Cliawarids^li« d. i. 
Ausreisser. 

1053. El-Welid Ben Tkrif '), cy. gc^t. iw ( 795 ). 

Semääni erwähnt desselben zweimal im Buche der Genealogien. 
Er war einer der tapferen Kämpen , Häupter der Chawaridsch , der 
zu Nifsibin und Chäbur sich aufhielt. Er empörte sich unter der 
Herrschaft Härün er-Reschid’s; dieser sandte Truppen wider ihn, 
deren Anführer Ebü Chälid Jelid B. Mcüd B. Saidet, welchen 
die Bermelijiden bei H.ärun eines Einverständnisses mit Welid ver- 
dächtigt hatten, so dass ihm ein ausdrücklicher Befehl I^ärün’s 
zuging, ihm den Kopf Welid’s einzusenden, dem er dann auch ge- 
horchte; el-Welid sagte am Tage der Schlacht: 

Ich bin Welid, der Sohn Tiiarifs, der Ketzer®); 

Die Löwen waren nicht der Schlacht Zerfetzer, 

Ihr triebet mich aus meinem Hans als Hetzer, 

Nachdem das Heer Welid’s geschlagen war, verfolgte ihn Jefid, 
tödtete ihn und schnitt ihm den Kopf ab; hierüber war Färiga, die 
poetische Schwester Welid’s, so ergrimmt, dass sie einen Harnisch 

Piiirist. ^ ^ ^ ^ 

2) El-Weixd B. Tharif B. efs-fsalt B. Timrif B. Seilian B. Amni B. Fednlcos B, Ämrii 
B, Malik, esch-SclieibaiiL 

0) ScbdTi (Käufer) ’beisseE' 'die Cbawaridseli (Aiisreisser) voa ilirem We'rle:' 
Wir verkaufea unsere" 'SeeleE an Gottes Geliorsam, um damit das' Paradies 'ZU 
kaufau. 

' 20 « 
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anzog, sich in’s Schlaclitgemenge mischte, und mit ihrem Speer das 
Pferd Jcfid’s verwundete, bis ihr ein Araber zurief, dass sie 
durch diese That ihren Stamm schände, worauf sie sich beschämt 
zurückzog. 


Reclitsg^elelirte äer Ibadhije. 

1054. Abdallah Ben Jefid, 

der Seete Ibädlnje angehörig, einer der grössten Scholastiker der 
Chawäridsch, schrieb: 1) d. B. der Einheitslehre, 2) d. B. wider 
die Motefile gerichtet, 3) d. B. der Aufforderung zum Gehorsam, 
4) d. B. der Widerlegung der Picwäfidh (Ketzer). Die Chawä- 
ridsch und Ibädhij e stehen den Rewäfidh und Mordschijet 
entgegen, wie die Imämije und Seidije den Motefile und 
Modschebbirin ^). 

1055. Ibrahim Ben Ishak, 'ü; 

el-Ibädhi, schrieb ein Buch zur Widerlegung der Kaderijo (die 
den freien Willen walten lassen), und ein Buch der Imrmschart ^). 

1056. Ssalih en-Nadschi, 

aus der Familie Nädschi, einer der grössten Ibädhije, hintorliess: 
1) d. B. der Einheitslehre, 2) d. B. der Widerlegung der Wider- 
sprechenden ®). 

105?. 1-Heisem Ben el-Heisem en-Nadschi, 

aus derselben Familie wie Ssalih, ein Nädschi, ein grosser Rechts- 
gelehrter der Ibädhije, Verfasser eines Buches zur Widerlegung der 
Gottlosen (el-MoIhadin) *). 

.Fiiirisi 

Fitiml. 

Fiiiirisi 
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Reclitsg^elchptc ilei* HoFilscliijet. 

1058. MerisF), gost. 219 (834), 

der lianefitische Roclitsgelclirte , dor Metaphysiker (Scholastiker) 
aus den Freigelassenen Seid IbnoI-CliatTuih ; er halte die Rcehts- 
gelehrsanakeit unter dem Richter Ebü Jusuf el~Hanefi studirt, und 
lehrte offen, dass der Koran erschaffen sei, was eine grosse Ketzerei ; 
er war eigentlich ein Mordschite und das Haupt der nach ihm ge- 
nannten Secte el-Merisijct, einer Unterahtheilung der Mord- 
sc hi je. Erlehrte, dass die Anbetung der Sonne und dos Mondes 
nicht Unglaube selbst, sondern nur ein äusseres Zeichen desselben. 
Er machte sich grosser grammatikalischer SchnitKcr schuldig , indem 
er dieser Wissenschaft vollkonamen unkundig. Die Stützen seiner 
Ueherliefcrungen waren : Haminäd Ibn Seleme, der Rieht, er Ihn Öjaine 
und Andere. M e r i s ist , nach der Angabe des Welirs Ebii Säd in 
seinem Werke (Leckerbissen), ein Dorf in Oberägypten; zu Bagdad 
hiess nach ihm die Strasse zwischen den Canälen e d - D e d s c h ä d s c h 
und el-Refäfin die merisische; so werden dort auch Kuchen und 
Butter und Datteln geknetet , geheissen ''^). 

1059. Abdallah Ihn Ibad et-Temimi, 

I. H. J. 130 (747), 

empörte sich zu Tebäle in Jemen unter der Regierung Merwän’s, 
des letzten Chalifen der Beni Muäwije; der Stifter der Secte, welche 
lehrte, dass der Sünder zwar kein Gläubiger, weil gute Werke zum 
Glauben gehören, aber doch ein Bekenner der E'iheit Gottes sci‘*). 

lUotefilet, d. i. Stehismafiker oder Aktriinni^e. 

1060. Eba fflosliffi *), gest. 137 (7S5), 

der Werber der Familie Abbäs, w'elchem dieselbe die Herrschaft 
dankte, und dem sie mit schnödem ündanke lohnte, zeichnete sich 

*) Ebti Äbderraluuan Bisch B. Gajas B. Ebi K,erim el-Merisi. 

») Ibn Challilc.än M. G. Slane’s a. T. B. I. S. 133. 

M. Cr. Slane’s üeljersetzang II)n Challik,an's , ^ B. I. S. 231 j Note 1 , ttni die 
weitere Auseinandersetzung ilirer Lelire in ScheristanL 

El)u Moslim Abderralimaa Ihn Moslim, nach Eiiügen Ihn Osinän el-Chorasani, 
nach Anderen Ibrdhim B. Osman B. Jesar B. Schadus B. Dschudern, aus der Familie 
^ BiCurdsehimihr’s B. el-Bachtdsehan,, des grossen, Weiirs Niiscliirwan^s; Ibii'Challi« 
k,an'M. Slane’s üehersetzung B*. II,. S. loO* 
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durch Wisseascliaft 5 Beredsamkeit und freie den Dogmen des Islams 
widcrspretdiende Meinungen aus. Es rann in seinen Adern persisches 
Blut, und in demselben gohr der Sauerteig persischer Freigeisterei, 
deren hernach sein Sccretiir Mokaffä, der grosse Stylist, Ueber- 
setxer der sogenannten Fabeln Bidpai’s , nicht mit Unrecht geziehen 
ward. Der Ort seiner Geburt wird verschieden angegeben, nach 
Einigen Sendschid im Districtc Färidin , nach Anderen Mahwan, ein 
Dorf drei Stunden von Mcrw. Sein Vater träumte auf einer Reise 
nach Aferbeidschän, dass ein Feuer, seinen Lenden entflammend, 
zum Hiinuud emporsteigend , die Erde beleuchtet und dann im Osten 
verschwunden. Seine Sclavin Wälsile gebar ihm bald darauf den 
Sohn Ebii Moslim, der sich in früher Jugend durch ungemeinen 
Verstand und Kenntnisse henorthat. Er lebte in der Familie Ihn 
MäkU’s, dem Grossvater Ebü Dolef cl-ldscbirs , und machte, als 

c f 

er sic im Kerker besuchte, die Bekanntschaft Mohammed B. Ali 
B. Ahdäilah B. Äbhäs, der ein Werber für die Familie Abbäs, ihn 
mit Ibräliim, dem Sohne Mohammed’s des Ahbäsiden, bekannt machte, 
'Welchen die Familie Abbas damals als den Imäm erkannte, und der 
ihn dann nach Choriisän sandte, dort seine Herrschaf:; zu gründen. 
Mämun sagte eines Tages : die drei grössten Fürsten , die er in der 

c c 

Geschichte kenne, seien Alexander, Ärdischir und Ebü Moslim, 
deren jeder die Herrschaft von einer Dynastie auf die andere über- 
tragen habe. Nachdem Merwän , der letzte Chalife der Beni Omeije, 
sich der Person des Iraäms Ibrähim bemächtigt und denselben ge- 
tödtet (i. J. 132 (T49), warb Ebü Moslim sogleich für Ebül Abbas. 
Ähdällah, beigeuannt es-sefläh, d. i. der Blutvergiesser. Nach 
Medaini war Ebü Moslim von kleiner Statur, brauner Gesichtsfarbe, 
grossen Augen , hoher Stirn, buschigem Barte, langem Haare und 
Rücken, kurzen Schenkeln und angenehmen Organ ’s; er sprach 
arabisch und persisch mit grosser Zierlichkeit, und wusste viele 
Gedichte auswendig. Meister des höchsten Gleichmuth’s, den Kun- 
den von Siegen oder Niederlagen nie veränderten; enthaltsam von 
Weibern, nur einmal des Jahres des Beischlafes pflegend, den er 
als eine Narrheit bezeichnete, welcher einmal im Jahre sich hinzu- 
gehen genug wäre, dabei höchst eifersüchtig. Er pflegte nie auf 
morgen zu verschieben , was er heute thun konnte, und schrieb der 
Beobachtung dieser Lebensregel seine grossen Erfolge zu. Er war 
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i. J. 100 (?18) geboren, und trat in seinem dreissigsten Jahre in 
Chorasiui au Merw auf. Nafsr Ihn Sejjiir el-Leisi, der StaUliaitcr 
des Chalifcn Merwsui, schrieb an diesen ; 


Ein Fullen sah ich hier, nicht wiriFs geiinge«, 
Uasselhu nach dem Kweiteii Zahnen zn bezwingen; 
Gib also auf dasselbe Acht, 

Eh’ dass die zweiten Zillur es macht. 


Da Merwiin, der damals mit dem Aufruhr Deiuik Ihn Kais 
Harüri’s *) beschäftigt war, nichts antwortete, schrieh er ihm die 



Bedscliile: 


Ich sehe Feuer unter Aschen gliniineit, 

Vielleicht wird bald Iiervor die Flamme kommen. 

Der Anbeginn des Krieges ist Gefahr, 

Wie von dem Zunder Feuer ist entglommen ; 

Wenn es Vernfinft’ge nicht irisclien aus, 

So werden Köpf’ und llnmpfe weggenommeii. 

Ich sprach verwundert t wenn ich wüsste docli, 

Oh die Onieije sind im Schlaf beklommen? 

Und schlafen sie zu solcher Zeit wie diese, 

Sag’ ich : steht auf, cs ist die Zeit gekommen ! 

Der zweite Bericht blieb wie der erste unbeantwortet. Nafsr 
licisi musste das Feld räumen; Ebii Moslim setzte sich selbst als 

c 

Statthalter ein, und verrichtete das Gehet iin Namen Ebiil-Äbhtis 
es-SefFäh’s, der drei Monate hernach zu lv,ufa zum Chalifen aus- 
gerufen ward. Als Merwän acht Monate hernach geschlagen und 
getödtet worden , sagte er vor seinem Tode , dass die Ursache des- 
selben die wenige Aufmerksamkeit, die er den Berichten seines 
Statthalters in Chorasän geschenkt. Seffah behandelte den Ebü ' 
Moslim mit aller seinem grossen staatsmännischen Genius schuldigen 
Achtung. Da sagte Ebü Moslim mehr als einmal die folgenden, von 
ihm selbst verfassten Verse: 

Dareh Vorsicht und Gelieimniss hab’ Ich durcligeführt , 

Was abgewendet nicht die Ben Merwän; 


*) Bl* Q* Skise^s UuliersatzAiiig fl. S. 19^ vermengl dieser mi| Dehak h S* 1CI9, wo 
durek' BroeMeMeiv Dak,k,alc , stellt, der sclioii i. X 6%, also' adit mii. sectelf 
Jalra iriker stark* ' 
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fiiiltjssüii sie ii! SjTien sorglos seliliefen, 
fifreM' iiireii liitergaiig ieli rastlos an. 
ä!s sie mein Degen scli’ug, mvacliton sic, 

Aus tier'reni Scliiaf als Einer je getlian ; 

Wer weilet in <ier Löwenseliluclit und seliläft, 

Kess' Sehiifc winl der Liiwe fressen dann. 

Ms ]\!aiiisin’ i. J. 130 (754) den Thron bestieg, änderte sich 
Ebü .Müsliin’s Betragen, indem er des Chalifen Verdacht und Zorn 
dadurch entflaniinte, dass er in seinem Schreiben an denselben sei- 
nen Namen vor den des Chalifen sctale, auf die Hand von dessen 
Tante Aisehe Ansprüche machte, mul selbst von der Famile Abbas 
tibaustammen vorgab. Ehii Moslini, welchem vorausgesagt worden 
war, dass er eine Dynastie stürzen, eine andere gründen, und im 
Lande Uuui sterben werde, Hess sich verleiten, der Einladung des 

t ft 

Chalifen nach Medäin (das auch Rumijet Mcdäin heisst) Folge zu 
leisten, wo er in des Chalifen Gegenwart, der ihn mit Vorwürfen 
überhäufte, nicdergeinacht ward. Sein Leichnam ward in einen 
Teppich eingewickelt'. Üscluifer, der Sohn Hanfale’s, trat herein. 
Was denkst du von Ehii Moslim? fragte ihn der Chalifc. Fürst der 
Rechtgläubigen! wenn du ihm ein Haar gekrümmt, so bleibt nichts 
anderes übrig als ihn zu tödten, zu tödten, zu tödten. Du hast 
Verstand, sagte Manfsür, und recitirte das Distichon des Dichters 
Moskin B. Aus Him.ir el-Horeibin : 

Sie warf tleu Stab luinveg, und fand sieh ausgeruht, 

Wie Reisender, dem wohl der Heiniath Ansicht thut. 

Er wandte sich dann zn den Umstehenden und sagte die Verse : 
Du glaubtest unbczahict blieb die .Schuld , 

Nimm die Bezahlung nun in vollem Mass, 

Trink’ aus dem Becher, den du And’ren reichtest. 

Das wehr als Coloquinten hltt’re Nass. 

üeher seine wahre Abstammung walteten verschiedene Mei- 
nuagen oh, indem Einige ihn für einen Araber, Andere für einen 
Derser, Andere für einen Kurden hielten. In Bezug auf die letzte 
Meinung sagte Ehü Doläine : 

0 Ebu Modhrim!*) fiott verändert nicht die Gnade, 

Bis sich derselben nicht unwürdig macht sein Knecht. 

') Vater des Sehuldigen, so reslete ihn auch Manfsur an, ein Anklahg mit Ebu 
'Moslim. , ■ ' 'V ' 
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Da sannest auf Verratli, das Reich Matifsür’s za stfirzen, 

Die Kurden, deine Almen, waren iiimier sciileciit; 

Zu tiidten mich hast du gedroht, o Ebii Modhrim, 

Der Leu, mit dem du mich geschreckt, hat mieii gerächt 

Er erkamile das Gelieiinniss als die Grundlrig’e seiner Politik in 
den folgenden Versen : 

Was auch die Kfinige iler Ben Merwän anstrelden, 

Ich halie sie besiegt durch Ruth und Heimüclikeit; 

Ich hörte niemais auf, sie Ileissig zu verfolgen, 

Nachlässig seilliefen sie in Scham die ganze Zelt. 

Es weckte sie mein Schwert ans ihrem Trägheitsschlafe , 

Dem keiner noch iu solcher Tiefe sieh geweilit, 

Zerrissen wird das Scliaf des Hirten, welciier sicher 
Dem Scliiaf sicli überlässt auf löwenvoller Heid’ “). 

1061 . EMlIokannaa, gesi. t63 (7793, 

der Sohn Atha’s, der falclie Prophet, war erst ein Selave au Merw, 
lehrte, dass Gott in Adam sich verkörpert, und desshalb den Ihlis 
geboten den Adam anaubeten; von Adam sei Gott in Noah und so 
weiter herunter durch alle Propheten übergegangen , bis auf Ebü 
Moslim (den Thronwerber für die Beni Abbäs) und von diesem auf 
ihn. Er war ein Knirps, auf einem Auge blind, hässlich, und trug 
desshalb immer’ einen goldenen Schleier, wovon er den Namen des 
Verschleierten erhielt. Eine seiner Taschenspielereien, die bei seinen 
Anhängern für Wunder galten, war der Mond, den er allnächtlich 
aus einem Brunnen Nach sehe b’s aufsteigen Hess und der weit 
sichtbar; in Beaug auf denselben sagte Ebül-Ola von Mäarret: 

Bewahr’ vor diesem Mosd, dess Haupt verhüllt, 

Und der, wie der Mokannäa’s, ein trüg’riseh Bild. 

Der Dichter Ebül-Käsim Heibetällah Ihn Sena el-Mülk spricht 
ebenfalls von diesem Monde in einer langen Kafsidet, woraus der Vers: 
Hab’ Acht, Mokannäa’s Mond ist trüg’risch nicht, 

Wie dieses zaiib’rlsche verhüllte Angesicht. 

Als seine Betrügereien entdeckt waren, belagerten ihn die 
Betrogenen in seinem Schlosse, wo er seine Weiber und sich selbst 
vergiftete ®). 

‘) M. G. Slane arabischer Text B. I. S. 3D3. 

*) Mostathref S. 426. 

») Ihn Challilt,än M. G. Slane a. T. B. I. S. 441. 



10G2. El-WelidBen Aban el-Kerabisi, 

gest. SI4 (829), 

aus Balsra, ein Haupt dor Mdtefile, welcher mehrere Makämat ver- 
fasste, um sie iu ihrem Irrthnm zu bestärken , Mesudi erwähnt des- 
selben und preiset dessen Wissenschaft ’). 

1063. Ibu Man Semame'), i.u. j. 218 ( 833 ), 

von Balsra, ein ausgelassener Wicht, ein Trunkenbold, der aber 
nichtsdestoweniger des Umgangs des Chalifon Mätnün genoss , und 
von SchehrisUvni' unter den Gründern einer besonderen Secte von 
Irrlehrcrn aufgeführt wird ■’). 

1064. En-Nafam% gest .231 (845), 

geboren zu Bafsra, ein Neffe Ebü Hefd’s, hatte seinen Namen An- 
reihor der Perlen, von seiner Beschäftigung. In seiner Jugend 
w’ar er des Dualismus der Perser verdächtig , später gab er sich dem 
Studium der grieciiischen Philosophie hin; er ward der Stifter eines 
Zweiges der Motel’ile (Nafäini), wegen ausgelassenen Lebens und 
Weintrinkens selbst von den Motefile gemieden ; er hiess auch e 1- 
Balchi, vermuthlich weil dessen Familie daher ®). Im Jahre 220 
(Sffö) fing er an, seine philosophischen Lehren vom freien Willen 
vorzutragen, und erwarb sich grossen Anhang ‘’). 

1065. Mohammed Bbnl Hefll '), Ji\ ^ gest. 226 (840), 

der Freigelassene der Abdolkäis, einer der grossen Scheiche der 
Motefile, Verfasser mehrerer Werke in ihrem Geiste, geboren 
i J. 135 (752) ®). 

*) Ilm Tagpiberdi’s iigyptisciiö Gesclikhte , Parisex" Handselirift, B. I. BL 175. Kehrs. 

EMi Mim Semdme IlbnoLEschres ea-Nomeiri. 

3) M. CL Skne^s Ueborselzang' ibm Clialiilc,aii’s, B. IL S. 475. 

*) /IlsD Islxak ILraMiÄ Ilm Sejai*. 

*) Ilm Cliallik,aii M. G. Slaxie*s Uefeersetzuag', B. L S. 186, Note 4. 

Ilm Tagrlberdi's Igyptisehe Geschichte, 'Pariser Handschrift^ B. L BL 188. Kehrs« 
Ilxn AhdiBah Ihn MehhW (EhuWIefü) 'd-ÖIIaf 
'®) Ihn Tagrihcrdb Ifyiiikche Geschichte , Pariser Handschnffc^ B. L BL'' 188, ^ 
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'WierKeliilie 

Mystiker (Ssofi). 

1060. Ferkad es-SindscM, gesi. isi (r48), 

ein .Mystiker, der sein ganzes Leben im vorigen Zeiträume zuge- 
bracht und im ersten Jahre dos gegenwärtigen starb, er sagte, der 
Herr Jesus sprach: Wohl dein Spreebenden in den Ohren der .Men- 
schen, die sein Wort anbören; der grösste liolin des Redners ist in 
der Befolgung seiner Worte von den Zuhörern; der Fremde ist der, 
so keinen Freund hat. Im Pentateuoluis siebt, dass die Miitter 
grosser Sünden drei: Hochmuth , Neid und Gier, aus diesen ent- 
springtm sechs andere; Vöilerei, Schlaf, Faulheit, Liebe des Geldes, 
Liebe des Beischlafes, Liebe der Herrschaft, so dass der grossen 
Sünden neun. Er starb an der Pest zu Bafsra 

1067, Manfsar Ibn Äradaa, s-est isi cns), 

9 

so heisst derselbe in Hadschi Chalfa's chronologischen Tafcdn, in 
den Lebensbeschreibungen Menäwi’s aber Manfsür B. Aden, ein 
grosser Ascetiker Bafsra’s , der aber auch eine Säule der Korans- 
leser und ein heiliger Mann. Eines seiner Worte ist : Gram und 
Traurigkeit weilen mehr bei guten Thaten , Böses und Nachlässigkeit 
bei schlimmen. Seinem Leichenbegängnisso woiinfen nicht nur .Mos- 
lirnen’ sondern auch Juden und Christen bei. Er wird hiluiig als Stütze 
der üeberlieferung aufgcfülirt ®). 

1068, Manfsar Ben el-iotemer, gest. ctmy, 

ist von dem Vorhergehenden um so sorgfältiger au unterscheiden, 
als nicht nur der Name, sondern auch das Sterbejahr, das nur um 

*) Menäwi' Nr. 149. 

») Menäwi Nr. 176. 



eine Einheit verschieden, die Vermengung begünstigt. Sechzig Jahre 
seines Leiiens fastete er , und legte sich in denselben nie zu Bette, 
und weinte so lang bis er davon erblindete. Ihn Hobeiri wollte 
ihn als Richter aiistellon, er entschuldigte sich aber mit einer Ueber- 
licferung des Pro|»hcten '). 

1069, MoisekMd Ben Dschelr el-Machfumi, 

gest 133 (749), 

mit dem Vornamen Ebül-Hadschädsch von Mekl^a, der Leser 
und Bewahrer des Korans, der Excgctc, der Prediger, der Ascete ; 
sein grosses Fasten ward zum Spricluvorte. Er sagte : als Adam zur 
Erde niederstieg, sprach zu ihm Gott der Herr: der Sohn des Verderb- 
nisses (el-Charib) ist zum Untergänge (el-B'enä) geboren; du bist 
keiner der Gott oft Erwähnenden , wenn du seiner nicht schlafend 
und wachend , stehend und sitzend gedenkest ^). 

1070. SsifwaQ Ibn Selim, jt'*- ^ I ü g-est. 133 (749) , 

berühmt durch sein Vertrauen und seine Ergebung in Gott; den 
Winter brachte er auf der Terrasse seines Hauses, den Sommer in 
einem Keller desselben zu, um den Schlaf abzuwehren. Suleimän B. 
Abdolmelilc, sah ihn in einer Moschee , bewunderte ihn und sandte 
ihm tausend Goldstücke. Er sagte : du irrest dich ; du bist an einen 
Anderen gesendet , und ergrilf die Flucht 

1071. Rihanet el-Medschnunet, 

die Andächtige, berühmt durch ihre ausserordentlichen Dinge, die 
sie verübte und ihre Weisheitsworte. Sic sagte viele Gedichte aus 
dem Stegreife und verdient daher auch den Dichtern beigezählt zu 
werden. Ssälih el-Mofeni erzählt, «jr habe gesehen, dass Ri’hänet: 
die Wahnsinnige, auf ihre Stirne die folgenden Verse geschrieben, 

Du bist mir Freude, Last und Setaruh, 
xMein einz’ger Geliebter hist nur du; 

MenäwiKr, 178, Ibn Challik.an M. G. Siane’s a. T. S. 401 und Ihn Roteibe unter 
Mohammed B. el-Monk.edir. 

®) MenäwiNr. 158, 

®) Mendwi Nr. 113 
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Selinsiicli!; nach dir beseelet midi, 

Mir viel 'iw lang, wenn icli nidit sehe dich, 
bas Paradies zu scli’ii verlangt mich niclit, 

Da ich Niolits selien will als dein Gesicht. 

Sie war eine Zeitgenossin Aus, des Einäugigen ‘). 

1072. Rabiat el-Ädewije, ÄJjJi«!! Aajlj gest. I.3.V {7.7»), 

Ommol-Chair, d. i. die Mutter des Guten, eine grosse Mystikerin. 
Koseheiri sagt in seiner berühmten Abhandlung, dass, als sie eines 
Tages gebetet: 0 mein Gott! verKcbre mich mit dom Feuer deiner 
Liebe, sie eine Stimme gehört : diess werden Wir nicht thun, und 
hege nicht böse Meinung von Uns. Sofjiln es-Sewrt sagte eines 
Tages in ihrer Gegenwart : Wie traurig liin icii ! worauf sie sagte : 
Lüge nicht, und sage vielmehr; wie wenig bin ich traurig; wenn du 
wirklich sehr traurig wärest, so könntest du nicht seufaen. Einem 
Ssofi , der sie im Gebete angerufen hatte, ersehien sie im Traum und 
sagte ihm : deine Gaben sind uns auf Tassen von Licht, verschleiert 
mit Tüchern von Licht dargebracht worden. Sie sagte; wenn meine 
Handlungen vor der Welt erscheinen, so aähle ich sie für Nichts. 
Ferner sagte sie; Verbirgt euere guten Handlungen, wie ihr euere Sün- 
den verbergen würdet. Der Scheich Sehihäbeddin Siihrwordi ITihrt von 
ihr in seinem Werke die Kunden der Erkenntnisse die folgen- 
den Verse an: 

Ich habe tu mein Herz gesetzt dich ein, 

Mein Leih ist der Gesellschiift überlassen; 

Mit dieser kann sich wohl mein Leib befassen, 

Doch in dem Herzen ist mein Freund allein. 

Ihr Grab ist auf der Ostscile von Jerusalem am Berge Thur. 
Ihn ChaUik,än gibt aus Ibnol-Dschewfi’s fsafwet ofs fsafwet noch 
einige Aneedoten, wie, dass sie in einem von ihren Haaren geweb- 
ten Kleide geschlafen, in welchem sie begraben sein wollte; dass sie 
die Nacht betend auhrachte , nur gegen Morgen ein wenig schlief, 
und dann jeden Morgen mit dem Ausrufe aufsprang: 0 meine Seele! 
wie lang wirst du schlafen, bald wirst du den langen Schlaf schlafen. 


MenSwi Nr. 93. 



von dem du nicht wieder aufstchen wirst, als am Tage des Gerich- 
tes '). Sie hiess die Einsiedlerin von K.üfa, wie Däud eth-Thäji 
der Einsiedler dieser Stadt, und steht an der Spitze eines Dutzends 
frommer Frauen, die sich schon im zweiten Jahrhundert der H,id- 
fchret mystischem Lehen weihten. Sie lehte in beständigem Weinen 
und Wehklagen durch achtzig Jahre. Sie ward gefragt: wann die 
Ergebung des Menschen in den Willen Gottes vollkommen? sie sagte: 
Wann ihn das Unglück eben so freut, wie das Glück. Gehe hinaus, 
sagte zu Rabiat ihre Sclavin an einem schönen Frühlingstage, um 


die Werke dos Schöpfers zu schauen; sie antw'ortete: Gehe in’s 
Haus, in dich selbst, dass du die Allnicacht des Schöpfers erkennen 
mögest und deine Ohnmacht, das Schauen des Schöpfers herabziehest 
vom Schauen der Geschöpfe. Ihr Vater hiess Ismail, durch Freilassung 
oder Clientei mit Ebübek.r’s Familie verwandt. Ihr zu Ehren ward 
zu Kairo das Kloster Säwietol-Adewijet gestiftet ®). 

Schäräni hat von ihr das folgende Wort erhalten: Wenn euch 
Einer sagt, dass die Heiligen Gottes sich mit etwas anderem als 
mit Gott beschäftigen, so straft ihn Lügen. Ausser ihr verherrlichten 
den Stamm Ada durch ihre Frömmigkeit noch : Monfet el-Ade- 

» f C r c Cf 

wijet, Habifaet el-Adewijct, Äbdet cl-Ädcwijet und noch 
eine andere R ä b i ä t o 1 - A d e w i j e t. 


10?3. £ba Hafim Selemet Ben Dinar, 

gest 140 (757), 

el-Machfumi, von Medina, der hinkende fromme Prediger, der 
Ssofi seiner Zeit. Ihn Chofeimet sagt, dass er seines Gleichen nicht 
gehabt in Frömmigkeit mul Andacht. Als ihm Süleimän , der Sohn 
Abdolmelil^’s sagte: OEhiiHäfim, woher kommt es , dass wir den 
Tod fürchten? antwortete dieser: weil ihr nur die Welt liebt und 
fürchtet von dem, was ihr hier verlasst, in die andere Welt, die 
für euch eine Wüste, übertragen zu werden. Wie erscheint man denn 
vor Gott? Der Tugendhafte wie ein Abwesender, der zu seiner 


*] IliR Cliallik^aii IL G. Slano’s a. T* S. 395. MeBilwi Nr. 90 ^ setzt ihren, Tod Ins, , Jahr' 
180 (TÖ6). 

Ä) Makrlli if. 6S3 1 Handsehiifl der flofhiMiothek, Ihn Chailik^n M. ^0. Slane's a. T. 
B. L S. SOS, üeberselzimg B. L S. 016» Im MedschaÜs Sinanije nach dem Mesc'ha- 
rikol-enwar S. 383, 389, llenawi Nr, 90/ 



2t5 


Familie wiederkehrt; der Lasterhafte wie ein entlaufener Sclave, 
der KU seinem Herrn zur Gebgebracht wird. Wie ist dein Befinden? 
fragte ihn einer der Chalifen der Beni Onieiie. Ich bin Gott ergeben, 
und gewohnt von den Menschen unabhängig zu loben. Omer Abdoi- 
nfif verlangte von ihm eine Ermahnung, er sagte: Stelle den Tod 
dir zu Haupten , und nimm nur was du dann mit dir zu nehmen wün- 
schest, und lass’ was du dann verabscheuen wirst ‘). 

1074, Süleimaa Ben Tharchaa"), gest. 143 (TfiO). 

Vierzig Jahre lang fastete er jeden zweiten Tag und verrichtete 
das Morgengebet nach der Waschung des Abends, das ist, er machte 
sich in der Nacht keiner Verunreinigung schuldig, welche die gesetz- 
liche Waschung erfordert hätte (also weder Beischlaf noch Befleckung 
im Traum), und doch hatte er zwei Weiber (denen er vermuthlich 
bei Tag beiwohnte). Jedesmal wenn eine Ueberlieferung vorgetragen 
und bis auf den Propbeteii zuröekgefübrt ward, änderte sich die 
Farbe seines Gesichts. Einer der grössten Ueherlieferer, er hatte den 
Ebu Os man, den Inder, den Th aus und Hasan gehört, nach 
ihm überlieferten die beiden Sofjan, Schuhet, Ihn Ääfsim, 
el-Anfsäri, Jefid B. H,arün. Er erreichte das hohe Alter von 
siebenundneunzig Jahren ^). 

1075. Chalid Bea Madaa el-Kilaai, 

gest. 143 (760), 

einer der grössten Andächtigen, von guten Eigenschaften und gros- 
ser Kenntniss des beschaulichen Lebens. Er sagte : Jeder Diener Got- 
tes hat zwei Paar Augen, das eine im Kopf, womit er die Dinge dieser 
Welt beschaut, das andere im Herzen, womit er die Dinge der 
anderen Welt betrachtet; wenn Gott einem seiner Diener wohl will, 
öffnet er ihm die Augen des Herzens , und sehliesst sie ihm im ent- 
gegengesetzten Falle. Die Herzen sind aus Thon geschaffen, welche 
die Thränen erweichen *). 


Metiäwi Nr. 46. 

®) El*Kaisi el-BaCsri et-Tetoii. 
Mßniwi Nr. 46. 

Menawi Nr- 
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Dschafer efs-fsadik, gest. i48 (tgs), 

der Imam, der sclion obcu unter Nr. 883 vorgekominen. Ascetisclie 
Worte desselben: Wenn das Glück dem Menschen naht, verleiht es 
ihm die Tugenden von Anderen; wenn es ihm den Rücken wendet, 
herauht es ihn seiner eigenen guten Eigenschaften. Kein Stammgut 
ist eintriiglieher, als die Vernunft; kein Unglück grösser, als die Un- 
wissenheit. Er sagte : wer da glaubt , dass Gott i n einem Ding, 
über einem Ding, von einem Ding sei, irrt als Götzendiener; 
denn wiire Gott über einem Dinge, so würde er von demselben ge- 
tragen, in einem Dinge wäre er beschränkt, von einem Dinge wäre 
er erzeugt. Wer Ehre verlangt ohne Hilfe eines Stammes, und An- 
sehen ohne Herrschaft, wende sich von der Empörung zum Gehor- 
sam Gottes. Er starb vergiftet. Er hinterliess einen Sohn el-Käsim 
und dieser eine Tochter Esmä; beide sind begraben an der Karafa 
der Grabstätte der Hauptstadt Aegyptens *). 

10?6. Ebu Haschim der Ssofi, st. n. a. j. iso (i 67 ), 

aus K,ufa gebürtig , ein Zeitgenosse Ebü Sofjän es-Sewri’s. So^än 
es-Sewri pflegte zu sagen: Ohne Ebü Häsebim würde ich nie die 
Feinheiten des mystischen Lebens begriffen haben. Er ist der Erste, 
der den Namen eines Ssufi (in der Türkei Ssofi) führte, und zu 
seiner Zeit ward das erste Kloster für dieselben zu Damaskus gebaut. 
Die Veranlassung war, dass ein christlicher Emir, der auf die Jagd 
ritt, zwei Ssofi Hand in Hand auf dem Wege sitzen und ihr Essen 
unter sich theilen sah. Er rief den Einen und fragte ihn: wer der 
Andere? Ich kenne ihn nicht; und was bist du? Nichts. Was ist denn 
diese Vertraulichkeit, in der ich euch beisammen sehe? Wir nennen 
es, sagte der Ssofi, den Pfad (Thari’kat). Habt ihr einen Ort, wo 
ihr zusammenkomrat? Nein. Nun so will ich euch einen bauen. Ebü 
Haschim sagte , als er den Richter Schoreik aus dem Hause Jahja’s, 
des Sohnes Chalid’s, kommen sah, weinend : Ich flüchte mich zu Gott 
vor unnutzer Wissenschaft. Ehu Haschim war krank , Einer fragte 
ihn, wie er sich befinde? Die Krankheit, sagte, er ist ein Unglück, 
allein es wird überwogen von dem Glück der Freundschaft und Liebe®*). 

M^öawi^Nr. 71. 

S) Dsehämi' im NefliaW-Ins. Nacli den chronologischen Tafeln Hädschi Chalfa’s 

starb er ffinf Jahre spater, i. J. 15S. 
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IO??. AbdoMif er-Rafi, gtst. iso (7 <mj, 

(Ebü Mohammed) der Sohn Suleimän's, ein so fromm{3P Mann, dass 
ihn Rahiä, die grosse Mystikerin, den Herrn der AndSchtigen 
nannte: wann er die Schrecken des jüngsten Tages beschrieb, schrie 
die gaiiKc Moschee ank und es geschali. da,ss manche seiner Znhörer 
todt niederlielen ‘). 

1078. Abdallah Ben Aun, 

der seine Zunge bewahrende und den K(tran Heclainirende. Cha- 
ridsche sagt, dass er durch vierund/jwanzig’ Jahre dessen Gefährte 
gewesen, hinnen denen die Enge! (AulKeichner der Handlungen der 
Menschen) gewiss keine Sünde von ihm atifKuzeichnen hatten. Ihn 
Ibäd sagt, er habe keinen Gelehrteren gekannt als ihn. Ivorret 
sagte; wir bewunderten die Fiingezogenheit I b n Sirin’s, aber der 
Sohn Aun’s machte, dass wir derselben vergassen. Er betrat in 
seinem Lehen nie ein Bad *). 

Ehii Aun war der Freig'elassene Abdallah B. Dorrs, der Scheich 
von Basfra, der viele Uebcrlicferuugcn fortpflanate; er war drei Jahre 
vor der Pest von Dseluiruf geboren und war ein Gegner der Kudrije, 
d. i. der Bekenner der lichre des freien Willens '*). 

1079. ¥ehb Ibnol-Werd el-MacUnmi, 

gost. 153 (7T0). 

Üie Ursache seiner Bekehrung war die folgende. Er stand au 
Bathnol ^Vädi (in der Nähe Mel^l^a’s) als er fühlte, dass ihn 
Jemand bei den Schultern ergriff und ihm sagte: 0 Wehb! fürchte 
Gott ob seiner Macht über dich, und schäme dich vor Gott, weil er 
dir so nahe. Er drehte sich um und sah Niemanden. Er sagte : vier 
Menschen hat Gott die beste Nahrung verliehen: dem W ehh , dem 
Ihn Ed hem, dem Ihn Esbäth und dem Chawafs. Hüte dich, 
insgeheim ein Vertrauter des Teufels au sein, und öffentlich dich für 
den Feind desselben auszugehen. Man erzählt von ihm auch Wunder. 

Ib» Tagrifoerdfs ägypliselie GescMellie, Pariser B. I. BL 115. Eebrs. 

®)' Memawi 

3 ) Ibn Tagriberdi's ägyptisebe BescMebte, Pariser Haiiilscbrift, B» I. BL 
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Er sagte: ka»nst du machen , dass dir Keiner zuvorkomrae, so thu’s. 
Seltstun, dass der Gelehrte lachen mag, da er doch weiss, dass sein 
die Schrecken des Gerichtes harren. Die Ascetik (Sohd) besteht 
darin: dass du über das, was vorbei, dich nicht betrübest; auf das, 
was kommt nicht freuest '). 

1080. il-Hakem Ihn Abaa, |Ö-! gest. 153 (770), 

aus Aden, das Musterbild von Frömmigkeit, Enthaltsamkeit und 
Wohlthätig’keit in Jemen, er betete die ganze Nacht, und wenn ihn 
der Schlaf befiel, warf er sich ins Wasser um denselben zu ver- 
treiben ®). 

1081. iesud Ben Kidam Ben SaWr Ben Obeid, 

gest. 154 (771), 

(Ebii Meslemc) B. el-Hares el-Hiläli eI-K,vifi , der Schielende , der 
Hafif, der Asceto. Sofjiiii B. Üjaina sagt, dass Mesüd über alle 
Dinge, die er nicht wusste. Andere ruhig angehört habe ®). 

1082. Abdallah Ben JeOd el-Dschoromi, jpi ^ aÜIjuc 

gest. 154 (771), 

der wohiheredto Prediger. Er sagte: wenn dir Gott Wissenschaft 
verlieh, so erweise dich ihm dankbar dafür durch Andacht, und 
bekümmere dich nicht um das, was die Menschen sagen. Keiner will 
Gutes oder Böses , der nicht in seinem Herzen eine ihn heissende 
oder abwehrende Stimme finde. Er hatte den Ruf eines Wunder- 
wirkenden '‘). 

1083. EI-Hasan Ben Ssalih el-Kufi, ^ ü: 

gest. 154 (771), 

von Hamadän , ein frommer, gottesfürchtiger Eremit. Er sagte : Das 
Verrichten guter Handlungen stärkt den Körper und erleuchtet das 
Gesicht, die bösen bereiten das Gegcntheil. Ein Mann verdient nicht 

•) Mendtt'iNr. 103 und Ihn Tagriliei'di’s ägyptisclie Gesehichte, Parisei- Handschrift, 
B.I. Bl. 117. Kehrseite. 

Ihn Tagri'herdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. Bl. 117. Kehrs. 
ä) Ebenda. B. I. Bl. 117. Kehrseite. 

*) Menäwi Nr. 183. 
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ein Fa kill (Gesetzg’clehrtcf) genannt m wcrilen, bis er siel» nielit 
freut, wenn die Welt sich von ihm abwendet *). 

1084. Ebu Serr'), gcsi. m ( 772 ). 

Nicht zu verwechseln mit si^iinnn Namensgenossen, dem Gefähr- 
ten des Propheten. Er erhingte durch seine Heilig'keit und durch 
seine Bussübungen fast einen eben so grossen Huf als Ebii Serr, 
der Genosse des Propheten , der auf dem Zuge nach Tebuk an der 
Spitze der Opposition stand. Er lehrte die IJeberiieferung nach Atliä 
und Müdschäbjd, und nacli ihm lehrten Wekii und di«; Irrlehrer. 
Sein Sohn benahm sich gegen üm auf das !i«*hevo!lste , dennoch, als 
dieser auf dem Todtenhelte lag, sagte s(;in ^'ater: M«;!»» Sohn, dein 
Tod wird kein Verlust für mich .sein , denn das Einzige, dessen ich 
bedarf, ist Gott. In diesem Geiste verric!it«;te er auch das Gebet 
über ihn. Er ward für einen Anhänger der M«)rdschi je gehalten. 

1085. Mohammed Ben Tbarik, ^est. 157 ( 774 ), 

ein berühmter .Ascete zu Mei^lva, wo er so oft den Umgang um die. 
Kähä machte , dass er des Tages zehn Parasangen zurücklegte , und 
sein Name daher zum Sprichwort ward, daher sagte Ihn Schehreine : 

Sei, wenn du willst, wie lv,ori‘ andaclitig, 

Iin Umgang wie der Tlntrik müelilig “). 

Abdallah Ben Ämra e!*£wfaai, gesi. 137' (774); 

der Syrer, aus Damaskus, der berühmte hnaii» (siehe Nr. 890), 
der Einzige seiner Zeit, der Imäm, dem (vor dem Erscheinen der 
vier ltnäme, Stifter von Ritus) Alle folgten sowohl im Osten als 
Westen, bis sich dieser der Lehre Mälik.’s zuwandte. Seinen Stamm 
leitete er von den Beni Hirajer und Bfcmdan ah. Geboren i. J. 88 
(706) w'ard er zur liechtsgelehrsamkeit erzogen. Er ass so wenig, 

«) Mendwi Nr. 73. 

,Ebu SerP' Omer ß. Abdalltüi ß. B* Mesud B. Äioawije B. Moaebbiit B. Cnllil) 

B. Wakascli B. Kasim Iba Mewliebel B. DMm .B. MtUik, B, MbawijeC B. Ssäb B. Du- 
maa B. B. Ddmäii B. Dscboscliai BvMdlik, <L I. el4Iarlk B. Älidal'kb B. Koselr 
B. .Malik, B. Dsciiosebm B. Hasid B. Bscboscliia B. llahraii B. Naiif B. Heäjaa. Iba 
C/balIifc,aa M* G. Siaae’s a. T, B. L S. 3SS; la der üebcrsetOTBg sieMIIeia däa, im 
Texte He dj aa. 

2) Iba Tagriberdi’s äg^pliscbe Geschiebte. Pariser Ilandscbriti B. i ßL 120. 



dass er des Monats nur ein- oder aweinial einer Entleerung’ bedurfte. 
Er sagte: Jede Stunde wird dem Menschen am jüngsten Tage vor- 
gebalten . und jede Stunde, in dev er Gottes nicht gedacht, wird er 
bereuen. Er sagte: Moliainmed ist trefflicher als alle Menschen, wie 
Gabriel trefflicher als alle Engel. Das Possenreissen der Gelehrten ist 
besser, als die Weisheit der Unwissenden '). 

1086. Schöbet Ibnol-HaSadsch'), 

ft-est. 160 (777), 

mit dem Erziihler Aülsim's (ISir. 901) nicht au verwechseln, der be- 
rühmte Imäin , lieborlietercr , m Wäsith geboren, hernach zu Bafsra 
angesiedelt; einer der grössten Tähiin, das ist der Nachfolger, 
welche in die Fusstapfen der Genossen des Propheten traten. Er 
kleidete sich mir in grobes 'ruch, und tadelte die, so sich besser 
kleideten. Er starb slehenundsichzig Jahre alt ®). 

1087. Ibrahim Ben Edhem, O: jfy' gtist. 160 (777) »). 

In die erste Classc der Mystiker rechnen die Biographen der- 
selben (Menawi und Schäräiii) die vier ersten Chalifen und die ersten 
der Anhänger und Jünger des Propheten und andere fromme Männer, 
die schon als Leser des Korans , Ueberlieferer oder Rechtsgelehrte 
vorgekommen. An der Spitze der zweiten Classe steht Ibrähira B. 
Edhem, dessen Grahort zu Dschebele (Gahala) ein vielbesuchter 
Wallfahrtsort ®). Er war ein Prinz, aus halchischem Königsstamme 
entsprossen, der eines Tag’es auf der Jagd eine Stimme vom Himmel 
hörte, derselben wie Saul folgte, seine Kleider wegwarf und sich 
dem beschaulichen Leben weihte. Zu Mek,k;a kam er mit Fodhäi’l 
und Sofjän es-Sewri zusammen und verrichtete mit ihnen gemein- 
schaftlich die iieligionsflbungen an der Kabä. Menäwi weiht seiner 

*) Meiiawf Kr. 128. 

EWIki .eMfdi el-Wasithl^ 

®)^MeaawiKr. 105, ln liädsclii Chalfa”» dironolögisehen Tafeln als der Sclieick von 
Bafsra* 

Scli&ri»i\ Menlwi, Hin Tagriberdi’s ägyptiseke^ GescMcMe y Pariser Handscliiifl, 
B. t BL 122, iock geben diese beiden ietzlea das >SterbeJaIir als 16B nndlladscbi 
Clialfa in den ‘eliroBoIogisebien Tafeln 162 an. 

Diesen macht Berggreen^TO Ibrahim B. Adam und Ponjonlat , sagt t j’lgnore 
fnel'est cet Ilrihtims iont il s’agit i^i. 
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Bioj^raphie dn?i Blätter, um! eraaliit die Sage seiner Andaehtsubim- 
gen und Wunder nach ; hier können nur einige seiner Worte eine 
Steile linden , durch welche er auf spätere Mystiker eigewirkt : 

Von der Wissenschaft genügt die Furcht Gottes , und von der 
Unwissenheit, dass der Mensch sich in seinem Handeln wohlgefällt; 
die Menschen gehen durch »wei Dinge m Grunde, durch Ueberfluss 
des Geldes und Ueherllnss des Wortes. 

Wie Viole von euch lliehen vor dem Glücke, wenn es ihnen 
sich naht, und wie Viele verfolgen es, wenn es sich Kurückaicht. 

Wer traurig , muss fürchten . dass er von den Bewohnern der 
Hölle sei, denn die Bewf>hner des Paradieses sagen: Loh Gott! der 
von uns die Traurigkeit genommen. 

Die grösste Sünde vor Gott ist, wenn der Mensch von dem 
spricht , was ihm Gott verdeckt hat. 

Er starb noch nicht vierzig Jahre alt, ein Schlachtopfer der 
Tyrannei dos WiUherichs Hadschädsch, der ihn in Ketten schlagen, 
und als er gestorben, den Leichnam auf den Mist werfen Hess. Die- 
ses Martyrthum scheint durch die Sage mit dem Tode des Adonis 
vermengt worden zu sein , indem der vormals nach diesem genannte 
Fluss heute der Ibrähirn’s heisst '). 

Ein längerer Artikel über Ibrahim B. Edhem belindet sieh im 
Medschalis Sinänije (S. 366) mit dem folgenden Worte; Kei- 
ner erlangt den Grad der Frömmigkeit, bis er nicht über sechs Ab- 
gründe gesetzt, sechs Thore geschlossen und sechs andere geöffnet 
hat, bis er nicht die Thore des Wohllebens, der Ehre, der Ruhe, 
des Schlafes, des Reichlhums, der Hoffnung geschlossen, die der 
Widerwärtigkeit, Erniedrigung, Ermüdung, des Wachens, der Ar- 
muth, der Bereitung zum Tode geöffnet. 

1088. Eba Obeide Abad, -V gest. 161 (778), 

B. Äbäd ei-Cbawäfs, ein Scheich des beschaulichen Lebens, der auf 
der Gasse immer sang; Ich sehne mich nach dem, der mich sieht, 
und den ich nicht sehe. Er stand im Rufe der Wunderthätigfceit ®). 

») Männert IV. I, S. 383. 

2) Ibn Tagrilierdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift , B, I. Bl. 133. Kehr- 

seile. 
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1089. Meiman el-Cliawwafs, gest 163 (779) j 

mit dem Vornamen Ebü Ejüb, der fromme Gottesdiener, welcher 
die Erfiillung der Pflichten dos Imams und der Heiligen in sich ver- 
einte, von milden Sitten und schönen Eigenschaften. Er bewohnte 
Jerusalem. Er hatte dem Said , dem Sohne des Abdoläfif, üeber- 
iieferung'en mitgetheilt. Jiisuf Ibn Eshäth sagte: Mit Ibn Edhem 
ist die Erwähnung Gottes (das Gebet), mit Suleimän el-Cha- 
wäfs das Handeln verschwunden. Schibr)) sagte: Imärae sind 
nur vier: Sofjän es-Sewri, Suleimän el-Chawäfs, Ibn 
Edhem und Ibn Esbäth. Er sagte: Wenn einer seinen Bruder 
zwischen vier Augen erra.ahnt, so isl’s ein guter Rath, wenn er ihn 
aber vor den Menschen zurechtweiset, so ist’s ein Ausschelten ®). 

1090. Älkama Ben Kais el-Hemdani, 

gest. 162 (779), 

der Gesetzgelehrte von Irak, ein göttlicher Weiser, eben so andäch- 
tig als gesetzgelehrt; er vermied allen Ruhm und liebte die Ver- 
borgenheit im Dunklen ■^). 

1091. Band Ben Nafsr eth-Thaji, 1 gest. 162 (779), 

beigenannt der Einsiedler (Sähid) von K,ufa, verherrlichte den Namen 
Thäji durch seine Frömmigkeit, wie Hätim durch seine Freigebigkeit, 
Ebu Tcmmäm durch seinen Dichtergenius '^) , wie Ebu Häschim der 
Erste als Sofi, so ist er der Erste als Einsiedler berühmt. Er 
zählte eine grosse Anzahl von Jüngern. Er hatte die Ueberlieferung 
von Äbdolmelik, B. Oineir, Irwet B. F(ifchära und el- 
Äämesch empfangen, und theilte sie dem Ishäk es-selüli, 
Ebu Naim, Mofsäb, Ibnol-Mikdäm und Anderen mit. Schöbe 
versichert, dass er ein trefflicher Rechtsgelehrter, in anderen Wis- 
senschaften bewandert. Als der Anlass seines Zurückziehens vom 
thätigen zum beschaulichen Leben wird erzählt, dass in seiner Gegen- 
wart ein Weib dem Imam Ebü Hani’fe eine Frage gestellt und diese 

/Öicsa IJebei*IiefePui^g isl scliou oben im Munde Welib liiRol-Werd’s vorg’ekommen., 

lOL ' " " , 

'Meiäwi Kr. ISO. 

Ihn €fmlHk/iR iujer Biograf hi« Tommam’Sj M. Siaixe’s a. B, 1. S. 179. 
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auf die Beantwortung' erwidert habe: Wohlan, diess ist Wissen, wo 
bleibt denn aber das Handeln! Ihr Wort niaehte solchen Eindruck 
auf Baud , dass er sogleich der Welt entsagte und sich in die Wüste 
begab, wo er »wei und scebaig Jahre einsam lebte. Man sagte ihm, 
dass er verwildert, er antwortete: Das Grab ist »wischen mir und 
der Entfremdung vor der Welt. Mensivvi füllt zwei Seilen mit den 
frommen Sprüchen Daud cth-Tbaji’s '). 

1092. Schakik Ben Ibrahim, gcsi. i04 (7S0), 

(Ebii Ali) aus dem Stamme Efd von Baleb, der Eremit (Sahid), der 
Andächtige (el-Aäbid), einer der grössten »Seide und Scheicbe des 
beschaulichen Lebens ; einer der grössten Scheicbe Chorasän’s, der bo- 
rulimte Worte über das Vertrauen in Gott binterüess. Er sagte : Wenn 
sich ein Armer vor der Geinächlichkeit fürchtet, wie man ihn seiner 
Armulh willen fürchtet, so istseincAscetikfSobd) vollendet. Er sagte: 
Die Hirten in jedem Zeitalter sind die Ul ein ä und Ssofi; — Gott 
belobt die Gehorsamen selbst nach ihrem Tode, und tödtet die Ungehor- 
samen noch bei ihrem liCben. Er sagte : Die Tugend (Takwa) eines Man- 
nes wird in drei Dingen erkannt: in dem was er nimmt, verweigert und 
spricht. Er sagte: Die Würde des Scheichs hesteht nichl darin, dass er 
Gerste isst und in Wollesich kleidet, sondern in der Erkenntniss Gottes 
und der Ergebung in dessen Willen, und wenn er auf das, was in 
seinen Händen, sich mehr verlässt, als auf das, was in den Händen 
der Menschen. Hab' Acht auf den, der dir gibt und dem du gibst, 
ist dir Jener lieber als dieser, so gehörst du den Kindern dieser Welt 
an, im entgegengesetzten Falle den Kindern der anderen. Die Fröm- 
migkeit des Menschen besteht aus zehn Theilen, neun derselben sind 
die Flucht vor den Menschen , der zehnte das Stillschweigen. Das 
Thor der göttlichen Leitung und Begünstigung (Tewfik) wird dem 
Menschen durch sechs Dinge verschlossen : erstens durch Undank- 
barkeit für empfangene Gnaden, zweitens durcli Erlernung der Wis- 
senschaft der Welt , drittens durch Unterlassung guter Handlungen, 
viertens durch das Gespräch mit B^ronunen , ohne Nachahmung ihrer 
Handlungen, fünftens durch dieBegrabung vonTodten ohne Erbauung 
daran, sechstens durch das Treiben zur Sünde. Er hatte die Hechts- 

*) Menawi Nr» 8S ödcI in llin Tagrilferdr«» B, I» BL 125» Kelwseile» 
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gelchrsamkeit von Ebu Hanife empfangen, von ihm empfingen 
(Ikseibe EbüHatim el-Afsara und Ejüb Ibnol-Hasan, der 
Aseete *). 

1093. Ssalih Ben Kais el-ieri, u-f u; ^ gesl. 1.73 (788), 

der Aegypter, berühmt durch seine Ascetlk und Abgezogenheit von 
allen weltlichen Dingen, der fleissige Besucher von Moscheen, der viel 
über die Wissenschaft der Erwähnung ewiger Wahrheit gesprochen; 
von zahlreichen Jüngern umgeben; er fürchtete Gott sehr und weinte 
viel. Wenn er zu einem Grabe kam, weilte er an demselben zwei 
oder drei Tage lang ohne zu schlafen oder zu essen , und hielt 
Gespräche mit den Todten. Er fragte sie um ihren Wandel und 
sagte ihnen, wenn du wüllst, dass dein Gebet erhöret werde, so sag’: 
Ich bitte Dich, o Gott! hei Deinem Namen, dem verborgnen, dem 
reinen, dem heiligen ! Nach ihm überlieferte Tirmcdi ®). Er war der 
Meister Hätim el-Afsamm’s und der Gefährte Ibrahim B. Edhem’s. 

1094. Hammad Bea fflesleme, ü; gest. i67 (783), 

(Ehii Mesleme) aus Bafsra, ein Freigelassener der Beni Teman, der 
Neffe Hamid’s des Langen, ein gelehrter Ascetc '*). 

1095. Dscliewheret el-Kaidet, gest. 170 (786), 

die fromme Gemahlin des im Rufe der Wunderthätigkeit stehenden 
Asceten Ebü Abdallah el-Boräsi , der als Pächter zu Beräsi , einem 
westlich von Bagdad gelegenen Dorfe , lebte '‘). 

1096. Hochallid Ibnol-Hoseio, gest. 181 (797), 

berühmt im Osten und Westen als einer der grossen Ssofi, aus 
Bafsra , der sich aber zu Mafsifsa niederliess. Er sagte : Gott ver- 
leiht keinem seiner Diener eine Gnade, ohne dass der Teufel sich 
auf zwei Weisen (gleichgiltig welche) sich derselben widersetze, ent- 

’) MeaäwiNr. 107. 

S) MeniwlNr.'loa.' ' 

*} Ilm Tagribcrdi’s ägyplisehe Geschichte, Pariser Handschrift, B. 1. Bl. 127. Kehrs. 
») Ihn Tagri'herdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift , B. 1. BI. 130. Kehrs. 



weder durch Gleichjjlltlgkelt oder Uehcreiiung’. Einer von K,üfa 
fragte ihn: Was treibst du denn? — er sagte: dieses; indem er auf 
eine Sclavin wies , die Gerste worfelte ’). 

Abdallah Ibnol-Mobarek gest. isi ctöt), 

ist schon unter den Ueberliefercrn (Nr. 940) vorgekommen: ein 
Kämpe der Wallfahrt und dos Korans. Sotjän B. es-Sewri sagte ; er 
habe sich viele Mühe gegeben nur drei Tage ini Jahre so aiiziibrin- 
gen wie Ibnol-Mobärck immer lebte. Einem, der gesagt, dass Ihnol- 
Mobärek der Weise des Orients , antwortete Sofjän os-Sewri ; Er 
ist der Weise des Orients und Occidents und der Liimier zwischen 
beiden; el-Forrä sagte: Ihnol-Mobärek, sei der Inuitn der gosamniten 
Moslimin. Ihn Moin sagte: dass auf der ganzen Erde Niemand ihm 
zu vergleichen. Sein Vater war der türkische Sclave eines Bewoh- 
ners von Hamadän. Er wusste Ascetik und Aestlietik, Grammatik und 
Politik, Poesie und Rhetorik, Philosophie und Mystik zu vereinen. Er 
schrieb Ueberlieferungen nach der Angabe von Tausend und Einem 
Scheich. Er reiste von Merw nach Syrien ohne einzukohren und ein 
Bad zu betreten. Sehebi sagt, »dass er im Jahre mehr als hundert- 

r 

tausend Dirhem den Armen schenkte. Diess beweiset, dass er ein 
sehr wohlhabender Mann war. Er sagte: Wenn ilir den Koran leset, 
so vernachlässiget die Wissenschaft nicht , denn diese lehrt euch den 
Sinn desselben. Wer es mit den Gelehrten zu leicht nimmt, verliert 

r 

die andere W'elt, wer es mit den Emiren zu leicht nimmt, verliert 
diese Welt. Du verdienst nicht den Namen eines Gelehrten, bis nicht 
dein Herz leer von der Liebe der Welt. Das Wahrzeichen , dass 
Einer sich selbst kennt, ist, wenn er sich geringer achtet als einen 
Hund. Wer seinen Tag mit Gottes Erwähnung heschliosst , hat nicht 
minder Verdienst , als wer Gottes den ganzen Tag über gedacht 
u. s. w. Er war ein Klient der Beni Hanlälet , ein Rechtsgelehrter, 
der zugleich Mystiker, ein Schüler SoQän es-Sewri’s und Mäliiv B. 
Anis. Sein Vater arbeitete als Taglöhner in einem Garten, dessen 


'^) MeÄawi Nr. 169, iiacli 16« Tagriberdrs %y|>tisc!ier GesclücMe, Pariser Hand- 
sclvrlft, B. I. Bi. 117, Kelirseile, starb er im Jalire (769). 

'®) Bbtt Äbderrabma« Äbiallab B. el-Mobarelc, B. Wadbib. 

®) MeaAwi Nr.^ 1^4. 
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Besitzer ilim seine Tochter gab, weil er nur einen Granatapfel ge- 
kostet, tlen Unterschied zwischen einem reifen und unreifen nicht 
kannte. IHe Frucht dieser Ehe war Abdallah. Er starb zu Hit auf 
der Rückkehr (»incs wider die Ungläubigen (die Griechen) unternom- 
menen Feldzuges. Sein Grab ward zu Hit als Wallfahrtsort verehrt. 
Seine Biographie füllt zwei Blätter *). 

10{)7. Malik Ibned-Disar, s-est isi ( 797 ), 

einer der grossen Ssofi und Gelehrten, welcher der Welt entsagte 
und sich mit Bussülningon plagte. Der Anlass seiner Bekehrung war 
der Tod seiner zweijährigen geliebten Tochter und ein Traum , in 
welchem er alle Schrecken des jüngsten Gerichtes schaute, und 
welchen Menawi nach Ibnol-Dschewfi’s Buch; von dem sich 
Bekehrenden in voller Länge erzählt. Seine Worte: Die Kinder 
dieser Welt bringen von derselben nichts Besseres in die andere als 
Erkenntniss Gottes ; — die Beglückten werden durch nichts mebr 
beglückt, als durch Gottes Erwähnung. Der Mann erreicht nicht die 
Station des Walirhaftigen, bis er nicht auf den Miststätten mit Hun- 
den gewohnt. Je mehr dich die Welt betrübt, desto mehr aus dem 
Herz sich ihre liiehe entfremdet; der Dirhem der Armen ist Gott 
wohlgefälliger als der Dinar der Reichen; — unsere Brüder, die 
Reichen , sind nicht billig , indem sie in der Welt uns vermeiden ; es 
wird ein Tag kommen , wo sie unseren Platz eüinehmen werden und 
wir den ihrigen. — Ein Herz , in dem keine Traurigkeit , geht zu 
Grunde w ie ein unbewohntes Haus. Wie dem kranken Leib nicht Speise 
und Trank anschlägt, so nützt keine Ermahnung dem Herzen, das voll 
von der Liebe der Welt. Der Herr Jesus sagte: Die B’urcht Gottes 
und die Liebe des Paradieses entfernen die Liehe zur Welt und ver- 
erben Geduld zur Ausdauer in Mühseligkeiten. Hungert euere Seelen 
und zieht euere Herzen aus , damit ihr zur Erkenntniss Gottes 
gelangt. — Das Zeichen der Liehe Gottes ist die oftmalige Erwäh- 
nung desselben, denn wovon das Herz voll, davon geht der Mund 
über. Gott der Herr sagte zum Adam: Meine Wohlthatcn steigen 
zu dir nieder und deine Missethaten steigen zu mir auf; wirst du 
meine Huld mit Empörung vergelten? — Die Hochzeit der Gottes- 

*) Ihn Challik,in M. G. Slane’s a. T. I. .“JiS. 



fiirchtig’ea ist das jüngst« Gericht. — Jesus, als er die Kriiaier vom 
Tempel ans verlritd), sagte; 0 Selilangengeziiicht! wollt ihr Gottes 
Betört anm Markte machen ‘)V 

lOOa Ibnes-Semah “), £•^1 gesl. 18;? (T'J'J), 

der Sohn Ssubh's, des Freigelassenen der Beni Idschl, der Bichter 
von K,üta , ein herülunter Ascotc, der zugleich wohlheredt predigte. 
Er hörte Viele aus der ersten Zeit des Islams, wie; H,ifeluun B. Orwet, 
el-Afunesdi und Andere: nach ihm lehrte Ahmed B. Hauhel. Er 

P 

kam zur Zeit H,ärün llesehid’s von K,üla nach Bagdad, wo er starb. 
Er sagte; Fürchte Gott, als wenn du ihm nicht gehorsam wärest, 
bitte Gott, als ob du nicht gesündigt hättest, ll/irün Reschid hatte 
gesclnvoren, er werde in’s Paradies eingehen, da keiner der befrag- 
ten Gcsetzgelelu’ten die Richtigkeit dieses Schwures bestätigen 
wollte , fragte Ibncs-Scniah den Ckalifen ; ob er nie aus Furcht 
Gottes eine Sünde unterlassen? — R^ärün sagte, dass er in seiner 
Jugend eine Sclavin aus Furcht Gottes nicht genothzüchtiget. — 
Freue dich, sagte Ibnes-Semah, o B^ürst der Rechtgläubigen! des 
Paradieses, denn Gott sagt im Koran: Wer den Standort seines 
Herrn fürchtet und seine Seele zurückhält von der Begier, dessen 
Aufenthalt wird das Paradies sein. — Einen Grossen, bei dem er für 
Einen fürsprach, redete er mit den folgenden Worten an: Der 
Begehrende und der, von dem etwas begehrt wird, w^erden Beide 
geehrt sein, w'enn du meine Bitte gewährst; und Beide w’crdcn ver- 
achtet sein, wenn du die Bitte abschlagst, wähle also selbst die 
Ehre der Gewährung, vor der Erniedrigung der Verweigerung ®). 

lusa el-KaOm, gest. 183 (THfl), 

der schon oben (unter Nr. 884) erwähnte Inmm , der Sohn Dsehäfer 
cfs-fsadik’s, der siebente Imäin, hat seinen Namen von seiner gros- 
sen Sanftmuth , welche allen Groll und Zorn unterdrückte und be- 
siegte; er war einer der Gelehrtesten und Freigebigsten seiner Zeit; 
im Rufe der Wunderthätigkeit. Menäwi erzählt Beweise davon nach 

,BI©aawi Kr. 156. 

mül-khUs Mohammea B. Ssiiljli. Ihn Cliallik.a» M. G. Slaae^s a. T. L 688, 689- 
3) Meniwu 
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IhiiüWJÄeht'Nvli imd lliiiuhoriiiüfi. Man brachte ihm von allen Seiten 

p 

(leid zu, so dass er ein Landg'ut ura dreissiglausend Dinare kaufte. 
Der C’halife Hesehi'd, der ihn an der Käba sitzen sah, sagte ihm: Du 
verkaufest den Menschen Geheimnisse; Miisa antwortete ihm: Ich 
bin der Iiiuim der Herzen und du der Imam der Leiber. Rcschid liess 
ihn nach Bagdad bringen, wo er im Kerker starb '). 


1009. Ahmed es-Seheti ), gest. 184 (soo), 

ein frommer Mann , der schon sehr früh im Leben alle Ansprüche, 
zu denen ihn seine hohe Geburt berechtigte , aufgab und ein einge- 
zogenes Lehen führte. Er hiess Seheti, d. i. der vom Sabath, weil 
er alle Sonnahend(> arbeitete, um seinen Unterhalt für die ganze 
Woche zu er\\ erben. Seine Geschichte findet sich in Ibnol-Dschewfi’s 
Schoftir ol-okiid (Goldlhcilchen der Verträge) und Ssafwet 
ofs-fsafwet (Reinheit der Reinheit), in der Geschichte derer, die 
sich der Welt ahgewanilt. und indem Montafein, d. i. der wohl- 
geordneten Geschichte Ibnol- Dschewfi’s ®). 

IIOO.lohammedBeneWusuf el-Ifsfahani, X!A 

gest. 184 (800), 

er ward die Braut der Äscoton (ärüs ef-fohdd) beigenannt, weil 
sein Gesicht vom M'^achen und Beten ermüdet und erschöpft wie das 
einer Braut nach der Brautnaeht. Er schlief nur Eine Stunde vor 
Anbriie!» des Tages und stand mit der Morgenrüthe wieder auf. Er 
sagte; Diess ist keine Zeit, wo man auf Tugend, sondern auf Ret- 
tung sieht. Groll und Religion vertragen sich nicht ; — der ist auf 
falschem Wege, der sich mehr nach der Welt als nach Gott sehnt. — 
Wenn du kannst, so vollende dein Leben mit einer Wallfahrt nach 
Mek^a, durch die du neu geboren wirst. Er erreichte nicht das Alter 
von vierzig Jahren; die Einsicht der Wahrheit ward ihm aus der 
Betrachtung der Anschauung , nicht vom Studiren *), 

Menawl Nr. ISO. 

Efcsil-ililis Ätoed B. f!,ar4i er-EeseMa Ilmol-MeiaiB. Ijerftlimt als SeBetl. 

Ilm Cbaillk.iE M. E. Skae’s a, T. 1 fO, 

Mcaiwi üfr» 167» 
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1101. Abdallah Ben Abdolanf el-Omri, 

gcsl. 184 (800), 

einer der gelehrtesten, trönimston Mensclien, von hohem Unter- 
iiehnumgsgeiste und starkem Willen , der gerne Gräber besuchte und 
an denselben weilte. Er sagte; Ich kenne keinen beredteren Prediger 
als das Grab, und keine grössere Erhebung des Islams als die in der 
Einsamkeit. Einer sagte ihm: Predige mir. Abdiillah nahm eine 
HandvoU Sand und Kies von der Erde und hielt sie ihm hin als hin- 
längliche Ermahnung an Gottes Allmacht. Als l(iiriui Ilesehid die 
Wallfahrt nach Mek;l^a verrichtete, aeigte Einer denselben dem 
Abdällah; dieser sagte: Dir lohne diess Gott nicht, indem du mir 
einen Zwang aufcrlegt hast, dessen ich frei war (so lang ich nicht 
wusste , dass diess der Chalife). Als M äruii von .\lel<,l^a kam, rief ihn 
Abdallah; diese Menschen (die W'allfahrter), sagte Abdällah, müssen 
Jeder (am Tage des Gerichts) um ihre Seele, du aber von den Seelen 
Aller dieser Rechenschaft geben. H/iriia weinte, und sagte in der Folge: 
Ich würde jedes Jahr die Wallfahrt verrichten , wenn mich nicht die 

c * 0 r 

Scheu vor cl-ümri abhielte. Er starb au Medina. Das Fihrist mel- 
det von ihm , dass er ascetisehe 4Verke und eines über das , was 
awischen ihm und B. Bischr vorgefallen, hinterliess '). 

1102. Fodhail eth-Thalakani '), gesl. 187 (80 J), 

ein berühmter Ascetiker und einer der Männer des hescliaulichen 
Lebens; er war in seiner Jugend eia Strassenräuber awischen Äbi- 
werd und Serchas ®). Seine Bekehrung schreibt sieh von dem Tage 
her, wo er über eine Mauer stieg, um eine geliebte Sclavin au sehen, 
und eine Stimme hörte, welche den Vers des Korans sagte: Ist’s 
nicht Zeit mehr für die , so glauben ihre Heraen in der Erwähnung 
Gottes au demuthigen. Er seiifate und sprach: Ja Herr, die Zeit 
ist da. Er übernachtete dann in den Ruinen eines Gebäudes, wo 
Reisende unter sich sprachen. Einige riethen , aufaubrechen , andere 


Menawis Piiirist« 

AU' el-Fodliäü B. Äjadfi E. Mesud B. Bisclir el-Temioni etli-Tlialalaai cl« 
FeadiaL 

®) NicM SarakliSj wie bei M. G. Blaue B. IL S. 
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nicht , weil der Eiluber Fodluiil auf dei* Strasse. Fodhäil beruhigte 
sie. Er verweigerte eine Summe Geldes, die ihm der Chalife H,ärün 
Eesehid angehoten, und sagte zu SoiQäa, der ihn desshalb tadelte: 
0 Ebu Moliamincd ! sagte Fodluiil, wie kannst du der erste Rechts- 
gelehrtc der Stadt in solchen Irrthura verfallen? wäre diess Geld 
rechtmässig erworben , so würde es dem Volke und mir zu Guten 
sein. Ifitnin Reschid sagte ihm eines Tages : Wie enthaltsam bist 
du, Fudhiiil? — Du bist, antwortete dieser, enthaltsamer «als ich, 
denn ich habe nur dieser Welt entsagt, du aber auch jener; diese 
Welt ist vergänglich, jene aber dauert immer. Eines Tages sagte er 
zu seinen Gefährten: \’l'as denkt ihr von einem Manne, der mit Dat- 
teln im Aermel auf dem Abtritt sitzt, und eine nach der anderen 
hineinwirft? — dass er närrisch, sagten die Freunde; — ein gros- 
serer Narr, sagte Fodbail, ist, der sie in den Abtritt des Bauches 
wirft, weil aus diesem jener gefüllt wird. Er sagte: Wen Gott liebt, 
dessen Gram vermehrt er, und dem er grollt, dem erweitert er die 
Welt. Er sagte: Wenn mir die Welt mit allen ihren Gütern ange- 
tragen würde, ich würde sie von mir stossen wie ihr ein Aas, aus 
Furcht , damit das Kleid ZiU besehmutzen. Ebii Ali er-Rafi ein liane- 

* c 

fitischer Iinätn, welcher die Rechtsgelehrsamkeit unter Ebü Hanife 
studirt hatte, sagte, dass er mit Fodhail dreissig Jahre umgegangen 
und ihn nie lachen gesehen als heim Tode seines Sohnes. Ebü Ali 
fragte ihn um die Ursache, und er antwortete: Was Gott liebt, liehe 
auch ich. Sein Sohn war ein frommer Mann, welcher unter denen, 
die aus Liebe Gottes gestorben. Ibn Chaliik,än sagt, dass er hierüber 
einmal ein Buch gelesen, sich aber des Namens des Verfassers nicht 
entsinne. .Abdallah B. el-Mobärek, sagte , dass als Fodhäil gestorben, 
die Welt der Traurigkeit enthoben worden sei. Er war zu Ähiwcrd 
geboren, wo er auch seine Jugend zuhrachte , und dann nach K.üfa 
kam, dort Uebcrlieferungen hörte und zu Mel^l^a starb ‘). 

1103. Sadim el-Medschnnn, Oj'-il gest. 189 (805), 

nicht zu vermengen mit Medschnün, dem Lieberasenden Lei'läs; 
Sädün war wohl auch lieberasend , aber von der Liebe Gottes; er 

!l)ii M, G. Slaiie'«’a, T* 5. 500 iiaH B. fi 
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geliörte dom Kreise des Mystikers Siiliuin an und ward von einer 
Predigt dossidbea zu ein Paar Distichen hegeislort: 

Die Klage ist mir gut für dei), der iiielits zu triige», 

Wer iiiolit fiesltzt (iediild, der rmiss sich wolil Iteklageii '). 

1104. Ämru Ben Osman ei-iekki, 

gest. 10 1 (SO«). 

ein Geiidirter, den man von allen Seiten besuchte, der viele Werke 
von Kraäiilung’ea und Stützen der Ucberlielerung liinterlioss. Ebü 
Naim sagt, dass er seinen grövssten Genuss in der Wissensebaft 
gefunden. Er sagte: Die Wissenschaft ist der Leiter (Kfiid), die 
Furcht der Treiber (Säik), die IJegierde das störrige Thier, das mit 
der Wissensebaft gezähmt und abgerieblet, mit der Furcht zu dem 
was man will , gebracht wird 

1105. Jusuf Ben Math, gest. 192 (so?), 

einer der berühmtesten Scheiche des Pfades der Erforschung ewiger 
Wahrheiten, ein Fastender hei Tag, ein Betender Nachts; von ihm 
rühren viele Sprüche der Weisheit und heilsame Ermalmungen her. 
Seine Ueherlioferungen hatte er aus dem Munde Sofjän es-Sewri's 
und Said et B. Chalifct’s, nach ihm üherlieferten die beiden 
Mesejjeb und Ah dal Iah B. Hasan el-Antluik,i; erlebte in 
Gränzschlössern (Soghr) Syriens. Er sagte: Trage geduldig, was 
dir zustösst, denn wer einem bestimmten Uobel entlliehen will, fallt 
in ein grösseres; nehmt euch ein Beispiel an Jesus, der aus Demuth 
in die Wüste floh, und dem die Israeliten dann nebst Gott dem 
Herrn dienten. — Wer den Koran liest und noch der Welt dient, 
nimmt die Verse desselben für Spitd und Scherz ; — der Gelehrteste 
ist kein Gelehrter, bis nicht die bcssten seiner Handlungen ihm mehr 
schaden als seine Sünden. — Hütet euch vor dem Entgegenkommen 
der Menschen, was ein Unheil; freue dich nicht dessen, was dir 
entgegenkommt, betrübe dich nicht über das, w'as sich von dir ab- 
wendet. — Die Demuth besteht darin, dass du Keinen suchst, den 

Ib» Tagriberdi’s ilgyptische ö-eseblcbte, Pariser HaiKlsclirifI , II. h BL lli^. 

*) Menawi Kr. 257. 



du für nicht besser hiiitst als dich; — die Welt ist ein Aas, wer sie 
sucht, erwarte mit Hunden umzugehen. — Handle! die Handlung 
des Mannes geht nicht verloren; vertraue! durch Vertrauen erreicht 
der Mann doch nur, was ihm von ewig her das Loos zugeschoben. 
Vor dem, der Gott fürchtet, fürchten sieh alle Dinge und er fürch- 
tet keines derselben. — Enthaltsames Leben (Solid) in Ausübung 
der Herrschaft ist schwerer, als in dem Genüsse der Welt. — Die 
{rrosste Wissenschaft ist die Furcht Gottes. — Hüte dich vor zu 

o 

künstlichen Koranslcsern und zu tief forschenden Gelehrten, denn 
sie führen den Menschen vom rechten Wege ab. — Gott offenbarte 
dem Abraham: Weisst du, warum ich dich zu meinem Freunde er- 
wählt? weil du den Menschen gibst und nichts von ihnen nimmst. 
Er schrieb an Hodeife von Meriifch: Selbst wenn Einer den 
Anderen einladet, mit ihm Gottes zu erwähnen, so ist sein Gespräch 
Sünde. Gafäli sagt: er habe wahr gesprochen, w’eil jede Ver- 
mischung mit Menschen die Gefahr, Verläumdung anzuhören, mit 
sich bringt. — Wissenschaft, die zur Begierde der Welt führt, ist 
eine schädliche , wie der , so ein Schwert für einen Strassenräuber 
kauft *). 

1106. Hodeife Ben Kitade eMerascM, 

gest, 193 (801) , 

der Ereraite, derSsofi, ein Gefährte So:5^n es-Sevvri’s; er sagte: 
Bewahre vier Dinge: deine Augen, Zunge, Lust und Herz; lass 
deine Augen nicht auf Verbotenem weilen, deine Zunge nichts 
sprechen, von dem Gott •weiss, dass du anders darüber denkest, 
zahme deine Begier und lass keinen Groll in deinem Herzen®)! 

1107. DschaWr Ben Seid, ^1«^ gest. 193 (808), 

mit dem Vornamen Ebü Schägt; ein Quell der Wissenschaft, 
eine Säule der Andacht; der Mufti Bafsras zur Zeit der Propheten- 
genossen. Er sagte: Ich habe die verdienstlichen Handlungen erwogen 
und gefunden, dass das Gebet dem Körper, aber nicht dem Vermögen 
nützt, eben so die Faste; das Almosen vermehrt das Vermögen; die 

1) Menäwi Nr. 197. 

*) Meaänrt Nr. 7ö. 
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Wallfahrt bewirkt Beides und ist desshalb die besste der verdienst- 
liclion Ilandiung’on. — Oer Todesen^^et empfing einst die Seelen «duie 
Sclmier/iOn , der Tod war nur ein seliges Eiitselilafen , da vcrgasseii 
seiner die Menschen, und seitdem ist der Tod .schmer/ilich, dainitdie 
Menschen dessellien nicht vergessen ’}. 

1108. Wekii Ibnol-Dscherrah, 5 ?-^^ t.»? (sij), 

er-!lft\vä,si el-K/ifi; der Ssofi, der Ueber!ie!erer , ein voiikomraener 
biuim seiner Wissenschaft; von aiumithiger Bede, ein flau[)t der 
Asceten und der grossen l'’ronun<'n. Er hatte vieryng'inal die Wall- 
falirt nach Mekka verrichtet, halle »u A hä dän vier/.ig Näehtii durcii- 
waeht, und vier/iigtauseml, nach Anderen viertausend Oirhem Almo- 
sen gegeben. Er sagte : Oie Welt enthält Erlaubtes , Verbotenes, 
Zweifelhaftes; das Erlaubte ist llechenscliaft , das Verbotene Strafe 
und Haft , das Zweifelhafte ist peinenhaft. Oer Vernünftige ist der, 
so sein Geseliilft Gott ühorlilsst, nicht der, so es selbst besorgt. Er 
hinterliess xahlreiche Werke; keiner kam ihm gleich an Wissen- 
schaft, Eingezogenheit, Gedachtniss, Sanftrauth und Dennfth. Er 
las jede Nacht den Koran ganz durch. Er starb auf der Ilückkehr 
von der Wallfahrt “). 

1100, Hammad Ben Seid, o; sesi. i9ü (8i4}, 

der geradsinnige Imäni , der auf dem Wege der Wissenschaften zur 
Mystik gelaugte. Ahderrahnian B. Mekki sagte, dass er keinen ge- 
kannt, welcher in der Sunna besser bewandert gewesen als Hamniäd 
B. Seid"). 

1110. Ali el-BeI^k;ar esch-Schami, > «cst. lyo (814), 

wohnte als Morahith zu Mafsii’sa, llechtsgckduder und Ascete, Erom- 
mer und Ssofi. Seine Sclavin beklagte sich über seine Kälte, weil 
er die Nacht hindurch betete , statt bei ihr zu schlafen. Er sagte : 
Scheue Gott, bestelle dein Haus, zähme deine Zunge, und mische 

1) Menawi Nr. m 
Meiiawi Nr. 92. 

3) Menawi Nr. 77. 
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dich nicht unter die Leute, so wird die Weisheit auf dein Haupt 
niedersleigcn. Er starh ziu Malsifsa im Rufe der Wunderthätigkeit^j. 

1111. Maruf el-Kerchi, ges(. 201 (816), 

SO benannt nach der Stadt Kerch, der z\vis('hen Hamadän und 
Ifsfahiin im persischen Iral^ gelegenen Stadt, welche von EbiiDolef 
ausgebaut worden Sein Vorname Ebii Mahfuf, der seines Vaters 
Firiif, einer der Clienten der Familie Ali B. Müsa or-Ridha’s. 
Seine Eltern, Christen, hatten ihn einem Erzieher übei'geben, dem 
er, als er ihm das Geheimniss der Dreieinigkeit erklären wollte, ant- 
wortete; Gott ist Einer. Der Lehrer schlug ihn, er entfloh und legte 
das Bekemitniss des Islams in die Hände des Innims Müsa ab. Der 
Vater Mohammed B. Hasan’s erzählt: Märüf sei ihm nach dessen 
Tode im Traume erschienen und habe ihm gesagt, dass er seine 
Seligkeit nicht seinen ascelischen Uehungen , sondern seiner Folg- 
samkeit für die Ermahnungen I hn es-semah’s danke, der gesagt, 
dass Gott sich von dom alnvende, der sich von ihm abwendet, und 
dem sich zuwende, der sich zu ihm wendet. Er Torlungle in seiner 
letzten Krankheit nackt begraben zu werden , damit er aus der Welt 
gehe wie er in dieselbe gekommen. Dschämi in seinen Biographien 
der Ssofi zählt ihn unter die erste Classe der ältesten Scheiche. 
Märüf genoss des Umgangs des grossen Mystikers Däüd eth-Thäji, 
der i. J. 167 (781) gestorben. Er sagte, der wahre Ssofi' sei auf der 
Erde ein Gast; die gute Lebensweise erfordere, dass der Gast dem 
Gastfreunde nicht zu lange zur Last falle. Einem, der von Märüf 
einen Rath begehrte, gab er den folgenden : Hüte dich, dass dich 
Gott nie anders als in der Gestalt eines Armen (Mesk,in) sehe. 
Märüf, über die Liebe gefragt, sagte, dass die Liebe nicht durch 
menschlichen Unterricht erlernt werde ®). Das Grab Märüf el- 
Eerchi’s ist noch heute zu Bagdad ein vielbesuchter Wallfahrts- 
ort, und das Stadtviertel, in welchem es sich befindet, wird darnach 
genannt. 


*) Meuawi Nr. |S9,' 

*) Ibn ChaHik,in M. G. Slane’s a. T., B. 1. S. S94; Bis alel el- Ko s chei ri j e. Hand- 
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1112 . Id-Darani ’), gest. 205 (820), 

Daran ist ein Dorf in dem Tliale Gütlia bei Damaskus '). Er war 
einer der berühmtesten Mystiker, in beständigem Verkehre mit Gott. 
Er sagte: Wer bei Tag gute Werke übt, wird durch dieselben bei 
Nacht unterstützt und umgekehrt; — wenn cs einem Menschen Ernst 
mit seiner Bekehrung, so nimmt Gott die Lust der Sünde aus dessen 
Herzen weg, denn er ist zu gerecht, um ein Herz zu bestrafen, 
worin er die Imst der Sünde gelassen haben würde. Er sagte, dass 
ihm einst im Schlafe eine Huri erschienen, die ihm sagte : Du schüUst, 
und ich hin unter den Vorhiingen des Paradieses seit einem Jahr- 
tausende für dich aufbewahret worden. Der Fakir muss die 
Reinheit seines Leibes nicht der seiner Seele vorziehen. Wer des 
Tages über Gutes thut, dem genügt die Nacht, und wer in der Nacht 
Gutes thut, dem genüget der Tag; — die Genügsamkeit ist der 
Beginn der Ei'gebung in den Willen Gottes, und die Eingezogenheit 
der Beginn der Ascetik. Das Herz ist wie ein Spiegel, der nur, wenn 
geglättet, das Vorgchaltene zeigt. Wer aufrichtig in seinem Vorsatze, 
böser Lust und Gier zu entsagen , dem nimmt sie Gott aus dem Her- 
zen; — die verdienstlichste der Handlungen ist der Widerstand 
wider die Begierde. 

1113 . Sittet Neflset, gest. 208 (823), 

die Tochter Mohammed el-Hasan’s B. Seid. Mit ihrem Gemahle 
ishak, dem Sohne Dschäfer es-Sädik’s, als sechsten Imam, zog sie nacli 
Aegypten, wo sie zu Kairo bestattet ist. Ihr Vater war der Statthal- 
ter Manfsür’s zu Medina fünf Jahre lang, bis er verungnadet, einge- 
kerkert, und erst als Mehdi zur Regierung kam, mit Zurückstellung 
aller von Manfsür eingezogenen Guter, wieder in Freiheit gesetzt 
ward. Er starb zu Hadschir, fünf Miglien %'on Medina, fünf und 
achtzig Jahre alt, i. J. 1 68 (784). Nefisot war eine der feinsten und 
zugleich überlieferimgskuudigsten Frauen. Der Imam Schäfii, als er 
nach Aegypten kam , hörte von ihr die Ueborlieferung . und sic ver- 


*) B'. SuieiiiuU Abderraliman B. Ahmed B. Äthahyet el-Äiicsi ed^Darantl. 
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riclitote über seinen Loiclmam das Grabg’cbet. Sie ward in dem 
Hause , wo sie wohnte, bestattet, zwischen Mifsr (Alt-Kairo) und 
Kabi r et (Neu-Kairo), auf der heute Derb cs-sibää, d. i. der 
Löwenstrasse genannten Strasse; das Haus verfiel aber in der Folge 
der Zeit, so dass heute nur noch das als Gnadenort vielbesuchte 
Grabmal übrig ^). 

1114. Bischr es-SoIami % gest. 209 (824), 


ein Ascote, Ucberlieferor , dessen Ihn Challil^än in der Lebens- 
beschreibung* der grossen Mystikerin Rebiä B. Ädcwije erwähnt ®). 
iSicht zu verwechseln mit Bischr el-Häfi, der i. J. 226 gestorben. 


1115. Äffan Ben loslim, ,«1- ä- gest. 210 (825), 

(B. Moslirn) Elui Osmän efs-fsoflär, der Freigelassene Ürwet ß. Säbit 
el-x\nfsari’s , geh. i. J. 134 (751), vereinte wissenschaftliches und 
beschauliches Leben, die Mystik und die Sunna ^). 

1116. Eswed Bes Saüm, Jyrfl gest. 213 (828), 

ein Zeitgenosse Märuf el-Kerchi’s, der mit ihm den Ruf hoher Be- 
geisterung und grosser Wunder theilte ®). 

1117. Sttleimas Ibn Dasd, -sjb gest. 220 (sss), 

C €, f. » 

Ibn Ali Ibn Äbdällah Ibn Abbäs, der Emir, der häscbimisclie , der 
abbäsisehe, ein sehr verständiger Ascete, von welchem Schäfü sagte : 
Die zwei vernünftigsten Männer, die ich je gekannt, sind Ähmed B. 
Hanbel und Süleimän B. Däiid ®). 

1118. Feth Ben Said, u! ^ gest. 220 (835), 

(Ebü Nafsr) von Mofsül ein Zeitgenosse der beiden grossen Mystiker 
Bischr el-Häfi und Serri es-sakathi; er hatte mit mehr als dreissig 

') Ihn Chaliik,an kei Wiistenfeld Nr. 777 und tnn Tagriberdi’s äigyptische Gescliichte, 
ß.l. Bl. 148. 

Ebü Mohammed ßisetir Ibn Manfsür cs-Solami. 

Ihn CliaHik,dn_M. G. Slane‘.s ücliersetaung', B. 1. S. öl7. 

Ibn Tagriberdis ägyptische Geschichte, Pariser Handsclirift , B, I. Bl. 109. Kehrs. 
ä) ihn Tagnherdj’s Egyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B,I. Bl. 174. Kehrs. 
*‘i Ihn Tagriberdi’s %ypliaeUe Gesehichte, Panscr Handschrift, B. 1. Bl. 183, Kehrs. 
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mystischen Scheichen, worunter mehrere Ähdale (Narren ans Liehe 
'/iU Gott) verkehrt *). 

1119. Ibrahim Ben Sebemmas, gost. 221 ( 8 : 10 ), 

(Ehü Ishak) ans Semerkanil, er war ehen so tapfer als fromm, ging 
den Türken entgegen und ward von ihnen ersciilagen ^). 

1120. fathimet en-Nisakirijet, gest. 223 ( 838 ), 

eine der frömmsten und andächtigsten Frauen, welche mit Suliu'm 
el-i\Jifsri Umgang halte, und von Ehü Jefid el-Bosthämi besucht 
ward- Beide hexeugten, dass sic nie eine vollküintueiierc Frau gesehen; 
sie hielt sich zu i\IeK;ka auf. Sic sagte; Der Aufrichtige (Ssadik) und 
der sich Gott Annähernde (el-Mokarrih) ängstigen sich auf störini- 
schem Meere, dessen Wogen über ihnen zusaimuenschlagen, und sie 
beten zu Gott das Gebet des Ertrinkenden um Ilcttung. Sulnün el- 
Mifsri, mit dem sie zu Jerusalem zusammengekomincn, sagte ihr: 
Gib mir Ermahnung und Uath; sie sagte: Sei der Aufrichtigkeit zu- 
gethan, und kämpfe wider deine Begierden an. Sie starb zuMeIc,k,a auf 
dem Wege der Walllahrt nach Omret (die Capelle nächst Mel^l^a)®). 

1121. Ali Ben Refin et-Tirmedi, ayj o: > 

gcsl. 224 (839). 

(Ehü Hasan) aus Chorasün, der Meister Ehü Abdallah el-Magribi’s. 
ein wunderlhätiger begeisterter Mystiker '). 

1122. Bischr el-Hafi X gesl. 227 (842) , 

berühmt unter dem Namen el-Hüfi, d. i. der Barfusse, geh. i- J. 
150 (767), der Sohn eines angesehenen Mannes aus Chorasan , ein 
Gelahrte des grossen Mystikers D s c h o n e i d zu Bagdad ; er hatte 

II)a Ta^riberdrs ä^ypiische Geschichte, Pariser IlaHd.schrlfl, ß. L BL 18ti Eehrs. 
IhitTagriherdrs ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, iL L BL 184. 

MeaaAVi Nr. 259 , imil Ihn Tagriherdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Ilaadsehrift, 
B.LBl.m 

TagriheniPs äg^’piische Geschichte, Pariser üaHiischrift, B. L BL IST. 

5) (Ebp Naisr) Bisehr IbneLHarcs B. AlnlerralimaH B, AtlulB. B. Malia» B. 
Ahdallah. — Weder mit dem vorhergehendea Bis ehr es-Solaiid (Nr, liI4)j 
iweh mil dem späCerca Bischr B. el-Wcüd (Nr. 1126) äu YeiWögea, 
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die Ueberliefening von Mali k, B. Anis, el-Fodhail, Ibn Ajadh, 
Hammäd B. Seid, Schoreik, und Anderen erhalten; nach ihm 
überlieferten el'-Efraki, Mohanamed B. Jüsuf el-Dschewheri’, 
serri-es-sakathi; Ebiihek,r von Mervv sagt , er habe den Häfi 
sagen gehört, dass der Hunger das Herz reinige, die Lust tödte und 
die Wissenschaft vererbe. Nach dem Zeugnisse Ebübek,r B. Affan’s 
sagte er: Ich habe vierzig Jahre lang keinen Braten gekostet; Ibra- 
him el-Ilarbi gibt ihm das Zeugniss, dass in Bagdad Niemand seine 
Zunge besser bewahrt habe , als Bischr el-Hafi , dieser sagte : Wer 
sich aus Hunger walzt, hat dasselbe Verdienst, als wer sich im 
Kampfe Gottes wegen in seinem Blute wälzt. — Wenn dir die Rede 
gefällt, so schweige , and gefallt dir das Schweigen, so rede ’). Er 
hatte seinen Namen el- Häfi, d. i. des Barfussen, von dem Umstande, 
dass er, als ihm einst ein Schuhriemen zerrissen und der Schuster 
ihm sagte, dass er ihn nicht für so weltlich gehalten, dass er sich um 
einen zerrissenen Schuhriemen kümmere, den Schuh ganz von sich 
warf und barfuss ging *). 

1123. Äbdolmelik Ben Äbdolafif, ü: ^ 

gest. 228 (843), 

(Ebu Nafsr) et-'reraär , der gelehrte Häfi'f , Ascete “). 

1124. Mohammed Beo Mossab, * 7 '»^ üj gest. 228 (843), 

(Ebu Dschäfer) von Bagdad, ein Ascete, dessen Ueberlieferung 
Ähnied B. Hanfael pries '*). 

1125. Jahja Ben Äbdoihamid, ö : gest. 228 (843), 

(Ebü-Sekeriä) Ibn Abderrahman , der Imam der Häfi’f von Kjufa ; er 
wusste nicht weniger als zehntausend Ueberlieferer der Reihe nach 
zu nennen '^). Gehört eben so den Ueberlieferern als den As- 
ceten an. 

‘) Ibn Tagriberdi'a %ypHsclie Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. Bl. 189. 

*) Ihn Chaililc,än M. G. Slane’s a. T. B. I. 131. 

*) Ibn Tagriberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift , B. I Bl. 189. Kehra. 
*) Ebenda, B. I. Bl. 190. 

*) Ebenda, B. I. Bl. 190 , 



1126. Bischr Ben el-WelM, sest. äa? (bsäj, 

(Eln'ibol^i’) i). Chälid ül-Kiudi «l-Hancfi, einer der gekdirteste» 
Scheiciie des Islams, eben so aiidilelitii^ als reebtsgeiehrt; der Rich- 
ter. labja Ihn El^tmn batte denselben beu» Clialiten Manuin verklagt, 
dass er ihm nicht gehörig folge, und dieser den Scheich darüber isnr 
Hede gestellt, er antwortete, dass er von Leuten uicbts IdibUcbes 
über Jubja B. Ek;tem gehört, worauf ihm der tünilife aus seinen 
Augen 7iU gehen hefahl Wiewohl dorselhe nach seinem Sterbe- 
jahre schon dem folgenden Zeiträume angt'hört. so ist er doch 
noch in diesen herübergexogeii worden, mn so sicherer der Ver- 
raengnng desselben mit den beiden vorhergehenden Bischr vor- 
’/iUbeugen. 


\) Ibii TagribiHHli’iS ilgyptisclio CJeschielUc*, l^ariiscr liaiitlsehrirt, I». I, l>l. 
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WmiiwMtmte Classe. 

Philosophen. 

Naduleui wir die Gelehrten der Gesetewissenschaften dieses Zeit- 
raumes in iU'ht besonderen Classen (inianie, Koransleser, Korans- 
ausleger, Ueberüererer, Richter der Richter, Rechtsgelehrte, Irrlehrer, 
und Mystiker) j^eniustert haben, überblicken wir die Gelehrten der 
zweiten grossen Abtheüung der arabischen Encyklopadie, nämlich 
der philosophischen und mathematischen Wissenschaften in sechs 
Classen (Philoso[)hen, Mathematiker, Astronomen, Aerzte, Chemiker, 
und Traumaii Sieger), wovon die letzten nach unseren Begriffen 
philosophischer Wissenschaften denselben freilich nicht zuzuzählen 
sind, aber zu denselben nach dem Systeme arabischer Encyklopädie 
gehören. — Wiewohl der Tod el-Kindi’s, des Vaters der arabischen 
Philosophie, erst in den Beginn des folgenden Zeitraumes fällt, so 
setzen wir ihn doch, wie billig, an die Spitze der arabischen Philo- 
sophen. 

tm Jakiib Ben Ishak el-Kindi % 

1. u. J. 247 (861), 

der Philosoph der Araber, aus königlichem Stamme, dessen Ge- 
schleehtsregister durch sechs und dreissig Geschlechter bis zum 
Stammvater der reinen Araber, Kahthän, hinaufgefiilirt wird, der 
Sohn Ssabäh’s, des Emirs von I^üfa, zur Zeit Mehdi’s und Re- 
schid’s. Sein sechster Ahn Es c ha s war einer der Gefährten des 
Propheten und vor demselben der Herr des mächtigen Stammes der 

n Eli« JmiiI JaMI? fl Idiak 11 ^ers-feabali B. Imraa B. Immil B. Mohammed B. Eselias 
^ II Kaisil 'MMak.crht II Moawij« II Dscheheld B. Ada B. 'Bebiaa B. Möawije el« 
KliberB. el41aris B. el-Olsfer II Moawije ibnol-Hapis el-Ekber'ß.'MhäwIie B/Sewr 
' B. Merlall E4ad« B*ÄlirB. Ädi Bcel-IMres B.’Morrel B» Odod B. Seid B,/Iaeb" 
selieb ö, BreibB. SeidB. K,eblaii B. Saba B. Jacbsclieb B. Järeb B. KaMbiii. 
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der Boni K.inde, aus welclion vor ihm der grösste Dichter Imriol- 
kais horvorgegaugt*», Kais der Sohn Mfidak.erhi’s, welchen ei-Aäscha 
H. Kais B. Salebe in vier langen Kalsideten lohte, war der König 
der Benil-Hares el-Afsgar in Hadhramaut, und sein Vater Mada- 
k.erhi, der berühmte Held, ebenfalls König in Hadbramaut über die 
Bcnil-Hares ol-Afsgar. dessen Ahn Möäwije B. ol-Haros el-EHber, 
und dessen Vater vSewr einer iler Könige der Säd in Jemäme und 
Bahrein. Jakiib el-Kjndi ailhlte also nicht weniger als fünf Könige 
der Araber unter seinen Ahnen; schon desshalh stand er hei (len 
Chalifen H/irün, Mäiniin, Moläfsim und hei dessen Sohn in hö(disteni 
Anseiien. Suleiinan B. Hasan sagt, dass Jakiih el-K,indi äu Balsra 
geboren und dass sein Grossvaler das Land für die Beni Haschim 
verwaltet habe, dass sieb sein Sohn von da nach Bagdad hegehen, 
wo er sieh bald in allen Wissenschaften so ausgoKeiehnet . dass er 
vorzugsweise der Philosoph der Araber genannt ward. Ebü iMuscher 
führt in seinem Buche der Erwähnungen ') den Ausspruch Sche- 
(än’s an, dass die Scharfsinnigsten der Araber vier: Honeid B. 
ishäk, Jäkiih el-K,indi, Sähit B. Korra und Omer Ibnct- 
Tarchan eth-Thaheri. Ibaon-Nediin sagt im Fihrist, dass Ehü 
Mäscher, das ist Dschäfer B. Mohammed von Balch, zu Bagdad auf 
der Westseite nächst demThore Chorasän’s angesiedelt, dem K,indi 
gegrollt und ihn seiner philosophischen Studien willen verschrieen, 
el-K,indi aber denselben durch seine höhere Gelehrsamkeit besiegt 
habe, so dass Mäscher seine Bosheit aufgegoben (diesen Ebü Mäscher 
liess der Chalife cl-Mostäin i. J. 248 oder 252 eintjs ausgeschwätaten 
Geheimnisses willen mit Ruthen geissein ; er starb über hundert 
Jahre alt). Ebü Dschäfer Ähmed B. Jüsuf B. Ihrsihim, der Verfasser 
des Buches: Schönheit des guten Endes 0 » welchen Ihn Ebi 
Ofsaibije so oft als Gewährsmann anführt, eraählt aus dem Munde 
K.emäl Schodschää B. Eslems, des Berechners (der guten und bösen 
astrologischen Stunden) ; Ähmed und Mohammed , die beiden Söhne 
des Astronomen (aus der Familie der Beni Sehäk^ir), die alle Gelehr- 
samkeit für sich aufspeichern wollten, und Jedem um seinen Ruhm 

Bei Pl%el Nr* 4509 otiae weitere» Äiisatz, FiGgeHifeersetet irrig HnäSDol-oliba 

mit piilcliritucio p eBsatioBis^ 


fiUeraturgeHÄichte Araljer* III» Bß* 
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und seine Bücher neidisch waren, hatten zu Bagdad Ränke geschmie- 
det, um den Säid B. Alt vom Chalifen Motewel^l^il zu entfernen und 
den cI-K,indi hei diesem in Ungnade zu bringen ; wirklich gelang 
ihnen diess so gut, dass der Chalifo die Bibliothek des letzten con- 
fiscirte und sie der seinen unter einem besonderen Namen, unter dem 
Namen des eü^indischen Bücher Schatzes, einverleiben Hess. 
Er setzte beide Brüder der Grabung des Dschäferischen Canales vor, 
dessen Arbeit dem Ahmed B. K,esir el-Fargäni übertragen ward, 
der ehemals dem neuen Nilraesser zu Kairo vorgestanden , dessen 
Wissen und Geschick grösser als sein Glück; er hatte die Einmün- 
dung des Canals Dschäl'eri zu nieder angelegt und die Umgegend 
ward unter Wasser gesetzt. Motewelc,lc,il berief nun den Säid, dessen 
Einberufung die beiden Brüder nicht eher Zugaben , als bis sie wuss- 
ten, dass derselbe nicht lange mehr zu leben habe; sie baten ihn, sie 
aus der Noth des Canalbaues zu retten; er sagte ihnen; Ihr wisst, 
dass ich der Feind el-K,indi’s, aber die Wahrheit und das Recht geht 
Allem vor, ich werde euch nicht aus der Verlegenheit ziehen, bis ihr 
dem el-K,indi seine Bücher zurüekgestellt ; diess geschah zwei 
Monate vor dem Tode Motewek,!f,irs, mit dessen Herrschaft auch die 
der Söhne Müsa’s endete. 

Eben diess erzählt der Richter Ebül-Käsim Ssäid B. Ahmed B. 
Ssäid, der Richter von Cordova in seinem Werke: die Classen 
der Völker*), und spricht über el-K,indi’s logische Werke das 
Urtheil aus, dass dieselben wenig Nutzen zum Studiren gewährten, 
weil es ihnen an der Auflösung («va?.u«?) fehle, indem el-K,indi 
nur die Methode der Zusammensetzung befolge. Der 

Verfasser des Pihrist sagt, dass Hameweih, Nlfteweih, Selemeweih 
und Ahmed Ibneth-thaberi Schüler el-K,indi’s , und dass er geizig 
gewesen, was auch das von ihm erhaltene Wort beglaubigt: das Geld 
fiebert, wenn dir es ausgeht stirbt es; es ist eingekerkert, wenn du 
es ausgibst flieht es; auch sagte er; der Bruder ist oft ein Luder *), 
der Ohm nur Gram, die Kinder Sünder, die Verwandten, die bei uns 
wohnen, Scorpionen; Wörter wenden das Unglück nicht ab. 

») Bei Fiagel Nr. 7884 nichts als der Titel und Name des Verfassers. 



Wir behfiUen iii der Eintlieilung und Folge seiner Werke die 
von Ibnol-Kofti in seiner Gescliicbte der Philosophen gegebene hoi. 

I. Philosophische: I) Das Buch der ausseren Philosophie 
ohne Naturgeschichte und Vercinheitung, 2) d. B. der inneren Philo- 
sophie, der logischen Streitfragen und der aalurhislorischcn, 3) Ab- 
handlung, dass man zur Philosophie nur durch die iMalliematik gelangen 
kann, 4) d. B. der Aneiferung zum Studium der Philosophie, 5) Ah- 
hamllung über die Menge der Bücher des Aristoteles und von dejn, 
was zum Einverh der Philosophie Nnth timt, und von ihren Zwecken 
und ihrer Anwendung, {») d. B. über den Zweck des Aristoteles in 
den Pradleamcnlen fmakuliU), 7) die grosse Abhandlung über die 
Amvendung' der Wissenschaften. 8) d. B. der Eintheihingen der 
menschlielicn Wissenschaft, tl) <1. B. des Wesens der Wissenschaft 
und ihre Einthoilungen, 10) das Buch, dass alle Handlungen des 
Schöpfers gerecht, 11) d. B. von der Wesenheit des Dinges ohne 
Endo, und was unter diesem verstanden wird. 12} d. B. der Erklä- 
rung, dass es möglich, dass die Welt unendlich, und dass dieses nur 
theoretisch wahr, 13) d. B. des Wirkenden und Leidenden in den 
ersten physischen Dingen, 14) d. B. dos Ausdrucks gesammelter 
(ledanken , 15) d. B. der Fragen über den Nutzen der Mathematik, 
16) d. B. des Streites darüber, dass die physischen Dinge nach ihrer 
Natur wirken, 17) d. B. von der Hilfe der Künste \), 18) Abhandlung 
von den den Clialifen undWefiren zu gehenden Bittschriften, 19) d.B. 
von der Eintheilung des Kanun’s, 20) d. B. von der Wesenheit der 
Vernunft und ihrer Auseinandei’setzung. 11. Logische Werke: 
21) Abhandlung über die erste wirkende vollkommene Ursache und 
über die zweite niangelliafte schon übertragene, 22) Abhandlung an 
Mämün über die Ursache und das A’erursaebte , 23) Abkürzung des 
Buches der ’E'.ffse^wvn des Porpbyrius, 24) Viele logische Streit- 
fragen in ausführlicher Besprechung, 25) d. B. der logischen Ein- 
leitung kurz und ausführlilch , 26) Abhandlung von den grossen Prä- 
dicamenten (makülät) , 27) Auseinandersetzung des Wortes des 
Ptolemäos im Anfänge der hher die ’4va/.yr!?.a des Aristoteles, 

28) Abhandlung über die Verwahrung gegen die Trugschlüsse der 
Sophisten, 29) d. B. über die Bündigkeit und AHsführlichkeit des 

1) übersetzt Casirius I. p. 333: de socictate artiuni ia- 



logischen Beweises , 30) d. B. über die fünf jedem Prädicamenten 
anstehenden Namen, das ist das Organon des Aristoteles, 31) d. B. 
von der physischen Anhörung (^xxpoxaso? f 32) d. B. von der 

Ableitung der Gedanken aus örtlichen Gründen (ranixa)- HI. Arith- 
metische Werke: 33) Einleitung in die Arithmetik in fünf 
Reden, 34) Sendschreiben an Ähmed, den Sohn Motäfsim’s, über 
den Gebrauch der indischen Rechnung, in vier Reden, 35) Abhand- 
lung Kur Auseinandersetzung der Zahlen , deren Plato in seiner Re- 
publik erwähnt, 36) Abhandlung über die Zusammensetzung der 
Zahlen, 37) Abh. der Vereinheitung von Seite der Zahlen betrach- 
tet *) , 38) Abh. von der Herausbringung verborgener Zahlen , 
39) Abh. von den zur Unternehmung aneifernden oder abschrecken- 
den Zahlen, 40) Abh. von den Linien und der Multiplication mit 
Gerstenkörnern, 41) Abh. von der verborgenen Grösse, 42) Abh. 
von den Verhältnissen der Abstammung und der Zeit, 43) Abh. von 
der Gesammthclt der Zahlen und der Wissenschaft des inneren Wer- 
thes. IV. Werke über Sphären überhaupt: 44) Abh., dass 
die Welt und Alles was darin rund, 45) Abh. zur Auseinander- 
setzung, dass keines der ersten Elemente und der festen Körper an- 
ders als rund gestaltet , 46) Abh., dass die Sphäre die umfassendste 
aller Formen, der Kreis die grösste aller Figuren, 47) Abh. von den 
Sphären, 48) Abh. von dem Zenith der Sphären, 49) Abh., dass 
die Oberfläche des Meeres rund , 50) Abh. über die Verfertigung 
der künstlichen Sphäre, 51) über den Gebrauch des Instrumentes 
(cl-halel? et"tämmet). V. Mu sikalisclie Werke: 52) Abh., grosse, 
über die musikalische Composition , 53) Abh. über die Anordnung 
der Töne, welche sieh auf die höheren Naturen beziehen und in der 
Composition diese Aehnlichkeit darstellt, 54) Abh., Einleitung in die 
Tonkunst, 55) Abh. von dem Tonfall (el-ikää), 56) Abh. von dem 
Guten der Poesie, 57) Abh. von den musikalischen Kunden , 58) kur- 
zer Ausbund über die musikalische Composition und die Kunst die 
Laute zu spielen , für Ähmed , den Sohn Motäfsim’s, geschrieben. 
VI. Astronomische Werke: 59) Ahb., dass die Sicht des neuen 
Mondes keine wirkliche, sondern nur eine sieh der Wahrheit nähernde, 
60) Beantwortung der Fragen, die ihm über den Zustand der Plane- 

•) Diess übersetast Casirius! de unltate iiumciali. 
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ten gestellt worden, 61) Abli. *ur Beantwortung der Fragen über die 
pliysischen Beschaffonheiteu der Gestirne, 62) Abh. über die awei 
J.'ihrossüeiten (Winter und Sommer), 63) Aldi, darüber, dass jedes 
liUnd unter dein Einllusso eines Zeichens des Tbierkreises und der 
Planeten steht, 64) Abh. zur Beantwortung der Frage über die Ver- 
schiedenheit des Einflusses der Gestirne auf die Geburt, 65) Abh. 
über das, was von dem langen I^icben der Menschen in der Vorzeit 
erzählt wird, 66) Abh. zur Berichtigung der Wirkung des Hunds- 
tages, des leitenden Gestirnes und seines Vortrittes, 67) Abh. zur 
Beleuchtung der Ursache der Rückkehr der Gestirne, 68) Abh- zur 
Auseinandersetzung, dass der Unterseliiod in höheren Individuen sich 
nicht bis auf die erste Ursache zurückführen lässt, 66) Ahli. über die 
anscheinend schnelle Bewegung der Sonne, wenn sic am Gesichts- 
kreise, und die augenscheinlich langsame, wenn sie sich von demsel- 
ben entfernt, 70) Abh. von den Strahlen, 71) Abhandlung von dem 
Unterscliiede zwischen dem Gange und der Wirkung der Strahlen, 
72) Abh. von der Wirkung der Lagen der Gestirne, 73) Abh. von 
den höheren Individuen (himmlischen Körpern), welche auf Regen 
weisen, 74) Abh. von den Ursachen der Erscheinungen im Welten- 
raura (el-dscliew) , 75) Abh. von den Ursachen, warum cs an einigen 
Orten nicht regnet, 76) Sendschreiben an seinen Schäler Sern eh 
über die Geheimnisse der Gestirne und die Belehrung über die ersten 
Anfänge, 77) Ahh. von der Ursache der Erscheinungen der Sonue, 
des Mondes, der Sterne und des Glanzes des Feuers, 78) Ahh. von 
der Bereitung zum Tode vor der normalen Lebenszeit des Menschen, 
welche hundert zwanzig Jahre , 79) das Werk über die Osch ein- 
rät, d. i. die im Frühlinge vom Himmel fallenden drei Tropfen, 
SO) Abh. über die Gestirne. VII. Geometrische Werke: 81)Äbh. 
über die Zwecke der Bücher des Euklides , 82) Ahh. über die Ver- 
besserung der Bücher des Euklides, 83) Abh. von der Verschieden- 
heit der Spiegel, 84) Abhandlung von der Verfertigung mittlerer 
Gestalten ‘), 85) Abh. von der Annäherung der Sehne des Kreises, 
86) Ahh. von der Annäherung der Sehne ^) , 87) Ahh. von der 
Messung der Gebäude, 88) Ahh. von der Dreitheilung und Vierthei- 

€as* Überseki; de figEris eonieis. 

Beillm Ebi Ofsaibijä yj bei Cas. was er nnübersetait lässt. 
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lung des Winkels, 89) Abh. wie ein Kreis zu beschreiben, der gleich 
sei der Oherflüche einer gegebenen Säule, 90) Abh. von dem Auf- 
gang und Untergang der Gestirne, 91) Abh. von der Dreitheilung 
des Kreises, 92) Abh. zur Verbesserung des vierzehnten Satzes des 
fünf und zwanzigsten Buches des Euklides, 93) Abh. der geometri- 
schen Beweise, 94) .Aibh. zur Berichtigung der Worte des Hypsicos 
über die Aufgangsorte der Gestirne , 95) Abh. über die Verschieden- 
heit der Spiegel, 96) Abh. über das geometrische Astrolab, 97) Abh. 
über die Hcrausbringnng des Meridians und des Punctes der Kibla, 
98) Abh. von der Aufrichtung der Sonnenuhren mittelst der Geome- 
trie, 99) Abh. über die Verfertigung einer Sonnenuhr auf derselben 
Flüche mit dem Gesichtskreise, 100) Abh. zur Herausbringung der 
Stunden mittels der künstlichen Sphäre, 101) Abh. von den hei der 
Neigung der Mittag’slinien und anderen hei den Versuchen aufstossen- 
den Dingen^), 102) Abh. von den Zeitvcrliältnissen, 103) ein Wort 
über die Zahlen, 104) ein Wort über die Brennspiegel. VIII. Spha- 
rome Irische Werke: 105) Ahh, , dass es unmöglich, den ober- 
sten Himmel zu messen, 106) Ahh., dass die Natur des Himmels eine 
von der der vier Elemente verschiedene fünfte, 107) Abh. von dem 
Aeusseren des Himmels, 108) Ahh. von der mystischen Welt, 
109)Abh. von der Unterwerfung des äussersten Himmels gegen seinen 
Schöpfer, 110) Widerlegung der Dualisten in zehn den Himmel be- 
treffenden Fragen, 111) Abh. von den Sternhiidorn, 112) Abh., dass 
es unmöglich, dass die Welt unendlich sei, 11 3) Abh. von den himm- 
lischen Aspecten, 114) Ahh,, dass es unmöglich, dass sich der Him- 
mel aus geradem Zustande iu krummen umgeändert habe, 115) Abh. 
von der himmlischen Kunst des Ptolemäus, 116) Abh. von der Be- 
granzungdes Weltkörpers, 117) Abh. von der Wesenheit des Him- 
mels, und dass er nothwendig lazurblau, 118) Abh. von der Wesen- 
heit des Körpers, welcher die verschiedenen Farben des Elementes 
trägt, 119) Abh. von dem Beweise des deckenden Körpers, von der 
Wesenheit des Lichtes und des Schattens, 120) Abh. von den Decken- 
den®), 121) Abh. von der Zusammensetzung der Himmel, 122) Abh. 
von den aus dem Himmelsraume herahsteigenden Körpern und dem 

*) Es-sewätiili ist hier, glaube ich, so, und nicht, wie Cas. ühersetzt, de fau- 

, »tis aiiguriis an vepstelien. 

*) oUä^,! 



Vortritte der einen vor den anderen, 123} Ä!)Ii. von dem Gebraiiclie 
des Instrumentes (el-dseluimi) , welches die Versammlerin heisst, 

124) Abh. von der Verschiedenheit der Rückkehr der Irrsterne, 

125) Abh., dass kein Weg der rechte au pfiilosophischen als durch 
die inatheniatisehen Wissenschaften ’). IX. Mcidizi nische Werke: 

126) das Buch der geistigen Arznciktinde, 127) d. B. der hippokra- 
tischen Arzneikunde, 128) d. B. der Nahrungs- und Ileiimittel, 

129) d. B. der Diiinpre , welche die Luft von der Fest reinigen, 

130) d. B. von den Arzneien, welche sehrKiliche («eriiclie unsehäd- 
lich machen, 131) d. B. von den ahftihronden Arzneien, 132) d, B. 
von dem Blutllusso, 133) d. B. von der Beliandlung der (lesundeii, 
i35t) d. B. von den Geg’engiften . 135) d. B. von den Krisen der 
Krankheiten, 136) d. B. von dem Hauptgliodo des Menschen. 
137) d. B. von der Beschalfcnheit des Gehirnes, 138) d. B. von 
dem Aussatze , 139) Abh. von dom Bisse des wüthigen Hundes, 
140) Abh. vom Magenweli und vom Podagra, 14^1) Abh, von den 
vom Schleime lierrührenden Zuftillon und dem ]dötzlichen Tode, 
142) d. B. der Eintheilung der Fieber, 143) d. B. voti dem Ver- 
(ierbniss thierischer Körper, 144) d. B. von der Heilung der Milz. 
145) Abh. von dem Nutzen der Arzneikuiule , 146) Abh. von der 
Kunst, den Geschmack der Speisen zu ändern. 147) Arzneienver- 
zeichniss (dispensatorium medieum). X. Astrologische Werke: 

148) d. B. der vorläufigen Begriffe über die höheren Körper , 

149) d. B. der drei astrologischen Ahhandlungea , 150) d. ß. {l(‘s 
Einganges zur Astrologie, 151) d. B. des schleehten Einflusses der 
beiden Unglücksgestirnc, die Krebse, 152) Abh. von dem Nutzen der 
astrologischen Vorhersagungen (el-ichtiäriit), 153) Abh. von dem 
Nutzen der Astrologie und von dem, der den Namen eines Astrolo- 
gen verdient, 154) Abh. von den Gränzon der Naturreiche, 155) Ahh. 
von den Umwälzungen der Jahre, 156) d. B. der Beweisführung 
aus den Sonnenfinsternissen auf die Begebenlieitcn des Himmels. 
XL Dialectische Werke: 157) Ahh. über die Verwahrung vor 
den Trugschlüssen der Sophisten, 158) Ahh. von der Mangelhaftig- 

*) flier ist Ie tler soasi riemig’ uail seliuu ^eseluieiieaeit Ifaiitlschrifi der kaiserl. 
HofbiblioOiek eiae grosse, aber darin nicht aagezeigte Lueke, so dass in ileiii 
Original ein gansies Blatt gefelill m haben scheinl , denn das ¥erzeiehiiiss springt 
voE,den SphäroBomlschen sogleich auf den letzten Absatz bei Castrius übers 
weicbeBlnndaus der llandschnftlbnol-Kofthis hier das Fehlende ergitnzel worden. 
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keit der Streitfragen der Gottlosen, 159) d. B. der Bestätigung des 
Propheten, über den Heil sei! 160) d. B. der Bestätigung des ersten 
Wirkenden und des zweiten, 161) Abh. von den Verirrungen des 
Menschen und seinem Willen, 16S) Abh., dass der Körper im Beginn 
seines Seins weder ruhig noch beweglich, 163) d. B. der Verein- 
heitungen, 164) Abh. von den Anfängen der Körper, 165) Abh. von 
dem untheilbaren Theile, 166) d. B. von dem Unterschiede der Re- 
ligionen in der Vereinheitung, 167) d. B. der Beweise. XII. Psycho- 
logische Werke: 168) d. B. von der Seele, diiss sie eine ein- 
fache unvergängliche Substanz, 169) d. B. von der Wesenheit des 
.Menschen und seinem Hauptgliede , 170) Abh., dass die Seele sich 
iiirer bewusst in der W'elt der Vernunft, ehe sie in die Welt der 
Sinne eintritt, 171) Abh. Uebereinkiinft der Philosophie in den 
geheimen Dingen, 172) Abh. über die Ursache des Schlafes und der 
Träume. XIH. Po 1 i t i s c h e W e r k e : 1 73) Abh. von der Regierungs- 
kiinst, 174) Abh. von der Erleichterung des Weges zur Tugend, 
175) d. B. von der Abwehrung der Kümmernisse, 176) Abh. von 
den Sitten, 177) d. B. von der allgemeinen Regierung, 178) Abh. 
von der Aufmunterung zur Tugend, 179) d. B. von der Trelflichkeit 
des Sokrates und seiner Worte, 180) d. B. des Gespräches zwischen 
Sokrates und Ardewais (?), 181) Abh. dessen, was zwischen 
Sokrates und seinen Anklägern vorgefallen, 182) d. B. vom Tode 
des Sokrates, 183) Abh. von der Vernunft. XIV. Meteorologi- 
sche Werke: 184) d. B. der wirkenden Ursache, welche zunächst 
das Dasein und das Verderben herbeiführt, 185) d. B. der Ursache 
des Feuers, der Luft, des W^assers, der Erde, von welchem das Sein 
und Verderben der bestehenden Dinge herrührt, 186) d. B. von der 
Verschiedenheit der Jahreszeiten, in welchen die Kräfte der vier 
Elemente sich vorzüglich bewähren, 187) d. B. von der Wesenheit 
der Zeit und der Aionen , 188) Abh. von der Ursache, welche den 
Himraelsraum erkältet und die der Erde nächsten Gegenstände erwär- 
met, 189) Abh. von den Erscheinungen, welche bald entstehen, bald 
vergehen, 190) Abh. von den Kometen, 191) Abh. von der Ursache 
der Kälte der letzten kalten Tage im Februar, 192) Abh. von der 
Ursache der Nebel , 193) Abh. von der grossen im Jahre 222 d. H,. 
beobachteten Lufterscheinung. XV. 0 pti sehe Werke : 194) d.B. 
der Werkzeuge, womit die Entfernungen gemessen werden, 195) d. B. 
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von (len Entfernungen der Hiinmelsstricluj, 196) d. B. von den 
bewohnten Himmelsstrichen, 197) Ahb. von der Entfernung der 
Körper, 198) Abh. von der Hcrausbringung der Entfernung des Wit- 
telpiinctcs des Mondes von der Erde, 199) Abh. von dem Instru- 
mente , womit der Abstand der gesehenen Dinge von unserem Auge 
gemessen wird, 200) Abh. von der Entfernung der BerggipfcL 
XVL Propädeutische Werke: 201) Abh. von dem, was der 
Meteorologie vorausÄUScMcken, 202} Abh. von den vorausauschicken- 
den Kunden *), 203) Abh. über die Yorauszusebickende Kenntniss 
der Seliliisse aus den bimndisehen Körpern. XVO. Werke Ober 
Verschiedenes’^): 204) Abh. von den verschiedenen Juwelen 
und ihres Gleichen *), 205) Abh. aur Beschreibnug der gemeinen 
Steine, der Juwelen und ihrer Fundgruben, der echten und unech- 
ten und ihrer Preise, 206) Abh. über das Blasen des Glases, 
207) Abh. von dem, was gefarbet w'ird, 208) Abh. von den ver- 
schiedenen Arten des Eisens, der Schwerter, den besten, und woher 
sie sich schreiben, 209) Sendschreiben anÄhraod, den Sohn Motu- 
fsim’s, von der Kunst, die Schwerter so au bereiten, dass sie nicht 
gebrochen und nicht abgestumpfet werden können, 210) Abb. vom 
Vogelmenschen (Sirene?), 211) Abb. von der Erweichung im Bade'^}, 
212) Abh. von der künstlichen Ausbrütung der Eier, 213) Abb. 
von den verschiedenen Arten von Bienen und ihren Edelsten, 214) Abb. 
von der Verfertigung tönender Gefässe, Pauken u. dgl. 215) Abb. 
über das Jahrhundert und die Zeiturastände, 216) Abh. über die Alche- 
mie des Otlir (Rosenessena), 21 7) Abh. von den vortbeilhaften Namen, 

218) Abb. Ermahnung wider die Betrügereien der Alcliymisten, 

219) Abh. über awei in die Sinne fallende Eigenschaften des Was- 
sers, 220) Abh. über die Ebbe und Fluth, 221) .4bh. über das Rei- 
ten, 222) eine grosse Abhandlung über die Körper, die im Wasser 


*) jJ4 iujäj ^ Ubei’selzt Cas.: de ppaedictidnibiis jiroiogas. 

-’) Hier tritt wieder die Handschrift Ibn Ofsaibije's ein. 

®) Casirius übersetzt: von den acht Edelsteinen, indein er nicht crralhcii, dass 
S e ra a n j i e t verschrieben für S e m i net. 


») diess übersetzt Casirius, indem er das Bad für Tauben niiiiint: de 

wissione colurabarum in coitus. 

5) übersetzt Casirius: de turtare canioreü ohne das d. i. 

Verfertigung, im geringsten zu bertteksiebtigen. 

Lileratargcscliichte d. Ar-vber. III. ßd. ßä 



untergeheri, 223) Abh. von den fiillenden Körpern , 22 A) Abli. von 
der Verfertigung’ der Brcnnspiegel, 225) Abh. von den g-ewölmlichen 
Spiegeln, 22(5) Abh. von den Wörtern in drei Theilen, 227) Abh. 
von den mercurialischen abgebildcten Insectcn (Scarabäen), 228) Abh. 
zur Beantwortung von drei Fragen , welche einige Brüder in natur- 
historischen Dingen an el-K,indi gestellt, 229) Abh. von der Philo- 
sophie des Stillschweigens, 230) Abh. von den Ursachen des Blitzes, 
Donners, Schnees, des Regens , 231) Abh. um die Anmassungen, 
welche Gold und Silber machen zu können vorgeben , zu vernichten, 
232) Abli. zur Auseinandersetzung des Unterschiedes der Himmels- 
körper, welche nicht die Ursache der ersten BeschalFenheiten wie 
selbe, die Ursache des endlichen Entstehens und Vergehens, 233) Abh. 
über das Ausbringen von Flecken aus den Kleidern, 234) Sendschrei- 
ben an Johanna B. Mäseweih über die Seele und ihre Thätigkeit. 
Von diesen zweihundert vier und dreissig Werken fehlen sieben 
und zwanzig in der von Jbnol-Kofthi in der Geschichte der Philoso- 
jihen gegebenen Liste, indem dort zweihundert und sieben aufge- 
lüiirt sind. Die siebenzehn Fächer, in w'elche dieselben eingetheilt 
sind, und die Titel genügen schon, einen Begriff von der grossarti- 
gen gelehrten Thätigkeit dieses encyclopädischen Geistes zu geben, 
welcher in Vergleich mit anderen grossen Aerzten und Astronomen 
der Araber im europäischen Mittelalter nicht genug gekannt und ge- 
würdiget worden ist. Sein grösstes Verdienst scheint uns in seinen 
drei encyclopädischen Werken: über die Wissenschaft und ihre Ein- 
theilungen, und in seinen sieben musikalischen Werken zu liegen, nach 
denen er der Vorläufer des F ä r ä b i, welcher bei den Arabern Aristoteles 
der Zweite heisst; el-K,indi theilte die Philosophie in die drei Fächer 
der mathematischen, physischen und ethischen Wissenschaften, welche 
von den späteren arabischen Encyclopädikern beibehalten worden ist. 
Schon el-K,indi behauptete die Nichtigkeit der Alchemie, welche Ibn 
Sina wieder zu Ehren brachte, bis sich der grosse Arzt Abdoläfif 
wieder gegen dieselbe erhob ; aber er stand noch nicht hoch genug, 
um auch der Astrologie den Krieg zu erklären , welche bis auf heuti- 
gen Tag im Orient fortherrscht *). Von el-K,indi’s zahlreichen Wer- 

üeher ei-K,indi hat Lack e nmaehe r eine Ahhandlung’ geschrieben, De Al- 

Cben di Arab um phil. diss. Hßimst 1719, 4., welcbe Sprengel in dem 

\ersnclie einer pragmatischen Geschichte der Arzneiknnde (11. 870) und nacli ihm 



kea, welche die Zalü von 'Mveiluiiulcrt «bersteigen , s’md in Europa 
uiip zwei , und von diesen beiden mir eines itn Drack hekamit gewtir- 
den das andere aber in llaiidscbritt geblieben“). 

Ibn Nobätc, in seinem Coiamentare zum Sendschreiben Ihn Sei- 
dun’s, erzählt mehrere liislörcheu von eI-K,indi und gibt auch die 
Verse , womit er seinem Sohne Ijohren der Weisheit einprägte : 

Hältst <Iii das Wi'ü’gr zu Haflt, su wird es wälireii, 
bas Vii'lis wenn vcrtkaii, in Böses sieli verkdireii : 

Bewahrer kleinen Huts ist besser als Verschwender. 

Als oiiüt* Proviant zu reisen dureli die häuiler. 

Bringt dir das Beisen tiliick, so wirst du Iriihlieh lehen, 

Wenn nieiit, wirst du, eiitsdiuldiget, den Beist autgehen. 

Wider die knechtische Gefälligkeit, zu Allem .!a zu sageti, 
eiterte er in dem Verse; 

Veiiiaiinet soll das Xeiii aus deinen Heden sein , 

Es sei denn , dass das Aeiii iiielir als das da sehiägl ein 


S. de Sacy in den IN»oten zu Abdoi-iatif (S. aniiihrt Merbelot'« An|4\.iin% 
dasws el-K,,indi ein Jude gewesen, entbehrt allen Gnmde.s und ist durch das 
GoscMeehtsregister, welche.^ die Gescliiehte Ihn Ehi Oi*!»uubijtys eiitluilt, ganz ent'* 
kräfiet. üeber die Verschiedenheit des grossen el-KJnt!l mit einem 8|}iUeren iX’anie««-* 
genossen schrieb Scholz: Alkiiulus sit ne a Jae. Alkindo dirersus <M 
t| u a jul 0 V i xe r i i , i n J. C li r. F i* a n c Ic. B i i) 1. 0 1> s e r v, e i E e c e ns. Sc e. 1. 1 L 
p. 5o stf. In Gnisse’s Le'hrbuch der Lileriirge.schiehte* L 8. 48v. 

* ) A ! e h i B d i de in e d i e i n a r u in e o «i p <> s i f a r ii in g r a d i b u s , Iiinler M e s u e 
Opera ed. Mari uns. Venei. 1502. Pol. in Grässe's LUenlrgeseldchle I. 950. 

‘•^1 Älcliindi de sex qiian ti tatibus (Mtmitucla I,. ehenula 595. 'M. G. 

8iane erwähnt e'i«l\,indi’s in einer Note seiner Pefierset/.iiug Ihn Üliallili'.an’s L 355, 
nach ibnol-Kofüii und Casiriu-s. 

^') Titrkisclie Ueberselzuiig des roininenfars Ibn Xobaie’s, S. 2EV- 97<- 



üccIiSBeliiite Wasse, 


Matlieiiiatilcer mü Aritlimetlker. 

Unter die letzten zählen wir alle Schriftsteller, welchen Ibnon- 
Nedim im Fihrist den Namen el-Häsib, d. i. des Berechners, bei- 
legt, wiewohl diese Berechnungen vorzüglich von astronomischen zu 
verstehen sind. 

1128. Sinaii Ben el*Feth, i. u. j. no ( 786 ), 

aus Harr an, ein berühmter Rechner, Verfasser arithmetischer 
Werke ‘). 

1129. Jakab Ben Mohammed, i.u.j. 318 ( 833 ), 

der Berechner (el-Hiisib) von Mafsifsa, mit dem Vornamen Ebül- 
Jusuf, berühmt durch seine in der Rechenkunde hinterlassenen 
Werke-). 


n Ibnol-Kofthi. 
'■) Ibnol-Koftiu. 


ülelixeiiiiie Claüüe« 


A s t r 0 n 0 ni c ii. 

Älit ds*m ersten Herrscher der Bcni Abli.is entfaltet sich and» der 
Flor der Astronomen, sowohl der theoretischen als praktischen, und 
wir hegiimen die Reihe der unter der Herrschaft Munfsur’s hliihenden 
Astronomen mit dem ersten Verfertiger astronomischer Tafeln. 

1130. Mohammed Bea Ibrahim el-Fefari, 

l. n. 3 . 156 (773), 

ein des Laufs der Gestirne wohlkundiger Astronom, der Erste, wei- 
cher unter den Beni Äbhas das Studium der Astronomie in Flor 
brachte. El-Hosein B. Mohammed el-xidomi eraählt in sei- 
nen grossen Tafeln, welche den Titel Nafmol-ökiid führen, dass 
ein kundiger Astronom zu dem Chalifen Manfsür i. J. 156 (772) 
gekommen und ihm die Tafeln Sind Hind gebracht, in welchen 
die Bewegungen der Gestirne nach den Graden bis auf einen halben 
ausgerechnet, mit anderen Beobachtungen über Sonnenfinsternisse, 
den Aufgang der Zeichen des Thierkreises , welche er aus den , dem 
indischen Könige Figär zugeschriebenen ‘) Tafeln ausgezogen. Man- 
fsür befahl, dieses Buch ins Arabische zu übersetzen, damit dasselbe 
den arabischen Astronomen als Richtschnur diene. D.araus machte 

9 f ^ f P 

Mohammed Ibrahim el-Fefari das unter dem Namen Sind Hind 
bekannte Buch. Diese Tafeln waren in allgemeinem Gebrauche bis 
zur Zeit Mämün’s, wo dann an dessen Stelle die mäm uni scheu 
und geprüften Tafeln traten. Ebü Dschäfer Mohammed B. Müsa 
el-Chuarefmi kürzte dieselben ab, wich aber von denselben ab, sich 
den Persern und Ptolemaus zuneigend. Diese zweite Bearbeitung 
wurde von den arabischen Astronomen günstiger aufgenommen als 

*) Von Grässo B. 1. S. 510 dem Mohammed B. Schdkir Bugcschmhen. 



die erste; erst unter Mämün wurde das Sind Hind dureli die 
des Ptoiem'äus verdrängt, und es trat die Verbesserung der 
astronomisclicn Werkzeuge ein *). 

1131. Ibrahim'), i «.j i50(767), 

der Erste, welcher im Islam ein Astrolab verfertigte; er verfasste 
ein Buch über die Aufstellung einer künstlichen Sphäre. Er war aus 
der Familie Semret B. Dsehondob und hatte grosse Neigung 
für die Sphärenkunde und was dazu gehört. Ausser dem obigen 
Werke verfasste er noch 1) das Buch des Zweckes in der Sternkunde, 
2) d. B. des Massstabes des Unterganges , 3) d. B. der Tafeln nach 
der Methode der Araber, 4) d. B. des Gebrauches des Astrolabs, des 
mit Ringen (Sewätolhalk) , 5) d. B. des Gebrauches des flachen 
(inosathah) Astrolabs ®). 

1132. Ibnoi-Ledschladsch, I. u. J. 150 (767), 

zur Zeit Manfsür’s , des Chalifen der Beni Abbas, ira Todesjahre des- 
selben; er hatte ihn mit dem Astronomen Ebü Sehl B. Newbacht 
im selben Jahre auf der Wallfahrt nach Mek,ka begleitet *). Er war 
nicht nur Astronom und Astrolog, sondern auch Arzt, unter welchen 
derselbe von IbnEbiOfsaibije ®} aufgeführt wird; derselbe erzählt nach 
Jüsuf B. Ibrahim, dieser nach Ismail B. Sehl B. Newbacht und Ismail 
nach seinem Vater Sehl; Ledschlädsch habe im Jahre, wo Manfsür 
die Wallfahrt verrichtet, während welcher er starb, dem Ebu Sehl 
den nahen Tod Manfsur’s vorausgesagt, weil er als ein alter Mann sich 
den Kopf scheere und mit Schminke (Gälijet) bestreiche, wodurch 
sein Gehirn noch mehr austrockne. 

U31. Eba SeU Ibn Newbacht, 

1. u. J. 158 (774), 

der Perser, ein scharfsinniger Astronom und Astrolog, der die Ver- 
einigung der Gestirne und ihren Einfluss auf die Begebenheiten kannte. 

Cas. I. «0, nach Ibnol-Kofüii'. 

••*) B. Häbib ci-FeCarL 

») Ibnol-Koflhi. 

*) Derselbe. 

•') Ibn Ebi O&aibije. II. d. H. Bl. 90. Kebrsoile. 



Soisi Vater *\ o w b a eb t war eboaralls Astrononi, im l>i(?nste Manfsärsi. 
der, als er eines Tages des GespriU'hes errtuide!: vom Chalifen auf- 
gefordert wurde, seinen Sohn seinerslalt vorKufiiliren, dem Befehle 
Folge leistete; den ihm Vorgeiiihrfen fragte der Chalife um seinen 
Namen. Er sagte: Ich heisse Chorfehad, Mali, Thaimasah, 
M ii h h ä f H r d e h k h , C h ii s i r w ä B e !i s c h a d , d. i. der Sonnen- 
und Mondhafte, der theiuiiidisehe iWiVhhäfar der chofrewische Beh- 
selu'sd. Diess alles ist dein Name? fragte iMaidsiir. Elm Schl 
bejahte die Frage und der Ohalife lachte und fragte, ol» er den- 
selben nicht ahküraen könne? Ehii Schl antwortete: Ali Thaimaf 
sei das kürKCsto. Der Chalife aber zog’ es vor. ihn mit seinem Vor- 
namen zu lienenncn, und dabei blieb es ')- Er war am Büchersehatze 
Harun llesehids angcstellt und übersetzte aus dem Ihu’sischen in’s 
Arabische ; sein Wissen gründete sich ganz auf persische Werke : 
1) das Buch Nehmt harn an über die Naturreiche, ä) d. B, der 
Vorbedeutungen der Gestirne, 3) d. B. der Naturreiche, eia ein- 
zelnes, 4) d. B. der Uobertragung (Veriinderung) der Jahre, 
5) d. B. der Einleitung, 6) d. B. der Vm’gleichung , 7) d. B. 
von den Reden der Astronomen , 8) d. B. der Kunden , 9) d. B. der 
Streitfragen *). Er war auch Arzt und wird als solcher von Ihn Ebi 
Ofsaibije *) angefiihrt. 

1134. Habesch ^ 1. 11. J. 180 (<9G), 

der Berechner von Merw, aus Bagdad, zur Zeit der Chalifen Mämün 
und Motäfsim ; er berechnete den Lauf der Planeten und verfertigte 
drei Tafeln, die erste nach dem Systeme der Inder, im Wider- 
spruche mit el-Pefäri und el-Chüärefiai in Betreff der Bewe- 
gung der Thierzeichen des Himmels; die zweite die geprüfte el- 
mohmtehan; die dritte die kleine, bekannt als el'eh -fchiit; 
ausserdem 1) ein Buch über den Gebrauch des Astrolahs, 2) d. B. 
der dainascenischen Tafeln, 3) d. B. der Tafeln der 4) d. B. 

des Gebrauch’s des Astrolahs, 5) d. B. der Sonneauhren, 6) d. B. der 

Ibaol-Küfilü. 

-) Fib’ist; dasselbe erwilimi seiuer FaniUic mich uiUee ileii Melaphy.tiiberti; Seltola- 
stikenw 

tlaadselmfi der HofhililtotlH-k , Bl. 0-1, 

Ibftol'IvDflhl» 
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sich berührenden Kreise, T) d. B. der Vereinigung mittlerer, stehen- 
der sich neigender Flächen ^). 

1135. El'flasan Ben el-Chafsab'), 

I. n. J. 180 (796), 

ein christlicher Astronom, der sich mehr mit Astrologie als mit Astro- 
nomie abgab, aber nicht glücklich mit seinen Vorhersagungen war; er 
schrieb ein astrologisches Werk unter dem persischen Titel : des 
grossenGeschäftes (el-K,är el-mehter), von dem sich aber nichts 
bewährte; zweimal hatte er aus dem Niedersteigen des Saturns den 
Tod des Herrschers Aegyptens vorhergesagt, ohne dass derselbe ein- 
traf; er schrieb weiters ; 1) eine Einleitung in die Sphärenkunde, 2) d. B. 
der Uebertragung der Weltjahre, 3) d. B. der Naturreiche, 4) d. B. 
der Uebertragung der Jahre der Naturreiche, 5) d. B. der Instru- 
mente, für Chälid B. Jajha, 6) d. B. der goldenen Ruthe, 7) d. B. der 
Aneedoten®). 

1136. Ahmed en-Nehawendi, i.u.j.i87(803), 

Verfasser der unter dem Namen e 1 -M o ft ä m e 1, das ist der gebrauch- 
ten, üblichen Sternentafeln *). 

1137. SeU Beo Bisebr'), ^ ü; cV I. «. j. 193 (809), 

der Jude, der Astronom, mit dem Voi’namen Ebü Ösmän, Ver- 
fasser mehrerer astrologischer Werke, welche sich mit Vorhersagung 
künftiger Begebenheiten beschäftigen; er diente dem Thähirlbnol- 
H ose in, dem Einaugichten, hernach dem Hasan B. Sehl. Verfasser 
mehrerer berühmter und schätzbarer Werke®), als: 1) das Buch des 
Schlüssels des Schicksals, oder die kleinen Streitfragen, 2) d. B. der bei- 
den Pfeile, 3) d. B. der grossen Naturerzeugnisse, das grosse, 4) d. B. der 

1) In Grässe’s Literärgeschichte I. 509, nachBailly 1. 53 und Caussia I. 58. 

®) Iia Cas. I.4l41\eisster el-Ha San Ib n-el -Chat hib (was schon desshalb unrich- 
tig, weil er ein Christ war) , d. i. des Kanzclredners, und am Ende w’ird gesagt, 
dass er um das iahr 180 unter der Regierung des Chalifen Ildrün Reschid gelebt. 
Ihnol-Kofthi. 

*) Caussin I. p. 156, Grilsso I. 511. 

») Häbih B. Hani. 

®) Cas. I. 493, nach Ihnol-Kofthi. 
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Uebertragung der Weltjahre, 5) d. H. der kleinen Einlöilung, 6) d. 15 . 
der grossen Einleitung, 7) d. B. der Astronomie, 8) das Buch der 
Eeehenbunde, 9) d. B. der Uebertragungen der Jahre der Naturreiche, 
10) d. B. der Naturerzeugnisso , das kleine, .1 1) d. B. der Streitfra- 
gen, das grosse, 12) d. B. der astrologischen Voraussagungen, 
13) d. B. der Zeiten, 14) d. B. des Schlüssels, 15) d. B. der Regen 
und Winde, 16) d. B. der Bedeutungen, 17) d. B. der Gehurt (Hei- 
ledsch) und der Hebamme (Kedchoda), 18) d.B. der Betrachtungen, 
19) d. B. der Sonnenfinsternisse, 20) d. B. der Zusammonsetamig, 
21) ein grosser Band in dreizehn Büchern, worin alle GuieUea seiner 
Werke aufgofühvt sind; er nennt es Kitabol-Aafchir, und hatte 
es in Chorasän verfasst. Die Griechen schätzen besonders sein Buch 
über die Algebra *). 

1138. Ebul-Öiks edh-dhomelii, ^5.^" i. «. j- aoo (sis)? 

ein Astrologe , der sich ohne Scheu die W'^erke von Anderen aneig- 
nete; von seinen Werken ist das Buch der Naturreiche und das Buch 
der Einleitung in die Sternkunde das bekannteste ®). 

1130. iaschallali, BllbU 1 . u. j. aoo (815), 

der Jude, zur Zeit Manfsür’s, der aber bis in die Regierung Mamün’s 
gelebt, der Name Mä schal Iah ist blos eine Umwandlung des he- 
bräischen Misch a; das arabische Mäschallah heisst, wie allge- 
mein bekannt: Was Gott will! ein in der Erforschung verborgener 
Dinge höchst kundiger Mann; er hinterliess folgende Werke: 1) das 
grosse Buch der Naturreiche in vier und zwanzig Bücher eingetheüt, 

2) das ein und zwanzigste Buch über die Religionen und Nationen , 

3) d. B. des Stralilenwurfes , 4) d. B. der Bedeutungen , 5) d. B. der 
Kunst Astrolabe zu verfertigen und zu gebrauchen, 6) d. B. der künst- 
lichen Sphäre, 7) d. B. der Regen und Winde, 8) d. B. der beiden 
Pfeile (Antheile des guten und bösen Looses), 9) d. B., weiches den 
Titel des Sieben und Zwanzigers, so wie das obige den des Ein und Zwan- 
zigers führt, weil es sieben und zwanzig Hauptstücke, so wie jenes deren 
ein und zwanzig enthält: 1) von dem Beginne der Handlungen, 2) über 

*) Fihrist. 

Ibnol-Eoff-bl und das Filirist. 

liiteratiirj^escliichte d. Araber. III, ßd, 33 



die Abwendung durch Vorkehrung, 3) Streitfragen, 4) der Zeugen- 
schäften, 5) von den Sternen, 6) vom Schatten, 7) von dem Laufe der 
beiden grossen Gestirne, nämlich der Sonne und des Mondes, und 
dessen, was sie bedeuten , 8) von den Buchstaben , 9) von dem Sul- 
tan, 10) von der Reise , 11) von dem Marktpreise , 12) von dem 
Naturreiche, 13) von den Höfen, 14) von den Völkern, 15) von den 
Sprüchen durch Vereinigungen und Entgegenkoramungen , 16) von 
dem Wohlgefälligen, 17) von den Gestalten u. s. w. ‘) 

1140. Sind Ben Äii, > u! i- «• j. 200 (sis), 

besonders geübt in Aufrichtung astronomischer Instrumente, der Jude, 
mit dem Vornamen Ebüth-thajib, nahm in der Gegenwart des Chalifen 
Mämün den Islam an, und w'ar Astronom desselben; er baute die Sy- 
nagoge fuisser dem Thore Schemäsijet im Hareme Moileddewdet’s, 
und zwei Sternwarten. Seine Werke sind: 1) d. B. der Getrennten 
und Mittleren, 2) d. B. der Symmetrie, in zw'ei Ausgaben, 3) d. B. der 
indischen Reclmung, 4) d. B. der Sammlung und Trennung, 5) d. B. 
der Kabale ^). Seine Tafeln wurden bis zur Zeit Ibnol-Kofthi’s ge- 
braucht ^). 

1141. El-Ebahh, !. u. J. 200 (815), 

Hasan B. Ibrähim, lebte zur Zeit Mämüns, für welchen er 1) ein Buch 
der Astrologie verfasst, 2) d. B. des Regens, 3) d. B. der Natur- 
erzeugnisse ^) schrieb. 

1142. Ibrahim Ibnefs-fsabah, 1. u. J. 200 (815), 

und seine Brüder 

1143. Mohammed und 1144. Hasan, 0 -=- 

drei der scharfsinnigsten und sphärenkundigsten Astronomen, die 
sich sowohl mit Astronomie als Astrologie beschäftigten ; sie verfass- 

FüirisL — Iik Gräfese’s LiterÜrg'evScMchte I. 510, nacli Weidler mä MoBtiieia Gas« 
and Woif die ias Lateinische übersetzten Werke desselben : 1) de astrotabii com- 
positione et nliütate, Bas. 1533; 2) de receptionibns et coninnctionibna planetaroin 
et de re¥olutionlbas annorum mundi, Venet. 1493 ; 3) de eleinentis et orbibos 
coelestifeiis, Norimberg. 1547 ; 4) de ratione circuli et steliarum operatiemibns, 1535. 

' Pihrlst. 

Ibnol-Kolthi bei Casirins I. 440, Ihn Junis bei Caussln p, 50. 

Fibrist. 
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teil ihre Werke g'euieinschaftlicli und wichen nur wenig von einander 
ab. 1) das Buch des Beweises dos Astrolabs, 2) d. B., Mittag mittelst 
geometrischer Berccluiung lierauszubringen, von Mohammed ange- 
fangen, von Hasan vollendet, 8) d. B. Mohammed’s über die Sonnen- 
uhr (Rachämet), 4) d. B. der künstlichen Spliüre von H as an, 5) d. B. 
der Operation mit dem Sätolhalk von Hasan 

1145. il-Abbas Bea Sad ei-Dschewheri, 

1. 11. J. 317 (833), 

ein im Laufe der Gestirne und des Himmels wohl bewanderter Astro- 
nom, wurde von Mamvin mit anderen Astronomen auf der Sternwarte 
Schema sije zu Bagdad angcstellt, und dann zu den Beobachtungen 
der Schiefe der Ekliptik am Berge Käsiiin verwendet. Verfasser 
berühmter astronomischer Tafeln über die Bewegungen der Gestirne. 
Er mit Sind B. Ali und Jahja B. Ehi Manfsür waren die ersten 
Beobachter der Bewegungen der Geslirne. Seine Schriften sind: 
1) seine Tafeln, 2) das Buch der Auslegung des Euklidos, 8) d. B. 
der von ihm dem ersten Buche des Euklides liinzugefügtcn Figuren ®}. 

1116. ChaUd Ben AbdolmelUi;, jiliUp 1. U. J. 217 (832), 

aus Merwrüd, wird vom Wehr Ibnol-Kofthi in seiner Geschichte der 
Philosophen unter den dreien genannt , welche zuerst unter den 
Arabern (auf der Sternwarte Schemäsije zu Bagdad) astronomische 
Beobachtungen anstellten®). Sein Sohn 

1147. Mohammed Ben Ghalid, 

war wie er ein Astronom im Dienste Mämun’s *). 

1148. Omer Ben Mohammed ei-Merwrudi, 

Sohn und Enkel eines Astronomen, nämlich der zwei Vorhergehenden ; 

/ C y 

sein Grossvater war, wie schon gesagt worden, mit Sind B. ÄU Direc- 

■^) Ibttol-Koftiii. 

*) IbHöi-Ivofilii bei Cas. I. 403. Ibn Junis bei Caussiu 
Ibiiol-Koftlii bei Cas. L 403. 

*) Ebenda fcJ. 4^0. 

" 
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tor der Sternwarte au Bagdad. Seine Werke j 1} astroiioniisclie Tafelii^ 
2) cL ß« der Aiisgleicliung der Planeten , 3) d. B. des fiaelieii Astro«- 
lalis ^). 

il49, Ahmed Iba Abdallah Mobeisch, 

1. u. J. 317 (832), 

mit dem Beinamen el-Häsib, d. i. der Berechner, einer der Astro- 
nomen Mämün’s, au den Beobachtungen der Schiefe der Ekliptik und 
7M der Gradenmessung auf der Ebene von Sindscliar verwendet. Ver- 
fesser der arabischen, auf Befehl Mamün’s verfertigten astronomischen 
Tafeln ®). Er war aus Merw geboren, wohnte aber zu Bagdad. Ebiil- 
feredfeh “) schreibt ihm auch die geprüften Tafeln zu, als deren 
Verfasser Ibnol-Kofti den el-Abbas Ihn Säd angibt, und die Tafeln 
Sind eind*), 

1150, iohammed Bei Ömer el-iafiar, 

Schüler des Habesch. Seine Werke: 1) d. B. der Winde, in vier Ec“ 
den, 2) d. B. der Tafeln, 3) d. B. der Vereinigungen und den climac- 
terischen Jahren der Welt, 4) d. B. der Naturreiche und der Ueber- 
tragung ihrer Jahre. 

1151. Ahmed Ben iohammed Ben Kesir el-Fergani, 

^ V-1 1. u. J. 21.5 (830), 

gebürtig aus Fergäne in Transoxana, einer der Astronomen Mamün’s 
der Verfasser der Einleitung in die Sphärenkunde und der Bewegung 
der Gestirne, von grossem Nutzen in dreissig Hauptstücken , alle 
Bücher des Ptolemäis umfassend, in geläuterter klarer Rede“). EI-Fer- 
gäni ist auch der Verfasser zw’eier Abhandlungen, die eine über das 
Astrolab, die andere über die Sonnenuhren (Rachämet, d. i. Stein- 
platte), so genannt, weil sie aus einer Steinplatte verfertiget waren*’). 

Bei Cas, I.' 4S5,m Grässe’s LiterärgescMcIUe, L oOO mit ' der inigeii 

Aussprache al- Me rum di. 

Bei Ihn Junis and Ibnol-Kofthi (Cas. 43S). 

**) Ihn Junis bei Caiissin, p. 58, Ilmol-Eofthi bei Cas. 

KbiVifereclscb 161,' 

Cas, L km, naeli Ibnol-Koftlii bei Ehalfercdseh Uil. , 

Ge«|^rajilue tF' AbeiilftMla pav M, lleinaud, l*aris 1848, InJrodiiefimi p. J<l, 
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In Europa durch die lateinische Ueberselzung seiner astronomischen 
Elemente, welche in dreissig Hauptstückc cingetheilt sind, und deren 
arabischer Titel Eingang aur Wissenschal't der Figur der 
Hiniinel und der Bewegungen der Sterne*). 

1152. lohammed Bea el*Dscliehm, ü: «• 218 (§ 33 ), 

der grosse Astronom Ebu Mäfcher gibt ihm das Zeugniss, dass er 
ein trefflicher Logiker und Astronom; er schrieb für den Chalifen 

f 

Mauiün das Buch der Horoskope (Ichtiärät)^). 

1153. Ali Ibn Isa, ö;' > 1 . u. j. 218 csss), 

einer der Astronomen Mämün’s, welcher den im Jahre 217 (832) zu 
Damaskus über die Schiefe der Ekliptik angestelllen astronomischen 
Beobachtungen beiwohnte ®). 

1154. Hamid Bei Ali, I. j. 218 (833), 

ein Astronom aus der Zeit Mämün’s, durch seine Kunst in Verferti- 
gung von Astrolaben berühmt*). 

1155, Mohammed Ben Isa el-Iahani'), 

Lu. J. 218 (833), 

der Perser ausMähän, ein ausgezeichneter Astronom, Arithmetiker und 
Bcometer. Seine Werke: 1) das Buch von den Breiten der Gestirne, 
2) d. B. des Verhältnisses, 3) d. B. der sechs und zwanzig aus 
Euklides gezogenen unbestreitbaren Figuren “). 

1156. Ibi Ishak Ibi Kisif, Lu. J. 218(833), 

ein Astronom des Hofes Mämün’s, welcher den auf Befehl Mämün’s zu 
Bagdad und zu Damaskus angeordneten astronomischen Beobachtun- 

Die drei z\usgal)en desselben sind: 1) a Joanne Hispalensi Gerrario L 493 cum 
PML Melancbthonis praefatione, Noriaibergae 1537 ; 2 ) Jaeobi €brisimaiii ex be- 
bralca E. Jaeobi Antoll, Francofurti 1590 5 3) Golli, AiiisieltHkuiai 1699. 

Cas, I. 430. 

■") Ibn .Tunis bei Caiissin Not. et extrails. VIL pag. 54 und 56. 

Ebenda p. 54. 

’») Alüliaminet! B. Isa Ebu Abdallah. 

Ilittoi-Küftbi bei rasiiiiis .1. 431, ibn Junis bei Cauäsiii 58. 
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gen beigewohnt hatte, der, so wie der Astronom Sind B. Ali, vom 
grossen Astronomen Ebü Mäfcher kritisirt ward 0* Sein Name Ihn 
K.usüf war ein für einen Astronomen sich wohl schickender, indem 
K.usüf eine Sonnenfmsterniss bedeutet. 

115T, Jahja Iba Ebi Manfsur h u. J. 218 (833), 

der Astronome Manfsür’s , der bei demselben im höchsten Ansehen 
stand, so dass er ihm alle anderen Astronomen untergab; der Direc- 
tor seiner Sternwarten , welche in der Strasse Schemas ij et ku 
B agdad und am Berge Kasiün bei Damaskus drei Jahre vor seinem 
Tode eingerichtet wurden, nach demselben aber verfielen ^). Ebi Man- 
Isur starb nach dem Tode Mämün’s in Griechenland. Seine Werke sind : 
1) die geprüften astronomischen Tafeln in zwei Ausgaben, 2) das 
Buch der Beobachtungen mit dem Sextanten , 3) d. B. der Uhren, 
um die Höhe von Bagdad zu nehmen, 4) d. B. der astronomischen 
Beobachtungen, 5) Sendschreiben, an die Vorsteher von Sternwarten 
gerichtet *). Jahja Ihn Ebi Manfsur, vor dem Chalifen gerufen, um aus 
dem Horoskope eines Mannes, der sich für einen Propheten ausgab, 
herauszubringen, ob derselbe wirklich Ansprüche auf Prophetenthum 
habe oder nicht, brachte heraus, dass derselbe ein Betrüger, während 
die anderen Astronomen sein Vorgeben durch die Sterne bestätiget 
fanden. Es fand sich , dass er zwei Talismane hatte , einen Ring 
und eine Feder, mit denen er Gaukeleien machte. Mämun be- 
lohnte ihn für diese Entlarvung mit tausend Ducaten. Dieser 
angebliche Prophet, Astrologe, Talisraanenverfertiger, machte her- 
nach Talismane in mehreren Häusern Bagdäd’s, um dieselben vor 
Scorpionen zu bewahren , und galt für einen der erfahrensten Astro- 
logen ®). Die Astrologie und Talismanenkunde gingen also schon 
damals miteinander Hand in Hand. Unter der Leitung Jahja’s Ibn Ebi’ 
Manfsur’s wurde in der Ebene von Si’ndschar (die zwischen Palmyra 
und Rakba) die Messung eines Grades des Meridians bewerkstelliget®). 

*) Ilm Jams Lei Gamssiiii L 58. 

Mhn Maiifsar’Aban ß, Doreid B, K,adB. Mehr ß. Hasis'B.Jesdedsclurd (Füirist). 

3) Ahelferadsch $48, nachlbnol-KoftlU. 

Fihriäl; imd Ihuol-Köffchi. 

Ihnol-Kofthi, ’ 

Ahiiifeda Abu. MdsI. II. $41. Mesiidi. in dea Notices eiHxlraiis dpsjjiaiui- 

sex'iis, Tom. I, p, 49. 



263 


ür war überhaupt der Erste, welcher im Islam astronomische Beob- 
achtungen anstellte ^). Er stand zuerst bei dem Wesir Fadhl , dem 
Sohne Sehl’s, als Astronom in Diensten. Nach dem Sturze Fadhl’s 
nahm ihn Miimun zu sich , vor dem er das Bebenntniss des Islams 
ablegte; er starb auf dem Zuge Mämun’s nach Tarsus und ward zu 
Haleb in den Gräbern der Koreischitcn bestattet. Er hatte vier Söhne : 
Mohammed, Ali, Said und Hasan, weiche mit dem Vater eine 
gelehrte Familie bildeten, in der sich die Wissenschaft vererbte, so 
wie es solche Familien vonAerzten, Philosophen, Mathematikern, 
Stylisten, Rechtsgelehrten, sogar auch von Dichtern gegeben **). 

1158. Mohammed Bei Misa el-Ohuarefmi, 

1. H. J. 218 (833), 

der Chuarefinier, war an dom Büchei’schatae, d. i. an der Bibliothek 
Mämün’s, als Bewahrer der philosophischen Wei-ke angestellt, ein gros- 
ser Kundiger der Sphärenlehre ; seine Tafeln wurden die Stütze der 
Astronomen, er verfasste deren zwei, deren eine unter dem Namen 
von Sind Hind bekannt; ausserdem hinteriiess er 1) ein Buch über 
die Sonnenuhr (Rachämet), 2) ein Buch über den Gebrauch des Astro- 
labs, 3) ein Buch über die Algebra und 4) eine Geschichte ®). 

1159. Mohammed Bei lusa el-Bschelis, 

1. H. J. 318 (833), 

derAstronome, der gute Gesellschafter (el-Dfchelis), mit dem vorher- 
gehenden, dem Chiiärefmier nicht zu vermengen, hatte seinen Bei- 
namen von seinen gesellschaftlichen Talenten, indem er gew'andt 
in der Kunst, Könige im Gespräche zu unterhalten; lebte zur Zeit 
Mamiin’s *). 

1160. AbUah Ibn Sehl Ibn Newlacht, 

1. ii.J/218(833)5 

der Enkel des Astronomen Newbacht (Nr. IISS), der grosse Astro- 
nom Mamnn’s ^ der den Werth desselben vollkommen m würdigen 

IhBol-Kofthi. In Grässe’s Literiipgeschidita I. 509, »laah Caiissiii I. 

2) Fihrist. 

®) liiEol-KoffliL 
Derselbe. 
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wusste, und der auf die wielitig-sten Entschlüsse desselben, wie s. B. 
bei Abtretung des Chalifats an die Familie Mohammed’s, wesshalb 
sich diese mit dem ganzen Hause Abbäs entzweiet hatte, den gröss- 
ten Einfluss nahm ^). 

1161. Omer Ibnol-Fercbai'), I. n. J. 218 (833), 

einer der Hauptübersetzer und der tiefgelehrtesten Astronomen. Ebii 
Mäscher gab ihm das Zeugniss, dass er einer der scharfsinnigsten 
Köpfe; er hatte sich an Chälid den Sohn Bcrmok’s angeschlossen, 
dann an el-Fadhl B. Sehl. Ebü Mäscher erzählt im Buche der Er- 
wähnungen (Mofal^erat) SchädinB. Nedschrän’s, dass el-Fadhl B. Sehl, 
der mit zwei Wefir schäften Begabte, der Wesir Mämün’s, den Omer 
Ibnol-Ferchän aus seinem Lande bernfen, dass er viele Bücher über- 
setzt und die zu jener Zeit bestandene Ordnung der Bibliothek ein- 
geführt, viele Bücher über die Gestirne verfasst, worunter 1) das Buch 
der Auslegung der vier Bücher des Ptoloraaios nach der Uebersetzung 
des Patriarchen Ebü Jahja, 2) d. B. der Schönheiten (Mehäsin), 
3) d. B. der Uebereinstimmung der Philosophen und ihrer Verschie- 
denheit *). 

1162. Jakub Ben Tharik, Ljjisj 1. u. J. 218 (833), 

der Astronom, berühmt durch gute Werke, als; 1) das Buch des Ab- 
schnittes der K e r d e s c h a t (?) des Sinus, 2) d. B. der Höhe, von der 
Hälfte des Bogens des Meridians, 3) d. B. der aus dem Sind Hind 
aufgelösten Tafeln , Grad für Grad , 4) d. B. der Wissenschaft des 
Himmels , 5) d. B. der Wissenschaft der Reiche *). 

1163. Ebu Dsebafer el-Cbaßn, 1. u. J. 318 (833), 

d. i. der Schatzmeister, bekannter unter seinem Vornamen als unter 
seinem Namen, ein geborner Perser; ein gelehrter Arithmetiker, 
Geometer und Astronom; seine Werke: 1) die Tafeln der Flächen, 
2) das Buch der Zahlenprohe '*). 

>) Ibnol-Kofthi 

EM,Hafifeth41ial}erL 
' S) iijnoUioflhi. 

' Derselbe. 

**) Derselbe. ^ 
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In diesen Zeitraum gehören nach aller Wahrscheinlichkeit auch 
die folgenden Astronomen, deren Lebenszeit weder vom Fihrihst 
angegeben ist , noch sich aus der kurzen über dieselben gegebenen 
Kunde genau bestimmen lasst. 

1164. Iba Äli el-Hosein Bea Mohammed, 

Verfasser des Buches der Verfertigung der Uhren ^). 

1165. Ebu Mohammed Ben Ihn Ebi Rafii'), 

schrieb eine geometrische Abhandlung und verfasste das Buch des 
Unterschiedes der Aufgänge der Gestirne. 

1166. Ebu Mohammed el-flasan'), cr^' I 

Verfasser des Buches der Lösung der Schwierigkeiten des Euklides ®). 

1167. Otharid Ben Mohammed, llöp 

der Berechner, der Astronom; hinterliess 1) einen Commentar zum 
Werke Dfchäfer des Inders oder Persers, 2) d. B. über den Gebrauch 
des Astrolabs, 3) den Gebrauch des beringten (Satol-halka), 4) d. B. 
der Zusammensetzung der Himmel, 5) d. B. der Brennspiegel®), 

1168. Ghordef Ihn Darschad, 

der Berechner, der Sclave Sehl B. Bischr’s, der Jude, schrieb; l)d. B. 
der Naturerzeugnisse, 2) d.B. der astronomischen Beobachtungen’). 

1169. Ed-Dendaai, julii 

Äbdäilah B. Ali, der Christ, mit dem Vornamen Ebu Äli’, einer der 
alten Astronomen, schrieb das Buch der Kunst der Sterndeuterei, 
wovon Ibnon-Nedim ein sehr altes Exemplar gesehen ®). 

Fihrist. 

ä) Ätidallali B. Ehul-Hasaa Ibn Rafii, 

®) Fihrist und Ibnol-Eoftlii. 

B. Obeidailah B. Suleimia B. Webab. 

®) Fihrist. 

®) Fihrist. ' 

^)Fihrisi'' 

®) Fihrist. , 
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1170. Ifs-fsaidnaal, 

(Abdallah) B. Hosein , der Berechner, der Astronom ; seine Werke: 
1) d. B. des Commentars Mohammed B. Musä el-Chuä,refmi’s über 
die Algebra, 2) d. B. der Anweisung, ganze Summen und einzelne 
Zahlen zu schreiben , 3) d. B. der verschiedenen Arten der Verviel- 
fältigung und Thoilung ’). 

1171. Abdallah Bea Ali en-nafsrani'), 

mit dem Vornamen Ebü Ali, ein alter Astronom (zu Beginn der 
Herrschaft der Beni Abh.äs) , hinterliess Bücher in seiner Wissen- 
schaft ^). 


mZ. Ahmed Iba Jfusaf, 

der Astronom, schrieb: 1) d. B. des Bezugs und Verhältnisses, 2) das 
Buch der Gestirne, 3) den Comrnentar der Frucht des Ptolemäus % 

1173. Ahmed Bea Omer el-Kerabisi, 

einer der trefflichsten B,echnungs- und Zahlenkenner, über beide 
schrieb er : 1) d. B. des Euklides, 2) d. B. der Berechnung des Cyklus ®), 
3) d. B. der Ermahnungen, 4) d. B. des Masses des Ringes, 5) d.B. 
der indischen Rechnung ®). 

1174. Ebu Ali Bea Ibi Korret, 

ein Astronom der Familie Ali’s (der Fathimiün), der sich aber mit 
Astrologie nicht befasste. Von ihm ist das Buch über die Ursache 
der Verfinsterung der Sonne und des Mondes 


Filiiist 

Bekannt als ed-duldani. 

Ibnol-Koftlii 
4) Ibiiol-KoftkL 
®) Hi sab ed-dewr. 

®) Caslritts L p, ^10 nach IBnol-Koftbi, eia anderer Kjerabisi, der Inder, Verfasser 
eines Baches der Ermahnangen , bei Flügel Nr, 10611, 

’) Ihnol-Iofthl 
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1175. FadM Ben fflohammed Ben Abdolhamid, 

B. Wasii, mit dem Vornamen Ebü Berfe, aus Iral?, ein kun- 
diger Berechner, hinterliess 1) d.B. der Operationen (Moämelät) *), 
2) d. B. der Messung ®). 

1176. Ebu Dscbafer Ben Bobeiscb '), 

besonders kundig der Gestalt des Himmels und der astronomischen 
Instrumente , hinterliess ein Buch über das flache Ästrolab *). Ver- 
muthlich einVei'wandter des unter Nr. 11 49 aufgefiihrten Astronomen. 

1177. Mares, ->1 

ein Astronom, der sich an Hasan B. Sehl hielt und viele Werke 
schrieb. Ibn Mäfcher erwähnt desselben ®). 

1178. El-Basan Ben Sehl, 

B. Newbacht, ein Arzt dieser durch Astronomen ausgezeichneten 
Familie, schrieb das Buch der Regengestirne ®). Der Sohn und Enkel 
eines grossen Astronomen (Nr. 1160 und 1133). 

1179. Bl'Hasan Ben Mifsbah, 

d. i. der SolmderLenchte, der Astronoiiij verstand sich auf Arith- 
metik und auch auf den Lauf der Gestirne. Er ist der Verfasser von 
Tafeln ^ in welchen er die mittleren Bewegungen der Gestirne nach 
der Methode des Sind Hind berechnete j und mit dem Systeme des 
Ptolemäos in Einklang brachte ^ und die Abweichungen der Sonne 
nach den Beobachtungen seiner Zeit eintrug 


Ibiiol-Kofthl. 

Bbu Bcliafei’ B. Alimed B. Äbdaliäli B. Hobeisch. 
Cas. I. AO83 nach ibaoI-Kofthi. 

Derselbe. 

Derselbe. 

Cas, L nach Ibuol-Eofthi. 
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1180. Jttsuf el-Herewi, 

gebürtig von Herat, der persische Astronom, gab ein Buch heraus 
von beiläufig dreihundert Blättern unter dem Titel: der astronomische 
Unterhalt (er-rifk en-nodschümi). 

1181. Mohammed Ben Ismail et-Tenuchi, s-ß 

reiste, um seine astronomischen Kenntnisse zu vervollkommnen, nach 
Indien, und brachte von dorther die seltensten Kunden über das Vor- 
und Zurückschreiten der Gestirne zurück ^). 


1182. El-Kafsrani, 


aus Kafsrän, einem Dorfe beiRei; ein trefflicher Astronom, der des 
Umgangs von Emiren und Königen genoss. Ibnol-Kofthi sagt, dass er 
sein Buch von den Einflüssen der Gestirne von der Hand Kafsräni’s 
besessen, welches viele Geheimnisse der Kunst in sich schliesse ®). 


1183. Mohammed Ben Isa Ben eMonim, 

mit dem Vornamen Ebü Abdallah, der Sicilier, ein unter den Geo- 
metern und Astronomen mit Auszeichnung zu Erwähnender *). 

1184. Ben Seimeweih, 

der Jude, der Astronom, schrieb 1) eine Einleitung in die Stern- 
kunde, 2) ein Buch der Regen ®). 

1185. Ihn EM Sahari, 

Hess sich zu Bagdad zu astrologischen Deutungen brauchen, die mei- 
stens zutrafen ®). 


*) Eifk Biclit ferk, wie Casirius liest und niit eaernletis übersetai €as. 420? 

nach Ibnol-Koftlii. 

») Cas. L 410, nach Ibnol-KoflhM. 

Cas. t 410, naeii Ibnoi-Kofliu* 

*) Cas. 1. 434, Bach Ibaol-KoflM, 

Cas. L 416 , nach 
®) IliBol-Kofthi. 
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jLelitzeliiite Claü/se« 


A e r z t e. 

1186 . fflaserdscheweih, 

(wiewohl derselbe unter den Beni Omeije gelebt, so muss er doch erst 
in diesem Zeiträume gestorben sein, wenn es wahr, dass er mit dem 
grossen Dichter Ebu Nüwäs in Berührung kam, dessen Sterbejahr das 
196. d. H-) der Arzt Bafsrä’s, der Uebersetzer des Buches Ähren 
aus dem Syrischen in’s Arabische ; ein syrischer Jude, den Ebubek,r 
Mohammed B. Sekeriä Räfi (Rhazes) in seinem Werke : e 1- H äwi , als 
einen Juden aufföhrt. Ihn Dfcholdfcholsagt: Maserdscheweih habe zur 
Zeit der Beni Omeije gelebt, und das Buch Ehwet, des Sohnes des 
Anis, übersetzt, welches der Chalife ömer Ihn Äbdoläfif in dem 
Schatze der Bücher gefunden ^), und dessen Uebersetzung in vierzig 
Tagen vollendet worden sei. Ebü Nüwäs el-Hasan B, Häni, der grosse 
Dichter, liebte eine Sclavin von dem Stamme Sakif, die Dfchc- 
nän hiess, und zu Hakm an in der Nähe von Bafsra wohnte, und 
deren Herr Nachbar des Ebü Ösraän. Ebü ösmän pflegte jeden Tag 
Alle, die von Hakmän kamen, um Nachrichten von Dfchenän zu 
fragen. Eines Morgens begegnete er den Maserdscheweih , der von 
Hakmän kam ; er fragte ihn , wie er Ebü ösmän verlassen ; Maser- 
dscheweih, welcher wohl wusste, dass die Frage nicht dem Ebu 
Ösmän, sondern der Sclavin des Nachbars desselben gelte, antwor- 
tete sogleich; Dfchenän befindet sich wohl, wie du nur wünschen 
kannst. Da sagte Ebü Nüwäs : 

Ich frage die, so kommen von Hakmän, 

Wie habt verlassen ihr Ebü Ösmän ? 

Es hat doch das Geschick dem braven Mann , 

Ebü ö me ijä Schlimmes Nichts gethan. 

IbE Ebl öfsaibije begeM hier einen slarkea ÄiiacbfouismEis , indem er ale die Zeit 
der Uebersetzung die Regierung Merwan’s, des vierten Chalifen, vor Omer Ibn 
Abdölafic angibt , unter welcliem letzten das Buch erst aufgefunden wurden. 
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Sie sagen mir: gut geht es der Dfchenän, 
Warum fragest du nach ihr auf schiefer Bahn? 
Nie mSge Gott begünst’gen ihren Plan, 

Weil mein Geheimniss ich nicht bergen kann. 


Ihn Ebi Ofsaibije erzählt dann auch nach Jüsuf B. Ibrahim, und 
dieser aus dem Munde Ejub B. el-Hak,em eI-K,esrewi’s , des Zeit- 
genossen Maserdscheweih’s, ein paar Anecdoten desselben *). 

118T. Isa Ben Ssaharbacht, lu,j.i50C767), 

ein Arzt aus Dschond-Schäbür, ein Schäler DschordschisB. 
Bachtjeschüu’s. AlsManfsuruno den Sohn Bachtjeschüü’snachDschond- 
Schäfaur sandte, und dieser sich entschuldigte, nicht kommen zu 
können, weil er an den Folgen eines Sturzes krank lag, trat Isä an 
dessen Stelle ein ; es wäre die Reihe an Isä gewesen , der schon frü- 
her zu Manfsür berufen worden war, allein Dschordschis verhinderte 
es, nnd sandte Ibrahim, seinen Schüler, an dessen statt. Isä hlieb am 
Spitale zu Dschond-Schäbür '‘j. 


1188. Forat Ben Schahnasa, i.u. j. iso (767), 

der Jude, ein trefflicher Arzt für seine Zeit, welche in die Regierung 
Manfsür’s fiel; der Arzt Tabaduk (484) zog ihn allen seinen Schü- 
lern vor; er diente dem Tyrannen el-Hadschädsch B. Jüsuf und 
war in den letzten Tagen noch Gesellschafter Isä B. Müsä’s, des 
Abbäsiden, des zur Zeit Manfsür’s bestimmten Thronfolgers, der ihn 
in allen seinen Geschäften zu Rathe zog und seinen Verstand bewun- 
derte. Er erwähnte seiner oft nach dessen Tode, wo er seines Rathes 
bedurft hätte ®). 

118B. Dschordscbis Ben Bachtjischan, 

st. «. J. 154 (771), 

von Dschond-Schäbür, mit dem Vornamen Ebü Bachtjesehüö, 
lebte im Beginn der Herrschaft der Beni Äbbäs, Verfasser des Buches 
der Pandecten (K,enasch). Als Manfsür i. J. 148 (765) die Stadt 

0 Ihn Ebl Ofsaibijo. 11. d. H. BI. 103. 

Ibnol-Kofthl. H. d. II. BI. 143. K«hrsei(e. 
ä) Ibnol-Kofihi. 
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Bagdad haute, ward er von Magenweh und Unfähigkeit des Zeiigungs- 
Vermögens befallen, man empfahl ihm Dsehordschis als den 
geschicktesten Arzt seiner Zeit, den Director des Spitals und dev 
medicinischen Schule von Dschond-Schäb ur. Er berief ihn i. J. 
148 (765), setzte seiner Statt dessen Sohn Bachtjcschüu an 
dessen Stelle zum Director des Spitals und nahm seine Schüler Ibra- 
him und Serdschis als Hilfsärzte mit sich. Sein Sohn Bach- 
tjeschüu fragte ihn: ob er nicht lieber den !sä B. Schehlä mit 
sich nehmen wolle, mit dem man im Spitale unzufrieden. Da liess 
Dsehordschis den Serdschis zurück und nahm an dessen Stelle den 
Isä mit sich nach Bagdad. Der Chalife sprach mit ihm persisch und 
arabisch , und bewunderte dessen Geist und Ruhe. Er liess ihm ein 
schönes Ehrenkleid anziehen und befahl dem Kämmerer Rebii, ihn im 
schönsten Theilo der Stadt zu bewohnen. Er heilte den Chalifen zu 
dessen grosser Freude; dieser wollte ihm seine Dankbarkeit bewei- 
sen, indem er ihm drei schöne Sclavinen mit dreitausend Dukaten 
sandte, welche in des Meisters Abwesenheit sein Schüler Isä B. 
Schehlä empfing. Dsehordschis, der sein altes Weib zu Dschond- 
Schäbur gelassen, weil sie nicht im Stande, die Beschwerlichkeiten 
der Reise zu ertragen, schalt seinen Junger aus, diess Geschenk 
angenommen zu haben, und stellte es dem Chalifen zurück, weil er 
als Christ nicht mehr als Eine Frau berühren dürfe. Von diesem 
Augenblicke an erhielt Dsehordschis freien Eintritt in’s Harem. 
Im Jahre 152 (769) erkrankte derselbe sehr schwer, und Man- 
fsür sandte täglich , sich um dessen Befinden zu erkundigen, und 
besuchte ihn selbst. Den mit grossen Verheissungen begleiteten, i. J. 
153 (770) gemachten Antrag des Chalifen, sich zum Islam zu bekeh- 
ren , wies er zurück und starb bald darnach zu Dschond-Schäbür an 
den Folgen eines Sturzes. Er begehrte vom Chalifen die Erlaubniss, 
nach Dschond-Schäbür zuruckzukehren, um dort bei seinen Vätern be- 
graben zu werden. Manfsür sagte : furchte Gott und ich verbürge dir 
das Paradies. Dsehordschis antwortete : ich bin zufrieden mit meinen 
Vätern zu sein, sei es im Paradies, sei es in der Hölle. Manfsür 
lachte. Er ertheilte ihm die Erlaubniss zur Rückkehr, und gab ihm 
zehntausend Goldstücke Reisegeld ‘). 


Ibnol-KoEM tmd Bm Ebi OüsiMje, Handschrift der HcBiIhMothek, BL ^8—80. 
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1190. Isa Ben Schehla, ^ n- J- 1^0 ('?86)> 

von Dschond-Schäbür, der Schüler Dschordschis B.Bach- 
tjeschüu’s. Als dieser in seine Vaterstadt zur ücbgekehrt und Isä 
seine Stelle als Arzt des Chalifen eingenommen, missbrauchte er 
seinen Credit und Einfluss , indem er die Leute plagte, Bischöfe und 
Priester zu Bestechungen zwang, und kein Mittel scheute, seine Geld- 
gier zu befriedigen. Auf einer Reise Manfsür’s schrieb er dem Erz- 
priester von Nifsibin einen Drohungsbrief, um von ihm eine Summe 
Geldes zu erpressen; in diesem Schreiben biess es: weist du nicht, 
dass die Herrschaft in meiner Hand, und dass sie nach meinem Be- 
lieben krank oder gesund. Der Erzpriester zeigte das Schreiben dem 
Rebii, dem Oberstkämmerer, und dieser dem Chalifen, welcher den 
isä mit Verbannung und Einziehung von allen Gütern desselben 
bestrafte ^). 

1191. Ebn Osman, i.u.j.i70(76s), 

von Damaskus, ein trefflicher Arzt und üebersetzer , der mehrere 
medicinische Werke schrieb; hielt sich besonders an Ebü Ali B. Isa ®). 

1192. Serafiun, i. u.j. i70 (786), 

und seine beiden Söhne 

1193. Baud und 1194. Johanna, 

der Verfasser eines K,en äs ch, d. i. medicinischer Pandecten. Der 
Vater war Arzt zu Bagherini; seine beiden Söhne waren schon unter 
Mäsäel-Hädi (der nur neun Jahre, von 160—170, regierte) berühmte 
Aerzte und wurden unter Ebu Korei’sch isä und Abdallah et Thaifuri’ 
zur Berathung in der Todeskrankheit Musä’s gezogen. Ibnol Kofthi, 
der dieser drei Aerzte unter dem Artikel von Ebü Koreisch erwähnt, 
erzählt bei dieser Gelegenheit, dass Hädi, erzürnet über seine Aerzte, 
die ihm nicht zu helfen vermochten, seinem Kämmerer Rebii befahl, 
den berühmten Arzt Ab d JeschüÄ holen zu lassen, was Rebii nicht 

«) Ibnol-Kofthi. 

*) Derselbe. 
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tliat , weil er wusste , dass Musa B. Hädi schon den Kopf verloren 
hatte; statt desselben Hess er vom Flusse Ssarfsar den Isä B. el- 
Halbem el-Mothabib d. i. den angehenden Arsst holen , dem Hädi 
aehn tausend Dirhem anwies, damit er ihm dafür Arzenei kaufe, aber 
nach neun Stunden starb. Von diesen drei Äerzten der Familie Sera- 
pion’s sind nur der Vater und der jüngere Sohn Joannes, der letzte 
unter dem Namen Serapion junior oder Janus Damascenus, d. i. Jahja 
von Damaskus bekannt, der letzte der Verfasser des Sammlers 

• ff 

(Kenäsch), welchen Müsa B. Ibrahim el-Hodeisi und B. Beh- 
lül in’s Arabische übersetzten; eine Sammlung der Ansichten griechi- 
scher Aerzte über Krankheiten, vorzüglich aus Aetius, Paulus und 
Alexander ®). 

1195. iusa Ben Ibrahim el-Kafi, 

1. u. J. ITO (786), 

der Arzt Ibrahim Ibnol Mehdi’s ; er war weniger in der Medicin als in 
der Sternkunde, Geschichte und Ueberliefening von Gedichten be- 
wandert; geboren i. J. 119 (737) ®). 

1196. Frat Ben Schahate, i. u. j. i7o (786), 

der Jude, Arzt isä B. Müsä’s, ein Schüler Tejjefük’s, welcher den- 
selben allen seinen anderen Sehüleim vorzog, der, wenn es wahr, 
dass er schon dem Hadschädsch als Arzt gedient, über hundert Jahre 
gelebt haben musste. Ihn Ebi Ofsaibije erzählt aus dessen Munde 
politische Begebenheiten aus der Zeit Manfsür’s *). 

1197. Ebu Koreisch, i. u. j. wo (sos), 

der Arzt des Mehdi, d- i. des Gründers der Dynastie der Fathimiun, 
berühmt als isä efs -fsaideläni, d. i. Jesus der Specereienhänd- 
1er, wird gewöhnlich nicht unter den Aerzten aufgeführt, wiewohl er 
sich vom Specereihändler zum Hofarzt emporschwang. Häfijet, 
die Gemahlin Mehdi’s , des dritten Chalifen der Beni Äbbäs, in ihrer 

') Ibnol-Koftlu. H. d. H. Bl. 251 und 1%3. Kehrseite. 

'**) Die AEs^abeB der iatemisclien üebersetzung in Grässe’s l4lteriirg‘escliich,ie, h 549. 
®) Ibn Ebi Ofsaibije, H. d. H. BL 109. 

Ebenda im Artikel Mdsa ß. IsraiLs. 


Literaturti’fischißhte A. Aralit»r. IIL Bd. 


35 
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Schwangerschaft unwohl, hatte eine ihrer Sclavinen mit dem ürin- 
g'lase au einem Arat gesendet; die Sciavin, welche dasselbe trug, 
begegnete dem Ebü Koreisch , der in der Nähe des Palastes wohnte. 
Wessen ist das Wasser? fragte er; eines kranken Weibes, sagte die 
Sciavin. Vielleicht, sagteer, eines mächtigen Fürsten Mutter, eines 
grossen Königs. Dieses Wort war für Ebu Koreisch die Quelle seines 
Lebensunterhaltes. Merke dir, sagte Häfijet, die Bude des Specerei- 
verkäufers, damit, wenn sein Wort in Erfüllung geht, wir ihn zum 
Arzte nehmen. Als Häfijet, die später Chairefän hiess, glücklich mit 
Musä el-Hädi entbunden worden , sandte sie dem Ebu Koreisch zwei 
prächtige Ekrenkleider und dreihundert Ducaten. Ebu Koreisch war 
nicht wenig darüber verwundert, denn was er gesagt, hatte er aus 
Ungefähr gesagt, ohne damit etwas Besonderes zu meinen. Ebu 
Koreisch wurde nach Hof berufen , und wiewohl seine medicinischen 
Kenntnisse nur wenig, so ward er doch in grossem Ansehen gehal- 
ten. Als Miisä B. Hädi erkrankte, wurden die vorzüglichsten Aerzte 
des Hofes zu einer Berathung zusaramenberufen. Diese waren: Ebu 
Koreisch, Isä, Abdallah eth-Thaifüri , Däüd B. Serafiiin und dessen 
Bruder Johanna (Jabja). Jüsuf B. Ibrahim erzählt nach Isä Ibnol- 
Hak,em, dass Reschid über die unmässige Fette seines Neffen Isä 
B. Dschäfer B. Ebi Dschäfer el-Manfsür dem Ebü Koreisch zehntau- 
send Ducaten und eben so viele von Seite des fetten Prinzen ver- 

r 

sproehen habe, wenn er diesen mager mache. Ebü Koreisch habe es 
dahin gebracht, und die versprochene Summe von zwanzig tausend 
Ducaten erhalten*). Den Beinamen Ebi Koreisch, d. i. Vater der 
arabischen Gemeine, hatte ihm der Chalife Mehdi, als er eines Tages 
seine Söhne Hädi und t|ärün auf dem Schosse desselben sitzend fand, 
beigelegt, er starb unter der Regierung Reschi’d’s®). 

Die Wissenschaft pflanzte sich zu dieser Zeit in Familien fort, 
und es gab berühmte Familien von Aerzten (wie bei den Griechen 
die Asklepiaden), von Mathematikern (wie in Europa die Familie der 
Bernouilli, welche vier grosse Mathematiker in einer Folge zählte), 
von Astronomen, Philosophen und Philologen. Unter den Astronomen 
haben wir bereits die Familie Newbächt kennen gelernt, unter den 
Aerzten so eben der drei Serapion erwähnt, eben so viele bat die 

*) Ibnol-Koftbi, Bl, 951, 352—257. 

«> Ihn Ebi Ofsai’bije. 



Familie Maseweih, die der Thaifuri aufauweisen , und die der 
Baclitjeseliüu die doppelte Zahl. 

1198. Abdallah Thaifuri, 1. u. J. 190 (805j, 

der Sohn desselben 

1199. Sskcna, und der Enkel 1200. Isiaii, 

Abdallah eth-Thaifuid , ein Bruder Chairelan’s, der Selavin Mehdi’s, 
Mutter seines Sohnes el-Hädi; nach Einigen war er ein Freigelassener, 
nach Anderen der Hofarzt Mehdi’s und seiner beiden Söhne Hädi und 

f f ^ 0 

Härün, er war der Grossvater Israil B. Sekeria's; Honein 
übersetzte zahlreiche Schriften für denselben ^). Abdallah war ein Mann 
von gutem Verstände und anmuthigcr Erziihlungsgahe, aber von unan- 
genehrner rauher Spi’ache, weil er in einem Dorfe von Iv,erk,er 
geboren war. Als Manfsur den Mehdi gegen Bei sandte, um den 
Sankär zu bekriegen, führte er die Cliairefän, die mit Mnsa (el- 
Hädi) schwanger , mit sich ; diese sandte eine alte Selavin mit einem 
Glase des Urines ihrer Frau, um aus demselben wahr zu sagen. Thai- 
furi sagte, dass diess der Urin eines mit einem Knaben schwangeren 

r 

Weibes sei (die schon bei Ebü Koreisch erzählte Geschichte). Chai- 
refän entband zu Bei mit Müsa und in einem folgenden Jahre eben- 

f f 

falls zu Bei mit Harun. Bei der Gelegenheit des Sieges Mehdi’s über 
Sankär wurden die Sclavinen Scheliriär, Mehriije, Chälid, 
und Schähelv, gefangen genommen, von welchen mehrere der an- 
gesehensten Freigelassenen jener Zeit ahstammen. Als Mehdi zum 
Chalifate kam, ward Thaifuri der Arzt des Thronerben (Hädi); 
dieser liebte von allen seinen Sclavinen Ommetoläfif, welche 
ihm den Dschäfer, Abdallah, Ismail, Ishalv,, Isä el-Dseliordsehäni, 
Musa den Blinden und 0mm Isä (die nachmalige Gemahlin Mämun’s) 
gebar. Hädi vertraute die Erziehung seiner Kinder dem Thaifuri an, 
und ihre Mutter, welche wusste, wie sehr er heim Chalifen in Gnaden 
stand, überhäufte ihn mit Geschenken. Als Hädi seinen Sohn Dschäfer 
zum Thronfolger bestimmt hatte, berief er den Thaifuri zu sich, 
beschenkte ihn mit hundert tausend Dirhem, mit Pferden, und sagte 


*) Ibnol-KofthL 
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ihm: du bist der g'lücklichste der Menschen, weil du den Sohn des 
Chalifen, seinen Thronerben erzogen. Hier gibt Ihn Ebi Ofsaibije 
aus Thaifdri’s Denkwürdigkeiten, die nicht hieher gehörige, aber für 
die Geschichte des Chalifats sehr interessante Beschreibung der Hul- 
digung Dschäfers und der Begebenheiten, in der derselbe durch 
I^ärun von der Thronfolge verdrängt ward, und andere in die Ge- 
schichte des Chalifats gehörige Anecdoten *). 

1201, Ssalih Bea Behle '), ^ i- «• j- loo (sos), 

der Inder, lebte zur Zeit H,änin Reschids, von welchem Ibn Ebi’ 
Ofsaibije im Style weitschweifiger Räwis eine an den Verwandten 
Refchid’s Ibrahim B. Ssalih , welchen der Hofarzt Gabriel B. Bach- 
tjeschüü schon aufgegeben hatte, vollbrachte Wundercur erzählt. Aus 
dieser im Geiste der Tausend und Eine Nacht gegebenen Erzählung 
ist nur die folgende einige Leichengebräuche des Hofes H,ärün Re- 
fchid’s schildernde Stelle einiger Aufmerksamkeit werth. Als vom 
Postmeister (Ssahibol-Berid) die Nachricht vom (scheinbaren) Tode 
Ssalih Ben Ibrähim’s dem Chalifen mitgetheilt worden war, überhäufte 
dieser den Dschäfer B. Jahja, seinen Wefir, mit Vorwürfen , dass 
er ihm gerathen , den Inder Ssalih zu rufen ; er verfluchte die Inder 
und ihre Arzenei, welche die Ursache, dass sein Vetter Ssalih, der 
Sohn Ibrahims, gestorben , während er sich der vom indischen Arzte 
versprochenen Heilung in einem Trinkgelage freute. Er trank sogleich 
Wein mit warmem Wasser gemischt, worin Salz aufgelöst war, so 
lang bis er Alles , was er gegessen , gespieen , und begab sich dann 
nach dem Hause Ibrähim’s ; dort empfing ihn in der Halle die Diener- 
schaft Ibrähim’s, die Sessel, Teppiche und Polster in den Händen 
hielten. H,ärün, statt sich derselben zu bedienen, stützte sich auf 
sein Schwert, weil, sagte er, es sich nicht schicke für einen Trauern- 
den, zu sitzen. Nehmt diese Teppiche und Polster weg, und lasst 
bloss die Matten; die Teppichleger (Ferräsehun) thaten wie ihnen 
befohlen ward , und H,ärun Refchid setzte sich auf die Matte nieder, 
w^as von jenem Tage an Etikette der Hoftrauer der Beni' Äbbäs blieb 
und vordem nicht gewesen. Diese Anecdote, welche an die Gebräuche 

*) Ibn Ei>i Ofsäi'luje. Iia.H. BI. 95—97, anbenttbtin Weil's Geschielife der riiaiifeu, 

Bei IbHol-Kofihi heisst er SsaliUh B. 



277 


jüdischer Trauer erinnert, erzählt Ihn Ebi Olsaibije nach Ebül-Hasan 

Jüsuf B. Ibräbim, dem Berechner, welcher unter demNamen Ibned- 

däje, d. i. der Sohn der Amme, bekannt, und dieser nennt als seinen 

Gewährsmann Ähmed B. Befchid, den Secretär, den Freigelassenen 

des Selläm el-Ebresch, der dieselbe aus dem Munde seines Herrn 

hatte. Wie es auch mit der Glaubwürdigkeit derselben beschaffen sein 

mag, so dient sie doch immer als Zeugniss, dass Ssälih B. Behlet 

oder Hiblet ein indischer Hofarzt H[ärün Reschid’s gewesen ; nebst 

dem schon aus der Tausend und Eine Nacht bekannten Oberhaupte der 

Verschnittenen Mesrur wird hier in der Begleitung des Ohalifen 

auch Ebü Selläm genannt, welcher vermuthlich der Mundschenke des 

Chaüfen war. Der Munschenke, Saxas- (das arabische Säki, wovon 

auch das ägyptische Bewässerungsrad Säkijet heisst), spielt schon 

in der Cyropädie eine grosse Rolle ; in der Geschichte der Chalifen 

♦ 

bekleiden die Mundschenken (Scheräbi) das erste Hofamt und sind so 
mächtig, dass sie eigene Wefire haben, deren in der Geschichte Ibn 
Ebi Ofsäibije’s mehrmal Erwähnung geschieht. 

1202. Bachtjeschua I. Ben DschordscMs '), ü“. 

1. u. J. 193 (808), 

Bachtjeschüu, d. i. (auf syrisch) der Diener Jesus, auf arabisch 
A b d 0 1 - M e s i h , d. i. der Diener des Messias , war nicht , wie 
Einige sagen , der Arzt Märaün’s , sondern er war der Hofarzt der 
Chalifen Refchid, el-Emin, Motäfsim, WAsik und Mote- 
welijl^il; Dsehordschis, derVater des Bachtjeschüu, war der Arzt 
Manfsür’s, während sein Sohn dem Spitale von Dschondschäbür Vor- 
stand. AlsMehdi über die Krankheit seines Sohnes Hädi beunruhigt, 
berief er den Bachtjeschüu nach Bagdad. Mehdi versammelte die 
Aerzte seines Hofes: Ebü Koreisch, Isa, Abdäll ah Thaifur i 
und Däüd, den Sohn Serapions, und als diese ihm nicht helfen konn- 
ten, befahl er ihre Hinrichtung; aber der Oberstkämmerer Rebii 
vollzog den Befehl nicht, und sandte umBachtjeschüü, den berühmten 
Arzt am Flusse Ss arfsar. Hädi war vor der Ankunft Bachtjeschüu’s 
gestorben. Chairefän, die Mutter Hädi’s, hielt den Bachtjeschüu 
sehr in Ehren, und zog ihn ihrem Arzte Ebü Koreisch vor. Mehdi, 


B. Bachijescliuti el-BsolioncUoIiaburi. 
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über diese Begünstigung böse, verwies ihn wieder nach Dschond-Schä- 
bür, wo er dem Spitale bis in’s Jahr 171 (787) verstand. AlsRefchid 
an Kopfweh litt, von dem ihm Ebü Koreisch nicht helfen konnte, 
ward er auf den Rath seines Wefirs Jahja B. Chalid, des Bermel^iden, 
wieder nach Bagdad berufen und aum Reisol-athbiba, d. i. zum 
Vorsteher der Aerzte, ernannt. Er hinterliess medicinische Pandekten 
und schrieb für seinen Sohn Gabriel das Buch der Denkwürdig- 
keiten *). Wir lassen diesen unmittelbar auf den Vater folgen. 

1203. Gabriel L Ben Badiljesclinn '), o! Jy:- 

I. u. J. 213 (828), 

von Dschond-Schäbur, den Arzt des Chalifen Hiinin Eefchid, der in 
seines Vaters Stelle trat. Er war einer der Schüler des Spitals von 
Dschond-Schabür, aus welchem schon zur Zeit der Chosroen die ge- 
lehrtesten Aerzte hervorgingen. Manfsür, der zweite der Chalifen des 
Hauses Abhas, hatte den Bachtjeschüu, den Vater Gabriel’s, aus 
Dschond-Schäbur berufen; als i. J. 175 (791) Dfchäfer, der Sohn 
Bermek,’s, erkrankte, und Bachtjeschüü ihn geheilt hatte, schlug er 
ihm seinen Sohn Gabriel als Arzt vor. Beim Chalifen setzte er sich 
aber erst in den grössten Credit durch die an dessen Lieblingssclavin 
ausgeführte Cur, indem er ihrer halbgelähmten Hand dadurch die 
Bewegung wieder gab, dass er Miene machte, ihr Kleid aufzuheben. 
Da Hprün Reschid dem Gabriel keine Bitte abschlug, so wandten sich 
die Grossen an ihn um seine Fürsprache in den wichtigsten Geschäf- 
ten. Jüsuf, der Sohn Ibrähim’s, der Freigelassene Ibrahim el-Mehdi’s, 
erzählt, dass sein Herr ihn um den Geburtsort des Gabriel gefragt, 
und dieser ihm umständlichen Bericht über Erferum gegeben. Dem 
Fahdl Ihn er-Rebii heilte er von einem gefährlichen Seitenstechen, 
und erwarb sich dadurch dessen Gunst. Bei Mohammed el-Emi'n 
genoss er des gleichen Ansehens und Credits ; dieser ass und trank nur, 
was ihm sein Arzt erlaubte. Mamiin liess bei seiner Thronbesteigung 
den Gabriel einsperren, nach Anderen setzte er ihn i. J. 205 (820) 
zur Ruhe und bestellte seiner Statt dessen Eidam. Gabriel hatte den 
grössten Credit am Hofe Refchid’s, der offen erklärte, dass er jede 

Ihnol-IvoflhL 

ß. ßscliordscirii B.‘ Bacliljesehüü. 
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Gnade, um die Gabriel bäte, ku gewähren bereit. Die ganze Zeit 
hindurch, als Gabriel am Hofe liefchid’s, war dieser nie krank; als 
ihn aber die Krankheit zu Thüs befiel, und er den Gabriel um seine 
Meinung fragte , sagte ihm dieser , dass , wenn er seinen Rath , sich 
im Beisclilafe zu massigen, befolgt hätte, er von dieser Krankheit nie 
befallen w'orden wäi’e. H.ärunliess ihn für diese Antwort in den Kerker 
sperren und wollte ihn hinrichten lassen, weil ein lügnerischer Bischof, 
der die Cur übernommen, den Chalifen weiss machte, bloss Gahriel’s 

c P 

Unkunde habe ihm diese Krankheit zugezogen. Der Kämmerer Rehii, 
der den Gabriel liebte , rettete ihn vom Tode. Mohammed el-Emin, 

r 

der Sohn und Nachfolger Refchid’s, befolgte besser als sein Vater die 
Vorschriften Gabriel’s, indem er nichts ohne Erlaubniss desselben ass 
und trank. Im Jahre 202 (817) heilte er den Sehl B. Hasan, der 
ihn dem Mämün empfahl ; drei Jahre hernach setzte dieser den Eidam 
Gabriel’s, den Arzt Michael, an des Schwiegervaters Stelle. Im Jahre 
210 (825), erkrankte Mämün, ohne dass Micliael’s Arzeneien anschlu- 
gen. Isä, der Bruder Mämün’s, rieth ihm, den Gabriel zu rufen, der 
ihre Natur von Jugend auf kenne, aber Ebü Ishäk, der andere Bruder 
Mämün’s, berief den Johanna B. Maseweih; als auch dieser nicht 
half, berief Mämün den Gabriel, der ihn in drei Tagen herstellte. 
Mämün belohnte ihn mit einer Million Dirhem, und gab ihm alle seine 
früher eingezogenen Güter zurück. Ihn Ebü Ofsaibije erzählt mehrere 
Anecdoten von Curen Gabriel’s ; seine Gewährsmänner sind das Buch 
der Bildung des Arztes von Isa Ben Müsa, das Buch Jüsuf’s B. 
Ibrahim, des Berechners , bekannt als Ibned-Däje; die Berechner 
waren damals ein Hofdienst, denn es w^erden deren mehrere erwähnt 
und zwei derselben, Laih und eth-Thar, in der Biographie des 
Arztes Isä B. Halbem mit Namen aufgeführt. Ihr Amt war, den 
nach den Gestirnen zum Einnehmen einer Arzenei günstigsten Augen- 
blick auszurechnen. Als im Jahre 213 (828) Mämün wider die 
Griechen in’s Feld ziehen wollte (erzählt der Dolmetsch Kainün), er- 
krankte Gabriel und Mämün nahm statt ihn dessen Sohn mit sich 
in’s Feld, der, wie sein Vater, verständig und ein geschickter Arzt. 
Gabriel starb und er ward am Kloster Mär SerdSchis zu Medäin 
begraben’!. 


) Hm Ebü Ol’sai'bije, H. d. H. Bl. SO— S7, 
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Er wollte sein grosses erworbenes Vermögen dem Cbalifen zu- 
rückstellen, der es aber nicht annabm; er soll monatlich zehn tausend, 
nach Anderen zwanzig tausend Dirhem Gehalt durch drei und zwanzig 
Jahre genossen haben; ausserdem soll er zu dem neuen Jahre fünfzig 
tausend Dirhem, Kleider im Werthe von zehn tausend Dirhem % für 
zweimaligen Aderlass im Jahre zehn tausend Dirhem, für zweimalige 
Purgirung im Jahre zehn tausend Dirhem bezogen haben ; überdiess 
erhielt er von der nächsten Umgebung des Chalifen Pensionen , und 
noch von Isä, dem Sohne Dfchäfers, fünfzig tausend Dirhem , von 
Fathiraa siebzigtausendDirhem, von Sobeide, der Mutter H^ärun’s, 
zehn tausend Dirhem, von Abbäsa (der Schwester H,är6n’s) zehntau- 
send Dirhem, von Ibr äh im B. Osm an dreissig tausend Dirhem, von 
el-Fadhl B. Rebii fünfzig tausend Dirhem, dann für die Ausübung 
seiner Kunst jährlich aus Dschond-Schäbür, Süs, Bafsra und dem 
umliegenden Gebiete jährlich achtmalhundert tausend Dirhem, an 
Pachten siebzig tausend , und von den Bermel^iden eine Million und 
Viermalhundert tausend Dirhem; dreizehn Jahre lang im Dienste 
I^ärün’s und ebenso lange im Dienste des Hauses Bermel^ acht Mil- 
lionen und achtmalhundert tausend Goldstücke und sechsmalhundert 

f 

tausend Dirhem. Alle diese Angaben gehören wohl eben so in’s Gebiet 
der Mährehen der Tausend und Eine Nacht, als ein paar andere vom 
Wesir Ibnol-Kofthi erzählte Anecdoten und medicinische Curen aus 
der Zeit Adhadeddewlets , mit deren Uefaersetzung wir weder Papier 
noch Zeit verderben wollen. Seine Werke: 1) eine dem Mämün ge- 
widmete Abhandlung über Speise und Getränke ^), 2) eine Einleitung 
zur Logik , 3) ein Auszug medicinischer Pandekten *) und 4) ein 
Buch über die Rauchwerke ®). 

1204. Ishak Ben Imran) ü; i j. 200 (sis), 

Wöhmtals Sem Saä. Suleimän B. Hasan.^ demnter dem Namen Ihn 
D sc toldse hol berühmte Arzitj ist ishak Imran^ ursprünglich 

Iba Eim Ofsaibije BL 80 gibt die Liste der Eleider und dea Wertb derselben auf 
föafzigtausead Dirhem aa. 

Risalet fil-mathaim wel-mescharÜK 
3) Moehtafsar el-k,inaschet. ■ ^ 

Kitah fil-höchar. 

*) Ibaol-KolthL 
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aus Bagdad, unter der Regierung Sijädetällah B. Ägleb’s nach 
Afrika gekommen, der ihn an sich gezogen und ihm drei Bedingnisse 
zugestanden, die er keinem Anderen bewilligt hatte. Er sandte ihm 
bei seiner Ankunft seine eigene Sänfte entgegen, tausend Dukaten 
als monatlichen Unterhalt und einen von seiner Hand Unterzeichneten 
Versicherungshrief, dass er, wenn er wolle, nach Hause ziehen könne. 
Er war ein scharfsinniger Philosoph und Arzt, dessen medicinische 
Kenntnisse ihn den Aerzten der Vorzeit annäherten. Er wohnte zu 
Kairewän und schrieb dort die beiden Werke: Das Buch der Ader- 
lass und das des Pulses. Endlich verfeindete er sich mit dem Herr- 
scher Sijädetällah B. Agleb, und dieser, der ihm freies Geleit schrift- 
lich versichert hatte, Hess ihn aufhängen. Die Ursache war ein jüdi- 
scher Arzt aus Andalus, welcher dem Sijädetällah einredete, Ishak 
verbiete ihm Speisen nur aus Laune, um ihn zu plagen; indessen 
hatte Ishak sich wirklich des unverzeihlichen Fehlers schuldig gemacht, 
dass er, als Sijädetällah eines Tages am Asthma, das er durch Un- 
mässigkeit verschlimmert hatte, litt, sich ihn um fünfhundert Duka- 
ten zu heilen äusserte, dann aber die Cur um nur tausend übernahm. 
Sijädetällah entzog ihm dafür zuerst seinen Gehalt, liess ihn dann in 
den Kerker werfen und endlich aufliängen ; er blieb aufgehängt, bis 
Vögel von seinen Eingeweiden sich nährten. Er hinterliess: 1) das 
Buch der einfachen Arzenei , 2) d. B. der Elemente und der Vollen- 
dung in der Arzeneikunde, 3) eine Rede über die W^assersucht, 4) eine 
bündige Rede an Said B. Tochfil, den Arzt, über vei’schiedene 
Mittel, denen man die Heilung von Krankheiten zuschreibt, worin viele 
seltene medicinische Aneedoten, 5) d. B. der Reinheit der Seele, 
6) d. B. der Melancholie, 7) d. B. der Aderlass, 8) d. B. des 
Pulses, 9) Rede über die Anzeigen der Cholik und ihrer Heilung 
an Ebul-Abbäs gerichtet, weicher der Geschäftsmann des Herrschers 
Sijädetällah, 10) d. B. des Urins nach den Werken des Hippo- 
krates und Galenus , 1 1) d. B. der Reden des Galenus über die Ge- 
tränke, nach dem, was Galenus hierüber in dem dritten Buche gesagt, 
12) d. B. der Heilung der hitzigen Krankheiten, 13) Rede über die 
Weisse des Urins und des Samens *). 

Ibn Ebi 0&aä)ijS, Handschrift der Hofbihlioihek, BI. 131. 

LUeraturgeschicMe der Äralier, IH# Bd. 36 
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1205. Sehl el-Kosedsch % i. «. j. 209 (824), 

d. i. der Spitzbart, aas Ähwäf, Verfasser der berühmten Älcräbädin. 
Sein Beiname, der Spitzbart, war vom Gegentbeil bergenommen, 
denn er batte im Gegentbeil sehr starken Bart; er war sehr zu Possen 
aufgelegt, und sein Scherz übertraf bei weitem seinen Ernst; er hatte 
weniger den Ausdruck in Gewalt als seine Zeitgenossen die Hofärzte; 
Johanna B. Maseweih, Dschordschis B. Bachtjeschuü, Isa B. Ha]c,em, 
Isa B. Ebi Chali'd, Sekeriä Ibneth-Thaifuri , Jäkub, der Vorsteher 
des Spitals, Hasan B. Koreisch, Isä el-Moslim, Sehl B. Dschebir, 
aber er wich Keinem in Kenntniss der Arzeneien ; man fürchtete seine 
spitze Zunge. Jüsuf B. Ibrahim erzählt einen Scherz Sehls, dass, als 
dieser i. J. 209 erkrankte, er Zeugen berufen und ein Testament ver- 
fasst habe, in welchem er als die Namen seiner Kinder die folgenden 
nannte : erstens Dschordschis B. Michail und seine Mutier Merjem, die 
Tochter des Bachtjeschüu , Schwester GabrieFs; zweitens den Jo- 
hanna B. Maseweih; drittens, viertens und fünftens Sabür, Johanna 
und Chafeweih, seinen eigenen Sohn auf diese Art, die Mütter des 

ff $ 

Dschordschis und Maseweih ’s der Untreue gegen ihre Männer an- 
klagend®). 

1206. EI-Hakem ^), lebte noch im Jahre 210 (823), 

ein Arzt, geboren im Beginne der Herrschaft der Beni Äbbäs, der 
ein sehr hohes Alter erreichte. Sein Vater Ebül-Hal^em w'ar einer der 
ersten Aerzte des Islams, und Möäwije hatte denselben seinem Sohne 
Jefid beigegeben, als er diesen zum Führer der Wallfalu’t ernannt 
hatte. El-Hak,em erzählt, er sei mit Jefid, dieser aber mit Äbdofs-fsamed 
B. Ali B. Abdallah B. Abbäs als Arzt ausgezogen, zwischen dem Tode 
von diesen Beiden liege ein Zeitraum von hundert und einigen und 
zwanzig Jahren. Dieser Halc,em ist der Vater des berühmten Arztes 
Isä, der, wie sein Vater, ein sehr hohes Alter, nämlich von hundert 
und fünf Jahren erreichte *). Er starb, als Abdallah B. Tähir Statt- 

*) SeH el-Kosedseh Ei)u Sal)ur B. SehL , 

®) Ibn Ebi Ofsaibijö, Handsclirift der Hofbifaliothek, Bl. 99. Kebrseile. 

Ben Ebil-Halc,em ed-Bemesclild* Ibn lb( Ofsaibye, liaBdsctudft der HoftiMio tbek, 
BL Ml. Kehrseite, 

*) Ibnol-Kofllii a LE. S. 105. ' ' ' 
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halter von Damaskus; dieser rief seinen Arzt Ejub, er entschul- 
digte seine Abwesenheit mit der Leiche Halv,em’s, eines der gröss- 
ten Aerzte, der bis zu seinem Tode den Gebrauch seiner Geistes- 
kräfte bewahrt hatte , wiewohl er hundert fünf und sechzig Jahre alt 
geworden. Ibnol-Kofthi erzählt aus dem Munde Isa’s, des Sohnes 
Half,em’s, eine von seinem Vater in einem Falle, wo Niemand mehr 
Blut aus einer Ader zu lassen vermochte , vollbrachte Aderlass. 

1207. Jakub Bea lahan es-Seirafi, 

1. u. J. 218 (833), 

der berühmte Arzt, sein Verdienst bezeugt das Werk über Eeise 
und Ruhe ^). ' 


1208. Jefid*), 1. u. J. 218 (833), 
ein Arzt zur Zeit Mämün’s, diente dem Ibrahim Ibnol-Mehdi®). 

1209. Musa Ben Israil, 1* 222 (836), 

ein Arzt aus K,üfa, stand im Dienste Ebü Ishäk Ibrahim Ibnol- 
Mehdi’s; im Vergleiche mit anderen grossen Aerzten seiner Zeit 
besass er nur geringe medicinisehe Wissenschaft, aber vereinte damit 
astronomische und historische Kenntnisse , und überlieferte Gedichte; 
geboreni. J. 129 (746)^). Er hiess Motethabib, d. i. der angehende 
Arzt , was einen minderen Grad der Wissenschaft als T h a b i b , der 
Arzt, zu bezeichnen scheint. 

1210. Maseweib Ebu Johanna,, 

Von der erlauchten Familie Maseweih sind in der europäischen 
Literärgeschichte bisher nur zwei bekannt; Jahja, gestorben i.J. 243 
(857) und der gleichnamige Schüler des Ihn Sinä; beide gehören 
durch ihren Tod späteren Zeiträumen an; der Vater Jahja’s, d. i. 
des Johannes, und der Bruder des letzten, Michael, sind europäischen 

») Ibnol Koftlu. 

a) Jefid B. Bbi Jefid Johanna B. Chalid. 
ä) IhnoI-KoflhL 
*) Derselbe. 
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Aerzten bisher unbekannt g’eblieben und wir führen ihnen hiemit die- 
selben vor. Masewei'h hatte den Vornamen Ebü Johanna, weil er 
der Vater des unter dem Namen Jahja oder Johannes berühmten 
Arztes; nach der Erzählung- des Dolmetsches Kainün stiess Mase- 
wei'h ursprünglich in Mörsern die Arzeneien des Spitales von Dschond- 
Schäbür, ohne alle Sprachkenntniss und Studien; Gabriel B. Bach- 
tjeschüu nahm ihn zu sich, that ihm Gutes, kaufte eine Selavin 
Däüd’s, des Sohnes Serapions, in welche Maseweih verliebt war, um 
hundert Dirhem und schenkte sie dem Maseweih; diese gebar ihm 
die beiden Söhne Johanna und Michael. Ishak B. Ali von Roha 
erzählt in seinem Werke von der Bildung des Arztes*), nach 
Isä B. Miisa, dass Maseweih dreissig Jahre lang ein Lehrling des 
Spitales von Dschond-Schäbür gewesen, dass ihm Gabriel, der Augen- 
arzt, weil er sich über ihn aufgehalten, aus dem Spitale gejagt. 
Maseweih ging nach Bagdad, um seine Verzeihung zu erhalten, Gabriel 
aber schenkte ihm kein Gehör ; dessen überdrüssig, begab sich Mase- 
weih naeh Dar er-Rum, und auf den Rath des dortigen Bischofs 
begann er in Bagdäd vor dem Thore Ihn Rebii’s, des Wesirs Hjärün’s, 
eine Bude mit Arzeneien aufzuschlagen ; ein Diener Rebii’s , den er 
von einem Augenübel geheilt, versorgte ihn täglich mit Brot, Huhn, 
Zuckerwerk und Geld, worüber Maseweih weinte und weiter nichts 
verlangte; bald darauf, als er andere Curen vollbracht, und Gabriel, 
der Augenarzt, davon gehört, schämte er sich seines Betragens gegen 
denselben, wies ihm einen Monatsgehalt von sechshundert Dirhem 
an, und Hess dessen Familie von Dschond-Schäbür kommen. Refchid, 
den er von einem Augenübel geheilt, erhöhte seinen Gehalt auf zwei 
tausend, sammt jährlichen Tafelgeldern von zwanzig tausend Dirhem, 
so, dass er forthin nebst Gabriel der zweite Augenarzt des Chalifen. 
Noch mehr setzte ersieh in Credit bei Refchid durch die Vorher- 
sagung des Todes von dessen Schwester auf Tag und Stunde, wie- 
wohl Gabriel behauptet hatte , dass sie frisch und gesund. Ibn Ebi 
Ofsaibije*) erzählt hierauf die Lebensschicksale Maseweih’s nach 
Jüsuf B. Ibrahim, deren wesentlichste Angabe mit der obigen, 
dass Maseweih dreissig Jahre lang im Spitale zu Dschond-Schäbür 
Arzeneien gestossen, von Gabriel B. Bachtjeschüu, der ihm die Scla- 

1) Edebol-Thabib. 

Handschrift der Hofbibliothelr, Bl. 108. 
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vin Serapions gekauft, in die Höhe und Vorschein gebracht worden 
sei, übereinstimmt; da in dieser Erzählung aber auch von Johanna, 
dem Sohne Maseweih’s, die Rede, so werden wir unter dem Artikel 
desselben auf diese nicht unwichtige Stelle zurücbkommen. 

1211. Michael Ben fflaseweih, 1 , u. J. 218 (833), 

der Eidam Gabriels, des Sohnes Bachtjuschüü’s, wurde vom Chalifen 
Mämün, als er i. J. 205 (820) dessen Schwiegervater zur Ruhe 
setzte, an dessen Stelle zum Hofarzt ernannt; als solcher heilte er 
den Hasan B. Sehl, nachdem ihn schon alle anderen Aerzte aufgege- 
ben hatten. Die Maseweih sind eine Familie berühmter Aerzte, wie die 
Bachtjeschüü, Thaifuri, Honein, Sinän; seines Vaters Mase- 
weih und seines Bruders Johanna B. Maseweih ist bereits Erwähnung 
geschehen; er war nach Jiisuf B. Ibrahim der Freigelassene Mehdi’s; 
Michael B. Maseweih stimmte keinem einzigen Arzte in Lehren, die seit 
ein paar Jahrhunderten einporgekoramen,bei. Ergebrauchte den Sauer- 
honig und dasRosenconfect nur mit Honig, nahm zum Julep nur Rosen- 
wasser, das aus in warmes Wasser getauchten Rosen gezogen war, 
ohne Zucker, kurz, er brauchte nichts , als was und wie es die Alten 
gebraucht. Mämün hatte für ihn die grösste Achtung, so dass er 
ihn gewöhnlich bei seinem Vornamen, Andere bei ihrem Namen anrief. 
Tähir B. Hosein, nachdem er unter die Vertrauten Mämün’s auf- 
genommen worden, hatte solche Achtung für Mohammed B. Maseweih, 
dass er ihm den Wein von Nüschendsch kommen Hess, welchen 
Michael bei einem Gelage als dem von Kothrbol gleiehkommend 
bezeichnet hatte *). 

1212. Isa Ben fflusa, i. u. j. 218 (S33), 

einer der ausgezeichnetsten Aerzte seiner Zeit, hinterliess an Wer- 
ken: 1) das Buch der Kräfte der Nahrungsmittel, 2) d. B. dessen, 
der keinen Arzt zur Hand hat, 3) Fragen über Abstammung und Ge- 
schlecht, 4) d. B. der Träume , worin die Ursachen angezeigt wer- 
den , weiche verhindern , den Schwangeren Arzeneien zu geben, 
5) d. B. von den Arzeneien, deren Hippokrates im Buche vom Aderlässen 
und Schröpfen erwähnt, 6) Abhandlung vom Gebrauche der Bäder ®). 

») Ihn Ebi OfsaiMJL H. d. H. Bl. 113. 

Ibn Ebi Ofsaibije, H. d. H. Bl. 114 ; bei demselbea aber heisst er Masa statt Mnsa. 
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1213. DscMbrail (Gabriel), I. u. J. 218 (833), 

der Augenarzt, mit Dsehibräil, dem Sohne Bachtjeschüü’s , nicht zu 
vermengen. Jeden Morgen trat Gabriel der Augenarzt, der Erste bei 
Mämün ein, sobald derselbe das Morgengebet verrichtet hatte, um 
ihm die Augen auszuwasehen und mit Kohol dieselben einzusalben ; 
dessgleichen that er, wann Mämün vom Mittagsschlafe erwachte. Er 
hatte tausend Dirhem monatliche Bestallung, er verlor dieselbe aber 
aus folgendem Anlass. Der Verschnittene Hosein war krank, sein 
Bruder Jesir, einer der vertrautesten Kämmerer Mämün’s, hatte 
keine Zeit, ihn zu besuchen. Gabriel kam eben vom Chalifen heraus 
und sagte dem Jesir, dass Mämün schlummere. Jesir benützte die 
Gelegenheit, um seinen kranken Bruder zu besuchen; der Chalife 
erwachte, ehe Jesir zurückgekehrt; von seinem Herrn über seine Ab- 
wesenheit zur Rede gestellt, entschuldigte dieser dieselbe damit, dass 
Gabriel ihm gesagt, der Chalife schliefe. Mämün Hess den Gabriel vor 
sich rufen, und sagte ihm erzürnt: Ich habe dich zum Augenarzt ge- 
nommen , aber nicht zum Verrather meines Schlafes , verlasse mein 
Haus; er Hess ihm hundert fünfzig Dirhem monatliche Pension, be- 
diente sich aber seiner nicht mehr bis zu seinem Tode ^). 

1214. Hamid Ben Beresa, k;; ü; i. u. j. sao (sss), 

lebte zur Zeit des Emirs Mohammed B. Abderrahraen , des Mittleren 
der drei Abderrahmane, welche aus dem Hause Omeije Spanien be- 
herrschten (206 — 238) ; er war mit den Beni Chälid verschwägert 
und hatte viele Eigenheiten ; so bestieg er kein Pferd und kein Kamel, 
das nicht von seiner Zucht, ass nichts , was nicht auf seinem Felde 
■gewachsen, kleidete sich nur in Kleider seiner eigenen Schur, und 
Hess sich nur von Söhnen seiner Sclavinen bedienen *). 

1215. Abdus Ibn Seid, ü:' I u. J. 220 (835), 

ein Arzt Mämün’s, wie Jefid B. Jefid; Ibn Ebü Ofsaibije erzählt 
nach Ebü Ali el-Hajäni vom selben eine Gur, und sagt, dass er Denk- 
würdigkeiten der Arzeneikunde geschrieben habe ®). • 

*) Ibix Ebx Ofsaibij^vHaBdscHrifl 4er HofbiMiotlielc, BL 
Ebeada, Bl. 197. 

®) Ebeiidaj Bi 99. ' ' ' 
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1216 . Isa Ben el-Hakem, 1. 1^.225(839), 

aus Damaskus, zur Zeit Refclüd’s, Sohn el-Hal^em’s, der oben unter 
Nr. 1206 vorgekomraen, hatte die schönste Art und Methode, Kranke 
und Krankheiten zu behandeln. Jusuf B. ibrähiin, der Freigelassene 
Ibrahim Ibnol-Mehdi’s , erzählt, dass er i. J. 225 (839) den tsä zu 
Bagdad besucht, dass er bei ihm gut zugerichtete Speisen und Eis- 
wasser genossen. Er stellte ihm vor, dass diess bei dem Schnupfen, 
wovon erbefallen, sehr schädlich, fsä entgegnete; er kenne das Land 
besser und wisse, was die Nahrungsspeisen für Uebel hervorbringen ; 
bei seinem Auszuge aus Bagdad habe ihn Isä als Gefährte bis nach 
dem Orte er-llähib (der Mönch) begleitet. Er starb hundert fünf 
Jahre alt, ohne dass sein Gesicht sich geändert^). Ihn Ebi Ofsaibije 
erzählt eine Cur desselben, die er an Gadhidh, einer Sclavin, 
welche dem Chalifen H,ärün er-Refchid ein Kind geboren hatte; eine 
andere , die er in einem syrischen Kloster vollbrachte ; er soll das 
Alter von hundert fünfzig Jahren erreicht haben. Ausser dem grossen 
K,e nasch hinterliess er ein naturhistorisches Buch über den Nutzen 
der Thiere. 


Sekeria Ben etk-Thaifuri, i.u.j. 225 (839), 

ist schon oben unter dem Artikel seines Vaters (Nr. 1199) gezählt 
worden, der Sohn Abdallah eth-Thaifuri’s; auch hier erzählt Ibn Ebi 
Ofsaibije aus dem Munde Sek,eriä Ibn Thaifüri’s eine mehr in die Ge- 
schichte des Chalifats , als in die Lebensgeschichte des Arztes gehö- 
rige Begebenheit nach dem Feldzuge wider Babel?, welche aber 
wenigstens dazu dient, die Zeit, wo er noch am Leben war, zu be- 
stimmen. Er befand sich ira Lager Efschins, als dieser wider Bäbek, 
i. J. 218 (833) auszog. Er befahl, alle Kaufleute und Handwerker 
des Heeres zu zählen, und ihm vorzustellen; als die Reihe an die 
Speccreihändler kam, redete der Feldherr (Efschin) den Sel?eriä als 
das Haupt derselben an, der ihm dafür gutsagen musste, dass sie reli- 
giös seien. Sel?eriä erzählte: Emir Jusuf, der Alchemiker, kam eines 
Tages zu Mämün, der ihm sagte: Weh’ dir, Jusuf, an der Alchemie 


1) Ibnol-Koftlii nndlbnEbl OfsaibijS, Handschrift der Hofbibliothek, Bl. 842, Kehr- 

seile, die Lebensbeschreibung des Vaters, die des Sohnes ebenda, Bl. W. 
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ist nichts. Im Gegentheile, sagte Jüsuf , aber das Äehnliche der Al- 
chemiker sind die Specereihändler. — Wie so? — Weil sie alles 
haben, was man von ihnen begehrt, es sei auch ein Ding , das nicht 
zu finden, so haben sie es doch, sobald man es begehrt ; versuche es 
nur selber, o Fürst der Rechtgläubigen! Nun wohl, sagte der Chalife, 
begehrt von ihnen Saktesa (diess ist der Name eines Dorfes in der 
Nähe von Bagdad). Die Gesandten gingen zu den Specereihändlern, 
begehrten Saktesa; und jeder gab ihnen was Anderes, der eine 
einen Stein , der Andere ein Gewürz, der dritte eine Pflanze. Mämün 
fand, dass Jüsuf, der Alcheiniker, Recht habe, und überliess ihm da- 
für das am Ufer des Canals Nehrolkelb’s gelegene Dorf; wenn es 
dem EmiV (fuhr Sekeriä fort) gefällt, die Specereihändler des Heeres auf 
gleiche Art zu besuchen, so möge er ’s thun; Efschi n fand den Rath 
gut, er liess durch Abgesandte von den Specereihändlern Efrschi- 
net begehren; die Einen gaben diess, die Anderen jenes dafür aus, 
nur Einige sagten, dass es ihnen unbekannt. Efschin liess denen, 
welche aufrichtig bekannten, dass ihnen Efrschinet unbekannt, 
Befugniss, im Lager zu bleiben, ausfertigen, die anderen aber davon 
jagen, und schrieb an den Chalifen Motäfsim, er möge ihm statt 
der vertriebenen doch Specereihändler und Kräutler senden , denen 
man auf ihr Wort glauben könne. Motäfsim billigte diese Prü- 
fung, welche Thaifuri nach dem Beispiele Jüsuf s des Alchemikers 
angerathen. 

1217. Ibrahim Ben Fefarun, o; i. «. j. 225 (sas), 

der Ärzit Hasan B, Ibads, mit welcliem er nach Sind ausZiOg^ vom 
Tage Newruf bis Mihrdschan (März bis September). Er erzählte dem 
Jusuf B. Ibrahim, dass man in Indien kein anderes Fleisch als Lamm^ 
fleisch esse , dass er mit Gasän B. Ibäd am Flusse Mehr an in Sind 
gelagert, wo ein Fisch, dessen Haut schwarzem Steinbock ähnle; 
diesen überziehe man mit Thon, schneide demselben ein Stück Fleisch 
aus, das gebraten, der Fisch wieder in’s Wasser geworfen werde, wo 
denn das Fleisch wieder wachse, wenn naan kein Bein desselben ver** 
letzt. Diese Geschichte ist ein Seitenstück zu Bruce’s Erzählung von 
Kostbraten, die lebenden Rindern ausgeschnitten werden. Jüsuf fragte 
den Ibrahim B* Fefarun um. seine Meinung, •ob; denn fler Fluss Mehran 
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nicht derselbe mit dem Nil, und dass er ihn belehrte, dass beide aus 
gemeinschaftlicher Quelle entspringen *}. 

1218. Selemeweih, i.u.j.326 (840), 

der Arzt des Chalifen Motafsim, ein Christ, der seines höchsten Ver- 
trauens genoss und an allen wichtigen Staatsgesehäften Theil halte, 
wie sich dieses bei dem Tode Motafsim’s aus den Papieren des Di- 
wan’s erwies , unter denen sich sehr viele Fertigungen Selemeweih’s 

C p 

fanden. Ibn Äli er-Rehäwi, der Verfasser des B u c h e s d e r B i 1 d u n g 
des Arztes, erzählt nach Isä B. Müsä und dieser nach Johanna B. 
Maseweih, Motsäfsim habe gesagt; mein Arzt Selemeweih steht bei 
mir in grösserem Ansehen als der Richter der Richter , denn dieser 
verfugt über mein Gut, jener über mein Leben. Als Selemeweih 
erkrankte, befahl Motafsim seinen Söhnen, ihm einen Krankenbesuch 
zu machen; er nannte ihn seinen Vater. Am Tage des Todes Sele- 
meweih’s nahm Motafsim keine Nahrung zu sich , er Hess die Leiche 
desselben in den Palast bringen , und betete für ihn mit Weihrauch 
und Kerzen nach dem Gebrauche der Christen, beweinte ihn sehr und 
überlebte ihn kein Jahr lang. Jener Hess ihm zweimal des Jahres zur 
Ader und purgirte ihn hernach, während Johanna B. Maseweih die 
umgekehrte Ordnung befolgte. Jiisuf B. Ibrahim erzählt als Zeit- 
genosse Selemeweih’s (wodurch die Lebenszeit dieses Schreibers 
geschichtlicher Kunden beiläufig bestimmt wird), dass ihn Ebü Ishäl? 
mit Selemeweih in Berührung gebracht, und dass er von ihm dann 
unzertrennlich gewesen. Er beschreibt, i. J. 220 (835) sei Motafsim 
nach Kathül gezogen, um dort das Opferfest zu feiern ; sonst pfleg- 
ten die Chalifen nach dem Kloster der Benefs-fsäbe zu ziehen, 
welches zur Zeit Motäfsim’s und Wäsik’s el-Itächije, zur Zeit 
Motewek,k,il’s Mo h a m e m d i’ j e genannt ward. Später war das Lager 
des Chalifen zuSorremenräi;im folgenden Jahre habe Selemeweih 
zu Kathül am Christabende den Chalifen geschröpft und sich dann 
nach Kadesije in die Kirche Urlaub erbeten. Jüsuf begleitete ihn dahin; 
auf dem Wege sprachen sie über Vielerlei und Selemeweih erzählte 
ihm, wie er in der Gesellschaft des Chalifen die Geschichte ÄrdeSehir’s, 
des alten persischen Königs, erzählt, und die Betrügerei desselben, 

ßn EM Ofsaibij6. H. d. H. BL 1Ö6. 
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seinen Sohn zum Nachfolger zu ernennen, von Motäfsim auf 
Wäsil? angewendet worden sei. Jüsuf, der Sohn Ibrähim’s, erzählt, 
dass Selemeweih von Johanna B. Maseweih gesagt , derselbe sei ein 
Unglück für alle die, so auf ihn vertrauten und seiner Arznei sich 
bedienten, er sei der Unwissendste derer, die Gott erschaffen, der alle 
Arzeneien verkehrt gebrauche. Jüsuf erzählt weiter aus dem Munde 
Seleineweih’s, dass zur Zeit der Unruhen und Empörung Bagdads 
Bükir Ibnes-Semida ihn geschirmt, mit dem er zum Thore Derb 
geritten, wo sie den Arzt Paulus B. Hajün, den Arzt Palästinas, ge- 
funden, der dem Selemeweih auf syrisch gesagt, wie die Sachen stän- 
den, worauf er sogleich umgekehrt. Jüsuf erzählt, wie er nach dem 
Tode Ebü IshaVs zu Ebü Dolef gerufen worden, nachdem er schon 
fünfzehn Monate am Bauche gelitten, ohne dass seine besoldeten und 
unbesoldeten Aerzte ihn davon hätten heilen können. Die besoldeten 
Aerzte waren: Jüsuf Ibn Ssaliha, S ul ei man B. Däüd B. Re- 
bäbän, Jüsuf el-Kafsir el-Bassri, Paulus B. Hajün, 
Chatan aus den Beni Ledschlädsch und Hasan B. Ssälih B. 
Behle der Inder. Ausser diesem halben Dutzend besoldeter Aerzte 
noch gegen zwanzig unbesoldete. Einige gaben ihm Theriak, Andere 
Opium, wie der Arzt Netheiditos. Zehn Monate lang sei er bei ihm 
gewesen, als der Chalife Motäfsim den Haider B, Käbüs an Ebü Dolef 
sandte , um ihn mit der Statthalterschaft von Kafwin , Sendschän und 
der Umgebung zu bekleiden, den Ibrahim B. el-Bochteri mit der 
Steuereinnahme, den Mohammed B. Abdolmelil^ mit den Dörfern zu 
belohnen. Ebü Dolef habe seinem Sohne Nän Ibrahim die Verprovi- 
antirung (el-Maünet), ihm (Jüsuf) das Steuerwesen der Dörfer auf- 
getragen; da habe er (Jüsuf) sich bei Selemeweih des Raths erholt 
und dieser ihm gerathen, sich mit einem Manne , der nun schon fünf 
und zwanzig Monate am Bauche leide, sich in ein w'armcs Gebirgsland, 
wie das persische Iral? zu begeben, wo er als ein Fremder schief 
angesehen werden wurde *). 

m E^Harrani, 1. U.J. 230 (8443, 

kam zur Zeit Äbderrahman’s aus Harran nach Cordova, wo er bald 
als Arzt berühmt ward. IbnDscholdschol fuhrt von ihm ein günstiges 

*) Iba Ebf 0£saibl|4. a 4, H. BI. lOa-105. Eehrseit^^^ 
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Zeugniss des Chalifen el-Mostanfsir (des spanischen) an; fünf der 
grössten Aerzte Cordova’s hatten von seinem Theriak gekauft und 
jeder von ihnen versuchte es, allein einen solchen zu verfertigen. 
Sie priesen seine Kunst und gestanden ihre Ohnmacht. Er sagte, 
dass sie zwar die Bestandtheile , aber nicht ihr Mass errathen 
hätten ‘). 

1220. Äli Ben Sein eth-Thaberi, ü; > 

ein Perser aus Thaberistän, und desshalb beigenannt Seineth-Thaberi, 
d. i. der Schmuck von Thaberistän, verliess sein Vaterland wegen 
Unruhen, und begab sich nach Bei, wo er die Vorlesungen Räfi’s 
hörte , und sich von da nach Sorremenrai begab ^). Er trat in die 
Fussstapfen des grossen Arztes Bersuje, weicher zur Zeit Nuschir- 
wän’s das Apologenwerk K,elile we Dimne aus Indien brachte und 
in’s Persische übersetzte, welches dann I. Mokalfäa in’s Arabische über- 
trug. Ihn Sein war der Lehrer Ebubek,r Mohammed Räfi’s , von 
welchem im folgenden Zeiträume die Rede sein wird. Mohammed B. 
I s h äk , der Geschichtschreiber, erwähnt derselben in seiner Geschichte, 
und sagt, dass er ein Jude, der Sohn Sein’s in des Chalifen Motäfsim’s 
Gegenwart zum Islam bekehrt, von Motewe^k,!! in die Zahl seiner 
Vertrauten aufgenommen worden sei. Er hinterliess mehrere Wei’ke, 
als: 1) das Paradies der Weisheit, ein kleines Buch , das in sieben 
Abtheilungen dreissig Bücher enthält, die wieder in dreihundert sech- 
zig Hauptstücke untergetheilt sind, 2) das Buch der Zähmung der 
Schlangen, 3) das Geschenk für Könige , 4) die Pandekten der Maje- 
stät, 5) d. B. vom Nutzen der Speisen und Getränke und Gewürze, 
6) d. B. der Bewahrung der Gesundheit, 7) d. B. vom Pfeilschiessen, 
8) d. B. des Schröpfens, 9) d. B. von der Bereitung der Nahrungs- 
mittel. 

1221. Renke’), ß- 

nicht nur Arzt, sondern zugleich einer der gelehrtesten Astronomen, 
Verfasser gleicher Werke, als: 1) Probe der Salben, 2) das Buch 

*) Ibn Ebl Ofsailue. H. d. H. BI. 197. 

®) Pibrjst. 

3) Nicht Katka, Cass. I. 426, die zwei scMnen Handschriften der kaiserlichen Hof- 
bibliothek von Ibn Koßhi und Ibn Ofsaiblje lassen keinen Zweifel übrig. 
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von den Geheimnissen der Gehurten^), 3) d. B. der grossen Vereini- 
gungen der grossen Gestirne 5) die Pandecten der Arzneikunde, 
6) d. B. des Wahns, 7) d. B. des Entstehens der Welt. In seine Euss- 
stapfen traten mehrere Inder, deren Werke in’s Arabische übersetzt 
wurden , wie z. B. das von Räfi in seinem Häwi erwähnte Werk 
Schirek, des Inders, welches Abdallah B. Ali aus dem Persischen 
in’s Arabische übersetzt, das Buch Seri De wa, Haupt der Arzenei- 
kunde in zehn Büchern auf Befehl, das Buch der Symptome, worin 
vierhundert vier Krankheiten und die Art ihrer Heilung ohne Arze- 
neien, das Buch Sin dscb eschen sammt dem Commentare®) des- 
selben, das Buch der verschiedenen Meinungen der Inder und Grie- 
chen über die Wärme und Kälte , die Stärke der Arzeneien ; die Er- 
läuterung der Namen der Gewürze, das Buch der Arzenei für Schwan- 
gere ; das Compendium über die indischen Speccreien *), das Buch 
Nufschels®) über hundert Krankheiten und hundert Arzeneien, 
das Buch der Inderin Buscha®) über die Arzeneien der Frauen, 
das Buch der berauschenden Getränke ’) , das Buch des Urtheils der 
Inder, über die verschiedenen Arten der Schlangen und ihres Giftes®), 
das Buch der Einbildung in den Krankheiten und ihre Ursachen von 
Ebi Käbil, dem Inder ®). Ein berühmter indischer Arzt war auch 
Schanäk,, welcher fünf Bücher über die Gifte schrieb ^®), und das 
Werk, welches der Inder Menke aus dem Indischen in’s Persische 
übersetzte; die Uebersetzung leitete E bü Hätim aus Balch für Jahja, 
den Sohn Chälid’s, des Bermekiden, dann übersetzte dasselbe Ali 
B. el-Abbas B. Said el-Dschewheri der Freigelassene, der Vorleser 
Mämün’s, für seinen Chalifen. 

Bei Flügel Ni*. 10552. 

») Bei Flügel Nr* 10389, dann ein anderes Werk desselben Nr. 10429. 

Be! Flügel Nr. 10197. 

*) Bei Flügel Nr. 10316. 

Bei Flügel Nr. 10589. 

Bei Flügel Nr. 10149. 

Oder des Zuckers ; bei Flügel Nr. 1 ^ 

®) Kifcab reijil Hind fi edsclinasill-hajat. 

®) Bei’ Flügel'Nr.' 10002. ' ' \ 

*») Bei Flügel Nr. i0195. ^ ' 
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Meinizehiite Claisise. 

Alchemiker. 

Der Widersprüche, welche sich in Hadschi Chalfö und anderen 
Quellen über die Lebenszeit Algebers, d. i. el-Dschäbir’s, des Vaters 
der arabischen Alchemie finden, und welche ein ganzes Jahrhundert 
auseinander liegen, indem die Einen ihn zum Meister, die Andern 
zum Schüler des Prinzen Chälid machen , jene in die Zeit der Bcni 
Ömeije, diese in die der Beni Abbas versetzen, ist bereits im vorigen 
Bande gedacht worden ; wir halten uns hier an die verlässlichste und 
echteste der Quellen, nämlich an das Fihrist, die älteste Literatur- 
geschichte der Araber. 

illl. El-Dscliabir ‘), jjlfl I. n. 150 ( 765 ) % 

El-Dschäbir, d. i.AIgeber, bekannt als efs-fsüfi. Es walten 
verschiedene Meinungen über denselben ob, Einige sagen, er sei einer 
der sieben Grossen (das ist der sieben grossen Genien , welche den 
Häusern der sieben Planeten zur Hut gesetzt sind, wie Hermes dem 
des Merkur), Andere glauben, er sei ein Genosse des Im am Dschä- 
fer efs-fsädik, ein Bewohner K,üfa’s gewesen, Andere halten ihn 
für einen Philosophen, weil er logische und philosophische Werke 
hinterliess , und endlich führen die Meister der Kunst (die Alchemi- 
ker) auf ihn die Meisterschaft derselben zu seiner Zeit zurück. Sie 
glauben , dass er von Land zu Land zog , ohne sich in irgend einem 
fest niederzulassen , weil er sich vor der Herrschermacht fürchtete. 
Man sagt, dass er im Gefolge der Bermekiden dem Dschäfer Ben 
Jahja sich besonders angeeignet habe; die Sch ii aber behaupten, 
dass sein Gönner nicht Dschäfer, der Bermek,ide, sondern 

(EbÄ Abdallali) Dscliabir Ben Haijan Ben Abdallali 

Diese aus dem Pihrist Ibn o e dim’s übersetzte Kunde Ton Dscliabir*g Wirken 
und Werken ist bereits im CXIV. Bande der Jabrbüelier der Literatur S* IdÖ 
druckt erscMenen,. 
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Dschäfer efs-fsädik, der Itnäm gewesen sei. Einer der verläss- 
lichsten Meister dieser Kunst hat mir erzählt, dass Dschäbir zu Da- 
maskus in der Hauptstrasse des Theres, welche den Namen der gol- 
denen führt (Derbef-feheb) , gewohnt, sich aber meistens zu 
K,üifa aufgehalten, wo die Reinheit der Luft ihm die Verfertigung des 
Elixirs erleichtert habe ; dass zu K,üfa ein goldener Kessel von zwei- 
hundert Rothl ira Gewichte gefunden worden , und dass an dessen 
Fundort das Haus Dschäbir Ben Ha ijan’s gestanden habe; diess 
habe sich zur Zeit Ifed-dewlet’s, des Sohnes Moifed-dew- 

r 

let’s*) zu&etragen. Mir hatEbü Sehuktekin Destärdär ge- 
sagt, dass er dieses nicht zugeben könne. Mehrere der Gelehrten 
und grossen Buchhändler (el-Werr äkijün) sagen, dass man über 
Dschäbir gar nichts Gewisses wisse. Andere sagen, dass er gar 
nicht selbst geschrieben , sondern dass die unter seinem Namen vor- 
handenen Bücher von anderen Leuten verfasst und ihm zugeschrieben 
worden seien; ich aber sage, ein Mann von Verdienst sitzt und müht 
sich ah, indem er ein Werk von ein paar tausend Blättern verfasst, 
sein Genius und sein Gedanke ermüdet in der Ausarbeitung, und 
seine Hand und sein Geist in der Abschrift desselben ; es geht dann 
auf Ändere über, die sich nicht bekümmern, ob der Verfasser wirk- 
lich da gewesen oder nicht. Diese Sorglosigkeit ist eine Art von Un- 
wissenheit, die Keinem in den Sinn kommen kann, der sich nur eine 
Stunde lang mit Wissenschaft beschäftiget hat. Was ist nun der Nutzen 
und der Vortheil von allem diesen*)? Der Mann (el-Dschäbir) 
hat wirklich gelebt, sein Dasein ist offenbar und berühmt, seine 
Werke sind gross und zahlreich. Er hat Bücher über die Secten der 
Schii hinterlassen, die wir an ihrem Orte angeführt; er hat Bücher 
über den Sinn verschiedener Wissenschaften geschrieben, deren wir 
an ihrer Stelle erwähnt haben; er war, wie man sagt, aus Chora- 
sän, und er-Räfi (Rhazes) sagt von ihm; Unser Meister Ebü 
Musa Dschäbir Ben Haijän; die Namen seiner Schüler sind: 
el-Charki, von dem sich zu Medina das eharkische Gepräge®) 
herschreibt, dann Ihn Ajädhel Mifsri und el-Ächmimi; nun 
folgen die Titel seiner alchemischen Werke, deren Zahl über tausend 

‘> ireäraewleti SohttMoifed.’dewlet’s, »tarb i. J. 376 (978). 

Diess Ist TOB Ilino ji- Nedim Mer gemaebte Bemerknag. 

8)Es silcketol-cliarkijet. 
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betragen soll, von denen wir aber hier mir die aufführen, die wir 
selbst gesehen , oder von deren Dasein uns verlässliche Zeugen ver- 
sichert haben: 1) das Buch , das erste der Elemente der Grundfeste *), 
den Bermekjden gewidmet, 2) das Buch, das asweite der Elemente, 
ebenfalls denselben gewidmet, 3) das Buch, das dritte, ebenfalls den- 
selben gewidmet, 4) das Buch, das eine, das grosse, 5) das Buch, das 
eine, das kleine, 6) d. B. der Säule, 7) d. B. der Erklärung, 8) d. B. 
der Anordnung, 9) d. B. des Lichtes, 10) d. B. des rothon Goldfdrb- 
mittels, 11) das Buch der Rothen*), das grosse, 12) das Buch der 
Rothen, das kleine, 13) d. B. der Anordnungen des ürtheils *), 
14) das unter dem Namen das Dritte, bekannte Buch, 15) d, B. 
des Geistes, 16) d. B. des Quecksilbers, 17) d. B. der Schäume 
(Melaghim), 18) d. B. der Schleime (Belaghim), 19) das Buch der 
Amalekiten, das grosse, 20) das Buch der Amalekiten, das kleine, 
21) d. B. des überströmenden Meeres, 22) das Buch, das weisse, 
oder des Eies, 23) d. B. des Blutes, 24) d. B. der Haare, 25) d. B. 
der Pflanzen, 26) d. B. der Erföllung (el-istifä), 27) d. B. der 
bewahrten Weisheit, 28) d. B. der Anordnung (Tertib), 29) d. B. 
der Salze, 30) d. B. der Steine, 31) d. B. Ebi Kalemün’s (des 
Chamäleons?), 32)d-B. der Drehung im Kreise (Ted wir), 33) das 
Buch, das offenbare (el-Bähir), 34) d. B. der Wiederholung, 
35) d. B. der verborgenen Perle, 36) d. B. el-Bedüh (der Name 
Gottes in der Bedeutung des immer mit gleichem Schritte Fortschrei- 
tenden), 37) das Buch, das reine (el-chälifs) , 38) das Buch, das 
umfassende, 39) d. B. des Mondes, 40) d. B. der Sonne, 41) d. B. 
der Zusammensetzung (Terkib), 42) d. B. der Rechtsgelehrsamkeit 
(Fikh), 43) d. B. der Elemente, 44) d. B. der Thiere, 45) d. B. 
des Urins, 46) ein anderes Buch der Rathschläge (el-tedabir), 
47) d. B. der Geheimnisse, 48) d. B. der Verbergung (i^ et man), 
49) d. B. der Mineralien, 50) d. B. der Qualität, 51) das Buch der 
Himmel, das erste, 52) das zweite, 53) das dritte, 54) das vierte, 
55) das fünfte, 56) das sechste, 57) das siebente, 58) das Buch der 
Erde, das erste, 59) das zweite, 60) das dritte, 61) das vierte, 
62) das fünfte, 63) das sechste, 64) das siebente, 65) d. B. der ab- 

») Kitabol istiiakas ol-ass; das Isiliakas ist da» griecMsclie 

») El-iiamaiit/'VielleicM sollte^es el-cbamair, d. Cräliriiiif keisseE. 

sjKitalj et-t edakir-er-reijl. 
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gezogenen Begriffe (el-inodscherredal)} 66) das Buch, das 
weisse (oder des Helmes), das zweite, 67) das Buch der Thiere, das 
zweite, 68) das Buch der Salze, das zweite, 69) das Buch der Marke, 
das zweite, 70) das Buch der Steine, das zweite, 71) das Buch, das 
vollkommene, 72) d. B. des Lohes, 73) d. B. der Ueberschüsse (e 1- 
fadhlät) der Gährungen (el-chamäir), 74) d. B. des Elements 
(el-änfsar), 75) das Buch der Zusammensetzung, das zweite, 
76) d. B. der Eigenschaften, 77) d. B. der Erwähnung (Tefk,ir), 
78) d. B. des Gartens, 79) d. B. der Ströme, 80) das Buch, das 
geistige, des Planeten Merkur, 81) d. B. der Gifte, 82) d. B. der 
verschiedenen Arten, 83) d. B. des Beweises, 84) das Buch der Ju- 
welen, das grosse, 85) d. B. der Tincturen (el-afsbagh), 86) das 
Buch, das riechende (er-räi hat), das grosse, 87) das Buch, das 
wohlriechende, 88) d. B. des Zeugungssamens, 89) d. B. des Vogels, 
90) d. B. des Salzes, 91) d. B. des Steines, 92) d. B. der grössten 
Wahrheit, 93) d. B. des Weihrauchs, 94) d. B. der Natur, 95) d.B. 

r C 

dessen, was nach der Natur, 96) d. B. der Glanzgebung (telmii); 
97) das Buch, das herrliche (el-fächir), 98) d. B. des Zuboden- 
werfenden (efs- fsarii), 99) d. B. des Schwertes (el-eferend), 
100) das Buch, das aufrichtige, 101) d. B. des Gartens , 102) das 
Buch, das blühende, 103) d. B. der Krone, 104) d. B. der Berge*), 
105) d. B. der Voraussendung der Erkenntniss, 106) d. B. des Ar- 
seniks oder Auripigments, 107) das Buch, das göttliche, 108) d. B. 
an Chatif, 109) d. B. an das fränkische (?) *) Gemeinwesen, 
110) d. B. an Ihn Jakthän, 111) d. B. der Saaten der Kunst, 
112) d. B. an Ali Ben Ishäk, den Bermekpden, 113) d. B. der 
Abwandlung (et-tafsrif) , 114) d. B. der Leitung, 115) d. B. der 
Lindmachung (Teljin) des Steines, an Manfsür Ben Ähmed, 
den Bermekjlden, 116) d. B. der Zufälligkeiten der Kunst (der Al- 
chemie), an Dschäfer Ben Jahja, 117) d. B. des Zufälligen der 
Zufälligkeiten®). Ausser diesen noch die folgenden siebzig : l)das 
Buch der Ilahiun (Platoniker?) 2) d. B. des Thores, 3) d. B. der 
dreissig Worte, 4) d. B. Meba (?), 5) d. B. der Leitung, 6 ) 5 . B. der 


*) Das Woriliat kerne Puncle, und kann also ekea «owoW Pö chekal, die Berge» 
als eil iaij die Pkaütasie, gelesen werden* 

») Ohm Pniicte, entweder el-freEdscki oder el-ferilii zu iesea. 

®) Das Fiiirist sttinmirt stattlir nar IIS Werke. 
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Eigenschaften (fsifät), 7) d. B. der Zehn, 8) d. B. der Lobpreise 
(Nöiit), 9) d. B. des Vertrags, 10) d. B. der Sieben, 11) d. B. des 
Lebendigen (cl-Haij), 12) d. B. der Herrschaft, 13) d. B. der Be- 
redsamkeit, 14) d. B. der ähnlichen Gestaltung (Mo sch ab; eiet), 
15) d. B. der Fünfasehn, 16) d. B. des Gleichen (eI-Huf«w), 
17) d. B. der Umfassung, 18) d. B. derHalle (e r-re wäk, der Stoa?) 
19) d. B. kaijet (?), 20) d. B. des Besitaes, 21) d. B. der Bäume, 
22) d. B. der Gaben, 23) d. B. M o hn akat (?), 24) d. B. der Krone, 
25) d. B. der Rettung, 26) d. B. Wahbet (?), 27) d. B. des Ver- 
langens, 28) d.B. des Ehrenkleides, 29)d.B. der Figur (el-heijet), 
30) d. B. des Gartens, 31) d. B. des Reinen (cn-nafsi), 32) d. B. 
des haaren Geldes (nakd), 33) das Buch, das reine (et-th äh,ir), 
34) d. B. der Nacht, 35) d.B. der Nutzen, 36) d. B. des Spiels, 
37) d. B. der Ausgangsorte oder Mafsdare, 38) d. B. der Ver- 
sammlung *). Diese Bücher sind von den oben angegebenen siebzig. 
Ausserdem zehn Abhandlungen über den Stein der Weisen, die ohne 
besondere Namen, bloss nach ihrer Zahlenfolge, die erste, zweite 
u. s. vv. betitelt sind; dann zehn Abhandlungen über die Kleider ®) (?), 
und andere zehn über die Steine. Diese dreissig Abhandlungen 
machen mit den obigen vierzig Büchern die Zahl siebzig aus. Ausser 
diesen siebzig Werken noch zehn Bücher, nämlich : 1) das Buch der 
Berichtigung (Tafsluh), 2) d. B. der Bedeutung, 3) d. B. der Er- 
läuterung (e 1 - i d h ä h), 3) d. B. des Unternehmungsgeistes (h i m m e t), 
5) d. B. der Wage, 6) d. B. der Almosen (el-enfäk), 7) d. B. der 
Bedingnisse, 8) d. B. des Ueberschusses (fad hl et), 9) d. B. der 
Vollendung (teinäm), 10) d. B. der Zufölligkeiten. Auf diese zehn 
Bücher folgen zehn andere , welche den Namen Makälät fahren, 
nämlich : 1 ) das Buch der Bestätigungen (M o f s ah i h ä t) des Pytha- 
goras, 2) derer dos Sokrates, 3) derer des Aristarchos, 4) derer des 
Plato, 5) des Aristoteles, 6) des Erkatanis (?), 7) des Omuros 
(Horaeros?), 8) des Demokrates (Demokrites ?), 9) d, B. der krie- 
gerischen Bestätigungen, 10) d. B. der Unsrigen (?). Diesen zehn 
Abhandlungen folgen zwanzig Bücher , unter den folgenden Titeln: 
1) das Buch des Smaragdes, 2) d. B. des Musters (enmufedsch), 
3) d. B. des Herzblutes (meh,dschet),j 4) d. B. des Bandes (sefr), 

Hier scimmkt das Filirist 40 siaii 38. 

2) Seiiemt Siäl) zu sein, ist aller ohne PuBetegesclirielieH, 
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der Geheimnisse, Ö) das Buch, das ferne, 6) das Buch, das treffliche, 
7) d. B. des Onyx, 8) d. B. des Krystalles, 9) das Buch, das erha- 
bene (es-säthi), 10) d. B. der Oriente (el-eschräk), jll) d. B. 
der Wehrg-ehänge (mahamil), 12) d. ß. der Streitfragen, 13)d.B. 
des Wetteifers (tefadhol), 14) d. B. der Vergleichung (tescha- 
boh), 15) d. B. des Commentars (tefsir), 16) d. B. der unterschei- 
denden Urtheilskraft (temjif) , 17) d. B. der Vollkommenheit und 
Vollendung, 18) d. B. des Inneren (Dhamir), 19) d. B. der Rei- 
nigung, 20) d. B. der Zufälligkeiten. Hierauf verfasste er noch sieb- 
Kelin andere Bücher, deren Titel die folgenden: 1) das Buch des 
mathematischen Beginns (M e b d ä e) , 2) d. B. der Einleitung in die 
Kunst (der Alchemie), 3) d. B. des Stillstandes oder der Erwartung 
(Tewakkuf), 4) d. B. der Verlässlichkeit (efs-fsikkat), in der 
Gewissheit der Wissenschaft, 5) d. B. der Vermittelung in der Kunst 
(der Alchemie), 6) d. B. der Trübsal (Mihnet), 7) d. B. der 
Wahrheit, 8) d. B. der Uebereinstimmung und der Verschiedenheit, 
9) d. B. der Satzungen und Gebräuche (Sunnen), 10) d. B. der 
Gewichte, 11) d. B. des vei’borgenen Geheimnisses, 12) d. B. des 
äussersten Erlangens (Mcblaghol- akfsa), 13) d. B. der Wider- 
setzlichkeit (Mo chälef et), 14) d. B. der Erläuterung, 15) d. B. 
des Endes (nihäjet), 16) d. B. des äussersten Erreichens (el-istik- 
fsä) *). Mohammed B. Ishäk, der Verfasser des Fihrist, gibt hierauf 
nach dem Fihrist Dschabir’s, d. i. nach dem von diesem selbst 
verfassten Verzeichnisse seiner Werke, die folgende Kunde. Nach 
diesen (sagt Dschäbir) verfasste ich dreissig Abhandlungen , die 
keinen besonderen Namen haben; hierauf die folgenden vier Bücher: 
1) das Buch der ersten wirkenden beweglichen Naturkraft, d. i. des 
Feuers, 2) d. B. der zweiten beweglichen wirkenden Naturkraft, d. i. 
des Wassers, 3) d. B. der ersten leidenden bew’eglichen Naturkraft, 
d. i. der Erde, 4) d. B. der zweiten leidenden beweglichen Naturkraft, 
d. i. der Luft. Hierauf verfasste ich vier andere Bücher, nämlich: 
1) das Buch der Blüthe, 2) d. B. des Trostes, 3) das Buch, das 
vollkommene, 4) d. B. des Lebens. Hierauf verfasste ich zehn Bücher 
im Sinne des Belinas (ApolIonius), des Meisters der Talismane. Diese 
sind: 1) das Buch des Saturns, 2) d. B. des Mars, 3) das Buch, das 


Hier fehlt äas oben angegeBene slebzelinte» 
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grosse, der Sonne, 4) das Buch, das kleine, der Sonne, 5) d. B. der 
Venus, 6) d. B. des Merkurs, 7) das Buch, das grosse, des Mondes, 
8) d. B. der Zufälligkeiten, 9) d. B. von den Eigenschaften der 
Seele, 10) das Buch, das zweifache. Sein sind auch die vier Bücher 
der Begehren (Mathälib): 1) das Buch des Resultates (el-Häfsil), 
2) d. B. der Rennbahn der Vernunft, 3} d. B. des Auges oder der 
Augenscheinlichkeit , 4) d. B. des Verses oder der Reihe (Nafm). 
Ebu Müsa ’) (d. i. Dschäbir) sagt; Ich habe dreihundert 
Bücher über Philosophie, dreihundert über verschiedene Listen und 
Kunstgriffe und dreihundert Abhandlungen über verschiedene Gegen- 
stände der Kunst verfasst ®). Hernach verfasste ich ein grosses Werk 
über die Arzeneikunde , dann mehrere grosse und kleine , in Allem 
gegen fünfhundertBücher ; hierauf verfasste ich : 1) eine Logik im Sinne 
des Aristoteles, 2) ein angenehmes Buch, astrologischer Tafeln 
(fidsch), von beiläufig dreihundert Blättern, 3) d. B. des Euklides, 
4)d.B.des el-Medschisthi 5) d.B. der Spiegel, 6) d.B, 

der Mängel der Methaphysiker, welches Einige dem Ebü Sfärid el- 
Mifsri zuschreiben. Dann verfasste ich Bücher über Ascetik und 
Homiletik, viele schöne über Beschwörungsformeln (Afäim) und 
viele astrologische Zaubertafeln (Neirendschät). Ich verfasste 
viele Bücher über die Eigenschaften der im Leben gebrauchten Dinge, 
dann ein Buch über die Kunst (die Alchemie), welches bekannt unter 
dem Namen des königlichen Buches, und ein anderes unter dem Namen 
des mathematischen (er-Rijädhi) bekannt. 

Wenn die obigen Zahlen, ohne den dreimalhundert und dem spä- 
teren halben Tausend mediciniscber Bücher summirt werden, so kom- 
men schon dreihundert verschiedene Werke D s ch ä b i r’s heraus , bei 
denen es , da die meisten derselben hier namentlich aufgeführt sind, 
sein Bewenden haben mag, ohne von den unbetitelten dreimal dreihun- 
dert und den fünfhundert medicinischen weitere Kenntniss zu 
nehmen. 

In dieser Aufzählung eines halben Tausends von Werken, welche 
alle dem Vater der arabischen Chemie zugeschrieben werden , schei- 

*) Oben ist Dscbabir’s Vorname Ebu Abdallah, er kann, wie diese oft der 
Pall, beide dieser Namen von zweien seiner Söhne geführt haben. 

») Das elefto, d. i. ich habe verfasst, ist von dem Abschreiber bei diesen drei 
Artikeln überall in Elf, d. i. Tausend , verderbt worden ; so steht auch statt drei- 
hundert : dreizehnhundert. 
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nen die Werke mehr als eines D s c h ä b i r zusammengeworfen zu sein, 
nicht nur eines älteren und späteren , sondern vielleicht auch einige 
des el-Bettäni (Albathegnius), dessen Name Mohammed Ibn 
Dschäbir. Die Geschichte der Philosophen Ibnol-Kofthi’s hat über 
Dschabir B. Häjan, den Ssofi aus K,üfa, nur einen sehr kurzen von 
Casirius aufgenommenen Artikel ‘); ein Schüler el-Dschäbir’s war 

1223. Sul Nun, i. «■ j. iso ( 767 ), 

der Sohn Ibrähim’s, der Chemiker aus Achmim in Aegypten; erhielt 
sich in dem Tempel von Achmim (Panopolis) auf, auf dessen Mauern 
wunderseltene Gestalten ; unter seinen Werken ist das berühmteste 
das des chemischen Verfahrens®). 

1224. JuSUf, 

der Alchemiker Mämün’s , dessen unter dem Artikel Sekeria Tbai'- 
furi’s ausführliche Erwähnung geschehen, so, dass die Wiederholung 
der dort erzählten Anecdote hier überflüssig. 


*) Casirius I. 424 . 

®) Casirius I. 441 nach Ibnol-Kofthi'. 
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üwaiiÄig^jste Classe. 


Traum aus leg er. 

Der Vater der arabischen Traumauslegungskunde Ihn Sir in *), ist 
bereits im vorigen Zeiträume (Nr. 397) vorgekommen, in diesem leb- 
ten aber unter der Regierung H,ärün’s und Mämün’s mehrere gelehrte 
Traumausleger, deren Werke zum Theil auch in Europa bekannt ge- 
worden und deren grösster der ungenannte 


1225. Verfasser der fflamun’schen Traumauslegungskunde, 


von welchem aber Hadschi Chalfa nichts als den Titel seines Wer- 
kes meldet; in diese Zeit gehören wohl auch die apocryphen oneiro- 
kritiseben Werke der Araber, welche unter dem Namen der Oneiro- 
kritik des Aristoteles , Plato, Euklides, Ptolemäus und Galenus im 
Umlaufe ®). 

Wir gehen nun von den mathematischen und Naturwissenschaften, 
welche die zweite Classe bilden, zu der dritten der Sprachwissen- 
schaften über. 


1) Bas miemal i. J. 1160 von Leo, dem Toscanor, dann mit der üebersetzung von 
Levenclan und dem Buclie des Artemidorus als Anhmg, endlicb deatscli, franzcl- 
siscli «nd italieiüscli herausgegeben* 
s) Bei Flügel Nr. 3069* 

3) Ebenda Ni% 3061, 3062, 3063, 3061, 3066. 
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Einiindzwanzig^iite €la.^!§e. 

Lexicographen. 

jDas älteste arabische Wörterbuch ist das unter dem Namen Ain 
bekannte, so betitelt, weil es mit dem Buchstaben Ain begann, für 
dessen Verfasser insgemein Chalil, der Prosodiker, gilt, welcher 
in einer der folgenden Classen besprochen wird. Sojuthi nennt iin 
Mifher*) den Chalil als den Verfasser. Nach Seirafi soll Chalil 
dasselbe nicht vollendet, sondern nur bis zum Buchstaben Ain ge- 
führet, den Rest aber Leis B. Nafsr B. Seijär , der Chorasänor, 
geschrieben haben, der Einigen für den Verfasser des Ganzen gilt. 
Nach Ihn Räheweih hätte Chalil nur den einzigen Buchstaben Ain 
vollendet und Leis alle übrigen verfasst. Ibn Dschinni, der gute 
kritische Kopf, hält das Buch Ain wegen der grossen Verwirrung, 
die darin herrscht, weder des Chalil, noch seiner Schüler werth. 

t w 

Ebübel^r Mohammed B. el-Hasan efs-febidi, der spa- 
nische Lexicograpb, der u. J. 380 (990) starb und einen Auszug des 
Buches Ain verfasste, schreibt ebenfalls dem Chalil nur die ersten 
Grundzüge des Buches zu. EbüAli el-Käli meint, dass, da das 
Buch Äin erst um das Jahr 250 (864) zur Zeit Ebü Hätim’s in Cho- 
rasän in Vorschein gekommen, es schwerlich dem Chalil zugeschric- 
ben werden könne. Ebü Thälib Mofadhal B. Seleme ausK,üfa 
vervollständigte dasselbe, Ebül Peredsch Seleraü B. Abdallah 
Moäfiri brachte die Anordnung desselben in Reime, von denen 
Hadschi Chalfa in seinem bibliographischen Wörterbuche acht auf- 
genommen. Hamfa von Ifsfahan führt in seinem Werke der Abwä- 
gung (el-Muwäfenet) die Zahl arabischer Wurzelwörter auf, von 
zwei, drei, vier und fünf Buchstaben ®). Eine Einleitung zum Buche 

*) Nicht Maz har, wie bei Flöget Nr. 10342. 

®) In der Angabe Hadschi Cbalfa’s lierrseht grosse Verwimmg der Zahlen ; nach den« 
seihen betrüge die Gesammtzähl 12,306.412, die Wurzelwörter mit zwei Buch- 
staben 966, die mit drei 19.660, die mit vier 491.400, die mit fünf 11,793.600, 
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Ain schrieb EbülHasan Nadhr B. Scbemil, einer der Genossen 
ChaliTs, gest. i. J. 204 (819), und eine Vervollständigung Ahmed 
B. M 0 hamme d el- Cb arfendschi, gest. i. J. 248 (959), der 
Grammatiker Ebii Omer Mohammed B. Äbdol-Wäbid, be- 
kannt unter dem Namen der Sclaven Säicb’s, sammelte die Unter- 
lassungssünden des Buches Ä i' n , und M o h a m m e d B. Abdallah 
el-Isk,äfi, der Kanzelredner, schrieb ein Buch über die Fehler des- 
selben. Ebü Gälib Ebnet- Tebbäni schrieb über dasselbe ein 
nützliches Werk unter dem Titel der Eröffnung des Ain, wovon 
Mohammed B. Hasan ef-febidi einen Auszug verfasste. Bei 
der Ungewissheit, wer eigentlich der Verfasser dieses ersten Wörter- 
buches arabischer Sprache , konnte derselbe hier um so weniger unter 
besonderer Zahl aufgeführt werden , als der muthmasslichste dersel- 
ben, nämlich Chalil, der Prosodiker, ohnediess unten vorkömmt. 
Nach dem Verfasser des Wörterbuches Ain wäre Ebü Amrü escb- 
Scheibäni der Verfasser des Wörterbuches Dschiin und Koth- 
rob, der erste Verfasser eines Moselles, d. i. Verzeichnisses von 
Wörtern, welche je mit drei verschiedenen Vocalen gelesen, drei 
verschiedene Bedeutungen haben , hier aufzuführen , wenn sie nicht 
beide später unter den Grammatikern erschienen , auch der grosse 
Grammatiker el-Ferrä schrieb ein Wörterbuch, Säbit B. Ebi 
Säbit Synonime und EbülHeifam hiess , wie die vorhergehenden 
wegen seiner Wörterkunde auch el-Logawi, d. i. der Wortkun- 
dige oder Lexicographe. 

1226. Ebu Seid'), gest. 215 (830), 

ein eben so grosser Lexicographe als Philologe, und der also sowohl 
diesen als jenen beigezählt werden mag. Mäfeni erzählt, dass er sich 
bei Äfsmäi befunden , als Ebü Seid eintrat, dem Äfsmäi sogleich die 
Stirne geküsst und ihm gesagt: Du bist unser Haupt und unser Herr 

welche zusammen aber nicht die oMge Summe, sondern 1^,205.606 iietragen; hier 
ist ein ünterschied von 99.806, ührigens ist die ganze Rechnung eine dbertrie- 
hene, und vielleicht nur die der möglichen Zusammensetzungen, indem die Wurzel- 
wörter des Kamus nicht die Zahl von hundert tausend erreichen« 

Ebu Seid Said B. Aus B, Sahit B. Seid B. Kais B. Seid B. löman B. Malik, B. Sa- 
UH B. l,al) B. el-Chafredsch; auch Mohammed B. Sad , demVerfaspr des Thuhus 
^ Ebu, Seid Sad B. Ads B, Sahit B. Beschir B. Ebi Seid Sabit B. Seid B. iCaxs. Iba 
Challik^an M. G. Slane’s a. T, B. I. S. 291 . 
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seit ffinfaig Jahren. Sewri sagte zu Maleni : Ich will dir deine Genos- 
sen charakterisiren : Äfsmai hat das beste Gedächtniss , Ebü Obeide 
hat die umfassendsten Kenntnisse , Ebü Seid el-Anfsäri ist aber der 
verlässlichste. Nadhr B. Schemil sagte: Ebü Seid, Ebü Mohammed 
el-Jefi'di' und ich studirten im selben Buche. Ebü Seid erzählt von 
Chalef el-Ähmer, dass dieser ihm gesagt, dass er Gedichte im Style 
derer der Beduinen verfasst um diese geschmiedeten zu K,üfa aus- 
zugeben und dafür wahre anzukaufen; als er den Bewohnern hernach 
die Wahrheit sagte, wollten sie ihm nicht glauben, und hielten seine 
unterschobenen für acht. Ibn Challik,än sah ein Werk desselben über die 
Pflanzen. Schöbe Ibnol-Hadscbüdsch dictirle eines Tages seinen Schü- 
lern Ueberlieferungen , als er den Ebü Seid sah , den er zu sich rief, 
und mit ihm gegenseitig Gedichte herzusagen begann. Einer von den 
Schülern sagte: Ebü Bisthäm, wir schinden unsere Kamele zusam- 
men auf dem Wege hieher , um von dir Ueberlieferungen zu lernen, 
und nun vereitelst du die Zeit mit Gedichten. Schube, als er diesen 
Vorwurf hörte , zürnte sich sehr und sagte: Geselle, ich vveiss am 
besten, was mein Fach, und ich schwöre bei Gott, dass ich besser den 
Sinn der Gedichte als den der Ueberlieferungen kenne. Ebü Seid 
lebte fast an die hundert Jahre. Seine Werke sind nach dem Pihrist: 
1) das Buch des Glaubens, 2)d. B. des Betrügei's und des Betrogenen, 
3) d. B. der grossen Menge und des Heftigen, 4) d. B.desAehnlichen, 
5) d. B. des Uebergangs , 6) d. B. der Kamele und Schafe , 7) d. B. 
der Verse , 8) d. B. des Regens , 9) d. B. der Natur des Menschen, 
10) d. B. der Gemalinen (Karain), 11) d. B. der Seltenheiten, 
12) d. B. des Plurals und Duals, 13) d. B. der richtigen Bestim- 
mung des Hemfet, 14) d. B. des Besuches EbüÄmrü’s, 1.5) d.B. der 
Milch, 16) d. B. der Hütten der,Ar'aber, 17) d. B. des Eimers, 
18) d. B. der Datteln, 19) d. B. der Schlangen, 20) d. B. des 
Beschneitelnden oder auch Extemporirenden , 21) d. B. der Thiere, 
22) d. B. der Synonime, 23) d. B. der Formeln: ich habe es gethan 
und habe es thun gemacht , 24) d. B. die Beschreibung der Hirten, 
25) d. B. der Annäherungen der Lippen , 26) d. B. des Seltsamen 
der Namen, 27) d. B. des Hemfe, 28) d. B. der Mafsdare, 29) d. B. 
des Gesellschafters, 30) d. B. des Feuers und 31) d. B. der Logik. 
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!SEiweiuiid*waii!®i^iste Classe. 

Cr r a m m a t i k e r. 

An die Spitzse dieser Classe gehört der älteste Achfesch, den wir 
aber, weil sein Sterbejahr unbekannt, unter die Datenlosen an das 
Ende dieses Abschnittes verwiesen haben. Nach ihm würde der zweite 
el-Aäraesch, gest. i. J. 148 (765), und el-K,isäji, gest. i. J. 
188 (803), zu nennen sein, wenn jener nicht schon unter den 
Ueberlieferern Nr. 919 dieser unter den Koranslesern Nr. 900, 
vorgekomraen wäre. 

iZll, Isa Ben Omer ‘), gest, 149 (766), 

r r 

von Bafsra gebürtig, aus dem Stamme der Beni Sakif; nach Einigen 
ein Freigelassener Chälid Ibnol-Welid’s, der sich hernach unter die- 
sem Namen ansiedelte. Er gebrauchte sieh sowohl in seinem Ge- 
spräche als in seinem Lesen des Korans seltsamer Ausdrücke. Er 
war in trauter Freundschaft mit Ebü Amrü Ibnol-Ola verbunden, und 
einige ihrer Sendschreiben und Satzungen sind noch erhalten. Er las 
den Koran dem Abdallah B. Ebi Ishäk vor, und empfing den Unter- 
richt von den Meistern der Lesekunde: Abdallah Ihn Kesir und 
Ibn Mohaifs; er pflanzte die Lehre dann fort auf Ahmed Ihn 
isä Lülüi, ll^ärün Ihn Müsa den Grammatiker, Chalil Ibn 
Ähmed, den Prosodiker, Sehl Ibn Jüsuf und Übeid Ibn 
Ökail, gab dem Sibeweih Unterricht, und ist der Verfasser des 
Sammlers in der Syntax. Einige sagen, dass Sibeweih’s berühm- 
tes Buch nichts als eine mit den Bemerkungen ChaliTs vermehrte 
Ausgabe des Sammler s gewesen. Sibeweih soll auf die Frage Cha- 

Ebtt Ämr4isa B* Önier es-salcafi* Ibn Cbal!ik,aa M, Slaiie's a. T. L 518 j unt! Ibn 
Tagriberdi’s ägyptische GescMcMe, Pariser Handschrift, B. I, BL 114, Eehrseite, 
daBix SoJutM ia den Classea der Grammatiker Nr. 1816 aad ia der Sammluag dei* 
Sammlaagea. 
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iiVs um die Werke Isä’s geantwortet haben, dass er mehr als siebzig 
Abhandlungen geschrieben, die alle in den Händen eines reichen 
Liebhabers zufällig vernichtet worden seien ; nur zwei Werke seien 
gerettet worden, das eine das Ik,mal, die Vollendung, die in Per- 
sien, das andere der Sammler, den er nun studiere und erläutere. 
Chalil schlug die Augen nieder , und sagte dann : 

Mit der Grammatik ist es gar, Bis was erhielt isä Omar, 

Vollendung und der Sammler sind Die Sonn’ und Mond für Menschenkind. 

Man sagt, Ibned-Duili habe von der Grammatik nur die zwei 
Hauptstücke des Wirkenden und Leidenden (F äil und Meful), 
isä aber ein Buch nach den Regeln der meisten Fälle mit den Aus- 
nahmen der wenigeren geschrieben. Er rügte auch die Sprache der 
Araber der Wüste und besonders die des Dichters Näbiga. Jüsuf 
B. Omer, der Nachfolger Chälid’s Ihn Abdallah ’s in der Statthalter- 
schaft der beiden Irak, Hess ihn in Fesseln von Bafsra holen; der 
Stellvertreter Hess ihm durch einen Schmied Fessel anschlagen, und 
suchte ihn zu beruhigen, indem der Emir seiner nur zum Unterrichte 
seiner Söhne bedürfe. Zu was sind denn, sagte Isä, die Fesseln? — 
eine Redensart, die dann zum Sprichworte geworden *). 

1228, Koteibe el-Dschofi el-Kufl, J/ii i. j. i 60 ( 776 ), 

nicht mit dem später folgenden Koteibe zu verwechseln ; der 
Secretär Mehdi’s für Fertigungen der Staatskanzlei; Schehib Ihn 
Scheibe fragte ihn: ob es denn wahr, ob er Kora ärebijet, 
das ist die arabischen Dörfer, ohne Bezeichnung des Casus spreche ? 
er sagte ja, von den Dörfern in Hidfchäf, welche Veränderung er- 
leiden, nicht aber von den Dörfern der Neger, welche keine er- 
leiden^). 

1229. Sadau IbnotMobarek, .J.ui ^1 gest. 170 (786), 

el-Mekfuf, der Freigelassene Aätik,es, welchem Mehd» die Freiheit 
ertheilte. Sein Vater Mobärek, war ein Sunnite aus Tocharistän, er 
selbst einer der l^ufischen Grammatiker, der seine Ueberlieferungen 

*) Iba 0* Siane's Üebersetzung, I* 122, ' 

Sojatbi, Wortspiel, iudem t,aii,fsarif sowohl: sie werde» ali.gewaii'ielt, 
als de 1 e,idea\¥ er «Inder uRg*, 'heisst. 



von Ebä Obeide erhalten hatte. Seine Werke: 1) das Buch der Na- 
tur des Menschen, 2) d. B. der Thiere, 3) d. B. der Sprichwörter, 
4) d. B. der Haarlocken (Akäifs), 5) d. B. der Erden und Wasser, 
6) d. B. der Berge und Meere ^). 

1^30. Chalef el-Ahmer el-Bafsri Ibn Hajan, 

gest. 180 (706) , 

(Ebu Moharrif) der Freigelassene Beläl B. Ebi Bordet’s, ein höchst 
glaubwürdiger Erzähler , der den Pfad Äfsmäi’s einschlug. Der erste 
Achfesch pflegte zu sagen: Ich kenne Niemanden, der gelehrter in 
der Poesie als Chalef el-Ähmer und Äfsraäi. Ebut-taijib sagt, dass 
Chalef Gedichte verfertigte , die er dann älteren Arabern zuschrieb. 
Er vollendete jede Nacht die Lesung des ganzen Korans. Einige 
Könige trugen ihm Summen Geldes an, wenn er sich über die Wahr- 
heit bezweifelter Gedichte aussprecheu wolle , doch wies er das Geld 
zurück. Er verfasste das Buch der arabischen Berge und der 
auf dieselben gesagten Gedichte, und eine Sammlung von Ge- 
dichten, aus welchen Ihn Nüwäs Manches genommen. Nicht zu 
verwechseln weder mit Ali el-Ahmer, welcher unter Nr. 1237 
erscheint, noch mit Ähmer B. K,ämil B. Chalef, dem Dichter Rich- 
ter, gest. i. J. d. 350, dem Sammler der Gedichte der Richter. Nach 
Ihn Cballik.än war er ein Abkömmling eines Kriegsgefangenen, welche 
Koteibe Ibn Moslim aus Chorasan weggeschleppt hatte. Er verkehrte 
viel mit den Arabern der Wüste, und dichtete in ihrem Geiste Ge- 
dichte, die er ihnen zuschrieb. Er hinterliess auch ein Werk, das 
bloss von den Gedichten und Sitten der Beduinen handelt; besonders 
lastet die Anklage Sojüthi’s im Mifher schwer auf demselben als 
einem wilikührlichen Verfälscher altarabischer Gedichte ”) ; er wird 
desshalb unter den Dichtern wieder verkommen. 

Die Schlangen nahen wie Kamele naelieinaiider 
Als Unglück, dem der Hoehmutli nur gebricht, 

Die Bäuche ringeln sieh In lange Falten, 

Und sie verhinderen den Fortschritt nicht. 

Sb zieh’n in einem Zuge fort Gedanken , 

Die Zwischenraum nur manchmal unterhrieht, 


FiMst. . 

®) M, G. Staue ’s üebersetzung Ihn ChalUtan’s , B. I, S. 573 und Sojuthi im Mifher. 
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Des Rachens Winkel sind weit aufgesperret, 

Aus dem hervor Gestöhn der Sündlluth bricht, 

Es zischet ihre Haut wie das Gezische 
Von Kohlen ausgelöscht durch Wasserschicht ‘). 

1231. Junis Ben Habib, UH I. u. J. 182 (798), 

(Ebü Abderrahinan) , der Grammatiker. Ebu Abdallah el-Morfebäni 
sagt in seinem Buche des Feuerfangenden in den Nach- 
richten der Grammatiker, dass er ein Freigelassener der Bern 

r r C 

Dhäbbe, nach Anderen der Beni Leis B. Bel^r B. Abd Menat B. K,i- 
nänet, nach Anderen des Beläl B. Heremi B. Ebi Dhabiäat Ibn Be- 
halet; geboren i. J. 70 (689) ; nach Anderen ward er i. J. 80 gebo- 
ren; er sah noch den Hadschadsch. Er lernte die Philologie von 
Ebu Amru B. el-Ola und Hammäd B. Selcmet. Sibeweih 
schrieb ihm Vieles nach; ihn hörten el-K,isäji und el-Perrä. Er 
gehört in die fünfte Classe der Philologen; seine Vorlesungen waren 
sowohl von Städtern als Beduinen häufig besucht. Ebü Seid, der 
Grammatiker, sagt, dass er zwanzig Jahre lang ein Zuhörer des 
Junis B. Habib, und vor ihm Chalef ein und zwanzig Jahre lang ein 
Zuhörer desselben gewesen. Seine Werke sind: 1) das Buch der 
Bedeutungen des Korans, 3) d. B. der Wörter, 3) d. B. der Sprüch- 
wörter, 4) das Buch der Seltenheiten, das kleine. Ibrahim B. Ishäk 
el-Mofsuli sagt, dass Junis acht und achtzig Jahre gelebt, und unver- 
mählt gestorben sei, dass er nur zur Wissenschaft und den Studien, 
und zum Gespräche mit Menschen Lust und Liebe gehabt. Junis 
sagte: Wenn ich Verse machen wollte, so wöx’de ich sie im Sinne 

C ' r t * 

des Ada B. Seid el-lbädi machen, weiche voll Ermahnungen und 
Lehren, und fuhr dann in den folgenden fort, von denen Ibn Chaliil^an 
sagt, dass sie eines langen historischen Commentars bedürften, auf 
den er sich, um nicht zu lang zu sein, nicht einlassen wolle. Den 
langen Commentar dürften hier aber ein paar Noten um so eher er- 
setzen, als die meisten historischen Anspielungen den meisten Lesern, 
als schon bekannt, vorausgesetzt werden dürften: 

Weisst Du Etwas von den vergang’nen Zeiten? 

Ünd doeh bist Du voll von Eigenfchüinliclikeiten , 

■ Hast Du gesehen, wie die Tode schauern, 

Und wie als Armer Du bist zu bedauern? 

0 Dschähif Leben der Thiere, Handschrift der HofMblioftek, BL 825. 
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Wo ist der Chosrees der Cliosroen , 

Die Könige, die vor den Änd’ren geli’n? 

Die Beni Afsfer aus der Griechen Land, 

Von denen heut’ kein einziger bekannt, 

Die Brüder, die bewohnten Chifr’s‘) Flur, 

Die sassen an dem Tigris und C ha bür, 

Die Herren Marmara’s*) mit ihrem Becher, 

Im Thone eingescliarrt sind ihre Zecher. 

Bües über sie nicht Jiin der Sturm der Zeit? 

War ihre Herrschafi: nicht Vergänglichkeit? 

Denk’ an den Herrn von Ghawrnak, und wie 
Diess All verödet war in einer Früh; 

Verschwunden war die Macht, die er besessen, 

Es fluthete das Meer, wo er gesessen, 

Es zitterte vor Schreck’ sein Herz, er sprach : 

W’as nützt das Leben dem, dem Tod folgt nach? 

Mohammed B. Seilära el-Dschomhi erzählt von Junis, er habe ge- 
sagt: Nichts beweinen die Araber so sehr in ihren Gedichten, als den 
Verlust der Jugend. Mesiid en-Nimri gibt Verse, die Junis aus einer 
langen Kafsidet, womit er den Chalifen l^ärun Refchid gelobt, und Ihn 
Challil^an erzählt noch ein paar grammatische Aneedoten von einem 
Streite über ein Distichon, worüber Junis und der Chalife Mehdi 
verschiedener Meinung waren, von der Abänderung des eigenen Na- 
mens der am Tiger gelegenen Stadt Dfchobl, wo sich Junis auf- 
hielt, und von einem Küchenzettel des Chalifen Ben Abderrahraan, 
in welchem seltene Worte, über deren Bedeutung sich Ihn Ebü Ishak 
Jahja B. Ebi Jämer und Andere stritten. Junis sagte eines Tages zum 
Koche: Ich will mit dir fasten; der Koch antwortete: Dein Wort sei 
nicht so schwer, damit du leichter verdauest. 

Ibnon Nedim führt als seine Quelle über Junis B. Habib 
den VerfasserdesMefächiroI -Adschem, d. i.der persischen Ruhm- 
würdigkeiten an, nach welchem Junis aus Bilädol-Dschebel, d. i. 
dem persischen Irak gebürtig gewesen, und sich diirauf etwas zu 
Gute gethan habe; er lebte zu Bafsra unvermählt, indem seine einzige 
Liebe die Wissenschaft. Erhinterliess: 1) das Buch der Bedeutungen 


Das XoiTpa des Dio Cassiiis in der Wüste. 

Was hier unter Marinar gemeint sei, getraue ich mich nicht zu vermuthen j die 
Ben ui- Afs und Chawrnak sindhekannt, nur lag dieser Palast nicht am Meere. 
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des Korans, S) d. B. der Wörter, 3) zwei Bücher der Seltenheiten, 
ein grosses und ein kleines,. 4) d. B. der Sprüchwörter *). 

1232, Jusuf Ben Jahja, Jz ü; gßst. 183 (799), 

*C ^ ^ # 

(Ehü Omer) el-Efdi el-Magämi, beigenannt von dem im Gebiete To- 
iedo’s gelegenen Flecken Magäma, seinem Geburtsorte, der 
Grammatiker ®). 

1233. Moaf el-Herawi, jU gest. 187 (803), 

(Ebu Moslim) war der Lehrer des grossen Grammatikers und Korans- 
lesers el-K,isäji, geboren unter der Regierung Jefid’s des Sohnes 
Abdolmelil^’s ®). 

1234. El-Mofsaffer Ben Dschafer, ü; gest. 190 (805), 

der Grammatiker, nach Einigen im obigen Jahre, nach Anderen zehn 
Jahre früher gestorben, aber in jedem Falle sehr alt, indem er im hun- 
dert fünfzigsten Jahre gestorben sein soll. Nach Mohammed B. Monadir 
führt Sojüthi in seinen Classen der Grammatiker dieselben Verse auf, 
welche das hohe Alter desselben bezeugen , indem sie von den Müh- 
seligkeiten des Alters handeln. Er schrieb eine Syntax; er hatte seine 
Ueberlieferungen vom Imäm Dfchäfer efs-fsädik und Athä. B. Saib, 
und ward el-Her äi, d. i. der Berater beigenannt; nicht zu verwech- 
seln mit el-Ferra, dem Pelzhändler, dem berühmten, der nur sieb- 
zehn Jahre später starb ; Sojüthi gibt drei Distichen desselben *). 

1235. El-ffluwwerridsch es-Sedusi'), 

gest. 195 (810), 

der Grammatiker, empfing den grammatikalischen Unterricht Chalil’s, 
den in der (Jeberlieferung von Schöbet B. el-Hadschadsch, von Ebü 

Ilm Challik,än iei Wilstenfeld Nr. 3133, Sojüthi in den Classen der Grammatiker, 
das Pihrist und Ihn Tagriberdi. 

*) Casirius II. 139. 

3) Ähulfeda II. 87. 

Sojut!ii> Classen der Örammatiker, Nr. I9(|. 

®)"El3u 'Sexd'Mdwweridseli B. kmm B. el-Haris B. Sewr Haraelel B.'Älkama ß. 
Auru B. Sedus B, Seheijian B. Seid Ibii SMeket B. Olcdkel es-Seddisi' eB-Nalsawi* 
Ikn CMlil£,aii, Wtsteiifeld.Nr. 71»^. 
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c _ c 

Amrü Ibnol-Ola und Anderen. Er sag-te selbst, dass er von der Wüste 
obnc alle Kenntniss grainmalikalischer Regeln gekommen , und keine 
anderen Regeln als die seines Genius gekannt. Acbfesch B. Säd er- 
zählt, dass er von Mämün gefragt, wen er für den verlässlicbsteii 
Schüler Chalifs halte, er den Nadhr B. Sch om eil, den Si be- 
weib und den Sedüsi genannt. Er ist der Verfasser zahlreicher 
Werke, als: 1) des Buches der Regengestirne, 2) d. B. der 
Schönheit, 3) d. B. der Seltenheiten des Korans, 4) d. B. der Stämme, 
5) d. B. der Bedeutungen u. a. ; er brachte die Genealogien der Ko- 
reisch in einen einzigen Band und betitelte dieselben: Auszug der 
Genealogie der Beni Koreisch. Er begleitete den Märaün nach 
Iral^ und Chorasän, wohnte zu Merw, und begab sich dann nachNischa- 
bür. Er hinterliess auch Gedichte, wovon Efärün B. All B. Jahja Ibnol- 
Monedschim in seiner Blumenlese el-Barii die folgenden auf- 
genommen : 

So sehr hat TrennuDg niieh erschreckt, 

Dass sie mich weiter nicht mehr schreckt, 

Und dass es mir kein Unglück scheint. 

Getrennt zu sein von Haus und Freund. 

Er starb am selben Tage mit dem grossen Dichter Ebü Nüwäs 
i. J. 195; nach einer Angabe Ebü Ali Ismail B. Jahja Ibnol-Mobärel^’s 
soll er erst i. J. 204 (819) gestorben sein. Sein Name soll Morsid, 
und sein Beiname Muwweridsch gewesen sein, und er soll gesagt 
haben: Mein Name und Vorname sind seltsam, denn Morsid bedeu- 
tet einen, der alte Waaren beiseite übereinander setzt, und Ebü 
Peid (sein Vorname) bedeutet die Blüthe des Safrans. Ihn Challi- 
k,an gibt nach Mohammed Ibnol-Abbäs el-Jefid die von dessen Gross- 
vater Mohammed B. Ebi Mohammed zum Lobe Sedüsi’s verfertig- 
ten Verse. 

1^36. lasim Ben Man % üt gest. 188 (803) , 

nach Einigen 175 (791), 

ist der Imam Abdallah, bekannt als Mesüdi, welchen Ihn Cballikan in 
dem Artikellbnol-Äräbi’s unter den Lehrern desselben nennt, und 
sagt, dass der Chalife Melidi ihm die Richterstelle von K,üfa verliehen, 

*) Käsim B. Man B. Abderralimaii B. Abdailali D. Me.süd efs-fsalvabi, 
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Jaküt ertheilet ihm das Zeagniss eines der gelehrtesten und recht- 
lichsten Männer, der seines Gleichen zu K,iifa nicht hatte, und der 
die grösste Glaubwürdigkeit verdient. Er genoss des Umganges Ebü 
Hanife’s und war ein eifriger Anhänger desselben; auf ihn als Ge- 
währsnnann stützten sich die Sammler der Ueberlieferungen Ebü Däud 
und Nisäji. Er fainterliess: 1) Seltenheiten der Sprache, 2) das 
Seltsame des Schriftstellers, 3) und 4) zwei grammatische Werke, 
und 6) eines über den Ritus Ebü Hanife’s. Leis B. Mofaffer erhielt 
von ihm den grammatischen Unterricht ‘). 

1237. Ali el-Ahmer > gest. 194 (809), 

d. i, der Rothe, der Gefährte K,isäji’s; einer der ersten und frühesten 
Bildner arabischer Sprachlehre , war ein Mann aus der Leibwache an 

ir 

dem Thore des Chalifen H,ärün Refchid. Er war den arabischen Wis- 
senschaften sehr ergeben , konnte aber die Collegien Kjsajis nur an 
den Tagen, wo er von der Wache frei, besuchen; er passte demsel- 
ben täglich, wann er nach Hofe ging, auf, nahm seinen Steigbügel 
und ging mit ihm den Weg entlang bis zum Vorhänge des Audienz- 
saales, wo er abstieg, und dann auf seinen Wachposten wieder zurück- 
kehrte ; dasselbe that er bei der Rückkehr K,isaji’s, wo er ihn von der 
Wache bis an das äusserste Thor begleitete; so stärkte er sich und 
ward fest in der Sprachlehre. Als K,isaji aussätzig ward und H/irün 
denselben nicht mehr in der Gesellschaft seiner Söhne sehen wollte, 
befahl er ihm, einen Stellvertreter vorzuschlagen. Du bist alt, sagte 
H,ärün, und ich will mich deines Raths nicht entäussern, wenn du 
keinen deiner Collegen vorschlagen willst, so werde ich einen wählen. 
Kjsäji hörte, dass Sibeweih und Achfesch eben auf dem Wege 
nach Bagdad ; diess beunruhigte ihn , denn er wollte einen , der ihn 
nicht wie diese beiden verdunkeln könnte, und machte dem Ahm er 
den Vorschlag. Ich bin nicht der Mann, sagte Ähmer, dessen sie be- 
dürfen ; sie bedürfen , sagte K,isäji , nichts als täglich zwei Fragen 
aus der Grammatik, zwei Distichen, um ihnen den Sinn der Poesie zu 
erklären, und einige Wörter aus der Wortkunde; diese will ich dir 


:8<y4tKi’s €lassen d^^'Gramiiiiatikör. Nr* 

All B. Hasan, nach Anderen B. el-MobArek el-Chathib , berühmt unter dem Namen 

el-Ahmer, d.i.aerB,othe, odervielmehrder Eötheste. 
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täglich, ehe du zu ihnen gehst, vortragen, und du wirst sie leicht im 
Gedächtnisse behalten. Ähmer ging den Vorschlag ein ; K.isäji em- 
pfahl denselben als den tüchtigsten aller seiner Collegen zum Unter- 
richte der Prinzen ; er ward denselben vdrgestellt und ihm ward das- 
selbe Zimmer eingeräumt, in welchem K,isäji den Unterricht gegeben; 
als er fortgegangen, wurde ihm die ganze schöne Einrichtung des 
Zimmers nachgetragen. Ähmer sagte, diess erfordert eia Haus, das 
ich nicht besitze, indem ich nur ein kleines Stübchen bewohne ; da 
ward ihm ein Haus mit Sclaven und Sclavinen und täglicher Besol- 
dung angewiesen. Ähmer unterrichtete die Prinzen , und einmal des 
Monats kam Kjsäji, um nachzusehen, und ihre Fortschritte in Gegen- 
wart Befchid’s zu prüfen. Ähmer bildete sich lehrend und lernend, 
zum tactfesten Grammatiker, so dass er bald alle anderen Genossen 
Kjsäji’s an Gelehrsamkeit übertraf. Säleb sagt, dass Ähmer vierzig 
tausend grammatische Belege (Schähid) auswendig wusste, dass er 
noch bei Lebzeiten des K,isäji dieselben aufzuschreiben anfing und 
dictirte, ohne sie jedoch zu vervollständigen. Diess wollte el-Ferrä 
thun, aber seine Zuhörer waren bei weitem nicht so zahlreich als die 
Ähmer’s. Mohammed B. el-Dschebm, einer seiner und el-Ferrä’s 
Zuhörer, erzählt, dass Ähmer in stattlichen Kleidern, welche Wohl- 
gerüche dufteten, und mit fröhlichem Gesichte seine Schüler empfing, 
während el-Ferrä trotzig vor seinem Thore sass , und seine Zuhörer 
auf die Erde niedersitzen liess. El-Ähmer hinterliess eine Abwandlungs- 
lehre; er starb auf der Wallfahrtsreise nach Mel5k,a *). 

1238. Amra Ben Osman Eanbnr Sibeweih, 

Cy gest. 194 (809), 

der Vater der arabischen Grammatiker im zweiten Jahrhundert der 
Hjdschret. Er führte die Vornamen Ebu Bischr und Ebu Hasan 
und ist ein Freigelassener der Benil-Hares B, K,äh, dann ein Schütz- 
ling der Familie Rebii B. Sijäd’s el-Härisi. Einige sagen, er habe 
seinen Beinamen des Äpfelähnlichen, weil er sehr gut duftete, 
Andere, weil er einen Apfel in den Händen zu tragen pflegte. Er war 
von Beidha in Pars gebürtig, zu Bafsra erzogen; von ihm empfingen 
den Unterricht Chälid, Junis, Ebu-Chaththäb , el-Äch- 

Sojüthi’s Classen der Grammatiker Nr. 1635. 
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fesch, Isä B. Omer; sein grösster Meister blieb aber Chalil, der 
Vater der arabischen Pi’osodie ; in seinem Buche über die Grammatik 
befinden sich nach Einigen tausend, nach Anderen tausend fünfzig 
Distichen. Semachscheri sagte von demselben : 

Soll ich aufrichtig denn zu Gott nicht beten 
Für Ämni Ben Ösmdn, den Sohn Kanbur? 

Wo ist ein Buch wie seines auf den Stätten 
Der Herrn des Kieles und der Kanzel Söhnen? 

Sibeweih kam nach Bagdad zur Zeit Jahja des Bermekiden, vor 
dem er mit K,isäji sich über Grammatik stritt, und ein Honorar von 
zehntausend Dirhem erhielt; bald hernach starb er zu Schiräf oder, 
wie Andere sagen , zu Beidha an verdorbenem Magen, nur zwei und 
dreissig Jahre alt: nach Einigen soll er zu Bafsra, nach Anderen zu 
Sawe gestorben sein^}; nach Einigen i. J. 180 (796), nach Anderen 
i. J. 177 (793), nach Ihn Käni i. J. 171 , nach Anderen i. J. 188, 
nach Ibnol Dschewfi i. J. 194 d. H. 

El-Dschähif, der grosse Philolog und Grammatiker, sagte vom 
Buche Sibeweih’s, dass keines desgleichen jo über die Sprachlehre 
geschrieben worden, dass alle folgenden den Stoff daraus genom- 

r 

men, und dass er dem xMohammed ef-feiJ4t, dem Wefir des Cha- 
lifen Motäfsim, kein grösseres Geschenk darzubringen gewusst, als 
das aus dem Verlasse el-Perrä’s gekaufte, von el-Perras Hand 
geschriebene, von el-K,is äj i verglichene, von Amrü Ibn Bahr 
verbesserte Exemplar desselben, welches der Wefir auch als ein ihm 
sehr angenehmes Geschenk gevvürdiget habe. Ib n o n-Nat h ää erzählt, 
dass, als er sich eines Tages bei Ghalil befand, Sibeweih eingetreten, 
den Chalil mit den Worten begrösst habe : „Willkommen der Be- 
sucher, dernie lästig.” Ebii Amrü el-Machfümi, welcher gegen- 
wärtig, versichert, dass Chalil nie jemand Anderen auf diese WTuse 
gegrüsset habe. Zur Zeit, als K,isäji' der Lehrer des Prinzen 
E rn in, kam Sibeweih nach Bagdad, und die beiden grossen Gram- 
matiker (Sibeweih, das Haupt der Schule von Bafsra, K,isäji, das 
Haupt der Schule von K,üfa) stritten sich lange über einen Ausdruck 
rein arabischer Rede ; als Schiedsrichter ward ein arabischer Beduine 

Sojuthl, niclit nutr itt den Classen der (xpammaiiker Nr. 1700^ soBdem awelriB dea 
grossen Classea der ÜeberÜeferer «nd in der Samminng der Sammlungen. IbnCliai- 
lik/m lind l|)BTagrifoerd{\s %yptisckßGeschiohte, Pariser Handsdmff, B. t Bl 141. 
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berufen, der Anfangs zu Gunsten Sibeweih’s entschied, als aber 
durch Veranlassung des Prinzen, der für seinen Lehrer Partei nahm, 
die Frage unter einer anderen Form gestellt ward, dem K,isäji das 
Recht zuerkannte. Ueber diese Ungerechtigkeit erzürnt, verliess er 
Bagdad und starb bald hernach in Persien nach Ibn Challik.än ^), 
nicht zwei und dreissig, sondern vierzig bis fünfzig Jahre alt. Ebü 
Said eth-thuwäl, d. i. der Lange, sagt, dass er auf dem Grabe 
Sibeweih’s die folgenden Verse Suleiinän Ibn Jefid’s el-Adewi 
als Grabschrift gelesen habe: 

Die Freunde, die dich oft besuelftcn, sind zerstreut, 

Sie gingen fort und der Besucliungsort “) ist weit. 

Sie Hessen dich allein im wüsten öden Ort, 

Sie trieben nicht vertraut den Kuiniiier von dir fort. 

Vollendet ist das Loos, du wohnest in dem Grab, 

Es wendete von dir der Freunde Schar sich ab. 

Oder auch so : 

Zerstreuet, klagen sie nun um dein Grab, 

Weit ist der Ort, wo man dich sonst begriisste; 

Bewildert Hessen sie dich in der Wüste, 

Sie trieben nicht von dir den Kummer ab; 

Das Loos erging, du sankest in, die Grube, 

Die Freunde wandten all’ sieh von dir ab. 

Sibeweih pflegte das Distichon im Munde zu führen: 

So mancher glaubt, dass er von Krankheit sei genesen, 

Der tragt im Leib den Tod, und er wird bald verwesen. 

1230. Mohammed Be& Emu er-Eewasi'), 

1. u. J. 200 (81.5), 

Er ist der erste der Grammatiker K,üfa’s, welcher über die 
Grammatik schrieb; er war der Lehrer KJsäji’s, el-Ferrä’s 
und Suk,k,er{’s. Chalil spricht von ihm unter dem Namen des 
Grammatikers von K,üfa; sein Werk führte den Titel: die Ent- 
scheidung. Die Meinung, dass er zwei Bücher über die Grammatik 
geschrieben habe, ist eine irrige. Ihn Dorosteweih sagt: Einige seien 
der irrigen Meinung, dass unter den Grammatikern vonK,üfa, welche 

*) M. G. Slane , arabischer Text , B, I. S. 537. 

2) Das Wort M e f ä r hat den Doppelsinn von Besuchungsort und Priedliof, was Mac 
Gttckin Slane in seiner üebersetzaag, 11. 398, zu bemerken unterlassen bat. 

ä) B. Ebi Saret er-Rewäsi en-NeÜi, 
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el-Achfesch zu Ende seiner Streitfragen citirt, Rewäsi genannt sei. 
Ausser dem Buche der Entscheidung schrieb er: 1) das Buch der 
Bedeutungen des Korans, 2) d. B. der Verkleinerungswörter, 3)d.B. 
des Inhalts und Beginns, 4) das Buch, das kleine. Ebü Amru ed~Deni 
fährt ihn in seinen Classen der Leser des Korans unter denselben 
auf, und Sebidi sagt, dass er auch der Verfasser des Buches der 
Vereinzelungen, Ssäfedni, dass er gute Verse gemacht, wovon Sojäthi 
drei Distichen als Beispiel aufführt ’). 

1240. Ebul-Hasan Ahmed, O,»-! ^■sLTjJ ! 1. H. J. 200 (815) , 

f t 

ein Schüler Rewäsi’s und K.isäji’s, hinterliess: 1) ein Buch der 
Beugungslehre , 2) das Buch des augenscheinlich Gewissen des 
VVohlberedten, ein l^üfischer Grammatiker ®). 

1241. Moferridin Ben Malik, I. u. j. 200 (815), 

bekannt als Baggäl, d. i. der Mauleseltreiber, der Grammatiker 
aus Cordova, ist der erste Grammatiker, dessen die Literaturge- 
schichte in Spanien erwähnt, wo er schriftstellerte ; er war auch in 
der Rhetorik und Metrik bewandert, indem er in die Bedeutungen der 
Gedichte eindrang®). 

1242. loteibe Ben Mehran, ö\ji^ A.3 gest. 200 (815), 

el-Efäfani (Ebii Äbderrahman) ; wird im Bolgat als einer der Gram- 
matiker Kjufa’s und Schüler K,isaji’s aufgefdhrt, stand den Gläubigen als 
Imam beim Gebete vor^); er ist ein anderer als sein Namensgenosse, 
der unter Nr. 1228 vorgekoramen. 

Jähjä el'Jefidi ), gest. 202 (sit), 

ist schon unter den Koranslesern Nr. 903 vorgekoramen ; der Genosse 
Ebu Amrü Ibnol-Olä’s, des I^esers von Bafsra und sein Nachfolger in 

Sojuthl’s Classen der Gi-ajtnmatiker Nr. 186. 

Fihrist. 

s) SojÄtM’s Classen der Grammatiker Nr. 194 S. 

•) Ekenda Nr. 1879. 

®) Ebu Ähmed Jabjä Ibnol-Mobarek B. el-Mogiret el-Ädewi, berühmt als Jetidi. Ihn 
Challik,an, Wüstenfeld Nr. 809. 
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der Lesekunde allda. Nach ihm überlieferten sein Sohn und Ebii 
Obeid el-Käsim B. Selläm und Ishak, B. Ibrahim el-Mofsuli und seine 
Enkeln und Andere. Er war der Lehrer der Kinder Jciid B. Manfsür 
B. Abdallah B. Jefid el-Himjeri’s, des mütterlichen Oheims des Cha- 
lifen Mehdi. Beschär B. Bald lobte diesen Jefid el-Himjeri mit Ver- 
sen, die Ibn Challilj,än mit den Parallelslellen Ferefdäk’s erhalten; 
hernach vertraute ihm H,arün Refchid seinen Sohn Mämün zum Un- 
terrichte an; Jahja war einer der beredtesten und sprachkundigsten 
Koransleser. Er hinterliess schöne Werke und Gedichte. 


1243. Ebu Amru esch-Scheibani % 

gest. 206 ( 821 ), 

der Sprachlehrer und Lcxicographe, gebürtig aus dem in der Nahe von 
K,üfa gelegenen Remädet; er war ein Freigelassener^) und voll- 
endete im Stamme Scheibän seine Erziehung, daher er auch der Schei- 
bänische beigenannt wird. Er war ausgezeichnet in den Sprachwissen- 
schaften und in der Dichtkunst; ein Mann vieler Ueberlieferungen und 
wissenschaftlicher Vorträge (Simää) ®), einer derer, die in’s Innerste 
der Wissenschaften gedrungen. Die gemeinen Gelehrten hielten zwar 
nicht viel auf den Werth seiner Ueberlieferungen, weil er Palmenwein 
trank. Von ihm erhielten die Wissenschaften eine Menge gelehrter 
Männer, wie der Imam Ahmed Ibn Hanbel, Ebü 6heid el- 
KasemB. Selläm, Jäküb Ibn es-Sikkat, der Verfasser der 
Verbesserung der Logik (Ifslähol - Manthik), welcher 
sagt, dass Ebü Amrü hundert achtzig Jahre gelebt, und bis zu seinem 
Tode geschrieben habe. Die Angabe , dass er mit Ebul-Athäfijet an 
einem Tage gestorben sei, wird von denen streitig gemacht, welche 
behaupten, dass sein Sterbejahr 206 und nicht 213 sei, und dass er 
hundert zwanzig Jahre gelebt habe, welches zweifelohne das rich- 
tigere. Er hinterliess eine Anzahl von Werken, nämlich: 1) das Buch 
der Pferde, 2) das Wörterbuch Dschim, so genannt, weil es mit 
diesem Buchstaben begann; eine Nachahmung des Buches des Äin 


*) Ebü Amrü B. Morrar esch-Scheibani. 

*) Me wäll hat keine andere Bedeutung;, dies» iöt auch der Ursprung des Namens 
der M 0 1 e w e 1 1 i in Syrien , welche ursprönglich Freigelassene waren. 

Sn übersetzt der Araber das ffrieehische oupoaais. 
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ChaliVs , 3) das grosse Buch der Seltenheiten , in drei Ausgaben, 
4) das Buch, das seltsame, der Ueberlieferung, 5) d. B. der Bienen, 
ß) d. B. der Kamele., 7) d. B. der Natur des Menschen. Er las und 
sammelte die Di\vane vieler Dichter unter der Leitung des Mofadh- 
dhal, in Allem die Gedichte von achtzig Stämmen ‘). Er hatte nach 
der Aussage seines Sohnes die Gedichte jedes dieser Stämme einzeln 
in Einem Bande gesammelt, und diese Bände in der Moschee von 
K,ufa hinterlegt, achtzig Bände von seiner eigenen Schrift ^). 

1244. El*Kothrob '), gest. 206 (831), 

ein Freigelassener Salirn’s B. Sejjiid, studirte die Philologie unter 
Sibeweih und anderen Grammatikern Bafsra’s ; da er schon am frü- 
hesten Morgen aus Lernbegierde auf, so legte ihm Sibeweih den 
Namen Kothrob, d. i. des Poltergeistes hei. Seine Werke sind: 
1) das Buch der Bedeutungen des Korans, 2) d. B. der Abstammung, 
3) d. B. der Reime, 4) d. B. der Seltenheiten, 5) d. B. der Zeiten, 
6) d. B. der Synonime, 7) d. B. der Natur des Pferdes, 6) d. B. der 
Natur des Menschen , 9) d. B. der Seltenheiten der Ueberlieferung, 
10)d.B.desHemfet, 11) d.B. dcrFormcln (Ffil we Efäl), 12)d.B. 
der Widerlegung der Gottlosen (Molhadin) in der Vergleichung des 
Korans u. a. Er ist der Erste, der ein Moselles, d. i. ein Wörter- 
buch der Wörter, die mit dreierlei Vocalen dreierlei Bedeutungen 
haben, verfasste, das, wenn es gleich klein von Umfang, doch ein 
treffliches Werk. In seine Fussstapfen (als Verfasser eines M o s el le s) 
traten dann Ebu Mohammed Abdallah B. es-seid el-Bathliusi und 
Tebrifi (der aber ein anderer als der berühmte Kanzeiredner dieses 
Namens); Kothrob war der Lehrer der Kinder Ebi Dolef el-ldschli’s. 
Ibnol-Monedschim gibt in seiner Blüthenlese el-Bari, d. i. der 
Ausgezeichnete, zwei Distichen Kothrob’s : 

Wenn du persünlieli auch bist nicht zugegen, 

Ist (looli dein Bi)d bei mir auf allen Wegen ; 

Es schauet dich mein Herz in vollem Licht, 

Wenn du abwesend bist auch (lein Gesicht. 

Bei Flöge! Nr., 798. 

IIjki Challik,ajö Slaae’s T. B* L S. 95. 

Ebtt Ali Mohamiiiet,B.,el"Mostemir Bt Älimed en-Naöwi el-Eogiiwi ibn 

Cha!lik,dE a. T, S. 693. 
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Das i\nge schauet den, den es begehrt, 

Wenn ihm auch Gegenwart ist nicht gewährt, 

Es schauet ihn im Inneren das Herz, 

Wenn es zerreisset auch der Trennung Schmerz, 

Sein Name wird verschieden angegeben , von Einigen el-Ilasan 
B. Mohammed, von Anderen Ahmed B. Mohammed. 

1245. El-Ferra '), !>ii gest. 207 (822), 

der Freigelassene der Beni Esed, nach Anderen der Beni’ Minkar, der 
ausgezeichnetste der Grammatiker K,üfa’s. Ebiil Äbbas Sfdeb sagte, 
dass ohne el-Ferrä gar keine arabische Sprachwissenschaft bestünde, 
indem er dieselbe erst reinigte und festsetzte, weil vor ihm die Leutrs 
darum sich stritten. Seine Lehrer in der Grammatik waren el-K,isäjr 
und el-Ahmer. Ebii Bischr Somämet B. efs-fsoreioh en-Nomei'ri el- 
Mohäsibi, einer der innigen Gesellschafter Mami'm’s, fand den Ferra 
eines Tages an der Thüre desselben, und unterhielt sich mit demselben, 
den er nicht kannte , erst über Philologie , dann über Bechtswissen- 
schaft, Astronomie, Geschichte und Poesie und fand ihn in allen die- 
sen Wissenschaften tief gelehrt. Du kannst , sagte er , nur el-Ferrä 
sein; dieser bejahte es. Somämet ging zum Chalifon, unterrichtete 
ihn von der Gelehrsamkeit des Mannes, der vor der Thüre, verschaffte 
ihm den Zutritt und ward so die Ursache seines Ansehens bei Hof. 
Kothrob erzählt, Dfchäfer der Bermck.ide, habe dem Ferrä eines Tages 
in Gegenwart des Chalifen Refcliid falsche Aussprache vorgeworfen, 
und Ferrä sich entschuldigt, dass, wenn er nicht Acht gebe, er sich 
manchmal die Aussprache der Beduinen zu Schulden kommen lasse. 
Der Kanzelredner erzählt in seiner Geschichte BagÜäd’s, dass Mämun 
dem Ferrä ein Gemach im Palaste angewiesen, und ihm Sclavinen und 
Schreiber zu seinem Dienste zugewiesen , so dass er ohne alle Sor- 
gen für Bedürfnisse des Lebens arbeiten konnte. Er brachte dastdbst 
dictirend in zwei Jahren sein berühmtes Werk, die grammatikalischen 
Definitionen (el-Hodud) zu Stande. Nachdem er dasselbe im Bücher- 
schatze des Chalifen hinterlegt, begann er sein Werk über die rüth- 
selhaften Bedeutungen (Määni) des Korans, welches er einer grossen 

*) Ebd Sekeria Ahmed B. Syäd Abdallah B. Manfsdr es-Solemi, bekannt als el-Perrä 
ed-dÜemi el-K,üfi, Ihn Challikin, Sojuthi in den Classea der Grammatiker Nr. 2044. 



320 


Zahl von Zuhörern (darunter allein achtzig Richter) in die Feder ge- 
sagt. Als es vollendet war, trieben die Buchhändler damit Alleinhandelj 
indem sie sich fiir fünf Blätter einen Dirhem zahlen Hessen. Er machte 
ihnen Vorwürfe hierüber, und als sie ihren Preis nicht mindern woll- 
ten, fing er an, einen Comraentar des Buches der Bedeutungen zu 
dictiren, ohne die Buchhändler als Schreiber zu verwenden, so dass 
diese bald zehn Blätter für einen Dirhem zu schreiben sichher- 
beiliessen. Der Anlass, dass er das Buch der Bedeutungen des Korans 
schrieb, war der Emir Hasan B. Sehl, welcher ihn zu wiederholten- 
malen zur Schreibung eines solchen Werkes aufforderte. Er ging in 
die Moschee , Hess sich vom Müefin die Pätiha vortragen , legte die- 
selbe dann seinen Zuhörern aus, und fuhr so bis an’s Ende des Koran’s 
fort; so dictirte er tausend Blätter dieses unvergleichlichen Buches. 
Mämün übertrug ihm den Sprachunterricht seiner Söhne , die ihn so 
ehrten, dass sie sich um die Ehre, ihm seine Schuhe vor- oder nach- 
zutragen, stritten. Mämün fragte ihn desshalb eines Tages, wer der 
geehrteste der Menschen. Ich wüsste keinen, sagte el~Ferrä, als den 
Emirol-Müminin. Mit nickten, sagte Mämün, der, dem der Nachfolger 
des Thrones die Schuhe nachtragt, steht weit hoher. El-Ferrä sagte, 
dass er die Prinzen daran nicht habe hindern wollen , um ihre Ehr- 
furcht für die Wissenschaft nicht zu mindern ; so habe Ihn Äbbäs dem 
Hasan und Hosein , den beiden Söhnen Ali’s, wiewohl der ältere ihre 
Schuhe nachgetragen. Mämün sagte, er würde es ihm verwiesen 
haben, wenn er sie daran hätte hindern wollen, denn es müsse der 
Mann, wenn er noch so gross, Ehrfurcht erweisen seinem Fürsten, 
Vater und Lehrer. Um meine Söhne dafür zu belohnen, sagte Mämün, 
schenke ich ihnen zwanzig, dir zehntausend Dinare. El-Ferrä war in 
dem Verdachte, sich zur Lehre der Motefile hinzuneigen. Dschähif 
sagt, dass i. J. 204 (819) el-Ferrä zu ihm gekommen , und er ge- 
wünscht habe , ihm Metaphysik zu lehren , el-Ferrä aber dazu keine 
Lust gezeigt. Ebül-Abbäs Säleb hingegen sagt, dass el-Ferrä in der 
Moschee philosophirt und sich philosophischer Ausdrücke bedient 
habe. Selemet B. Ahmed B. Aäfsim sagt, dass er mit Verwunderung 
gesehen, wie el-Ferrä den Kjsäji hochgeachtet, wiewohl er ihm an 
grammatischer Gelehrsamkeit überlegen gewesen. Ebü Hanifet ed- 
Deineweri' hat aus dem Munde Ebübek,r eth-Thewa’s von ihm die fol- 
genden Verse erhalteu; 
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Emir, Besitzer eines Joehs von Erde, 

Der mit neun Schleiern sieh verbirgt der Welt, 

Der sitzt im Mist ; ich habe nie gehört, 

Dass auf dem Miste nian auch Kämmrer iiält. 

Es mögen And’re schaun nach deinem Thore, 

Von dem der Vorhang mich zurück nicht hält. 

Andere schreiben diese Verse dem Ihn Müsa el-Mekfuf zu ; el- 
Ferrä kam von seinem Geburtsorte K,ufa nach Bagdad, wo er sieh so 
viel als möglich Geld zu machen suchte , und in den letzten vierzig 
Tagen des Jahres nach seiner Vaterstadt ging, wo er das Erworbene mit 
seinen Freunden durchbrachte. Seine Werke sind: 1) und 2) die beiden 
oben erwähnten Bücher über die grammatikalischen Definitionen und 
die Bedeutungen des Korans, 3) das vortreffliche Buch, von kleinerem 
Umfange als die beiden vorhergehenden. Ihn ChaHik,än fand darin 
viele Wörter, welche Sä leb in seinem Wohlberedten (el-Fafsih) ge- 
braucht, nur anders geordnet, so, dass beide Bücher eigentlich nur 
wenig voneinander unterschieden, 4) ein Wörterbuch, .ö) d. B. der 
Massdare des Koran’s , 6) d. B. der vielfachen und zweifachen Zahl 
im Koran , 7) d. B. der Pausen und des Beginns in der Lesung des 
Korans, 8) das rühmliche Buch, 9) d. B. der Schreibwerkzeuge des 
Schreibers, 10) d. B. der Seltenheiten, 11) d. B. der Perlen und 
andere. Selemet B. Aäfsim sagt, dass el-Ferrä seine Bücher alle aus 
dem Gedächtnisse geschrieben und nie ein anderes Buch zu Händen 
genommen, ausgenommen, als er die beiden Bücher Molafim und 
W a fsi schrieb , welche fünfzig Blätter stax'k; die Zahl aller Blätter 
der Werke el-Ferrä’s beträgt dreissig tausend , Mohammed B. el- 
Dschelim lobte ihn in einer Kafsidet. Er starb auf dem Wege nach 
Meh 5 k,a, drei und sechzig Jahre alt. Seinen Namen, der Kürschner, 
hatte er nicht davon, dass er Pelze machte oder verkaufte, sondern 
weil er seine Worte wohl zu setzen und wie einen Pelz zusammen zu 
nähen verstand; el-Merfebani erzählt in seinem Buche, dass Sijäd, 
der Vater el-Ferrä’s, einhändig gewesen, indem er eine Hand im 
Kampfe für Hosein, den Sohn Ali’s i. J. 61 (680) verloren, was 
nicht richtig sein kann, indem el-Ferrä i. J. 144 (761) geboren. 

1M6. Sabit Ben Ibi Sabit, gest. 220 (835), 

AU B. Abdallah el-K,üfi, einer der grossen Grammatiker K,üfa’s, von 
den Gefährten Ibn Selläm’s; ein tüchtiger Sprachforscher und 
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Grammatiker, Verfasser folgender Werke: 1) ein Compendium der 
arabischen Sprache, 2) eine Physiologie des Menschen, 3)Synonime, 
4) eine Physiologie des Pferdes, 5) das Buch des Zwanges und des 
Gebets, 6) d. B. der wilden Thiere, 7) d. B. der Prosodie. Einige 
nennen seinen Vater Säd statt Sabit‘). 

IM?. eHoak Ben Sekeria '), cy. j41 gest. 2ä0 (835), 

B. Jahja en-Nehrewäni, berühmt unter dem Namen el-Dfeheriri ; die- 
sen Beinamen hatte er von der Secte Mohammed B. Dfcherir’s , wel- 
cher er in der Rechtswissenschaft folgte ; er war Richter zu B a b e th- 
thäk; seine Werke sind: 1) das Buch des Gesellschafters und Ver- 
trauten , dessen Titel Seälibi später in seiner bekannten Blüthenlese 
nacbgeahmt, 2) eine grosse Exegese nach der Lehre Ibn Dlcherir’s. 
Tewhidi erzählt, dass dieser Grammatiker trotz seines vielen Wissens 
im Elende gelebt, dass er ihn eines Tages in der Moschee der Vor- 
stadt Rofsäfa in der Sonne schlafend gefunden, und gibt Verse, die er 
gesagt und deren Ende, dass der Ochs zu der Pleias gelangt, während 
der Gelehrte unbeachtet. Er war i. J. 135 (752) geboren und starb 
also fünf und achtzig Jahre alt®). 

1248. Ämru Ben Eerkeret, st. nach 220 (835), 

(Ebü Mälil^), der Beduine, der Freigelassene der Beni Säd. Jalait sagt, 
dass er sein Arabisches in der Wüste studirt , und dann als Städter 
geschrieben. Ebuth-thäjib, der licxicographe , führt das Werk Ibn 
Monadir’s an und sagt, dass Afsraäi ein Drittel des arabischen Sprach- 
schatzes, Ebü Öbeidet die Hälfte, Ebü Seid zwei Drittel, Ibn K,erk,eret 
aber denselben in seiner vollen Ausdehnung besessen habe. Er be- 
diente sich nur der über allen Anstand erhabenen sichersten Wörter, 
schrieb über die Natur der Pferde, über die des Menschen und 
andere dergleichen philologische Werke. Sojüthi gibt sein Sterbejahr 
nicht an *)- 


Sojdtlü, Classen der ßrammatikcr Nr. 955. 
B. Jahja. en-Nehrewani. 

’) S^dtld’s Classen der Grammatiher Nr. 1941. 
*) Sojdthi’s Classen der Grammatiker Nr. 1801. 
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1249. Said Ben Mesadet, ü; gest 22! (836) 

(Ebül-Hasan) , berühmt als der mittlere Ächfesch, nämlich der 
berühmteste der drei grossen Ächfesch, und der zweite der eilf unter 
dem Namen Ächfesch, das ist: der aus kleinen Augen blöd Sehen- 
de , berühmten Grammatiker. Kleine blöde Augen sind das Erbtbeil 
vieler Grammatiker, welche desshalb nicht alle berühmt wie die eilf, 
welche Ibn Sojüthi in seinen Classen der Grammatiker auffuhrt 
Der mittlere Ächfesch war ein Freigelassener der Beni Modschäschi 
B. Därim, aus Balch gebürtig, zu Bafsra angesiedelt. Er las die Syn- 
tax unter Sibeweih, wiewohl älter als er, batte aber den Chali'l nicht 
gehört. Er war seiner Secte nach einer der Schismatiker (Motefile), 
die von K, elbi, Nachäi und Hischäm Ueberlieferungen empfin- 
gen. Er hielt sich einige Zeit zu Bagdad auf, wo er schriftstellcrte, 
und sich dann nach Ähwäf begab. Ebü Hätim , der Sedschistäner, 
erzählt, dass er ihn mit el-Ferrä, el-Ahmer und ibn Sädän gefunden, 
ihn gegrüsst, und über hundert Fragen gefragt, die er alle auf befrie- 
digende Weise beantwortet, dass jener dann auf seine Aufforderung 
das Werk über die räthselhaften Bedeutungen des Korans geschrieben, 
dergleichen dann auch el-Ahmer und el-Ferra verfassten, wel- 
chen später Kothrob und Ben Sellam folgten. Seine Werke sind: 
1) das mittlere Buch der Grammatik, 2) d. B. der Erläuterung der 
räthselhaften Bedeutungen des Koran’s , 3) d. B. der Eschräkiün, 
4) d. B. der Wortforschung, 5) die vier Bücher, 6) d. B. der Pro- 
sodie, 7) das Buch der Streitfragen, das grosse, 8) das kleine, 9)d.B. 
der Reime, 1 0) d. B. der Könige, 1 1) d. B. der räthselhaften Bedeutungen 
der Gedichte, 12) d. B. der vollkommenen Poesie, 13) d. B. der 
Töne, 14) d. B. der Eigenschaften des Schafs, seiner Farben und 
Heilmittel ®). Der grösste Ächfesch , welcher ein halbes Jahrhundert 
früher lebte , wird , da sein Sterbejahr unbekannt, zu Ende dieses 

•) Bei Abulfeda II. 149 i. J. 211 statt 221, eines oder das andere der Leiden Daten 
augenscheinlieh Schreibfehler. 

®) 1) Äbdolhamid B. Äbdolmedschd , der grösste ; 2) Said B. Mesadet , der mittlere ; 
3) All Ben Suleimän, der kleinste der drei berühmtesten Ächfesche ; 4) Abdallah 
B. Mohammed, gest. 236 (8.50) 5 5) Ahmed B. Amran, gesi 250 (864) ; 6) H.ärün B. 
Mdsa, gest. 292 (904) ; 7) Ahmed B. Mohammed el-Mofsüli, gest. nach 360 (912) ; 
8) Abdoläfif B. Ahmed, gest. 389 (989); 9) AbdoläCif B. All B. Mohammed el- 
Magribl ; 10) All B. Ismäll el-Fathanl; 11) Chalef B- Ömer, gest. 460 (1067). 

S) Sojüthi Nr. 1200. Plhrist. 
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Abschnittes unter den datenlosen Grammatikern dieses Zeitraumes 
erscheinen. 

Ibrahim Ben Jahja IbnoMobarek ü; 

gest. 224 (838), 

ist schon unter der Familie der Jefide (Nr. 903) gezählt worden; 
Grammatiker, Sohn eines Grammatikers. Ihn Asakir gibt ihm das 
Zeugniss, dass er auch Philologe und Dichter gewesen, des gesell- 
schaftlichen Umganges des Chalifen genossen. Er kam in der Beglei- 
tung Mämun’s nach Damaskus und hörte die Vorlesungen seines 
Vaters, die Ehü Jefid’s und Äfsmäi’s. Der Kanzelredner von Bagdad 
erzählt, dass er zu Bagdad gewohnt, wo er zahlreiche Schriften ver- 
fasste, deren berühmtesten : 1) das Buch der Homophone ^), das er 
schon mit siebzehn Jahren begonnen, und bis in sein sechzigstes fort- 
gesetzt, 2) d. B. der Massdare des Korans, 3) d. B. der Puncto und 
Formen, 4) d. B. der Buchstaben, welche Medd und Kafsr haben, 
und andere. Er kam eines Tages zu Mamün , bei dem sich Jahja Ihn 
Elftem befand, mit dem er trank; Jahja fragte ihn scherzend : was 
verdienen die Professoren, die mit den Schülern Sodomie treiben? 
Ibrahim erhob alsogleich den Kopf, um sich zu vertheidigen ; Mamün 
aber stand zornig auf, und verliess die Gesellschaft. Was ist denn dir 
eingefallen, Ibrahim? redete ihn der Sohn Elytem’s an, als der Chalife 
weggegangen. Ich war betrunken, sagte er, und er schrieb dann an 
den Chalifen: 

Gefehlt hab’ ich, und gross ist meine Sünde, 

Doch ohne sie kennt man Verzeihung nicht; 

Ich war betrunken durch die Schuld des Bechers, 

Die Küehternheit verdammt, was Rausch verbricht. 

Mamün schrieb auf den Kücken dieser Verse mit seiner Fer- 
tigung: 

Die Freundschaft ist in meiner Trauten Kreise 
Als Teppich aufgespannet auf dem Grund, 

Wenn sie gemessen nicht nach ihrer Weise, 

So heben sie denselben auf zur Stund’. 


(Ebu Ishäk,) el-Jefidi Bon Ebi Mohammed en-Nahwi; starb nach Änderen i. J. 202 
( 817 ).^ 

«) Sojdthi in den Classen der Grammatiker Nr. 846. 
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1250. Masim Ben Sellam, j.iL gest. 224 (839), 

(Ebu Obeidet), von Geburt ein Grieche aus Herat, war ein ausge- 
zeichneter Gesetzgelehrter und Sprachforscher, Richter zu Tharsüs 
i. J. 218 (832). Er war der Erste, welcher über die Seltenheiten des 
Koran’s, nämlich über das Seltsame und Ungewöhnliche desselben in 
der Sprache schrieb ; er brachte das Buch dem Äli B. Abdallah, dem 
Sohne Tähir’s, dar, welcher es gut hiess und ihm dafür zehn tausend 
Silherdirhem des Monats anwies. Mohammed B. Wahb el-Müseri 
sagt, dass er aus dem Munde Sellain’s gehört, dass er vierzig Jahre 
lang an diesem Werke gearbeitet. Er theilte seine Nacht in drei Theile, 
deren einen er schlafend, den anderen betend, den dritten schreibend 
durchwachte. Er las zu Bagdad über seine Bücher , und begab sich 
dann auf die Wallfahrt nach Mel 5 k,a, auf welcher er starb. Chathib 
erzählt in seiner Geschichte Bagdäd’s , dass B. Sellam ein Alter von 
siebzig Jahren erreicht habe*). 

Dieser B. Sellam ist nicht zu verwechseln mit Mohammed B. Sel- 
lam Nr. 1254, und noch weniger mit Ebü Obeidet Moämeri, dem 
grossen Philologen ; kein so grosser wie dieser, aber doch ein tüch- 
tiger Grammatiker, der von jenem, von Ebü Seid, Afsmäi,Ebü 
Mohammedel-Jefidi,Ibnol-Aärabi,el-K,isaji,el-Ferra 
und anderen Meistern erster Grösse, seinen Zeitgenossen, den Unter- 
richt empfing und über zwanzig Bücher schrieb. Ebuththaib sagt: 
ein trefflicher Schriftsteller, der ohneUmschweife erzählt. Er stutzte 
sich vorzüglich auf ein Buch eines Mannes der Beni Haschim, das er 
für sich zusammenschrieb, dann die Bücher Afsmäi’s und die Lehren 
der Grammatiker K,üfa’s zur Vervollständigung desselben benützte. 
Er war ein guter Moslim, bescheiden, verlässlich, von angenehmem 
Vortrage, in dem Koran und der Rechtsgelehrsamkeit nicht minder als 
in den Kunden der Thaten und Wörter bewandert. Seine Werke 
sind: 1) das Buch des Seltsamen des Schriftstellers, 2) d. B. des 
Seltsamen der Ueberlieferung, 3) d. B. des Seltsamen des Korans, 
4) d. B. der räthselhaften Bedeutungen des Koran’s, 5) d. B. der 
Ausgänge in I und A, 6) d. B. der Lesearten, 7) d. B. des Männ- 
lichen und Weiblichen, 8) d. B. der Sprüchwörter. Sebidi erzählt in 

») Ibn ChalUk,äo, Jadi und Ihn Scliolibet, in der Handschrift der Gotkaer BiMiqthek 
Nr.m 
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seinen Classen der Grammatiker die folgende Anecdote: Einer sagte, 
Ebu Öbei’d hat in seinem Werke über das Seltsame des Schrift- 
stellers zweihundert Buchstaben verfehlt. Ebü Obeid , als man ihm 
diess wieder sagte, zürnte nicht im mindesten, und sagte : wenn ich 
bei so vielen Buchstaben nur zweihundert gefehlt, so isfs eine wahre 
Kleinigkeit, aber, sagte er, ich habe die zwei von jenem Freunde kri- 
tisirten Buchstaben nachgesehen und gefunden , dass er im Irrthum. 
Sebi'di sagt, dass er die Wörter des genannten Werkes gezählt und 
darin 7077 Buchstaben gefunden habe ^). Er wird noch einmal unter 
den Philologen Vorkommen. 

1251. Mohammed Ben Sadan edh-dhariri el-B^nfi, 

Qi gest. 231 (845), 

nicht zu verwechseln mit Sadan Ibnol-Mobarek, (Nr. 1229); der 
Grammatiker, der Leser, geboren (nach Jakut) i. J. 161 (777), hatte 
von Äbdällah B. Junis und Ebü Moawijet edh-dharir, d. i. dem Blinden, 
Unterricht empfangen, sowie von ihm Mohammed B. Säd, der Schrei- 
ber des Wäkidi, und Äbdoläfif, Sohn des Imam B. Hanbel; in der 
Lesung des Koran’s hatte er zu Mek,l^a, Medina, Damaskus, K,üfa 
und Bafsra Unterricht genommen. Er hinterliess eine Syntax und 
zwei Bücher über den Koran. Er war einer der berühmtesten 
Grammatiker K,üfa’s , auf dessen Autorität sich Ebü Haijan in den 
Commentare des T esfil mehr als einmal bezieht. El-De ni führt in 
den Classen der Koransleser die Reihenfolge der Koransleser an, 
durch welche die Wissenschaft fortgepflanzt worden, bis auf Moham- 
med Ben Ahmed B. Afsil , dem festesten der Koransleser unter den 
Gefährten des Propheten ®) zurück. 

1252. Ssalih Ben Ishak el-Dschermi % 

gest. 225 (839), 

(Ebü Amrü), ein Rechtsgelehrter, Grammatiker und Philolog. Er ver- 
liess seinen Geburtsort Bafsra, um zu Bagdad unter der Anleitung 
von Ächfesch (des mittleren), zu studiren. Er sah auch den Junis B. 

SoJutM la dea Classea der Srammatiker Nr. 1054. 

Sejdtliii in den Classen der Grammatiker Nr. 169. 

Ebd Ärnru Ssalih Ihn Ishak, el-Dscherini 
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Habib , doch nicht den Sibeweih. Er war sehr andächtig und recht- 
gläubig. Er verfasste eine grammatische Abhandlung, welche el- 
F erch, d. i. das Huhn, betitelt ward, weil es durch das BuchSibe- 
wei'h’s ausgebrütet worden. Ebül-Abbäs el-Moberred erzählt aus dem 
Munde Dscherrai’s , dass er den Diwan der Hodeiliten unter der An- 
leitung Äfsmäi’s gelesen, welcher damals besser bekannt als Ebü 
übeidet. Äfsmäi sagte zu Dfchermi: o Ebü Ämrü! wenn ein Mit- 
glied der Beni Dscherm weder ein Dichter, noch ein Bogenschütze, 
noch ein Wettläufer, so ist nichts Gutes an ihm; el-Moberred sagte 
auch, dass Keiner besser Sibeweih’s Buch verstehe als el-Dschermi. 
Er ist der Verfasser 1) einer Sammlung wunderbarer Legenden, 
2) eines Buches grammatischer Formen, 3) eines Buches des Sylben- 
masses, 4) eines Auszuges der Syntax, 5) eines Buches der Gebäude, 
6) des Buches, das Seltsame Sibeweih’s, 7) eines Buches der Ermah- 
nung. Im Fihrist en-Nedim’s wird er als ein Freigelassener des 
Stammes Dscherm Ihn Reijän aufgeführt, während es ausgemacht, 
dass er ein Freigelassener der Badschile war. Sijädol-Ädschem sagt 
von den Beni Dscherm : 

Es forderte von mir den Saft der Rebe Dscherm, 

Wer ist der Dscherm, und was der Rebe Saft! 

Doch hat denselben nie getrunken Dscherm 
Verkauft ihn lieber der Genossenschaft, 

Doch seit der Wein verboten worden, 

Betrinken sie sich meisterhaft*). 

Er hatte den Spitznamen der Hund und auch der Bellende 
(en-Nebbah), von seinem Geschrei, wann er stritt; der Kanzel- 
redner Bagdads lobt ihn als einen tüchtigen Rechtsgelehrten und 
Sprachforscher und einen Verlässlichen im Glauben. Er hatte zu 
seiner Zeit das Aeusserste in der Grammatik geleistet , und schloss 
den Reigen der grossen Grammatiker des zweiten Jahrhunderts der 
Hidschret ; wahrscheinlich ist dieser grosse Grammatiker derselbe, 
welcher den Commentar des Telchifs als Dichter mit den folgenden 
Versen anfdhrt : 

Ich opfre mich euch beiden Mutter, Tante, 

Als Hundefrass, wann er wird vorgeschnitten; 

Ihn C!iallik,aa M. Cr. Slane a. T, L S. 320. 

3) Sojatlii hl den Ciassen der Grammatiker Nr. 1258, Ikn Tagrifoerdi’s ägyptlsclie 
Gesohic^te, Pariser Handsekrift , B. I. BI. 186. Kehrseite. 
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teil rette mich, mit nie geseh’ner Rettnng, 

Wie Adle? reissend im Gevögel mitten, 

Er hat ein Junges, dem er’s Nest bereitet. 

Wie eine Frau, vom Manne wohl gelitten ‘). 

Schwarzröthlich das Gefieder perlend glänzet, 

Am Tag, wo Regen fällt auf Feld und Hütten. 

Sie flohen von Chodeimd weit wie Strausse 
Vor Reitern, welche folgen ihren Schritten. 

Wer hoffet Gunst vom Stamme der Temim, 

Bei denen die Verwandtschaft abgesehnitten? 

Dem Brastrlem nah' erblicken mich die Pferde, 

Wann in der Schlacht sie kommen angeritten. 

Wenn ich weinen wollte Blut Hätt’ ich über ihn geweinet, 

Aber weit ist die Geduld, Weites Feld, das nicht berainet. 

Wider alle Heftigkeit Hab’ ich die Geduld bereit“). 

1253. Obeidallah Ben Mohammed Ben Ebi Bordet, 

ü; 1. U. J. 230 (845), 

beigenannt el-Kafsri von Kafsref-feüt, d. i. dem Olivenpalaste 
vonBafsra; war, wie Mohammed B. Seilara el-Dschomhi, ein Lehrer 
Sälebi’s, er schrieb die Hilfe Sibeweih’s wider den Mo- 
berred®). 

1254. Mohammed Ben Sellam, ü; gest. 231 (845), 

B. Abdallah B. Sellam (Ebü Abdallah), von Bafsra; nicht asu ver- 
wechseln mit el-Kasim B. Sellam Nr. 1250, war der Lehrer Sälebi’s, 
Verfasser eines Werkes über das Seltsame des Korans, von Sebidi 
in seinen Classen der Grammatiker in der fünften Classe der Wort- 
kundigen von Bafsra aufgeführt ^). Ira selben Jahre, in welchem Mo- 
hammed B. Sellam starb, trat Sellam, der Dolmetsch, seine durch 
einen Traum des Gbalifen el-Wäsik veranlasste Reise nach dem 
schwarzen Meere an. Mohammed B. Sellam, der Freigelassene 

*) Aikir, das sonst unfruchtbar bedeutet, wird hier von Mofadhdhal als ein 

ilirem Maime wohlgefälliges Weih erklärt; MofadlKlhaiiafc ia der Haaiscluift der 
kaiserlichea Hofhifoliotliek, BL 60. 

Coainieatar des Telchks S. 77 und TS. 

®) Sojuthi ia dea Ciassea der Grammatiker Nr. 155L 
*) Sojuthi ia dea Classea der Grammatiker Nr. lT0t 
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Kidämet’s*), ist der Verfasser zweier der ältesten Classen der 
Dichter , nämlich der Dichter der Unwissenheit und der Dichter im 
Islam, zwei classische Werke, welche im Agmi häufig ange- 
führt sind ®). 

1E55. Ibnol-Arabi'), gest. 331 (845) ") , 

aus K,ufa, aus den Freigelassenen der Beni Häfchim , nämlich des 
Äbbäs B. Mohammed B. Äli B. Abdallah B. el-Äbbäs B. el-Möihalih. 
Sein Vater Sijäd war ein sindischer Sclave, ein Freigelassener der 
Beni Scheibän. Er war ein Erzähler der Gedichte der Stämme und 
einer der grössten Sprachkundigen. Er war aus allen küfischen Gram- 
matikern der, welcher sich am meisten der Uebevlieferung der Gram- 
matiker von Bafsra näherte, ein Zögling Mofadhdhal B. Mohammed edh- 
dhäbi’s , des Verfassers der Mofadhaliat, indem dieser seiner 
Mutter angehörte. Die Philologie studirte er unter E b u M 6 ä w i j e t e d h- 
dharir, d. i. dem Blinden, unter seinem Ziehvater Mofadhal 
cdh-dhäbi, el-Käsim B. Man B. Äbderrähman B, Äb- 
dällah B. Mesüd, dem Mehdi das Richterarat verliehen und 
unter K,isäji. Von ihm erhielten den Unterricht Ibrahim el- 
Harbi, Ebul-Abbäs es-Säleb, Ibnes-Sil^it und Andere. 
Er stand an der Spitze derer, welche das Seltsame in der Sprache 
auffdhrten , und griff besonders die beiden grossen Philologen el- 
Äfsmäi und Ebu Obeidet an. Säleb sagt, dass er die Vorlesungen 
Ibnol-Ääräbi’s gehört, in welchen oft hundert Menschen zugegen 
waren, dass er dessen Vorlesungen zehn Jahre lang besuchte, und nie 
ein Buch in der Hand desselben gesehen. In seinen Vorlesungen fan^ 
den sich Männer von den äussersten Weltgegenden zusammen, wie 
von Isfid schab undAndalus; diess veranlasste ihn , das Disti- 
chon zu sagen : 

Gefährten sind wir zwei, die hat die Welt getrennt, 

Zusammen kommen wir von diesem, jenem End. 

Er dictirte dann die folgenden Distichen, wovon jene den 
Schluss machen: 

1) Ihn Tagriherdf’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. Bl. 192. 

a) Siehe I. B, CCVI. Nr. 576 und 577. 

») Ebd Abdallah Mohammed B. sfjäd, heröhmt als Ibnol-Äärähi'. 

») Nach Ihn Tagriberdf i. J. 234 (8481. 
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Wir kamen zu der Maid von Kais und Jemen, 

Entstammend reinem Blut, woran kein Fleck zu seh’n, 

Sie liess den Schleier fallen, und sprach alsdann zu mir: 

Von welchem Land seid, von welchen Männern ihr? 

Ich sprach, von den reniim, ist dieser mein Kumpan, 

Und meine Abkunft ist aus Stämmen in Jemän; 

Gefährten sind wir zwei, die hat die Welt getrennt. 

Zusammen kamen wir von diesem, jenem End ! 

Säleb hat aus dessen Dictaten die folgenden Distichen erhalten : 

Es tränke Gott ihr Haus, woran zwei Stämme halten, 

Gesegnet sind darin die Jungen und die Alten, 

Die Weitentfernten bringt zusammen doch Verein, 

Wie in dem Glas gemischt das Wasser mit dem Wein. 

Seine Werke sind: 1) das Buch der Seltenheiten, was ein 
grosses, 2) d. B. der Regengestirne, 3) d. B. der Eigenschaften der 
Palme, 4) d. B. der Eigenschaften der Saaten, 5) d. B. der Pflanzen, 
6) d. B. der Pferde , 7) die Geschichte der Stämme , 8) d. B. der 
räthselhaften Verse, 9) d. B. der Auslegung der SprQchwörter, 
10) d. B. der Wörter, 11) d. B. der Seltenheiten der Familie Sobeir’s, 
12) d. B. der Seltenheiten der Beni Pokäas, 13) d. B. der Mücken 
und andere. Seine Kunden, Seltenheiten und Dictaten sind zahlreich. 
Er war in derselben Nacht geboren, wo Ebü Hanife starb ‘). Ibn 
Challikjan bemerkt den Unterschied zwischen el-Arebi und el- 
Aäräbi, indem jenes einen geborenen Araber bedeutet, dieses aber 
einen Beduinen, wenn er auch kein Araber wäre. 

Er war der Meinung, dass die Sprachkenntniss der beiden gros- 
sen Philologen el-Äfsmäi und Ebü Öbeide nur eine mittelmässige ; 
Ihn Tagriberdi*) gibt seine Erklärung des Wortes Istewla und 
seine Antwort an den Chalifen Mämün, der ihn gefragt, welche die 
schönsten Verse auf den Wein; Ibnol-Äärähi sagte: 

Fällt auch Etwas hinein, so bleibt er dennoch rein, 

Und wer ihn kostet wird durch selben gleich vertliiert — 

Mämün war der Meinung, dass der Vers von Hasan Ibn Häni, 
d. i. von Nuwä’s, den Vorzug verdiene. 

Er gehet durch die Glieder wie Fieber hin und wieder. 

*) Ihn CIiaUik,än M. G. Staue I. S. 692, nach dem Fihrist, dann Älmlfeda II. 181 und 
Sojüthi Nr. 164. 

®) Ibn Tagnberdi’s ä|ryptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. Bl. 193, Kehrs. 
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Ibn Tagnberdl bemerkt, dass diese Stellen zur Zeit Mämün’s als 
vorzügliche gelten mochten, dass dieselben aber durch neuere Dich- 
ter bei weitem übertroffen worden. 

Das folgende Räthsel, dessen Wort der Topf, dessen Untersatz 
drei Füsse hat, findet sich im Mi f her aus dem Am all el- 
Kalls: 

Er stehet auf drei Füssen und er singt, 

Wie Trunkner, den des Weines Lust durehdringt. — 

In seinen Seltenheiten das folgende Räthsel, dessen Wort 
der Mond: 

Sie ist schwanger ohne dicken Baucli, 

Und es fehlet ihr ein Gatte auch, 

Nur ein halbes Monat ist die Zeit, 

Welche ihrer Schwangerschaft geweiht, 

Ohne Mensch und ohne Dschinn zu sein, 

Hält sie fest an der Verwandten Reih’n 
Ihr Geburtstag freut die ganze Welt, 

Welcher dann ihr Tod seht schwer nicht fällt®). 

1256. Ahmed Ben Hatim el-Bahili, o‘. 

gest. 231 (845) , 

(Ebü Nafsr), der Gesellschafter Äfsmäi’s, und wie Einige sagen, des- 
sen Neffe ; er hielt sich zu Bagdad auf, wurde aber dann, wie Chafslb 
B. Moslim, nach Ifsfahän berufen , wo er bis zum Jahre 220 blieb 
und dann zurückkehrte. Er schrieb: 1) das Buch der Pflanzen, 
2) d. B. der Bäume, 3) d. B. der Bedeutungen, welches Bindär 
commentirte, 4) d. B. des Marktes, 5) d. B. der Milch, 6) d. B. des 
Kamels , 7) d. B. der Pferde, 8) d. B. der Vügel, 9) d. B. der Heu- 
schrecken, 10) d. B. der Saat, 11) d. B. der Palmen, 12) Etymolo- 
gie der Namen, 13) d. B. über das, was das gemeine Volk falsch 
betont. Er ist der erste der drei unter dem Namen Bäh.ili berühmten 
Grammatiker ®). 


*) SojütM’s Mifiiet B. h S. 318 
n Ebenda S. 317. 

S) Sojdtbi’s Classen der Grammatiker Nr. 627. Ibn Tagriberdi (B. L BL 192)j gibt 
sein Sterbejahr 232 an. 
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1257. fflscham Ben Mim eM^ernibai el-Anlsari, 

ein Zeitgenosse des vorhergehenden, war wie derselbe ein Gesell- 
schafter Äfsinäi’s, sehr bewandert in der Kunde arabischer Schlacht- 
tage; el-Fadhl Ben el-Habi'b empfing von ihm Ueberlieferungen ; er 
hinterlies: 1) ein Buch der Insecten, 2) d. B. der wilden Thiere, 
3) d. B. der Pflanzen, 4) d. B. der Natur der Pferde. Abdefs-fsamed 
B. el-Mädil satyrisirte ihn mit dem folgenden Verse, dessen Witz in 
dem Wortspiele mit Kernib, Kohl, besteht: 

Beredeter als er spricht Keiner wohl, 

Er hat Beredsamkeit ja von dem Kohl ‘). 

1258. Ali Ben Mogiret el-Esrem, ü; > 

gest. 232 (846), 

(Ebül-Hasan) , ein Schüler Ebi Obeidet's, dessen Werke er her- 
nach dem Saleb nüttheilte, und Afsmäi’s, Lehrer Sobeir’sB. 
BelCjliyar’s und Ihn Mol?errem’s, Verfasser einer Syntax und 
eines Werkes über das Seltsame der Sprache^). 

1259. Ebul-Haifani, 

ist K,iläb B. Hamfa el-Okaili , bekannt als Ebül-Haifäm der Lexico- 
graphe; nach Jaküt’s Angabe ein Bewohner Harrän’s. Er kam zur 

er ir 

selben Zeit wie el-Käsim B. Öbeidällah’s B. Suleimän’s aus der 
Wüste, und lobte denselben; auch gelehrt in der Dichtkunst, hielt sich 
an beide Schulen, zugleich eine mit der anderen vereinigend. Seine 
Werke sind: 1) der Sammler der Syntax, 2) d. B. der Aussprach- 
fehler des gemeinen Volkes, 3) d. B. der Stützen (el-erail^) ®). 

1260. Halalet Ben el-Hasan, 

el-Fihri el-Ikrisi, unter dem Vornamen Ehül-Hasan el-Madschüni; er 
bewohnte Granada und Saragossa, wo er Grammatik und Syntax 

Sojdthrs Ckssea deivGranimaüker Nr. 2028. 

2) Sojiilhi’s CiasseB der CfraBiiiiatilEer Nr. 1742. 

Fihrist. 
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lehrte ; er hinterliess : 1) ein prosodisches Werk *), 2) Abhandlungen, 
welche ihm einen ehrenvollen Platz unter den Philologen ver- 
sichern 

1261. Abdolhamid el-Achfesch, 

(Ebül-Chaththab) B. Abdolmetsch, berühmt unter dem Namen des 
grossen Ächfesch; ein Freigelassener des Stammes Kais B. 
Säälibe, einer der ältesten arabischen Sprachlehrer, welcher 
von Ebi Amrü Ibnol-Ola Unterricht empfing, sowie von ihm Si be- 
weib und K,isäji, die mit Chalil die Väter der arabischen Gram- 
matik. Er ist der Erste, welcher Gedichte Vers für Vers so commen- 
tirte, dass er unter jeden Vers den Oommentar schrieb, was vor ihm 
nicht üblich war, indem man zuerst die ganze Kafsidet hersagte, und 
dann erst commenlirte ®). 

Da Ebül-Öla, dessen Sterbejahr bald als 124, bald als 175 an- 
gegeben wird, in der Hälfte des zweiten Jahrhunderts der Hjdschret 
lebte, so gehört auch der grösste Ächfesch nach seiner Lebenszeit in 
die Hälfte des zweiten Jahrhunderts der Hidschret und also vermuth- 
lich an die Spitze dieser Classe. 

Sojuthi’s Ciassen der Grammatiker Nr. 1100 

T elcliifsol-fofsttl fil-arudk. 

Sojuthi’s Ciassen der Grammatiker Nr. 1%S1 
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DreiiiitdKwaii:ei^§te Claiiise« 

Prosodiker. 

1262. Chain Ben Ahmed '), ' ü; J;i=^ gesi 170 (786) o. 175 (791), 

dessen als des vermuthlichen Verfassers des Buches Ain bereits unter 
dem Abschnitte der Lexicographen Erwähnung’ geschehen , ist der 
Gesetzgeber der arabischen Metrik, der Vater derselben wie im vori- 
gen Jahrhunderte el-Eswed ed-Düeli der Vater der arabischen 
Grammatik. Er ward durch seine Kenntnisse der Musik auf die Gesetze 
der Prosodie geleitet, und ordnete dieselbe wie jene im Kreise, indem 
er aus fünf Kreisen, fünfzehn Meere, d. i. Sylbenmasse ahleitete, zu 
denen in der Folge Achfesch das sechzehnte (el-Chatew) hinzufdgto. 
Hamfa Ibnol-Hasan el-Ifsfähani (der Geschrichtschreiher), erzählt die 
Erfindung der Metrik mit denselben Umständen , wie es die Griechen 
von Pythagoras erzählen : er sei an einer Hammerschmiede vorbei- 
gegangen, und habe aus dem Tacte der Hammerschläge den des Syl- 
benmasses abgezogen. Chalil legte den Grund der Sprache durch das 
Buch Ain, so genannt von dem Buchstaben, womit es beginnt, und 
durch die Hilfe, die er dem Sibeweih zur Verfassung seines unter 
dem Namen des Buches berühmten grammatikalischen Werkes ge- 
währte. In dem Buche A i n ordnete Chalil zuerst den Reiebthum des 
arabischen Sprachschatzes, indem er zuerst von den Sprachwerk- 
zeugen und den Erzeugungsorten der Laute handelte, dann die For- 
men der Wörter und Namen in Classen brachte, nach Wurzelwörtern 
von zwei, drei, vier und fünf Buchstaben, und die folgenden 
Zahlen derselben aufführte. Es wird viel darüber gestritten , ob das 
Buch Ain ganz von Chalil, oder in der Folge erst von seinen Schü- 
lern ergänzt worden. Einige sagen, dass seine Schüler: Nadhr Ihn 
Schemil, el-Muwerridsch es-sedüsi, Nafsr Ibn Äli 

*) Ehu Abdemhinan el.Chali'l Ibn Ahmed Ibn Ämru Ibn Temm el-Perähldi el-Efdl 

el-Jalimedi. Iba M. Cr, Slase’s UebewetzuBg: , i 493. 
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Dschehdeni dasselbe vollendet oder vielmehr liragearbeitet; auf 
Rechnung dieser Umarbeitung des Grundwerkes ChaliVs von seinen 
Schälern , schreibt Ibn Challil^än Fehler desselben , die sonst uner- 
klärbar wären. Dorosteweih schrieb ein besonderes Werk hier- 
über. Einige sagen, dass Chali’l bloss der Verfasser eines Commcntars 
25 um selben, und dass Leis B. Nafsr Seijär der Verfasser sei; 
Andere sagen, Leis habe es begonnen und Chalil habe es vollendet, 
und diess ist wohl das Sichere. Er hatte cs Lei’s, dem Statthalter von 
Chorasän gewidmet, der so damit zufrieden, dass er ihm dafür hun- 
derttausend Dirhem geschenkt , beständig darin las. Sein Weib , auf 
eine neue Sclavin eifersüchtig, zwischen welcher und dem Buche 
ChaliVs ihr Gemahl Tag und Nacht theilte, glaubte sich nicht besser 
rächen zu können, als indem sie das Buch verbrannte ; diess geschah 
kurz nach Chalil’s Tode, so dass das Werk nur aus der mangelhaften 
Urschrift wieder hergestellt werden konnte, von den Schülern auf 
unvollkommene Weise ergänzt ward. Ibnol-Motef hingegen erzählt, 
dass Chalil, sehr zurückgezogen, bloss die Wissenschaft geliebt, ein- 
mal eine Sclavin gekauft, dieselbe aber ganz vernachlässigt habe ; 
seine Base sagte: bei Gott! ich zürne ihm, ich würde mich aber 
nicht zürnen, wenn er sich Geld machte, so aber liegt er Tag und 
Nacht über diesem Buche, das ich noch verbrennen wei’de; sie hielt 
Wort, und verbrannte es wirklich zum grossen Schmerze Chalil’s, 
der keine andere Abschrift davon hatte; er fing also von Neuem das 
Ganze aus seinem Gedächtnisse aufzuschreiben an, starb aber, als er 
nur die Hälfte geschrieben; nach seinem Tode versammelten sich die 
Gelehrten, um dasselbe zu ergänzen, und diess ist das noch (zur Zeit 
wo Ibn Mortef schrieb) vorhandene Werk. Nadhr Ben Schemil er- 
zählt, dass Chalil in einer der Rohrhütten Bafsra’s elend gelebt, 
während seine Schüler mit der Wissenschaft, die sie von ihm über- 
kommen hatten, Reichthümer erwarben. Er bemerkte, dass des 
Mannes geistige Kräfte mit vierzig (im Jahre, wo Mohammed das 
Prophetenthura überkara), in ihrer höchsten Vollkommenheit, von 
sechzig an aber abnehmen. SuleimänB.Habi'b Ibnol-Moh ellib 
Ibn Ebi Ssafre, der Statthalter von Fars und Ähwäf, sandte dem 
Chalil Geschenke, ihn zu bewegen, die Lehrstelle von seinen Söhnen 
anzunehmen. Chalil, der eben ein Stuck trockenes Brot in der Hand 
batte, als die Bothschaft kam, sagte: so lange ich dieses habe, setzt 
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mich nichts in die Nothwendi^keit , durch Abhängigkeit die Wissen- 
schaft zu verkleinern j und sagte als seine Antwort auf Suleiman’s 
Antrag ; 

Du, sag’ dem Suleimän, mir geh’ es gut, 

Und dass mein Relchthuin liege nicht im Gut, 

Was soll ich gierig seinl — ich sehe nicht. 

Dass Magrer stirbt, und Reichem bleibt das Gut. 

Was Loos beschert, wird minder nicht durch Schätze, 

Und wird nicht mehr, was man dafür auch thut; 

Die Arniuth lieget nur in deiner Seele, 

So liegt der Reichthum auch in deinem Blut. 

Oder auch so : 

Es wisse Suleinian, dass ich bedarf nicht seiner. 

Dass ich begnüge nrich, wiewohl der Reichen Keiner. 

Ich geize mit mir selbst *), ieh sah noch Keinen sterben, 

Weil er zu mager war, und Alles muss verderben. 

Den Unterhalt gewährt die Macht, der Nichts verwehrt, 

Durch keine List wird das, was dir bestimmt, vermehrt; 

Die Arniuth liegt im Geist, und nicht in Gold und Geld, 

Und die Genügsamkeit der Relchthuin nicht enthält. 

Nach einer anderen Quelle, war folgendes die Antwort: 

Sag’ Ihm: ieh kenne keinen, der aus Spass nur stirbt. 

Und lieber nicht an seinem Ort sein Brot erwirbt. 

Suleimän entzog ihm dafür seine Besoldung und Chalil sagte ; 

Wer meinen Mund gespalten, der verbürgt 
Mir Unterhalt, bis mich der Tod erwürgt; 

Was du genommen mir, ist wenig nur und klein. 

Und du wirst doch dadurch nicht reicher sein. 

Oder auch so : 

Es wird mich Gott, der meinen Mund gespalten, 

Mit Nahrung bis an meinen Tod erhalten; 

Die Summe, die du mir hast weggenommen. 

Wird dir zu Reichthum grösserem nicht frommen. 

Als Suleimän diese Verse vernommen, sandte er ihm ein entschul- 
digendes Schreiben, und verdoppelte dessen bisherige Bezüge; 
Chalil sagte : 

Scb^lihon 1)1 110 fsi b©! M. G. SI 0 XI 6 zu frol. tli© troasur© wbich 1 hiis- 
band is honest pride. 
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Versuehuiigen Boeh mehr hat Satan zugevvandt, 

Ihr wundert euch, dass sie von Saloraon gesandt; 

Eueii wundr’ es nicht, dass Gates kommt ans seiner Hand, 

Indem selbst bös’ Gestirn mit Regen tränkt das Land. 

Oer Soha Chalil’s, ein blöder Junge, der seinen Vater einmal 
laut einen Vers nach dem Sylbenmasse scandiron hörte, lief auf die 
Gasse und sagte dem Nachbarn , sein Vater sei närrisch geworden ; 
dieser überzeugte sich des Gegentheils; Chalil, als er cs hörte, rich- 
tete an seinen Sohn diese Verse: 

Hättest du verstanden, was ich sagte, 

Wurdest du entschuldiget mich haben. 

Hättest Du verstanden, was da sagtest, 

Wiird’ ich desshalb dich getadelt haben; 

Aber du verstand’st nicht, was ich sagte, 

Hast mir desshalb Narrheit angesclmkligt, 

Ich, der weiss, was du aus Dummheit sagtest. 

Habe dielt desshalb bei mir entschuldigt. 

Oder auch so : 

Wenn du verstundest, was ich sage. So würdest da entsehurdgen niieli, 

Wenn du nicht fassest, was ich sage, So ist's an mir, zu tadeln dich: 

Du bist unwissend meiner Sage, Und dennoch krltlsirst du mich. 

Ich weiss, du weisst nicht was ich sage, Und dessenthalb entsclinldig’ ich dich. 

Er wiederholte oft die folgenden Verso , von denen es aber un- 
gewiss,’ ob sie seine eigenen: 

Sie sagen: deiner Freunde Haus ist da; 

Was ist es, das dich noch betrübt in Sehnrerzen? 

Ich sagte, meiner Freunde Haus ist nah, 

Allein entfernt sind von mir die Herzen. 

Oder auch so : 

Sie sagen mir: wir nah’n dem Hanse der Geilebten, 

Und du, wie wunderbar! du machest den Betrübten. 

Ich sprach : was nützet mir das Haus und seine Nähe, 

Wenn zwischen Herzen ich nicht die Verbindung sehe? 

Er erzählt von sich selbst, dass er einem, den er lange vergebens 
in der Prosodie unterrichtet, und der Nichts davon gefasst, dieses 
Distichon auf den Weg mitgegeben: 

Was du nicht kannst, das sollst du lassen. 

Und übergeh’n zu dem, Was du kannst fassen. 

Chalil und Abdallah Mokaffa. sassen eine ganze Nacht hindurch 
in vcrlraulichem Gespräche beisammen ; als sie sich trennten fragte 
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man denChaltl: wie findest du denn Ibnol-Mokaffa? ei' sagte: einen 
Mann, dessen Wissenschaft grösser, als sein Verstand; Ibnol-Mokaffä 
um sein ürtlieil über Chalil befragt, sagte : ein Mann, der mehr Ver- 
stand besitzt als Wissenschaft. Chalil w'ar der Meister Sibeweih’s, 
Äfsmäi’s und Nadhr B. SchemiTs, in allen philologischen Wis- 
senschaften. Er soll der Erste nach Mohammed den Namen Ähmed 
geführt haben; diess sagt auch Morfebäni in seinem Buche des 
Peuerfang enden ( el-Moktebis). Nach Mehje a wallfahrtend , bat 
er in dein Heiligthume, Gott möge ihm eine Wissenschaft verleihen, 
in der er noch keinen Vorgänger habe , und bei seiner Rückkehr 
schrieb er seine Prosodie. Man sagte, dass nach des Propheten Ge- 
fährten kein Scharfsinnigerer gelebt als er. Er vollzog wechselweise 
alle Jahre die zwei grossen Gebote des Islam’s , indem er ein Jahr 
die W'^allfahrt verrichtete, das andere in den heiligen Kampf zog. 
Durch seinen Scharfsinn gelang es ihm eine Augensalbe zu verferti- 
gen, deren Erfinder das Geheimniss vor seinem Tode Niemanden ent- 
deckt hatte. Man brachte ihm ein Gefäss aus der Verlasscnschaft des 
Verstorbenen, worin sich fünfzehn Species befanden, aus denen Chalil 
die Salbe machte. Später fand sich das Recept unter den Papieren 
des Verstorben; es waren sechzehn Species, so dass er sich nur um 
eine geirrt. Er brachte der Erste die Buchstaben des Alphahets in 
ein Distichon. Sein Geschlechtsname el-Ferähidi bezieht sich auf 
Ferähi'd B. Malil? B. Fihr B. Abdallah B. Mälik. B. Modhar ß. el- 
Esed; Ferähid ist der Plural von Perhid, was einen jungen Löwen 
bedeutet; nach Anderen heissen Ferähid kleine Schafe. Er wieder- 
holte oft das Distichon el-Ächthal’s : 

Wenn 'es dir an Schätzen fehlt, Rechtthon ist das beste Geld '). 

Er trug auch im Schlafe vor. Er sagte: Gött habe ihm geoffen- 
bart, das Alles, was er lerne und lehre, nützlich, und dass nichts 
Trefflicheres als die vier Formeln des Gebets: Preis sei Gott! 
liob sei Gott! es ist kein Gott als Gott! Gott ist gross! 
Sojüthi stützt diese Ueberlieferung auf ChaliVs Wort in den grossen 
Classen der Ueberlieferer und wieder in der Sammlung 
der Sammlungen. Chalifs W'erke, ausser dem erwähnten Buche 
Äi'n (welches von der Wörterkunde handelt) **) sind : 2) das Buch 

Iba CMlik^a» M/€r. Siaiie’s a* T. aus Sojuthr« Ciasseii der Grammatiker. 

Nickt PMlologiej wie M. G. Slaae übersetjst, was auf^araMseb Edeb mä nickt 

Legat keissi^ 



der Prosodie, 3) d. B. der Schönen, 4) d. B. der Puncto, 5) d. B. 
der Gestalten, 6) d. B. des Sylbenrnasses , 7) d. B. der grammati- 
kalischen Beweisstellen (Schewähid), 8) d. B. über die Vocakeichen, 
9) d. B. der Melodien (Nagm), 10) d. B. der regierenden Partikel 
(Äwämil), 11) d. B. der Strausse, 12) d. B. der Kamele, 13) d. B. 
der Gesetzgelehrten, welche zugleich Sprachgelehrte ; das letzte ^ 
wird ihm aber eben so wie das erste streitig gemacht. Geboren i, J. 
100 (718), starb er zu Bafsra vier und siebzig Jahre alt. Ibn Kann 
sagt in seiner nach Jahren gereihten Geschichte, dass Chali'l zehn Jahre 
früher gestorben, und Ibnol-Dschewfi in seinem Werke setzt das 
Sterbejahr gar 130 an, was ein offenbarer, dem Wäkidi nachgeschrie- 
bener Irrthura ®). Sein Tod ward durch einen gewaltigen Stoss vor 
den K,opf verursacht, indem er, wie Einige sagen, Verse scandirend, 
Andere, eine leichte Rechnungsmethode aussinnend , in die Moschee 
ging und im Gedanken mit dem Kopfe an einen Pfeiler rannte. 

Berfach, gest. 18 ä ( 800 ), 

der Prosodiker , ein im Gedächtniss Bewahrender (Häfif) , Erzähler 
(Räwi), der aber vielfach lügt, bald nach Einem und bald nach einem 
Anderen überliefert ; er ist nicht der grösste Erzähler , aber gewiss 
der grösste Lügner. Er stand in Verbindung mit Padhl, dem Sohne 
Jahja’s, dem Berraekjden. Ibnon-Nedim sagt; er habe in der Hand- 
schrift Ebiith-thajib, des Bruders Schäfii’s, des Verfassers der Kunden 
der Gelehrten K,üfa’s, gelesen, dass Berfach folgende Werke 
hinterlassen: 1) das Buch der Prosodie, 2) d.B. des Baues desWortes, 
welches er auf Pergament geschrieben gesehen, 3) d. B. der Bedeutun- 
gen der Prosodie in alphabetischer Ordnung , 4) d. B. der Gebrechen 
Chalifs und seiner Irrthümer in seiner Prosodie, 5) das mittlere pro- 
sodische Werk, 6) einen Commentar; in Allem also drei prosodische 
Werke ®). Prosodische Werke hinterliess auch Junis B. Habib, 
(Nr. 1231), und Ssälih B. Ishäk el-Dschermi' (Nr. 1252), bei wel- 
chen diese Werke bereits vorgekommen. 

*) Die Werke iittS Ilm ClialliU, an, Sojüthi und dem Fihrist. 

2) Im Text ist auffenscheinlioh an ausgefallen, cs muss lieissen nakaleliu kn cl- 

Wäkidi, d. i. er übertrug; aus dem Wäkidi, indem Wäkidi um 500 Jabre frülier 

als Ibnol-Dfohewfi (854 n. Chr.) ffestorben. 



340 




Wohlredner oüd Prediger. 

Der folgende, der noch iin vorigen Zeiträume gelebt, und auch den 
Dichtern beigezählt werden könnte, wird hier, um alle Verwirrung au 
verhindern, als Hamfa dem Omäret B. Hamfa unmittelbar vor- 
ausgesendet. 

1264. Hamfa Ben Beidh Ben Auf, C>i Cf 

war der Gesellschafter Jahja Ihn el-Welid el-Bedscheli’s, des Statt- 
halters von Ifsfaliän , des Schwestersohnes Chälid B. Abdallah el- 
Kesri’s, der Scherz und Lachen liebte. Man machte ihm Vorwürfe, 
dass er seiner Gesellschaft einen Menschen wie Hamfa beizöge , der 
insgemein nur auf der Gasse mit Hunden gefunden würde. Ebü-Birr 
sandte ihm dreitausend Dirhem, mit der Weisung, ihn zu verlassen, 
da schrieb ihm Hamfa: 

0 Sohn Welid’s, der du mich geben heisst, 

Und nicht wie schwarz dich dieser zeichne, weisst, 

Der Weg von deinen Gnaden steht mir offen, 

Von anderem Wege hab’ ich nichts zu hoffen. 

Mein Hemd ist das des ächten Versekenners, 

Dein Kleid ist das des rechten *) Dichtergönners ; 

Sie tadeln dich, weil ich an deinem Tisch; 

Ist Moschus nicht zu duftigem Gemisch? 

Wenn du nur umgeh’n willst niit deines Gleichen, 

So müssen die Gefährten von dir weichen, 

Ich bin’s, der Leitung suchend zu dir kan), 

Unwissender, der kehrt sieh zum Islam ®(. 

Du hast Recht, sagte Ebül-Welid, und behielt ihn in seiner 
Gesellschaft. 

Des Vortrefliehsleii» 

Iki, HaBdscluift der HofblBIiotliek» B, L Bl. 122. 
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1265. Ömaret Ibs Hamfa'), t;,»- gest. 200 (815), 

der Freigelassene des Abbäs Ibn Äbdolmeli'k, einer der wohlberedet- 
sten Secretäre, dem Ebü Dlchäfer el-Manfsur, der zweite Chalife des 
Hauses Abbas, die \ erwaltung’ des Steueramtes zu Bafsra übertrug; 
er war ungemein stolz und hoclimütbig, daher nach Ibn Tagri'berdi 
das Sprichwort: stolzer als Omare"). 

12(16. Schebib Ibi Schebbe, *^ 0 ;^ 

ein berühmter Prediger, Zeitgenosse des Chalifen Mehdi; dieser hatte 
eine Tochter Namens oi-Jaküta, über deren Tod er sich nicht 
trösten konnte, bis Scbobib Ibn Schebbe ihm in einer kurzen und nach- 
drücklichen Ermahnung Trost zugesprochen ®). 

m Sadnje, gest. 225 (839), 

(Ebü Üsman) Säd B. Suleiman von Wäsith, der Prediger des Mark- 
tes, wurde zu Bagdad aus dem Koran geprüft *). 

1268. lanfsur Ibn Ämmar, gest. 220 ( 840 ), 

(Ebüs-sera) Ibn K,esir, der Prediger von Chorasän, der sieh von da 
nach Bagdad begab, und dort durch seine Weisheitssprüche und Wohl- 
redenheit grosses Aufsehen machte, so dass er allgemein für den 
weisesten und wohlbcredtesten seiner Zeit galt Er trug erst in 

f r 

iral^, dann in Aegypten Ueberiieferungen und Homilien vor. El-Leis 
B. Säd, der von seinem Piufe gehört, sandte und fragte ihn, wie er es 
wage zu predigen, ohne hiezu von den Gottesgclehrten die Befugniss 


üiihÜ ‘0 IIhi Hamia lliii Malik, liin .lefid II) ii Äbdililali, 

“) M. d. Skne’s Iba Chanik,an\'3, B. 0. S. 208, aacb der G-escIiiclUe des 

.iaazelredaers aad der riOTÜscliea Ibn Tagriberdi’s , Pariser Handsclirift, B. I. 
BL 16J. Omare t ist aber schon im iUtterromaiie Axit ar das Vorbild von Eitelkeit 
iind Hoclimnth und das einzige, was S. W. Jones von diesem Rillerromane 
\jkaBnte, islÄnlark Satyre auf Omaret. {Poes. As. 'ConimenL Lipsiae 1777, p. 323.) 
M. ö. Slane’s Ueberselzung Ihn Challik,axi’s , B. IL S. 4, nach dem FÜirisi 
*) Ibn Tagriberdi's ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. L BL 186.' Kehrs. 
ihn TagriberdPs ägyptische' Geschichte, Pariser Handschrift, B. L Bl. 187> 
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zu haben. Er sagte, dass ihn allein Religionseifer antreibe, er wolle, 
wenn er es genehm halte, vor ihm predigen und dann seinem Urtheile 
die Ertheilung der Befugniss anheirastellen. Leis , bis zu Thränen 
gerührt, schenkte ihm tausend Dinare und sagte: Geh’ hin und predige 
dem Volke. Während seines Aufenthaltes zu Kairo stand das Haus 
und der Beutel des Leis B. Säd zu seiner Verfügung *). 

M. G. SiaBe's üebersetzung Ibn Ciiallik^an’s , B. II. S. 545. 
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FüiifHiid[»waii*i§;!§te Classe« 

U e b e r s e t z e r. 

Die Uebersetzer gTiecliischer Werke, entweder unmittelbar aus der 
Ursprache oder meistens aus dem Syrischen, haben das grösste Ver- 
dienst um den Aufschwung arabischer Literatur in den mathematischen 
und Naturwissenschaften, besonders in der Astronomie, Mathematik, 
und Arzeneikunde. Davon , dass ausser Homeros irgend ein griechi- 
scher Dichter in’s Arabische übersetzt worden sei, melden die Ge- 
schichten gar nichts. Die ersten in’s Arabische übersetzten Werbe 
waren alcheraische, nach deren Inhalt der Gelehrteste der Beni Oineije, 
Prinz Chälid, der Sohn Jefid’s, der Vater der arabischen Alchemie, 
wissbegierig. In grösserem Massstabe ward das Uebersetzungswerk 
unter Manfsur, dem ersten Chalifen der Beni Abbäs, begonnen, 
unter welchem syrische Christen, meistens Astronomen, philosophische, 
mathematische und medicinische Werke übersetzten; dessgleichen 
unter H.ärün Refchid aus dem Persischen und Indischen, darunter 
viele Mährchen. Die meisten Uebersetzungen wurden unter der Re- 
gierung des grossen Gönners aller Wissenschaften, des Chalifen 
Mämün, zu Tage gefördert. Auch Wefire ahmten das Beispiel des 
Chalifen nach, oder gingen demselben damit vor, so Hasan B. Sehl, 
der Statthalter von Iral^, Fars, Ahwäf, Hidfchäf und Jemen, welchen die 
beiden Dolmetsche Bathrib und dessen Sohn Ebü Sekeria be- 
ständig begleiteten, so der Bermel^ide Jahja B. Chälid, welcher die 
Uebersetzung der des Ptolemais veranlasste ; auch unter dem 

Chalifen Motewel^kjl und Motäfsim wurden noch Uebersetzungen 
betrieben. Die grösste Anzahl dieser Uebersetzer waren Philosophen, 
Mathematiker und Aerzte, welche als solche in den Classen dieser 
Gelehrten ihre Stelle finden; ein halbes Hundert von Anderen waren 
blos Dolmetsche (Terdschiman) , welcher Titel dem Jahja B. 
Bathrik vorzugsweise als Ehrentitel beigelegt ward. Der erste der- 
selben 1) Stephan, der ältere der Uebersetzer der alehemisehen 
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Werke für den Prinzen Cliälid B. Jefid, nicht zu vermengen mit dem 
2) späteren Stephan, Sohn des Basilius, dem Uehersetzer des Ga- 
lenus, dem Zeitgenossen Honein’ s. Ein anderer 3) St ep ha n, der 
von Alexandrien , commentirte die Kategorien des Aristoteles '). Noch 
nennt des Wefir’s Ibnol-Kofthi’s Geschichte der Philosophen zwei 
andere Stephane, 4) den von Har ran und 5) den von Bagdad als 
Philosophen und Astrologen. 6) ein um ein ganzes Jahrhundert spä- 
terer Stephan B. Mesail übersetzte i. J. 340 (951), den Dioskori- 
des®). Nach diesem halben Dutzend von Dolmetschen, welche den 
Namen Stephan führten, deren erster der alte (el-Kadim), zugleich 
der älteste bekannte Uehersetzer wissenschaftlicher griechischer 
Werke in’s Arabische, traten 7) Bathrik, d. i. der Patriziow, und 
dessen Sohn 8) Jahja (der Begleiter des Welirs Hasan B, Sehl) auf, 
dieser der Dolmetsch vorzugsweise vor Anderen; 9} el-Hadsch- 
dschädsch B. Mak.ar aus K,üfa übersetzte aber nicht am genaue- 

f 

sten fürHjärün den Euklides und die p-syic/?? 10) Ihn Naimä oder 
en-Näimi, mit seinem ganzen Namen Äbdol-Mesih B. Abdällah von 
Himfs , übersetzte die koptischen Elencbe dos Alexanders von 
Aphrodisias, 11) Selläm el-Ebresch, d. i. der Fleckige, der 
schon zur Zeit der Bermekjden gelebt zu haben scheint, übersetzte 
des Aristoteles sieben Bücher über philosophische Auscultalion. An- 
dere Werke des Aristoteles übersetzte 12) Hosein B. Behril, der 
Metaphysiker von Mofsul (heim Casiri ®) Ihn Behrin); 13) Hiläl B. 
Ebi Hiläl aus Himfs (wie Ihn Naimä), übersetzte die Bücher des 
Apollonius von den Kegelschnitten, 14) Theodorus, der Bischof 
von Kerch bei Bagdäd, übersetzte die ersten analytischen Bücher des 
Aristoteles, welche er dem Honein zum Verbessern gab (nach Flügel’s 
Vermuthung wahrscheinlich der Todare Ihn Nedim’s ^) ; t.>) Ebu 
Nafsr B, Aware, 16) Basilius der Metropolite, 17) Ebü Nüh B. 
Ssalt, 18) Ihn Räbitha, 19) Isä B. Näh, 20) der Mönch 
Däriä, 21) Hejabefchnom, 22) Thabit B. K,unä, 2:») Ejub 
von Roha werden vom Ibnon-Nedi’m ohne anderen Zusatz als Ueber- 
setzer genannt: 24) Ebä Nafsr üstad (der Meister oder vielleicht 

Casiritts , J. 301. Nr. 

Puseylatal IL S;58l' 

^)im, 

Dispula'tlo' de ti,ra,l)icis ' serlpioTum ^raeeeiMim, inierpre iilnis. 

Miceaae 1838, p. 12v 
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Eustatliiiis), übersetzte die Metaphysik des Aristoteles, 25) Theo- 
philos, der Sohn des Thomas, der Uebersetzer Homer’s. Die ein- 
zige bisher bekannte Spur der Bekanntschaft der Araber mit der 
Odysee befindet sich in der Tausend und Einen Nacht , in welcher in 
einem Mährchen die Sage von Polyphem nacbgebildet ist, 26) S ch em- 
liün übersetzte die Commentare des Themistcus zur Metaphysik des 
Aristoteles und des Galenus Buch über den Magensaft, 27) Ibrahim 
K,üweiri mit dem Vornamen Ebü Ishäk, der Lehrer Ebü Bisch r, 
Matt äs übersetzte die Kategorien des Aristoteles und sein Buch der 
Auslegung (ipiAvjvst«?), 28) S emään (Simon)übersetzte, von Moham- 
med B. Chälid B. Jahja, dem Berrael^iden, hiezu aufgemuntert, einige 
Werke des Ptolemäus, 29) Basilius, die Commentare desPorphy- 
rius zur physischen Auscultation des Aristoteles , 30) Ebu Amrü 
Johanna B. Jüsuf B. el-Hares B. Bathr ik, Secretär und Prie- 
ster, ist der Uebersetzer mehrerer mathematischer Werke, 31) Schal- 
dij aus K,erch und dessen Sohn, 32) Ihn Schaldij aus K,erch, der 
Uebersetzer mehrerer raedicinischer Bücher, darunter eines desHippo- 
krates über die Ruhr, 33) Merlahi (?), ein Zeitgenosse Ishäk B. 
Honein’s, übersetzte, unter Leitung Ali B. Ibrahim Dehli’s, der dessen 
Uebersetzung verbesserte, 34) Därischnä, ein syrischer Christ, 
übersetzte aus Veranlassung Ishäk’s B. Suleimän B. Ebi Haschim’s 
griechische Werke aus dem Syrischen und Arabischen, 35) Isä B. 
Jahja B. Ibrahim, der Schüler des Honein, welcher dessen Ueber- 
setzungen pries, 36) Serdschiser-Räsi, d.i. Sergius vonResol- 
Äi'n, ein mittelmässiger Uebersetzer, dessen Arbeiten aber Honein 
verbesserte, 37) Jüsuf, der Uebertrager *), mit dem Vornamen Ebü 
Jaküb, dessen Uebersetzungen nicht empfehlenswerth, 38) eben so 
Ib rähim Ibnefs-fsalt, der in die Fussstapfen des Sergius von 
Resol-Ain trat, 39) E b ü J ü s u f, der Secretär, der mittelmässige Ueber- 
setzer mehrerer Werke des Hippokrates, 40) Kardha von Roha 
(Edeffa) , half dem Honem als Handlanger im Uebersetzen aus , so 
auch41)Manfsür B. Bäbüs, 42) Abd Jeschüü, d. i. der Diener 
Jesus, B. Behr B. Mathran von Mofsul, ein Freund Bachtjeschüü’s, 
dem zu Gefallen er mehrere Bücher übersetzte, 43) Ebü Ösmän 
Said B. Jäküb von Damaskus, einer der besseren Uebersetzer, 

1) Esi-nalcii, das englische iranslator, unterscMedeEvomDolmetsclijMofer' 
d s € ii i m (mterpreter) . 
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44) Ebü ishak B. Ibrähira B. Beides, trefflicher Arzt und Ueber- 
setzer, wie sein Sohn, 45) Ebül-Hasan Ali B. Ibrahim B. 
Bek,es, 46) Sabit en-Nakil, nicht zu vermengen mit Sabit B. 
Kora, ein mittelmassiger Uebei’setzer , doch immer ein besserer als 
der oben genannte Ibrahim Ibnefs-fsalt, 47) und 48) die beiden Aerzte 
Maseweih, Vater und Sohn (Nr. 1210 und 1211), und mehrere 
Astronomen, wie Hobe isch el-Afem, wie die Philosophen Kosta 
B. Luca und Säbit B. Korä, wie die beidengrossen Familien von 
Aerzten Bachtjeschuu und Honein. Unter den Gönnern, welche 
zu Uebersetzungen ermunterten , glänzen die Namen der Familie 
Musa el“Monedschim, die Familie el-Modebbir und vor 
Allem der Wefir Ihne f“fejät, welchem die grössten Uebersetzer 
seinerzeit ihre Werke zueigneten, wie Johanna B. Maseweih, 

f * 

Dschibrail B. Bachtjeschuu und dessen Sohn Bachtje- 
schüu B. Dschibrail, Däud ß. Serafiün, Selemeweih 
B. Bejan, Elisa und Israil B. Sel^eria, Ihn Thaifuri und 
Hobeisch B. el- Hasan. Ueber die von ihnen gelieferten Werke 
erstatten die von (iartz, Flügel und Wenrich gelieferten Abhandlun- 
gen ausführlichen Bericht *}. Wir werden auf die Uebersetzer im 
folgenden Zeiträume zuröckkommen. 

*) DeinterpretibuselexplanatoribusBuclidisAra.bicisSchediasma 
historicain Auctore J. C. Gartz. Hallae 1823. 

Gastavi Orthobii Plügolii Dissertatio de arabicis scriptorum grae- 
corum in terpre tib US Misenae, 18^1. 

D e Au et 0 r um g-r aecor u m versionibus et CommentarÜs syria- 
cis, arabicis, armeniacis, persisisque commentatio quam scrip- 
sit J. G. Wen rieb. Lipsiae 1842. 
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^eehjsundzwaiixig^te Claii/se« 


Mährchenerzähler. 


Wiewohl 


dieselben der Classe der Kundensammler unmittelbar vor- 


ausgeschickt oder angehängt werden könnten , so schien es vorzüg- 
licher, die Classe derselben zwischen die der Uebersetzerund Secre- 


täre einzuschalten, weil die meisten dieser Werke aus dem Indi- 


schen und Persischen in’s Arabische übersetzt worden und ein paar 
Uebersetzer derselben unter den Philologen Vorkommen. Von drit- 
halbhundert arabischen Mährchenwerken , mit denen uns das Fihrist 
bekannt gemacht, haben nur drei, oder eigentlich gar nur zwei euro- 
päischen Ruf erhalten. 

Das erste: die unter dem arabischen Namen K, elileweDimne 


(der Name zweier Stiere), dann dem persischen Enwäri Soheili, 
d. i. die Soheilischen Lichter, und dem türkischen Humajünnäme, 
d. i. des kaiserlichen Buches, berühmten indischen Apologen , die so- 
genannten Fabeln ßidpais, über deren Urspimng und Uebersetzun- 
gen Silvestre de Sa^y *) mehrere Abhandlungen geschrieben. Die 
arabischen Bearbeiter derselben erscheinen in den folgenden Abschnit- 
ten unter den Secretären und Philologen. 

Das zweite arabische grosse Mährchenwerk , dessen Ruf selbst 
den der Fabeln Bidpäi’s bei weitem übertroffen, ist das der Tausend 
und Einen Nacht, dessen persischer Ursprung von dem Verfasser 


Notice de i’Oavrage intitule Liber de Dimna et Kalila Livre de 
Ca lila et Bimttaj traduit en Persaa par Abou’ imatali Nafsr-allali, 
fiis de Moliammed fils d*Äbd*alhamid, de Gaziia. 

Le ParangOD de la science; Tradiiction Fersane da Livre de 
Calila, falle par le vezir Abou’lfazl. 

L'Elecliiaire des coears ou Tradaction Persane du livre Indien 
intilEle Hitoapadesa, par TadJ-eddin, 

Addition a la .Notice de la iraduction Fersane du Livre de Ca- 
lila et Bimna par Abou'lmaali Nasr-allah. 

Addition aux diffdrenies Notices sur les Traduetions des 
Fable® de Bidpai. Im IX* und X* Bande der Noilces et Extraits'des 
manuserits* 
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dieses Werkes zuerst aus M esu di 0 «nd dann aus dem Fi’hrist auf 
unwiderlegbare Weise nachgewiesen worden ist. Vergebens hat Sil- 
vestre de 8097®) demselben einen syrischen, Wilhelm Schle- 
gel einen indischen und L an e®) samrat seinem blinden Nachbeter 
Dozy*), einen ganz neuen äg3^tischen Ursprung anzuweisen sich 
bemüht; die ältesten Quellen arabischer Weltgeschichte und Literatur- 
geschichte sprechen so klar und deutlich von der ältesten Ueber- 
setzung und den Bearbeitern derselben io Prosa und Versen unter 
der Regierung Härün’s und Mämün’s, dass alle Bemühung, die älteste 
arabische Uebersetzung aus der Zeit Hjärün’s und Mämün’s in das 
fünfzehnte oder gar in das sechzehnte Jahrhundert der christlichen 
Zeitrechnung herunterzurücken, eine ganz vergebene Mühe. Unstrei- 
tig tragen viele später eingeschaltete Mährchen das Gepräge neuerer 
Zeit, und namentlich der Herrschaft der Tscherkessen und der Ma- 
meluken vomNile, aber der älteste Titel des Werkes, nämlich der der 
tausend Mährchen (Efsäne), gehört der persischen Königin H u m ä i, 
d. i. der glücklichen, an, deren Namen sich in der türkischen Ueber- 
setzung der Fabeln Bidpäis, nämlich im Humäjunnäme, wieder 
findet. Ga Hand, welcher keine vollständige Handschrift der Tau- 
send und EinenNacht besass, dichtete derselben ein dem Originale 
ganz widersprechendes Ende an, das wahre fand erst der Schreiber 
dieser Zeilen im Anfänge dieses Jahrhunderts auf, als er während 
seines Aufenthaltes zu Constantinopel die von Galland nicht be- 
kannten Mährchen der Tausend und Einen Nacht französisch 
übersetzte, aus welchen Zieserling dieselben in schlechtes Deutsch, 
La mb aus der deutschen Uebersetzung in’s Englische und Trebu- 
tien wieder in’s Französische übertragen hat®). 

Stir ForigiEe des mille ei une nuits. Im X. Bande des Journal asiaiic|aej 
pag. 253 , dann im VIIL Bande der dritten Reihe, pag. 171, 

M6moire snr Forigine du receuil de contes intitule ies mille et 
une nuits, 

®) In der Ausgabe der englischen Uebersetzung. 

IiH Dictionnaire detaille des noms des vdtements chez les Ara- 
■'bes. Amsterdam 1845. 

Die französische Uebersetzung des Verfassers batte ein seltsames, des Titels wirk- 
lich ganz würdiges , Schicksal, welches selbst einem Mdhrcheu der Tausend 
und Einen H a eh t gleicht* Cotta, welcher die französische Uebersetzung 
zur Herausgabe libexmemmen hatte, Hess ohne mein Wissen die deutsche Ueber- 
setzung von Zinserling verfertigen, wider deren Herausgabe vor der des 
französischen Textes ich protestirte. Im Jahre 1810 überüess ich Hrn. C a u s s i « 
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Zwei andere Mälirchenwerke, welche im Ursprünge als besondere 
Werke erschienen , in der Folge aber auch einigen Ausgaben der 
Tausend und Einen Nacht einverleibt und die hernach in Europa 
in mehrere Sprachen übersetzt worden , sind die Reiseabentheuer 
Sin dbad’s und das Buch der sieben Weisen oder sieben 
Meister, welches zuletzt Keller®) und A. Loiseleur Des- 
longcharaps®) deutsch und französich herausgegeben. Es ist über- 
flüssig, das in den Jahrbüchern der Literatur darüber Gesagte hier zu 
wiederholen, aber um so nöthiger noch ein paar Bemerkungen über den 
unten folgenden Auszug *) aus dem Fihrist über die ältesten Mährchen- 


raeine Handschrift für tausend Francs , unter der Bedingniss , dass er dieselbe 

seiner netien Ausgabe der TausendundEinen Nacht aahänge; durch meinen 
Freund S. de Sa^y verständigt, dassHr, Caussin meine üehersetzung unter seinem 
Namen herausgehen wolle, erhat ich mir dieselbe und zahlte die tausend Francs an 
Hrn, Caussin zurück ; nun sandte ich meine Handschrift durch den Secretär der 
kaiserlichen Bot.schaft zu Paris (den vor Kurzem als Gesandten in Brüssel ver- 
storbenen Freiherrn Neumann) an den Buchhändler Hrn. Murray in London, 
der die französische Herausgabe übernommen hatte. Auf wiederholte Anfragen 
erhielt ich die Antwort, die Handschrift sei nicht angekommen ; zehn Jahre lang 
dauerten die nach allen Seiten angestellten Nachforschungen ohne Erfolg, so dass 
ich die Handschrift für verloren oder gestohlen halten musste; in dieser Meinung 
ermächtigte ich die Colta’sehe Buchhandlung zur Herausgabe des deutschen Tex- 
tes, der iin Jahre 18S3 zii Stuttgart, im Jahre 1826 von Lam b ins Englische über- 
setzt, zu London, und im Jahre 1828 von Trebutien ins Französische über- 
setzt zu Paris erschien ; erst einige Jahre darnach gab mir Hr. Murray, der Sohn, 
die unerwartete Nachricht, dass sich meine Handschrift in den Magazinen seines 
Vaters vorgefunden habe ; meine wiederholten Schreiben, dass mir die Handschrift 
zurüekgestellt werden möge, sind erfolglos geblieben. 

Die beiden Sindhad, oder Reiseabenteuer Sindbad’s des Seefahrers, von J. G. H. 
Reiasch» Breslau 1836. 

Li r 0 m an s des s e p t S ag e s. Tübingen 1836. 

Essai sur ies fahles indiennes et s ur leur intr o du cti on en Eu- 
ropae suivi duHoman des septSages deRome en prose. Paris 1838* 
Diese beiden Wei'ke mit dem Buche des Weis en von Philipp Wolf (Stuttgart 
1839), angezeigt im XC. Bande der Jahrbücher der Literatur, S. 36 , mit dem Aus- 
zuge aus dem Fihrist und der üehersetzungder Erzählungen des Dichters H o b e i r e, 
welche eine Nachahmung des gereimten K, e Hl e w e D i m n e* 

I. Titel der Bücher, welche ursprünglich von Persern ver- 
fasst worden, um durch die darin enthaltenen Erzählungen 
ihre Könige Abends zu unterhalten. 

1) Das Buch Riistem’s und Isfendiar’s, übersetzt von Dsch ebeleBen 
Sa lim, 2) d. B. von B ehr am Schüs, ebenfalls übersetzt von Dseliebele 
B. Sdlim, 3) d. B. S ch ehr i ä r’s , d. i. des Herrschers mit dem Sohne seines 
Weßrs, 4) d. B. von el-K,är Lamedsch, welches die Lebensbeschreibung 
Nusehirwän’s enthält, 5) d. B. der Krone und die Art und Weise, wie ihre 
Könige daraus gute Vorbedeutung (Fäi) zogen, 6} d* B» des Hauses und des golde- 
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werke der Araber. Unter den Romanen, von denen vierzig hier als 
Standbilder erscheinen, wie die vierzig Säulen von Persepolis und die 
vierzig Ueberlieferungen des Propheten, als eine dem Morgenländer 


uen Götzen, ?) d. B. Esennäme, 8) d» B. Cliodainame, 9) d. ß. van Beh- 
ram und Nersi (Narfes), 10) d. B. Nus chi re wan’s* 

II. Titel der indischen Bücher, welche Mäiirchen, Monds cliein- 
sagen und Erzähiung*en enthalten, 

1) Bas Buch K,elile we Dinine in siebzehn und nach einigen Ausgaben in 
achtzehn Hauptstücken, welches Abdallah Ben Mokaffaa und Andere er- 
läuterten; dieses Buch wurde auch in Yei'sen ühertragen, es liberselzle dasselbe 

a) Äban Ben Abdoihamid Ben Lahik Ben Oafir er- R akka s c lü , 

b) in Verse brachte dasselbe Aii Ben Daüd, c) dann übersetzte dasselbe 

BischrBen elMötemer, der Einiges liinziigefügt, indem Ibnoii-Nedim in einer 
Handschrift einen Zusatz von mehr als zwei Hauptstücken sab. Die persischen 
Dichter brachten dieses Buch in Verse, und übertrugen es aus dem Arabischen 
in’s Persische ; dieses Buch gab zu Sammlungen und Streitigkeiten Anlass ; cs 
schrieben darüber d) Ib nol- Mokaffä , e) Sehl Ben H^arun, der Verfasser 
des Hauses der Weisheit und f) Morid el-eswod, welchen der Ghali fe 
Motewekjk,^! aus Persien berufen hatte. Andere Bücher der Inder sind: das 

Buch Sindabäd’s, das grosse; 3) das Buch Sindäbad's, das kleine; das 
erste übersetzte el-Afsbäa ß. Abdoläfif B. Sälim aus S chedschis tan, 
bekannt als Es lern; 4) d. B. el-ßed {die Vedas); 5) d. B, der Bildung 
(Edeb) der Inder und Chinesen; 6) d. B. Ab eis über die Weisheit; 7) d. B. 
der Inder über den Fall Adams aus dem Paradiese; 8) d. B. der Wege; 9) d, B. 
Deb eks (Berik’s?) des Inders, über den Mann und das Weib; 10) d. B, der 
Definition der indischen Logik ; 11) d. B. Sadirem’s; 12) d. B, des indischen 
Königs, über den Gesang und die Schwimmkunst; 13) d. ß. Schabak’s (Sajak’s?) 
über die Anordnung; 14) d. B. Eschrefi’s über die Getränke; 15) d. B, Bid- 
pai’s über die Weisheit. 

HL Titel der Bücher der Griechen und ihrer Geschieh len» 

1) Das Buch Semsijet und Dimne, in der Art des Kclile we Dimne, 
der Name desselben ist griechisch, ein Buch von kalter Erfindung und unan- 
genehmer Einkleidung, Einige sagen, dass die Griechen auch Bücher der Bildung 
geschrieben, wie 2) d. B. des Müridnanos?; 3) d. ß. des Antaeos? «ad des 
griecMschen Königs; 4) d. B. der Unterredung des Königs mit Mohammed 
Aarius?; 5) d. B* der beiden Könige Deisün und Nahil; 0) d. B. des weisen 
Diakon über die Gleichnisse ; 7) d. B. des Vex’standes und der Schönheit; 8) d. B. 
Habr’s (Dschehr’s ?) , des Königs von Lidd; 9) d. B. des Königs Äarios? 
und seiner Vei*mähinng mit Sarad. 

IV. Titel der Bücher der babylonischen Könige und anderer. 
1) Das Buch des frommen babylonischen Königs und des Satams (Iblis), der 

ihn verführte ; 2) d. B. N im r o d’s, des Königs von Babylon ; 3) d. B. des Königs, 
der auf einem Rohre ritt; 4) d. B. des Greises und des Jünglings; 5) d. B, 
Erdesehir’s, des Königs von Babylon, und Ermune’s, seines WeCirs; 
6) d. B. von La hi ds eil (Lahik?), dem Sohne Äban’s; 7) d, B. des Welsen, 
des Andächtigen (en-Nas i kJ. 

V. Titel der liebenden Paare aus der Zeit vor dem Islam und 
während desselben, deren Kunde in besonderen Büehernhe- 
s, ehr leben werde m 
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genehme Zahl, sind die berühmtesten bereits unter den Dichtern Lie- 
beshelden des Jahrhunderts vor dem Propheten und des Jahrhunderts 
nach dem Propheten bereits abg-ehandelt worden. Im Pihrist befindet 


Die Verfasser solcher Bücher waren Isa B, Dah, E s e h» s c lierki, B. el- 
Kolami, H,iseham el-K, elhi, el-H, eisern B, Ada und Andere; solche 
Romane sind: 1) das Buch von Morakkisch und Esma; 2) von Ämrü ß. 
Adsehlan und Hind; 3) von Orwet und Afra; 4) von Dschemil und 
Boseine; 5) von Koseir und Afa; 6) von Kais und Lohna; 7) von 
Medsclinun und Leila; 8) von Tewhel; undLeila, der achjelischen; 
9) von Ssoramet B* Ähdallah und Reija{?); 10) von Ibnefch- Thase- 
rije und Hauschije; 11) von Molha und Taalluk; 12) von Jefid (Ter- 
Md?) und Han na me (Habbahe?); 13) von K,abus und Menije; 14) von 
Esad und Leila; 15) von Wadhdhah ol-Jemen und Ommol-Benin; 
16) von Enun B. Ämran und Hi^nd; 17) von Mohammed B. efs-fsalt 
und D s ehe nn e lol“ ehu 1 d (Paradies der Huld); 18) von ÖmerB. Ssarar 
und Dschemi; 19) von Sad und Esma; 20) von Omer B. Rebiaa und 
Dschemää; 21) von Mostehill und Hind; 22) von Bak,ir und L ah ta 
(Lahsa?) ; 23) von Meiik,e und Naam, der Sohn des Wefb’s ; 24) von 
Ahmed und Dahe; 25) von dem k,uiischen Jünglinge, dem Freigelassenen 
Mesleme’s und seiner Freundin; 26) von Am mar und Dschemel Ssaw« 
wah; 27) von Ghomr, dem Sohne des Königs K,atul; 28) von Ämru B* 
Seid eth-ihai untl Leila; 29) von Ali B. ishak und Semen«; 30) von 
Ahwafs und seinem Sclaven; 31) von Bi sehr und Hind; 32) von dem in die 
Hand Verliebten; 33) von dem in das Bild Verliebten; 34) von Abkar und 
Soll am 5 35) von Ajas and Ssafwe; 36) von Ihn Mathiui R e tile und 
Soade; 37) von Harrane und Aschrew; 38) von Machfuini und derHo- 
deilifcin; 39) von Amru B. el - Änl'akar (?) und Nehr B. Seid Menät; 
40) von Sur-Romme und Me je. 

VI. Titel von anderen minder berühmten Liebenden, über 
deren Liebe Werke verfasst w o r d e a. 

1) Das Buch von Schohl und Kalun; 2) von ÄliB. Edib und Monhilet; 
3) von Mohefih und seinem Kinde; 4) von Fad hl B. Ebi Dolame und 
II all me; 5) von Moafih und Gawa und Thairet; 6) von Schedschre- 
tol-Iehw (Spielhaum) und Sok, re; 7) von Ibrahim und Aalem; 8} von 
Thorb und Adscheh; 9) von Amrü B. Ssulh und Mofsaf; 10) von 
Ahmed und Sena; 11) von Mohammed und D akkak ; 12) von Hak, em 
und Chalid; 13) von Ihad el-faiikund Fenik; 14) von Sauf undÄthuf; 
15 ) von Ähmed und Seinolkafsr (Palasteszierde); 16) von Bisch r el- 
Moheliebi und Bes base; 17) von Aafsim und Sultan; 18) von fiih und 
Rachim; 19) von Ähmed B. Koteib6 und ßanu ds che; 20) von Sehl 
und Seime; 21) vom Secretär und Mina; 22) von Ebil-Äthhahije und 
Äneb (Äateh?); 23) von Äbhäs und Kur: ^24) von dem in die Kuh Verlieb- 
ten ; 25 ) von Ä f a und S e r a b ; 26) von Ö f s a m und D o m ei n e ; 27 ) von 
K,atib und Sehra; 28) von Oheidallah B. el-Mohesib und Lobna, der 
Tochter Mo am me r’s, 

VIL Ti tei der Liebesgeschi chten (z ar ter?) Liebchen (Hab aiboi 
Mo tu'far ifat)» 

1) Das Buch von Rihanet und Karanfil (Basiiikon und Nelke, zwei noch 
heute gewöhnliche Namen von Sclavinon); 2) von Rakije und Chadidsche; 
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sich aber weder in den Abschnitten der Liebesgeschichten , noch in 
dem der Rittergeschichten die geringste Spur yon dem berühmtesten 
Ritter-Romane der Araber , nämlich von Antar, dem Sänger der 

3) Musir und Sekja; 4) von Sokeine und Rebal); 5) von Gitliri fe und 
Dolfa; 6) von llind und der Tochter Noman’s, desKönig’s; 7) von der ver- 
nünftigen und thörichten Sclavin; 8) von Buluwe und Schathire; 9) von 
Nedschdd und Nadm; 10) von Selma und Söad; 11) von Ssawwah und 
Ssoriir (Wohlsein und Freude); 13) von Dehma und Nim ei 

Vin. Titel V on liebenden Paar en, deren Sagen in den Mond- 
s cheinmälir chen Vorkommen. 

1) Das Buch von Bis dir Ben Merwan und seiner Base; 2) von el- 
K,eii)i und seiner Base; 3) von dem Araber und der Araberin aus dem Stamme 
Temim, welche mitsamlien einen Bund geschlossen; 4) von dem Aegypier und 
derMeiikitin (königlich Gesinnten); 5) von AbdallahB. Dschafer, dem Baume 
mit der Inschrift und dem Araber; 6) vonEsma, dem Sohne Cliaridschetei- 
Fewari; 7) von Melik, Ben Esma und seiner Freundin Hofsn; 8) von 
Abb äs, dem Hanefiten und dem Mädchen, auf das er den Pfeil geschossen; 9) von 
der Magd und ihrem Herrn und Oheidällah B. Moämmer; 10) von Ähder- 
r ah man B, el-Hak,em B. Hasan el-Esedi und der Hochzeit der beiden 
Freunde der Grotte; 11) vom und von dem Weibe, auf das er mit Steinen gewoiTen j 

12) von Rebab und ihrem Gemahle, welche gegenseitig einen Bund geschlossen; 

13) von Suleiman und Scheibän; 14) von Suieimän B, Ähdul Melik,, sei- 
ner Sclavin und ihrem Knaben; 15) vom Weibe, ihrem Bruder und dem Manne, der 
nach ihr gelüstet; 16) vom Araber und seiner Base; 17) von Äb doimelik, und 
e 1 - K, e 1 b i', dem Freunde C h ä 1 i d Ib n e 1 - W e 1 1 d’s ; 18) von f e b, b, e r i und seiner 
Base , weiche sieh zum H, is cli am B. Äh d ol mel ik, verfügten ; 19) von D i j ä r 
und Thamnä; 20) vom Könige Ömmdn’s und seiner Base; 21) von Ä tme und 
E feil er und Am rii; 22) vom betrügerischen Könige und seinem Neffen; 23) von 
der Kurdin und der Tochter dCvS Wahrsagens ; 24) von den beiden Brüdern, dem 
aus Irak, und dem aus Medina ; 25) von Moälla und Sind; 26) von dem, der sich 
der Weiber entzogen ; 27) von Beden und Seden; 28) vom Geliebten des Ge- 
würzkrämers ; 29) von Hasan und dem israelitischen Diebe ; 30) von II d fij e i, 
der Tochter Haschim el-K, in di’s; 3l)vonMumiI B. es c h -Sch eri'f, dem 
Bilde von dem Pestkranken ; 32) von Äamir und Dad, der aufrichtigen Magd ; 
33) von Ädwet B. Äbd Jaleil eth-thaji; 34) vom liebenden Jünglinge und 
seiner Freundin ; 35) vom Hermaphroditen und dem Mädchen, das sich in ihn ver- 
liebte; 36) vom verliebten Jünglinge und der eilfertigen Hind; 37) von dem in die 
Frau Verliebten und von der mit dem Muttermale; 38) von dem blödsinnigen 
Jünglinge und der mit dem Muttermale Begabten, die ihn lieble; 39) von dem 
aus Liebe rasenden S el e m und seiner einbilderischen Magd* 

IX. Titel der Werke, welche von den Liebschaften der Men- 
schen mit den Dschinnen handeln. 

1) Das Buch von Dad und Rebab; 2) von Eefaat, aus dem Stamme Abs und 
Sük,k,er; 3) von Säsaa und Kam; 4) von Nami, dem Sohne Darim’s 
Rahime und Sibthdn e th-thak; 5) Agieb imdEebab;6) vonBhargham 
und Rahimd; 7) von Ämru und Dekianos; 8) von Schemacli und 
Eeml; 9) von listigen Cha Freds chi und Esma; 10) von Hifsn, dem Sohne 
Benhdn’s, und der Dschinnin; 11) von Dolfa, ihrer Schwester und der 
Bschinnin; 12) vom Dad, der Fefaritin, der Dschinnin und Ämrii; 13) von 
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siebenten Moällakät, dem Geliebten Ab bas, dem Ritter der Beni 
A b s. Diess ist Beweises genug-, dass die Verfassung dieses Ritter- 
Roinanes in viel spätere Zeit, wahrscheinlich ei’st in’s sechste Jahr- 

Omer B. Sofiaa es-Selemi und der DscMnnin; 14) von Amru und dem 
Sohne M e k sch u h’s der Dschinnin ; 15) von Eeb la a , dem Sohne K o d a m e’s imd 
der Dschinnin; 16) von Sad B. Ömeir* Mohammed B. Ishak, der Verfasser des 
Fihrisl, sagt: die Mondscheiner Zählungen und Mälirehen waren sehr beliebt 
zur Zeit der Chalifen, aus dem Hause zibbas, und besonders unter der Regierung 
Moktedir’s; die Buchhändler (el -WerrakuBy v^örtlich die Bllittlei*) schrieben 
und logen dergleichen zusammen. Einer der fruchtbarsten solcher Mährchen- 
schreiber war Ihn D e 1 a n , dessen vollständiger Name A h m e d B. M o h a ra m e d 
B. Del an; ein anderer war Ihn o 1- Äththar und Ändere. Die Schriftsteller, 
weiche Thierfabein verfassten, sind schon oben genannt worden, nämlich: Sehl 
B. lljärun, Ali B. Däd, el-ltawi und Ahmed B. Ebi Thahir. 

X. Titel von Werken über die M ee r e s wun der. 

1) Bas berühmteste derselben führt den Titel des maghribinisehen Felsens ; es 
enthält dreissig Sagen : zehn von den Meerwundern , zehn von den Wundern des 
festen Landes und zehn von den Wundern der Zauberer; S) d. B. W a f sile t’s B, 
ei-Eskä’s; 3) d. B. Someifäa’s, des Sohnes Si Jerham’s, des Hirn jeris dien 
und Akük’s, der Tochter Seid’s; 4) d. B. des alten Sohnes des Jungen. 

XI. Titel von Mährclienwer ken, die nur dom Namen nach be- 
kannt, ohne dass man mehr davon weiss; dergleichen sind: 

1) Das Buch Schek.befe; 2) d. B. Käf sab ; 3) d. B. des sebiefen Klosters ; 
4) d. B. des Widerspenstigen (Dscbemach) ; 5) d. B. des in die Kuh Verliebten; 
6) d. B. D schb r d ed-dih; 7)d. B. Sade; 8) d. B. der Fi'eiin des Windes; 

9) d. B, H a d 1 s e ; 10) d. B. des Strickes ; 11) das pimctirte Buch ; 12) d.B.Ri- 
fadhat; 13) d. B. der Eaheorte (Suk,an); 14) d. B. des beschimpften Vogels; 
15) d. B. S i leb; 16) d. B. S s ab i r 6 ; 17) d. B. des Stosses des Saitelkneclites 
(S e r r a d s ch); 18) d. B. des Aussatzes ; 19) d. B. D e i j ; 20) d. B. der Wui'f- 
maschxne (Ä r r a d e t) ; 21) d. B. R a c h i n ; 22) d. B. D s ch e w s c h a k ; 23) d. B, 
Kür, 24) d. B, der Nachtigall; 25) d. B. Hab bi und Hiime; 26) d. B. Dsclio- 
leise. 

XIL Sagen von Helden (ßathtbalin) und ihren Verfassern, 
t) Das Buch Haüscheb el-Esedi's; 2) d. B, Orwet B. Abdallah’s; 
3) d. B. G a d 1 r Ds ; 4) d. B. E b i s - S a i b e 1 - M a e h f ü m i’s ; 5) d. B. Ebi 
Ömer’s, des Hinkenden; 6) d. B. Dhamdam’s von Medina; 7) d. B der jungen 
Kamele; 8) d. B. Ebi Sik,k,je’s; 9) d. B. Mesrü r’s , aus dem Stamme Aus; 

10) d. B. EbxMaan’s, des Gafarischen; 11) d. B. ed-Darimi’s; 12) d. B. er- 
Bahim’s; 13) AB. Ifri'fs; 14) d. B. Cliatliani, des Waarensensals (Dellal); 
15) d. B. Ebil-liorr’s von Medina; 16) d. B. des Bandes; 17) d. B. des Geschen- 
kes Gottes; 18) d. B. des Morgensciilafes 5 19) d. B. Ibnefeh-f cliüneife’s. 

XIIL Namen von Nachlässigen (Mogaffilin) und ihren S elts am- 
kelten. — Solche Bücher, deren Verfasser unbekannt sind: 

1) Das Buch der Seltsamkeiten Dschoka’s; 2) d. B. d. S. Ebi Dhaindam’s; 
3) d. B. d. S. Ihn Äh me r’s; 4) d. B^d. S. der Sure des Arabers; ^5) d. B. d. S. 
'' Ibhol-Mofsttli's; 6) d. B. d.^S. Ibn Jaküb’s 7 7) "d. B. d. S/Ebi'^Öbei d el- 
Cbafemi’s; 8) d. B. d. S. Ebi Alkama’s; 9) d. B.'d. S. Seifewcih’s. 

XIV. Tiici persischer, indischer, griechischer und arabi- 
scher sotadis'clier Bü'cher. 
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hundert der Hidschret gehört, wo der berülunte Arzt und Dichter 
Ibnefs-fsaig unter dem Namen el-Antari, d. i. der Anta- 
rische, erscheint. 


1) Das Bach Buaj an do c h i’s ; ä) d. B* der Grundfeste der Begierde ; 3) d. B. 
B e hra m d 0 cht’s ; 4) d. B. Marta’s, des Griechen, über die aphrodisischen 
Sagen ; 5) d. B. E 1 f i j e t , die grosse Ausgabe ; 6) d. B. Ei f i j e t , die kleine 
Ausgabe j 7) d. B. B o r d ä n’s und des grossen Kämmerers ; 8) d. B. B o r d a n’s 
und des kleinen Kämmerers ; 9) d. B. der Freiin und der Sclavin; iO) d. B. der 
Tr i b a d e und der Schläfrigen von E h i 1 - A b s ; 11) d. B., dessen Verfasser 
Ibn Hädscbib en-N6mau, bekannt unter dem Titel : Sagen I b n e d - D e k,a- 
li’s ; 12) d. B. der Spiele U e i s e t’s und H o s e i n des L u t hi (des Lofterhuhen) ; 
13) d. B. der geliebten Selavincii. — Hier sind unter vierzehn Abtheiluii'^en die 
Titel von dritthalb hundert Blährchenwerken gegeben, von denen allein (in den 
fünf Abtheiiungen V, VI, VII, VIIl und IX) hundert acht und dreissig Romane auf- 
geführt sind , und von denen ausser dem von L e i 1 a und BI e d s c h n u n ]>isher 
auch nicht ein einziger in Europa bekannt. 
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iiiel>eiiiiiid*waiiKl^ste Clajsse. 

S e c F e t ä r e. 

Der erste grosse Staatssecretär Abdol-Hainid, mit welchem nach 
dem bekannten Worte arabischer Literaturgeschichte die Kunst des 
Briefstellers und des Styles begann, sowie mit Ä b d o 1 - Ä m i d endete, 
ist bereits im vorigen Bande aufgeführt worden , und wir tragen zu 
dem Artikel desselben (Nr. 499) nur noch das Folgende nach. 

Der Chalife Manfsür sagte: In Dreien haben uns die BeniOraeije 
besiegt; in Hadschädsch, Abdolhämidund dem Philologenvon 
Bälbek,. Man fragte Abdolhämid, wodurch er so grosse Wohlredenheit 
erlangt? er antwortete: durch das Auswendiglernen der Worte der 
Kehlen des Volkes; man fragte ihn, wer ihm lieber: sein Freund oder 
sein Bruder? Er sagte; mein Bruder, wenn er zugleich mein Freund. 
Er sagte: Ehret die Schreiber, denn in ihre Hände hat Gott die 
Austheilung des Unterhalts gelegt ; die Wissenschaft ist der Baum, 
und die Worte sind dessen Früchte. Dem Ibrahim B. Dfchebele, der 
eine schlechte Schrift hatte, sagte er; Verlängere die Spalte deines 
Rohrs, und mache sie fetter, so wird auch deine Schrift besser. Ibn 
Nobate ‘) gibt die folgenden Proben seiner Verse : 

Es geht dahin, was nimmer kann bestehen, 

Es folget nach, was nimmer kann vergehen; 

0 weh’ des Künft’gen, was mir steht bevor, 

Und des Vergang’nen, welches ich verlor! 

Ich weine über dieses, über jenes, 

Mit vollem Ausbruch schluchzenden Gestöhnes, 

So über diess, was dieses hebet auf, 

Wie über das, was Jenem gibt den Lauf. 

Die Traurigkeit genügt als Wort, für den ich liebe. 

Und meine Augen sind der Dolmetsch meiner Triebe, 

») Von hier angefangen steht Alles in der tttrkischen üebersetzung des Comtnen' 
tars Ibn NobätÄ’s zum Sendschreiben Ibn Seiddn’s. 
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Du hattest uns geseh’n (als wir uns trafen) schweigen, 

Und uns’rc Liebe nur beredet sich erzeigen. 

Ihnon-Nedim sagt, dass Äbdol-Hamid zuerst ein fahrender 

Schulmeister, der erste der Secretäre oder Schreiber gewesen, wel- 
^ • * 
eher Name insbesonders die Briefsteller Motereselin be- 
zeichnet. Von ihm empfingen die Secretäre , welche sich unter dem 
ersten Chalifen der Beni Abbäs auszeichneten, ihren ersten Unterricht; 
die Sammlung seiner Sendschreiben ist über tausend Blätter stark *), 
In den vorigen Zeitraum gehört auch noch: 

1269. Jefid Ben Ebi Moslim % 5U. ^ gest. 102 (720), 

ein Freigelassener des tyrannischen Statthalters Hadschädsch und 
dessen Secretär, den er wiegen seiner Tüchtigkeit in Geschäften der 
Steuerverwaltung verwendete ; nach dem Tode seines Herrn bestä- 
tigte den Jefid der Chalife Welid in seinem Amte, ohne das Geringste 
zu ändern; Suleitnän, der Nachfolger Welid’s, setzte den Jeful ab, 
und verlieh dessen Stelle dem Jefid Ibnol-Moh,ellibi ; jener war ein 
unansehnlicher Mann , ein grossbrauchiger Knirps. Als ihn Suleitnän 
sah, und aus dessen Munde, dass er Jefid sei, Nachricht erhalten, 
sagte er: Gott fluche dem, der dich in Geschäften verwendet hat. 
Halte dein Urtheil zurück, sagte Jefid, denn du siehst mich jetzt, wo 
die Geschäfte mir den Rücken zuwenden; hättest du mich gesehen, 
als sie auf mich zukamen , so würdest du für gross achten , was du 
jetzt verachtest, und erheben, was du jetzt herabsetzest. Gott 
todte ihn, sagte Suleiman, welch ein grosser Verstand und 
welche scharfe Zunge! Meinst du, sagte Suleiman weiter, dass 
Hadschädsch dem Höllenfeuer entronnen oder in demselben fest- 
gewurzeltsei? — Sprich nicht so, entgegnete Jefid, denn Hadschädsch, 
der Befestiger der Herrschaft Welid’s und der Verwalter seines 
Reichs, wird am jüngsten Tage zwischen Abdolmelik, und Welid 
erscheinen. Einer der Beisitzer Sulei'män’s gab demselben den Rath, 
den Jefid zu tödten ; bei der Untersuchung aber fand es sich , dass 
Jefid keinen Heller veruntreut habe, und er wurde in Freiheit gesetzt. 
Ömer Ibnol-Afif , der diese Freilassung tadelte, und welchem Welid 
geantwortet hatte, dass Jefid bei der Untersuchung rein befunden 

*) Pilirist. 

*) (Ebü-Öla) Jedd B. EM Moslim DiW es-Sakafi. 
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worden, sagte ihm : Der Teufel rührt auch kein Gold und Silber an, 
und doch ist er verdammenswürdig. Ihn Asäl^ir erzählt in seiner Ge- 
schichte, dass Jefid, i. J. 102 (720) an des Spitze des Heeres nach 
Afrika befehligt, dort von Colonisten, die er aus der Gegend von lv,üfa 
und Bafsra nach Afrika verpflanzet und dort zu hoch besteuei’t habe, 
erstochen worden sei; die näheren Umstände gibt Thaberi in seiner 
Geschichtenach el-Wadhäh; Ihn Chaise m et, der Kämmerer, er- 
zählt, dass er auf Befehl des Omer Ibnol-Afif die Gefängnisse geleert, 
und aus denselben den Jefid B. Moslim befreiet hätte; dieser habe ihm 
gegrollt und ihn hinrichten lassen wollen ; schon sei die Matte des 
Henkers und das Schwert bereit gewesen , da habe Jefid B. Moslim 
sich begnügt, ihn mit der Todesangst und mit einem Schlage des 
Schwertes auf die Schulter zu entlassen. Ohne diesen Widerspruch 
der beiden grossen Geschichtschreiber zu lösen, erzählt Ihn Challik.än : 
Wadhäh von Omer Ibnol-Afif unmittelbar vor dessen Tode beauftragt, 
die Gefängnisse zu leeren, habe alle Gefangenen, nur nicht den Jefid 
B. Moslim freigelassen , und desshalb sich nach dem Tode Ömers 
Ibnol-Afif vor der Rache desselben nach Afrika geflüchtet. Omer B. 
Abdoläfif sei zu Chonafsiret, einem Orte südlich von Haleb, östlich 
von Kinesrin auf den Tod krank gelegen, und habe unmittelbar vor 
demselben den Jefid ß. Moslim in eine Dschämiat, d. i. in eine den 
Hals mit den Händen zusammenbindende Fessel schlagen lassen. 
Omer Abdoläfif hatte den Ort im Namen seiner beiden Vorfahrer 
Abdolmelik,’s und dessen Sohnes Suleimän als Statthalter verwaltet. 
Motenebbi und der Dichter Ada Ibner-Rokää erwähnen des Ortes. 
Nach den vorhergehenden Angaben w'ar Jefid B. Moslim ein Haupt- 
werkzeug der Tyranneien von Hadschädsch. Jefid B. Ebi Moslim ist 
hier vorzüglich aufgenommen worden , um die Verwechslung dessel- 
ben mit acht anderen Jefiden, deren Lebensbeschreibung Ibn 
Challili;än gibt, nämlich mit Jefid B. Mob,eIlib, Jefid Ben 
Hatim el-Moh,ellibi, Jefid B. Hobeire, Jefid B. Mefid, 
dem Emir, Statthalter Armeniens, mit den beiden Koranslesern 
Jefid B. el-Käkää und Jefid B. Rümän, und mit den bei- 
den Dichtern Jefid Ben Mofrig und Jefid B. Thaserijet zu 
verhindern *). 


Ihn ClialUk,an, Wüstenfeld Nr, 837. 
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1270. Abdallah eHokaffa, 

gest. 139 (756), 142 (759) oder 143 (760), 

ein Perser, dessen Name Rufbeh, im Islam aber Abdallah el- 
Mokaffä; ehe er den Islam angenommen, führte er den Vornamen 
E b u Ä m r ü , als Moslira aber E b ü M o h a m m e d. Er war ursprüng- 
lich aus Hür, einer Stadt des Districtes Fars; zuerst diente er als 
Secretär dem Daud B. Hpbeire, dann dem Isä, dem mütterlichen 
Oheim 'der beiden ersten Chalifen des Hauses Abbäs. Ein vortrefflicher 
Dichter, Briefsteller und Redner; er versah bei Abdallah, dem Sohne 
Äli’s, dem Oheime Manfsür’s, die Stelle des Polizeivogts (Ssähib 
Schortha), und machte als solcher viele Schwierigkeiten, was ihm 
Manfsür nicht vergass. Beider Sprachen, der persischen sowohl, 
welches seine Muttersprache, als der arabischen vollkommen kundig, 
hinterliess er treffliche Uefaersetzungen aus dem Persischen; 1) das 
Chodänäme, Legende, 2) das Emirnäme, d. i. Fürstenlegende, 
3) Kelile we Dimne, 4) Merdek,, 5) das Buch der Krone der 
Lebensbeschreibung Nusehirwän’s, 6) das grosse Buch der Ma- 
nieren, welches auch den Titel Materahsis (?) fiihrt, 7) das kleine 
Buch der Manieren oder guten Art, 8) d. B. der Sendschreiben^). 
Soweit dasFihrist, was folgt aus Ihn Challil^än; Er legte sein Bekennt- 
niss des Islams in die Hände Isä Ben Ali’s, des Oheim’s der beiden ersten 
Chalifen der Familie Abbäs Seffäh und Manfsur nieder, ward dann 
des letzten Geheimschreiber und innigster Vertrauter. Er pflegte zu 
sagen: Ich trank von Missgeschicken bis zur Sättigung; ich fand, dass 
dieselben unregelmässig flutheten und ebbten, und wiewohl sie nicht 
wohlgeordnet wie die Rede , so ist doch keine mehr lehrreich. El- 
Heisem Ibn Ädä erzählt, dass, als Mokaffa sich zum Islam zu bekeh- 
ren bereit, er noch Abends zuvor beim Niedersetzen zum Gastmahle 
persische Gebete gesummt. Wie, sagte isä, du willst Moslim werden, 
und summst noch als Magier. Ich wünsche nicht, sagte Ibnol-Mokaffä, 
eine Nacht ohne Religion zuzubringon. Trotz seiner Bekehrung zum 
Islam war er wie Möthii Ibn Äjäs und Jahja B. Sijäd der Freigeistcrei 
verdächtig. Als der Philologe Dschähif diess eines Tages bemerkte, 
sagte Einer; Wie, vergisst Dschähif denn sich selbst? Der Chalifc 
Mehdi, sagte er, habe kein freigeisterisehes Buch gesehen, das sich 


1) Pihrist. 
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nicht von Ibnol-Mokaffä hergeschrieben. Chalil, der Prosodiker, den 
man einmal um seine Meinung über Ibnol-Mokaffä gefragt, sagte: 
Sein Wissen ist grösser als seine Vernunft, und Ibnol-Mokaffä, um 
seine Meinung über Chalil gefragt, sagte: Sein Verstand ist grösser 
als sein Wissen. Er nahm sich viele Freiheiten mit Sofjan Ibnol- 
Möawije el-Mohellibi heraus , den er als Sohn der Geilen anredete, 
so dessen Mutter beschimpfend. Suleimän und Isä, die Oheime Man- 
fsurs desChalifen, kamen nach Bafsra, um einen Verzeihungsbrief 
für ihren Bruder Abdallah zu Stande zu bringen ; sie trugen dem 
Ibnol-Mokaffä, auf denselben in den stärksten Ausdrücken aufzusetzen. 
Ibnol-Mokaffä setzte die Clausei hinzu: „Wenn der Fürst der Recht- 
gläubigen je gegen seinen Oheim Abdallah verrätherisch handeln 
sollte, so solle er von seinen Weibern geschieden, seine Sclaven frei, 
seine Unterthancn des Gehorsams ledig sein.” Der Chalife, hier- 
über erzürnt, fragte, wer diesen Verzeihungsbrief aufgesetzt, und 
befahl, den Verfasser hinzurichten; ein Befehl, welchem der Statt- 
halter Bafsra’s so lieber Folge gab, als er selbst dem Ibnol-Mokaffä 
wegen der Beschimpfung seiner Mutter übel wollte. El-Medäini erzählt, 
dass, als Ibnol-Mokaffä vor Soi^^n erschien, dieser ihn gefragt, ob er 
sich des Schimpfes, den er auf seine Mutter gehäuft, erinnere. Möge 
meine Mutter wirklich deinen Schimpf verdienen, wenn ich dich nicht 
auf eine noch nicht erhörte Art hinrichten lasse. Er verzieh ihm auch 
nicht dessen Scherzo über seine grosse Nase. Wie befindet ihr euch 
beide, fragte Ibnol-Mokaffä eines Tages den Statthalter, du und deine 
Nase? Ein andermal als SoQän gesagt, dass er nie Ursache gehabt, 
sein Stillschweigen zu bereuen, sagte Ibnol-Mokaffä : stumm zu sein 
gebühret dir , warum soll es dich reuen ‘). Er Hess ihm dann Glied 
für Glied vom Leibe hauen und in einen Ofen vor ihm werfen, in den 
dann der Rumpf selbst geworfen ward. Er war erst sechs und dreissig 
Jahre alt. Sofjän , den er sich oft auszuspotten erlaubte , hatte ihm 
oft gedroht, dass er ihm Glied für Glied vom Leibe hauen lassen 
werde. Nach Anderen soll er ihn in eine Senkgrube geworfen, nach 
Anderen in einem Bade erstickt haben. In jedem Falle ward er heim- 
lich bingerichtet, und die beiden Oheime Manfsür’s, welche den Sofjän 
als des Mordes Ibnol-Mokaffä’s schuldig anklagten, standen ab, als sie 


Ihn Challllcan M. Slaae’s a. T. 1. S21 und Uebcrsetzung I. 431. 
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merkten , dass er mit Bewilligung des Chalifen Iiingerichtet worden. 
Ausser einigen von ihm in der Hamäsa erhaltenen Versen hinterliess 
er eine Trauerklage auf den Tod des Koransleers Ebü Atnrü Ibnol- 
Öla. Sein Vater hiess Daduje (nach Anderen Mobärel^). Der Tyrann 
Hadschädsch hatte ihn als Steuereinnehmer angestellt; als er ihn aber 
einiger Veruntreuungen schuldig fand , auf die Folter gelegt; seine 
Hand ward dui'ch die Folter ausgerenkt , woher er den Namen e 1 - M o- 
kaffa, d. i. der Ausgerenkte, erhalten haben soll; Andere sagen, 
sein Name müsse el-Mokaffi ausgesprochen Averden *). Ihnol- 
Mokaffä, w'elcher den freien Sinn des Persers als Moslim nicht ab- 
geschworen , und desshalb mit Recht für einen Freigeist galt, wett- 
eiferte in der arabischen Beredsannkeit mit dem Koran selbst, indem 
er mit einigen seiner Genossen sich vermessen, ein Wei’k hervorzubrin- 
gen, das mit der wundervollen Beredsamkeit des Korans in die Schran- 
ken zu treten vermöchte. Seine Bemühungen blieben vergebens, und 
selbst H ar ir i, dessen M a k am ät nicht nur in der arabischen Litera- 
tur, sondern auch in allen übrigen, an Fülle des Reimes und gleichem 
Zuschnitte der Satzglieder unerreicht da steht, konnte den Koran 
nicht seines göttlichen Nimbus berauben. 

iZl\, Mohammed Ben ei-Leis el-Chathib, iii i 1 I 

1. u. J. 150 (796), 

mit dem Vornamen Ebür-Rebii, stand bei Jahja B. Chälid als 
Secretär in Diensten; er erwarb sich den Namen eines Fakih, d. i. 
Rechtsgelehrten; ein Wohlberedter, Briefsteller, Secretär und Rechts- 
gelehrter, einer der freigebigsten Menschen, als Freigeist verdächtigt. 
Seine Werke: 1) das Buch der Kokosnuss über die Achtung, S) die 
Widerlegung der Freigeister, 3) die Antwort Constantin’s, des byzan- 
tinischen Kaisers an H,ärün Refchid, 4) d. B. der Schrift und der 
Feder, 5) d.B. der Ermahnung H,ärünRefchid’s, 6) d.B. für Jahja, den 
Sohn Chälid’s, über die Manieren. Einige schreiben diess dem 
Ihn Haffs zu. Mohammed B. el-Leis wmr einer der Freigelas- 
senen der Beni Omeije , und sehr den Persern zugethan, wess- 
halb ihn die Bermeyden (wieAvohl persischer Abkunft) hassten ; 
in seinen Briefen predigte er meistens. Nach der von Ibnon-Nedim 

Ibn Challik,dn M. G. Slane’s a. T, I. S. Säl n. f. 
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angeföhrten Angabe Ihn Sevväbi’s war Mohammed B. Leis der Sohn 
Adernad’s B. Piruf B. Schähin B. Eder Hormiif B. Hormüf B. Serosän 
B. Behmen B. Isfendiar und so hinauf bis auf Darius. Seine Schreiben 
sind gesammelt ^). 

1272. Kamame Ben Seid, gest 180 (796), 

der Secretär AbdoImelik,s , der Sehn Ssalih’s , beredt mit Mund und 
Kiel; wurde von Abdolmelik, bei E|ärün Refchid verschwärzt, der ilim, 
als er schlummerte, den Kopf abschlagen Hess; er hinterliess ein 
Buch von Sendschreiben®). 

1273. Mohammed Ben Abdallah, iUiA.p ^ gest. 184 (800), 

der Secretär el-Hasan’s B. Kahtäbe’s in Armenien, diente dann als 
Secretär dem Jefid B. Esed, dann dem Fadhl, dem Sohne Jahja’s des 
Bermel^iden; hinterliess ein Buch von Sendschreiben®). 

1274. Hamid Ben fflehran, gest. i84 (soo), 

der Secretär aus Ifsfahän, diente den Bermek,iden so lange sie lebten 
als Secretär, und hinterliess ein Buch von Sendschreiben *). 

1275. Bekr Ben Ssad, gest. i84(8oo), 

der Secretär Jefid B. Mefid’s, ein Wohlberedter der Zeit; er verfasste 
für Jefid B. Mefid das berühmte Schreiben desselben über den Sturz 
der Berraekiden; er hinterliess: 1) ein Buch der Sendschreiben, 

f t ^ 

2) das Sendschreiben Mehdi’s an t|ärün Refchid '’). 

127Ö. Omer Ben Mofref, ij; ^ gest. 187 (803), 

derWefir, der Secretär, Sohn des Äbdolkäis, ausMervv, war mit dem 
Vorsitze des Diwan’s unter den Chalifcn Mehdi , Hädi und Refchid 
bekleidet; nach Einigen soll er schon unter der Regierung Mehd'i’s 


*) Pihrist. 

») Pilirist. 
») pflirist. 
*) Fihrist. 
5) FiMst. 
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gestorlxiti sein; ein grosser Stylist und verlässlicher Erzähler. Er ist 
1) der Verfasser des Buches d er Stationen der Araber und 
ihrer Gränzen; er beschrieb darin die Ursitze jedes Stammes und 
der Länder, wohin sie auswanderten, dann 2) eines Buches der Send- 
schreiben, 3) des Buches des Ruhms der Araber, und der Genealogien 
der Stämme. H.ärim Refchid , welcher das Leichengehet an seinem 
Sarge verrichtete, setzte hinzu: Gott erbarme sich deiner, hei Gelt! 
zwei Geschäfte waren dir aiifgetragen, eines für Gott und eines für 
dich ; hast du nicht das erste dem zweiten nachgesetzt ? 

nn. Ali BeD Daad , ü; gest- 195 (SIO), 

der Secretär Soheide’s, der Gemahlin B[ärün Refchid’s, schlug in sei- 
nen Werken dieselbe Bahn wie Sehl B. Härün ein; er hinterlicss: 
1) das Buch der Dfehorhomiten , 2) d. B. der Stellvertretung der 
Rache, 3) d. B. der Freien und Sclaven, 4) d. B. der Erstlinge 
(Thorafj ®). 

1278. Selem, gest. 200 (sis), 

der Genosse des Hauses der Weisheit, d. i. der Vorsteher der Biblio- 
thek Mamun’s, ein Zeitgenosse Sehl’s B. Hariin. Er ist der Verfasser 
verschiedener Uebersetzungen aus dem Persischen in’s Arabische ®). 

1270. Ibn Berdad, ! 1. i. J. 210 (825), 

mit dem Vornamen Ebu Abdallah; ist der Sohn Suweid’s, Redner, 
Dichter, Briefsteller, Verfasser eines Diwan’s von Sendschreiben und 
eines von Gedichten *). 

1280. Ahmed Ben Jusuf, av>.! gest. 213 (828), 

Ibnol-KasemIbnSsubh Ebu Dfchäfer, der Secretär, der Freigelassene 
der Beni Idschl, von Mämiin im Diwane der Sendschreiben angestellt, 
einer der trefflichsten Stylisten seines Zeitalters von wohlberedter 
Zunge und Feder ®). 

Filiirisi , 
s) FiWst. ' ' 

®) Filwisf. 

Fiiirist. 

“) 11)11 Tagri'liordl’s ägyptische Geschichte, Pai-iser ITondschrift, B. t. BI. Ifi». 
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m Aban el-Labiki '), ^3111 öU 1. u. J. 220 (835), 

Dichter und Briefsteller; brachte mit mehreren Mitgliedern seiner 
familie Bücher aus Prosa in Reime, so 1) das Bush Kelile we 
Dimne®), 2) d. B. der Legende, 3) d. B. Nuschirwän’s, 4) d. B. 
Seluher’s und Bcrdani’s, 5) d. B. der Sendschreiben an Halini den 
Inder. Abänel-Lähiki war einer der Reimer und Bearbeiter des K,elilc 
we Bimne, von denen in diesem Jahrlmnderte nebst Mokaffä, Sehl 
B. Newhaclit, Abdallah el-Awäsi, Itabi, Ahmed B. Ebü Tahir, Äli ß. 
Däiid, der Secretär Sobeide’s und Bisehr cl-M6temer lebten®). Er 
überreichte dem Fadhl B. Jahja B. Chälid eine Bittschrift in Versen, 
worin er dessen Wuchs, Schultern, Bart und Anmuth pries, in fünf- 
zelin Distichen*). Die ausführlichste Kunde über diesen merkwürdig- 
sten der Mährchenerzähler gibt das Agani. 

r r 

Ibn Lakith war ein Freigelassener der Beni Rakäscli ; so hicsseu 
vier Herren, deren Mutter Rakäsch: Melih, Seid, Menät und 
Äämir, die Söhne Scheihän’s B. Sehl B. Sälebe B. Äl^äbe B. Ssäb B. 
Ali B. Ebibek,r B. Wäil. Er brachte unter Harun Refchid das Werk 
Kelile we Dimne in Verse, um das Auswendiglernen desselben au 
erleichteren; cs beginnt: 

Diess Buch ist eine Sittenhymne, 

Genannt ist es K,oleile und Dimne; 

Darin ist Fantasie und tiefer Sinn, 

Von Indien ward beschert uns der Gewinn. 

Jahja, der Sohn Chälid’s, gab ihm dafür zehntausend Ducaten, 
und Fadhl fünftausend , Dscluifer aber nichts. Genügt es dir nicht, 
sagte er ihm, dass ich es auswendig gelernt und zum Erzähler deines 
Fabelwerkes geworden ? — Er verfasste eineKafsidetkosmogonischen 
und logischen Inhalts, die er Fo rätol-Hilel betitelte, und welche 
Einige dem Dichter Ebül-Äthähije zuschreiben , sie ist aber sicher 
Ähän’s Werk. Jahja Ibn Chälid, der Bermelijide, hatte dem Äbän das 


Ist Äbän, der Sohn Äbdolhamid’s B. LakÜh’s B. Äafir er-Ilakkäschi’s. 

Dieses vermengt S. de Sa c y mit der Üebersetzung S e hi’s, welclies aneli in Ver- 
sen* (Siehe die Berichtigung im XC. Bande der Jahx’bücher S. 64.) 

Die Fafoclweidce des Margenlandes, Jahrblieher der Literatur B. XC. S. 64. 

*) Ikd im Abschnitte der Schreibmaterialien , H. d. 0. B. L Bl. ^57, Kehrseite* Auch 
in Ilm Tagriberdi’s ägyptischer Geschichte , Pariser Handschrift, B. I. BL 162, 

' JEehrseitCf ' 
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Richteramt über das Verdienst der Dichter und der ihnen gebühren- 
den Belohnungen übertragen. Ebü Nüwäs, der mit der ihm von 
Äban angewiesenen Stufe nicht zufrieden war, rächte sich mit einer 
Satyre, die im Ägäni erhalten ist. Äbän aber selbst war fruchtbar an 
Satyren wider seine Gegner. Er schalt die Bermek,iden, dass sie ihn 
nicht dem Chalifen verstellten; was willst du dadurch erreichen? — 
Was Merwtln B. Ebu Haffsa, der Sänger der Beni Omeije, erreichte; 
willst du, wie er, die Familie des Propheten schmähen ? — Nein, sagte 
Äban, das erlaube ich mir nicht um die Welt; er sang dann zum 
Lobe des Chalifen eine lange Kafsidet, deren Beginn: 

Bei Gott! er dehnt den Islam aus durch deine Hand, 

Weit Ober Persien und das arab’sehe Land, 

Denn dem Propheten stehst du durch dein Hans zunächst, 

Du bist ais Vetter ihm vor Anderen verwandt; 

Wer gehet ihm und seinem Stellvertreter vor? 

Wer sorgt wie er, für’s Recht, und was erheischt Verstand ? 

Und wenn Abbäs an eures Hauses Spitze steht. 

So wird der Grund davon nnt leichter Muh’ erkannt; 

An seine Söhne hat Äbbäs den Ruhm vererbt. 

Wie von dem Ohm zum Neffen geht, den Erbschaft band. 

c * 

Das Ägäni füllt zwei Folioblätter mit seinen satyrischen und 
panegyrischen Versen *). 

Dschähif führt in seinem Buche der Thiere^) den Ab an B. 
Äbdol-H amid als ein Mitglied der freigeisterisehen Tempeleise 
auf, an deren Spitze die drei Hamraäd standen, und gibt die folgende 
vom grossen Dichter Ebä Nuw'ä’s an Äban gerichtete Satyre : 

Eines Tages sass ich mit Ab An, 

Dass von ihm ich nähme Lehren an, 

Sass mit ihm ira haibverfallne’m Dom, 

Welcher wölbet sieh zu Nehrewän, 

Nacheinander kamen dann die Ersten, 

Zu der Zeit, als das Gebet fing an. 

Da erhob er sieh in Ihrer Mitte, 

Als ein wohlberedfet kund’ger Mann, 

Was er sagte, sagten wir ihm nach, 

Bis vollendet worden, das Efän®), 

‘) Ägäni BI. 656, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek Nr. A9, 

®) In der Handschrift der Hofbibliothek Bl. 343. 
ä) Gebetansruf 
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Wie, so sprach er, könnt ihr Zeugniss geben, 

Ohne dass ihr selbst gesehen an? 

Nimmer werde ich der Welt bezeugen, 

Was nicht meinen Augen stand voran. 

„Lob dem Herren!” stimmte ich die Hymne, 

Und er: Leb dem Man es! Hymnen an. 

Jesus, sprach ich, ist ein Gottgesandter, 

Und er sagte: Ja vom Scheithän'). 

Moses, sprach ich, ist der Redner Gottes, 

Kündend ihn, den Allbewahrer an; 

Und er sagte, ist dein Gott, wie Menschen, 

Denn mit Aug’ und Zungen angcthan? 

Dieses, sprach ich, ist mir ganz zuwider, 

Stand vom meinem Platze auf fortan, 

Um mich vom Ungläubigen zu entfernen, 

Der den Allbarmherz’gen schilt Tyrann, 

Weil er den Gesellen sieh ergeben, 

Welche halten fest an ihrem Wahn, 

Ad sch red und IbAd und der Verwalter 
Von Kamelen, Rennern®) anf der Bahn 
Käsim, Mothii, die das KSnigskräutlein ®) 

Von den Trinkgenossen lobesan. 

Wir lassen auf Abän eUjahiki unmittelbar Sehl B. Hjärun folgen, 
weil derselbe, wie der vorhergehende, ein Nachahmer von K,elile 
w e D i m n e, ein Zeitgenosse von jenem. 

1282. Sehl Ben Harun, 

Sehl B. H,arün B. Ebi Amru Rähbün aus Nischabur , zu Bafsra erzo- 
gen, gehörte der Secte der Schuubije an, welche den Persern in allen 
Dingen den Vorzug vor den Arabern gaben. Seiner Weisheit und Ge- 
lehrsamkeit willen ward er der Bifurdschimöhr des Islams genannt. 
Er verfasste das Werk Säleb we jäfret, d. i. das Füchslein und 
Schweinchen, als ein Seitenstfick zum K,elilet we Dimnet; der 
Kadhi Fadhl (Abderrähman el-Askalani, der Oberriehter Ssäla- 
heddin’s), verfasste darüber eine Abhandlung, in welcher er Jeden, 
der sich von dem grossen Talente Sehl B. H^ärün’s einen Begriff 

i)' 'Salan. ^ , 

®) Dromedaren, welcher Freigeist unter diesem Dromedaren- Vogt (Waliol- 
Il,e ds c hau) gemeint sei , ist unbekannt. 

Basilikon, 
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iBachen wolle, auf dieses Buch verweist. Mamun bestellte ihn zum 
Hüthcr der philosophischen Werke, die aus Cypern ‘) in Folge eines 
Friedensschlusses erworben. Sehl war der geizigste der Menschen. 
Er schrieb ein Buch zum Lobe des Geizes, das er dem Wefir Hasan 
B. Sehl darbrachte. Dieser schrieb ihm zurück, er handle im Sinne 
des ihm gewidmeten Werkes, indem er ihm nichts dafür schenke. 
Dschähif und Wäil el-Chofari erzählen mehrere Anecdoten 
seines unglaublichen Geizes. Ebü Hodeil Ahmed Olläf, das Haupt der 
Motefile zu Bafsra, hatte ihn um einen Empfehlungsbrief an den Wefir 
Hasan B. Sehl gebeten. Als Hasan denselben erhielt , lachte er, und 
las ihn dem Ueberbringer vor, er lautete: 

Dnrch’s Innere wird widerstritten Was für ihmed icii dich will bitten, 

Verzweifelt weise ihn zurück, Verläng’re des Versprecliens Strick. 

Je ungestümer er wird dringen, So wen’gcr soll’s ihm gelingen, 

Kannst du ihm Schaden anthun heiss, So thu es Ja mit grösstem Fleiss. 

Hasan, sagte Sehl, schrieb seiner Niederträchtigkeit gemäss, an 
mir ist’s aber, nach meinem Sinne zu handeln, und beschenkte ihn 
grossmüthig; als der Motefilite dem Schl hierüber Vorwürfe machte, 
sagte dieser lachend: Hasan und du habt beide den Scherz nicht 
verstanden ; ich sagte ja : 

ünrch’s Innere wird widerstritten, Was für Ahmed ich dich will bitten. 

Ihr habt das Innere auf den Inhalt des. Briefes bezogen, während 
ich von meinem Inneren sprach, welches die folgenden Worte zu 
Lügen straft. Diess gilt für eitlen der Beweise von Selifs Beredsam- 
keit und Fündigkeit. 

Einem Emir, der ihm sagte: du lügst, antwortete er: o Emir! 
das Gesicht der Lügner steht deinem nicht entgegen, was so viel 
hiess, als du bist selbst ein Lügner, weil nach einer arabischen Redens- 
art, dem Menschen sein eigenes Gesicht nicht entgegen stehen kann. 
Eines Tages trat er zu Mamun mit den Worten ein : 0 Fürst der 
Gläubigen! Du hast eine doppelte Ungerechtigkeit begangen, indem 
du Jenen Schreiber befördert hast und mich nicht. Wieso? sagte 
Mamun. — Indem du ihn zu einer Stelle erhöhtest , deren er 
nicht fähig, hast du ihn lächerlich, und mich, in der meinen belassend, 
zum Gegenstände des Mitleides gemacht. — Tödte dich Gott, sagte 


scjine'FBust Sidlieii 
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Mamün lachend, für diese deine Satyre auf mich. Sehl , von Mämün 
verung’nadet , sagte eines Tages, so dass jener es hören konnte, zu 
den ihn umgebenden Secretären. Wie kommt’s, dass ihr, die ihr die 
Worte des Chalifen hört, ihn nicht bewundert? Bei Gott, er sagt und 
thut am kürzesten Tage mehr als die Beni Merwän in der längsten 
Zeit ihrer Regierung gethan. Mämün nahm ihn dieser Rede willen 
wieder zu Gnaden auf. Worte der Weisheit aus Sehl’s Munde sind 
die folgenden: Besser ist voreiliger Glückwunsch zum zaudernden 
Glücke, als zögerndes Bedauern zum voreiligen Unglücke; eine Wi- 
derwärtigkeit, die Andere erfahren und die dir Nutzen bringt, ist besser 
als Widerwärtigkeit, die du erfährst und die Anderen Nutzen bringt ; 
er sagte: jede Rede beginne mit dem Danke Gottes, weil Gott dem 
Menschen Gnaden erweiset, ehe er dieselben verdienen kann. Einem 
Freunde , dessen Krankheit und Heilung er zugleich erfahren hatte, 
schrieb er : die Freude über die Genesung vernichtete den Schrecken 
über die Krankheit, aber dieser minderte fast die Freude über die 
Genesung. Scheddäd el-Ch äfinihatte eine Abhandlung geschrie- 
ben, in welcher er das Gold lobte und das Glas schimpfte. Sehl sagte, 
derselben widersprechend, ziim Lobe des Glases: das Glas ist glatte 
lichte Waare, und aus dem Glase ist besser trinken als aus allen Me- 
tallen, das Glas zum Trinken besclwert nicht die Hand, und ist leicht 
zu erwerben. Schon der Name des Goldes (feheb, er ist fortgegan- 
gon), zeigt auf dessen Unbeständigkeit und Flüchtigkeit hin , es ist 
einer der Fallstricke des Satans. Das Gold heisst auf arabisch auch 
das r 0 the wie das Fleisch, und das Sprichwort : der Männer Ver- 
derben sind die beiden Rothen, kann sowohl vom Fleische und 
Wein, als vom Wein und Golde verstanden werden; Glas rostet 
nicht, und nimmt keinen übelen Geruch an, und wird, wenn schmutzig, 
leicht mit reinem Wasser gei'einigt, dem es an Reinheit zunächst steht. 
Lernet die Wissenschaft, denn es ist besser, man schmähet die Zeit 
euerthalb (dass sie eueren Werth nicht erkennt), als durch euch (dass 
ihr der Wissenschaft nicht gewachsen). Hüthet euch vor dreien: Vor 
dem Zornigen, dem Eifersüchtigen und dem Trunkenen. In seinem 
Werke: das Fuchslein und das Schweineh en sagt er: Voll- 
ziehet erst euere Pflichten, ehe ihr ein Uebr^es thut, denn das über- 
flüssige Gute bei dem Verschob der Pflichterfiillung beweiset Mangel 
an Glauben und Einsicht, und das Lob, das unzeitiger Wohlthätigkeit 
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gezollt wird , löscht den Tadel , welcher versäumte Pflichterfüllung 
trifft, nicht aus ^). 

Ihn Nobäte gibt die folgenden Verse als Proben seines dichteri- 
schen Talentes, vermuthlich aus dem oberwähnten Apologenwerke : 

Wenn ich der Fehler viel, des Bflsen g’nng begangen, 

Kann ieh von deiner Huld Verzeihung noch erlangen; 

Ich kam mit dem, was ieh verdient durch meine Schuld, 

Dafür fand ich nur das Verdienst von deiner Huld. 

ünglöcklich hast mein Herz gemacht, H,emän, 

Du hast mir angelegt den üeberthan ®), 

Die Äugen weinen immerfort, doch nicht 
Um die Gafclle, die geschmückt so licht =); 

Jedoch mit heisseni Äug’ muss ich beweinen 
Das widrige Geschick, so traf die Meinen. 

Die Trennung von dem Freunde kränkt mich sehr, 

Und seine Leiden lasten auf mir schwer; 

Wie lang, wie lang werd’ ich noch traurig sein 
Ob meines Freundes Trennung oder Pein. 

1283. Chalid Ben Jefid, 

der Secretär, mit dem Vornamen Ebül-H,eisem, aus Bagdad, 
ursprünglich aus Chorasän, einer der Secretäre des Heeres. Zu Ende 
seines Lebens verlor er den Gebrauch seiner Seelenkräfte aus Ueber- 
mass von Melancholie. Mohammed, der Sohn Abdolmelik,s, setzte 
ihn zum Befehlshaber einiger Gränzschlösser. Er begleitete den Ali 
B. Hjschäm auf seinem Zuge gegen Kum, und er war einer seiner 
Vertrauten bis zu seinem Tode; nach demselben schloss er sich an 
Fadhl B. Merwän, der ihn dem Motäfsim vor dem Baue Sorremen- 
r ai’s bekannt machte; auf den Bau dieser Stadt sagte er: 

Die Freuden haben nun gefunden ihren Ort, 

Denn wer die Stadt je schaut, der freuet sich sofort*) 

Die Stadt der Lust, and der Eroberungen Stadt, 

Die auf die grössten Dinge Lieht geworfen hat; 


*) Die folgenden Verse fehlen in der tarMschen Üchersetzung. 
®) Dns lieichentuch. 

®) Mit Perlenschnur (Semth) und KnSehelring (Chalchal). 

*) Wortspiel mit dem Namen der Stedt So rro men Bai. 
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Es ist auf Erden nicht ein ander Ort zu schauen, 

Der wäre ähnlicher den beiden heü'gen Gauen ‘); 

Es wolle Gott der Herr die Bauten inuner mehren, 

Durch ihn, der traget vor den Menschen Lieht der Ehren. 

Motäfsim, welchem Fadhl das Gedieht zngemittelt , belohnte es 
mit fünftausend Dirhcm. Ali Ben el-Dschehm sagte zu Chalid, schenke 
mir dein Distichon : 

0 würde doch dein Herz, das hart, Gen mich wie deine Wangen zart. 

Chalid antwortete : 0 Thor , hast du schon je gesehen , dass 
einer sein Kind weggeschenkt! Chalid liebte einen Knaben Namens 
Abdallah, in den auch der Dichter Ehu Temmäm verliebt war ; er 
sagte auf ihn : 

Weidenzweig und Ros’ iiu Paradiese, 

Sind der schwanke Wuchs und Wangen diese, 

Lass’ ich meinen Blicken auf ihn Lauf 
Stirbt Geduld und lebt die Sehnsucht auf. 

Kilnig, dem gehorchen alle Seelen, 

Den die Schönheit lehrt, sie auszuwählen, 

Weil vereint in ihm Vollkommenheiten, 

Wendet Keiner sieh nach and’ren Seiten. 

Ebd Temmäm, als er von diesem Gedichte hörte, entgegnete es 
mit Versen, darunter das Distichon : 

Chalid, dein Gedicht ist übertrieben, Und an Kälte hast den Schnee zerrieben. 

Chalid rächte sich dafür mit satyrischen Versen an Ebu Temmäm, 
indessen blieb ihm der ihm von Ebu Temmäm angehängte Spitz- 
name des Kalten , den ihm die Strassenjungen Bagdäd’s nachriofen, 
was zum Theile Ursache an seiner Verwirrung. Ali, der Sohn Motä- 
fsim’s, sandte ihm eines Tages eine Sclavin mit einem künstlich ge- 
schmückten Apfel, worauf Chälid Verse machte; Ali gab ihm ein 
Kleid und fünfzig Ducaten dafür ®). 

Ihr Äug ist schmachtend, wie das Ang der wilden Kuh, 

Und ihre Braunen sind ein Busch Basilieon; 

Dem Zweige gleicht ihr Wuchs, bewegt in Ruh, 

Der Tinte Schwarz sitzt auf des Auges Thron 


*) Mek.k.a und Meäina. 

2) Ilaadschrift der Gothaer Bibliothek, S. 265, Nr. 111. 

3) MoslathrefS. 641. * 
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1284. Hasan Bes ¥ehb, ^^3 Cf 0*^ 

B. Säd, der Secret^, der Dichter und wohlberedte Briefsteller; sein 
Bruder Suleimän und seine Kinder waren alle treffliche SecrelSre; 
man sagt, sie seien von den Benil Rares B. K,äb, und sollen ursprüng- 
lich eifrige Christen gewesen sein. An Hasan B. Wehb ist der Vers 
Bohton’s gerichtet: 

0 Brader Har es, Sohn des K,äb, hör’ was ich frage, 

Sag’, ob dB Monde hassest oder ob nnr Tage. 

Er hielt steif auf seine Abstammung von den Benil Rares , die 
sein Bruder läugnete. Als dieser unter der Regierung Wäsik’s gefan- 
gen, schrieb Hasan an ihn von Bagdad: 

Ebii Ejub! es lösen sich die Leiden, 

Und Seluvierigkeiten lassen sich absehneiden; 

Der dich mit diesem Bande hat gebunden. 

Der hat auch Tugenden dir eingebunden. 

Gedulde dich, denn durch Geduld wird leicht, 

Was schwer dir scheint, und du befreit vielleicht. 

Hasan B. Radha, ein grosser Knabenlicbhaber, horte, dass ihn 
Hasan B. Wehb, der ein grösserer als er, ihn desshalb getadelt. 
Jener sagte: da ist der Vers Hasan B. Säbit’s anwendbar, der gesagt: 

Ich lasse ungerögt, wenn sich der Freund betrugt, 

Man sieht wohl, dass er irrt, und nicht zurechtefiihrt. 

Hasan B. Wehb war in Bunan, die Sclavin Mohamraed’s, des 
Secretärs Refchid’s, sehr verliebt , und lud sie eines Tages au sich. 
Sie entschuldigte sich mit einem Rufe ihres Herrn , da brachte er 
zweihundert Dukaten, hundert für ihren Herrn , dass er sie entschul- 
dige und hundert für sie selbst als Preis des Stelldicheing. Mein Herr, 
sagte sie , mag die hundert Dukaten nehmen , ich nehme aber kein 
Geld, schreib ihm vielmehr Verse, um mich zu entschuldigen , was 
Hasan befolgte. Hasan B. Wehb trank bei Mohammed, dem Sohne 
Abdallah B.Thähir’s, da zog eine Wolke daher, die blitzte und regnete. 
Hasan B. Wehb sagte ; 

Der Himmel regnete mit Tröpfen schwer, 

Ich sprach zum Blitze, als er ausgestralilt, 

, 0 Himmeiszunder, wer gab dir Gewalt! 
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Bist du als Unglück über uns entbrannt? 

Hat dieli der Zutall nur zu uns gesandt? 

Wetteiferst du mit dem Ebiiiäbbas? 

Allein, freigebiger ist er als das. 

Bunan kam von ihrem Herrn mit einem Sohne nieder, den die- 
ser Ibrahim nannte. Hasan darüber erzürnt, schrieb ihr; 

Kamelin warf, eh’ sie zur Reife kam, 

Sie nannte den Abwerfling Abraham, 

Den Selaven nanntest du wie Gottes Freund, 

So, dass er Held des Rittertliumes scheint*). 

1285. Refii el-Esedi, 

der Secretär. 

0 wollte Gott, das Land, das uns von ihnen trennet. 

Es käme wie mein Wunsch auf Flögeln her geschwind! 

Zwar sind sie von uns fern, doch fern ist nicht die Liebe, 

Mit ihnen ist das Herz, wo immer sie auch sind '). 


*) ln der Handsehrift der Gothaer Bibliothek, S. 257, Nr. lOi. 
*') Semaohscheri’s Frühling der Gerechten, IX. Hauptstück. 



373 


AclitiiiiclaBWfiiiMg’‘ste Classe* 

Kundenerzäliler. 

Schon im vorigen Bande ist unter dem Titel der Geschiclitsehreiher 
bemerkt worden , dass im Beginne arabischer Geschichtschreibung’ 
die ersten Männer dieses Faches nicht anders als Achbärijun, 
das ist Kundensammler odcrKundencrzähler, genannt wurden; erst in 
diesem Zeiträume erscheint die Geschichte als eine die von den Anga- 
ben der Zeit, welche den Begebenheiten beigefugt wurden, die Wis- 
senschaft der Daten (l 1 m i- 1 a r i c h) benannt ward ; dazu kamen die 
Genealogen (Ne ssäbc), deren erster Ihn Hischäm el-K,elbi 
bald den Kundenerzählern , bald den Geschichtschreibern zugezählt 
wird. Nach dieser verschiedenen Eintheilung und Benennung folgen 
hier die Kundenerzähler, Geschlechtskundigen und Geschichtschreiber 
in drei besonderen Classen aufeinander. 

1286 . Hammad er-Rawije% 

dessen Sterbejahr bald 155 (772), bald zwischen 158(774), und 166 
(782)angegeben wird. Er heisst zumUnterschiede von mehreren Gelehr- 
ten seinen Namensgonossen Hammad er-RäwiJe, d. i. Hammäd, 
der Kundenerzähler; der berühmteste seiner Namensgenossen ist der 
Dichter Hammäd el-Ädschred, welcher, wie das Ägäni nach 
dem Werke des Ibnol-Motef erzählt, mit Hammäd er-Eäwije 
und Hammäd ef-fibrkän in der Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
der H,idschret zu K,ufa lustiger Dinge unter dem Verdachte der Frei- 
geisterei lebten. Als sein Geburtsjahr wird vom Pihrist das Jahr 73 
angegeben, so dass er, wenn er auch schon i. J. 155 (771) gestorben, 
das hohe Älter von vier und achtzig Jahren erreicht haben muss. 
Nach dem Fihrist verfasste er noch kein ordentliches Buch , indem 

Ebül-Kasem Haiamai B, Ebi LeÜä Sdb&p ; naeb. Anderen Mesrdr Ibnol-Mobdrek.Ibn 
Obeid ed-Djtemi 
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erst nach ihm die Verfassung wissenschaftlicher Bücher begann. Er 
war ein Gesellschafter des Chalifen Melidi, dem er schone Gedichte 
hersagte und mit ihm Musik machte, worauf Mehdi das Instrument 
nahm und auf demselben das Gestöhne des Kamels nachahmte *). 

Hammäd B. Meiseret, ein Freigelassener der Beni Scheibän, 
nach Anderen des Stammes Bel^r B. Wäil , einer der Kundigsten in 
den Gedichten, Genealogien, Schlachttagen und Mundarten der Araber, 
welchen die Könige der Beni Omeije auszeiehneten und vielfältig 
seine Kenntniss arabischer Geschichte in Anspruch nahmen. Sein 
Vater führte den Zunamen Ebu Leila. Welid, der Sohn Jefid’s, fragte 
ihn eines Tages, wie er denn zum Namen Rä wij et komme; weil ich, 
antwortete er, von jedem Dichter , den du, o Fürst der Gläubigen ! 
kennst , Etwas zu erzählen und Gedichte von ihm herzusagen weiss. 
Wie viel weisst du denn Gedichte auswendig? sehr viele, sagte er: 
Aus dem Reime jedes Buchstabens des Alphabets weiss ich dir hun- 
dert lange Kafsidete ausser den Bruchstücken der Dichter der Zeit 
vor dem Islam. Welid stellte ihn auf die Probe , und er recitirte so 
lange, bis Welid und alle Gegenwärtige ermüdet waren, nämlich zwei 
tausend neun hundert vorislamitische Kafsidete , wofür ihm Welid 
tausend Dirhem auszahlen liess. Hammäd erzählt , dass er sich dem 
Jefid, dem Sohne Abdolmelik,’s, besonders angeeignet und desshalb 
bei Hjlscham in üblem Geruch gewesen. Als dieser den Thron bestie- 
gen , habe er sich ein Jahr lang verborgen gehalten , sei aber dann 
eines Tages, wo er ausgegangen, von der Wache ergriffen, vor den 
Emir Jusuf gebracht worden, der ihm den Befehl Hjschära’s, ihn nach 
Damaskus zu senden, vorgelesen ; dort habe er den Chalifen in einem 
herrlichen Saale, wo er zwischen zwei Marmorsäulen, mit einem goldenen 
Scepter auf rothem Sopha und rothem Kleide sitzend gefunden, rund 
um mit Moschus durchdüftet und mit zwei Sclavinen von unver- 
gleichlioher Schönheit vor ihm. Ich habe dich, sagte I^ischäm , holen 
lassen, weil ich wissen möchte, wer das Distichon gesagt : 

Sie riefen mich zmn Frühstück eines Tages, da kam 

Die Sängerin, die ln die Hand die Kanne nahm. 

Dieser Vers , sagte Hammäd, ist aus meiner Kafsidet Ädä B. 
Sei'd’s , und sagte dieselbe her ; der Chalife schenkte ihm die beiden 

<) Fi’hrlst. Ihn Tagriberdl’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. Bl. 1 19, 



374 


Sclavinen und viele Beutel Goldes. Hammäd war in seiner Jugend 
Strassenräuber ; ein Buch, welches er einemRcisenden gerauht, und 
in dem er arabische Gedichte las , flösste ihm die Lust zu hesserem 
Loben und Studien ein, auf die er sich sofort verlegte. An einem 
Tage , wo sich die Dichter am Hofe Mehdi’s versammelten , rief ein 
Ausrufer: wisst, versammelte Männer der Wissenschaft, der Fürst 
der Rechtgläubigen hat dem Dichter Hammäd zwanzig tausend Dir- 
hem, dem Mofadhal edh-dhabbi fünfzig tausend Dirhem ziigc- 
wandt , weil der erste ein reichhaltiger, der letzte aber ein sicherer 
Ueberlieferer von Gedichten. Den Anlass hiezu gab ein Vers Soheir 
Ihn Selmä’s. Der Dichter Thirremäh erzählt, dass er den Hammäd 
in einer Moschee K,äfa’s Verse hersagen gehört, und ihn einen der 
Gedächtnissreichsten gefunden, indem er eines der Gedichte Tirre- 
mäh’s, das über siebenzig Distichen stark, hergesagt, welches Tirre- 
mäh vor zwanzig Jahren nur einmal vorgetragen hatte. Er war also 
mehr Ueberlieferer als Dichter und verdiente vorzugsweise den Namen 
des Erzählers oder Ueberlieferers Diese im Agäni erhaltene Kunde 
findet sich auch in Ibn Challik;an ®). 

Hammäd B. Sibrkän hatte eines Tages Hammäd den Erzähler 
geschimpft, und dieser sagte : 

Gut war’ es, wenn Hammäd sieh selber kennte, 

Und stünde zum Gebet, das er von sieh abstreift. 

Die Lippen hängen ihm wie dem Karne! herunter, 

Die Nas’ ist zugespitzt wie Beil, das Schlosser schleift. 

Am Tage des Gerichts, wird schwarz sein weiss’ Gesicht, 

Das weiss nur, weil im Trunk, im stäten, er ausseluveifi;. 

c . 

Hammäd el-Ädschred sagte : 

Grussmüthiger verbirgt vor dir, was ihn beschwert, 

Erscheint zufrieden dir, wenn auch gedrückt sein Sinn; 

Der Geizige wird immer einen Vorwand linden, 

Und selbst die Blindheit dünkt ihm offenbar Gewinn, 

Wenn du freigebig auch gesinnt, nur wenig gibst, 

So bleibt versteckt Freigebigkeit für immerhin. 

Thu’ Gutes uns, lass wenigstens Geschenke hoffen, 

Der Baum trägt Früchte nicht, bis er nicht blättcrgrün, 

Theil Gaben aus, lass dich die Wenigkeit nicht irren, 

Wer Armen hilft, der wird gepriesen immerhin. \ 

*) Agäni in der Handseteift der Gothaer BiHiollielr, BI. 170—172. 

®) IBh M. G* Slane’s eii^lisclie üebersetang 1. 470, 
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Er sagte auch : 

Hör eis Ebüfsalt, da weisst uns anzusagen, 

Womit zu helfen sei dem tief verdorb’nen Magen; 

Du warn’st uns, dass wir beim Mal zu viel nicht essen. 

Indessen wird's von dir auf einen Schluck gefressen. 

Auf, Mohammed B. Thalha sagte er: 

Ich suchte auf den Mann in seinem Haus, 

Dein’s nicht an Gütern fehlt, und nicht am Magen*), 

Doch gab er mir kein Gastmahl, sondern sprach: 

Mit ünverdauliehkeit will ich nicht plagen; 

Der Mann hat Lieb’ und Lust an guten Werken, 

Desshalb pflegt er das Fasten anzusagen. 

Vortrefflich sind die folgenden Verse : 

Wie viele hast du nicht der Freund’ und Bruder, 

So lang es dir gut gehet in der Welt, 

Ein Jeder ist nach seiner Art bemüht, 

Zu grüssen dich, zu thun was dir gefällt. 

Wann frisch die Treu’, so fehlt es nicht an Treuen, 

Doch mit dem Starkem dann ein Jeder hält; 

Sobald von dir die Welt sich abgewendet, 

Hast auch zu Feinden du die ganze Welt; 

Verlassen wird von allen seinen Freunden 
Der Arme, der anheim dem Staube fällt, 

Doch ist es Eins für dich ob du im Leichten, 

Ob dn im Schweren lindest den Entgelt, 

Du wirst dich doch mit ihnen nicht vermischen, 

Wer mischt Dukaten unter’s Kupfergeld. 

Beschär B. Bord, der grosse Dichter, verfolgte ihn mit sotadi- 
schen Vei’sen, welche Ihn Challik.än®) anzuführen sich nicht erlaubt; 
er sagte auf ihn : 

Der gute Mann, der seinem Herrn dient, 

Und das Gebet verrichtet wohl verdient, 

Dess Angesicht schneeweiss von stetem Wein 
Am Tage des Gerichts kohlschwarz wird sein ®). 

Einem Imam, vormals seinem Freunde, der ihn wegen seines 
Rufs der Freigeisterei vernachlässigte und schimpfte, schrieb er : 


«feil Mimd BesclKir*s' geleg (en Verse sclieiaeii^clea ol>igeii flammä«rs fiacli- 
gealwiii oder imgekehrL 
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Geht deine Andacht aus, mit Seliirapfen mich zu fahen, 

So stehe oder sitz’ mit Fernen oder Nahen, 

Du langeiveilest mich, der Sünde bleib’ ich treu, 

Ich geh’ und nehm’ die Zeit mit Kannen, die aus Blei. 

Mohammed B. Suleiman B. Ali, der Statthalter der Umg’cgend 
von Bafsra, tödtete ihn als Freigeist, und als Mehdi den Dichter Be- 
schäl' B. Bord tödtete, ward er neben Hammäd begraben, darauf sagte 
Ebü Hjschäm el-Bähili, der an beiden Gräbern vorbeikara: 

Der Blinde folgte hier dem Nackten nach, 

Als Nachbarn wurden sie im Hause wach, 

Der Folterengel Mälik, greift sie Beide 
Und foltert sie io Gluth zu seiner Freude, 

Die Gegend rings umher, die spricht fürwahr, 

Kein Willkomm’ für Ilaramäd und für Beschär*). 

Erstarb im Dorfe er-Ref, das zum Gebiete Mäsebedän’s, einer 
Stadt im persischen Irak, gehört; hierauf sagte der Dichter Ebi 
Haffsa ; 

Das Grab, das hochgeehrteste nach Mohammed, 

Ist das, so von Mäsebeddn nicht ferne steht. 

Ich wundr’e, wie die Hand, so sich daran gewagt 
Zu fällen es, noch ihre Finger tragt“). 

Sie schrie’n: Wollt ihr erwachen nicht zum Zug? 

Da kam die Selavln, so die Kanne trug, 

Gefüllet war sie mit dem reinsten Wein, 

Klar wie das Aug’ des llahn’s, geseihet rein; 

Der, eh’ als er gemischt, den Gaumen stach, 

Gemischet aber besser schmeckt hernach^). 

1287. EbHeisem Ben Aadi ’), cy, gest. 207 (822), 

geboren i. J. 130 (747), aus K,ufa> der Uebcrlieferer, Kundenerzäli- 
ler, welcher Vieles aus den Gedichten und Kunden der Araber zu- 
samraentrug. Sein Vater hatte sich zu Wasith angesiedelt. Heisem 

*) Dm Challik,dn. 

®), M* 0, Slane Ibm Chalük an’s,üel)erseizung‘, B, I. S. 473, a. S, 240. ' 

Ibn Bedräii^s Comraemiar k Dozy’s Ausgabe S. 209, 

Ebu khflevmhmm el-Heisem'B. Aadi B. Äbdemiiimau B.,Seid B. Oseii 

B, Aada B.XihalidB, CIiOsemB.,EI)i Harisa'.Hoda B. Tedul B* Belitw B. Aaliid B, 

^ /EmIu B, Selimia B. S'ilB. Amtd B.,el-Gaus Ibn Bscliolbome Tkaij elii-Tliaiji ea- 
'' Wusteiifeld ,190, Fiiirist’ und Ib» 

li^yptiseke-GeseliMte» B. I; BL 167.. ' 
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machte sich nicht belieht bei den Leuten, indem er ihre Gebrechen 
nicht verschwi^; so wurde er wegen Etwas , das er von el-Äbbäs, 
dem Sohne Mothalib’s erzählt, Jahre lang eingesperrt. Seine zahl- 
reichen Werke sind: 1) das Buch der Schmähungen (Mesälib), 
2) d. B. derer, die lange lebten, 3) d. B. der Häuser des Stammes 
Koreisch, 4) d. B. der arabischen Häuser, 5) d, B. der Auswanderung 
Adams aus dem Paradiese, 6) d. B. der Trennung der Araber und 
ihrer Ansiedelung, 7) d. B. der Ansiedelung der Araber in Chorasän 
und in Iral^, 8) d. B. des Stammes Thäij, 9) d. B. zum Lobe der 
Einvyohner Syriens, 10) d. B. der persischen Geschlechter und der 
Beni Omeije, 11) d. B. der freigelassenen Araber, die sich vermählt, 
12) d. B. der Gesandtschaften, 13) d. B. der Abmarknng K,üfa’s, 
14) d. B. der Statthalter K,üfa’s, 15) d. B. der Edelen, das 
grosse, 16) d. B. der Edelen, das kleine, 17) d. B. der Classen 
der Rechtsgelehrten und Ueberlieferer, 18) d. B. der Vornamen der 
Edelen, 19) d. B. der Siegelringe der Chalifen, 20) d^ B. der Richter 
K,ufa’s und Bafsra’s, 21) d. B. der Prophetenkunde, 22) d. B. der 
Abtrünnigen (Chawäridsch), 23) d. B. der Seltenheiten, 24) d. B. der 
Geschichten nach Jahren, 25) d. B. der Kunden Hasan’s, des Sohnes 
Ali’s, und seines Todes, 26) d. B. der Kunden der Perser, 27) d. B. 
der den Emiren Irak, ’s auferlegten Pflichten und andere. Er genoss 
des Umganges der Chalilen Mehdi, Hädi und Härün Refchid. Ibn 
Challikan erzählt nach Mesudi’s Goldwäschen, aus el-hjeisem’s Munde, 

C C 1^ 

dass er sieh im Geleite Abdallah Ben Äli’s, des Oheim’s SelFäh’s, und 
Manfsur’s befunden, als dieser die Gräber der Beni Omeije offnen und 
ihre Gebeine verbrennen liess , das Hischäm’s B. Abdolmeiik,’s und 
das Suleimän’s B. Abdolmelik.’s zu Däbik, zu Kinisrin das Welid 
B. Äbdolraelik,s und zu Damaskus das Jefi’d’s B. Moäwije’s; Alles 
dieses aus Rache, weil i. J. 121 d. 1^., als Seid Ben Ali Seinolääbidin 
B. el-Hosem sich wider Hjischäm B. Abdolmelib; empörte und vom 
Statthalter irak,s Jusuf B. Omer es-Sakafi gefangen und getödtet 
ward, Hischäm das Grab, welches der Statthalter durch darüber gelei- 
tetes Wasser versteckt hatte, aufgraben und die Gebeine des Urenkels 
Äli’s hatte verbrennen und seine Asche in die Winde streuen lassen. 
Hjeisem’s Zeugenschaft von diesem Aufwahlen der Gebeine der Cha- 
lifen der Beni Omeije ist immer noch glaubwürdiger , als was er von 
dem Pelsenarrabe Ääd’s mit einer arabischen Inschrift erzählt. Heisem 
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war ein Zeitgenosse des grossen Dichters Ebü Nüwas el-Hasan Ibnol- 
Häni, der als Freund und Lobpreiser des Weines in übelein Andenken 
strenger Moslimen ; ei-leisem hatte mit ihm gezecht, und sich von 
ihm das Wort geben lassen, dass er ihn nicht zum Gegenstände satyri- 
scher Verse machen würde ; dess ungeachtet griff Ebu Nüwas seinen 
Trinkgenossen in den folgenden an : 

Der H,eisera, Ädä’s Sehn, trägt bunte Farben stolz, 

Und täglich reitet er auf einem Gaul von Holz, 

Ein Bruder ist er bald mit Arabern, die frei, 

Und dann mit denen, die gelassen worden frei; 

Die Zunge lässt er geb’n in ihrer vollen Schneide, 

Als biss’ er stets in des Kameles Eingeweide, 

Ich stehe auf der Brück’ und schaue weit herum 
Nach einem Edlen, der wie Du voll Ehr’ und Rohm, 

Ich seil’ in Eisen Dich mit einer Walfenbinde, 

Statt eines Wamses, das von Bast und Palmenrinde, 

Bei Gott, ich weiss nicht, wie Du mein Verwandter bist, 

Wenn Du den Stammbaum nicht aus deinen Büchern frisst. 

El-H,eisem machte dem Dichter Vorwürfe, ihm so schlecht sein 
Versprechen gehalten zu haben ; Ebü Nüwas antwortete ihm mit dem 
Verse des Korans: „sie sagen es, und thun es nicht *).” Er 
war wohlgestaltet, hielt viel auf schöne Kleider und liebte die Wohl- 
geruchc, gehörte also zu den wohlerzogenen Lebemenschen (Ammar), 
welche die Araber vor den wissenschaftlich gebildeten (Edib) untei’- 
scheiden®). 

1288. Menhuf es-Sedusi, gest. 200 (815), 

sein Name Abdallah B. el-Fadhl B. Mendschuf , mit dem Vornamen 
Ebü Mohammed, ein Kundenschreiber, der nach Ebü Öbeidet erzählte. 
Seine Werke: 1) das Buch der Denkmale, 2) d. B. der Genea- 
logien ®). , 

1289. Ghalid Ben Thalij, u; I. u. J- 169 (785), 

ist Mohammed B. Ämrü B. Hafsm der Chofaite aus den Nachkommen 
Emäa’s, welchen Mehdi zu Bafsra als Richter angestellt. Er schrieb; 

C!ialiik,ai3;j WüsiemfeW Nr. 790. . , 

®) IJ>a ' 

Filmst , ' 
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1) das Buch der Denkmale, 2) d. B. der Verlassenschaften, 3) d. B. 
der Abneigungen, 4) d. B. des Verkaufes *). 

1290. Ibrahim Ben Mohammed, gest. aos ( 823 ), 

(Kbü Ishäk), Ibnol-Hares starb au Mafsifsa, ein unsicherer Ueberlie- 
ferer in seinem Werke: das Buch der Legenden, Kunden und 
Sagen ®). 


•) FÜu-ist. 

Filirist, 
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]leuniiiidKwaiftzig‘!ite €lai§üe« 

Genealogen. 

1291. Mohammed Ibnes-Saib gestuH^es), 

der Koransleser, der Genealoge, ein Imäm dieser beiden Wissenschaf- 
ten ; sein Sohn Hischäm (des grossen Genealogen grösserer Sohn), 
erzählt, dass er zu K,üfa den Dhirär B. üthärid B. Hädschib B. Sa- 
räret et-Temirai besucht, bei ihm einen von Hitze ganz abgematteten 
Mann gefunden | dies war der Dichter Ferefdäk, Dhirär gab ihm einen 
Wink, und Ferefdäk sagte zu Ibnes-säib: wenn du ein Genealoge 
bist, so sage mir die von den Beni Temiin, denen ich angehöre. 
Sogleich begann Ibnes-säib , dieselbe von allem Anfang herzusagen, 
bis er auf Gälib, den Vater Ferefdäk’s, gekommen. Ferefdäk sagte: 
bei Gott! ich habe bis auf heutigen Tag meine Ahnen nicht gekannt; 
. Ibnes-säib sagte ihm dann weiter die Ursache seiner Benennung Feref- 
däk, und dieser gestand, dass es wahr sei (nach einem Dorfe im Ge- 
birge Irak,s und nicht, wie gewöhnlich erzählt wird, nach einem halb- 
verbrannten Teig). Ferefdäk fragte ihn dann, ob er von seinen Gedich- 
ten Etwas überliefert habe. Ibnes-säib sagte Nein, aber hundert Ka- 
fsidete von Dscherir. Ferefdäk schalt ihn einen schlechten Hund, 
' dass er von Dscherir Gedichte überliefere und nicht von ihm. Er gab 
ihm dann Aufschluss über das Wort el-Mostakat, was Nadhr B. 
Dschemil als breite Stirne erklärt. lbnoI-K,elbi war von den Genossen 
Abdällah B. Sabä’s, welcher behauptete, dass All der Sohn Ebi Thä- 
lib’s, nicht gestorben, wieder kommen werde. Nach ihm überlieferten 
Sofjän es-Sewri und Mohammed B. Ishäk. Ibnol-K,elbi focht in der 

1) EMn-Nafsr Mohammed B. es-Säib B. Bischr, nach Einigen: Bischr B. Ämrü el- 
K,elH , nach jMohammed B. Säd : Mohammed B, es-Sä»h el-K,elh( B. Bischr B, Ämrü 
el-Hares B. Abdol-Haris B. Ahdol-Ofa B. Imriolkais B. Aämir Ben-Nhman B. Aimir 
B. Ahdün B. R,iiianet B. Äüf B. öüret B. feld B. Ähdol-Ut B. Refidet B. Sewr B. 
K,elb (auch bei H,iseh^ B, el-K,elb» so, nur mit Auslassung des ÄhdoWldris 
angegeben). 
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Schlacht des Schädelklosters mit Abderrähman B. Mohammed B. el- 
Eschas B. Kais ^el-K,indi. Sein Vater Bischr mit seinen Söhnen es- 
saib, Obeid und Abderrahman hatten an der Schlacht des Kamels und 
von Ssiffin auf der Seite ÄH’s Theil genommen 0, und Säi'b hatte 
auch mit Mofsäb B. Sobeir gekämpft. 

1202. El-Kerimi, gest. 155 (771), 

ein Grammatiker, welcher gelehrt in der Genealogie und den Kunden, 
sein Name Sobeir Ben Meimiin el-Hemdäni, mit dem Vornamen Ebii 
Mohammed ®). 

1203. Ebül-Jakfafi, gesl. 170 C7S6), 

der Genealoge, boigenannt Soheim B. Hiffs ; sein eigentlicher Name 
aberAämir B. Hiffs, auch der Schwarze beigenannt, seiner schwarzen 
Gesichtsfarbe willen ; als er fünfzehn Jahre alt, nannte man ihn Öbei- 
dällah. Er beschäftigte sich vox’züglich mit Genealogien, als : 1) die 
Physiologie der Beni Temim, 2) die Kunden der B. Temim, 3) die 
Genealogie der Beni Chandef und ihrer Kunden, 4) d. B. der Selten- 
heiten , 5) das grosse Buch der Genealogien , enthält die vorzüglich- 
sten Stämme, wie die a) der Ajäd, b) der K.inäne, c) der Cho- 
feimet, d) Elbün, welche ein Zweig der Chofeimet, e) Hodeil B. Mo- 
drik,e, f) Koreifch B. Thandsche, g) K,ais Gailän, h) Rebiä B. Nifär, 
i) Teim B. Morret 

1294. Isa Ibn Jefid, gest. 171 (787), 

B. Bel^r B. Dab (Ebul Welid), el-Jetimi (et-teimi?), von Medina, ein 
gelehrter Philologe und Genealoge , der mit dem nachfolgenden (el- 
Fadhl) im selben Jahre starb, und wie dieser vom Chalifen I|ärun, so 
vom Chalifen Müsa el-H,ädi glänzend belohnt worden war, indem er 
ihm eines Tages dreissig tausend Dinare geschenkt *). 

•) iW ChalliMn, M. G. S. a. T. B. I. S. eoä. 

Pi'hrisl. " 

®) Pihrist. 

») Ibn TagrtberÄi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I. Bl 131, 

Celirsaite* ^ 
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1295. El-Fadhl Ben Mohammed Ben Jall ed-DhabbI, 

Ja> ^ X-Ä gest. 171 (787), 

ein treifliclier Genealoge , von dem Dsclialifa die folgende Anecdote 
erzählt ; H,ärün Refchid befahl ihm , das Schönste zu sagen, was er 
je vom Wolfe gehört, er versprach ihm dafür den Ring, den er am 
Finger trug, und den er eben um sechzehn tausend Dukaten gekauft, 
er sagtet er schläft nur mit einem Auge, und hält das andere wach, 
weil er den Tod furchtet; I),ärun Refchid warf ihm den Ring hin, die 
Frau Sobeide , welche wusste , wie grosses Gefallen ihr Gemahl an 
dem Ringe gefunden, löste den Ring um sechzehn tausend Dinare 
aus und stellte denselben dem Chalifen zurück, dieser warf ihn noch 
einmal dem Fadhl hin und liess ihm obendrein noch das Geld ‘). 

1296. Aiao esoh-Schauf, JyelÜ I. j, 180 (790), 

ein geborner Perser, vielkundiger Erzähler, gelehrter Genealoge, 
fertig in Pasquillen (Mesälib) und Disputen. Er war den Bermekjden 
zugethan, und schrieb im Hause der Weisheit Refchid’s und Märaun’s, 
d. i. in der Bibliothek derselben, Bücher ab. Für die Bermel^iden 
schrieb er das Mesälib, in welchem er die Araber und ihre Ge- 
brechen durchliess; ein anderes Buch (vermuthlich im entgegen- 
gesetzten Sinne), der Schmuck betitelt, brachte er nicht zu Endo. 
Seine Werke sind: 1) das Buch der Gebrechen der Korcifch, 2) von 
den Künsten der Koreifeh und ihrem Handel, 3) d. B. der Gebrechen 
dev Beni Morret B. K,äb, 4) die Gebrechen dcrBcni Esed, 5) die der 
Bern Mach fum B. Jakfsa B. K.äb, 6) die Seli'met’s B. Lewi'’s, 7) die 
der Äbdeddär B. Kofsa, 8) die der Söhne Soheirs B. K.Üäb), 9) die 
der Bern Ädä B. K,äb,^ 10) die der Sad B. Lewi' , 11) die von EI- 
Häris, des Sohnes Lewi'’s, 12) dIeAnfsur’sB. Lewi’s, l3)dieÄämirs 
B. Lewi’’s, 14) die Esed B. Hofei'mi’s, 15) die Howei'l B. Modrü^e’s, 
16) die der Söhne des Imriolkais B. Seid B. Menät B. Temim, 
li7) die Thalifa’s, des Sohnes des Elfä, 18) die Mok,emmel’s, 19) die 
Beläm’s B. Teim’s, 20) die der Temim sammt denen anderer Stämme 
als : a) Ämru B. Temim, b) Esched, c) el-Lahra, d) el-Ki'n, e) Harb, 

») Ihn Tagpfedi's ägypttsehe (iescliiehte , Pariser Handschrift, B. I. Bl. 131, 

Kehrseite. 
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f) el-Hintha, g) JerMÜ, h) B. Därim, i) er-Rädschi'n, k) Rebia, 1) el- 
Dscliim,, m) B. Said, n) Seid Menät, 2!) d. B. der Gebrechen von 
Kais Äüan, 22) die der Gani', 23) die der Bahi'let, 24) die der B. 
Soleim B. Manfsür, 25) die der B. Gaii’e, 26) die der B. Aätnir 
B. Ssafsnat, 27) die der Fefarn und B. Morret, 28) die der B. Auf, 
29). die der B. Gatifän, 30) die der B. Abs B. Bagi'fs, 31) die der B. 
Sakif, 32) die der Rebiäa, 33) die der Idschl B. Bachin, 34) die der 
Taglib B. Wäil, 35) die der B. Jeschkor B. Bel^r, 36) die der No- 
meir B. Chäsith, 37) die der Scdüs B. Scbeibän, 38) die der Omer 
(?) Ibnol-b,edd, 39) die der Temirol-Aäb B. Sälebet, 40) die der 
Kais B. Sälebct, 41) die der Hafifc B. Sälim, 42) die der B. Sinän, 
43) die der Abdolkäis, 44) die der Ajäd, 45) die Jemen’s mit dem 
umständlichen Bcricble über 1) Aus, 2) Chafredscb , 3) Kodhää, 
4) Thäij, 5) Bcnul-Hares, 6) B. K,äb, 7) en-Nachasi, 8) Chofää, 
9) Gasän, 10) K^nde, 11) el-Efchäriun, 12) Laclmi, 13) Dschodira, 
14) Abs, 15) Muräd, 16) Schdsek, 17) Ki’n, l8)Nabd, 19) Bed- 
schile, 20) Hanidän, 21) Hadhramut, 22) Homeir; ausserdem noch 
23) die Trefflichkeiten der K, inane, 24) d. B. der Genealogie en-Nimr 
B. Kasitb’s, 25) der Genealogie Tagleb B. Wäii’s, 26) d. B. der Treff- 
lichkeiten Rebiä’s, 27) d. B. des gegenseitigen Abschiedes *). 

1297. Ibn Hischam^, ^.1 gest. Si3 (838), 

mit dem Ueberlieferer H,ischäm B. Örwet nicht zu vermengen; er 
war jemenischer Abkunft und zwar aus dem uralten Geschlechte der 
Himjer. Ebül-Kasem Soheili (der Verfasser des Commentars zur 
Lebensgeschichto des Propheten Ihn K^ischam’s), sagt in seinem 
schmucken Garten (Raüdhol-enif), dass er der erste in die Genealogie 
und Syntax wissenschaftliches Licht getragen. Er war zwar in Aegyp- 
tengeboren, aber seines Ursprungs aus Bafsra. Sein berühmtestes Werk 
ist seine Geschichte der himjerischen Könige, und die Erklärung der 
seltsamen Verse in der Lebensgeschichte des Propheten von Mohammed 
B. ishäk. Er ordnete zuerst die Lebensgeschiehte des Propheten aus 
den Schriften Mohammed’S B. Ishäk’s, und Soheili verfertigte hernach 
den Gommentar dazu. Nach der Angabe des ägyptischen Geschieht- 

*) FÖirist' ' ^ ^ . ■ 

, El>Ä Molianimed ÄIidoIiRolik, B. H,lsc.ham B. Ejub B. Homeiii Moaieri. IBä dialli* 
M. Ä* T, L 405. 
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Schreibers Ihn Junis in seinem Werke über die Fremden, die nach 
Aegypten kamen, soll er erst i. J. 218 gestorben sein ^); nach dem 
Fi'hrist schon i. J. 206 (821). Diese älteste Literaturgeschichte der 
Araber vervollständigt auf das ausführlichste die von Ibn Challil^an 
mitgetheilten dürftigen Nachrichten ; nach derselben war Ibn KJischäm 
der grösste der Ueberlieferer , der Vater der arabischen Schlachten- 
geschichte und Legende; kundig der Genealogie und Kunden der 
Araber, ihrer Schlachttage und Begebenheiten. Er erzählte nach 
seinem Vater und Anderen. Die läste seiner zahlreichen Werke gibt 

f r ft 

Ibnon-Nedim nach der Handschrift Ebil-Hasan Ibnol-k eifi’s , den er 
mehr als einmal als seine Quelle anführt; 1) das Buch der Physiolo- 
gie Äbdol-Moththalib’s und der Beni Chofää, 2) d. B. der Bildung 
der Uebermüthigen, 3) d. B. der Physiologie (der Sitten) der Beni 
K,elb und Teraim, 4) d. B. der Cultur, 5) d. B. derer, die von den 
Koreifch Moslimen geworden, 6) d. B. der Denkmale und der arabi- 
schen Häuser (Bujütät), 7) d. B, der Sympathien und Antipathien, 
8) d. B, der Dispute, 9) d. B. der Häuser der Koreifch, 10) d. B. 
der Häuser der Beni Rebiä, 11) d. B. der Trefflichkeiten der Beni 
Kais Gailän, 12) d. B. der Freundschaften, 13) d. B. der K.elbi, 
14) d. B. der Kunden der Familie Äbbäs B, Äbdolmoththalib, 15) d. 
B, der Wunden Ali’s, 16) d. B. des Adels KofsaB. K.iläb’s und seiner 
Söhne in der Zeit vor dem Islam, 17) d. B. der Zunamen der Ko- 
reifch, 18) d. B. der Beinamen der Beni Thalha, 19) d. B. der Zu- 
namen der Kais Gailän , 20) d. B. der Zunamen der Beni Rebiä, 
21) d. B. der Zunamen der Beni Semret, 22) d. B. der Beuten®), 
welches die frei weidenden Heerden (Hewamil) der Beni Koreifch 
umfasst, 23) d. B. der Hpwämil der Beni K, inane, 24) d. B. der 
Beuten oder Geschenke der Beni Kais, 25) d. B. der Äjäd, 26) d. B. 
der Rebiä, 27) d. B. der Benennung, die von den alten Stämmen; 
Ääd, Themüd, Äraälik, Dscliorhom und den Israeliten her- 
kommen, und die Erzählung der beiden H,edschQr und ihrer 
Stämme, 28) d. B. der Beuten der Kodhäa, 29) d. B. Jemens, 30) d. 
B. der Anmassungen Sijäd B.'Moäwije’s, 31) d. B. der Kunden Sijäd’s 
und seines Vaters, 32)d.B.der Künste der Koreifch, 33) d.B. derUnter- 

’ ^ , 

^■) lu Hadsciii Clialfa^s clironoiogisciien Tafel« Ist sek"Sterl)eja!iif 217 attgegelea. 
VielleieMlsiNe wifil nur der Plural des eigenau Nameixsla ufel, mi m 
daun die Kau fei genaBuien MliBuer dieser Stiimme aBgehen» 
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haltungenim Mondenscheine, 34)d.B. derüebertrag'ungen(Monäkalat), 
35) d. B. der schädlichen Absichten (Moschagabät) , 36) d. B. der 
Könige der Völker, 37) d. B. der Könige K,inde’s, 38) d. B. der 
Häuser Jemen’s, 39) d. B. der Könige Jemen’s aus den Tobä, 
40) d. B. Enaf s, des Sohnes Nilar’s, 41) d. B. der Zerstreuung der 
Beni Eid, 42) d. B. der Beni Dschedis und Thasm, 43) d. B. 
derer, welche den Zug K,oleib’s in Gedichten besungen, 44) d. B. 
der Bekannten aus den Frauen der Beni'Koreifch; — Werke über 
die Ursprünge (Ewäil): 45) d. B. der Ueberlieferung Adams und 
seiner Söhne, 46) d. B. der ersten und letzten Ääd, 47) d. B. der 
Zerstreuung der Ääd, 48) d. B. der Siebenschläfer, 49) d. B. der 
Himmelfahrt des Herrn Jesus, 50) d. B. des Aufgehobenen in den 
Satzungen der Beni Isräif, 51) d.B. der Uranfänge (EvvaÜ), 52) d, B. 
der Sprichwörter der Beni Himjer, 53) d. B. der Kämpfe Dhah&k,’s, 
54) d. B. der Vögelsprache, 55) d. B. des Arahismus, 56) d. B. der 
Wörter des Korans, 57) d. B. der Langlebenden, 58) d. B. der 
Götzen, 59) d. B. der Pfeile des Looses, 60) d. B, der Zähne der 
Opferthiere, 61) d. B. der Religionen der Araber, 62) d.B. der Befehls- 
haber der Araber, 63) d. B. der Ermahnungen oder Testamente der 
Araber, 64) d. B. der Schwerter, 65) d. B. der Pferde, 66) d. B. 
der Schätze, 67) d. B. der Namen arabischer Häupter, 68) d. B. der 
Opfer, 69) d. B. der Schwämme (?), 70) d. B. der Dschinnen, 
71) d. B. der Gefangennehmung des Chosroes, 72) d. B. des arabi- 
schen Wettrennens , 73) d. B. dessen , was die Araber in der That 
waren, und dessen, was mit der Sanftmuth des Islam’s übereinstimrat, 
74) d. B. Ebü Isäb Rebii’s B.Sälim’s, als er über schwierige Gedichte 
befragt ward, 75) d. B. Ädä’s B. Sijäd el-Ajädi’s, 76) d. B. ed-Dew- 
si’s, 77) d. B. der Ueberlieferungen des Beihas und seiner 
Brüder, 78) d. B. des Morwen el-Karthi, 79) d. B. des- 
sen, was im Islam den Einrichtungen der Zeit vor demselben nahe 
kam, 80) d, B. der Dattel, 81) d. B. der Vermählungen der arabi- 
schen Frauen, 82) d. B. der Gesandtschaften, 83) d. B. der Gemah- 
lmen des Propheten, 84) d. B. Seid’s B. Härise, 85) d. B. der Liebe 
des Propheten, 86) d. B. der Benennung derer, die ein Distichon 
gesagt, oder auf die man eines gemacht, 87) d. B. des Goldstoffes in 
den Kunden arabischer Dichter, 88) d. B. der Hürden (Hodschr), 
welche von den Beni Koreifch gewonnen worden, 89) d. B. der Hagar 
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und ihres Sohnes, 90) d. B. der Frei en un d ihre Gedichte, 91) d. B. 
des Erscheinens Harber’s (?) vor Hadschädsch, 92) d.B. der Kunden 
ÄmruB. MädaKerbi’s; — W erke, welch e Kunden des Islam’s 
enthalten: 93) d.B. der Geschichte, 94) d.B. der Jagden der Cha- 
lifen, 96) d. B. ihrer Eigenschaften, 96) d. B. derer, welche 
gebetet; — Geographische Werke: 97) das grosse Buch der 
Länder, 98) das kleine Buch der Länder, 99) d. B. der Benennung 
der arabischen Stämme, die in Hidfcbäf angesiedelt, 100) d. B. von 
Hire, 101) d. B. des Leuchtthurm’s von Jemen, 102) d. B. der Be- 
nennung der verschiedenen Arten des Verkaufs, der Zugaben und der 
Genealogie der Ibädile (der Äbdällahe), 103) d. B. der vier Welt- 
wunder, 104) d. B. der arabischen Märkte, 105) d. B. der Himmel- 
striche, 106) d. B. der Warten, 107) d. B. der Flüsse; — die 
Bücher über die Dichter und Schlachtagc der Araber: 

108) d. B. der Namen der Männer und Frauen, die aus den Gedich- 
ten des Imriolkais bekannt, der Landstriche, Berge und Wasser, 

109) d. B. derer, die nur ein Distichon gesagt und darnach benennt 
worden, 110) d. B. Monfir’s, des Königs der Araber, 111) d. B. 
der Begebenheiten von Dähis und Gabrä, 1 1 2) d. B. der Schlachttage 
der Beni Hofsn, 113) d. B. der Begebenheiten der Beni Scheibän, 
114) d. B. der Begebenheiten der Beni Dhibäb undFefare, 115) d.B. 
der Schlacht von Soneif, 116) d. B. der Schlacht der K,ilab am 
Tage von B e s ü s, 117) d. B. der Schlachttage des Stammes Kais B. 
Sälebe, 118) d. B. Moseileme’s, des Lügenpropheten, 119) d.B. der 
Schlachttage der Beni Modhidsch B. K^b, 120) d. B. Meslemc, 

121) d. B. desEschdschä mit Roha, dem Gefährten Hal?om’s B. Sädan, 

122) d. B. Sobei'd’s, 123) d. B. Moid’s, 124) d. B.Äbs, 125) d. B. el- 
Eschär, 126) d. B. Odod, 127) d. B. Heradän, 128) d. B. Esed, 
129) d. B. Aus, 130) d. B. Chafredsch, 131) d. B. Chofäa, 
132) d. B. Barilg , 133) d. B.Gasän, 134)d. B. Aäbla(?), 135) d. B. 
Chosäm, 136) d. B. HomeiV, 137) d. B. der B. Kodhäa, 138) d. B. 
Bolkin, 139) d. B. Monei'r, B. Wehre, 140) d. B. Lahat, 141) d. B. 
Soleim , 142) d. B. Deme, 143) d. B. Mehre, 144) d. B. Öfre, 
145) d. B. Selamän’s, der B. Dhabbe B, Säd, 146) d. B. Dschorhom’s, 
der B. Peh,d B. Seid; also der Schlachttage von dreissig arabischen 
Stämmen; — Werke über Künden und Mährehen: 147) d.B. 
der Bruchstücke in Versen, 148) d. B. der Nachtuntorhaltung io» 
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Mondscheine, 149) d. B. der Sagen, 150) d. B. dei* vier Künste (?), 
151) (I. B. Habib’s, des Gewürzhandiers , 152) d. B. der Meeres- 
wunder; — Genealogische Werke: 153) d. B. der grossen 
Genealogien enthält die Genealogien: a) der Beni Modhar (?), b) der 
B. Kjnäne, c) der B. Chofeinie, d) der B. Esd, e) der B. l^odeil, 
f) der B. Seid Menät von den Tenüui, g) der B. Ikl, h) der B. Rebäb, 
i) der B. Ada, k) der B. Sewe, 1) der B. Tahäl, m) der B. Moseine, 
n) der B. Dhabbe, o) der B. Kais Gaiian, p) der B. Ghatafan- q) der 
B. Bähile, r) der B. Gani, s) der B. Soleim, t) der B. Aärair der B. 
Ssäfä, u) der B. Morret B. Ssafu, v) der B. el-Harcs B. Rebiä, w) der 
B. Nafsr B. Mdäwije, x) der B. Säd B. Bel^r, y) der B. Sakif, z) der 


B. Maluirib B. Haffsa, aa) der B. Fehni, bb) der B. Adwän, cc) der 


B. Rebiä B. Ai'imir, dd) der B.Äjäd, ee) der B. Aäridh; gibt also die 


Abstammung von dreissig arabischen Slüminen, welche mit den obigen 


dreissig die Suuiiuc von sechzig ausmachen; — Werke der einzel- 
nen Genealogien: 154) d. B. der Abstammung der Beni Koreifeh, 
155) d. B. der Beni' Mäd B. Adnäii, 156) d. B. der Söbne des Äbhäs, 
157) d.B. der Familie Ebii'rhähir's, 158) d. B. Äbdschems B. Äbd 


Menäi; 159) d. B. der Beni Newfil B. ÄhdMenäf, 100) d. B. Esedi B. 
Ahdolola B. Kofsäs, 161) d. B. der Abstanmumg der Beni Abdeddär 
B. Kolsä, 162) d. B. der Abstamimuig derB. SobreB. Kjläb, 103) d. 
B. der Ahstanunnng der!». Temiin. 164) «1. B. der Beni Morret, 
165) d. B. der B. Ada B. K,äl> B. Lewi', 166) d. B. der Beni' Sobci'm 
B. Amrü B. ü^afsil’s, 107) d. B. der Ahstauinuuig der Beni Auinir B. 
Lewi, 168) d.B. der Abstammung der Benil-Harcs B. Fehd, 169) d. 
B. der Abstammung der Beni Moluirib, 170) d. B. der Ahstarainung 
der crstt'n und zweiten Beni Klläb, weiche !)eido durch zwei Schfacht- 
tage der Araber berühmt ; — A n d e r o W c r k e desselben sind 
noch: 173) d. B, der Sohne des Schwurs (der Verschworenen), 
174) d. B. der Mutter des Propheten, 175) d. B. der iMülter der 
Chalifen, 176} d. B. der iiirer Manneskrat’t Beraubten (Awähil), 
117) d. B. der Kunde Ähdolinoththalib’s, 178) d. B. der Vornamen 
der Väter des Propheten, 179) d. B. des Gemeinwesens (Bseherahe- 
ret), nach der Erzählung Ihn Säid’s, 180) das Werk über die 
Genealogien von Jemen enthält die Genealogien: a) der Beni 
K,i'nde, b) der B. Sehvän, e) d. B. SeHasel?, d) der B. Ämile, e) der 
B. Dschef&r{‘, f) der B. Neditn, g) der B. Chaülän, h) der B. Moäfir, 
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i) der B. Moliidscli und k) der B. Tliklj und der Zweige der iet/-tetu 
Von diesen hundert achtzig Werken ist bisher kaum die IjCgcMiile des 
Propheten und seine Frohnkänipfe durch die von S. de 8acy davon 
in seinen Memoiren über die älteste Geschichte der Araber gegehciien 
Kunde bekannt geworden. Mit B.echt steht der Name Ihn llischiu» s 
an der Spitze aller Ueberlieferer , von denen er eben so wenig als 
Homer von den nachfolgenden cyclischen Dichtern übertroffen worden. 
Ibn Hjischäm ist der eigentliche Vater arabischer Genealogie und 
Legende, alle späteren Kunden über die Stammtafeln und Schlacht- 
tage der Araber nennen ihn alle ihre vorzüglichste Quelle. Den Titel 
des Vaters der arabischen Geschichte nimmt aber vorzugsweise in An- 
spruch, der ihm gleichzeitige (das Jahr ilwes Todes liegt nur um Eines 
auseinander), W a k i d i , der Geschichtschreiber der Eroberungen und 
Schlachten, der Biographe und Ethnographe seines Volkes ^), welcher 
in dem Abschnitte der Geschichtschreiber vorkommt. 

1298. EI-Hedaini, gest. 215 (830), 

Noch weniger als die zahlreichen Wei'ke Ibn H,iscbäin*s sind 
die nicht minder zahlreichen Werke seines Zeitgenossen, des grossen 
Genealogen M edäi ni, bisher in Europa bekannt geworden; wenn von 
Ibn H,ischäm wenigstens die Legende des Propheten und seiner 
Frohnkämpfe sich auf einigen Bibliotheken Europa’s befindet, so i.si 
dies nicht mit einem einzigen Werke Medäini’s der Pall, wiewohl der- 
selbe häufig von den frühesten arabischen Geschichtschreibern als 
verlässliche Quelle angeführt wird. Ibn Challik,än, der denselben zwar 
einmal anführt , hat ihm nicht einmal einen besonderen Artikel 
gewidmet, diesem schwer zu erklärenden Stillschweigen hilft das 
Pihrist ab. 

Nach el-Haris (einem der Gewährsmänner des Fihrist), ist Ebü 
Esame el-Medäini , auch Ebiil-Hasan Äli B. Mohammed B. Äbdällah 
B. Ebi Setif el-Medäini , ein Freigelassener der Familie Scherns Äbd 
Menäf. Seine Geburt fällt nach der Erzählung Mobammed B. Jahjä’s 
B. el-Hosein B. Fehra in’s Jahr 135 (752). Ebübek,r B. el-Ädifchi'd 
sagt, dass el-Medäini, der Geschichtschreiber, einer der Sclaven Mo- 


*) Fihrist, 

Ihn Challil{,fa M. Ci. S. a. T. 222. Z. 6. 
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firanier’s B. el-Efcliäs gewesen, aus dessen Sclaven sechs ausgezeich- 
nete Männer als Freigelassene hervorgingen, nämlich: 1) Haffs ol- 
fe rd, 2) Moämmer, 3) Ihn Seiner , -t) el-Medäini, 5) Ebü- 
bel^r el-Afsamnii und 6) Ehu Aamir A bdolk,erim B. Rüh; 
nach der Angabe lbnol-K,üfi’s, eines anderen Gewährsmannes des 
Fihrist, starb Medaini zehn Jahre später, erst 225 (840), drei und 
neunzig Jahre alt, in der Wohnung Ishäfc’s, des Sohnes Ibrahim’s von 
Mofsiil, dem er sich angeeignet. Ibnon-Nedim gibt nach Ibnol-K,iifi, 
die folgende Liste seiner Werke: 1) das Buch der Mütter des Pro- 
pheten, 2) d. B. der Eigenschaften des Propheten, 3) d. B. der Kun- 
den der Gleissner, 4) d. B. der Verträge des Propheten, 5) d. B. von 
der Benennung der Gleissner und der über sie erlassenen Korans- 
verse, 0) d. B. der Namen der Gebetausrufer des Propheten, 7) d. B. 
derer, welche den Koran als Zauberei vorgeben, 8) d. B. der Schrei- 
ben des Propheten an eine Sclavin (Meinlülve), 9) d. B. der Wahr- 
zeichen (Ajät) des Propheten , 1 0) d. B. der vom Propheten verlie- 
henen Ländereien (Aklhää), 11) d. B. des Friedens des Propheten, 
12} d. B. der Anreden des Propheten, 13) d. B. der Vorträge des 
Propheten, 14) d. B. der Frohnkämpfe; EhiiHlosein lbiio!-K,üfi ist 
der Meinung, dass dasselbe in acht Theüen auf Pergament geschrie- 
ben worden durch Ahhäs von Fes, und dass demselben dann zwei 


andere Theile angefügt worden, deren Verfasser Ahmed Ihnol-Hares 
cl-l)schefär’s, 15) d. B. der Streifzüge des Propheten, 10) d. B. der 
Gesandtschaften, umfasst die Gesandtschaften Jemen’s, Aegyptens und 
der Beni Rehka, 17) d. B. der Anwünschungen des Propheten, 
18) d. B. des besten Termin’s, 19) d. B. der Gemahlinen des Pro- 
pheten , 20) d. B. der Streifzüge, 21) d. B. der Almoseniere des 
Propheten, 22) d. B. dessen, was die Propheten verhoten, 23 d. B. 
Ehuheky’s des Wahrhaftigen, 24) d. B. der Anreden des Propheten, 
25) d. B. des Ringes des Goltesgesandten , 2ß) d. B. derer, an die 
der Prophet Schreiben eriiess: 27) d. B. der Fragen des Propheten, 
und von denen, die er mit Almosen ahwies; — Werke über die 
Geschichte der Koreifch: 28) d. B. der Äbslammutig der 
Koreifch und ihrer Kunden, 29) d, B. des Abha’s, des Sohnes Abdol- 
mothalib's, 30) d. B. der Beni Thälib’s, 31) d. B. der Anreden des 
Propheten, 32) d. B. Ahdällah’s, des Sohnes Äbbäs, 33) d. B. Äli B. 
AbdMlah’a B. eI-Äbb4s, 34) d. B. der Familie des Ebüläfs bis auf 



Ebuläifs , 35) d. B. der Weisheitsspröclic des Solines des Ebidäafs, 
36) d. B. Äbderrähman’s B. Semre, 37) d. B. Ibn Oneik’s, 38)d.B. 
Amru B. ef-fobeiri’s, 39) d. B. der Trefflicbkeiten Mobammed’s, dos 
Sohnes Honeife’s, 40) d. B. der Trefflichkeiten Dfchäfer’s, des Sohnes 
des Ebi Thaiih , 41) d. B. der Trefflichkeiten des Bares B. Abdol- 
mothälib’s, 42) d. B. der Trefflichkeiten Abdällah’s, des Sohnes 
Dsclmfer’s, 43) d. B. MÖdwijc’s, des Sohnes Äbdallah’s, 44) d. B. 
Äbdällali’s, des Sohnes Moawije’Sj 45) d. B. Mohammed’s B. Äli’s B. 
Abdällah’s B. Abbäs, 46) d. B. el-Aainir B. Omeije’s, 47) d. B. Äh- 
dällah. B. Äämir B. K,6rchi’s, 48) d. B. Jesir’sB. Merwan’s, 49)d. B. 
ünaer B. Abdallah B. Moäminer’s, 50) d. B. der Trefflichkeiten der 
B. Koreifch, 51) d. B. der Satyre des Dichters Hasan auf die Koreifch, 
52) d. B. Ämrü’s B. Säd B. el-Ääfs, 53) d. B. Jahja’s B. Ähdällah B. 
el-Hares, 54) d. B. der Namen der von den T halibin (?) Erschla- 
genen, 55) d. B. der Kunden Sijäd’s B. Omeijö, 56) d. B. der Ver- 
mählungen Sijäd’s, seines Sohnes und seiner Anraassung, 57) d. B. 
der Aneedoten, umfasst die der Beni Koreifch, 58) d. B. der Anec- 
doten Mädhar’s, 59) d. B. der Aneedoten llehiäa’s, 60) d. B. der 
Aneedoten der Freigelassenen, 61) d. B.dcr Aneedoten von Jemen; — 
Werke über die Gaben (el-Menaih, Plural von el-Menah), die 
Edlen, und die Kunden der Frauen: 62) d. B. des Hoiraths- 
gutes, 63) d. B. der festlichen Gastmahlo, 64) d. B. der Gaben fel- 
menaih), 65) d. B. der Klageweiber (Ncwäih), 66) d. B. der mit 
Wohlgerüchon Durchdufteten , 67) d. B. der Sängerinen , 68) d. B. 
der den Koreifch sieh Anhängenden, 69) d. B. derer, welche Kwei 
Schwestern, die ihre Stiefmütter, welche mehr als vier Frauen, und 
welche eine Negerin geheirathet, 70) d. B. derer, welche mehr als 
einmal sich verheirathet , 71) d. B. der nach ihren Gemahlinen Be- 
nannten, 72) d. B. derer, die Satyren auf ihre Geinahlinen geschrie- 
ben, 73) d. B. derer, welche ihre Weiber zum Schweigen gebracht, 
und sie verklagt haben, 74) d. B. von den Gebrechen (Monäkad- 
hät) der Dichter, 75) d. B. der Kunden der Weiber, 76) d. B. derer, 
welche in die Koreifch hineingeheirathet , 77) d. B. der Fäthfmen, 

78) d. B. derer, die ihre eigenen Weiber als Scbändlicho beschrieben, 

79) d. B. der K,oleibat, d. i. der Frauen aus der Familie Kolcib’s, 

80) d, B. des Hausgesindes (Awäil), 8!) d. B. der Geschenke 
Perefdak’s, 82) d> B. der Jungfrauen , 83) d. B. der Frauen der 
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Chalifen, die dann noch eine geheirathet; — Werke über die 
Geschichte der Chalifen: 84) d. B. der Namen der Chalifen, 
ihrer Vornamen und Lebensjahre, 85) d. B. der Lebenszeiten der 
Chalifen, 86) d. B- der Geschichte der Chalifen, 87) d. B. des Schmuckes 
der Chalifen, 88) die grossen Kunden der Chalifen, darin sind ent- 
halten die Kunden Ebühekr ’s, Üsman’s, Ali’s, Moäwije’sl., Jefid’s, Mo- 
äwije s IL, des Sohnes So!)eir’s, Merwän’s, des Sohnes el“Hak,em’s, Ab- 
dolmclik’s el-Welid Seleini’s, Jefid’s des SohnesAbdolraeiil^’s, Hischäm’s 
des Sohnes Abdolmelik’s, Welid’s, des Sohnes Jefid’s, Jefid’s, des 
Sohnes Welid’s, Merwän’s, Abbäs des Bliitrergiessers, Manfsur’s, 
iMehdi’s, llädi’s, Befchid’s, Emin's, Mämun’s und iMotäfsim’s, 89) d. B. 
der Namen dos Sultans; — Werke iiher besondere Vorfälle 
und Schlachten: 90) d. B. der Schlachtbank Osman’s, des Sohnes 
Allän's, 91) d. B. der Schlacht des Kamels, 92) d.B. der Abtrünnig- 
keit (Ileddet), 93) d. B. der Raubzügo, 94) d. B. der Ausreisser 
(Chawäridsch), 95) d. B. der Schlacht von Nchrwän, 96) d. B. der 
SchlachtUige des Ihnol Modharres, 97) d. B. der Kunden Säir el- 

llcy,x\s el-BoriLsdiornrs* 118) d.B. der Bcid lladseluje und der Scldaelit- 
* * 

bank ihn I|obeire's, 99) d. B. der Würden des Propheten und seiner 

c f. 

Schreiben an seine Steuereinnehmer, lOO) d. B. Abdallah B- Äärair s 
eWIadhrimi’s, lOi) d. B. IsmaiFs B. Hehäd’s(?), 102) d.B. Ämrü’s, 
des Sohnes Soheir’s, 103) d. B. der Schlacht von Merdseh Rä- 
hith, 104) d. R. der Schlachtbank des Hoheisch 105) d. B. der 
Kunden von Hadschädscli und seines Todes, 100) d. B. Ibäd’s, des 
Sohnes el-Häfsia’s, 107) d. B. von Hamrä und Ahmer, d. i. von der 
Rothen mul dem Rothen, 108) d. B. el-Öschänid’s , des Sohnes 
Rufchcnhäd's, 109) d. B. der Schlaehfhank Amrü B. Säd’s, 1 1 0) ri. B. 

* c € f 

Sijäd’s B. Amrti B. cI-Eschref cI-Ali, 1 1 1) d. B. der Chalifenschaft 
Abdol-Oschehhär e!-Efdi’s und seiner Schlachtbank, 112) d. B. 

Jf " jr 

Selem’s, des Sohnes Koleibe’s und Ibn H«atim’s, 113) d. B. der 
Scbiachtbank Jei’id’s B. Amrii B. l|obeire’s, 1 14) d. B, des Schiaebt- 
tages hei Senbil; — Werke der Eroberungen: 115) d. B. der 
Eroberungen Syriens zur Zeit Ebubek,r’s, des ersten Chalifen, 
zuerst die Eroberung von Damaskus, dann die von Merdschedh-dhü, 
die von Bafsra, dann die zur Zeit Ürners, nämlicb die vonllirafs, 
Jermuk, Jerusalem, Kaifsarije, Äskalon, Gafa, Cyporn, 116) d. B. 
Araru’s B. Sld el-Anfsari’s, 117) d. B, der Eroberungen Iräl^’s, des 





Todes Ebiibel^r’s, die Kunde von Mehrän und der Schlacht, in der er 
blieb, des Tages von Nahile (?), die Kunde von Kadesije , Madain, 
Dschelüle, Nehäwend, 118) d. B. der Kunden Armeniens, 119)d. B. 
K,ermtin’s, 120) d, B. der Eroberung Babylons, 121) d. B. der Fe- 
stungen und Kunden, 122) d. B. Omer’s, 123) d. B. der Erobe- 
rung des Berglandes Irak, und Thaberistän, 124) d. B. der Eroberung 
Thaberistän’s in den Tagen K^ärün Refchid’s, 125} d. B. der Erobe- 
rung Aegyptens, 126) d. B. der Eroberung Rei’s, dann von den An- 
hängern Ali’s, und welche von ihnen in Gedichten gelobt worden, 
127) d. B. der Kunden Hasan’s, 128) d. B. der Eroberung von Ähwaf, 
129) d. B. der Eroberung Mefopotamien’s, 130) d. B. der Erobe- 
rung Syriens, 131) d. B. der Eroberung Schehrlür’s, 132) d. B. der 
Meeresfürsten (Emirolbahr) , 133) d. B. der Eroberung BarkiVs, 
134) d. B. der Eroberung Mek,r&n’s 5 135) d. B. der Eroberung 
Hire’s, 136) d. B. des Abschiedes des Propheten, 137) d. B. der 
Kunden Sarije’s, des Sohnes Rostem’s, 138) d. B. der Eroberungen 
Reis, 139) d. B. der Eroberungen Dsehordsclmn’s und Thaberistän’s ; 
— Werke, welche die Kunden der Araber enthalten; 
140) d. B. der edlen Häuser (Bujütät), 141) d. B. der ßeni Harän, 
142) d. B. der Edelen des Stammes Abdolkais, 143) d. B. der Kunde 
Nehifs (?), 144) d. B. derer, welche ihren Bein.amen von der Mutter 
hernahmen, 145) d.B. derer, welche ihren Beinamen von ihrem V,ater^ 
hernahmen, 146) d. B. der Pferde und Renner, 147) d. B. der Er- 
bauung der K,äba, 1 48) d. B. der Kunden der Beni Cbolää, 1 49) d. B. 
des Weichbildes von Medina, von den Bergen und den Thiilern der 
Stadt; — W erke, welche Kunden der Dichter enthalten: 
150) d. B. der Kunden der Dichter, 151) d. B. der Lebensjahre der 
Dichter, 152) d. B. der Scheiche, d. i. der Dichter Greise, 153) d, B. 
der Dichter vom festen Vorsatze, d. i. der Männer von Charakter 
(Ufemä) , 154) d. B. von den Dichtern, welche Waffenstillstand 
schlossen oder kämpften, 155) d. B. von den Dichtern, welche vom 
Diwan eine bestimmte Anweisung erhielten, dann reuig darüber, dass 
sie es angenommen, Gedichte sagten, 156) d. B. der Dichter Nach- 
ahmer, 157) d. B. der Dichter, welche krank dichteten, 158) d. B. 
der Dichter, deren Wort klar und deutlich, 159) d. B. der Nodsehä- 
schi, der Könige von Abyffinien, 160) d.B. derer, welche auf Gräber 
Gedichte schrieben, 161) d. B. derer, welchen die Kunde des Todes 
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eines ihrer Nachahmei' zogekommen , und die hierüber ein Wort in 
Prosa oder Yersen gesagt, 162) d. B. der mannerähniichen Weiber, 
163) d.B. derer, welcbe die arabischen Gedichte der Beduinen denen 
der Städter voraiehen, 164) d. B. der Dichter aus dem Stegreif, 

165) d. B. der Dichter, welche auf Entlaufene Verse gemacht, 

1 66) d.B. derer, welche ein Gedicht gemacht, und darnach den Namen 
erhalten, 167) d. B. derer, welche Verse auf die Regierung gemacht, 
168) d. B. des Vorzugs einiger Dichter vor anderen, 169) d. B. derer, 
welche es ihrer Lobgedichte oder ihrer Satyren gereut, 170) d. B. 
derer, welche gedichtet und dann in Prosa geantwortet, 171) d. B. 
Ebü! Eswed cd-Düeli’s, 172) d. B. Chälid B. Ssifwän’s, 173) d. B. 
der Satyren Ahderrahraan B. Hasan’s el-Behäsi (?), 174) d. B. 
der Kafsidet Cliälid’s B. Jefid’s, 175) d. B. der Begebenheiten 
unter Königen , 170) d. B. der Kunden Ferefdak’s, 177) d. B. 
der Kafsidet Abdiillah B. Isiiäfc B. cl-FadhI B. Abderrahraan’s, 
178) d. B. Ömran B. Äihii ei-Chäridscbi’s , 179) d. B. el-Bek,e’s, 

180) d. B. el-Ahille’s (?). — Andere Werke el-Medtiini’s; 

1 8 1 ) d. B. der Uranfänge, 1 82) d. B. der Jernener ( f), 183) d. B. der Be- 
dauerungen, 184) d. B. der Abneigungen, 185) d. B. derer von 
Ailet(?), 186) d. B. der Edelen, welche Tyrannen, I87)d. B.der Ääfä 
und der Borde ’), 188) d. B. derer, w'elche gefranste Kleider tragen 
(Moseijirin), 189) d. B. der Physiognomik, des Loosstechens, und 
der inneren Abtnahnung (Sidschr), 190) d. B. der Furzor, 191) d.B. 
der Feindschaften der Edelen, 192) d. B. der Listen, 193) d. B. der 
Glüekwünschiingen und Complimente (Tcmenna) (w'elche in der 
neuesten Zeit zu Constantinopel abgestelit worden), 194) d. B. der 
Juwelen, 195) d. B. des Feuerfangenden, 196) d. B. der mit einem 

p 

lokale Bozeichnelen (el-Mesumin) , 197) d. B. der Art des Loos- 
steehens (Tefäul), 198) d. B. der Blutsverwandtschaft des Enkels 
(cl-llafidj, 199) d. B. derer, welche an ihrem Grabe eine fromme 
Stiftung gemacht, 200) d. B. derer, deren Anforderungen erkannt, 
oder deren Wunsch erhört worden, 201) d. B. der Richter Medina’ s, 
202) d. B. der Richter Aegyptens, 203) d. B. der Richter Bafsra’s, 
204} d. B. der Kunden Sefr, des Sohnes Mafskala’s, 205) d. B. des 
Ruhmes der Araber und Perser, 206) d. B. der Berühmung der Ein- 

*) Ein anjionelirter Zug, weichet* Aia oder üaln, d. i. A oder (* gdeucB werden kann. 
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woliner Bafsra’s und K,üfa’s , 207) d. B. des Prägens der Gold- und 
Silbermünzen, 208) d. B. der Kunden Ajas B. Moäwijc’s, 209) d. B. 
der Kunden der Siebenschläfer, 210) d. B. des rechtmässigen Guts, 
211) d. B. der Anrede Wäfsirs, 212) d. B. der Manieren der Brüder, 
213) d. B. der Palme, 214) d. B. der abgeschnittenen und verein- 
zelten Sätze, 215) d. B. der Kunden B. Berin’s (?), 216) die Ab- 
handlung Ihn Ebü Däüd’s, 217) d. B. der Seltenheiten, 218) d. B. 
der auserwählten Kunden , 21 9) d. B. der Pussstapfenphysiognomik, 
des Loosstechens und der inneren Abmahnung, 220) d. B. Medina’s, 
221) d. B. Mek^k,a’s, 222) d. B. der Mohdhirin, d. i. der in ihrer 
Jugend Gestorbenen , 223) d. B. der Grade und Formen, d. i. der 
Würden und Ceremonien, 224) d. B. der Weiden und Heuschrecken, 
225) d. B. der Antworten. 

Dieser Vielschreiber hat, wie aus der von dem Gewährsmanne 
Ibn on-Nedim’s ziemlich wohlgeordneten Liste seiner Werke erhellet, 
sich namhaftes Verdienst um alle Fächer der Geschichte, sowohl in 


der Proplietengeschichte als in der Kriegsgeschichte und der Biogra- 
phie , besonders der Dichter erworben ; allein von allen diesen zwei- 
hundert fünf und zwanzig Werken ist keines bis auf uns gekommen, 
so dass sie alle von späteren ausführlichen verdrängt, oder durch ein 
besonderes Schicksal in grossen Verheerungen durch Gluth und Fluth 
untergegangen zu sein scheinen. 

Er ist unstreitig derselbe, welchen M. G. Slano in einer Note ') 
irrig Ali cl-Medini, statt el-Medäini nennt, dessen Geburts- 
jahr i. J. 161 (777), dessen Sterbejahr i. .1. 234 (850), setzt; nach 
dieser Angabe wäre er nicht drei und neunzig, sondern nur drei und 
siebzig Jahre alt geworden, binnen denen er über zweihundert Werke 
verfasste. Ausgezeichnet in der Kritik der üeherlieferung (D scher h 
wet-tadil), w'ird er von Bochäri, Ähmed Hmol-Hänbel, Ebü Däud 
en-Nisäji, Ihn Madsche und Tirmidi als eine der grössten und giauh- 
wördigslen Ouellen angeführt. Er richtete seine Lebensweise ganz 
nach dem Beispiele der ersten Moslimcn ein, im Essen, Trinken, 
Gehen, Sitzen. Er Inatte die Ueberliefcruttg zuerst von seinem Vater 


*) Jto g. Tafiaklto I -Feil alt li, titi«, 

6jiinet-T6w4ri€'li,' liftcht AkÄlfcda und Ihn Tagrilerdf fB. I. IIL IflS)* 
'Ueimt ihn Äli'B, MöMimied B. Hebatolluli Ibn Bbi gell '(Ebiil-iliisaB ei-Mediial) 
\uud gibt' als sein StobeJubrÄSi (815) an. . 
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erhalten, der ein guter UeberKeferer, dann von Ihn Hammäd, Ibn Seid, 
Sofjän, Ebü Üjaine, I|ischäm und Anderen. Bochari sagt, dass er nie 
seine eigene Unvollkommenheit so sehr als gegenüber der üeberlegen- 
heit el-Medini’s gefühlt, und Ibn üjaine erklärte, dass, wenn es nicht 
Medäini’s wegen gewesen, er sich nie au einem sitzenden Leben (als 
Gelehrter) halte entschliessen können. 

Hohammed Ben Habib, gest. 213 (828), 

ist Ebü Dschäfer Mohammed B. Dscholeib B. Omeije B. Amrü; nach 
Sul»;lveri, dem Gewährsmanne Ibnon-Nedim’s und nach der Mit- 
theilung Ebiil-Kasem el-Hischafi’s , des Verfassers der Geschichte 
el -Molhak, welcher seinen Gcw'iihrsrnann anführt, war Mohammed 
B. Habib eia Freigelassener der Beni Abbas. Er war einer der Ge- 
lehrten Bagdäd’s, gelehrt in der Genealogie, der Rechtswissenschaft 
und den Gedichten. Seine Meister waren; Ibn el-Arebi, Koth- 
rob, Ebü übeidet und Eb ül- Ja kfün und Andere ; er hinter- 
liess viele Werke, als : 1 ) das Buch der vSprüchwörter, 2) d. B. der 
Genealogie, 3) d- B. der Saide und Amide, 4) d. B. der Ämair, 
genealogisch, 5) d. B. des mit Edelsteinen und Perlen wechselweise 
besetzten Halsbandes (Mowwesebab), 6)d.B. der im Namen üoberein- 
stimmenden, Inder Person aber Verschiedenen (Homonymen), 7)d. B. 
der Kundcgebenderi, 8) d. B. eI-Moktebi(‘?), 9) d. B. der Seltenheiten 
derUeherlieferung, 10) d. B. der Ilegengestirue, 11) d. B. des Bestim- 
menden, 12) d. B. der gemalten Kleider (el-Mowwcscha), 13) d. ß. 
desjenigen, dessen Gebet erhört wird, 14) d. B. der Kunden der 
Dichterund ihrer Classen, 15) d. B. der Fehler Dscherir’sB. Ürner ’s, 
16) d. B. der Streitigkeiten Dscherii*’s und Fcrefdak’s, 17) d. B. des 
bissenweise Gegessenen und schluckweise Getrunkenen (el-Mofewwak) , 
18) die Geschichte der Chalifen, 19) d. B. derer, die nach Einem 
von ihm gesagten Verse benannt werden, 20) d. B. der Wahlplätze 
der Reiter, 21) d. B. der Dichtkunst, 22) d. B. der Schadenfreuden, 
23} d. B. der Mutter des Propheten , 24) d. B. des von ösehcrir in 
seinen Gedichten Erwähnten, 25) d. B. der Mütter der Vornehmsten 
der Söhne Äbdol-Mothalib’s, 26) d. B. des Feuerfangeaden (el-Mok- 
tebis) , 27) d. B. der sehiitischen Mütter aus dem Stamme Koreifch, 
28} d. B. der Listen (Hijcl); dann nach Angabe lbnoI-K,üfi's nocli 
weiter: 29) d. B. der Pflanzen, 30) d. B. der Zuneigungen, welche 
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zwischen dem Propheten und seinen Gefährten , abgesehen von der 
schuldigen Anhänglichkeit (Äfsäbet) dieser, bestanden, 31) d. B. der 
Zunamen der Stämme, 32) das grosse Buch der Stämme und ihrer 
Schlachttage, welches er für den Wefir Ibnol-Chäkän gesammelt, 
und wovon Ibnon-Nedim ein Exemplar bei Ebil-Kasem B. Ebil-Chath- 
thab gesehen, und vier Theile davon gelesen, jeder Theii über zwei- 
hundert Blätter ^). 

1300. Ibn Ibi Merhem '), 

Verfasser 1) des Buches der Genealogie , 2) d. B. der Denkmale, 
3) d. B. der frei weidenden Kamele (H^ewämil)®). 

1301. Ibn Ebi Ausi, >y} 

ein Erzälilcr, Genealoge, der mit den wohlberedtesten der Araber 
umging, und nach welchem Ebi Sehl B. Said im Buche des Selt- 
samen erzählte '‘). 


1302. Hares Ben Ismail esch-Scheibani, 

C 

mit dem Vornamen Ebü Omefj nahm seine Kiiinlen von ,\loliamii,ied 

f y ff 

B. es-saib el-K,eIbi; er hinterliess die Kunden der Berii Behiä umi 
ihre Genealogie ’). 


1303. Es-Snkeri, aöi 

d. i. der Zuckerige, el-Hasan B. Said, hinterliess: 1) da.s Buch der 
Genealogien der Söhne Abdol-Mothalib’s, 2) d* B. der Namen *’). 


1304. Abdallah Ben lenhel, 

d. i. der Diener Gottes, Sohn der Tränke, einer der Erzähler, K«m- 
densammler und Genealogen, schrieb 1) das Buch der gang und gäben 
Verse, 2) d. B. der Verschiedenheiten (Mohainat), 3) d. B, der gang 
und gäben Spruchwörter, 4) d. B. des Weines’^), 


*) Fihrist. 

«) Ebd Abdailal» Säid B. el-IIak,em. 
*) Piferist. 

*) Fihrist. 

Fihrist. 

*) Fihrist. 

’) FÖirist. 
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€la^j§e. 

Geschichtschreiber. 

Ausser den Kundenerzählern, unter welchen Namen wüe Haram ad 

f _ # c 

er-Rawije und el“«t|eisem B. Aada, ausser den Genealog‘eii^ 

unter denen Grössen wie Ihn H.isehäm und el-Me däini hervor- 
ragen, hat das Jahrhundert, das zwischen den Jahren 130 — 230 
verfloss, noch ein paar Dutzend namhafter Geschichtschreiber auf- 
zuweisen. 


1305. Ihn fflihnef, 1. i. J. 130 (747), 

ist Läth B. Jahja B. Said B. Mihnef B. Soleim cI-Efdi; seinUrgross- 
vater Mihnef war einer der Gefährten des Propheten, so dass drei 
Geschlechter zu drei und dreissig Jahren gerechnet, der Urenkel im 
zweiten Jahrhundert der I|idsclu’et gelebt haben muss , und wirklich 
gehen seine geschichtlichen Werke nicht weiter als bis zur Regierung 
Welid’s, der i. J. 125 den Thron bestieg. Er schrieb: 1) das Buch 
der Abtrünnigkeit, 2) d. B. der Eroberungen Syriens, 3} d. B. der 
Eroberungen Irak, ’s, 4) d. B. der Schlacht des Kamels, 5) d. B. der 
Schlacht von Ssilfin, (>) d. B. der Bewohner Nehrwän’s, 7) d. B. der 

c r 

Ausreisscr (Chawäridsch), 8) d. B. der Streifzüge, 9) d. B. AU’s B. 
Refehid’s, 10) d. B. des Mordkampfes Ali’s, 11) d. B. Hadschr B. 
Adas, 12) d. B. Mohammed B. Ebiibel^r’s und el~Eschter’s Mohammed 
B. Ein Ilodeife’s, 13) d. B. der Berathung und des Mordes Üsmän’s, 
14) d. B. des Verderbens Alkama’s, 15) d. B. des Mordkarapfes 
lloscm’s, 16) d. B. des Todes Moäwije’s und der Verwaltung seines 
Sohnes Jefid, 17) d. B. des Verfalls Hire’s und des Schlosses Ibnef- 
fobeir’s, 18) d. B. Motehämir’s, des Sohnes Ebü Obeide’s und Sulei- 
man B. Ssaid B. Kais und Amrol-Werdet’s , 19) d. B, von Merdseb 
R4li,ith, die Biographie Merw'än’s und die Ermordung Dheliak’s 
B. Kais, 20) d. B. Mofsäb’s und der Verwaltung vonlr%, 21) d. B. 





des Mordes Äbdällali B. SobeiVs, S2) d. B. des Mordes Sad B, cI- 
Aafs, 23) d. B. der Ueborlieferung 0 Homeirä! (des an Aäiscbe 
gerichteten Prophetemvortes) und des Mordes Ibnol-Escliäs, 24)<1,B. 
BelaPs, 25) d. B. Nedscbdet Ebi GosVs, 26) d. B. der Ueberliefernng 
der Efärika, 27) d. B. der üeberlieferung Ruscbenbed’s., 28) d. B. 
Scheib el-Charidschi’s und Ssälih’s B. Mosrih , 29) d. B. Motharraf 
B. el-Mogi're’s, 30) d. B. des Schädelklosters und des Schlosses 
Abderrahman B. el-Eschäs, 31) d. B. Jelid B. Cluilid’s B. Ahdällali 
el-Kasri’s und Jusuf B. Ainru’s und des Todes H.ischäm’s unit der 
Regierung Welid’s, 32) d. B. Jahja’s, 33) d. B. Dheluik’s, des Aiis- 
reissers. Die Gelehrten sind darüber einig, dass die Werke Ehü 
Mihnefs über die Eroberungen, Schlachten und Begebenheiten Irak, ’s 
eine eben so treffliche Quelle als die Medäini’s über die Kriege und 
Eroberungen Chorasäns, Indiens und Persiens und die Wakidi’s über 
die Arabiens und Syriens *). 

1306. EI>HoIudi, gest. 134 (750) , 

ist Ähnied Abdoläfif B. Jahja el-Holudi aus Bafsra, der KundenerKÜb- 
1er, der Verfasser von Legenden und Zusätaen. 

1307. Mohammed Ben Ishak '), j 

gest. 150 (767), 151 (768) oder 153 (770), 

der grosse Verfasser der Kriegszüge und des Lebenswandels des Pro- 
pheten (Magäfi wes-sijer), sein Grossvatcr war der Freigelassene von 
Machremet Ibnol-Mothalib B. Abd Menäf, denChälid, der Srdm Welid’s, 
in der Schlacht am Dattelquell zum Gefangenen gemacht. Ihn Schihäb 
ef-foh,ri und Boebäri weisen Jeden, der die Schlachten des Propheten 
studiren will, an Mohammed B. ishak, und So^än Ihn Öjaiiie sagt, 
dass er Niemanden gekannt, der je die Üeberlieferung Mohammed’.'», 
des Sohnes Ishäk ’s, verdächtigt. Schöbet erklärte ihn für den Fürsten 
der Rechtgläubigen in der Eeberlieferung. Die Genossen Soh,rts kamen 
zum Mohammed B. isbäk, wenn sie die Ueberlieferungen ihres Leh- 
rers bezweifelten, um dieselben zu bewähren. Jahja B. Mmn, Ahmed 

*) PlhrJst. ■ 

*) EJ>&Iiek,r oder, wie Andere wollen, Ebä ÄIidsLlfah Mohammed B. Lhäb B. Ie«äf B, 
Dschehbir, nach Anderen Sejär B, Kewaan el-MÖThalihi. Ihn ChsllihAa M. €r. S. 
a. T. S. 677. 
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B. Hanbel und Jalija B. Said el-Katbän standen fiir die Wahrheit der 
Ueberlieferungen Mohammed’s, des Sohnes Ishäk’s, ein; so bestätigten 
Bochäri und Moslim, die grössten Lehrer der üeberliefening, überall 
die Wahrheit der Ueberlieferungen Mohamnaed’s, des Sohnes ishak’s, 
bis auf die Steinigung wegen eines Spottes Maiil^’s, ^des Sohnes Ani’s. 
Mohammed B. Ishäk kam nach Hire zum Manfsur , und schrieb dort 
für ihn die Prohnkämpfe zusammen ; er war ein schöner, den Weibern 
ergebener Mann, wesshalb ihm der Emir Mesüd in der Moschee sich 
niederzusetzen verbot. Er überlieferte nach Fäthima, der Tochter 
Monsar’s B. Sobeir’s, der Gemahlin I^ischäm’s B. Orwet, des Ueber- 
lieferers, wogegen dieser, als er es erfuhr, protestirte. Der Kanzel- 
redner Ebübel?r Ahmed B. Ali B. Säbit erzählt in seiner Geschichte 
Bagdäd’s, dass er den Mohammed B. Ishäk mit einem schwarzen 
Kopfbunde, von Knaben gefolgt, sah, die schrieen : dieser ist einer 
der Gefährten des Propheten, der nicht sterben wird, bis er nicht den 
Dedscha! (den Antichrist) besiegt. Mohammed B. Ishäk nannte in 
seinen Büchern die Juden und Christen, die er als seine Quellen an- 
führte , die Inhaber der ursprünglichen Wissenscliaft; die Ueberlie- 
ferer aber grollten ihm. Er hinterliess: 1) das Buch der Chalifen, 
2) d. B. der Legende (Siret), 3) d. B. der Anfänge und 4) d. B. der 
Prohnkämpfe’). Aus seinen Werken schöpfte Ahdolmclil^, der Sohn 
Ilischärn’s, die LebtMisgeschichte (Siret) des Propheten, und er ist die 
verlässlichste Quelle aller späteren Geschichten des Propheten. Er ward, 
wie der grosse ücbcrliefcrer Ihn Hjschäm B. Irwet, der ihm um fünf 
oder sieben Jahre in’s Grab vorausging, an der l^rahstätte Chairefän’s 
(der Mutter Härim Ilefehid’s), an deröstlichen Seite Bagdads bestattet'^). 

1308. JüSüf Ben Ibrahim, i. u. i m (tso), 

der Freigelassene Mohammed’s , Verfasser eines Buches von Biogra- 
phien der Aerzte über die Aerzto”). 

1309. Aamir Ben IM Dsehafer, gest. nt (m), 

r 

der Dichter, unter dem Chalifen Hischäm in Cordova als Kadi mol- 
mäl, d. i, Intendant der dem S'iseus zufälligen Erbschaften, ange- 

*) Fibrist. 

Iba Clitllllc,»!. 

») Ibn Bbi Of«a*buÄ. 
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stellt; Verfasser scliön geschriebener Geschichten, oder vielleicht 
nur Chronogramrae , denn T e w ä r i c h heiset das Eine und das 
Andere ^). 


1310. Ifokmined Bob Sad Eatibol-Wakidi'), 

wJu OäM ijy gest. 303 (818), 


der Freigelassene der Beni Haschim, mit dem Vornamen Ehu Ähdiil- 
Iah*), der Secretär des Wakidi, hatte den Sofjän B. Gjaiiiet und 
Andere gehört. Nach ihm lehrten Ebübek.r B. Ebid-dunjä, E!>ü 
Mohammed el-Häris B. Ebi Esamet et-Temimi. Er ver- 
fasste ein Werk der Classcn der Genossen und Nachfolger 
des Propheten in fünfzehn Bänden, dann ein zweites: Kleinod 
der Classen. Die Bücher des Wakidi wurden von vierzehn Per- 
sonen gesammelt, der verlässlichste und glaubwürdigste sein Secretär 
Mohammed B. Säd. Er schrieb viele Bücher der ücberliefenmg und 
Bechtsgelehrsamkeit. Der Häfif Ebübek,r, der Kanzelredner von Bag- 
dad, sagt in seiner Geschichte dieser Stadt, dass die Uebcrlielenmg 
dos Secretärs Wakidi’s eine sehr verlässliche. Er war ein Freige- 
lassener Hosein B. Abdallah B. Öbcidäilah B. el-Abbäs B. Abdul- 
Mothalib. Er ging seinem Herrn und Meister drei Jahre in's Grab 
voraus, und ward zu Bagdad am Thore von Damaskus bestattet *). 


1311. Ahmed Ihn ThaWr, gest. 204 (StO). 

(Ebül-Fadhl), Sohn Ünes choräsanischen Selaven, der im Dienste der 
Ciialifen aus dom Hause Ahbäs, deren Regieruogsgesehiehte Ihn Tha- 
hir verfasste. Er schrieb mehr als ein halbes hundert vim Werken 
über verschiedene Gegenstände. Er begann seine Laufhahn als Lehrer 
einer Schule und Secretär, und öffnete dann einen Bucherlade« auf 
der östlichen Seite Bagdads. Er starb sechs und siebzig .lahre alt. 
Sein Sohn Öbeidallah setzte die Geschichte seines Vaters fort, indem 


*) Condl’s Geschichte der Herrschaft der Mauren, deutsche üehemtMng, i. 227. 

*) Ebü Äbdülah Mohammed B. Säd B. Menü ef-fohri. 

») Ihn Tagrjberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. !. B!. 10t, Kehrseite ; 

er setat 4ea Tedi dessellesi in’s Jalir 230, m '«lass I!)ti Clallik,Äii’’i AiigÄlic 
Jakre 2ö3 vidleieM auf ei»em blossea SelireikfeWar btriilil, was aker tiicl* vd» 
ier gegeiitheiligea Aigabe miügÜek. 
m Cfeal!ik,ia M. ö, S. a. T. S. 712. 
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er das Endo des Chalifats Jdolitedrs aufnalim, und die Geschichte der 
vier folgenden Regierungen (Motemid’s, Motadhid’s, Moktefi’s und 
Moktedir’s) hinzufügte ^), 

1312. Mohammed el-Wakldl ~), gest . 207 (822), 

aus Medina, ein Freigelassener der Beni Häschim, nach Anderen der 
Beni Sehm B. Eslem ; seiner Secte nach ein Schiite , mit denen der- 
selbe hauptsächlich umging; er hatte den Unterricht seines Vaters, 
dann den Ebi Seib’s, Mdammers B. Refchid, Malik, B. Ins, Sewäri’s 
erhalten; nach ihm überlieferte sein Schreiber Mohammed B. Säd. 
Er stellte den Satz auf, dass die Worte des Propheten zu Gunsten 
Ält’s am Teiche Kom Gadir ein Wunderwerk wie der Stab des 
Moses, wie die Erweckung der Todten von Jesus. Er begab sich von 
Medina nach Bagdad, wo er Richter im östlichen Theilo desselben; 

c / 

dann verlieb ihm Mäim'in die Riebterstelle von Ä sk,eroI-Mcb,di , 

r c 

d.i. der Lagerplatz Meb.di’s (As!c.croI- Molker rem), einer Vorstadt 
Bagdäd’s, welche später unter dem Namen Rofsäfa bekannt war. 
Manfsür halte dieselbe für seinen Sohn Meb,di gebaut. Mämün hatte 
für Wakidi die grösste Hochachtung und wechselte mit ihm Schreiben. 

f 

Auf eine Bittschrift, in welcher ihn Wakidi um die Bezahlung seiner 
Schulden gebeten, schrieb Mämün eigenhändig: Deine Schamhaftig- 
keit ist eben so gross als deine Freigebigkeit, und du schämst dich 
zu gestehen, wie viel du gespendet ; ich sende dir also das Doppelte, 
wenn es nicht genug, ist es nicht meine Schuld. Ich erinnere mich 
sehr wohl des Wortes des Propheten, welcher es dom Sobeir gesagt, 
und dass du zu meines Vaters I(ärün’s Zeit mich gelehrt: Die 
Schätze Gottes sind offen, und seine ILand ist zum 
Guten ausgebreitet. Wakidi hatte zwei innige Freunde , deren 
einer Häschimihiess; als er eines Tages in grosser Geldverlegenheit, 
wandte er sieh auf Zureden seiner Frau, die kein Geld hatte, die 
Kinder zum Feste neu zu kleiden, an Iläschirai mit Bitte um Geld; 
dieser sandte ihm einen Beutel mit tausend Dirhem ; kaum hatte er 
denselben erhallen, als er von seinem zweiten Freunde ein Bület des- 
selben Inhalts erhielt, wie er an Häschimi geschrieben, und er nahm 

») Flhriit, bei M. G. Siane, Uebersetzung Ihn Chalilk.än’s I. B. S. 291. 

S) Bb4 ÄbdäH&i» Mohammed B. Omer Ti. Wakia d- Wakidi", Iba Challilt.in M, G, 
Siane a. T. I. 7l0. 
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keinen Anstand, ihm denselben Beutel, den er erhalten, %ü senden; 
seine Frau, welcher er %'erlegen das Geschehene erzählte, billigte, 
was er gelhan; als er ausging, begegnete er seinem Freunde Hüschimi 
mit dem Beutel in der Hand, welchem dei-selbe aus Verstoss statt dem 
anderen Freunde zugestellt worden war. Nach Aufklärung der Sache 
vereinten sich die drei Freunde und theilten das Geld, gaben der Frau 
Wakidi’s hundert Dirhem, und nahmen jeder dreihundert. Als Mämun 
diess erfuhr, gab er jedem von ihnen zwei tausend, und für die Frau 
tausend, zusammen sieben tausend Dirhem. Von Wakidi empfing 
Bischr el-Häft, der berühmte Ascet, den Unterricht, der von 
ihm ein talismanischos Mittel, das Fieber zu vertreiben, erhielt, dessen 
Ibnol-Dschewfi in seinem Buche über Biscbrol-IIäfi erwähnt. Wakidi 
war viclkundig aller Frohnkämpfe, Eroberungen und Ijebensumsländc, 
bewandert in den Ueberliefcrungen der Rechtsgelehrsamkeit und den 
Geboten. Mohammed B. fshäk sagt, er habe in einer allen Hand- 
schrift gelesen ; Wakidi habe nach seinem Tode sechs hundert 
Bücherkästen hinterlassen, deren jeder nur von zwei Männern tragbar; 
dass er zwei Sclaven hatte, die Tag und Nacht für ihn schrieben, und 
dass man zweitausend Goldstücke aus dem Verkaufe seiner Bücher 
gelüset. Wakidi war der Verfasser 1) der Feldzüge des Propljeten und 
andere!’ geschichtlicher Werke; namentlich 2) einesBuehes der Abtrün- 
nigen (Reddet), in welchem die Geschichte derer, die nach dem Tode 
des Propheten vom Islam nbfielen, 3) d. B. der Kämpfe der Genossen 
des Propheten mit Tholeilia B. Chüweiled el-Efdi, mit el-E.swed el- 
Äüsi, mit Meslemet dem Lugner, 4) d. B. der Geschichte, 5) d. B. der 
Kunden Mek,k,a’s, 6) d. B. der Classen, 7) d. B. der Eroberungen 
Syriens, 8) d. B. der Eroberungen fral^’s, 9) d. B. der Seblacbt des 
Kamels, 10) d. B. der Mordstätte Hasan’s, 11) d. B. der Schlacht 
von Ssiffin, 12) d. B. der Scblacbten der Stämme Aus und Chaf- 
redsch, 13) d. B. des Todes des Propheten, 14) d. B. der Abyssi- 
nier, 15) d. B. des Hausgesindes, 16) d. B. der Vermählungen (Me- 
näkjh), 17) d. B. der Bank (Sakife) und der Huldigung Ebübcl;r's, 
18) d. B. des Horsagens des Korans, 19) d. B. der Lebensgeschichte 
Efaübel^r’s und seines Todes, 20) d. B. der Forderungen der Beni' 
Koreifch und der Gehilfen des Propheten, auf Lehen (Katäii) und der 
Einrichtung der Diwane von dmer, 21) d. B. der Zusammensetzung 
der Stämme und ihrer Gescblechtstafeln, 22) d. B. des Verlangenden 



nach der Wissenschaft des Korans und den Fehlern der Männer (der 
Uoberlieforung) , 23) d. B. des Geburtsortes Hasan’s und Hosein’s, 
2k} d.B. der Mordstätte Hosein’s, 25) d. B. der Prägung' derGoId-und 
Silborraünzen, 26) d. B. der Geschichte der Rechtsgeiehrten, 27) d. B. 
der Manieren, 28) die grosse Geschichte, 29) d. B. des Irrthums des 
Todes (Scheintodes?), 30) d. B. der Sunna und Gemeine, und Schimpf 
der Lust und die Nothwendigkeit ihr zu entsagen, 31) d. B. der 
Raubvögel, 32) d. B. des Unterschiedes zwischen den Bewohnern der 
Wüste und K,üfa’s in den religiösen und bürgerlichen Handlungen des 
Verkaufs, des Almosens, des Besuches der Capelle Omr et zu Mel^l^a, 
der Unbild, des Pfandes, des Capitals, der Plünderung, des Gesell- 
schaftsvertrages, der Strafen und Zeugeuschaften. Alles nach den 
Büchern der Rechtsgelehrsamkeit ‘). Wakidi war im Jahre 130 (747), 
geboren, und starb sieben und siebzig Jahre alt, an der Grabstätte 
Chairelän’s bestattet. 

13!3. Ali Ben Obeide er-Rihani, u.; > . 

gest. 310 (825), 

einer der Wohlberedtesten, welcher sich dem Dienste des Chalifen 
Mämün gewidmet hatte, ln seinen Werken befolgte er die Methode 
der Philosophen, und ward desshalb mit Unrecht als Freigeist verdäch- 
tigt. Er war ein trefflicher Schriftsteller. Uehcr seine Verhältnisse mit 
Mamün sind mehrere Aneedoten im Umlaufe. Er befand sich eines 
Tages bei Mamün, in dessen Gegenwart ein Page dem anderen den 
Kopfschor. Mamün, der nicht wünschte, dass ein Gelehrter davon 
Zeuge, fragte ihn: Hast du was gesehen? — Ben Äli öffnete seine 
fünf Finger (chamese), durch das Wortspiel mit dschemesche 
das , was er gesehen , andeutend. Seine Werke: 1} das Buch des 
stufenweis Aufeteigenden, 2) d.B, des Fortschreitenden (Elmodridsch), 
3) d. B. des Wandelnden, 4) d. B. des von Gütern neu Erworbenen 
(etU-Thärik), 5) d. B. des Häschimischen, 6) d. B. der Eigenschat- 
ten, 7) d.* B. des Sprossenden, 8) d. B. dos abwechselnd aus Perlen 
und Edelsteinen bestehenden Halsbandes (el-Mowwascliah), d. I. eine 
Art von Sonnet, 9) d. B^ der Umfassung (Scheml), 10) d. B. der 
Grlnze, 11) d. B, des Zügels, 12) d. B. des Geschmückten, 13) d.B. 

‘) PihrisL M. ©. Slane Iba ChaUik.Äa a, T. I. 110. 
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ikr Geduld, 14) d. B. von Sejawür? Sejawuscli? 15) d. B. dem', 
welclio das Ärdhasis (?) verboten, 16) d. B. des Köu%s Güi- 
hcrasf, 17) d. B. der Eigenschaften des Pfeüwurfes (Ilema), 
18) d. B. der Brüder, 19) d. B. Rusändii’s, 20) d. B. der Eigen- 
schaften des Paradieses, 21) d. B. der verschiedenen Arten, 
22) d. B. des Baumes, aus welchem Lanzen verfertiget werden 
(Weschi'h), 23) d. B. der Vernunft und der Schönheit, 24) d. B. der 
Manieren der unverschleierten Frauen (Hawäsir), 25) die Auslegung 
der Begier und die Beschreibung des Bruders, d. i. der treuen Feder, 
26) d. B. des Pfaues, 27) d. B. des Scheichs (des Alten), 28) d. B. 
der Sitten I-(ärün’s, 29) d, B. der Zünfte, 30) d. B. der Anreden, 
31) d. B. des Hermelins, 32) d. B. des Pferdes, 33) d. B. der Kunst 
des Stallmeisters , 34) d. B. der Sclnvierigkeiten , 35) d. B. der 
Trefflichkeiten Isä’s, 36) d. B. der Beschreibung des Todes, 37) d. B. 
des Gehörs und Gesichts, 38) d. B. der Menschen und der Bitte, 
39) d. B. der Eigenschaften der Gelehrten, 40) d. B. des Köiiigs- 
sohns, 41) d. B. Wurud’s und Wudud’s, 42) d. B. der Ameise und 
lllücke, 43) d. B. der Kanzelreden, 44) d. B. der Grossmüthigen, 
45) d. B. der Heirath, 46) d. B. des Vertrauten, 47) d. B. des 
Kamels, 48) d.B. der Beschreibungen, 49) d. B. der Weiber, 50) d- B. 
der Gesellschaften *). 

1314. M Ali er-Rahewi, in.inaiBU), 

ein Zeitgenosse Selemeweih’s *), Verfasser eines Buches über die Bil- 
dung der Aerzte. 

1315. AMoMSumin Ben Idris Ben Sinan, 

dL- ^ gest. 228 (843), 

der Neffe Wehb B. Monehbih’s, hinterlicss ein Buch des Beginnenden 
(Mobteda)®). Wiewohl die Verwandtschaft des Verfassers mit dem 
grossen Sagencrzähler Ihn Monebhih für den historischen Inhalt die- 
ses Werkes spricht, so wäre es dennoch möglich, dass M o h 1 1 > <1 a 
hier nur das grammatische Synonim für Subject bedeutet. 

*) Fi'hriat. , , , 

®) Ibn Bbl OfsalbijS. Handschrift der Ilofhibliothck, Bl. 102 — lOä. 

*) Pariit 
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1316. Mohammed Bei Kait, wU gest. 234 (849), 

(Ebü Abdallah), der Secretär von Damaskus, Verfasser von Geschich- 
ten der Prohnkämpfe, Eroberungen und Legenden, geboren i. J, 150 
(767) , er verwaltete unter dem Chalifate Mamun’s die Steuernahme 
des Thaies Gutha bei Damaskus, ein rechtsgelehrter, einsichts- 
voller Mann *). 

*) Ibii TagribeMrs ägyptische Geschiclitej Pariser Handseliriflj B. L BL 103^ 
Kehrseite. 
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Eitnunddreiss%ste Classse. 

Philologen. 

JDas Wort Ed ob (das griechische nÄjfJsv?!?) heisst eigentlich Bil- 
dung, el-Edib der Wohlerzogene und Gebildete überhaupt , ins- 
gemein aber der Gelehrte, Schöngeist, welcher in dem Dutzend der 
Humanitätsvvissenschaften, in welcher nach der arabischen Encyclo- 
pädie die Philologie (I b ti o 1 - e d e b) zerfällt, wohlkundig, über alle 
Gegenstände der Natur schon zu schreiben im Stande. 

1317. Itool-Meragi, ür' gest. 160 (776), 

Mohammed B. Dschäfer el-Hamdäni, auch el-Berdäi ; hat seine zwei 
Beinamen von den Städten Berdä und Me rag a. Er war Lehrer am 
Hofe Manfsür’s. Seine Kunden tragen das Gepräge eines hohen und 
freien Geistes; das Fihrist fuhrt aber keine historischen, sondern nur 
lexicograpfaische Werke desselben an, nämlich: 1) das Bernamid- 
schet nach der Art des K,ämil, 2) die Erfassung dessen , was 
Chalil vernachlässigt hat ‘). 

1318. Ebn Sijad el-Silabi, ^)iS3T gest. u. J. 160 (776), 

sein Name Jefid B. Abdallah; ein Beduine der Wüste aus dem 
Stamme der Beni Aämir B. Kjläb, kam nach Bagdad zur Zeit der 
Hungersnoth unter der Regierung Mehdi’s. Seine Werke : i ) das Buch 
der Seltenheiten, 2) d. B. der Synonime, 3) d. B. der Schöpfung der 
Menschen, 4) d. B. des Kamels '*). 

1319. Hofadhdhai’), gest. 168 (784), 
istder älteste arabische Philologe, welchen S ojüthi, sowie seinen Na- 
mensgenossen Mofadhdhal, berühmt unter dem Namen R ä g i h v o ri 

*) Fihrist. 

Fi’hrist. 

*) B. Mohammed B. Jäla B. Aämir B. Telim edh-Bhahhi', mit dem Voraamen Eb41. 
Ahhds und auch Bb6 Abderrahmaii. 
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Ifsfalian, in die Classen dei’ Grammatiker aufgenommen, wiewohl 
von Beiden kein grammalikalisches Werk bekannt. Umständlicher als 
Sojüthi gibt der Verfasser des F ihr ist den Namen des Vaters Mo- 
fadfadhals an. Da er zwei Vornamen fiihrt, so scheint er der Vater 
von zwei Söhnen gewesen zu sein , deren einer Ahhäs , der andere 
Ebü Abderrahraan hiess. Er w'ar aus K,ufa gebürtig, und ergriff die 
Parthei Ibrahim B. Abdäilah’s B. Hasan’s, als dieser sieh wider Man- 
fsiir i. J. 145 (761) empörte, Manfsür begnadigte ihn, und er wurde 
dem Hause Mehdi’s, des Soimes des Chalifen, einverleibt, auf dessen 
Befehl er die berühmtesten längeren Gedichte der Araber, die Kafsi- 
dete hundert acht und zwanzig an der Zahl, unter dem Titel Mofadh- 
dhaiiat, d. i. die Treffliclien, sammelte. Diese älteste Blüthenlese 
arabischer Dichter wurde zuerst von seinem Schüler Ibnol- Aärabi, 
dann zwei Jahrhundert später von den beiden grossen Philologen und 
Anthologen e 1 - E n b ä r i und e n - N a h ii s , deren beider Todesjahr nur 
um eilf Jahre auseinander liegt, indem jener i. J. 327, dieser i. J. 338 
starb, von Merfuk (gest. 421), und endlich von Tebrifi, dem in 
Europa zu Genüge bekannten Herausgeber und Erläuterer der Mo- 
äiläkät coramentirt. Mofadhdhal ernährte sich mit Abschreiben des 
Korans, und hielt sich gegen Ende seines Lebens in den Moscheen 
auf, um für die Satyren Busse zu thun, die er wider die Leute ge- 
schrieben, Dieser Mofadhdhal ist der erste dieser drei Mofadhdhaie, 
Philologen, welche sich als Schriftsteller grosse Namen erworben ; 
der mittlere ist Mofadhdhal, der Sohn Selemet B. Ääfsim’s, der dritte 
der grosse Anthologo Ragib von Ifsfabän ’). 

1320. Bbu lOSWl, gest. 180 (796), 

mit dem Vornamen Ebu Mohammed und dem Namen Abdo!-Weh,h,äh, 
kam aus der Wüste nach Bagdad als Abgeordneter an Hasan B. 
Sehl und disputirte mit Afsmäi über die Conjugationen. Seine 
Werke; das Buch der Seltenheiten und das des Seltsamen ®), 


SöJÄlliiKr. 1030* if* CI. Slane ln d«r Note S. I!7 ziim Bhvaß de» liniielkali ans 
im 

Filrl»! TOd Sojötli Nr. 1310. ' 
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1321. Siwar Ibn Tkrik el-KorlMi, 

gest. 11. i. 180 (TOO), 

r 

einer der ausgezeichneten Männer, welche unter der Regierung Ab- 
derrahman’s I., aus Ändaks Reisen in den Osten unternahmen. Er 
besuchte Bafsra, wo er mit Afsmäi und anderen berühmten Philologen 

c 

verkehrte. Nach Ändalus zurücbgekehrt, ernannte ihn Abdcrrahinan 
zum Lehrer seines Sohnes und Nachfolgers el-llak,em ’). 

1322. Sijad el-Bekkar®), -jöubj gest. iss (too), 

aus den Beni Aämir B. Ssäfsä, hernach einer der Beni Bek,liyär, hörte 
die Legende des Propheten von Mohammed B. Ishäk, und überlieferte 
dieselbe dem Abdolmelil? B. R[ischäm , der sie commentirte und dem 
sie eigentlich zugeschrieben wird. Er war zu K/ifa geboren, und 
genoss den Ruf der grössten Glaubwürdigkeit. Bochäri fuhrt ihn im 
Buche der Frohnkämpfe an, und Moslira an mehreren Stellen seines 
Werkes. Bochäri sagt in seiner Geschichte von Sijad : Sijäd , sei 
zu edel, als dass er in der Ueberlieferung der Löge geziehen 
w’erden könne. 

1323. El-Okaill, 1. u. J. 190 (806), 

ein wohlberedler Beduine, der an H/irun Refchid mit einer Gesandt- 
schaft seines Stammes gesendet ward, und sich den Berrae^den an- 
hing. Er schrieb ein Buch der Seltenheiten in dreihundert Blättern ®}. 

1321, Nafsir Ben Jusiif, gest- 190 (806), 

ein Genosse K,isäji’s; hinterliess: 1) das Buch der Kamele, und 
2) d. B. der Natur des Menschen *). 

1325. Mm Ben EJub el*BataImsi, 

gest. 194 (810), 

erzählte nach Ebu Ämrü es-SefekaTi; er ist der er.ste Commentator 
der Müälläkat; in seine Fussstapfen traten ef-fohr, hernach 

*) Canäe's TJefeerBeteang If. S. 101. 

*) £M Mohjuamed B. Abdiilali B. Thofeil B. Äamir el-Äl«li el-Äii»ir. 

»} PihrSil. 

*) Flbriit, 
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Ibnon-Nahas, Ismail el-Käli, Tebrifi, Ibn Mesl^än, 
Sewsen, Ibn ^ischara, Lachmi u. a. *). 

1326. Ebul-Baühteri '), gest. 200 (sis), 

der Richter ; er empfing die üeberlieferung von ÖbeidällahB.Ömer 

el-Oinrij von H,i schäm B.Örwet B, ef-fobeir imd Dschäfcr 
<■ 

efs-fsadifc, und nach ihm erzählten Redschä B. Sehl efs- 
fsagani, Ebül-Kasem B. Said B. el-Mosejjcb und Ändere. 
Er zog unter der Piegierung t^ärun’s von Medinet nach Bagdad , wo 
er als Richter von Askerolmeli di (Asker el-Mokerreni), einer ostwärts 
von Bagdad gelegenen Stadt, angestellt ward; hierauf Richter von 
Medina , von wo er abgesetzt nach Bagdad zurückkehrte und bis zu 
seinem Tode blieb. Ein tüchtiger Rechtsgelehrtcr , Kundenerzähler, 
tienealoge ; freigebig, lobliebend ; sei es, dass er viel oder wenig gab, 
so entschuldigte er sich immer hei dem, der es erhielt. Ihn Challik.än 
gibt mehrere Verse von Dichtern, die ihn priesen, und deren Lob er 
königlich belohnte. Ihn Koleihe sagt in seinem B u c h e d e r K e n n t- 
nisse, dass Ebül-Bachtcri in der Üeberlieferung schwach. Erbin- 
terliess: I) das Buch der Fahnen, 2) d. B. von 'rhasm und Dschedis, 
3) d. B. der Eigenschaften des Propheten, 4) d. B. der Ti%ffiich- 
koiten der Anfsäre, d. i. der Bewohner jMedina’s, welche dem Pro- 
pheten heistanden, .5j das grosso Buch der Trefflichkeiteii, 0) d. B. 
der Abstammung der Kinder Isnu’iils, der Söhne Abrahain's, welches 
eine Menge Erzählungen und Sagen enthält, 7) Mährchen (Kafsafs). 
Iba Küleibe erwähnt seiner zweimal, eijimal in einem besonderen Ar- 
tikel, das zweite Mal hei denen, welche den Namen Bachteri, was 
■Viele irrig Bochteri aussprechen, Ibn Chailik,iin gibt noch eine, 
aus dein Aufsalze der Geschichte K.einaleddiii Ibaol-Aädint’s gezo- 
gene Aneedote Ebid-Bachteri's, von ihm selbst erzählt. Ich erschien 
eines Tages vor dem Chalifen Harun er-Refcbid, bei dem sein Sohn 
el- Kasein, beigenannt el- Mot e min , den ich beim Hinein- und 
Horausgehen fest ansah. Vertraute des Chalifon machten hierüber 
Bemerkungen, und das nächste Mal fragte er mich, ob ich seinem 

»Süjöiiii Nr, * 

EI.üt-Uai:hl«il Wei.li ü. Wt-iil» It. K.mir «. AydlliOi B. Samki !l. «l-E.swed B. 
el-MotWhalih B. «. Alitlalöfö U. Kofäiiij U. ei-Koreifchi d-Medem. Ibn 
ChalUkän, Wüsienlisld NV, l'’ihrist. 
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Sohne Etwas wolle. Der Hinnnel behüte mich davor; ich sah ihn nur 
so stät an, weil ich mich auf das Wort Dschäfer els-l’sädik’s erinnerte, 
der sagte, dass drei Dinge die Sehkraft stärken: das Ansehen des 
Grünen, des fliessenden Wassers und eines schönen Gesichts. 

1327. Nadk Ben Schomeil '), gest. 204 (810), 

bald der Temimische, bald der Mäfinische, bald der von Bafsra hei- 
genannt, weil er den beiden ersten Stämmen durch seine Abkunft ver- 
wandt, zu Bafsra sich aufhielt. Er könnte den Geschichtschreibern 
zugezählt werden, weil er zahlreiche Werke und namentlich über die 
Schlachttage der Araber hinterliess; doch war er vorzüglich Philo- 
loge, Grammatiker und Dichter und bildet also als solcher den Ueber- 
gang zur folgenden Classe der Dichter. Der Wunsch, seinen Unter- 
halt zu verbessern , bewog ihn, sich von Bafsra nach Chorasän zu 
begeben, als er auszog, begleiteten ihn dreitausend Gesetzgekdirte und 
Treffliche; in Chorasän, wo er zuerst die Suna lehrte, erwarb er 
sich grosse Reichthümer. Hariri erzählt in seiner Perle des Tau- 
chers die Aneedote, wie er von Mämun fünfzig tausend Siiherstucke 
erhielt, weil er ihn über die wahre Aussprache des Wortes Sidäd 
(nicht Sedäd), in einer Ucberliefcrung des Propheten belehrt habe. 
Fadhl, der Sohn Rebii’s, als er davon gehört, und die Wahrheit aus 
dem Munde Nadhr’s gehört , fragte ihn , wie er sicli denn vermessen, 
den Chalifen, welcher das Wort Sedäd ausgesprochen, eines Fehlers 
zu zeihen. Nadhr entschuldigte sich, dass der Vorwurf nicid den Cha- 
lifen, sondern den Ueberliefercr Heiscm treffe, welcher das Wort irrig 
ausgesprochen, Sedäd heisse der rechte Vorsatz im Glaulfcn und in der 
Religion, Sidäd heisse der zur Religion nöthigo Unterhalt. Die Worte 
des Propheten lauteten: Wenn ein Mann ein Weih heiralhct, ihrer 
Religion und ihrer Schönheit willen , so liegt der zur Religion nölhige 
Unterhalt schon zu Grunde. Er unterstützte seine Behauptung durch 


'*) Ebul-Hatan lE«.iadIir B. Schöm'eÜ B, ei-Cii&rdseht B. Jufii'll. Eölftiiiii ll> Alnlr 
,B., Saliir eö-rSo&iil), äes DicMers (welcl^er vm% eiwiMii 

halle, worin das Wort Sokah yorkomuit), B* Irwei B. llaliml B. Iltis, piirli Cfimllikii 
' B. Möfea Ihn Amri Ihn Tem.im ol*Bafiri. Katii tfiiirr 

andren Angabe; ÖrwelB. Bscholhömi B. Ilodsefir li ' ChoM !i MUm B, MkUk,, 

, B. Amm B. Temim el-Temliii oBMMni en-Nahwi el-llsfsrl 
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einen Vers el-Ärdschi’s *) ; der Chalife schrieb hierauf auf ein Papier, 
und fragte den Nadhr, wie er sage : streue oder bestreuees®) 
mit Erde, ob er sage: siegle oder besiegle es mit Thon; Nadhr 
sagte: bestreue es, und besiegle das Bestreute, so ist’s ein 
Besiegelt 6*8; Mamun gab das Billet einem Sclaven, nun so 
bestreue und besiegle es, und du nimm das Bestreute und 
Besiegelte; es enthielt die Anweisung auf die fünfz% tausend 
Silberstüeke. 

Ehü Oheidet erwähnt desselben in seinem zum Tadel (Mesäiib) 
der Bewohner Bafsra’s geschriebenen Buche. Als er, durch die 
Umstände beengt, Bafsra verliess, um nach Chorasän auszuwandern, 
begleiteten ihn zum Abschiede über drei tausend Männer, Ueberlie- 
ferer, Grammatiker, I^exicograplien, Prosodiker, Kundcaerzähler. 
Zu Merhed setzte er sieh nieder und sagte ihnen: 0 Bewohner Bafs- 
ra’s, wenn ich bei euch des Tags nur eine kleine Schüssel voll Boh- 
nen gefunden hätte , würde ich mich von euch nicht trennen. In 
Chorasän, wo er sich zu Merw nicdcrliess, gelangte er bald zu 
grossem Vermögen. Erhalte den ll.ischäm B.Grwet, den Ismail 

fr" p ^ _ C 

B. Ebi Chälid, Hamid den Langen, den Abdallah B. Äün, 
den ll,ischäm B. Hasan und andere Naehfolger der Gefährten des 
Propheten gesehen, und ihn halten .Iah ja B. Mo in, Ali Ihnol- 
Medaini gehört. Er kam mehr als einmal nach Nischähur und 


hielt sich dort 


längere 


Zeit auf. Verfasser zalilreicher Werke, als; 


1) das Buch der Arten nach der Methode des Garib, unter dem 
Namen der Eigenschaften, nämlich der physischen und mor.alisclien 
dos Menschen, und zwar: der Weiber im ersten Abschnitte, im zlveiten 
der Zelten und Häuser, Berge und Thäler, im dritten der Kamele und 
Arten der Schafe, der Vögel, der Sonne, des Mondes, der Nacht, des 
Tages, der Harze, Schwuramd, Brunnen, Stricke, Eimer, dos Weines, 
im fünften die der Saaten, Trauben, Namen der Zugemüse, Bäume, 
Winde, Wolken, Regen, Walfen, 2) d. B. der Physiologie des Pferdes, 
3) d. B. der Regengestirne, 4) d. B. räthselhafter Bedeutungen 
(Määni), 5J d. B. des Seltsamen der üeberHeferung, f>) d. B. der 
Mafsdarc, 7) d. B. der Einleitung zum Buche Äm Chalirs ®), 8) d.B. 


*) 'ÖsmAß' B; Affir el-Oinewi il-ÄrÄseM,' eiß Bepi W* CI. Slaie 

llefeftitteniif Ihm L B* 267, Note S. 

2) Ihn ClialllMii lei WMimMi Nr* m. 

w\ v*iii4«t II ui 



Dscliim (ein Seistenstüek zura Wörterbuclie Ain), 9) tl. B. der Semte 
und des Mondes. Er empfing den grammatikalischen Unterricht von 
Chalil und lebte vierzig Jahre unter den Beduinen; er hielt sich dann 
einige Zeit in Bafsra auf, bis er, weil es ihm schleclit ging, nach 
Chorasan auswanderte, wo er der erste Lehrer der lÄjberlicferung. 
Durch seine Schriften gehört er auch den Ueberlieferern an , wess- 
halb ihn Sojüthi in seinem grossen Werbe der Classen derselben auf- 
genommen als den Grundstein. 

1328. Mohammed Ihn Kenase’), 

der Verfasser eines Werkes 1 ) über die Eegengestirne , 2) über 
die rätbselhaften Bedeutungen von Versen ■^) , il) über die Dieb- 
stähle des Dichters Komeit aus dem Koran und anderen Werken. Er 
sagte auf den Tod Hammad’s des Erzählers : 

Wenn Vorsicht nutzte wider das Verderheü, 

So würdest du die Ilettoiig ilir erwerben, 

Gott wolle, Bruder, sich erbarmen dein, 

Dass hiebe immer ungeiärht und rein; 

Denn Alles wird verderltet durch die Zeit, 

Die Wissenschaft, der Male Herrlichlieif. 

Oder auch so ; ' 

Könnte Vorsicht vor dem Tode retten, 
hcägest du iiiclit in dessellien Ketten; 

(»Ott erbarme dein sich, treuer Freund, 

Dessen Treue nie getrübt erscheint, 

So verfällt der Mensclj, sein Werk der Stunde, 

Wissenschaft und Bauten geli’ii au Grmide^). 

Oder auch so: 

Küunte Vorsiciit retten vor dem Biisen, 

Wärst gerettet dureh Behutsamkeit; 

Gott, mein Bruder, wolle dieff crliiseti, 

Dich, dess’ Freundscliaft Treubrucli nie entweiht, 

Wissenschaft wird ausgekehrt vom Besen 
Üns’rer mit Verderben seliwang’cr« Zeit*). 

*) Abdel Älä ibtt Abdallah ibii Cbalife B- Nadhlet U. Enif B. Älalia ü. Suweibi* B. Esu 
met B. Nafsi* B. Käin. Ihn Cba!Uk,än M. G. Slaiic üebersoteung I. S. ‘iki, 

'*) Määni Obmetal Br. M. G. Slane nicht richtig mit idea» uaunUy rejirnd»« 
ced in po c ir y. SojuÜ«’® M i f h, er lässt keinen Äwcifiji fber die wahre Ürdew 
tang Übrig. 

*) Fihrist; M. G. Slane Ibn ChBlliK,an’s ücbersetzuiig. B. I. S. 47.1. a T. 8. 840. 

») Pihrisf. 



1329 . BbE ObeMe gcsi. 209(824), 


ein Client der Teim Koreifch aus Bafsra. Dsehähirsagt von ihm, dass 
in der ganaen Welt kein Chäridschi und Idschmääi, d. i. kein 
Ketzer und Rechtgläubiger , gelehrter in allen Wissenschaften als er. 
Ihn Koteihe iin Buche der Kenntnisse .sagt, dass seine Stärke vor- 
züglich in den Kunden der Araber und ihrer Schiachttage und des 
Seltsamen der Sprache gelegen; er grollte den Arabern, und schrieb 
mehrere Bücher zuin Tadel derselben; seiner Secte nach ein Chä- 
ridschi. l-(äriin Refchid berief ihn i. J. 188 (803) von Bafsra 
nach Bagdad und Hess sich Einiges von dessen Werken vorlesen. 
Seine Ueherlieferungskunde hatte er von Hjschäm B. Orwe. Nach 
ihm überlieferten Ih n ol - inogi re t el-Esrem, Ebü Oheid el- 
Käsi m B. Sellain, EhüOsinan el-Mäfin, Ebü Hätirn es- 
se dschi .s tän i , Omer B. S eh ebbe en-Nomeiri. Er selbst 



zog, rufen lassen, das.s er ihn in einer grossen Versammlung auf dem 
Teppich sitzend gefunden, der ihn freundlich angelächelt und neben sich 
zu setzen geheissen ; hieraid* habe er ihn Gedichte der Zeit vor dem 
Islam deelamireu lassen, die er zu dessen grosser Zufriedenheit vor- 


getragen. Hierauf sei ein Mann im Amtskleide eines Secretärs ein- 
getreten, den er neben Afsmäi sitzen hiess, und ihm sagte: dies sei 
Ehü Oheidet, der Gelehrte Bafsra’s, den er berufen, um aus seiner 
Wissenschaft Nutzen zu ziehen; dass er ihm dann den Vers des 
Korans Os wo von den Früchten des Baumes Saküin die Rede, 
dass dieselben wie Köpfe der Teufel vorgelegt, und er denselben 
so erklärt, dass diesc.s Bild die Fassungskraft der Araber, welche an 
die Dämonen der Wüste (Gül) glaubten, angepasst sei ; der Wcfir 
habe die Erklärung gut geheissen , und er habe zur Stunde beseblos- 
sen, ein Buch über ähnliche Vergfeiebungeu des Korans zu schreiben; 
dies vsei das el-Medschäf, d.i. die MeUpher, betitelte Buch. Ebü 
Oheidet, als er vernommen, dass Afsmäi über dieses Buch scliimpfte, 
als ob es den Koran nach des Verfassers Sinne sprechen lasse, bestieg 


Kim übei(!e Mlmuiiiier iS- cl-MofenS et Teimi. WiisienfeM Nr. T41. Nach Hariri’s 
RlakÄwdt in S. de Sa\*y'H Ausgabe S. 588, geboren 110, acht und neunaig 
Jahre alt gestorben. 

Per 66. Vers der XXXVlt. Sure, 
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sogieicli seinen Esel, ritt in die Gesellscljaft iifsmäi’s, und fragte ihn, 
was er vom Brote sage : das Brot, sagte Afsmid, ist, was gebacken 
und gegessen wird. Ebii Obeidet sagte; du legst das Wort des 
Korans nach deinem Kopfe aus, denn im Koran heisst es vom Brot; 
Ich trage das Brot auf meinem Kopfe '). Aisnifd sagte: ich 
sprach wie mir die Sache erschien, und lege desshalh den Koran 
nicht nach meinem Sinne aus; dessgleiehen time ich, sagte Ehi'i 
Obeide, und verdiene also nicht , dass du mich schimpftest , als lege 
ich den Koran meinem Sinne unter. Ba!i,ili, der Verfasser des Buches 
der rät hsel haften Bedeutungen‘0 meint, dass die Wissbegie- 
rigen der Wissenschaft, wenn sie zum Äfsmäi koumien, Mist auf den 
Perlonmarkt, die zu Ebii Obeidet kamen, Perlen aul’ dem Mistniitrkto 

f f ^ 

kauften, weil Afsmai wohlberedt Alles so aiil'zupulzen verstand, dass 
das Hässliche schön erschien, ohne dass dfu’.aiis viel iSiutzen erwuclis. 


während Ebu Obeidet scblechl sprach, aber viel Nüfziiehes lehrte. 
Ebii Obeidet besebärtigte .sieb nielit mit der Auslegung von Oediebten. 
Moberred sagt, dass Ebü Seid el-änlsari gelehrter als Afsmai und Ein« 
Obeidet in der Grammatik. Ali Ibnol-Medaini lohte den Elni Obeidet 


besonders wegen der Verlässlichkeit und Glaulnvüi'digheil seiner Er- 
zählungen. Hänin llcrcbid , welcher Beide in seinen Kreis aufimlu«, 

fr,, 

zog den Afsmai als den besseren Gesellschafter vor. Ehii Niivväs. der 
Dichter, lernte von Ebü Obeidet und lobte ihn. während er auf Afsmai 
Satyren machte. Man fragte ihn, was er von Afsmai sage, er .spraidi ; 
er sei eine Nachtigall in einem Käliclit, und von C li a 1 e f e 1 - A h m e r ; 
dass er die Gelehrsamkeit aller Menschen in sieh aulgenommen, und 
von Ebü Obeidet: dieser sei eine Eiederrolle, in der die Wissen- 
schaft cingewickelt. Ishäk B. Ibrähiin, der Vertraute von Mefsiil, hibte 
in ein paar an den Chalifen Fadhl B. Rebü gerichteten ’llistiehen den 
Ebü Obeidet und tadelte den Afsmai. Ebü Obeidet, wenn er einen 
Vers citirte, versticss gewöhnlich wider das Sylhenmass, und wenn er 
sprach oder las, Hess er sich Vulg.arismen zu Schulden kommen. Er 
schrieb bis an’s Ende seiner Tage und seine Werke sind gegen zwei- 
hundert; die berühmtesten: 1) das Buch der Metaphern des Korans, 
2) d. B. der seltsamen Wörter des Korans, 3) d. B. der Bedeutun- 
gen des Korans, 4) d. B. des Seltsamen in der Uefaerlieferung, ö) d. B. 


1) Der 37. Vers der XII. Sore, 
*) MMnl 
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des Goidstoffes, 6) d. B. der Krone, 7) d. B. der Cränzen (Defini- 
tionen), 8) d. B. Chorasän’s, 9) d. B, der Chawäridscli von Bahrein 
und Jemärae, 10) d. B. der Freigelassenen, 11) d. B. der Trägheit 
(Both?), 12) d. B. der Gäste, 13) d. B. des Commentars des Fa- 
milienvaters (Rähith) , 14) d. B. der Feindschaften, 15) d. B. der 
Stämme, 16) d. B. der Wenigen (Beradh?), 17) d. B. der Gemah- 
linen (Karain), 18) d. B. des Falken, 19) d.B. der Taube, 20) d. B. 
der Schlangen, 21) d. B. der Scorpionen, 22) d. B. der Eidechsen, 
23) d. B. der Ruhe der Pferde, 24) d. B. der Vornehmen, 25) d. B. 
der Erklärung an die Seinen, 26) d. B. von Äjädi el-Efd, 27) d. B. 
der Pferde, 28) d. B. der Kamele, 29) d. B. des Menschen, 30) d.B. 
der Saat, 31) d. B. des Kamelsaltels, 32) d. B. des Eimers, 33) d.B. 
des Siegers, 34) d. B. des Sattels, 35) d. B. der Entlaufenen (Sche- 
wärid) Kamele oder Sclaven, 36) d. B. des Zugels, 37) d. B. 
des Pferdes, 38) d. B. der Perser, 39) d. B. der nächtlichen 
Befleckung, 40) d. B. der Kämpfe der Edelen, 41) d. B. der 
Dichtkunst und Dichter, 42) d. B. der Formen Efäl und Fäl, 
43) d. B. des Tadels (der arabischen Stämme), 44) d, B. der 
Natur des Menschen, 45) d. B. der Unterschiede (Synonymen), 
46) d. B. der Fussbekleidung, 4T) d. B. Mek.ka’s und seines 
Heiligthums, 48) d. B. der heideii Schlachten des Kamels und von 
Ssilfin, 49) d. B. der Häuser der Araber, 50) d. B. der Wörter, 
5l) d. B. der Streifzüge, 52) d. B. der Verweise, 53) d. B. der 
Gegensätze, 54) d. B. der Denkmale der Araber, 55) 6. B. der 
Denkmale der Beni Gatafön , 56) d. B. der Wünsche der Araber, 
57) d. B. der Stätte des Mordes Osmän’s, 58) d. B, der Namen der 
Pferde, 59) d. B. der undankbaren Empörung (Akäkä) , 60) d. B. 
der Richter Bafsra’s, 01) d. B. der armenischen Eroberungen, 
62) d. B. der Eroberungen in Ahwäf, 63) d. B. der arabischen 
Strassenräuher, 64) d. B. der Kunden von Hadschädsch , 65) d. B. 
der Erzählung der Kuba, 66) d. B. des Fünftels der Koreifch, 
67) d. B. der Trefflichkeiten des höchsten Himmels , 68) d. B. der 
Sprachforscher des gemeinen Volkes, 69) d. B. von Sewäd (der 
Gebend um Bafsra und K,ufa), 70) d. B. dessen, der dankbar gegen 
die Steuereinnehmer, dieselben lobt, 71) d. B, des Plurals und Duals, 
72} d. B. der Stimme Äüs und Chafredsch, 73) d. B. Mohammed’s 
und Ibrähim’s, der beiden Söhne AbdiUlah’s des Sohnes Hasans, des 
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Sohnes Hosein’s, des Sohnes Ali’s, 74) das kleine Buch der 
Schlachttage, das deren fünf und siebzig, 76) d. Ö. der grossen 
Schlachttage, das deren zwolfhundert enthält, 76) d. B. der Schlaeht- 
tage der Beni Mäfin und ihrer Kunden, und viele andere nützliche 
Werke. 


Nach Einigen soll der Vater Ebü Öheide’s ein Jude aus Bäd- 
scherwan (das ein Dorf in der Nähe von Rakka), und Ebü Olieidet 
sehr feig gewesen sein, und sich vor allen licuten gefürchtet halien. 

c r c ' f 0 

Ebü Öbeidet hatte sich zu Müsa B. Abderrälunan el-H,ilAH nach Fürs 
begeben; dieser warnte seinen Sclaven, ja Acht za haben, (icn Ehii 
übeidet gut zu bedienen, weil seine Zunge scharf. Einer der Sclaven 
goss aus Versehen Suppe auf den Saum des Kleides (Hieidel’s aus ; 
der Hausherr versprach ihm sogleich statt dessen zehn andere Kleider; 
es schadet nichts, sagte Ebü übeidet, denn deine Suppe macht keinen 
Fettfleck. Wenn Afsmäi eine Moschee betrat, sagte er zu den Seinen: 
seht, ob nicht Ebü Öbeidet darinnen, dessen Zunge Niemanden ver» 
schont. Seinen Leichenzug begleitete kein Mensch, denn er hatte sich 
Alle durch seine böse Zunge zu Feinden gemacht. Ebü HiUim es-sed- 

» » 'f *' 

schistani sagt; Ebü Übeidet habe ihm Ehren erwiesen, blo.ss, weil er 
ein Charidschi aus Sedscliistän; seine Zeugenschafl würdevoll keinem 
Richter angenommen , weil er der Knabenliebe verdächtig; auf die 
Säule, wo Ebü übeidet in der Moschee sass, hatte Einer auf- 
geschrieben : 


Gntt segne Ltifcli’s iiwl seiner Jünger tVainen, 
Ebii Öbeidet sagt vom IlerKen: Anten. 


Cf r r 

Ebü Übeidet bat den ÄfsnuVr, es ausznlßsclmn ; dieser musste 
ihm auf den Rücken steigen , denn die Schrift war so hoch; mach' 
schnell, sagte Ebü Übeidet, denn du hist mir lästig; es steht «och 
das Wort Lot h da, sagte Afsraai; mach’, sagte Ebü übeidet, dass 
du von diesem los kommst ! den Vers hatte der Iliciiter Ebü Ninväs 
hingeschrieben. Ebü Öbeidet war i. J. 1 1 0 geboren , und starh 
neun und neunzig Jahre alt. Die nächste ürsaehe seines Todes war 
eine Banane, die er bei Mohammed B. el-Kasim B. Sehl en-nüsch* 
dschäni verzehrte. Gleich darauf kam der Dichter Ebül-Ätuhye, dem 
der Gastgeber auch eine Banane bot; wie so, sagte dieser, du hast 
den Ibüübefdüt mit einer Banane getödtet , willst du mm auch mich 
tödteh? du scheinst es auf die Ausrottung der Gelehrten angetragen zu 



haben. Semachscheri erzählt in seinem Frühling der Gerechten, 
im Hauptstücfce der Namen und Metonymen, dass Einer den Ebu 
Obeidet um den Nansen eines Mannes gefragt, und er geantwortet, er 
wisse denselben nicht. K,eis4n, der gegenwärtig, sagte; Er heisst 
C'hadäsch oder Chirasch oder Rijasch oder Dijäsch, oder so was der- 
gleichen; Bel?r, sagte Ebu Obeidet, und sein Zuname ist Koreschi. 
Wie weisst du denn diess? sagte K.eisän. — Wie sollte er anderswoher 

r er 

sein, als aus den Koreifch? sagte Ebü Obeidet, da du in seinem 
Namen so viele Sch-Laute durcheinander gemengt, wirst du doch an 
dem Sch seines Stammnamens keinen Anstoss nehmen. In Hariri’s 
Makäraat wdrd ein Sprichwort angefiihrt, das dem folgenden Distichon 
Afsmäi’s seine Entstehung dankt: 

Ich gab aus Reu’ das Lob der Sangerinen auf, 

Vergessen wird das Kind in der Bedrängniss Laufi). 

In der Hamäsa sind die folgenden Verse an Ebul-Gatamesch 
el-Hanefi von ihm erhalten : 

Mit einem Mannweib liab’ ich es versuebt, 

Die wie ein Stock und wie ein Dieb verflucht '■!), 

Das Weiber liebt und sich vor Männern sclieut, 

Und niefli'ig wandelt in Leielitfertigkeit. 

{Jesclimückt hat sic des Pavians Gesiclit, 

Ein Katlifi wfiss und scheckig sonst von Sicht. 

Die sclilalFen Brüste hangen auf de« Bauch 
Herab, wie diirst’ger Scltaie Wasserschlaueh ; 

Die Lenden liart, wie der Läse] len Ilnf, 

Und gelber als die Aprikosen, Utf! 

Und Jiwisciien ihren Schenkeln eine llölii'', 

Wo ungehindert durcliging’ ein Kamel'’); 

Ihr Bein, wo es der Kiiiiclielring fasst ein, 
ist dünner noch, als der lleustdireeke Bei», 
l\i‘nn sie wegzielit, von dem Gesicht den Flor, 

Su (reten Warzen'*) überall hervor; 
u. s. w. 


<) llarif'i’K M.afc!im!tt in .S. de Sacy's Ausgahe, S. 58(1. 
“) NiederirilclUigcf als» <lei' Dieb K 0 n dos du 
Ohne eich aimslossen. 

Gross und schwarz wie die Korinthen. 

UÜeratergeoCliicUlß ä, Araber. 111. lid. 
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1330. El'Äfsmai'), 


der Inliabcr der Wortkunde und der Sprachlehre , der Imam der 
Seltenheiten und Kunden, Scherze, Witze, Grazien und Fmheiten «ler 
arabischen Rede ; er horte den Schobbe Ibnol-Hadschädsch, 
die zwei Hammäd*), Mifarlbn K,eisäm, Mesiid B. K,cräm 
und Andere; auf ihn beriefen sich sein Neffe Abderrähman Ihn 
Abdallah, Ebu übeid el-Käsim Ihn Selläin, Ebullätim 
es-sedschistäni, Ebül-Fadhl er-Rijäsohi und Andere. Zu 
Bafsra geboren, kam er unter der Regierung* Hjirun Refchbrs nach 
Bagdad. Als der Dichter Ebü Nuwäs von der Vorstellung Afsnuii's 
und Ebu Öbeide’s bei Hofe hörte, sagte er: Ebü Obeide wird alte 
und neue Geschichte erzählen, Afsmäi als Nachtigall mit seinen Ge- 
sängen entzücken. Ihn S ch ob be hörte aus dem Munde Afsmai’s, 
dass er sechs tausend Gedichte in der freien Versart (Redschef) aus- 
wendig wisse, und Ishük von Mofsül sagte, dass Afsmäi sich nie einer 
Wissenschaft bemächtigt, ohne darin alle Anderen öbertrolfen zu 
haben. Rebii Ihn Sulcimän hörte aus Scbäfd’s Munde, dass keiner 

f 9 ^ f C * 

kundiger der Sprache der Beduinen, als Afsmäi. Ebü Ahmed el-Asl^eri 
erzählt, dass, als Afsmäi zu Bafsra, er von Mämün die dringeMdsten 
Einladungen, wieder nach Hof zu kommen , erhalten, sich aber mit 
seiner schwachen Gesundheit und hohem Alter entschuldigt hübe. 
Afsmä.i erzählt: er und Ebü Oboide seien von Fadbl B. Rebii, 
dem Wefire, berufen, gefragt worden, von welchem Umfang ihr Buch 
über die Pferde. Meines, sagte Afsmäi, hat nur Einen Band; und 

C f 

meines, sagte Ebü Obeide, fünfzig. Betaste, sagte Fadbl zu Ebü 
Übeide, jenes Pferd und nenne mir die einzelnen Gliedmassen dessel- 
ben. Ich bin kein Pferdcarzt, antwortete Ebü Obeide, aber ich habe 
Alles zusamraengetragen , was ich von den Beduinen hörte. Äfsmäi 
hingegen wusste alle Theile des Pferdes zu nennen, wofür ihm der 


») BJjü S4id Äbdolraelik, B_. Koreib B. Abdolinelik. B. ÄU B. Äfsniiii B. 5I«tÄI),ii,er 
B. Kyah B. Ämpu ILn Äbdescli-schcms B. Äj4 B. SM B. Alein B. Koleilit- IS. 
Man B, Mälik, B. ifeap B. Säd B. Kais B. Gai’ldii B. Modhar B. Nafdr IS. M.add 
B. Adnkn, berübmt als el-Afsmäi el-B4hiii. Ibu ChaUlk,ib M. G. Slanc, a. T. 
V S, .,403. . 

NadhdesFrh, M. ^.Slane’s Uniersaebung keineswegs die beiden ilanmidd ler-ltawi 
und el-Adschred) , sondern zwei üeberlleferer diese# fkmons, M. G. Sinne’« 
Uebersetzung U, S, iS7. 





Chaüfe dasselbe schenkte, und Äfsmäi ritt es, ura dem Ebu Obeide 
Verdruss aa machen, so oft er ihn besuchte. Er war sehr behutsam 
in der Erklärung der Wörter des Korans und der Sunna, in die er 
sich nicht einliess , sondern nur immer sich an die Bedeutung des 
Wortes in der Wüste hielt. Er erreichte das Älter von acht und acht- 
zig Jahren. Die Werke Afsmäi’s sind die folgenden: 1) das Buch 
der Natur des Menschen, 2) d. B. der Gattungen, 3) d. B. der Regen- 
gestirne, 4) d. B. des H,emfe, 5) d. B. des als I und als A ausge- 
sprochenen J a , 6) d. B. der Glieder-Synonyme , 7) d. B. der 
Eigenschaften, 8) d. B. der guten Werke (Eswab), 9) d. B. des Loo- 
sens mit Pferden, 10) d. B. der Physiologie des Pferdes, 11) d. B. 
der Pferde, 12) d. B. des Kamels, 13) d. B. der Schafe, 14) d. B. 
der Schlangen, 15) d. B. der Zelte, 16) d. B. der wilden Thiere, 
17) d. B. des Präteritum undlraperativ’s®)(FäIeweefäl), 18)d. B. der 
Sprichwörter, 19) d. B. der Gegensätze, 20) d. B. der Worte (elfäf), 
21) d. B. der Waffen, 22) d. B. der Wörter (lugäf), 23) d. B. der Wasser 
der Araber, 24) d. B. der Seltenheiten, 25) d. B. der Grundlagen des 
Wortes (1^ eläm), 26) d. B.derRedefigur der Umkehrungund Verwand- 
lung der Wörter^), 27) d. B. der arabischen Halbinsel , 28) d. B. der 
Wortforschung, 29) d. B. der räthselhaften Bedeutungen der Poesie, 
30) d. B. der Mafsdare, 31) d. B. des freien Sylbenmasses (Redschel), 
32) d. B. der Palme, 33) d. B. der Pflanzen, 34) d. B. der Homo- 
nymen, 35) d. B. der Seltenheiten dev Ueberlieferung, 36) d. B. der 
Seltenheiten der Abänderung®). Ebul-Ainä erzählt, dass er bciAfsmäi’s 

9 €. 

Begräbniss den Kundenerzähler Ebü Kjläbe Hobeiseh lb.i Abderralanan, 
gest. 220 (835), sagen gehört : 

Gott fluclne (len Gebeinen, die sie tragen, 

Zum Haus des Untergangs auf einem Schrägen, 


*) Die Uelierseteiing Hi C*, Slaiie’s an ihu l«B,g and shopi E'llf, isl iilelil die 
rieiitigsle* 

") Bei M, Ci* Slaiie; oti ilie difference iiefeweea ie »am es giveii Io liie 
meitilierg ef the liuma» bedy a»d tliese given Io ilie saute Hieiii«- 
liers iii an im als# 

Nielil itr erstell iiml vierte» Farm, wie feei M. d# Slane# 

KäI'Ii wel ilMÜl, iiieM: o» the lieart a»d syiionlmotts terms» wie liei 
M. Ö. SIa»e, Iieide zusammen verliumlenj maelien »m» Ei» Bucli ; ka 1 1» lieiist liier 
, iiidii llerZ) soÄcler» Umwendmg, lieide dieser Betleniangia finde» sieli iiiijiekxinii- 
len Slossgelieto ja iiiol:aUilbül-k0lu.b kallili kaibi liil cliaiis d* i. 
e der IlerÄesj wandle mein Hera »«i» diite»! 

lrii>, die Eßiainwanitang 5 M# d# Slane iiest Aar all, die Araber# 



f.elitirii-*, die verhusst sind dem Proidieteii 
Und seiiiem ganzen Haus, für das wir tKien. 


Hierauf saöte Ebül-Aälia el-Hasan Ilm AhUik, eseh-sidi.iuii 


/.li 


Ebül-Äinii: 


Mmiiier soll cs Erdentilclitern wohl ergelicii, 

Seit wir durch Alsniiü’s Tod gekrankt, 

heb’ so lang du willst, du wirst doch nimmer sehen 

Einen, so mit Wissenschaft getriinkt. 


Er ritt einen schlechten Esel, man sagte ihm: wie magst du. 
der du die Pferde des Chalifen reitest, diesen Esel reiten? er sagle 
verblümt: 


Nachdem von ihrer Liehe ich genesen, 

Ward trüb der Trank, der vormals rein gewesen, 
feil trank den Speichel, den getrfdit Begier, 

Doch löschte nicht den Durst der Speichel mir“). 


Ebul-Kasim Dschafer B. Ahmed B. Mohammed und Efyiil-Ha.sait 
Äli B. Dschafer el-Bafsri er/iiihlen Beide nach Ebu Said AbiUilmelik. 
el-Afsmai, dass K^ärun Bcfchid i. J. 185 (801) auf den Itounplat/. 
ritt, um die, Waare der Pferdehändler (Dscheiebije) z.u besehen. Sie 
boten an diesem Tage viele Pferde dem Chalifen und seinen beiden 
Söhnen el-Emin und el-Mämun, dem Suleimiin B. Ehi 
Dschafer und dem Isä B. Dschafer an. Man brachte dem 
H,arun einen Rappen Renner, Namens Rebif, der ibm viel Vergnü- 
gen machte. Ruft mir, sagte er, den Äfsmäi ; man rief mir von aüeii 
Seiten, und als ich erschienen, sagte er mir: Beschreibe mir den 
Rebif vom Kopfe bis zumFusse, denn man sagt mir, dass tun Renn- 
pferd bis zwanzig von den Vögeln hergenommene Namen führe. Ja, 
sagte ich, und sprach in Versen ®) : 

Diinabaucliig ist das Pferd, ein Wolf vollkommen, 

Vom Schädel bis zum Ilnf) wie glatt verscliwommen ! 


M. G. Älaae besfiielsC die ErdeRlöcliter auf die Öue’llPiij liest «1er ai» ffieftfieii; es 
icbeiut aller die Formel dürr 'Ixlalii zu selu; üferigens slelii im Text «lal! 
Benat, Nebal, was dauu die Fflauzeu' Messe. , 

®) Semaebsebcrl/s der OcrecMeu# XV. IlauptKiücIc. , ' ^ 

Dieses 'Ciediclii Ist eiit ^ merkwürdiges pMlolüfkclies ‘Eiiilisllkk, iiiileii m ilii* 
!»waii74g Glieder des FliTdes eix'tMlt, deren I^amea lnoraoBym mll «leiieii v«ii Vögeln, 

, jilimlidi:, , , 

1)'Eesis , der ^ Beyer j earuis para iyi lulrrinfe «igiila, Freylig; 
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Die Ifant des Kopfes weit und voll das Hirn “), 

Der Zunge Adern *) fest wie grüner Zwirn, 

Die Stirnenwurzel adelt weisses Maa! % 

Der Scheitel liebt als Adler sich zumal ®). 

Das weisse Maal erreicht das Bein ain Ohr ®} 

Das Fleisch») dringt aus der Brust sich vor, 

Das Fleisch ist körnig an den Schultern zvvei’n ’"), 

Geheilt ist fester nur gehroeh’nes Bein; 

Von beiden Seiten ebenmässig schön, 

Mit weissem Maal, das an dem Fass zu seli’n "). 

Um zu beschreiben seinen Huf und Hals 
Die Wurzel seiner Haare ebenfalls. 

Die iliiftenende, die man Haben *'') nennt, 

Sind von einander mögliehst weit getrennt "““l. 

Der Knie Schluss bedeckt den Spornort gern, 

Des Halses Kreis steht dem des Kopfes “) fern, 

Der Hüften ’’) Polster stellet weit hervor, 
lind weit ist’s ilann von da bis zu dem Ofir ‘*) 

Die beiden Ilüftenbeine. voll von Mark “®), 

Entfernen sich wohi eine Spanne stark; 

Im Laufe zcrnialnict es den Stein zu Sand 
Mit Hufen, die aufiirfickeu Maal vom Brand ; 

Es trägt den Heiter auf den glatten Füssen, 

Dem die Gefang’nen sieh ergeben inilsseu. 

S) N 11 me t , Slrauss , tlic Kopfhant, welche das liirn Iieileckt, fehlt hei Freytag ; 
;{) Per c h a 1, das junge Huhn, an lerior p ars c ereb ri, Preytug; 4) S s ir d in, 
der Specht, duae veuae sub lingua virides, Freylag, äjAfsfur, der 
Sperling, lo c u s albas i n fronte oqui, Froytag; 6) E s che rnm, nach dem Ikd 
der höher lliegende Anka, 7) Ssalfsalet, Waldlauhe, nach dem Ikd das ^veisse 
Maal der Slirnc, fohlt bei Frcytag; 8) Dik, der Halm, Os pretuberaus 
pone au res equi, Freytag; 0) D eschäd sehet, das HuIm, das Fleisch von 
der Brust an Bwischen den Vurdertussen, fehlt bei Frey tag; 10) Nihidb, der 
Kaflta, pars carnis protuberans in arco equi, Freyiag; II) Gur, sonst 
llahmel, was der Name des Geyers; IS) Seraauel, die Wachtel, der Kreis 
des Halses, iin ikd, fehlt bei Freytag; 13) Goriilt, der Kabe, fehlt in der eili- 
gen 7, weiten Bedeutung bei Frcytag; 14) Cbolbif, die Schwalbe, der Ort, wo 
die beiden Höften Kusammensteasen, fehlt bei Frey lag; 15) Semdniet, nach 
dem ikd der Name eine» Vogels und der untere Kreis des Halses, lieideBedeu- 
i «Ilgen fehlen hei Froytag ; te)_Ssakar, der Sakerfalke, circulns pone 
locviin peetori», nach dem ikd der Kreis , am Kopfe; 17) Kat ha, locus 
inter n.alies et coxas, Freyiag; 18) Herr, die Tauhe und das Schwarze 
.ausser dem Ohre des Pferdes, fehlt in der zweite« Bedeutung bei Freyiag; 
lU) Hifi», der Name eine« Vogels und das llliftbein, feblt in beiden Bedentun- 
gm bei Freyiag; SO) Hidat, der Weibe, mit Salifet synonym, colli latus 
ab Ca partc quae »ub aure est ad »erobern clavic iilarum, fehlt in 
dieser Bedeutung bei Freytag. 





Der Chalsfe Hess ihm dafür tausend Dirhem aiisz,alilen ’). 

Äfsmfu erzählt weiter, dass ihm Jahja B. ClüiHd B. Bcmieit; hei 
der Hand genommen und ihn zu einem Grabe dev Könige Ilire'.s gf?- 
fuhrt, auf welchem geschrieben stand: 

Seit die Beni Monftr sind verschwunden, 

Hat der Milnch nicht Zufluelistsort gefunden ; 

Moschus haucliten die Paläste ans, 

Ambra war der Duft von ihrem Hans; 

Fleisch und Brot und Oel im üeberfluss, 

Und des reinsten Wassers Vollgenuss, 

Ihre Kleider von dem feinsten Linnen, 

Wolle “) war zu sehen nicht an ihnen. 

Ach! geworden sind sie Würmern Speise, , 

Treulos ist den Freunden Zeiteneise “) 

Alle ihre Herrlichkeit dahin, 

Wand’rer reiten über selbe hin«). 

Er trat eines Tages vor Hariin er-Refchid ein , bei dem eine 
schöne Sclavin mit krausem Haare, mit Locken, die ihr bis zu den 
Lenden herabfielen, und einem goldenen wachsenden Monde auf der 
Stirne; beschreibe mir sie, sagte Häriin zu Afsmäi: 

An Reiz vom Stamme Säd, an Wuchs vom Stamm’ Kinan, 

Das Äuge monderhellt, der Mund geschnitten fein, 

Wie der agypt’sehe Jüsuf schön, weis’ wie Lok man, 

Wie David musikalisch, wie Maria rein. 

Bravo! Afsmäi, weisst du ihren Namen? Nein, o Fürst dev 
Rechtgläubigen! Sie heisst Dunja, d. i. Welt; Äfsmäl besann sich 
einen Augenblick und sagte dann: 

In ihren Siegesfesseln hält Die Herzen all’ die seliöne Welt, 

Halb Unrecht thut ihr Namen ihr, Denn sie ist auch die and're Welt, 

H,ärün Hess ihm dafür zehntausend Dirhem auszahkn ■’). 
Unmittelbar darauf im Ikd die folgende Äneedote aus dem Muntb* 
tshäk’s B, Ibrahim aus Mofsül. Er fand ihn mit einer Sclavin, Dich- 
terin, vor ihnen eine Tasse voll Rosen, über deren Schönheit sie sich 
stritten; Ishäk sagte: 

>) Im, H. d. H. B. L Bl. 31, 32. 

B&ii '' , , 

'Eise, 'Veraiii/Wiö lie Temfilerelse. 

Ikd im Ähsuknlile rm den Tödlßaklagam. IL d* li B. L BL Kehrmih\ 
ikd im Akselmill'C vs» den Diohierm H. d. li B. IL , BL' l-li?* 
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Gleich Wangen, die sieh schämend rötiien, 

Wenn nahl der Liebende zum Kuss. 

Sie entgeg'nete sogleich ; 

Wie meine Wangen, wann die Ilafiil 
Rcseiiid’s verwehrf; mir den Genuss ‘). 

Vier Distichon zum Lohe eines Pferdes mit einer Kritik, eines 
Verses Ebiin-Nedschim’s, des grossen Beschreibers von Pferden 

1331. Der Bruder Äfsmafs, 

der Grammatiker Bafsra’s; er hiess Abdcrrahman, mit dem Voriiaincn 
Ebii Mohammed, nach Anderen Ebu Hasan; er binterliess ein Werk 
über die rilthselhaften Bedeutungen der Gedichte ^). 


1332. Hasan eth-Thusi, 

der Gefährte Äfsmfd’s : 


Des Winters grimnier Frost, die Kälten stürnien au, 

So dass Bergzug arab’sclier es nicht tragen kann, 

Und wenn der Sturm das Hemd mir von den Schultern hliist, 
So bleibt davon zurück auch nicht der kleinste Rest^). 


Diesem Gefährten Äfsmui’s wird hier ahsichtlieh ein anderer ihm 


gleichzeitiger Philologe von Thus angehängt, der aber nicht Hasan, 

C c 

sondern ÄH hiess, um die Vermengung von Beiden zu verhindern. 


1333. Ali Ben Abdallah eth-Thnsi, c. > 

ist Ehül-Hasan Ali B. Äh dal Iah B, Siniin eth-Teimi; ein 
der IJcberlicferungen der Stämme und der Gedichte ihrer vorzüglieh- 
sten Dichter wohlkundiger Mann, der mit den grössten Sprachlehrern 
von K.üla und Bafsra Umgang pflog, seine Ueberlieferungen von 
Ib nol-A är ilh i und Ihn Sil^it empfing, aber keine Werke hinter- 
liess ; das Fihri.st, dem diese Kunde entnommen , fuhrt ihn mtdirmals 
als Gewährsmann an. 


*) ikü im AbnciinUtc von den Dichtern. D. II. Bl. 278. Kehrseite. 

®) Eliea^a Im AlMcimltie ier Pferde. 11* d. II. B. !. BL 33. 

®) Filirlil» 

*) Iii Semaelifelierrfs im VIL llau|il6lücLit"¥üii der liitll# mii llite. 
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1334 Hammad M Ishak, jsÄ-l 

Hammad wai' ein Philologe und Erzähler , welcher den Ai'snuu' 
gehört und viele philologische Werke geschrieben; er erhielt alnn* 
grSssteiitheils den Unterricht von seinem Vater; Hammäd wart] 
ei -B arid, d. i. der Kalte, beigenannt. Jahjä B. Ali schreibt: er 
habe seinen Vater gefragt, warum Harainad der Kühle beigenannf 
werde, und dieser habe ihm geantwortet: man that ilnn einst Unrechf. 
als er mit seinem Vater in Gesellschaft sich befand. Ishäk, sein Vater, 
war ganz Feuer und Flamme, während Ilamnuid die Sache ganz kühl 
aufnahm. Seine Werke sind: 1) das Buch der Getränke, 2) d. B. 
der Kanzelreden, 3) d. B. der Kunden Sur-rommet’s, 4) d. B. der 
Kunde Irwet’s, des Sohnes Efneh’s, 5) d. B. der VügenbrHhim,s, 
seines Grossvaters, 6) d. B. der Kunde Rubeb’s, 7) d. B. der Kun- 
den Obeidallah’s B. Kais, 8) d. B. der Kunden Darim’s^). 

1335. Ali er-Rihaai, > gest. 210 (834), 

(Ebül-Hasan), Ibn Obeid, der Philologe, Verfasser eines Huches der 
Sprüclnvörter, war von Mämün wohl angesehen. Iba Tagriberdi iiat 
von ihm die folgenden Verse erhalten; 

Es ti'eu’t sich dein die Grossniudi in die Hunde, 

Es gilit davon dein Glück die gute Kunde. 

Vüiii Hans des Clück’s an des Erfolges Orf, 

Und so gellt immer cs in Einem fort“). 

El-Kasem Bea Sellam, gesi. 224 (ssb), 

ist bereits unter den Sprachlehrern Nr. 1 2.50 gezählt worden ; Eliü 
Übeid B. Sellam; sein Vater war ein griechischer Sclave, Bewohner 
von Herat, sein Sohn Übeid beschäftigte sich mit IJclHU'lk'feruiig, 
Philologie, Reehtsgelehrsamkeit, ausgezeichnet durch Tugend, Iciiii' 
Sitte , Reebtgläubigkeit und guten Wandel, üer Richter Ahmeil B. 
K,amil, der Geschichtschreiber, der Richter Dichter, gibt ihm das 
Zeugniss, dass er in das Innere des Ivslams eingcdrtmgen, in den vct- 
schiedenen Zweigen desselben gelehrt, in der Lesekunde, in der 

1) Fi'hrist. 

®) Ib» Tagriberdl’s ägypfciseiie ßesehichte, Pariser Handsctiril'l, Ü. I. ÖJ. !Sg, 

: Kehrieiti»' ■ * ' 



üeberliefening , in den arabischen Sprachwissenschaften, ein treuer 
und angenehmer Fortpflanzer von Sagen und Gedichten. Ebii Übeid, 
sagt Ibrahim el-Harbi, war wie ein Berg, in welchem Gutes gehäuft 
wird, und der nur Gutes hervorbringt. Er war achtzehn Jahre lang 
Ilichter von Tarsus. 

Er hielt sich eine Zeitlang an Abdallah B. Thähir und brachte 
dessen Sohne Äbdällah sein Garib, d. i. das Werk über das Seltsame 
des Korans dar, das dieser gut hiess und ihm sagte : Ein Geist , der 
sich mit solchen Untersuchungen beschäftigt, muss über die Sorgen 
des Unterhaltes hinausgestelit werden. Er wies ihm monatlich tausend 

f p 

Dirhem an. Mohammed Ibnol-Wehh el-Mesiidi sagt, er habe aus dem 
itlunde Ihn Selläm’s die folgenden Worte gehört: Ich habe vierzig 
Jahre lang unablässig an diesem Werke gearbeitet, schrieb jeden 
Wink nieder und konnte aus Freude über einen glücklichen Fund die 
Xacht nicht schlafen, mm kömmt Einer von Euch Schülern, und 
meint Wunder, was er geleistet, wenn er vier oder tunf Monate im 
Collegium ausgeharrt. Iljläl Ibnol-Olä aus Ilakka sagt: Gott habe 
aus seiner Barmherzigkeit zu vier verschiedenen Zeiten vier grosse 
Männer Stützen des Islams gegeben ; 1) S c lui f i i , der Gründer eines 
Systems von liech tsgelehrsamkeit auf der Grundlage der Ueberlic- 
ferung, 2) Ahmed Ihn Hanbel, dessen Miith in der Verfolgung 
das Volk hinderte, vom Glauben abzufalfen, 3) Jahjä B. Moin, der 
die wahren Ueberlieferungen des Propheten von den falschen aus- 
schied und 4) Ihn Selläm, welcher die dunkelen Ausdrücke der- 
selben erläuterte. Ibnol-Enbari sagt, dass Ihn Selläm die Nacht in 
drei Theile theilte, deren einer dem Gebet, der andere dem Schlafe, 
der dritte der Verftissung seiner Werke gewidmet war. ishäk Iba 
llah,cweih (gest. 237) sagt, dass Ebu Obeid die Wissenschaft erobert, 
dass man nurseiiierin der Ansicht derselben und Anderer nicht bedürfe ; 

r r 

Säleb erklärt, dass, wenn Ebu Obeid Ihn Selläm unter den Israeliten 
geboren gewesen wäre, er zu dem höchsten Anseben gelangt sein 
würde. Er pllegte sicli Haare und Bart mit Henna rotli zu färben, um 
dadurch sein Ansehen zu vermehren. Zu Bagdad hielt er Vorlesun- 
gen, bis ins J. 222 (837), in vvelcbem er die Wallfahrt nach Mek,4a 
unternahm, wo er zwei Jahre hernach starb. Der Kanzelreducr Bag- 
dads sagt in seiner Geschichte , dass Ilm Selläm tlas hohe Alter von 
sieben und sechzig Jahren erreicht habe, und Ebubt»4r el-fobeidi in 
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dem Kitäbol-takridli , dass ei* i. J. 154 (TTO) geboren sei. 
Yollbraclitcr WaÜfiihrt wollte er nach Irak, Äurückkeiirert . ab<‘r ein 
Traum, in welchera ihm der Prophet die ll'aiulerung witierriellf, Itielt 
ihn davon ab. Er ward im Stadtviertel ücwari Dsc liefe r heslallel. 
Einige sagen, dass er »u Medina nach der Abreise der W allfainder 
gestorben sei. 

Nach dem Fibrist und «ach den Classen der örainniutiker vttn 
Sojuthi, war er Lehrer der Kinder des ChalÜen e!-iiadi und spiilcr 
Richter zu Tarsus, der linäin Säbits B. N'nisr IL Mältk,'«, hesirmdig 
um ihn und seinen Sohn. Ein verdienstvoller religiöser Mium. Er 
hatte den Unterricht Ihnol-Aärähi’s (gest. 331), Elni Sijiid td-K ilä- 
hi’s, EhiJ Amri'i esch-seheibani’s, cl-K,isäji's(gesl. 182) und el-Ferrä's 
(gest. 207), welche alle kiidsche Grammatiker, empfangen; von deneii 
Bafsra’s: den IJnterricbt Ebu Obeide’s (g-est. 200), Afsnuii s (gesf. 
216) und Ebu Seid’s (gest. 215). Da er viele Äniiiinglirlikeit für 
Äbdällah B. Thähir hatte, widmete er ihm seine Werke, wolTir ihn 
dieser mit Gold überhäufte. Ibnou-Ncdirn erzählt n:u;]» Ihnnn-Naluvi, 
Ebü Übeid habe ihn gefragt: Hast du mein Bucli über das Heltsaim' 
des Schriftsteller.s deinen Sohn gelehrt? Ibnon-N’ulnvi bejuble e.*., 
sagte aber, dass über zweihundert Buchstahenfeliler (’rufsinfl darin; 
in einem solchen Buche wie dieses, sagte Eh« üheid. sind zwei hun- 
dert Buchstabenfehloreine Kleinigkeit. Seine Werke sind: 1) das Euch 
des Seltsamen des Schriftstellers, 2) d. B. des Seltsannui der Lein r- 
lieferung, 3) d. B. des Seltsamen des Korans, ^i) d. B. der rätlisel- 
haften Bedeutungen der Gedichte, 5) d. B. der Dichter, 0) d. B. iles 
mit Kesr und Mcdd Behafteten, d. i. des wie 1 oder A ausztispreeheti- 
den Ja, 7) d. B. der Lesungen, 8) d. B. des Mänrdiehen und Weib- 
lichen, 9) d. B. der Schätze, 10) d. B. der Genealogien, H) li. B. 
der Vorfiille , 1 2) d. B. der gang und gälien Sprielnvörter. 

13) d. B. der Zahlen des Korans, J4) d. B. der Namen des Richters, 
15) d. B. des Aufliebenden und Aufgehohenen, 1(5) d. B. der Scbwüre 
und Gelübde, 17) d. B. der monatlichen Reinigung, IH) d. B. der 
Trefflichkeiten des Korans, 19) d. B. der Steine. Ebu übeid jdlegte 
zu sagen: dieses Buch, das Garibol-Mofsannif, d. i. das Buch 
des Seltsamen des Schriftstellers, ist mir Heber als zwölf tausend Duka- 
ten, es hat tausend Hauptstucko und enthält zwölf tausend Distichen 
*) Pihrkt uad Söjfi{hi Nr. 1864, 
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1336. Mohammed Ben Abdallah el-Otbi, 

gest. 228 (842), 

B. Amrü B. Moawije B. Amrü B. üfcbet B. Ebi Sofjan B. Harb , aus 

t 

dem Stamme Abs von Bafsra, ein Schöngeist Philologe, von dom viele 
Gedichte, Witeworte, Kunden und Anecdoten im Umlauf; Ibn Koteibe 
erwähnt desselben in seiner Geschichte (el-Määrif), und Ibnol-Moned- 
schim in seiner Blumenlese (el-Bäri) ; Tagriberdi gibt von ihm die 
folgenden Verse : 

Als sie (las Alter sah’n auf meinen Wangen, 

Sind sie das Aag abwondend fortgegangen, 

Ais sie midi sali’n und hörten, gab es Muh’, 

Dass ihrem Augenlied der Schlaf entllieh’, 

Doch als die Augen sie mir wandten zu, 

Da sah ich Augen wilder Waideskuh; 

So wende ich mich ah, von Edlen, Grossen, 

Von deren Loh die Kanzeln iiherflossen, 

Von den Chaiiien, die zu Götzen lilhrcn '), 

Die sonst mit iliren Tugenden stuizireB. 

El-MobciTt‘d gibt in seinem Werke el-K,simiI (der Vollkommene) 
zwei Distichen, womit Mohammed B. Ahdällah den Tod seiner Kinder 
bedauerte : 

Die Wangen sind vom Thrilnenstrom eritzuiideii, 

0 wehe dir! das Herz ist voll von Wunden, 

Es wird zwar üherali geloid. Geduld, 

Alleiii in meinem Falle wär’ sie Sciiuid. 


1337. All IhnoMoiQ el-Esrem, 

gest. 230 (844) , 

(Ebül-llasan) , der Grammatiker, der Philologe, ein aufmerksamer 
Schüler Ehti Öheides und el-Alsmärs , wusste alle ihre Witze aus- 
wendig; er reinigte und bereicherte sein Arabisches bei den Bewoh- 
nern der Wüste. Verfasser eines Buches der Seltenheiten und des 
Buches des Seltsamen in der Ueherlieforung ®). Er trug die Bücher 
Ebü Dheide’s und Alsmui’s seiner Meister vor, die er nie von sich 


*) lim Tftfriliefili’s ItOTtiicIie Gcseliiehte, Pariser Haödsclii’lft, li h Bl, ISCB 
'fleeli-sclier fe Iciulet. ■ 

M. G. Slaiie IJpisprselzuHi^ Ibii €hallik,aii’s, B. II, Filirisi uihI 

StijÄllil Kr. iiaeh Ihn TagrÜ^crtirs ilgypliseber Clescliiclile, B. I, Ili I0S, 

Keltr»eilr, sliirl i. J. (W). 



iiess. Säleb erssälilt: icb war bei Esretn, dem Genossen Afsrnurs, der 

r # 

eben ein Gedicbt er-Bäiji’s voi’truf; nachdem die ^ ersanuviluitu' /.n 
Ende, legte er das Buch aus der Hand und ging auiMäkiih linies-Sikit 
zu: ich muss ihn, sagte er, um einige Distichen er-Iüüji's fnigen. viel- 
leicht hat er darauf keine Antwort bereit, in welchem Ealh* ich ilm 
öffentlich zu satyrisiren nicht ermangeln werde. Er fiel dann auf lim 
Sikit, und sagte ihm ein paar Distichen er-lläiji's her, filier tienn 
Schwierigkeiten dicserkeine Auskunff zu geben wusste und inau.S'ifrsle 
Verlegenheit kam, worüber ihm dann Esrem den Test las. Ej’ hinter- 
iiess ein Buch der Seltenheiten und ein anderes über das Seitsame 
der Ueberlieferungen '). 


1338. iokmmed Ben Berdai, gest. ärlO 

einer der Secretäre und Wefire Mamün’s, starb zu Samara, ein ge- 
lehrter Stylist 

133B. Ahmed Ihn Hatim, gesi. atn (str,}, 

(Ebii Nafsr), ein treffliclier Philologe, Verfasser vieler Werke, 
worunter die berühmtesten: 1) das Buch der Bilunie und PHunzvji, 

2) d. B. der frischen und gestandenen .Milch (ficban und Eelien). 

3) d. B. des Kamels, 4) d. B. der Distichen, 5) d. B. der Beileutiiu- 
gen, 6) d. ß. der Abstammung der Namen, 1) <!. B. der Siiateu und 
Palmen, 8) d. B. der Pferde, 9) d. B. der Vögel, 10) d. il iler fal- 
sclicn Aussprache des gemeinen Volkes, 11) d. B. der lIcuschreckiTi, 
nach dem Mifher noch 12) d. B. des Zaubers. 


*) Pihrist, Sftjüüii Nr. 183'i. 

2) Ibn Tagri'berdi'’s ägyptische Gescliiehle, Pari.ser liaiulstlirilt, il. I. OL l!il, Kctiiii. 
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%weliiiic1clrelj$i§l^üte Claiiiie 


Dichter. 

Die Dicliter, welclie, von den Diclitcrlnen getrennt, eine besondere 
Classe bilden, sind thcils nach ihren Sterbejahren, thcils, wo diese 
nicht ermittelt werden konnten , nach den Picgicrungen der Chalifen, 
unter denen sie lebten, geordnet. An der Spitze derselben stehen die 
M 0 c h a d h r i in u n, d. i. die B e i d 1 e b i ge n , weiche zu Ende der Dy- 
nastie der Beni Omeije und zu Beginn der Herrschaft der Beni Äbbäs 
noch lebten ; so hiesscn auch, wie schon in dem ersten Bande gesagt 
worden, die Dichter, deren Flehen sich von der Zeit der Unwissenheit 
in das des Islam’s hinein erstreckte. Die Mochadhrimun lebten 
unter den Bogierungen der vier ersten Chalifen der Beni Abbäs (es- 
Sseffah, Manfsür, Mehdi und Hadi), und ein paar derselben 
konunen sogar noch unter dem fünften Chalifen Härün Refchld 
vor, welcher den Thron i. J. d. IF,. 170 (786), d. i. acht und dreissig 
Jahre nach dem Sturze der Beni Omeije, bestieg'. Von den beiden 
ersten der folgenden Dichter ist cs sogar zweifelhaft , ob dieselben 
die llegierung der FFeni Äbbäs erlebt, und nicht schon zur Zeit der 
Beni Omeije gestorben sind. Nach den Mochadhrimun folgen die 
Dichter der fünf anderen Chalifen, welche dieser Zeitraum um- 
fasst, nämlich die unter der Regierung RescFiids, Emin’s, 
Mämüri’s, Motäfsim’s und Wasil^hiFlah’s gestorben sind. 
Dichter, deren Fjebenszeit nicht genau bestimmt werden konnte, 
folgen in dem Auszuge aus dem Mofadhaliat und der Ha- 
rn asa. Die unter den ersten vier Regierungen lebenden Dichter 
sind hier also unter dem Titel Mochadhrimun zusammcngostellt, 
und erst die unter der Regierung ihrer Nachfolger lebenden Dich- 
ter erhalten eine besondere Aufeclirift. 
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1340. Äiamar Siikesar, 


j 


Ämmär B. Amru B. Äbdol-Eldior. beigenaniit Sül^usär U, (Mu- 
Akm, ein liall» tninkener, halb närrischep Poet. Er ti’iuik nu’istens i» 
Gesellschaft mit Hammäd er-Ilawije und Mntiiii lim Ajiis . und itvar 
eben so wie dieselben der B’rcigeistci’ei verdä(.*!!tlg'{. Ep scheint nbdit 
bis in die Zeit der Beni Abhas gelebt zu haben. Er inachle '/.u Kjiik 
nicht viel Glück, und verliess es nicht seines scliwachen Gcsichlcs 
willen. Hannnäd er-Bawije crKählt, dass unter der Ilegierunü’ ll,isclu'tiirs. 
des Sohnes Abdolinerd«,’s er von demselben sehr mit B’rageii über 
Denkwürdigkeiten der Geschichte und Geograpliie in Anspruch genom- 
men worden, dass ihn aherWeiid, der Sohn Jtd’id's, um Xiidsls ais mii 
die Gedichte Äinmar Sül^esär’s gefragt, und dass er ihm «ine 
seiner bekanntesten Kafsideto (das Agani gibt fünf und Kwarr/Jg Di- 
stichen daraus) horgesagt, worüber Jefid aus Vergnügen mit Händen 
undB’üsscn ausgescblagon, und ihm dreissig tausend Dirhem und dem 
Ammav zehntausend angewiesen haho. Ämmär erschien mit Hem- 
d an i , um von Chalid B. Abdüllah ein Geschenk zu crlialten. Ich gebe 


dir Nichts, sagte Chalid, weil du Alles in Schenken verthust. Hey! 
hey! sagte Aramar, das WJir so vormals, heut’ ist’s aber ganz anders, 
und dcelainirte sotadische Verse, die den Chalid laelum machten. Er 
gab ihm ein Geschenk, wolur er in anderen panegyrische« Versen 
dankte. Ammär lebte mit einem Weibe Namens II dm et, derToihtm' 
Ribäh’s, mit dem Vornamen Omni Ämmär, die, auch dem Wein« 
ergeben, Männer bei sich zu Trinkgelagen versammelte. Als sie her- 
nach unter der Emirschaft Mahrcme B. Änird’s die Waidiahrtsreise 
unternahm, sagte Ämmär: 

Bei Gottes Furcht! du pilgerst nur aus Heu, 

Und was liu tliust, ist keine Faiitasei? 

0 R lim et! auf den Wein tliatst du tmieid, 

Und Männer korameii weiter m dir nicltf; 

Nimm vor ägypt’sehen Joseidi dich in Mii, 

Dass 2 ttm Gespfitte dich diC: Welt niclit inacht. 

Was war, das war, vorbei ist, was vorbei, 

Die Jagend fort, das Alter an der Reih’. 

Rümet, um ihn für diese Verso zu strafen, .schlug ihn, zerriss 
ihm das Kleid, raufte ihm den Bart auSj und sagte: willst du mich 
durch deine Verse schänden? Er schied sich von ihr, und kaufte ihrer 
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Statt eine scliöne Sclavin, die ihn prügelte. Er beklagte sieh desshalh 
hei Jiisuf B. Äuirii, der sie einsperren und prügeln Hess ^). 

1341. Dschad el-Ofri, 

ist Dlchäd B. Mehdfchäa, einer der Beni Seiamän B. OlVet. Hanunäd, 
der Erzähler, erzählt; Ich sass zu Mek,l^a in einem Kreise, wie auch 
Omer, der Sohn EbüRebiä’s; die Rede war vom Stamme Ol'ri (berühmt 
durch die verliebte Natur seiner Männer), da sagte Omer: Ich halte 
unter ihnen einen aufrichtigen Freund, bekannt als Dfchäd, der den 
Frauen mitLeidensehaFt ergehen war, der aber weder dorn Sinnengenuss 
nuclihing, noch sich schnell (röstete. Er vollzog alljährlich die Wall- 

^ r c. ““ 

fahrt. Einmal kamen die Beni Ofrel, ohne dass ich ihn sah, und ich 
fragte nach ihm einen Sciaven. Du fragst, sagte dieser, nach Ehül- 
Moshir; — so ist’s. — Hey! hey! sagte der Sclave, der ist liehes- 
krank ohne Hofl’nung. Wer hist denn du? — Ich bin sein Bruder. 
0 Sohn meines Bruders, sagte ich, w'as hindert dicli, den Weg deines 
Bruders zu gehen ! Icli sagte : 

0 Düfte, die zu mir vüü Öl'ret’s Pilgern weben ! 

Wiinim ist Dsciiiid, ilerboliii von Sloiiiidscb, nicht zu selteu 
Ein Paar von Freiimlen mir, das seine Liebe klagt, 

Er lifirte was ich siiracli, und ich, was (»r gesagt. 

0 könnte mein bedicht von meinen Scnlzern rauchen, 
t) könnte ich den Schmerz des Inii’rcn aushaiiclien ! 
ficitt halte dich nicht Fern, und lass’ mich nicht aliein, 

Sonst tödtet mich wie (iicli als Schlag die Liebcsiiein. 

Ich nahm meinen Platz am Arafat, da kam ein Mensch mit ganz 
verödeter Gesichtsfarbe und zerrüttetem Aousseren. Sein Kamel nahte 
sich meinem Kamele, bis ihre Hälse sich berührten. Es war Dfehud, 
der .strömend weinte. Was iiast du, Ehü Moshir, sagte ich? Er spracli 
der Tadel ist auf, ui»d das Unbeständige hat langen Lauf; dann 


sagte er 


Wenn die A4k,et Hirn in ihrem Koiife Inätte, 
Wüsste Hie, dass Liebe wirft aufs Krankenitcite*, 
Siehst du von dem Leilie, was er war, den liest, 
lind wie mich das üriglück iiiiiner iialtet fest. 
Wenn ich dem, was sie begehrt, mich unterzöge, 
Jlcincn Wwfs emiior des Leibes Hülle Höge. 


liii Äcriiii in itcr liaiidsubrift der üuüiaer IJibliolbisli, IJl. 481 und 4sä. 



Miifiuei' iiieiiies Staiimrs um! (li;r G'eiinssen h-t:!ia,{r 
Falk'ji air der Liult’ als Oiifer ülfenhar, 

Stirlit der Manu von Ofra ohne Panzer seinen, 

So ist er’s, mii de« die Frauen aüe iveiiien. 

Ick sagte: o Ebül Moshir! diess ist die Stunde . nacli weicher 
alle Ileraen im Ost und West sclilagen; wenn du willst, will ieli dir 
in deiner Nothdurft beisttdicn. Er verliess mieli, wandte sii'h zaim 
Gebet ^). 

1342. IbütMhoruk, 

aus dem Stamme Dhabi, ein Dichter der Mntefiie, Zeitgenosse ihres 
Gründers Wäfsil B. Ätlia, gest. i. J. d.H. 131, sagte auf die Schwie- 
rigkeit desselben in seinem Sprechen des II, das er immer als G ans- 
sprach, soviel als möglich zu vermeiden, die folgenden Verse, wtdclic 
gang und gilbe wurden ; 

Veränderung der Staben, WVtr eine seiner haben, 

Durcli die die Walirhcik siegt. Der trrtbinii iinteriiegf 


1343. Hilal el-Maflni’), 

ein Dichter der Bent ümeije und auch der Ikmi Alibis; ein eben 
so starker Mann und grosser Fresser, als tapferer Heiter um! 
wackerer Kämpe. Er leide sehr lang', und starb, naeiulem viele l’n- 
glückc sich auf sein Haupt gehäuft. Er he.saiig den 'rml Moghire’s, 
eines Mannes der Beni Eeläm, in einer Trauerkfage, aus welcher «las 
Agani vierzehn Distichen giid. Das Agänt erzählt nun verseifieiltmtcs 
Ungemach, welches llihll el-Mäfini, theils weil er es liervorgerufen. 
thoils unverschuldet erdulden musste. Die Bek.r B. Will, aus denen 
er auch einen Mann erschlagen, w'andten sich an IIadsehad.s«‘h, der an 
Abdällah B. Schöbe, dem damaligen Vorstand (Arifj der Beni Mifiit 
Wort sandte: er möge ihm den H,ilai liefern, widrigenfalls er selhsi 
leiden wurde. I|ilä! entwich aber nach Jemen, denen er ein Gedieht 
sandte, worin er seine Verwandtschaft mit ihnen gellend zu machen 
suchte: Ich flüchtete mich in euer Gehict, um nicht dreifache Söhne 


ÄgaEij in 4ef Ilaiiaclirifi der Cxoilia'er Bililiolliekj'BL Mr.W, 

®) I1)a CltalMk,aii/ Wft»lettfeld'"Ks% la dei* Waliil II. Allur*. 

€M:iM II. Erkam' li. Kaiiii^r i. II. li lltßiii, 

B. Aöira B. ' 
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KU aalikn, die des Erschlagenen, die der gastlichen nachbarlichen 
Aufnahme und die der gewährten Sicherheit (Amäii); die Verso 
lauteten : 

0 Silline Mäfins! stosst den Bruder nieht zurück, 

Wenn Süridei! aiieli auf ihn gehäufet das Geschick, 

Veriiuihit euch nicht dem Stamm’ von Beh,r Ben Will!, 

Aufgebenil als Aufwürfling mich, der litt so viel. 

Werft hintern Rücken nieht die Sorge meiner Hut, 

Des fernen, der mit Gadhä’s Frucht nicht frühstückt gut, 

Der, wer zunächst euch steht, sei auch zunächst gelitten, 

Was kann der Arm, wenn Vorderliand ihm abgesclinitten 'it 
Der Ferne, wenn er naht, wird euer Nachbar gleich. 

L'ml wenn er sich entfernt, so lileibt er ferne euch, 
ilir werdet dann in mir auch einen Hüter linden. 

Der, wenn er auch iiiciit stark, doch wird sich auch verbinden. 

Euch sclintzet meine Ehr’, wenn ich aucii nicht zur Hand, 

Gewinn ist schiitziiar, wenn er niicli nicht in dem Land; 

Es lerne Bek, r kennen euch, wo ilir auch seid, 

Wenn icli vom niichslen Ort verimniiet liin zur Zei(, 

, Fair auf die Feinde ich, so fall ieli ihnen schwer. 

* * 

Fnd wenn ich hrdf, wer ist Beohachfender mehr? 

El* ward iiielils ilesta woiiigor den FremidcH des Erschlagenen 
übergehen, dass .sie an ihm Blutrache ühe» möchten. Das Agani 
cr’/Jihit noch Züge seiner V iel fresse rei, deren einer der stärksten, 
dass er einmal nach seiner Imst frische Datteln ass , und als er au 
essen aufgehörl, die Iverive, die er vveggervoifen. einen ganzen Nachen 
füllten ’). 


1344. Ismail Ben Ammar "), 

einer der bcidlebigen Dichter , welcher von der Regierung der Beni 
Omeijij in die der Beni Äbbäs liinciiigelcht. Zu K,vifa lebte damals 
ein Nlann Namens Aämir, bei dem .sich I,iebhaber des Gesanges und 
des Weines einfanden, wie Jab ja B. Sijäd el-Härisi, Sornat 
Ihn er-liendbür, Motii Ibii Ijä’s, Abdallah B. Äbbäs, Aün 
ei-ibädi, Mohammed B. ei-Eschäs cf-fchri der Sänger 
und Andere, ismäil B. Ammär war von ihrer (JesoHsebaft ; dieser 


*) in tl«r flÄrt<Isdiri.fi der Ct«ilui«ir BiliiiüÜiek, IIL 

*) Ist ismttil II. Aiiimiir B. B. Bsdioscimei B. Tlfofeil II. B* AitirAll* Clialef 

li Kiiiii, II. Kitli II Maiik: K BkMtii B. HmvlAii II. ERfti IL ClManirnftl 
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liatte melw’ere schöne Sciavinen, wie Selliunet cf-rerkä, welch«' Mti- 
liamiiied, der Sohn Suleiraän's, um hunderttausend iliriiem kiwitc. 
und welche Mohammed Ibnol-Eschäs besang. Er liatfe aucli eine 
hässliche Sclavia, die ihm aber ein Kind geboren, mul welcher »t 
grollte. Diesen Groll liess er in Versen aus, so auch wider einen 
Nachbarn, der in seiner Nähe eine Moschee gebaut , in wclciier den 
ganzen Tag laut gebetet ward, was denn die Trinkgelage Ismairs des 
Sobnes Ämnuir's störte; derselbe Nachbar hatte für den lliehter von 
K,üfa ein Wakf g'estiftet; diess erzürnte den Ismail B. Ammär. mul 


er sagte : 

Er baute die Moschee rciii aus Verrätlu^rei, 

Bei Gott! ffir mich ist SidiEs gewonnen liier dabei; 

Ich sage wie das Weib, die trug Granaten feii, 

Und aueli de« eig’nen Leih Meistbietendem ?.um Tiieil; 
Ein frommer Hann gab iiir de« llatii, zu bessern sirh, 
Weh’! sagte sie, du idst Verräther nur für mich, 

Denn statt Aimosen mir zu geben, gibst du liatli, 

Statt zu liebkosen mieli, verabsclieust du die Timt. 


Ismail B. Ammär hörte einen Mann die satyrischen Verse Ferel- 
dak’s singen, womit die.ser die Statthalterschaft Omer B. Ilfibeire 
el-Felävi’s in Irälv getadelt hatte; Ismail sagte, dass er die Slall- 
halterschaftOmer’s, welcher zu weich, bei weitem die C.’liältd's vorzöge, 
welcher zu hart, und sagte dann: 


Fcrcfdak sali zu Omer Feläri’s Zeit 
IJiitergeiien der Önicije llerrficlikcit ; 

Wuiidcnid sich darob, hat Sage er gesail, 
Weiche Feigen kündete die scliliimiiste Zeit, 
Kanzeln weinten unter ilim, dass weich er sei, 
Itzo aber seulze» sie ob Tyrannei. 

K.inde’s Königen sind wir nun untertitaii, 
Lohne Gott denselben, was sie uns getli.m 


1345. El-Haris Ben Abdallah, 

zur Zeit Ebii Moslim’s , des Werbers für die Beni Ähbäs in 
Chorasän, 


Bei seiner Wiederkehr wird es sich linden, 

Dass Selnvangere zu friTli der Frucht .entbinden, 


0 AgAni in der Haadsehrlft der Gothaer Bibliothek. Bl. 64. 
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Sie uei'den danü verstummen und erbümJen, 
Ihr Unglück wird die Tedesbothschaft künden 


1346. Ebn Atba EEab es-Sindi. liflP _jJ1 

Ebu Äthä ist der Vorname Eflali B. Benhan’s, des Freige- 
lassenen der Beni Esed, hernach Antar’s B. Schema! B. Hafsin el- 
Esedi’s, geboren zu K.üfa, ein Lohsängor der Familie Häschim’s und 
der Beni Oraeije, sein Vater war ein Perser aus Sind, daher der 
Beiname des Sohnes, dem man in der Aussprache des Arabischen 
die persische Abkunft sehr stark aamerkte ; seinen Vornamen hat er 
nicht von einem Sohne, sondern von einem Sclaven Namens Äthä, 
der dessen Gedichte abschrieb und dessen Freiheit um vier tausend 
Oirhem erkauft ward. Er lobte die Beni Omeije , schrieb aber wider 
die Beni Ahhäs Satyren und starb zu Ende der llegierung Manfsür’s. 
Er war ein schöner und stattlicher .Mann und genoss unter den Beni 
Omeije grossen Ansehens ; sein Sclave Äthä schlug sich mit Ihn 

Hf 

lipbeiret, der ihn besiegle: als (u* sieh mit Mosewwedet schlug, war 
ein Mann der Beni Morret, dessen Vorname Ebu Jefid , gegenwärtig, 
der von Ebu Äthä dessen Pferd begehrte, um auf selben für ihn 
und sich zu kämpfen. Ebu Athä gab ihm das Pferd , dieser rettete 
aber sich damit, da sagte Ebu Athä : 


Bei meiuem beben! mich belehrt blHi 
hass er ein Bothe auf der Wüsienspiegliing Pfad, 
ich sah Unmiigiiclikeit und hafte Lust darnach, 
hie Habsucht und Begier, sie enden nur in Schmacii. 


. r f 

Jahja B. Sijäd cl-Härisi, Hainmäd der Erzählerund 
Moälla B. H.oheiret waren Zeitgenossen und einander sehr auf- 
sässig, sie verhöhnten den Ebü Athä seiner schlechten arabische« 
Aussprache willen. Ebu Äthä hatte auf das Maulthier Ebu Doläme’s 
eine Satyre gemacht , welche Jenen das Thier zu verkaufen zwang, 
damit er nicht dadurch lächerlich gemacht werde. Hammäd, der 
Erzähler, erzählt, dass er dem Ebü Äthä eines Tages den bekannten 
Spruch vorgesagt : 

Willst die Gesandtschaft bringen iii den Port, 

Schick’ einen Weisen ohif Verhaltungswert. 


Seiimellicliesi's Frilljliiig der Gerichte«, XV» HarnftstdcL 
Ohe» 



EIju Atlift sagte : du Imst selileelit gesagt. — Wie dfnn? F.s 
sollte vielmehr heissen ; 

Willst 1.1« eiiiei! sdiickpii als fiRsamlteii; 

Seade ikni mit Wissenschaft Mannten, 

Wiüüi er es nicht gut luaciit, sc!iimi»r üin niclit. 

Dass ilitti eure Wissenschaft gehiiciit. 


Nehjk B. Mabcd el-Othäridi, der eines Tages die S!ia>s! 
nach Mek,l<;a zog’, kam an Ebii Athä’s Zelt vorbei, das 


der Erde lag, 
lauter Stimme : 


er 


liess es aufsehlagen. da srlirie Elm Athä 


!nif 

mit 


Wami lüf Wainicriiiig lücii Cfkci! schitü, 
Schreie laut: Neh/ik, des Mal,(L‘d'.s t^uhri s) 1 


Er war ein Zeitg’enosse der drei Hamnuul, nämtich Ha mm ad 
er-Rä\vi, d. i. des Erzählers, Hammäd el-Adscbred. d. i. 
des Nackten des Dichters, und II am fuäd B. Sibrkan. Diese mit 
Mofsäb el-Mofeni eines 'l'ages versainm('!t, üesseu den Sindiseben. 
welcher das Arabische nur mit Mühe ausspracli, bolen, um zu s<dieri. 
ob er in den Worten Ds cher.Vdet, Sedscl» und .Sciieitban das 
Dschiin und das linde S und das Sch voneinander in der Aussprache 
zu unterscheiden im Stand«*. Er grösste sie mit He jj :l k li in A I i a b ü. 
statt Hajjakiiin, und sie anhvorteten in seiner Aussprache: Mer-* 
heba merbeba statt M er b abä, willkommen! Si«,* galmn ihm zu 
trinken, und nachdem er sieh ein wenig geiten Üess. sagte Hammäd 
der Erzähler: wie steht’s dmtn mit deim*r Kunst, Halhsel auf- 
zulösen? 


Wer ist (iie gef he Mutter Ä«t, 

Die sieeheit'öi'firge Keine helft 
2uni Sprunge, aher nicht zum Limi t 


Er sagte statt Dscherädet, d. i. dm Heuschrtmke, Se rü- 
de t, dann: 

Wie nennest du «les Speeres Stahl, Ditran befestiget ziiiiiai, 

Was nicht desselhen Spitze Ist, Und nieirrer als dieselbe siiztf 

EbüÄtha wollte S e dsc h sagen, d. i. das untere Eisen der Lanze, 
womit sie in die Erde gestossen wird, und sagte: Sei’. (letrollVn 
sagte Hamfflad. 

Nun sag’ mir die Mesehee auch au, Die beim ({uartier der Beii’ Äha ti. 

*) Agftm in der Handschrift der Golhacr Bibliothek, Bl. ta. 
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C 0 t 

Ebu Äthä sagte: diess ist die Moschee der Beni Seithan, 
statt Scheithän, zu Bafsra. Ebü Atbä war ein Sclave mit gespal- 
tenen Ohren. In der Hamäsa sind treffliche Verse desselben. Die Ent- 
schuldigung Ihn Challil^an’s, dass er dieselben aus Furcht, den Artikel 
zu verlängern, nicht anfiihrt, mag hier so mehr gelten, als dieselben 
in Freytag’s Hamäsa’) nachgesehen werden können'*). Seine Klage 
auf den Tod Ihn I^oljeiret's , welchen der Chalife Manfsür zu Wäsith 
todten Hess Als Nafsr B. Sejjär, der sehr gebildete Statthalter 
Cliorastins, sich gegen ihn beklagt , dass er nicht wie andere Dichter 
ihm eine Kafsidet dargehrachl, enlsclmldig’te er sich, dass er einem so 
grossen Dichter, wie der Statthalter selbst sei, nicht mehr als ein paar 
Distichen darzuhringen sieh getraue : 

. Der du die l.ii‘uHsiiiul!i :iiicasi, sie ist Hifwaiii 
Beim Thur vuii Xal'sr H. Srjjäi', 

Dort sind die liosse, dii“ dem Zaum geliorsam, 

Die Srdavinen imd fiiiiseml vuii Dinar’). 

kein Tag uie der iiuj Wäsitii wird geruriden. 

All dem auf (ruckmui Wiesen Tiiränen hangen, 

Wenn Almnd.s aul' die Weliek lagen steigen, 

Zerriss’iie Kleider und zerstdilagiie Wangen. 

Wenn du ihn gestern noch gesehen hättest, 

Ali’ lieil \i)n Simeren dr.'iueiideii uniliiiigen, 

Du warst ideid rerm* dem. der dir ergehen, 

Doch rern ist, der im (irahe iiegl im hangen. 

SaiiKi du den Teich von einem and'ren Manne, 

Kam dir ilaraus vai I linken nie Veiiaugen. 

Kuh selbst ein Teich, der (rocken mit dem andern, 

Du! den als llehien sie noch gestern sangen. 

Wenn iiuan lieklageii wollte sicli hei Todten, 

So fiind’ man !,eheii nicht aus Schniera und Bangen, 

Ich klagte nun noch mehr, daroh zu klagen, 

Dass er im hTalt zu Sind schär liegt gefangen 5). 

‘J S. 37ä vier Dintielicn auf Oie IliiirieliloDg Hm if.nhcirefs unter Manlsür *u Wiinilli) 
nnd drri andere S. iU». 

Ilm ChtiDikiln im Ariikel von Slek.lml Nr. 749 hei WüsteBfeUi. 
in der Hatnsisa Freylag’s S. 373 steht mH klaren Werten: Auf den Tod Ihn 
Il.obeires, den Manfsür ku Wäsith liinrichten 1 i e s s ; ganz unbegreif- 
licher Weise macht Küekert (H. 393), den Sinder Ebu Athä zum Bruder Ihn Ik- 
beires: Auf den Tod seines Bruders Ilobeira, statt n,olicire! 

*) Mostathref S. 347 . 

*) Hamäsa 8. 373. 
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mi. Mja Bea Sijai el-Harisi, * ^ y j- 

mit dem Vornamen Ebül Fadhl, der mütterticiie Oheim FJni! 
Äbliäs es-seffali’s, sagte als Todtenklag-e anf Ainrü; 

Es kam von ÄiiiiMi's Tuii hei Nacht die Knnile 
För's Herz, das es vernuliiii, welch’ tiefe Wiiiiile! 

Deiü Todterilienul wird nie vom Selmiutze ieideü 
Wen» aueli der Zaltii der Zdt es vvin! zerseliiieideü, 

Wir haheii uns ge’ii sie durch dich vWTheidiaf. 

Und komiteii’s nicht, als du durch sie hekidigt : 

Er ging und mit ilnn ward aus uiis'rer Mitten 
Was Aiig’ mit Lust erfrisclite, ahgeschidtteii. 

Mein Freund ging fnit, nun imifii des Tod's heschicki!, 

Notliwendig ist’s, dass hdi das (trah erldicke 

Als ich auf dem ticiieite! sali den (daiiK enigiummen, 

Sprach ich zu dem Alter: sei mir! sei wilikuinmen! 

Freiindlicii grüsseii wi'ird' ich’s nimnier, weiiM ieli wiissie, 

Dass es uiiiie (iriiss von mir sich sclieiden müsste, 

Wenn du dich e,rgi!i.s(, in das, was widerwärtig. 

Wirst du mil dem, seilten um su eher fertig “|. 

IM8. lotMi Ben Ijas, u- :' 

B. Bek.r B. Abd Alenät B. K.iuünö, aus den Iteiii IML imeh Eiiiigeu 
aus den Bcni Leis. Dil und liois waren Briider, und ihn* Malter 
ümm Chäridsche, die iMännersiiebtige. deren lleiratiissueiit zum 
Sprichworte geworden; Heirathssuchtiger als Oinm (’iiäridst’hf': 
desshälb sind Kinder von ihr in so vielen versejiiediuuui Htiinimen. 
Mothii B. Ijäs war ein bcidlebiger Dichter der Beni Dmeij«' und Ahbäs 
kein ausgezeichneter aber anmuthiger, iiianclinial närrischer, um! der 
Freigeisterei verdächtiger. Sein Vorname Ehü Sein»:«, sein («c- 
burtsort K/ifa, sein Vater aus Palästina, einer von den Kriegern, 
welche Abdotmelil^ , der Sohn Merwän’s, mit dem lladsdiädsch wider 
den Ibnet-fobeir und Ibnol-Eschas ausgesendet. Erhielt sich «uK.nfa 
auf, wo er sich vermählte, und dort den Mothi 1 erzeugte. Dieser 

*) Seitte Eeinlieit wird verhindBrn, dass »ein Todtenltemd »owie von Kiidcrem M«;«- 

,V' i0fefE>eie<^kl,W0rl#» , 

' *)' Freylag^ tomiia, S, 
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hing besonders dem Welid B. Jefi'd, dem Enkel Abdolmelik/s, an; 
unter der Dynastie der Beni Abbas aber war er einer der Schützlinge 
Dschufer B. Ebi Dschäfer el-Manfsür’s, bei dem er bis zu seinem Tode 
verweilte. Mothii B. Ijas, Jahja B. S ijäd el-Häris i , Ham- 
mäd el-Adschred, Hammad er-Rävvije, Ibnol-Mokannä, 
El bete Ibnol-Habäb waren unzertrennliche Genossen, und alle 
der Freigeisterei verdächtigt, Mothii aber ausserdem noch der Sodomie. 
Auch ihre Freundinen nahmen Thei! an ihrer Gesellschaft und leicht- 
fertigen Unterhaltung. Adschred B. Hammad war unter dem Namen 
Säbietol-ewd iic t, d. i. die Gaselle der Thiiler, bekannt. Als 

T-»- f ^ 

Hammad el-Adschred mit Mohammed Ibnol-Abbas nach Bafsra aus- 
zog, sassen sic eines Abends beisammen. iMothii hatte seiner Gelieb- 
ten Geschenke gemacht, da sang die Hamraäd’s: 


I(ih glaatie, iiiorgeii ziehet mein (ieliehter aus, 

Mein Herr veritiiiclif es wolil, dass Sflher hlich zu Haus. 

Hierauf sang die Geliebte Molhü’s: 

Mir liegt riiciits d'raii, wenn sie auch noch so nahe kemmen, 

Wenn einen Tag sie iiah’n, das kann mit frommen. 

»<1 

Mothii lachte, aber Hammad schimpfte. 

Manfsur wollte seinem Sohne Mehdi als dem Thronfolger hul- 
digen lassen , aber sein Sohn Dschäfer setzte sich dawider. Er ver- 
sammelte Iledncr und Dichter, die Alle das Lob Mebdi’s sangen. Da 
sagte Mothii ß. Ijäs zum Manfsur: 0 Fürst der Rechtgläubigen! ich 
habe von einer Ueherlieferung des Propheten gehört, der gesagt: 
der Mehdi ist von den Unsrigen, denn Bruder Ablms kann’s 
bezeugen. Manfsur Iragte den AbbiVs, und dieser bejahte es aus 
Furcht. Nachdem der Feldzug vorüber, sagte Abbäs: dieser Freigeist 
ist nicht zufrieden allein zu lügmi, sondern zieht auch mich in seine 
Lögen liinein. Als Dschäfer, unter dessen Schützlinge Mothii gehörte, 
diess geliört, sliess er ihn aus seinem Hause. Manfsur machte dem 
Mothii Vorwürfe, seinen Sohn durch Freigeisterei zu veridhren. Mo- 
thii vcrlheidigte sich , und versprach dem Chalifen die Wahrheit zu 
sagen, wie es mh Dschätcr stehe, wenn er ihm in voraus Sicherheit 
gewähren wolle. Nachdetn diese zugesagt worden, sagte Mothii: 
Dschäfer sei in eine Dschinnin verliebt, und daher so ausser aller 
Weise narrisch. Dschäferward in Gegenwart seines Vaters und Rebü’s 
einige Mul vom Schlage geröhrt und starb. Da sagte Manfsur zu 



Helm: sag’ mir MothÜ’s Verso aus soiiu*r Todtoiiklau''* Jmf Jalija 1», 
Sijad. Moihfi ging als Ahgoordiietor an «JoIh! B. l>M>lH'rir B. riLtüii 
B. AbflalUih el-Kasri, und lohte* ihn in oiiior IvaiMdi-t. Mulliii iirhli* 
eine berbonsclieSclavinXaincns Dschewher tJuwcloK und dicliti to 
viele Bruclistücke auf sie; das Agäni ii'ihl ednige“ sutailisch«-. dif 
Mothi’i gesagt, als er horte, ein gewisser Ssalsat aus K «fa. 'diut -ii* 
liehe, sei mit ihr uingesperrt. Mälili; B, Ehi .SaiL der (Hu im hscli.ihir 
des Sehahspielers. ein schöner Mann , lebte mit Mothii B. Ija- uinl 
Hammäd B. Adsclircd im besten Einversüiitdni.sse; als sie '•ieh aiti i- 
Kcn'tragen, sagte Hammiid als Satyre auf ihn: 

Ich wende midi zu (.otl von MÜÜk,, 

Her war mein rreumi und mein (ti*si(r,ldi.siieiiims 
Und war icii voriuais einer seiner l’reunde, 

So reiit’s midi, nur holt weiss wie viel und irres*. 

IT 

Ist denn diess eine Satyre, sagte Mothii, sag* lieber : 

Der Bück, mit dem ich M.ilik, aiiueldickl, 

Verliebt in ihn zum Weriieu, 

Mit getlicn Kleidern war er meli ire'diimleki : 
tileich einem reiditn I rhen. 

Midi den Aiidädit'gen, tmt er gduirkl, 

! III Noiiüii! m erwerhen; 

Iler I’die.k, mit dem idi M.ihK amrdilii-ki. 

Ur lillii'fe zum \ erderlteo. 

, r f 

Jahja B. Sijäd, Ihamimtd el-Adseiired und Motliii B. ij,t> crinui r- 
ten sich eines Tages der z,u Damaskus unter den Beni < »1111*1 jö ver- 
lebten Zeit als einer sciiöneren als der zm Bagdad, wo sie /.wiseiu ii 
Hitze, Hunger, Wassermangel und Staub verschmacliteten : da sag!»* 
Mothii: 

Wie seliiiii vvar’s i.djeii iiidd, das wir gesdfi-, 

Wie schön die Mi, die wir verlelit, wie seli.Mji! 

We sind die Sdienkeii, die mm (laniais traiikieri : 

Wir sagten iiidil; 0 ^'cllellkc hieihst du stelin! 

We Zeit ist schwer, die Zeit ist .sddimm geworden, 

Seit dem wir iiadi itagdäd her iimsstrii geli'ii, 
in’« Uaud, wü's auf die Iiriuider Staut» nur regnet, 

Wie zu Haiuaskus liegen fränkl die Hl li’n ! 

Wir gell’« zu tiruiid’, zu liroiule geht der illinmet, 

Von den Bewoluiern (önet Bur tiestöhii. 

Er lobte den Min B. Sai’dct mit einer Kafsidet, deren Beginn; 

Sei willfeommen, sei mir gegrfissti Der d« Herr der Araticr hkt. 
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Als er geendet, sagte Man, wenn du willst, will ich dich loben, 
wie du inieh geloht, wenn du es vorziehst, will ich dicli reiclniich be- 
schenken. Mothii, der sich schämte, Gold dem Lohe vürzuaiehen, 
sagte entschuldigend: 

Lob der Fürsten ist Gewinn der Welt, 

Für den reichen Dichter, dem Nic-lits febit; 
bocii die Zeit zerhröselt mein Gebein, 

Und (ias Gold ist's Iieste der Arznei’n. 

Man lachte so, dass er sich auf den iliieken w'arL und licss ihm 
(ireissig tausend Dirhem aus'Äahlen’). 

Liibw der Regierung der Beni Onieije war er ein Zeitgenosse 
.Jahja Bon Sijiid’s, des mütterlichen Oheims des Ehüi xihhas 
{‘s-sefi’äh, d. i. des Bhitvergiessers, des Stifters der Dynastie der 
Beni Abhäs; ein unÄertrennlicher Gefährle desselben, theiitc er mit 
ihm den Verdacht der Freigeisterei; er sagte auf den Tod Jahja’s: 

llir Frcuiide vveiriot um ein wundes Herz 

Mit Tliräneii, weleiic slnuiien madil, der Scbiiierz, 

Fort, ist Jaiija, er wäre nie gegangen, 

Wenn Loos errililet liäfte mein ferlangen ; 
ü tiflssler, du l'iir den heut’ Weinen ziemt, 

Für weiehen gestern Litb wani angesiimml, 

Besiegt von Traurigkeit ist nun die Freude, 
timi statt der Lust sind wir geweilit dem I,ei(!t;. 

Oder auch in der foigemleii Ireueren Form : 

fl Leut’, ergiesset eutdi in 'fbräiiensfrämeri, 

Fnd weinet All’ mit nieiiien lierzenswuuden! 

J all ja ist fort, er wär’. wäiLs Loos mir giinstig, 

Bei mir in Morgen- und in Abend, stiiiideu 
Begliickf: ist der, dem limite Weinen rroimnel, 

Naelidem sein Bulim von gestern nielii eiitscliwuiideii ; 
benn von der Freude wird das Leid besieget. 

Die Traurigkeit wird (iiircii den Trost geimiiden“). 

Oder mit durchaus gicicimn Reimen : 

AgTuil ift der llaiid.soiirifi der <»otliaer BL fmI’L-- oT!L 1« der IlaitiiiLR 

S,, tiW vifir, iiiid dann drei Disiiielien. 

“) IHjii fetzten Lai llückert irrig’ v erstand eit , I (uo leLttjkJr we fejii 

ieriilt^ iieinsi iant des üomnienlars; nielit am Morgen iirul «ielil am 
Afieiid, lind keiriesweg's wie Uikkert <iL 1. 8, BIO) dhersci/J. : Nde von ilariiieit 
trug ihn ein Fuss, 

Freylag's llitimba B. 



Wit,; liiriiiL* wirti iiieiii Herz \u!i seinoii Wiü.'lt'i;. 

Aus’ vuii sehii'ü Thräüeu nicht ausu’j'.h'i 
Mit dcüi .!a!ij;t MTSCii wanden iiieinti Sfinnlcii. 
Den Abuinb, Mursens idi nicht laohr crl'nnilcii. 
Du Bcslcr decCT, die jo bei mir sliiiuleii. 

Heiii' ist dein i.rtb') verkeiut in Tliraiionkiimien, 
Die Lust an Irüben Seiicrzeii isl versebwumien. 
Ks liui der firam den Frubsinn üSierwumlen 


>Sits!;’ liem Abbas, der unser Bruder, 
im .Summer bist du lier Samum, 

Du ijLst auf dieser Krd’ tdu Scfiwerer, 


ilii tust fiirwabr' ein '^'■liViCrt- Lü l!: 
Im Winter lest du Kiszii[ii:r!]:r:. 

Im Himine! wäres! du madi ‘^ehu.'Si*! 


IMO. Walibe Iba el-Habab 




mit dem Voraamon Elbii Osämetaiis K,ufa: ein herühmter Dieliter 
unter der Regierung’ der erster» Clialiten aus dem Haus»' Abbäs, t‘i„ 
fiben so grosser fnjbredner als Satyriker. Er stellte den grossen 
Dichter Ebii Nuwas den Söhnen Rerinelv’s vor. die ihn arossmütin“ 
ermunterten. Ebü Ninväs bewies sich nichts wenig(*r als erkenntlich 
gegen seinen Wohllhäter. VVdlihe war (;iii R<;wohf!«'r Itagdads: 
seine meisten Gedichte athmen Wein und IJehe. Fa’ »liehiele Saiyi’en 
wider die beiden grossen Dichter Beschar ihn 15ord und Ivbüi-Aliiiiije. 
verbarg aber dann die Niederlage, die er von ihnen erlitt, in der Duit- 
kelheit seiner Vaterstadt Als Ebul-Atähije erschien, zog ersieh 
(VOM Bagdad) heschiimt nach K/ita aurück. Mehdi sagte /.ii linare! Jt. 
Hamfcl, eines der zartesten Gedichte, die ich kmine, sind die \ Arse 
Wälihets : 


Nicht It'imliicii sind des Aiädclieiis Trielie, Demi einem S[i(>ere k’ti'icln lai; Licbf; 

Sie dringet ia die Eingeweide, l>;is Herz ist wumi \wi ilirem l.ndi'. 

Du hast Hecht, Purst der Reehtgliuihigen , sagte imärei . w.ts 
hinderte denn dich aber, Fürst der Gläubigen, ilm luifer »h'im> ver- 
trauten Genosse» aulzimehmen? — .Mich hielt davon, sagte er. »ler 
Sinn seines (folgenden) Disliclions ab ; 

Dem Schenken sagt’ ich ganz allein, Leg’ deinen Kuiif auf meim; Hrust, 

Und schlafe dann gemiichlich ein, («enussen iliene« mir zur Lusi. 


Ihm gestriges» 

*’) iktl im AlEseliEÜIi* vor ileri TDcUenklageUj Ii d. 11, 11. I. BL il?, 

Mesiafref'p^iiy#; 

M. (}. .Slane Ibn €luyik,im’s Ucbersuteuiig', |j, I. S. a'J5, ducI, dum Agmd und iwilt 
dem Mesalik,ol-ebf8är. 



Meinst du, dass ich um diesen Preis ihn zum Genossen (Dschelis) 
hätte haben mög'cn! 

Es gab damals ein gesellschaftlicher Verein von Dichtern und 
Schöngeistern, dessen Glieder: Wälibet Ibnol-Habäb, Mo- 
thi'i B. Ijäs, Monkif B. Äbderrahman el-Hilali, Haffs 
Ihn Ebi Werdet, I bn o 1-M ok an nä, Junis B. Ebi Ferdet, 

C Cf f 

Hammäd ei-Adschred. Äli Ibn ol-Chalii, Hammad er- 
Bawijet, Hammäd B. Sibrkän, Iinäret B. Hainfet, Jefid 

Ibn ol -Gaidlij lischeniii B* Mahfiif. Besciiar el-Morls 

c 

und Abän el-Lahiki, die sich gegenseitig satyrisirten, scherzten, 
tranken, aber alle der Irreligion verdächtig waren. Wälibet kam zu 
D s c h i r , aus dem Stamme Esed, dem Statthalter Manrsür’s inÄhwäf, 
den er lobte; dort fand er den Ebii Nuwäs, der noch ein unbärtiger 
Jüngling, der seine Liebkosungen wie der Fcigcnklotz die Beschwö- 
rungcri der Sagana beim Horaz erwiderte. Das ist nicht schön, sagte 
Wälibet. Ebu Nuwäs sagte: solchein Kusse ziemt solche Ei'widcrung. 
ln diesem Geiste sind auch die vom Agäni angeführten Verse, welclie 
von ihm der Dichter E b u Sei h,e b gehört, der einer seiner innigsten 
Freunde; kein Wunder, dass unter einem solchen Meister Ebü Nuwäs 
selbst zum Dichter der Cinäden ward. Diesem (‘rzählto er auch: Ebü 
Nuwäs habe eine Nacht neben ihm gelegen, da sei einer im Traume 
erschienen , der ihm gesagt : weisst du , wer neben dir schläft? — 
Nein. — Der grösste Dichter der Menschen mul Dschinnen, der mit 
seinen Gedichten die Bewohner der Erde und der S|düu’en , den 
Orient und Occidont bezaubern wird. Ich erkannte, dass der Sprechende 
Satan sei, und sagte : was hast denn du mit ihm zu schallen. Er sagte : 
ich ward von Gott verstossen , weil ich mich vor Adam nicht Einmal 
anbetend niederwerfen wollte, vor diesem möchte ich mich gerne tau- 
sendmal anhetend niederwerfen ’). 

1350. Bimea Ben Chofeimi eMsedi. er 

Wer seiiiiell entllielien will dem beiden, Der wird den Kamid’ vor allem meiden 
Ergreift was mati Ümi dargebraclit, lind hält sieb ferne von der Schlacht; 

Die Heiter zünden an die filiith, Du sei als Heiz auf deiner lluth*’). 


’j Ägäni. iu der Uiiudschrift der («olliaer Bibliutliek, It!. 070. 

-) Meith, melileii. 

*) iktl iiti Absehnitte von den EeldlUichligen. H. d. II. IJ. I. Bl. 37. Kchrseilc. 



Als die Beni Oiueijd aus Hulschaf wanderteu: 

Als Öüieijrs S’iiini* forfgewaridtirt, 

l’riii die ilnheii von lieii Zelten stiiniien leer, 

Waren Palmen ihres Selmiuck's entlih'isst. 

Urnl die Hegen iieleii immer iiielir 


[iii Winter ich vud Alokatham ansritt. 

Zum Soll!!' Merwän's, dem Bisciir dem Berid'-j. 
Piul gab’ der Bisclir eine Million, 

So harret dein von ihm noch gröss’rer lulin. 
ilen Bisclir setat Kmirol-Muininin, 

Als eine Stütze für die (iläiih’gen hin : 

Der hehrer aller Ketzer Bisciir sei, 

Br lelire sie des Islams Salzung neu! 

(iekriiiiet ist er wie ein griech’sclier Kaiser“), 

Er straiiit des Festes schiinster PainiPiireiser, 

Der Wangen reicher Sfull', das Angesidil, 

Von Bisc.hr sicii in Farhe widerspriclit *), 

Den Sattel von Challidseh gali er iTirs hoh, 
ihid weissen Zaum, dess (ilanz lier Schiiiiiek erliuh’'). 


135i EMswed Bea Newfil'), 
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ein Dichter, welcher das Ende des ChalHats der Beiii Diiicijc und den 
Beginn dos Chalifals der Beni Ahbäs sah. Er verwaltete die Siaiils- 
cassa KU Medina, verlichtc sich dort in die Selavin Maria, die aher 
dann von ihrer Ei-au nach Irälc, verkaufl ward; als sie f'ortging. .sagte 
Eswed ; 


0 meine lieiden Freunde, grüsset sie, 

Marien, der sicIi «Sott ciiferne nie! 

0 s[irechet ihr von meiner Trennung Pein, 
Um! von noch Andtem, was mich lailef ein! 


r 

Von Eswed en-NewIili sind die folgenden Verse : 

Ahgewendet hat sich von mir llind! 

0!» (lies Ernst! oder Sciielmereimi sind'; 


Agarii S* 

Ileraeliws. 

Bie^Slirue weiss. 

kgmi, S. mt . , 

«) Ist Kswed If. Amäret IJinal-Wcü'tl |{. Ädii R, N'ewfii IL Alei Ali'imt n, K,»!»« B. K i 
läb B. Mori'cl B. Lew! B. (iillifi. 
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Ist es, nni iiiii; Winken mich zu necken; 

Will sie wirklich todt mich niederstrecken ? 

Weiser Rath! o dien’ mir zum Gesandten, 

Sag’ zur Rind der lieb- und lustentbrannten, 

Wenn du dich mir naii’st aus elg’nem Triebe, 

Ohne Rank zu fordern für die Liebe, 

Will ich deine Reinheit nicht gellihrdeii, 

Und vielmehro ferner dir noeii werden % 

1352. Daud Bes Selem, ^ o-. 

der Freigelassene der Beni Temhn ß. Morret; nacli Einigen war er 
der Freigelassene El)iibeli;r's, nach Anderen der Ehü Thalhä’s ; er 

r c t _ T C 

dichtete unter den Beni Ömeije und unter den Beni Ähbäs, wohnte 
zu Medina und ward Däi'id el- edlen», d. i. der schwarze Däud 
genannt; er war sehr hässlich. Sein Vater war ein Nahathäer, seine 
Mutter die Tochter Chüths, eines Freigelassenen Otnor B. ühei- 
dällah’s. Diiud B. Sidem zog in den Kampf gegen Harb Ihn Ciiälid 
B. Jefid B. Mouwie aus; als seine Selaveii sein (iopäcke nieder- 
gelegt und sein Kamel losgelassen hatten, sagte er: 

Als ich au ilireii Thoren angekouimeii, Ist sie zwar mir entgegen nicht gekommen, 

Ich hörte singen sie zu seinem Lobe, „Rie Rbre, nicht Freigebigkeit erprobe.”®) 

Sie hielten sich so still, dass ihre Hunde Ras Beüen selbst verlernten zur Sfurnie. 

Di'iüd B. Selen» schloss sich dem Kasern Ibnol-Äbhäs an, und 
sagte auf selben : 

ich lasse die Kamele IVei von Lasten, 

So oft wir nabe von Freigeb’gem rasten, 

Renn wenn ich soichem nali’, da seliwört sich’s ieiciit. 

Toiit ist der Mangel und die Armuth weicht; 

Rer Vollmond sein Gesicht, die Hand das Meer, 

Rer Ruft der beiden weht die Nase her, 

Taub ist er denen, welche schändlich schrern; 

Am bessten ist’s für solche taub zu sein. 

Ilm kümmert Reichthum nicht, ihn kiimniei't nur, 

Rass Gutes siu'ossen mög' ans seiner Spur =). 

*) Agäni, in der nanUsehrift der Gothaer ßihliotiiclc, Bi. öT. 

“) 0 Ehü Ali. 

■*) Im Agän« sieht hier ein Ahschnitt über die Scidacht von Doläii, welches vier 
irarat'angen von Aluväl’ gelegen, wo die Schiacht »wisehen den Rfilrik a »ind lim 
Ob CIS B, Korf statlgefunden, Nafii llm«l-Kfr.vk , nachileiii er sieh von den t'ha- 
wäridseii gelrennf, hatte sich in Ahwät’ IcstgcsotKt. 



VM, Remmah IbB leijade‘), 

seine Mutter Meijäde war eine berberische Sriaviii, nacfi .\ui!in’fii lirii 
sicilianischc, nach Atubii’en eine persische; sein ^'arnaine Ehii Sch« - 
rahÜ. Ihr Solm R<Hnmidi ist einer der Dichter, welche iintcr den iieiilen 
Dynastien der Boni Daieije und Beni Ahbüs sangen, und wficiien lim 
Seliain in die siebente Ciasse setzt, mit Amrti B. La hu et-Ad- 
sch 1 f el-D kai ii und Odscheir es-selüii. Kr war sritniäh- 
süchtig'or und satyrischer Natur, ihn Reijäde verfolgle mit Sfineu Sa- 
tyren YOi'züglich die Beni Marin und B. Fefäre B. Dnlijäri. weil 
sie den Beni Ssadir B. Murret Unrecht gethau und si(‘ herauiti 
hatten, ihn Meijäde war ruthhaarig, grosser Statur mit dichtem Barte, 
und immer mit W'oldgeriiehen durchdüftet; der gelehrteste {1er Beni 
Gatafän, sei es vor dem Islam, sei es im seihen; er lohte nur die 
Kureifcli, nach der Mtdmmg der Beni Duhjän der letzte grosse Dichter. 
Ilm Meijäde lelite in neuerer Zeit, mul später als Kuteihe Ben Mhs- 
lim, der ihn desshalb nicht in seine Geschichte der Dichter au%e- 
noinmen. Er lebte zur Zeit Hischänvs, des Sohnes .Mnlolmeüh 's. bis in 
die der Regierung' Manfsär’s. 

Remmäh war in Dmm Hudschde r. die 'rochter üasaa el- 

r , , r r ^ 

MeriJ(j’s, eine Frau der Beni Clujreime B. Jerhüu verlieht, deren 
Vater geschworen, dass er sie nicht in Nedschd, sondern Einem eines 
anderen Stammes als der seine vermählen wulh;; er vermuhlti* sic 
einem Syrer, und Remmäh, als er diess zu seinetn IlerÄcnsleide er- 
fahren, sagte: 


Sie sciiützte uns, (kmi die tjesfili.'ii'te {{'eehseifi. 
Vüiu Unglück werilea Sicliere erreieiä; 

Sie seliüt'/te uns, als nicht der Morgen lenn*, 
teil stand wie Palnicnzweig' gerad und leicli!. 
Wenn du juich trägst, oft ich (.'ciluid geiitict, 

So wiss, dass ich geduldig an dein Kreuze liiiig, 
Wie duldete ich van der Mutter fladschtlers, 
(Saseir «ml Vogel und Kamel am iiing. 

Als ich sie sah, da war sie mir ungiiüdig, 

Und als sic gnädig ward, ward sie entfernf. 


Ev-vemmah B. Elu'cd U. Terjan Ihn Sorckä B. Kai« i{, iSemiixt It. iSiiJiiii it, ttUn* 
feirae B, JerWii B. GäU* B. Moml B. Auf ß. Sid B. Kai» B. ßaihli» «, 

Agäni, bei Ihn Kotei'be Nr. 184: Rcraäh |{. Jeild ö. Auf H. Siut B, Sebjau au» dem 
Eweijre fRehtli) Hares B. SÖim. 
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Ein Vüge!, flcr nach Süden nalini den Flug, 

Verstiind’ger vei-stelit, was er gelernt; 

Es sagt Hör ei m, es sehen nur zwei Fcuiide, 

Wer wird \vü!i1 sclimäh’n, des Freundes Schmerz'!' 

Wir flücliten uns nur zur Geduld, o Herr! 

Von Selinsuclit ist zerschnitten mir das Herz. 

Er folgte ihr nach Syrien, wo sie ihn aber mit einem Verweise 
über seine unanständige Zudringlichkeit ziirüekwies. Ihr Gemahl und 
Sohn starben, und sie kehrte nach Nedschd zurück. Ihn Meijäde und 
Hak,em el-hadhäni verfolgten sie gegenseitig mit Satyren. Ihn Mei- 
jäde, Ha k,e in A m ! e t , Ihn 0 k a i ! und Alka in ä waren Zeit- 
genossen, welche Alle Omni Hadsch der zum Gegenstände ihres 
Gespräches machten, Hak'cm, Ainiet und Vlkainä machten satyrische 
Verse auf sie, wider welche sie Piemmäli vertheidigte. 
lieber sein Distichon; 

Hie Treiriiclisteii sind die Koreü'eli, viel treH'iicher 
Als Merwitifs Miiliue, die hegalit mit Tretflichkeiteu. 


VVolid, der Sohn .Jelid's, sagte zu ihm: so ziehst du die Familie 
Mühuimned’s der unseren vor. Ich dachte, antwortete er, Fürst der 
Rechtgläubigen, cs sei nicht anders möglich. Als das Chalitat an die 
Beni lAäschim kam, ward Hm .Meijäde als Gesandter an Manfsär ge- 
schickt, und lohte denselben ; .Manfsär, als er die frciinOthige Antwort 
vernahm, die er dem Welid gegeben, hewunderte denselben. Hiilyem, 
welchen man mit Ilm .Meijäde versöhnen wollte, ging nach Syrien, 
wo er in einem Flusse ertrank. In der Gegenwart M'elid’s schimpften 
sich auch gegenseitig Ihn Meijäde und Stdiäbän , ein Freigelassener 
der Ciiärid.sche , hi.s es von Satyren zu Prügeleien kam. 

Ilm Meijäde ist einer der Dichter, welche Dseliähif in seinem 
Leben der Tliiere am häufigsten angetuhrt, wie z. B. ; 

Heil! Aiitiir war genug ein Wesjmnliiss, Her Freude iliiu und Lust einblies 


Er sugti* auf Dscliäfer, den Selm 
üfeu Manfsär ; 


Suleimän’s, d. i. auf den Cha- 


Was iiast*iiu denn, o Soliti von Suleimän, 
Her den Proidieteii ziililt zu seinem .Alm, 
tJnd zwisclieii euch erhebt sieh hohes ifaus, 
Itas liisdiet Jedes neue aus; 


’) ilaiiil.sclinn der ilofliiniiatlirli, Hl. 107, KeJirsritt*. 
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Ihr seid der Widder der AutVichfigkeii, 

Und alle Dornen stehen von encli ueit, 
lind wer euch widersteht geliorcheiid nieiii. 
An eurem Widder sich die Hörner hriciii 


Spricht wohl ein and’res Haus, 
Den Winden dient der Staub 
lüdess’ sein hohes Zelt 

Ich sehe Linien auf ihren Sehleiern, 

Die Perle strahlet als Gehäng am Ohr’), 

Willst was in deiner Brust verstecken, 
Es zu verhehlen gibt den Brand, 


Als seines, (nö‘''e <iu .r 
Zur Beute und zniu H.iiili, 

Der lange Slnck '!■ 

Die alter Freund sciifit’ Ir.irfih*! kf i li'ii* 
Wie eingeiirannfe- H.il der ihiü'' i i'.uj' 

Willst dein Geiieiiiiiii''*' du enfilrrki'ii 
Es zu enrdeeken hriijis '•iditiid' 


Ich kam zum Sohn’ Ädsehdn’s, den ich nicht ftHid 
lind fand an seinem Thore keinen l nterslaml, 

Das Wesen der Gemein heschäitigt ihn, 

Es fehlt nicht, wer verfolgt vernfinft'gen Sinn'). 


Ich sah am Tigrissfrand den Vater des Ah Are, 

Der Datteln kaufte dort und kaufte Fisch' als Waarc, 

Bei ihrem Futter’) bleibt der Pferde schwere Memic, 

Der Tod weiss, wen er lässt, wen reisst aus dem Gcdränk'c. 
Durch die Bestrebungen suchst Herrschaft tuner stunde; 
Wer bist du, der heut’ streld und morgen gclit zu Grundi- ‘|, 


Als die Mohai'ib kamen (auf das Schloss), 
Ich brachte ihnen Kafsidete dar, 

Die Jugend und das schwarze Haar, 
Nachdem vorbei der Jugend Feuer, 


Da waren Teufel und D.iniunen In , 
Kamel, das roüi, und luihen |tit.imei!,ti 

Sie bleiben Narrheil mimeribir "'), 
Kam er daher als aber (leiei "). 


‘) Handschrift der Ilofbibliothek, ßl. n*>. 

®) Ebenda. 

®) Ebenda. Iladschet, Margarita quae in aurc ajiiieiiditur 
*) Wos chn m, die tätfowirten Linien. 

*) Handschrift der Hofbihlicitliek, Bl. 179. 

") Ebenda, Bl. 311. 

’) Medud. 

®) Handschrift der Hofbibliothek, Bl. 311. 

») Ebenda, Bl. 338. 

•'’) Ebenda, Bl. 338. 

“) Ebenda, Bl. 330, 
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In Ibn Koteibe *) das folgende Distichon: 

S a 1 i m tränkte mich mit Ruhm aus Eimern , 

Deren Strick befestigt an die Sterne. 

E r - R e m rn ä h heisst der Lanxonverfertiger , M e i j a d e heisst 
die viel Bewegte. Ejiib B. Seläinet er/.ählt: Ich vollzog i. J. 105 
(723) den Besuch der Kapelle ümret zu Mel^l^a mit Ibn Mei- 
jäde, als uns mit Donner und Blitz ein fürchterlicher Wolken- 
bruch überfiel, der Häuser zerstörte. Mehrere seiner Leute kamen, 
die er um Nachricht von diesem Regen (Gais) fragte; dieses, sagte 
Ibn Meijade , ist nicht ein Regen (Gais), sondern ein Guss. 
Nun, sagte ich, was ist denn ein Regen (Gais), bei dir? — Er sagte: 
Ein Regen kommt: 

Aus Wolken, welche Blitze nicht (lurclischiessen, 

Aus denen keine heissen Wasser lliesseii, 

Das Wasser steigt herunter aus den Wolken, 

Als würden wie Kamele sie gemolken. 

Ibn Meijäde schrieb auch Satyren auf die Beni Esed und Beni 
Temim. Er starb zu Anfang der Regierung Manfsür’s , den er zwar 
anfangs lobte, später aber schimpfte, weil er ausfand , dass Manfsur 
die Dichter sehr wenig schätzte ®). 

1354« Ssachar el-Dschadi el-Ghadhri '). 

Viele hiessen el-Chadhri , d. i. die Dunkelgrünen, ihrer schwarzen 
Gesichtsfarbe wegen, weil den Arabern tiefgrün und schwarz für syno- 
nym gelten; ein Dichter der beiden Dynastien. Er lag in satyrisebem 
Streite mit Ibn Meijäde, und war verliebt in K,äs, der Tochter 
Bodscheir B. Säd B. K,äb B. Dscbondob’s. Ihr Bruder Wakkäfs stellte 
ihn zur Rede, und fragte ihn, ob er sie heirathen wolle, sonst möge 
er seine Lobgediehte auf sie aufgeben, oder das Schwert müsse ent- 
scheiden. K,äs vermählte sich mit einem Manne ihres Stammes Namens 
H,äschi m; er klagte über diese Vermählung: 

Ich denk’ an K,4s, so oft ich hör’ die Taube, 

Die weint in blätterloser Palnienlaube ; 


>) Nr. 184. 

“) Agäm, in der Hand.sciirii't der Gothaer Bibliothek, Bl. 284 — 288. 

■") Chadhri ist Mälik, B. Sarif B. Malib, B. Haflsa B. Gailän B. Modhar und Ssaehar, 
ist einer der Beni Hadsehadsch ß. Selime B. Sälebe B. Mülik, B. Tarif. 
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Sie rufe dem Tauber, der von ihr, getrennt, 

Verlasset!, , mul für ihn . von Lieb' etiCureniit. 

hediild, 0 Seele! leg’ Geduld zuiii Grunde. 

Sie minderet das Unglück jede Stunde. 

Des Nachts erseliieii dem Aug’ ein feurig Lirlit. 

Wie das des Sternes, der erliiseliefc nichr. 

Ich sprach! ist dicss vielleicht von iv.iis das Feiier. 

Zu der ich ging, und wieder kam als Freier. 

0 höre mich, eh’ mich der Tod erreicht. 

Elf dass das Alter tneine Haare bleicht; 

Die Liebe wird erst dann kein Herz niehr brecheü. 

Wann Zeit und Menschen liaiteri iiir Vers|irt,‘c!;!‘n. 

Dschudi lebte sehr lange , bis er v.'iesler Iciiitü.'^eh v, ard. Si'hi 
Vorname war E b ü fs- ('s a m « t. Er batte eine Scia'.iü Xanteü.'; 
Sobna, die sagte ihm eines Tages : 0 Ebiir'^-lsaiiiht : wenn du slirlist. 
werden mich deine Kinder tödten , wegen meiner Liehe /.n dir; er 
spi’ach sie frei; bald darauf sagte sie, (!a.s.s ein Araber tms Alhden. 
Namens Ar.äbe, um sie geworben, und dass sie .seitte Hand ange- 
nommen, um sein Gut für Dsebädi ziu bewirthsehai'len. i'.r sauie: 

, Es fehlt dem ,Äi alte iiielit an des Dscha<!i ihtl, 

Das er an Dscbadi’s statt nicht lübesan verlhut. 

Den Kampfer gibst du ihm zu förderen sein tiifn-k. 

Und er gibt dir dafür die .Aloe zurück. 

Als er sein' alt geworden, trugen ihn seine Söhne natdt M(di.h a. 
wo sie sein Vermögen theilten , und ihm einen Leben.stuilerhall 011.«-- 
vvarfen ‘). 


.1355. Mogiret e!-ökaiseher, 

f ' ' ' C ' ' ■ „ 

Mogiret B. Abdäilah B. Märadh, sein Xunaine war Gkaisefier. weil 
er rotli von Gesicht und von Haaren; seines Vorrmmens erujiimf; er 
selbst irü den Versen : 

Wehn Ebfrläradh auf der Kanzel ' Den Betiher voll mit Weiii ausMlcbl «). 
Ist Ebü Märadh sehTincr. ßeduer, Nur dass ilmf.s au Geduld gebrirld. 

Er zürnte sich, wenn man ihn 0 k ai'.s c h e r nannte. Eine.s 'J’ages 
ging er an den Zielten der Ben[ Abs vorbei, wo ihn einer mit () k a i'- 
scher anredete; er sagte: 

‘) ÄgAui in Act Hajidscliiiift Aei> Gothaer Uibliothek. Ht. 

«) NiclW zu. verwcchselH mit Mogiret Ihn ;Hatoa. 

*) Hasa, wie dev;0entscbe tdioüsraaa etfed W. : . . 
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Wenn’s dir beliebt, Okaiscber mich zu nennen, 

So werd’ ich nennen dich die Sattelschlange % 

Ihr Stachel sticht im Finsteren nur heiinlicli, 

Der Herr der Menschen weiss, wie sich davor zu retten. 

Als Mätliär der Solin Hedschijct Jerbiiü’s. sich zur Zeit Dha- 
häli;’s B. Kais K,üla’s hcniächtigt hatte , und so eben von der Kanzel 
eine Anrede an das Volk hielt, kam Okaischer und sagte : 

0 Volk Temiin’s! die Kanzel ist nicht euer, 

Nicht bleibend ihr Besitz; er wird vergehen. 

Die Kanzeln iäugnen, dass sie euch gehören, 

Sie rufen nacli Chodeiiiie in den Wehen. 

Dem Matiiär iiuldigte sie als Chaiifen, 

Bel (ilott! die Huldignng wird nlelit itestehen; 

Der Scdiwiir, den ihr dem Mäthar leistet, heisst 
So viel, als wollt Einäugige üir sehen. 

Als diess der Dichter Dschcrir hörte, kam er zu den Beni Esed 
und sagte: wenn ich niclit erhärmlich fände, was ein Unverschämter 
wider mich gewagt, so würde ich meine Hand wider ihn ausstrecken; 
Okaischer ward mit Schlägen gezüchtigt 

Er lebte sehr lange, er war noch vor dem Islam geboren, und 
rechnete sieh zu dem Stamme der Beni Esed; die grösste Moschee 
derselben war die zu K iifa im Quartiere der Beni Madhr B. Kais, ge- 
baut von Semälv B. Horaeir B. Mclek, B. Ätif B. Amrü B. Märadh B. 
Esed. Da Märadh der Grossvatcr Okaischer’s war, so musste, wenn 
diese Angabe wahr wäre, Mogirct in der von seinem Urenkel erbauten 
Moschee die folgenden Verse gesagt haben: 

Ihr schauet unsere Moschee , Duihtn^), Die wcitberiilimte staunend an, 

Dein 'Feind zerstört das Gotteshaus Und löschet seinen Namen aus. 

Es wolinen um das neiligthum Die Söhne Esed’s rings herum; 

Wir nehmen Theil au ihrem G'lauz, llalhirend das, was ihnen ganz; 

Die Stämme, Herren der D u d ä ii , Xn Zahl und Rahm steh’n vorne an. 

Er war ein Trunkenbold, und soll auch hei den Weibern Nichts 
vermocht haben, wiewohl mehrere seiner Verse von seiner Mannes- 
kraft prahlen. Okaischer bettelte, aber nie um mehr als fünf Dirhent, 
awei auf Wein , zwei auf Brot und einen auf die Miethe seines Esels 

M 0 i f i e 1 e s - $! c r ä d s c In. 

») Ihn Koteibe, Nr. 110. 

•^) Fiie Zwölf 'der' Ised, , 
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von K,üta bis nach HiVc. Zu K,üfa stritten sich einige Bewnhner über 
diedreiChalifen Ebühck.r , Omar, üsman (Ob sie rechtmässig), 
da el-Okaischer eben des Wegs kam, nahmen sie ihn zum Schiedsrichter : 
er dachte eine Weile nach, und sagte endlich als seinen Anssjiruch: 
Verrichte ich des Tag’s die fünf Geiiete, 

Verzeiht mir Gott, wenn ich was übertrete : 
ich bin Abgütt’rcr riiclifc zu gutem Glück, 

Und lialtc mich au G'ott als Icsteu Strick. 

Für diese Wahrheit kann ich woiil eiiisfelüt, 
f.asst mich mit anderen Beweis(;ii geirii. 

El-Okaischer hatte seine Niclite Eebäh mit einem Heirathsgiitc 
von viertausend, Andere sagen vuii zehntausend Oirhem geheirathet. 
Einigen seines Stammes v<‘r\veig’erte er das Almnseii. um das sic Ihn 
baten; dem Magier Ben K.esol~baga! aber, der ihn e!*eiita!!s nn- 
gesprochen, gab er reichliches mit den Versen: 

Ilern Magier geb' icii, was mir braclit' llebäli, 
ihm opfV’ loh ftlim und Tanten auf dem Giati', 
ich kenne dicli, du Idsl, von (lüss’ger Zunge, 
lind deine Väter von grossmiitli'ger Lunge, 

Du hist der Herr von höilischen Kumpanen, 

Und gehest vor am Wege den IVraunen, 

Im tiefsten liiiüengrund neigt sieh H.änian 
Und Pharao nimmt Weisung von dir au. 

Als sich der Magier iuii’hielt, sagte er ihm ; wa.s huklagst du dich, 
habe ich dich nicht in die beste Ciesellscbaft mit Wefiren und Künigeu 
gesetzt ‘)? Im Coaimenlare der Verse des Telchils wird erzählt, 
dass er von einem steinreichen Vetter (leid begehrt, der ihm statt 
dessen öffentlich eine Ohrfeige gab, da sagte Mogiret B. Okaischer: 

Die Olirfeig’ geht dir, Vetter, scimell von Händen, 

Öoeli geht Gerechtigkeit dir schlecht von Händen, 

1356. iarise Ben Bedr'), 

seine Mutter gehörte dein Stamme Dharim B. el-Häres an, und hiess 
Ssadrof Bintefs-fsada. Der Sohn Amru’s Umol-Eh.tcm, Ähnef 
B. Kais, tadelte den Härise B. Bcdr seines Weintrinkens willen, darauf 
entgegnete dieser: 

‘) Ägäiiiin der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. - 865. 

“) S. 213. ' 

“) Häri'sfi B. Bedr B. Hafsi'n B. Kafhän B. MÄllk. B. ÄddänS B. Jei-büÜ. 
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Es tadelt Äh tief, was ich gerne thue, 

Ihm schmeckt die Blutwurst des Kameles nicht, 

Wenn du mich tadelst, sag’, was soll ich thuen. 

Hör’ auf zu schimpfen mich als trmik’nen Wicht. 

Ich trinke reinen Wein, der Moschus duftet, 

Ich scheue mich vor den Ausrufern nicht. 

Bei meiner Seel’! o Sohn des Kais! befolge 
Den Rath, dem es an Nutzen nicht gebricht. 

Sie sprach: bist geizig du, bist du Verschwender; 
ich sagte ihr: versuch’ es selbst beim Licht. 

0 heiss’ mich stolz nicht sein auf viele Güter, 

Ich sah’ gar vieles Gut, das währte nicht; 

Mein einz’ger Fehler ist des Weines hiebe, 

Wenn er in’s Glas vom Schlauche wird entpielit. 

Der reine Wein, der süss wie Masehus duftet, 

Der Heilung für des Durstes Brand verspricht. 

Härise B. Bede Ahnet' B, Kais , doe wegen seiner Sanftmuth so 
berühmt, vereinte sieh hei Seijäd Obeidallah mit Anderen. Da sagte 
Obeidaliah: 0 Härise, weicher Trunk ist der beste? — er sagte ein 
tejarisches Fass mit antarischem Nass, und nebstbei mit einem 

f P t 

susnanischen Rausche. Obeidallah lachte und sagte dann zum Ahnef ; 
Welcher Trunk ist der beste? Dieser sagte: der gewöhnliche Wein; 
wie weisst du das, sagte Obeidaliah, der du kein Trinker. Ich habe 
gesehen, antwortete Ähnef, wie so Manche, welche denselheu für 
unerlaubt ausschrieen, sich mit demselben befreundeten, bis sie ihn 
tranken. Als Härise B. Bedr dem Tode nah, fragte man ihn, ob er 
noch Etwas wünsche; er hat, dass man ihm den K.äh, seinen Gönner, 
bringe, als er gekommen, sagte er; 

0 lv,äb! gedulde dich und weine über Keinen, 

0 K,äb! es bleibet nicht auch Einer von den deinen; 

0 K,äb! noch Keiner ist vom Volk zuriickgeblieben, 

Den nicht der trübe Tod zuletzt hat fortgetrieben. 

0 K,äb! die Sonne geht nicht auf, und geht nicht unter, 

Wo nicht die Tode nah’n in ihrem Handwerk munter; 

0 K,äh! wie viele sind zu Grab getragen worden, 

Durch Unglück gräuliches, iu Schlachten und in Morden; 

Im Thal des Lebens half Erwähnung ich gefunden, 

Nun geh’, und lass’ im Tlia! niicli enden meine Stunden *). 

’) Ägäni’, Handschrift der Gothaer Bihlioihefc, Bl. 17S. 
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1351 iohammed el4thewi. 

Mohammed B. Äbdcrrahman B. Ebi Athije, ein Freig’eiassesier der 
Beni Leis B. Be^r ß. Abd Menät B. K,in;ine, mit dem Vornamen iibn 
Äbdcrrahman, geboren au Bafsra, Secretär und Dichter der Beni 
Abbas; er hieit sich an Ahmed B. Ebi' Däüd und tbigte der Imlire 
desselben; ja übertraf ihn noch an hifcaiger Polemik. Er beklagte des- 
sen Tod in Tiahlreiehen Trauergediehten. Mohammed ihn Di'u'td er- 
wähnt seiner in seinem Buche der Dichter; er sagte, dass die Scctirer 


fleissiff seine Geditdilc benütat , und dass er dadurch vor allen 
anderen Scholastikern, die sich auch mit Dichtkunst hcschäftigteu. 
ausgezeichnet. Athewi horte, dass Ürner Einem . der gesagt; jener 
Mann hat Reichthümer gesammelt, geantwortet: hat ersieh aher auch 
Tage gesammelt. Hierauf sagte Athewi : 


Wie lebt der Mann so wohl, dem llolliiurig sehmeielieii, 

Er werde das Erworbene vertlieilen, 

Sein Hai) und Gut sei vor dem Zufall sifdier, 
tim werde neue Wendung iiiclit ereilen. 

Du sammeltest das Gold, hast du gesainmell 
Die Tage, die zerstreuend nielit verweilen. 

Dein Gat ist für den Erben aulgesjiciciiert, 

Es nützt nur denen, die’s mit. Andren tlieiien. 

Von seinem Klagegediehte auf den Tod Alnned B. Ehi Düüd's 
hat sein Bruder K,ew'ser die folgenden Verse erhallen : 

Mit Kampfer liab’ Ich, Näfsir! ihn durclidfiftet, 

Und auf gemied’ner Stätte aufgestelK. 

Könnt’ teil mit seiner Tngeijd ihn durclidüllen, 

So iibergilss’ der Woblgerueh die Welf. 

Bei Gott! wenn Grosse wären so geartet, 

Man spräeli’ dieseliien heilig zum Vergelt. 

Die Staubbewofiner werden eiiibalsamef, 

Dass sich ihr Leib zum Jüngsten Tag erhält ; 

Er ging dahin, wie Treu ist hingegangen, 

Die Winde weh’n vom Süden und vom Belt'), 

Er ist dahingescluvnnden wie die Jugend, 

Als ein Genoss, der allgemein gefälfc 

Ich sag’ diess flicht, um seinen Ruhm zu mehren, 

Nur ZQ erleichtern, was die Brust mir schweltt. 


Osten nM 'Westen. 
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Isliäk B. edh-dlialial^ Ibnol Chafsib, der Secretär, erisähll ; Albewi 
habe einst bei ihm während eines regnerischen Tages verweilt, und 
äur Erheiterung die folgenden Verse gesungen; 

Reich’ den Becher, heeh.tst’s schon am Tage, 
üenn die Sänger tödtet nur der Wein.. 

Kurz sind uns’res Lebens heit’re Tage, 

Hörst du draussen Sturm und Wetter scLrei’n! 

Was ist süsser als des Wahnsinn’s Stunden, 

Wo Genossen schenken Becher ein! 

Wo die Sängerineii wie Gasellen 
Fallen in den Ton der Saiten ein »}. 


1358. Suleiman Ben Ibif-fewaid '), 




ein Dichter, welcher unter den zwei Regierungen (der Bcni Omeije 
und Beni Ahbäs) lebte ; iraäm in der Moscliee des Propheten zu Medina. 
Er war in die Sclavin S u d a verliebt, und sein FrtMind war Ebii Obeide 


Ihn Setnäa; auf Beide liinlerliess er Distichen, ln Medina lebte damals 
ein wegen ihrer Dummheit berühmtes schönes Weib Namens 11 a m i d e. 
Ibri Ebif-fewäid kam zu Hammäd B. Aman eth-thalhi , hcigcnannt 
Athäth, die zwei Sängerliien hielt; auf diese drei m.-iehte Ebut- 
lewäid sotadiscbe Verse, welche das Agäni mittheilt. Ihn S ab erzählt, 
dass er und sein Bruder Jahja und Ihn Ebi Sola und Mofsäb B. Ab- 
dallah en-newfili und Säbit und Sobeir, die Sölinc Habib’s B. Säbit, 


B. Abdallah B. Sobeir, und Ihnef-fewäid Und Ihn Ebi Seih nach Ai 


auf eine Lustparthie ausgegangen. Man spracb von den Neuigk* iten 
Medina’s; die jüngste war ein Befehl Manfstir’s (des zweiten Chalifen 
der Beni Abbäs) , dass einer aus dem Stamme Menäf keine Andere 
als Eine desselben Stammes Iveirathe. Ibn Ebi Seib sagte : ein Ko- 
reifchite lieirathet nur standCsnulssig, und trägt nach einer anderen 
Heirath gar kein Verlangen. Die beiden Söhne Habib's bemerkten ; 
ihr Oheim mache so langes Gewäsche, weil er selber einer der Beni 
Menäf. Mofsäb der Newfilite, welcher spielte, zürnte sich über die- 
sen Adelsstolz Ihn Ebü Seib’s, und sagte: 0 Sohn Ebu Seib’s! die 
Zeit der Unwnssenheit hat dich nicht geadelt, und die des Islams hat 
dich nicht erhoben; Euch beiden Söhnen Habib’s aber ist der Hass 


iE Handsdiriri der Crofehaer Bibliotlieli, Bl* 

*-J) SuleimawJi..,,ddya B. Mkheä B. B. AM B* NalslaJl. 

B. Soweid B. ßek,r Aisy6 B, liek,r Ilewarin B. MaiTtfÄRr. ' 
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wider die Bern Menäf angeborner Erbtheil, ihr seid aus »weierlei Thon 
geknetet, aus einem feinen edelen , und aus einem amleren groben 
gemeinen. Gemach! sagten sie, wir sind ältere Moslimen als du. 
Euer ganzer Adel, sagte Molsäb, gründet sich nur auf meinen 
Oheim, und die Trefflichkeit Eures Islams stützt sich nur auf mei- 
nen Vetter den Propheten; dann trennten sie sich, und Ebiif-fewäid 
sagte : 

Bei meinem Leben! Süline ven Habib Säbit, 

Ihr übertreibt den Rahm von jener alten Zeit ‘) ; 

Ihr lengnet Trelfliehkeit von denen, die wir ehren, 

Indem ihr sie als Hans zu brauchen seid bereit. 

Ihr wäret nicht bekannt, wär’s durch den Umstand niidii, 

Dass des Propheten Haus eucli Ehr’ und Ruhm verleiht; 

Ihr wisset nicht, dass euch die nicht von den Gemeinen, 

Bescheret worden ist vor Andren TrefTiichkeit '■*). 

1359. Ebn Nachile '), 

von seinem Vater verbannt, ging er nach Syrien, wo er bis zu dessen 
Tode blieb, ln Syrien war er mit Mesleme, dom Sobne Abdohnelik, ’s 
zusammengekommen, der ihn zu Sendungen verwandte, von dem er 
aber an die Beni. Häschim abfiel, so dass er der Dichter derselben 
Hess. Er lobte die Chalifen des Hauses Abbäs, und macJit(* Satyren 
auf die des Hauses Omeije, zuletzt aber vermass er sich auch den 
Chalifen Manfsür in einer Satyre anziigreifeii, der ihn verfolgen Hess; 
er ward auf dem Wege nach Cliorasan eingeliolt und gesehumlen. 
Die im Ägäni an der Spitze seiner Lebensbeschroihimg gegebenen 
Verse sind ein von Ibn Soreih in Musik gesetztes Imblled Ebu Mos- 
lim’s, des Werbers für das Haus Abbäs, das ihm so undankbar 
gelohnt: 

0 Mos lim sieh’ ia mir den Sohn von dem Chalifen, 

Du bist der Berg der 'Welt, du bist der Erde König! 

Ich habe dir gedankt, der Dank hat mich genihrt, 

Nicht Jeder hat mir Huld so reich wie du beschert. 

Der ' llDwissenlieit. 

m 'Gotkaer BiWiDlheli, Bi 37Ö. ' ' 

•■>) Mit dem Vornamen Ebul-bsehoneid , der Sohn Äden’s B. Säi'det li. r4ldlli B. 
H,erem B. Jasreti B. SeHm B. Modschasir B. Hammad B. Äbd»f-Öiä B. K.äli B, 
Säd B. Wenat B. TPemim, 
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Aus dem jüsufisehen Buche erzählt das Ägani, dass er den Rebii 
und seinen Stallknecht zugleich lobte : 

Wär’ er nicht der Vater aller Gnaden, 

Könnt’ ich nimmer sehliessen meinen Laden. 

Za des Mannes Wohl gehört der Stall, 

Heil Dir, Held! und Deinem Knecht zumal, 

Der mich fett gemacht mit seinem Mahl. 

Eines Tages stieg er hei Suleimän B. Ssäfsä ab, mit dem er in 
Feindschaft lebte 5 nachdem er sich zuvor durch seinen Sclaven die 
Sicherheit der Gastfreundschaft erbeten. Suleimän gewährte dieselbe, 
indem er ihm täglich Brot und Fleisch sandte; dafür lohte Ebu Na- 
ch ilet den Bäcker Suleiman’s : 

Es wolle segnen dir der Herr das Brot, 

Mir dem du reicli ernähret meine Notli, 

Mit Fleisch, als stand ein Kalb dir zu Gebot *), 


Ich danke dir, der Dank ist Strick zur Frömmigkeit 
Für älles was du mir gewährt, sei Dank geweiht. 

Es weiht mein hoher Ruf den Ruhm von deinem Leben, 

So hat ein Wort das andere schon oft gegeben % 

Ebu Nachile sagte auf Schebib B. Schälet; 

Wenn zum Schebib das Glück zuröckgekehrt, 

Zu seinem Redner und zu seinem Herd, 

Vom Sonnenaufgang bis zum Untergang, 

Bewund’re ieb, dass ich so viel empfang’ “). 

1360. Ebul-Heisem Ebu Haijet en-Nimri '), 

ein beidlebiger Dicliter, welcher die Chalifen der Beni Omeije und 
Beni Ahbäs lobte; ein Bewohner Bafsra’s, feig, geizig, lügnerisch; 
eine Art arabischen Münchhausens. Er erzählte z. B., dass er ein 
Liebchen gehabt, die so schnellfössig, dass, wenn er einen Pfeil vom 
Bogen schoss , sie demselben nachlief und fing. Selma B. Äjäsch 

Ä^anij sechs Blätter vim 526 — 530. 

Dsehähif Leben der THere» BL 180, Kehrseite. 

3) Ebenda, BL 310. 

Ebul-H, eisern B. er-Bebü B. Serarefc B. K,ebr B. Hajan B. K,äb B. Mälik,,B. Aamir 
B. Bair B. Aamir B. Ssäfsäa B. Moäwije B. Bek,r B, H,ewafin B. Manfsur B. tk,ri«ie 

B. HaCsfa B. GaiWn B. Modhar B. Nifar. 
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sagte zu Ebü Haijet en-Nimn: weisst du, was die Meiisclie» sagen? 
was denn? — dass ich ein besserer Dichter als du. Getl verderbe 
dich! sagte Ebii Haijet. Man sagte von Ebu Haijet, er sei in 
der Poesie wie ein Mann mittlerer Statur, niciit zu gross und 
nicht zu klein. Äfsmäi erzählt, dass Ebu Haijet an .Manfsür abgeord- 
net, ihn in einer Kalsidet geloht, und zugleich die Beni Hasan ge- 
schimpft habe. Ebü Manfsür belohnte ihn besser als er gehofft. Er 
brachte seine Zeit mit seiner Familie meistens im Freien (in der 
Wüste) zu. Einst ging er nach Hire, um dort zu trinken. Der Wein 
schmeckte ihm sehr, und er gab der Wirthiii den xXuftrag. ihm ein 
Liebchen zu verkaufen, und ihr zu sagen, dass er deuChalifen gelobt. 
Eine Menge von Kupplerinen fanden sich bereit, ilnn ein Liela'lien 
nach seinem Wunsche auszusuchen, und er setzte sich hei demselben 
durch die Gaben, womit ihn die Natur ausgerüstet, in grosse Gunst. 
Da die Wirthin, so oft sie ihm eingeschenkt, einen Strich an die 
Wand machte, sagte er : 

So oft du mir das Glas gibst in die Hand, 

So machst du einen Strich aueli an die Wand; 

Willst haben mit der Zahlung du Geduld, 

Verschreib’ ich meine Augen dir als Sciiuld. 

Als ich mein Vorderkleid zerriss, erlio!» 

Sich d’raus ein Berg; Sie war erstaunt darob, 

Sie sprach! o wehe! seht den Mann, er steht 
Auf (lern Gestell’, worauf der Ksel gelit. 

1361. Seid Ibnol-Dschuii Ebu Dolame. jf’ oß 

Die Meisten verstümmeln seinen Namen Seid ln S ad; vmiK.üfa. 
Freigelassener Ebü Refchid’s; er sah noch das Ende der Herrschaft 
der Beni Omeije, wo er aber noch keinen Namen hafte, den er erst 
unter den Herrschern der Beni Abbäs erhielt, denen er sich aneignete, 
nämlich dem Seffah, Manfsür und Mehdi. Er hatte auch be- 
sondere Anhänglichkeit für Rüh B. Hätim el-MoheUibi' ; mit seinem 
Glauben sah es übel aus, indem er ein lasterhaftes Lehen führte. Die 
erste Ivafsidet, welche ihm ein Honorar einbrachte, war die zum Lobe 
Ebü Dschäfer Manfsür’s, worin des erschlagenen Efeü Mo sl im Er- 
wähnunggeschieht: 
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Du machtest fürchten mich den Tod, o Ebü Mos lim! 

Denn über dich verhängt der Len der Heere, 

0 Ebü Moslim! Gott entzieht nicht seine Gnade 
Dem Diener, bis er nicht sieh selbst begibt der Ehre 

Er liess ihm dafür zehntausend Dirhem auszahlen , sagte ihm 
aber dann unter vier Augen, dass, wenn er Ebü Moslim’s Parthei ge- 
nommen hätte, er auch getödtet worden wäre. Manfsür hatte befohlen, 
dass seine Genossen nicht anders als in langen schwarzen Kleidern, 
mit hohen Mützen, dem Schwert im Gürtel und mit der Innschrift auf 
dem Rücken: Gott wird’s ihnen vergelten, denn Er ist 
der Allwissende, Allhorende, erscheinen sollen. EbüDolame 
erschien in diesem Aufzuge vor Manfsür, indem er sich darüber lustig 
und diesen lachen machte. Er verzieh ihm den Spass, warnte 
ihn aber, dass Niemand Anderer seine Witzworte höre; er soll 
gesagt haben : 

Wir baten den Imäm um eine Gnade, 

Da sagte er uns Mützen hohe zu, 

Sie stehen auf den Scheiteln nun gerade, 

Wie Miitz’ des Juden, welchen drückt der Schuh. 

Ebü Doläme bat den Manfsür eines Tages um einen Jagdhund, 
der ihm gewährt ward, dann um ein Pferd, darauf zur Jagd zu reiten, 
dann um einen Sclaven, es zu besorgen, dann um eine Sclavin, sein 
Mittagmahl zu kochen , dann um ein Haus , um sein Gesinde zu be- 
wohnen, dann um hundert Joch unbebauter Gründe und um hundert 
Joch bebauter. Manfsür gewährte Alles lachend. Seinen Vornamen 
EbüDolame hatte der Dichter vom gleichnamigen Berge bei Mekl^a, 
auf welchem die Araber vor dem Islam ihre Töchter erwürgten. Ebü 
Athä es-sindi speiste eines Tages bei Ebü Doläme, als ein kleines 
Mädchen, welches in seinem Arm ruhte, ihn anpisste; er sagte aus 
dem Stegreife: 

Nicht besser ward durch dich mein Ueberthan, 

Es pisse dich dafür der Teufel an! 

Dich hat Maria nicht fürwahr! geboren, 

Erzogen wardst du nicht von dem Lokman. 

Ebü Doläme erzählte diese Anecdote mit seinem kleinen Mäd- 
chen auch dem Manfsür, setzte dann aber die folgenden Verse hinzu : 

Gott ändert lueiii seine Huld gegen seinen Diener j, bis dieser sich nicht 
selbst ändert 
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Gab’ es eber'n Sternen Ehrensitzc, 

Sasse vvolil darauf das Haus Abbäs, 

Und ihr stieget auf dann zu der Sonne, 

Denn der Menschen beste seid ihr hass! 

Euer Haupt Manfsür, und in dem Haupte 
Seid ihr Augen, Ohren und die Nas’. 

Manfsür Hess darauf ein Käppchen , das ihm seine Tochter ge- 
macht hatte, mit viertausend Dirhem füllen. Nach dem Tode Seflah’s 
erschien Ebü Doläme vor Manfsür mit einer Todtenkhige, in welcher 
er die Freigebigkeit des Verstorbenen bis zum Himmel erhob. Die 
ganze Versammlung weinte. Manfsür, darüber zornig , drohte ihm, 
die Zunge ausschneiden zu lassen, wenn er sie noch einmal wieder- 
holte. Ebü Dolame sagte zu seiner Vertheidigiing, dass er dem Ebül- 
Abbas sein ganzes Glück danke, dass er ihn aus der Wüste hervor- 
gezogen, dass er ihm noch in seiner letzten Krankheit zehntausend 
Dirhem und fünfzig Kleider versprochen. Manfsür fragte , ob die.ss 
Jemand bezeugen könne, und als Suleimäii B. Modscbalid und Ebüi- 
Dschehm, dass es wahr sei, versicherten, wurde ilun dieselbe Summe 

f f 

ausgezablt. Ebü Doläme zog unter Rüb B. Hätim el-Mohellibi die 
Scho rät (Ketzer-Rebellen) zu bekriegen aus. Ebü Doläme sagte, 
dass, wenn er Schwert und Pferd hätte, er seine Tapferkeit wider 
den Feind zeigen würde. Rüth stieg vom Pferde, und gab ihm dasselijo 
mit seinen Waffen. Ebü Doläme aber machte statt zu käuipfeu- Verse. 
Ebü Doläme zog auch mit dem Heere Merwäifs wider Sinän, den 
Empörer, aus, ohne aber Proben von Muth und Tapferkeit zu gehen; 
er konnte, wie Horaz: non bene relicta parmiila singen. 
Müsa B. Däüd el-Häschim schlug ihm vor , mit ihm die Wallfaiirl 
zu verrichten. Ebü Doläme nahm den Antrag und zehntausend Dirhem 
zur Bestreitung der Unkosten an , statt aber die Wallfahrt zu ver-, 
richten, entfloh er nach der Gegend zwischen Bafsra und K.üfa (Sewäd), 
wo er das Reisegeld vertrank und verzehrte. Müsa, um die Wallfahrt 
nicht zu versäumen, verrichtete sie allein; als er über Kadesia zu- 
rückkam, traf er dort den Ebü Doläme trunken zwischen zwei Dör- 
fern; er liess ihn binden und gebunden vor sein Kamel bin werfen; 
als Müsa schon eine Strecke entfernt , eilte ihm Ebü Doläme nach, 
und sagte; 

Ihr Menschen saget all’ mit mir in einem Ton, 

Sei gnädig Gott dem Moses, welcher Davld’s Mn! 
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Es scheinen seine Wangen Stoff aus Gold zu sein, 

Wenn er erscheint in’s schwarze Kleid gehüllet ein. 

Ich fluchte mich zu David und zu seiner Macht, 

Die durch die deine, David’s Sohn, wird klein gemacht. 

Ich hörte, dass der Weg der Wallfahrt durstig sei. 

Und dass zum Trünke man nur Wasser sparsam seih’! 

Gott weiss, dass ich dafür begehre keinen Lohn, 

Und dass ich mich nicht lob’ ob der Religion. 

Ebu Dschäfer (Manfsür) liebte mit Ebii Dolame Possen zu 
reissen, und dessgleichen sein Vorfahr cs-Scffäh; so oft dieselben 
aber nach ihm sandten , war er nirgends als in Schenken zu finden. 
Rebii stellte einen auf, der ihn beobachten solle : ob er denn das 
fünfmalige Gebet in der Moschee verrichte. Als ihm diese Aufsicht 
unerträglich zu werden anfing, sagte er : 

Siehst Du, wie der Challf von mir nicht lasst. 

Sowohl in der Moschee, als im Palast, 

Wie er mujh aus dem frohen Kreise relsst. 

Worin Gesang und Wein erquickt den Geist; 

So Früli, als Naclimittag werd’ ieli bewacht, 

0 well! ob icli’s beim Beten recht gemacht; 

Verricht’ ich’s anderswo als in Moschee’n, 

So ist verdieustlos ganz mein doppelt’ Fleh’ii; 

Dann legt er anderes Geschäft mir auf. 

Das lastet schwer auf meinem Tageslauf. 

Moscheen gibt es eine schwere Last, 

Und meine Brust ^t von Besuch nie Rast. 

Bei Gott! Nichts Gutes kommt dabei heraus. 

Nicht Wohlthat und Gerechtigkeit im Haus; 

Es wolle Gott der Herr verzeihen dir, 

Der alle Sünden aufgebürdet mir‘)! 

Der Chalifc, dem man die Verse hinterbrachte, sagte: er sagt 
Recht, das Gebet wird mir Nichts schaden , und ihm Nichts nützen, 
er soll hinführo thun, was er will; wir verzeihen ihm , nur soll er 
sich nicht vermessen , im Monate Ramadhän das Gebet mit uns ver- 
richten zu wollen. Der Chalife Mehdi stellte einen Wächter auf, der 
im Monate Ramadhän ihm in die Moscheen nachgehen musste, um zu 
sehen, ob er die vorgeschriebenen Gebete verrichte. Ebü Doläme, 

') Wörtlich: das soll ihm nicht schaden, der Herr wolle ihm (dem Bebii) verzei- 
hen, indem aller Welten Sünden auf meinem Böcken. 
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dem diess sehr \M\g, beklagte, sieh darüber hei ChaiVefän (der >Iutter 
Mehdi’s), bei Ebü übei'dällah und anderen Umgebungen Mehdi’s, und 
sagte dann auf die Faste eben so freie Verse, als aut das Gebet. Eines 
Tages kam er au Manfsür, und sagte: 

Ich sah’ im Traume dich mit meiner Haut bekleidet, 

Du aber zogest mir das Kieid des Glaubens an, 

Ein veilchenblaues Kieid, das schön den Menschen kleidet, 

Mit üppigem Wehrgehäng und manchem Schmack daran; 

Was mir der Traum verhless, nun in der Tliat beschere, 

Ich sah es in dem Traum, als ob’s vor Augen wäre. 

Der Cbalife gab ihm Kleid und Wehrgehäng, verbot ihm aber 
ein andermal dergleichen zu träumen, damit seine Träume nicht l.iigen 
gestraft würden. 

Eines Tages fand ihn der Polizeivogt in einer Schenke hai!> 
trunken, und fragte ihn; wer bist du, und welche ist deine Ecligion? 
Ebü Dolame sagte ; 

Ich glaube, was glauben die Beni Abbas,, 

Und was ist besiegelt mit Thon auf Papier; 

Wenn ich getrunken ein fröhliches Glas, 

Und wenn es im Kopfe rumoret bei mir, 

So sei die geringste der Sorgen dir das. 

Die Wache ergriff ihn, und zerriss ihm, da er Widerstand leisten 
wollte, das Kleid. Der Chalife Manfsür befahl, ihn in den Ilühnerstall 
zu sperren ; als er seinen Rausch ausgeschlafen und das Krähen der 
Hähne und Gackern der Hühner hörte, und auf die Frage, wie er hie- 
her und zum zerrissenen Kleide käme, den Sland der Sache 
vernahm, begehrte er Feder und Tinte, und schrieb au den 
Chalifen in Versen sein Abentheuer, worin der Vers: Ich ward ge- 
kocht bei Gottes Feuer; der Chalife lachte, und liess ihn frei. 

C#‘ 

Eebü sagte: hast du, o Fürst der Gläubigen ! den freigeisterischen 
Vers bemerkt: ich ward gekocht bei Gottes Feuer, worunter 
die Sonne im Gegensätze des Höllenfeuers gemeint ist; o nein! sagte 
Ebü Dolüine, ich meine wirklich das Feuer, wovon es im Koran heisst, 
dass es über den Herzen der Ungläubigen, d. i. über deinem, brennen 
wird. Zu K,üfa ging er bei einem Dattelverkäufer vorbei undi sagte; 
Sehf sonderbar fürwahr! ich träumte gestern eben, 

Dass da mir einen Korb von Datteln voll gegeben, 

Mein ganzes Hans stand anf, Familie und Knaben, 

Und drängten sieh znm Thor, davon Etwas zu haben. 
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Der Mann gab ihm zwei Körbe und sagte ihm : in einer andern 
Nacht als der verflossenen, dürfte ein solcher Traum nicht wieder in 
Erfüllung gehen. 

AlsMehdi von seinem Zuge von Rei zuriickkara, trat Ebu Doläme 
vor ihn hin, und sagte : 

Wenn du glücklich wieder kämest, Hab’ ich eine. Kuh geloht, 

Dass du übel es nicht nähmest, Hab’ ich deine Huld erprobt; 

Du wirst beten zum Propheten, Füllend meinen Schoos mit Gold. 

Mehdi sagte; ich bete zum Propheten, aber was das Gold be- 
trifft , weiss ich nichts davon. Du bist zu grossmüthig , sagte Ebü 
Doläme, als dass du eines vom anderen trennen sollest. Mehdi lachte, 
und befahl, ihm den Schoos mit Dirhemen zu fällen. 

Ebu Doläme erschien weinend vor Mehdi; was ist dir? fragte 
der Chalife. Ebü Doläme sagte, meine Mutter ist gestorben. 

Wir lebten wie ein Paar von Kathäs in der Wüste, 

Gemächlieh, Nichts gehracli zu stillen unsere Lüste, 

Vereinzelt haben mich die Wendungen der Zeit, 

Nichts ist bewlldernder als meine Einsamkeit. 

Der Chalife liess ihm Kleider , Specereien und Geld geben. Zu 
gleicher Zeit hatte sich die Mutter Ebu Doläme’s zu Chairefän, der 
Mutter Mehdi’s, begeben, weinend über den Tod ihres Sohnes geklagt; 
und gleiche Geschenke erhalten. Der Chalife und seine Mutter 
lachten, als sich die Sache aufgeklärt, über den ihnen gespielten 
Streich. 

(Diese Aneedote ist entweder der bekannten der Tausend und 
Einen Nacht nachgebildet, oder hat dieselbe veranlasst.) 

Ebü Doläme trat eines Tages vor Manfsür hin und sagte; 

Beim Herren der Pferde, die inorgentlich rennen. 

So dass unterm Hufe die Kiesel entbrennen, 

Ich schwör’ es, ich werde verzehret von Schmerzen, 

Die blutige Stunden entreissen dem Herzen; 

Ich soll in den Nächten, die geh’n vor dem Feste 
Tractiren mit Opfern versammelte Gäste. 

Wie viel pflegst du denn zu opfern , sagte Ebü Dschäfer (el- 
Abbäs); vier und zwanzig Schafe, sagte Ebü Doläme. Zum Feste 
war Jedem aus der Familie Häschim ein Beitrag von vier und zw’an- 

Dem Opferfesfe. 
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Vater ist gestorben. Ja, Fürst der Gläubigen! — Sühne seinen 
Tod mit zwei Dukaten. — Gott erhalle den Emir, sagte Ebü Doläme, 
das kann nicht sein, er hat mir zwei Kinder hinterlassen, und ver- 
boten, ihn zu sühnen. Im Weggehen sagte er: 

Wenn du für deinen Bruder hoffest was, 

So wasch’ die Hände dir vom Haus Äbbas, 

Wasch’ sie dir wohl mit Laug’ und Sassafras % 

Von dem, was du gehoffl; vom Haus ibbäs. 

Manfsur, als er es hörte, lachte, zürnte sich aber zugieieh über 
die Schmutzigkeit des Abbäs, und legte ihm vier und zwanzig andere 
Dukaten zu zahlen auf. Ebü Dolame sagte dem Boten , der ihm die 
vier und zwanzig brachte , er habe geschworen , nicht weniger als 
fünfzig zu nehmen , die ihm dann auch ausgezahlt wurden. 

Mehdi hatte auf der Jagd eine Gaselle, Suleiman einen Hund 
geschossen; da sagte Ebü Dolame: 

Mehdi auf der Stelle, Tddtet die (iaselle, 

Suleiman zur Stande, Jaget nach dem Hunde, 

Beiden sei bereitet, Was sie sich erbeutet, 

Beiden vvohlbekommen. Was sie sich genommen. 

Mehdi lachte, dass er auf den Rücken fiel, belohnte den Ebü 
Doläme , und dem Suleiman blieb der Spitzname des H u n d e- 
jägers. 

Ebü Doläme kam zum Ishäk el-Efrak, der krank eben Arzenei 
nahm. Ebü Doläme sagte zum Arzte: o Sohn der Ungläubigen! soll 
ich dir deine Arzeneien beschreiben? du willst den Patienten mit den- 
selben nur tödten; sich dann zumlshäk wendend, fragte er ihn, oh er 
Etwas hören wolle; hring’s nur, sagte Ishäk, und Ebü Doläme reci- 
tirte diese Verse ; 

Lass’ den Arzt, und höre meine Worte, Denn ich rathe am gehürgen Orte, 

Viel erfahren hab’ ich in der Welt, Krankheit lind Gesundheit aufrecht hält : 
Jeden Morgen iss von gutem Braten, Während Gelz’ge Eidechse braten. 

Bist du durstig, trinke dreimal Wein, Der wie Apfel duftet, klar und rein, 
Misch’ mit Wasser dann der Hefen Reste, Von den Gläsern nimm das allergrässte ; 
So wirst du gestärkt, bist nicht mehr inatt, Schläfst die Nächte, dieses ist probat. 


1 li D a II y " Siipoimrla. 
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Ishak und seine Besucher lachten, und er liess ihm fünfhundert 
Dirhem auszahlen. Der Arzt, ein Christ, sag’te: 0 Reckei (Rockel 
statt Redschul) ; Gott erhalte dich ! 

Ebü Doläme kam einst zu Mehdi , hei welchem sich auch sein 
Sclave Selemet befand, der, wiewohl schon ein Greis, doch immer 
Wafsif genannt ward, ein Name, womit sonst nur junge Sclaven- 
Günstlinge benennet worden. Ich habe dir, sagte Ebü Dolame, ein 
unvergleichliches Füllen gebracht: Lass’ sehen, sagte der Chalife, 
und er führte einen alten Gaul vor. Wie unterstehst du dich, sagte 
Mehdi, diese Schindmähre ein Füllen zu heissen? — Wenn, sagte 
Ebü Doläme, Selemet, der schon achtzig Jahre alt ist, noch ein 
Wafsif, so ist dieses Pferd auch noch ein Füllen. 

Mehdi befahl eines Tages einem Manne aus dem Hause Merwän, 
der zu ihm cintrat, einem Barbaren (Aledsch) den Kopf abzuschlagen. 
Der Merwäne fehlte den Streich; wäre diess, sagte er, eines von 
unseren Schwertern gewesen, so wär(^ der Kopf wohl gefallen. 
Mehdi, der diess Wort überhörte, gerieth in Zorn, und Ja kt hin 
schlug dem Barbar sogleich den Kopf auf einen Hieb ab. Er sagte : 
0 Fürst der Gläubigen! diese Schwerter sind Schwerter des Gehor- 
sams, die ihren Dienst nur in den Händen der Treuen, und nicht in 
denen von Rebellen thun, und Ebü Doläme sagte hierauf: 

Dein Schwert, Iiiiäiii, es schneidet wie das Gift, 

Und in des Treuen Hand es sicher trifft; 

Und wenn bei’in ersten Streich der Kopf nicht rollt, 

So ist’s, well dem Imärn der Schläger grollt *). 

Aus dem Commentare der Verse des Telcliifs“). 

Wie schön ist’s, wenn der Glauben und die Weit, 

Anf einen einz’gen Kopf zusaninienrällt! 

Wie hässlich! wenn Unglaubeu, Bankerot 
Auf einen Kopf sich zu vereinen droht. 

Als der Cluüife Mehdi von Hei nach Bagdad kam , und ihn alle 
Dichter bewillkommten, bewillkommte ihn auch Ebü Doläme mit den 
folgenden Versen: 

Ich hatt’ cs mir gelobt, als ihr nach Irak, kamt 
Mit hoher Würde, die aus eurem Hause stammt; 


*■) Ägivnl. 
“) S. 173. 
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Ich würde den Prsplieteii segnen blos, 

Ihr mit hirheiuen füllen meinen Schoos 

Was bringt dich heute so früh zu mir? fragte der Clialife. Mir 
ward eine Tochter geboren, Fürst der Rechtgläubigen ! Mast du auf 
ihre Geburt keine Verse gemacht? Ja, die folgenden : 

Dich hat Maria“) nicht geboren, Und Lokmaii war hevatter nicht, 

Des Bilsen Mutter hast erkoren, Für dich /.uw Vater armen Wichr. 

DerChalife lachte und befahl die Papierdüte, die er mitgebracht, 
mit viertausend Dirhem zu füllen. Ebenda sieben Distichen , die er 
dem Clialifen Mehdi schrieb, und vier andere an Isa R. Müsii, den 
Statthalter K,üfa’s, als Bittschrift gerichtete *). 

EbüDoläme schrieb an Isa B. Musa, den Statthalter K.üfa’s, tfiiie 
Bittschrift, in welcher die folgenden Verse: 

Kommst du, o Brief! zu dem Emir, Bring’ meine schönsten Urüssi' liiiii, 

Sag’, dass ein Gläubiger mich quält, Ein Araber, der hässüch, schlimm; 

Et zwinget mich, zu Haus zu bleiben, Wie die Genossen von Itakim*). 

Ich schuld’ ihm hundert fünf und siebzig ®), Die fordert er mit üiigesu'im; 

Ich suche Nutzen nicht vom Geide, Es schützt nur gen’ die Ben’ Temini 

Ebü Doläme trat eines Tages beim Chalifen Meiidi ein, bei dem 
sich sein Wehr Mohammed B. el-Dseheji,m befand. Der C’haüfe, der 
sich langweilte, sagte zu EbüDoläme, der es gerathen fand , sidi 
selbst als den Chalifen oder den Wefir durchzugeissein: 

Was soll ich sagen von Ehü DolAme, 

Als dass ihn Gott als Schuldigen verdamme! 

Nimmt er den Kopfhund ab, als Aff' er steht, 

Als Schwein, wenn er ableget das Imämc ’). 

Und nimmt cr’s wieder, ist et dann ein Stiereswamme, 

Ihm stopfe man das Maul, damit er nicht griesgrame ■). 


1) Mostatliref S. 677 und ebenda S. 681 die Aneedote von dem Geschenk« des Jaj.;d- 
huEcles, des PferdeSj der Sclavin. 
s) Die Mutter Jesus, 

3) ikd im Mscliiiitte voa der guten Art Geschenke m hegehren, IL il II. Ik L BL ¥X 
.Kehrseite, dann, eine an el-Abhas B* Manfsur gerichteie BUtscliritt in filitfuncl 

zwanzig Distichen um den Preis einer Sclavluj Bl, öCh 
/») So heissen ira Koran die Bewohner einer Felsengrotie von Petra. 

») Ich schulde ihm hundert, die Hälfte von hundert und wieder die Hälfte, du» 
'■ist 175.„ ■ 

») ikd, II. d. H. B. il, Bl. 277, Kehrseite. 

Der arahische Name des lopfhundes, 

®) Im ikd, H. a. H. B. II,, BL 277, Kehrseite. 
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Als Jefid B. Mefid von Bei kam, fiel ihm Ebü Doläme in die 
Zügel des Pferdes, und sagte: 

Gelobet habe ich eia festlich’ Mahl, 

Wann ich gesund dich sehe abermal, 

Damit ich könne den Propheten segnen, 

Belieb’ es dir, mir Gold in meinen Schooss zu regnen. 

Jefid sagte: den Propheten hat schon Gott gesegnet, und er 
bedarf deiner Segnung nicht. Was das Gold betrifft, so bleibt es auf 
meine Rückkehr, so Gott will! Ebü Doläme sagte: es ist kein anderer 
Unterschied zwischen dir und dem Propheten, als den Gott im Para- 
diese zwischen seinem und deinem Platze machen , und dich wie ihn 
mit seinen Genossen zufrieden stellen wird. Für diese Schmeichelei 
liess ihm Jefid den Schoos mit Gold füllen , mehr als er tragen 
konnte ^). 

Ebii Bescliir gab mir zu trinken Wein, Wie ich vor dem noch nie gekostet habe» 
Gekoehet ward er und gekläret rein. Dadurch, dass ihn eredenzt der Knabe ®). 

Er war berühmt durch seine Aneedoten, seine philologischen 
Kenntnisse und seine Verse. Ibnol-Dschewfi sagt in seinem W^erke über 
die Vorzüge der Neger, dassEbüDoläme (der einNeger), als der 
Chalife Manfsur am Grabe seiner Base Remädet, der Tochter Isa’s 
(seines Oheims), trauernd sass, Doläme sich neben ihn setzte ; der 
Chalife fragte ihn, was diess zu bedeuten habe? Trauer, sagte er, 
um die Gemahlin und Base des Fürsten der Rechtgläubigen. Manfsur 
lachte unmässig, und sagte dann: wehe dir, du hast uns in’s Gerede 
der Leute gebracht ! Ibn Schebbet erzählt in seinem Buche der 
Kunden Bafsra’s, dass Ebü Doläme an Said B. Däledsch , der 
damals Aufseher der neuen Auflagen zu Bafsra, Verse geschrieben, 
eine Summe Geldes begehrte , die er ihm sogleich sandte 

Ibn Koteibe erzählt von Ebü Doläme die folgenden Aneedoten : 
Ich befand mich im Heere Merwän’s, des Sohnes Mohammed’s, als er 
wider Sinän auszog. Als die beiden Heere aufeinander trafen, trat aus 
dem feindlichen ein Mann vor, der zum Zweikampfe aufrief; mit jedem, 
der ihm entgegentrat, war er schnell fertig; da setzte Merwän einen 
Preis von fünfhundert Goldstücken aus für den , der ihn besiegen 

1) Im ikd H. d. H. 11. II, Bl. 377, Kehrseite. 

“) Riimn’s Handschrift der Leydncr Bibliothek, S. 51. 

“) Ibn Challik/m M, G. Slane, a. T. S. 635. 



408 


würde; alle, welche die fiinthundert Dinare verdienen wolUen. hüeben 
auf dem Platte. Merwan steigerte seinen Preis bis auf fihiflausomi ; 
ich spornte, sagte Ebü Dolame, mein Pferd, um den Preis /.n ge- 
winnen. Mein Gegner, welcher wusste, dass mich mir (icldgier in 
den Kampf trieb , sagte : 

0 du, den Geldgier mir eiitgegenstellt, 

Wer lliehf; den Tod, dem Tode auch verfilüf, 

Und keliret nicht zurück in’s Haus, iu’s Zelt. 

Als ich diess hörte, entfloh ich. Merwäu tragle: wer liat uns 
diesen Schimpf angethan? Ich verlor mich aber unter dem Haufen. 
Ebu Dolame befand sich im Geleite Ebu Moslim's, als dieser als 
Werber für die Beai Abbäs wider die Beni ümeije aHS/.og. Einer der 
Feinde hatte zium Zweikampfe aufgefordert; Elni Mosliin trug dem Ebu 
Dolame auf, denselben aiiaunehmen ; dieser sagte: 

0 sehrnälf mich nielit, wenn ieli dem Karnpt' enlllieite, 

Ich fürchte, dass er mir den Kopf absciilägt, 

Und könnt’ ich gleichen auf dem Marktag kauieii, 

Viel lieber ich dem Kampfe mich entziehe. 

Weiter erzählte Ebu Dolame: Man fülirte mich trunken vor 
Manfsür, der mir ankündete, dass er mich mit dem Heere senden 
werde; er sandte mich mit Ruh, dem Sohne HiUim's el-Mohei~ 


Hb’s, wider die Ketzer (Schorät). Als wir des Feinde.s im.slehlig, 
sagte ich zu Ruh: wenn ich dein Pferd und deine Wallen liäite, würd' 
ich den Feind heute wohl besiegen. Ruh stieg vom Pferde und zog 
seine Waffen aus , als ich diese hatte, sagte ich : 


Ich bat dich um Erlaubniss zu der Schlacht, 

Za Stoss und Hieb und schwerer Scliiiige Tracht, 
Doch ich gesteh’, nie war icii Schwertern nah’, 
Und ich entfloh, so oft ich selbe sab. 

Was sagst du denn von Toden, die ereilen 
Mit scharfen Klingen und mit scliarfon Pfeilen. 


Sorg’ dich dessen nicht, sagte Rüh, und mach’ dich .schlagfertig ; 
bei Gott! sagte ich, es wird mein letzter Tag sein, ich hin ahor 
aus Hunger zu schwach, um kämpfen zu können; er iiess mir zwei 
Brote und ein Huhn geben; als ich diese empfangen, ging ich dem 
Feinde entgegen; ich habe, sagte ich ihm, guten Mundvorrath, den 
Avir, wenn du willst, miteinander verzehren wollen , denn ich habe 
keine Lust, mich zu schlagen; wir assen also auf unseren Pferden. 
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während die Zuschauer auf beiden Seiten lachten ; zurückgekehrt, 
sagte ich zu Rüh : ich habe das meine gethan, sieh nun, dass du einen 
anderen findest , der das seine thue ; als mir Ruh einen andern Zwei- 
kampf anzunehmen befahl, sagte ich: 

Ich flüchte mich zu Riih, der mir beliehlt 
Den Kampf, der Böses führet in dem Schild, 

Ich weiss, dass, wenn ich mich dem Kampf verschreibe. 

Derselbe trennt die Seele von dem Leibe. 

Moh,ellib hat vererbt euch Todeslust, 

Doch solche Erbschaft ist mir nicht bewusst. 

Ich stritte, wenn ich mehre Seelen hätte, 

Mit Einer aber leg’ ich mich in’s Bette. 

Der Emir lachte und erliess ihm den Zweikampf^). 

1362. EMorar'), 

nicht zu vermengen mit el-Morär el-Adevvi (Nr. 693). Er w'ar 
ein Knirps. Er lebte unter den beiden Dynastien der Beni 
Omeije und Beni Abbäs ; nach Einigen soll er aber den Anfang der 
Herrschaft der letzten nicht erlebt haben. Er und sein Bruder Bedr 
waren ein paar tüchtige Räuber in der Wüste, Sie waren zu den 

C r C 

Hürden Äafsim B. Meswäk’s von den Beni Abs gekommen, wo sich 
Moriir in ein Gespräch mit den Weibern einliess; die Männer, denen diess 
auffiel, stellten ihn zur Rede und nahmen ihm sein Kamel. Da begab 
er sich zu den Beni Fokäs, einem Zweige der Beni Abs, wo er 
einen Mann erschlug. Nun war die Blutrache auf. Die Beni Abs zogen 

r 

in zwei Schaaren, die eine nach dem Thale Wädiol-korä, die andere 
nach dem Thale Wadi Teimä, um ihrer geraubten Kamele habhaft zu 
werden. Sie bemächtigten sich derselben, und nahmen den Morär und 
seinen Bruder Bedr gefangen. Dieser starb im Gefängnisse, und Morär 
beklagte ihn: 

0 Volk! du harrest aus geduldig in der Pflicht, 

Das Loos, es waltet über dir, du weisst es nicht, 

Wie viel vergisst der Mensch, indem er Änd’res denkt, 

Und vieles nicht, wenn d’rauf ihn die Erwähnung lenkt. 


1) Doay Historia Abliadidarnm, pag. .SOö et 300. 

“) Moriir Ibncs-Siud B. Habi'b B. Clialid B. Nadhle B. el-Escbim B. Hadsehwan B. 
P.akäsB. Sari'rB.ÄmriiB. Muid B. el-Harcs B. Sälebe B. Däüd B. Esed B. Chosei'md 
ß. Modrik.e B. el-Jä.<i B. Modhdr B. Nifär. 
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Nachdem ich ihn verlor, gedenke icii des Bedr, 

0 weh! wie liaimnend steht vor meiner Seele liedr; 
So oft in mir Gedank’ aufsicigt aa iim, 

Entströmet Thrän’ dem Äug’, ich sink' ais Ofifer iiin: 
Ich weine Thränen nicht, ich weine llerzenshlni, 

Wenn seiner ich erwäli’n, der allen Menschen gut '). 


1363. Ibnol-iewwab, 


Abdallah Ihn Mohammed B. Itab B. Ishäk aus Bocliara: sc'Iih» 
Familie kam zu Hadschädsch nach Wäsith, wo sie sich unter der 
Regierung der Beni Omeije ansiedelten. Unter der llorrschafi der 
Beni Abbas hielten sie sich an Rebii (den Kämmerer Mauiüii’s). 
Äbdällah diente dem Fadhl B. Rebii , wie sein Vater dessen \ ater 
Rebii gedient hatte. Zu K,erch war ein Kupferschmied Namens Khi'i 
Omeir, welcher mehrere Sclavinen, Silngerinen hielt; in eint! der- 
selben Namens ibadet, d. i. Frömmigkeit, war Ihnol-Bewwäb ver- 
liebt; seine Besuche waren ihrethalh so Imulig, dass sie zidetzt dein 
Ebii Omeir lästig fielen. In einer üosellschaft , wo man ihm darüb<*r 
Vorwürfe machte, sagte er vom Weine warm: 

Will Ebü Omeir beklagen sieh ein wenig, 

Ergreife ich sogleich den Weg der Frönimigkeil, 

Der wahren Frömmigkeit bin ich ja uiiterthäiiig, 

Sobald in meinem Äug’ die schöne Frömmigkeit. 


C V 

Ebu Omeir sagte: Behalte, Bruder, diewahre Frömmigkeit so viel 
du willst im Auge, nur lass mich mit der schönen in Ruhe. Eines 
seiner berühmtesten Gedichte ist die Kafsidet, die er, ais er in Mä- 
müns Ungnade gefallen, gedichtet, um sich wieder die Gunst de.s Uiui- 
lifen zu erwerben. 

Nach einer Ueberlieferung aus dem Munde Hammad B. Lshäk’s 
war Ihnol-Bewwäl), d. i. der Sohn des Thurhöthers, ein grosser 
starker Mann mit ungeheuren dicken Schenkeln, die wie zwei Wein- 
fässer. Ertrug an denselben ein schwarzes Arnulet, um sie v»tr 
Schwäche zu bewahren. Als der Chalife Mämim ihn ein Jahr kng 
ausser Dienst gesetzt hatte , begab er sich zu Ebii Dolef, und lobte 
denselben in einer Kafsidet, wofür ihm dieser dreissig ttiusend Dirhem 
gab, mit diesem kehrte er nach Bagdad zurück. 

Agani'. in der Handschrift der Gothaer BiMioüiek. m. rasa. 



471 


Dich hat im Äug’ die Herzeiisjägerin Rebäb, 

Sie kommt zu dir allein, da weisest selbe ab, 

Sie drehet fest zusamm’ die Fäden der Verträge, 

Wenn ihre Liebenden belagern Thor nnd Wege. 

Kichts kommt heraus mit Lieb’ und ihren Bettelei’n, 

Die Lieb’ ist anders niehts als Ungifiek nur und Pein; 

Ich eig’ne mich vielmehr dem Lob des Herren an, 

Dess Hauche sanft die Nahenden umfahn’. 

Zur Stätte Ebii Dolef’s trieb ich mein Lastthier hin. 

Dem von dem Rennen schon die Weich’ und Ohren dünn ; 

Es thürmen sieii vor mir die Berge mächtig auf, 

Die Winde wehen sanft beflügelnd meinen Lauf. 

Sobald als ich erreicht die Erde des Emir, 

Hab’ ich den Wunsch erreicht, kein Uebel bleibet mir, 

Ein Herr, dem angeerbt vom Vater und vom Ahn 
Der Ruhm, dess Suchende ihm bleiben weit hintan. 

Wenn gegen selben wird uralter Ruhm gewogen, 

So wird von seinem leicht der älteste überflogen, 

Ein Volk, das an Besitz dem andern all’ voran 
Und dem die Menschen all mit W’ilieo unterthan; 

Bei dem die Tugenden die Zelte aufgeschlagen. 

Die Zelte laugen Strick’s and deren Säulen ragen. 

Die Weiber können nicht dergleichen mehr gebären, 

Und Zeugungskraft kann nicht dergleichen mehr gewähren *). 

1364. ßalib Ebul-Hindi. 

Gälib Ibn Äbdol-Kodüs B. Scheit B. Rebii, ein beliebter Dichter 

r c r r c 

des Islams, der unter der Herrschaft der Beni Ömeije und Bcni Abbäs 
von seinem Vaterlande entfernt in Sedschistän und Cborasan lebte; 
dem Wein ergeben; er war der erste der islamitischen Dichter, 
welcher denselben gepriesen. 

Ich tränkte den Ebiil-Mätüh, der zu mir kam, 

Als morgens schrie der Hahn, begabt mit rotliem Kamm, 

Ich tränkte ihn mit Wein, den fliehen nied’re Wichte, 

Und der durch Stainmein macht Beredsamkeit zu nielite. 

Ebul-Hindi berauschte sich eines Tages in Sedschistän zu Kuh 
R ij än. Die Moslimen, die nachkamen, und ihn trunken liegen sahen, 
begehrten vom Wirthe in denselben Zustand versetzt zu werden. 

») Im /.weiten Bande meines Agäni Nr. 334, feliit im Exeinjilare dei- Gothaer 

Ili'hÜAtltftk- 
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Diese Begebenheit brachte Ebul-Hindi in Verse, woielje man dein Ehti 
Nuwäs Kuschreibt, die aber sein gehören, wie er denn üherluuijit 
mehrere Verse Ebül-Hindi’s sich angeeignet hat. Ssadäk Ihn fhrähiin 
el-Bel^ri erzählt, dass Ebül-H.indi, der, wenn er betrunken, sieh immer 
auf die unanständigste Art herumwälzte, sich oinen Strick an den 
Fuss band, an dem (an der Wand befestigten) er sich dann aii-zog. 
um seine Nothdurft zu verrichten oder dergleichen. Eines l’ages 
verwickelte er sich so in den Strick, dass er sich selbst damit erwürgle. 
und so einen seiner Trunkenheit angemessenen Todes .stnrl»; auf 
sein Grab setzte man die von ihm seihst verfasste Grahsclirii't: 

0, maclit. mein Leichen tacli nacii ineineni Tmie. 

Aus ßebeiiblatt, aus Trebern vun (lern Wein, 
leb bitte, wenn icli beut’ getrunken liabe, 

Den Herrn morgen, er miige mir verzeib’n! 

Die Trinklustigen versammelten sich um sein Grah zu Trink- 
gelagen; nach einer anderen Sage soll er, als er in einer Winternacht 
trunken aus der Schenke ging, erfroren sein; sein sind die Verse: 

Reicht (las Glas, icli suche seine Lust, 

Wie der Säugling sucht der Mutter Brust, 

Muss der Freund des Trunk’s den Wein entbehren, 

Fliessfc ans seinem Ang’ ein Strom von Ziihrcri 

1365. Bekr Ben Gharidsohe, 

war ein Mann aus K,iifa, ein Freigelassener der Beni Esed, der den 
Papierhandel trieb, aber damit wenig gewann, was er gewann, vi;r- 
geudete er im Trünke, dem er sehr ergeben war; er trieb sieh mei- 
stens in Schenken herum , verfertigte aber dabei gute Gedichte. Er 
liebteeinen Christenknaben Namens Ibnol-Berä el-lhädi efs- 

* f f 

fairefi, auf den er eine Kafsidet gedichtet, in welcher er der Christen 
und ihrer Satzungen und Länder erwähnt; daraus ist das Disticboii, 
von welchem der Dichter Dibil sagte, dass er nie einen Dichter um 
eines so beneidet habe, als den Bek,r Ben Chäridsclu; um dieses: 

Der Görtel, den er tragt des Leih’s irimitteii, 

Ist aus (len Eingevveiden niir geschaltten. 

Der Vogt von K,üfa batte eines Tages die Runde gemacht , und 
bei allen Wemhändlern die Gläser zerschlagen, und den Wein aiis- 

•) Ägkl, in der Handschrift der Oothaer Bibiiothek, Bl. 490. 
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rinnen lassen. Bek,r B. Ch&ridsche, der zu seinem Weinhändler kam, 
und den Wein ausgegossen fand, sagte hierauf die folgenden Verse: 

Weh’ dem Volk! wenn närrisch der Sultan, 

Wann uns wandelt die Verachtung an. 

Wein ist ausgegossen auf die Erde, 

Reiner Wein, goldgelber wie Safran, 

Ausgegossen auf den Platz des Marktes, 

Macht ihn zu dem Glücklichsten fortan, 

Wein wie Purpur, der das Herz erfreuet, 

Perlend wie Korallentalisman, 

Wann er wird gekocht, legt er sich 
In dem Topf als gelbe Rinde an; 

Wie soll mir Geduld nicht reissen, wenn man 
Besten Theil des Mann's entreisst dem Mann ! 

Dschähif, der einesTages diese Verse schrieb, sagte: ritterlicher 
männlicher Math (Futuwet) erfordert dieselben stehend zu schreiben. 
Der Wein schwächte zuletzt Bel^r’s Seelenkräfte und erniedrigten 
seinen Charakter so sehr , dass er um ein paar Dirhem anbefohlene 
Satyren schrieb. Er besass ein treffliches Gedächtniss *). 

1366. Es-Samil gest. i4i (tss), 

Dieser andalusische Dichter, welcher keineswegs den Mo- 
c hadhr emün ®), d. i. den Beidlebigen der Dynastien derBeni Omeije 
und Beni, Abbäs beigezählt werden kann, weil er nur in An- 
dalus lebte , wird hier nach der Ordnung des Jahres seines 
Todes eingeschaltet. Sein Ahnherr efch-Schimr war einer der 
berühmtesten Grundbesitzer K,üfa’s und einer der Würger Hosein Ben 
Ebi Thälib’s. Es-Sämil kam mit Baldsch B. Bifchr und anderen ede- 
len Syrern und Arabern nach Andalus, nachdem er früher in Magrib 
gegen die Becheren unter Kolsum Ihn Ajädh dem Statthalter gefochten 
hatte. Seiner ausgezeichneten Tapferkeit dankte er seine schnelle 
Beförderung (i. J. 129) und den Oberbefehl des Heeres, welchen ihm 

Ägäni, in ier Handschrift der Gothaer Bihliothek, Nr. 56« 

Ben Scliimr B. Sii Bschewsehan, nach Anderen B. Hatim B, Araru B. D.schiinda 
B. Schimr B. Sii Dschewdschan. 

®) Die Moehadhremnn sind nicht zu verwechseln mit den Chadarime, den An- 
fangs des Islams nach Damaskus ausgewanderten Persern. Solche persische Aus- 
gewanderte Messen zu Bafsra Esiwide, zu K,ufa Ehamir^, in Mesopotamien 
Dsch eradschimi, in Jemen Ebnae, zu Mofsul Dscheramika. Kamus, 
Constant. Ausg. HL S« 445. 
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Jasuf Ibn Abderralimanel-Fihri verlieh, welcher, wider Ahderrahmaii i. 
in Empörung aufgcstanden , neun Jahre lang Andaius ijehcrrsi'ht 
hatte. Es-Samil sein Wesir, wurde in den Kerker geworfen, und 
von Äbdcrrahman aur Frage gestellt: wohin sich Jiisuf gellüchtet; 
ich w'oiss es nicht, Stagte es-sämil, wäre er aber unter meinem 
Fass, so würde ich denselben nicht aufheben. um ihn dir ausKiiiiefeni. 
Auf diese Antwort liess ihn Abderrahman mit den Kwei Söhnen Jiisiift, 
in den Kerker werfen; diese beiden entflohen; es-Säniil soll \om 
Plane ihrer Flucht Konntniss gehabt, deren aber Tlieil zu nehmen 
sich geweigert haben. Nach der Hinrichtung Jdsufs ward auch er im 
Kerker entweder erwürgt oder vergiftet. Er war dem Trünke orgelHm. 
kein wohlerzogener Mann , aber dessen ungeachtet, und \\i(*wohl er 
nicht schreiben konnte, ein ziemlich guter Dichter 

1307. Abdallah Ben Kais er-Rakijat, u' 

er liicss so, weil er mehrere Weiber hatte, di(i alle liakkijet hiessen ; 
sowohl der Commentar der Hamasa als Ibn ChaHilyin <‘rwäh(*n des- 
selben zweimal, der erste führt Anfangs der zwölften .M,ik.unet zur 
Erläuterung des blauen, d. i. des offenen Feindes, das folgende Disti- 
chon des Ibn Kais an : 

Durch Scliwerterschatten grau mein ilanptiiaar wanl 
Und in der Schlacht umarm’ ich rothen Barf^). 

Der Rothbart ist hier eine Metonymie für Feind . daun wii'der 
Anfangs der sieben und vierzigsten Makäinet hei Eriäuterimg des 
Spriclm-ortes: langsamer als Find®); Ihn Challilsän fiihrt das 
Distichon an, womit er den Tod des Tlialha eth-Thalhat beklagte '*), 
und belehrt uns, dass Üheulällah (Abdallah) eine Kafsidet zmu Lohe 
K,ebiret’s, der Mutter Abdafs-fsamed Ibn Äli’s, des Oheims des ersten 
Chalifen der Bcni Ahbäs ‘^) gesungen. Im Ikd die folgenden Verse 
desselben ; 

Ei wie süss ist’s Glanz zu saugen Aus dem Liclit der schwarzen \ugrii, 
Und zu sprechen : schönes Kind ! Dessen Zähn’ getrcuriet sind. 

Sei nachsichtig meinen Schwächen, Mich zu tiidten ist Veriireclien »), 

Gayangos, II, S. 79. 

®) Silvestre de Sa^y’s Ausgabe, S. 188. 

S) Ebenda, S. 550. 

») Ibn Challik.im, M. G, Slane’s a, T., S. 369. 

5) Ebenda, S, 413. 

«) Ikd, im Äbscbnitle von den Liebenden. Ilandscbrift der Hofbibliothek, P. 11, Dl. 13fi. 
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Wülkonimen sei Gasell’ und Rab’ zu jeder Stunde, 

Willkommen, wer vom Raben bringt mir Kunde ‘). 

1368. Rubet Ebul-Adschadsch '), 

Riibet war einer der beredtesten Beduinen , der sich zu Bafsra 
niederliess, und sowohl die BeniOmeije als die BeniAbbäs pries ; Lexico- 
graphen sehen zu ihm als zu einer Autorität auf. Sein Vorname ist Ebül 
Adschädsch und Ebiil-Hodschäf. Er und sein Vater verbrei- 
teten Ueberlieferungen des Propheten. Junis B. Habib erzählt, dass 
er sich eines Tages mit Amru Ebül-OIa befand, als SchebeP) B. 
Örwet edh-dhabbi vorbeiging, der ein sehr sprachgelehrter Mann; 
er sagte, dass er den Ruhet um die Bedeutung seines Namens 
gefragt , und dieser ihm dieselbe nicht anzugeben gewusst. Da sagte 
Junis; bei Gott! Riibet ist der beredteste der Mäd B. Adnän, und 
ich bin sein Sclave, soll ich dir sagen, dass du ein fünffacher 
Rüfaet? Schebel gab seinem Maulesel die Ruthe und ritt schwei- 
gend fort. Rübet hat im Arabischen die fünffache Bedeutung; das 
Lab, womit , wenn in die Milch geworfen , dieselbe sauer gemacht 
wird; des männlichen Samens; einer nächtlichen Stunde; der 
Nothdurft , und eines Pfeiltrumm’s. Rübet wurde zu Ebü Moslim, 

r c 

dem Werber der Beni Äbbäs, gesandt, dem er sich nur furchtsam 
nahte. Ebü Moslim beruhigte ihn und sagte ihm, er solle ihm seine 
Verse hersagen: 

Der die Finsterniss Bestäubende, der im leeren Windzug Bleibende. 

Rübet sagte: da will ich was Besseres bringen. — Nun so 
bring es ! — Rübet sprach ; 

Kein Bollwerk stiess dir anf, das du nicht abgetragen, 

Und kein versarnmelf Heer, das du nicht platt geschlagen, 

Kein aufgespeichert’ Gut, das du nicht hast zertheilt. 

Seit dem der Stern Merwän’s zum Untergange eilt. 

Lass das, und sage mir lieber : 

Der die Finsterniss Bestäubende, der im leeren Windzug Bleibende. 

DschaMr im LebcE der Thiere, Handschrifl; der HofbiblioOiek, BL 177* 

Dex* Name seine» Vaters ist Abdaiiah B. Rubet B. Hanife, d. L Chofieme B. Malik„ 
R Kidamet B. Esamet B. ei-Hares B* Auf B* Mallk, B. Sad B.Seid MeiuU B.Temim. 
la Ibn Cliallikjaii Scbobeil^ M. (x. Slane’s, a. T.? S. 269. 
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Da vermag icli, sagte Hübet, etwas Besseres au bringen. ~ 
Nun so bring’s. 

Ein Haas hast du erhöht, ein Haus hast da erniedrigt, 

Befestiget Gesetz und die Koreiscli befriedigt. 

Lass das, sagte Ebü Moslim, und bring’ mir, was ich begehrte ; 

Rübet aber sagte : 

Zu seiner Linken und zu seiner Rechten, 

War schwer und sauer mit ihm zu fechten, 

Bis er die Herrschaft hat mit Macht gegründet, 

Und auf dem Esel der Merwän verschwindet ‘). 

Ein Brunn, der ieer und dessen Wände sclion verwittern, 

Wie Fahnen, die im Wind, im Sonnenglanze zittern'"). 

Du bist die Dienerin des Herrn, wahrhaftig, 

Du trägst ein freies Kind auf deinen Armen; 

Genannt im Pentateuche schon wahrhaftig^). 

Im Commentare der Verse des Telchifs sind die folgenden drei 
Distichen desselben erläutert : 

Das schwarze grosse Auge zeigt Es man, 

Den weissen, glänzenden und zarten Zahn»). 

Das Auge schwarz, und lang und dicht die Brauen, 

Die Nase als ein Schwert, gerad und fein zu schauen *), 

Und weite Wüst’, in der es weithin staubt, 

So dass man erdfarb dort den Himme! glaubt*). 

In Meidäni’s Spricliwörtersammlung finden sich die folgenden 
dem Rübet zugeschriebenen Distichen , welche für die arabische Ar- 
chäologie merkwürdig, weil darinen der Name Hokl’s, eines alten 
arabischen Weisen, und der B’ithähels vorkömmt; der letzte gehört 
der grauesten vorsündfluthigen Zeit an, als die Steine noch weich waren. 
Wenn ich weif’ wie Hokel wäre und hesässe 
Die Ameisenspraclie wie einst Salonion, 

Wenn icli lebte lange, wie Eidechsen leben. 

Lang’, wie Noe zu der Zeit Fithähers schon, 

») Anspielnng' auf den Namen des letzten der Bern ÖmeijS Merwän el-Hiinar, d. i. 
der Esel. Ägini, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 899. 

Kamüs, ll. 895. 

») Ebenda, III. 18. 

») Seite 8. 

®) Seite 9. 

«) Seite 60. 

') Freytag proverbia Arabum n. paff. 341 . 
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Als noch weich wie Lehm und Thon die Steine waren, 

Ware Tod, gewaltsam oder nicht, mein Lohn. 

In Rubet’s Versen hat sich mehr als ein arabisches Sprich- 
wort erhalten, oder ist durch dieselben erst gang und gäbe geworden; 
z. B. das „es geht ihm an die Kehle” : 

Uns’re Mühle kreis’te und die ihre wild, 

Und des Todes Eimer worden angefüllt. 

Wer darein sich stürzet, der ertrinkt darinnen, 

Weil ihm Todesfluthen an die Kehle rinnen % 

So das Sprichwort ,, Unglücke fallen rings um ihn her, und er 
bleibt unbeschädigt” in den folgenden Versen: 

Bald war’ ich durch Wahn und Zeit zum Greis geworden, 

Doch die Stirne runzlet Nichts dem braunen Mann, 

Wenn die Missgeschicke ihm zur Seiten stürzen. 

Können sie doch seinem Heil nichts haben an®). 

Weiters das Sprichwort: „giess’ deinem Weine Wasser zu, oder 
sei klar.” 

0 du, der mich mit zorn’gem Aug’ anschauest, 

Und harte Worte mir zu sagen trau’sf. 

Giess’ Wasser in den Wein, wenn nicht, mach’ klar. 

Welch’ Eimer bei dem Schöpfen uns’rer war ’). 

So das Sprichwort: „schlag’ die Wolle und mische sie.” 

Tadler, stets beflissen Lügen aufzutischen, 

Sei bedacht, die Woll’ zu schlagen und zu mischen^). 

So das Sprichwort : „die Rückkehr ist löblicher.” 

Für einen Anfang mag’s genügen, euch gewahren, 

Doch löblicher war’ es, dazu zurück za kehren. 

Endlich das Sprichwort: „die vorderen Federn der Schwingen 
sind besser als die hinteren.” 

Erschaffen wurde ich aus deinem schwarzen Flügel, 

Ans Federn vorderen, nicht aus den hinteren 5 ). 

Rübet war ein vollkommener Kenner der Sprache. Er blieb zu 

# c 

Bagdad bis zur Empörung Ibrähim’s B. Abdallah desAliden (i.J. 145). 

Frey tag provei'Bia Arabum L pag* 169. 

») Ebenda, l S. 237. 

3) Ebenda, L S. 548. 

Ebenda, II. S. 28. 
ö) Ebenda, II. S. 469. 
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Ihrt ChaUik,än gibt ein paar Anecdoten, und die obigen vier ver- 
schiedenen Bedeutungen des Wortes Rübet, nämlich: 1) das L ab, 
um die Milch sauer zu machen, 2) ein Theil der Nacht, 3) die Nolh- 
durft, 4) den Sarnen des Kamelhengstes ’). 

i369. El-Adschadsch '), 

der Sohn des Dichters Bubet; den Beinamen Ebü Adscluidsch, d. i. 
der Schreier, hatte er von seinem Verse : 

So dass er schrie bei ihr (rler Batseli), Wie mau Kamel ansclirclt : A d sch! .1 1 ! seit! 

Seine Verse, womit er die Augen beschreibt, sind mtlinnal 
nachgeahrat worden ; es sind die folgenden : 

Zwei Äugen lagen tief in ihren Höhlen, 

Zwei Löchern gleich gebohrct in ein h'rah, 

Gehiliiet wie zwei gläserne Retorten, 
hie rollten dort liochuiüthig auf und ah, 

Es scluvininit darin der Rest von altem Uele, 

Zwei Gläser sind’s, die man dem Ärzte gab “). 

Das arabische Sprichwort: „die Milch ist gar zu sauer gewor- 
den,” ist dem folgenden Distichon einverleibt: 

0 Mamer’s, Sohn Omer, du warte länger riielit. 

Denn gar zu sauer ist der sauren Milch Gericht *). 

Der Tag, als er sieh zeigte, war wie Nacht, 

So viele Schwierigkeit hat er geaiaeht^). 

1370. El-Kefab el-Chirmafi, 

ist Ä b d al I a b I b n 0 1 A u r , mit dem Beinamen d e s L ü g n e r s d e r 
Lügner; eine Aneedote, welche Bubet bei Ibn Kolcibe von ihm 
erzählt, bezeugt, dass er ein Zeitgenosse Bübet’s war, und dass 
seine Verse nichts weniger als von grossem poetischen Werthe. 
Er sagte: 

Ich bin der Söhne Chirmäf Einer, die zwar schwach, 

Doch übermächtig über ihre Brüder fallen ; 

Ii)E Challik,aB, M. 0. Slane’s a. T*, I. 209. 

Isl Abdallah B. Hübet B. Beni Melilc, ß« Sad ß. Seid Mendt B. TciniiBj inil dein 
Vornamen Eh dsch- Sch asa/ 

Ihn Kotefbe, Nr. lOS. 

Preyt ag proverhia Arabum IL pag*. 104. 

DschaMf Lehen der Thiere IL d. II. BL 134. 
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Send’ ihnen einen Dichter, um sie za verderben, 

Er vveiss aus meinem Vers die Wissenschaft von Allen. 

Unter seine besten Verse geboren die ungeregelten (Redschef), 
die er dem Halbem Ben cl-Monfi r Ben Dschärüd gesagt : 

0 Hak,em! Sohn Monfir’s des Sohnes von Dschänid, 

Du, über dessen Haupt das Zelt des Ruhmes ruht, 

Grossniüthig ward’st erzogen du im Haus’ der Grossen, 

Aus Stamm der Aloe ist Aloe entsprossen ')• 

Oder auch so: 

0 Hak,em! Sohn Monfir’s, Sohn von Dschdrud, 

Des Ruhmes Zeit ist über dich gespannt, 

Geboren und erzogen von der Grossmuth, 

Als Aloe erzeugt im Aloeland. 

Ebü K, affäl sagte ihm: als ich vorheiging, so dichtetest du wie 
der Schwanz einer Wüstenratte (.lerhüü), wenn er sich steif macht; 
was war das? — Diess war, antwortete Hirmafi: ein Gedicht 
im freien Sylbenmasse Red schef, trefflicher als alle deine. Er sagte 
von seinem Volke; 

Die Sühne von Hirmdf, sie sind ein Volk, 

Das schwach und docli gewaltsam gegen Brüder; 

Ein Dichter ward gesendet, sie zu schmähen, 

Er kennet sie, wie ich, als seine Brüder. 


1371. Choleid, 


der Freigelassene des Ah bas B 
Abdallah Ben e 1 - A b h a s : 

Bei den Tänzerinen Sat iräk’s, 

Deine Liebe schloss sich in mein Herz, 
Willst (ln brechen denn auf ilir Gelieiss, 
Wenn sie auf dich hören, höre sie. 


!n Mob ammed Ben Ali, Ben 

Bei den Betenden Näman Erdk,’s! 
Und ich liebe nirgend anderwärts, 

Sie zuerst ihr Band zn brechen heiss, 
Wenn sie sich empören, selbe flieh. 


m Ebu Ojaine^ 

ein Vetter Clmlid’s , ein Satyriker, der zur Zeit der Abbasiden zu 
Bafsra wohnte. Er war jünger als sein Bruder Abdallah, starb aber 
vor demselben ; man fragte ihn, ob er oder sein Bruder ein grosserer 


*) Ihn KolcibS, Nr. 138. 

Mit dem ¥ornameE Ebdlminhal, ist Ebü Ojaine Ibn Moliammed ei-MoliclIibi Iba 
Ebi Ssafiet 
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Dichter, er antwortete: wenn er meine Wissenschaft hätte, wäre er 
der grössere. Von Ebü Dschäfer el-Manfsur ward er eing-ekerkert imd 
seine Güter wurden vergantet. Ebü Ojaine liebte die Füthinui, Tochter 
Amrü’s B. Haffs, beigenannt Hefärmerd, fürchtete aber, sie durch 
seine Verse in’s Gerede zu bringen , auch scheute er sich vor ihrem 
Gemahle Isä B. Suleunan; er richtete also seine für Fäthima ge- 
meinten Verse nicht an dieselbe, sondern an ihre Sclavin Dun ja, 
welche ihr Hauswesen führte: 

Mein Herz ist zärtliclier als alle Herzen, 

Und mehr mein Liehesselimerz, als alle Sclimerzeri, 

Ich gäbe Lin die Welt für meine Welt *), 

Ich niflelit’ ihr nali’n, die mich zurüekehäit; 

Zu dreiinalen schon kam sie zu mir, 

Die Drei ist eine gute Zahl allhier; 

Der Dunja sag’, wenn sie zu mir nicht kommt, 

Sie les’ den Brief, der aus den Augen strömt, 

Warum hast du zuröckgesandt die Boten, 

Und ihnen Schläg’ und Kerkerstraf’ enthoteii? 

Was ich begangen Laben mag an Sünden, 

Soll seine Buss in diesen Versen linden. 

»c 

FadhlB.Rebii fragte seine Gesellschafter, wer der grösste Dichter 
ihrer Zeit ; die Meinungen waren verschieden, er sagte, der, welcher 
den Palast Isa B. Dschäfers zu Harbije mit den folgenden Versen 
lobte, nämlich Ebü Ojaine: 

Besuche den Palast in Ilarbi’s Thai, 

0 herrlicher Palast, o schönes Thal! 

Willkommen die Besucher allzumal, 

Die aus der Wüste und der Stadt mit Wall, 

Die Schiffe fahren an in grosser Zahl, 

Und die Kamele stehen in dem Stal!, 

Eideehs und Wallfisch sammeln sich zum Mahl, 

Matros’ und Treiber des Kamels im Saal. 

Sein sind die Verse : 

Was nicht soll sein, erringet keine List, 

Und das wird sein, was längst bestimmet ist, 

Geschehen wird, was bestimmt zu seiner Zeit, 

Vergebens ist die Müh’ und Traurigkeit. 

Der Starke müht sich ab, und findet nicht, 

Womit begünstigt wird der frohe Wicht. 


*) Worts|iei mit Dünjäy Welt 
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Er fiel in Mämün’s Ungnade wegen einer Satyre auf Nifär, wess- 
lialb er zu Meer nach Omman entfloh, und sich dort bis zu Mamün’s 
Tod verborgen hielt 

Sag’ dem, der Manches sieht, was unbekannt erscheint, 

Der über Dinge staunt, die in der Welt vorgehen, 

Nicht unbekannt ist, was dir so erschien, mein Freund, 

Wer lebt, wird Vieles seh’n, was er noch nicht geseh’n *). 

Er sagte zum Lobe Sijädol-Adschem’s zwei Distichen, in welchen er 
ihn tadelt, dass er Sultan statt Sulthan sprach; diess beweist, dass 
die Perser das Th nicht auszusprecheia vermochten, und erklärt die 
Bemerkung des persischen Wörterbuches Ferhangi Schüuri (11. 155, 
Kehrseite), dass sich die fünf Buchstaben Ssad, Dhad, Thy, fy, 
Ain in ursprünglichen persischenW örtern gar nicht finden. Die Klage 
el-Mohellibi’s auf den Tod des Chalifen Motewel^l^il, ein und zwanzig 
Distichen, findet sich im Ikd *}. 

Der Commentar der Verse des Telchifs *) nennt diesen Dichter 
Abdallah B. Mohammed, B. Ebi Ojäine Mohellibi und 
erzählt: Ali, der Sohn Mohammed’s des Sohnes Dschäfer’s, des Sohnes 
Mohammed’s, des Sohnes Ali’s, des Sohnes Hosein’s , des Sohnes 
Ali’s des vierten Chalifen habe den Dichter eingeladen, ihm wider die 
Secte der Motefile beizustehen; als er die Hilfe weigerte und Ali ihm 
drohte, sagte der Dichter: 

Lass’ ab zu droh’n und nimm mich auf in Gnaden, 

Was kann Getön’ von Flügeln Mücken schaden. 

Der letzte Vers ist ein Sprichwort und der ganze Vers zur Er- 
läuterung der Uedefigur Irsälol me sei, d. i. Einflechtung eines 
Sprichwortes, angeführt. 

Mohammed Ihn Senaset, gest. 2or (823). 

ist schon unter den Philologen Nr. (1328) vorgekommen. Mohammed 
B. K,enäset, sein Vorname Ebü Ishäk; einer der berühmten Dichter 

r C r 

der Beni Äbbäs , zu K,ufa geboren und erzogen. Ihrähim B. Edhem, 

ÄgaBi, itt der HandscMfl; der Crothaer BiliUoUiek, BL 84, 

F r e y t a g p r 0 V e r 1) i a A r a b u m L pag*. 9^. 

®) Im ÄhsclmiUe von der Klage um dett Tod Bdekr, Handsclirift der Ilofbibliothek, 
B.L BL 164. 
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dei’ Fromme^ war sein inütterlicher Olieiin, c-r seihst ein fromniei* 
Mann, der sich w'cder zum liohe noch zu Satyren hergah. Er hatte 
eine Sclavin, Denan ir genannt, mit welcher Literatoren und 
Schöngeister sich in geistigen und poetischen Wettstreit einliessen, 

Mofsäb ef-foheirl sagte zu Mohammed B. K.eniise, du hast vom 
Ibrahim Edhem gesagt; 

Ich sah genügsam «lieh, diess war dein Lohn, 

Genügsamer Jedoch ist Edhem’s Sohn, 

Er schauet an, die kleine Welt als gross, 

Sie wegen Gott allein vergrössernd Idoss; 

Was ihm begegnet, ist für nns Gewinn, 

Und wenn er spricht, so spricht er Recht und Sinn. 

Ich habe, sagte Ben K,enäse, noch mehr gesagt: 

Hin dünket so gering Begier und Lust, 

Wie dem Blutriiehenden des Biut’s Verlust. 

Sanftmuth ist von Unwissenheit verscliieden, 

Renn dieser ist zu sprechen nielit lieschieiieii. 

Bemüthig und bescheiden in dem Raus, 

Ein Lowe, wenn er in die Sehiaclit zieht aus. 

Als seine Geliebte Denänir gestorben, sagte er: 

Gelobt sei Gott der Herr , dem gleicli nicht And’re steh’n, 

0 wäre nicht gesclieh’n, was mir von dir gescheh’n! 

Wenn wenig dieses Wort um deinen Tod zu klagen, 

So ist’s der Schmerz, der mich verhindert, mehr zu sagen. 

Mohammed B. K.enase hat auch eine Stelle unter den Ueberlie- 
ferern, ein von ihm überliefertes Proplietenwort ist das folgende: 
nach el-Äämeseh , nach Schakid B. Selma , nach Ebü Musa el- 
Eschäri. Eschäri sagte: o Gottesgesandter! ein Mann lieht manch- 
mal Leute und halt sich doch nicht an sie ; der Prophet antwortete : 
der Mann ist mit denen, die ihn lieben ‘). 

13n. Ebtt Scberaat'), 

von Bafsra, einer der vorzüglichen Dichter der Beni Äbbäs, von hohem 
Schwünge und leicht verständlichem Worte, ein wohlberedter Beduine, 

Ägäni in der Handsehrift der Gothaer Bibliothek, BI. 679. 

*) Ähmed B. Mohammed B. Soherdät B. Sälebet B. Mohammed B. Öiner B. Ebi 

Naim B. Chälld B. Äldet Ibn Milife, Ihn Morre B. ihäd B. Ssabiät B. Kal» B. 

Silebd B. Ali,äbet B. Ssäh B, M B. Bek,r B. Wäü. 
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der auch Sendschreiben und Reden hinterliess. Sein Sohn Ebulfeijadh 
Suwär B. Ebi Scheräät schrieb die Denkwürdigkeiten seines Vaters. 
Er w'ar im höchsten Grade freigebig, so dass, als ihn eines Tages ein 
Armer um Almosen ansprach und er Nichts hei sich hatte , er ihm 
seine Sandalen gab, und barfuss nach Hause ging; darauf sagte er: 

Hfiret in der Höh’, was mich betroffen, Der sandalenlos nach Haus geloffen; 
Findest du nicht, dass es gut mir lässt, Wegzuwerfen, was mich barfuss lässt, 
Doch will ich darüber viel nicht prahlen, Blieben mir doch noch za Haus Sandalen. 

Sein Bruder nannte ihn desshalb einen Narren, worauf er andere 
Verse entgegnete. 

Ebu Scheräät war ein Freund Ibrahim Ibnol-Modebbir’s, den er, 
als er zu Bafsra, nicht verliess. Als er von der Statthalterschaft ab- 
gesetzt ward, verliesson ihn alle, nur Ebu Scheräät blieb; er Hess 
ihm zehntausend Dirhera auszahlen, und umarmte ihn ; so war er auch 
ein treuer Freund von Sidrij. Der Sohn Ebu Scheräät’s gibt in seiner 
Lebensbeschreibung seines Vaters mehrere Gelegenheitsgedichte des- 
selben , welche nebst einigen Auszügen einige Blätter füllen. Seiner 
Lebensbeschreibung ist sein folgendes Lied vorausgesetzt, wozu Dia- 
met von Bafsra die Melodie verfertigte, aus dem h, ischämischen Buche : 

Es geht ein Schemen um, das Angst und Furcht mir macht, 

Seineb’s Phantom, das mich besucht um Mitternacht; 

Es gehet um, und scheu’t sich doch, zu mir zu legen. 

Als Kissen will es sich Ellbogen unterlegen, 

Es weinet über seine Jugend, wie es scheint, 

Vernmthlich ist es alt, denn nur das Älter weint'). 

1374. Makal Ben Isa, ü; 

aus dem Stamme Idschl, Bruder Ebu Dolefs, ein Ritter, Dichter, 
dessen Dschähif mit seinem Bruder Ebu Dolef erwähnt, und zu- 
gleich seinen Gesang lobpreis’!. Er war der schönste und freigebigste 
Mensch seiner Zeit. Er sagte seinem Bruder Ebü Dolef, der ihn wegen 
Etwas getadelt: 

Mein Bruder sag’, warum willst du mir machen Schmerz; 

Der Pfeil, den du abdrüekst, er geht nicht durch mein Herz! 

Mein Bruder, was suchst du bei diesem Zeitvertreibe, 

Als wären uns’re Leiber nicht aus Einem Leibe '')! 


*) Ägäcl Nr. 641, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek Nr. 47. 
Agini, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, BL 594. 
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13 T 5 . iani el-Iewsus, 

Sf 

Mohammed Ibnol-Käsim, mit dem Vornamen Ebül-Hosein, meistens 
aber unter seinem Beinamen Mani bekannt, ein Gafelendicliter von 
Bagdad. Mohammed B. Äbdällah B. Thähir sagte einst beim P'rülistiick 
zu Hasan B. Mohammed B. Thälüt: wir müssen einen dritten haben, 
der mit uns kose , wem schlägst du vor? — Ibn Tlialüt sagte : Ich 
wüsste Niemand Besseren als einen Mann, dessen Gesellschaft nichts 
weniger als schw^erfällig oder aufdringlich, der leiclit auflrltt und 
schnell fasst, nämlich Mani el-Mowsüs. Du hast nicht schlecht gewählt, 
sagte Mohammed. Sogleich ward der Vogt der Schaarwache geschickt, 
ihn zu holen, der ihn zu K.ercli aiifgriff und zu Mohaimned brachte ; 
dieser empfing ihn ehrenvoll mit Gastmahl und Kleid, dann kam 
eine seiner Sclavineu, eine Tochter Meluli’s, Namens Mi'miscl, welche, 
eine Gesang» und Reigenliebende , bei ihm noch Jungfrau gehliehe» ; 
sie sang : 

Ich will nicht unter Menschen sein, die mich ertragen, 

Wenn Thränen heil’ger Sehnsucht meine Wangen sciilageu, 

Mein Wort ist diess; wenn ihnen die fleduid geht aus, 

So halten Jungfern es auch bis zuletzt niciit aus. 

f 

Mäui bat um Erlaubniss, zwei Distichen dazu zu sagen : 

feil stelle auf, ein Herz zu retten, das verwirrt, 

Das voll von Thränen, wild und sehadeiisinnend stiert; 

Gerechtigkeit von diesen» Fürsten seh’ icli nichi, 

Der als Tyrann durch Trennung nur das Herz zerhrieht. 

Schämst du dich nicht, sagte Mohammed, solches Zeug zu singen ; 
Mani entschuldigte sich mit dem Feuer der Begeisterung , und die 
Sclavin sang: 

Sie haben Sie vom Winde abgesperrt, 

Weil ich durch Winde einen Gruss Ihr sandte, 

Sie haben Ihr sogar das Wort verwehrt, 

Als Abschied nehmend ich von Ihr mich wandte. 

Mohammed rollte vor Freuden und forderte den Mäni auf, zwei 
Distichen dazu zu sagen ; er sprach : 

Sie holte Odem, und ich sprach zu meinem Schatten ‘): 

Wenn da besuclist- vielleicht ihr Lockenliaar, 

So gehe heiniiich nnr dein Gruss von statten, 

Sonst lässt mein Schmerz sie wohl nicht schlafen gar. 


‘) Zu meinem Phantota (Thiif). 
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Bravo! Mäni, sagte Mohammed, und die Sclavin sang: 

0 Freund! verliere nicht die Zeit in Spielerei, 

Und halte fest dich an die heidenscliaft, die wahre; 

Wir gehen am Palastc Seineb’s nicht vorbei, 

Dass uns’re Thränen nicht Geheimniss offenbare. 

Mani sagte: wenn mich nicht die Scheu vor dem Emir abhielte, 
so mochte ich wohl auch zu diesem noch ein Paar Distichen hinzu- 
setzen, Nun lass’ hören, sagte Mohammed, und Mani sang: 

Wenn auf dem Felsen blicket die Gaselle, 

Wird ihn ihr Blick zerbröseln auf der Stelle, 

Und wenn zum Lächeln sie auftimt den Mund, 

Erscheint ein schön gereihter Perlenhund 

13?6. El-Ächnes ') eth-Thalji, j. iso (tos). 

Wer Abends nach des Zeltes Spuren spurt. 

Erlebt gar off, dass ihm nicht Antwort wird; 

Von Ihn Hitlian’s Tochter glänzt die Spur, 

Wie zarte Titelziige auf der Flur’). 

Dort wandelt einsam nun der Strauss, 

Wie Magd, die Abends Holz trägt in das Haus. 

Ich stand und weinte liart vom Frost geschüttelt, 

WTe Chaiber’s Fieber einen Kranken rüttelt. 

Leichtfertiges Kamel der Freunde Herd, 

Kamel, dess’ Beiter mager wie ein Schwert. 

Leichtfertiges Kamel ist Freunde Kreis®), 

Der sieh nicht kümmert um des Freunds Geheiss. 

Ich lebte eine Zeit mit leichten Kunden, 

Mit denen Freunde sich leiclit abgefunden, 

Mit dem Genossen, den man laufen liess, 

Und den man nachher aus dem Hause stiess. 


*) Äg'ani, in def Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 623. 

“) Ben Schihäb, Ben Schertk,, Ben Somämet, Ben Erkam, Ben Adij, Ben Moawijet, 
Ben Taglib Fr. H. S. 

") Sehr unnöthiger Weise hat Rückert’s Hamäsa I. S. 268, aus diesem Distichon 
zwei gemacht, und zwei eigene Verse darein gewebt, nämlich: 

„Nicht mit dieser Flur vergleichen darf mau andre Fluren," 
und dann den folgenden: 

„Wie ein gcsehiekier Schreiber glänzend rein die Selirifteii prägt auf Pergament 
k,eraä nemmaka el-önwan fir-rakki k,ätib, heisst bloss: wie den 
Titel schreibt auf dem Fell der Schreiber. 

Dieses Distichon fehlt ganz in Rückert’s Uebersetzung. 
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Der Jugend Schulden liab’ ich abgezahlt, 

Und habe mein Vermögen in Gewalt. 

Du siehst das freie Boss um unser Zelt, 

Wie Ziege von liidschaf den Stall nicht hält. 

Ich bin gewiss, das Jeder von Maadd, 

Zum Zufluchtsorte eine Hiihle hat. 

Wir sind die Männer, die in uns'rem Land’) 

Kur auf der Pferde Rücken halten Stand, 

So früh als spät ist reine Milch ihr Trank, 

Doch bleiben sie vom steten Bennen schlank, 

Die Reiter sind von Tagllb Wäil’s Geschlecht, 

Das unvermischt mit And’ren rein und echt. 

Den Reiter schlagen sie, dess’ Helm strahlt, 

Blutstreilig wird ihm das Gesicht bemahlt, 

Dem Feind ein Jeder, wenn zn kurz das Schwert, 

Mit einem Schritte leicht entgegenfährt. 

Geweiht sei Gott mein Volk und das ihm gleicht, 

Das Königen an Adelsglanz nicht weicht, 

Wenn and’res Volk anbindet seinen Hengst, 

So läuft der ons’re frei im Felde längst. 

Seine Verse zum Lobe der Familie Mohellib’s gibt Ibn Challi- 
l^än in der Lebensbeschreibung Mohellib’s Ben Ebi Ssafrt4’s: 

Im Haus’ Mohellib’s stieg ich ab zur Winterszeit, 
ln trüben Tagen und vom Vaterlande weit, 

Sie überhäuften mich mit Wohlthat mannigfach, 

So dass ich dacht’, ich sei im väterlichen Dach. 

13T7. Suwar, j'j- 

der Richter Chorasän’s, erschien vor Abdallah B. Thahir, dem Herrn 
Chorasän’s, und redete ihn mit den folgenden Worten an : 

Deine Pforte Ist die sicherste der Pforten, 

Fern ist Schrecken dem Bewohner von dem Haus, 

Deine Hand strömt für die Hllfsbedörft’gen reicher, 

Als Nachtliimmel, der sieh strömend regnet aus; 

Und dein Hund empfängt die dich Besuchenden 
Wie die Mutter ihre Tochter in dem Haus"). 

*) „Die nicht haben Wall und Brüchen,” ist ein Zusatz Rüekcrt's des Eehncs 

willen. 

Ikd, im Ahschnitte von der sehnellen Fertigung der Geschäfte, B. I. Bl. 46. 
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1378. 0halid Ben Ahmed, 

Er war der Freund Dsclnifer B. Suleimän B. Ali B. Abdallah 
B. Abbäs; drei Distichen desselben, womit er das Lob der Panegyriker 
verkleinerte, im Ikd *). 


Wenn du wusstest, was ich sage, 
Wüsst’ ich nicht, dass du unwissend, 
Du verstehst nicht, was ich sage, 
Wissend, dass du bist unwissend, 


Würdest du entschuld’gen mich, 
Wfird’ ich sicher schmähen dich, 
Dennoch trifft dein Tadel mich. 
Kann ich nur entschuld’gen dich®). 


1379. Merwan, 1. n. J. 150 (765). 

sagte zum Lobe Man B. Säide’s und den Beni Scheibän: 

thr Wort ist That, ersucht gewähren sie, 

Und wenn sie spenden ist’s mit firossmuth nur; 

Sie halten al» den Nachbarn bis ihr Nachbar 
Die beiden Hflh’n “) die Aehre und Arctur’). 


1380. Seleroet Ibnefs-Ssaih el-Jeschkori, lu 

1. u. J. 150 (765), 
zum Preise Säidet Ibn Män’s; 

Ergebungsvoll komm’ ich zu dir in meiner Noth, 

0 edler Mann, dir steht die Hilfe zu Gebot, 

Und wenn du sie gewährst, so preis’ ich Gott dafür, 

Dass sie so ausgedehnt wie meiner Schuld Revier *). 


Wenn ich dem Mann die Schuld verzeihe. So werf ich sie ihm nicht mehr vor, 

Und wenn mir einer fehlt an Treue, Verhüll’ ich’s mit Geheimnissflot ®). 

1381. Äli Ben el-Chalil, ü; > i. u. j. iso (765), 

der Freigelassene Man B. Säidet escb-scbeibäni’s, ausK,ufa, sein Vor- 
name Ebul-Hasan ; er lebte mit Ssälih Abdol-Kodus, von dem er sich 

ikd, ina Abschnitte von den Satyren, Handschrift der Hofbihliotheh, B. 11. 
Bl. 130, Kehrseite. 

®) ikd, im Abschnitte von der Wissenschaft, Handschrift der Hofbibliothek, B, I. 
BL 68, Kehrseite. 

Es«-semak,ein Spica et Arctarus. 

ikd, im Abschnitte dex’ Helden, Handschrift der Hofbibliothek, B, I, Bl. 
Kehrseite, 

Semachseher^ii Frühling dex* Gerechten, XLIll. Hauptstück. 

®) Ebenda, LXXXVHL ilauptstück, 
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nicht trennte, und desshalb der Freigeisterei verdächtigt ward; er 
ward mit ihm gefangen genommen, dann aber freigelassen als Reschid 
die Sache untersuchen liess. Ssälih B. Kodus wurde hingerichtet. 
Mohammed B. el-Dschehm er-Romeli erzählt, dass ihn Märaiin eines 
Tages aufgefordert, ein schönes Distichon herzusagen, dafür er ihm 
dann eine Statthalterschaft verleihen wolle. Er sagte die Verse 
Äli'B. el-Chalil’s: 

Zu dem Hiuimel folget ihnen gern der Blick, 

Kehret zu der Erde Tiefen dann zurück, 

Jubiürend über ihrer Grfisse Glück, 

Neiden sie der Sonne nimmer ihr Geschick. 

Gut, sagte Mämi'm, ich verleihe dir die Statthalterschaft von 
Deinewer; sag’ mir nun aber noch einen satyrischen Vers dieses Dich- 
ters , um eine andere Statlhaltorschaft zu verdienen. Der Sohn 
Dschehm’s sagte; 

Ich schmähte sie, und sprach zu ihrem Preise, 

Dass ich gesehraähet sie auf diese Weise. 

1382. Dsebafer Ben Olbet el-Harisi. 

B. ßebiä B. Abd Jagüs, der Dichter, mit dem Vornamen Ebü Aäfirn, 
lebte sowohl unter der Herrschaft derBeni Omeije als der Beni Ahbäs. 
Sein Vater Alije (ülbet?) B. Rehiä war ebenfalls Dichter. Dscliäfer 
hatte mehrere der Beni Ökäil erschlagen, die Veranlassung wird ver- 
schieden erzählt. Dschäler betrank sich so sehr, dass er desshalb 
eingesperrt ward ; in seinem Gefängnisse sagte er ; 

Sie meinen, dass der Rausch mich überwältigt habe, 

Berauscht ist mancher Held, der an Verstand kein Knabe; 

Dem Helden ist fürwahr der Rausch noch keine Schande, 

Doch Schand’ ist, wenn das Volk ihm fluchet in dem Lande. 

Ich bin der Mann, der treu festhaltet am Vertrage, 

Wie von Grossmfitliigen es uns erzählt die Sage. 

Mit ihm war ein anderer Mann Namens Dewjän, aus den Benil- 
Hares B. K.ab, im selben Kerker eingesperrt, Dschäfer sagte: 

Dewjan! wann in der Finsterniss die Hörner schwirren, 

Und bei dem Schluss des Thors die schweren Riegel klirren, 

Wann In der Naelit aufsteht der Wärter mit der Schelle, ' 

Damit die Runde macht bis zu des Morgens Helle, 
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Wann Wächter rings herum sich lagern in dem Kreis, 

Was nützt geschlagenem Mann dann seiner Listen Gleis ? 

Gedulden muss sieh dann der tapfere Kumpan, 

Und leiden Schmach, die ihm Mämün hat angethan. 

Dschäfer wurde auf einem Streifzuge wider die Beni Ökail 
erschlagen, dessen Umstände das Agani nach dem Buche Amni Ihn 
EhiÄrarü esch-Scheibäni’s erzählt. Dschäfer B. Olbet, AU Dschondob 
el-Harisi und Nadhr B. Modhärib el-Mäadi zogen wider die Beni 
Öbail aus, wurden aber von diesen, welche Wachen ausgestellt hatten, 
gefangen. Ein berühmter Vers, welcher dem Dschäfer zugeschrieben 
wird, findet sich in dem Trauergedichte, womit Mälik, B. ef-fil seine 
eigene Seele beweinte; dasselbe lautet; 

Schmucklos ist mein Kamel, wenn ich’s besteige, 

Es weint, damit es mir sein Beileid zeige ‘). 

1383. Hosein Ben iothir, o; L «• S. I.'i0(795). 

Hosein B. Mothir B. Mik,mel , ein Freigelassener der Beni Esed 
B. Choseimet, dann der Beni SädB. Mälik, B. Sälehc. Sein Grossvater 
Mil^mel (Mok,emmel?) war Sclave, der seinem Herrn als Secretär 
diente ; er dichtete unter dem letzten der Beni Omeijc und ersten der 
Beni Abbäs, und lohte beide in Einer Kalsidet. Hosoin B. Mothir ward 
mit einer Gesandtschaft an Mäan B. Säidet (dessen Freigebigkeit zum 
Sprichworte geworden), als er Statthalter von Jemen, gesendet. Er 
lobte denselben, aber Mäan, mit seinem Ijobe nicht zufrieden, verwies 

r r r 

ihn auf das Nihär B. Fcwächi’s aus den Beni Teini. Aus dem Buche 

f P 

Mofadhdhal B. Selemet’s erzählt das Agani die Aneedote, dass Mo- 
fadhdhal zehntausend Dirhcm schuldig, in Gegenwart des Chalifen 
Melidi gefordert , denselben die ganze Nacht mit Aneedoten unter- 
halten, und ihm in der Früh das folgende Distichon Ihn Mothir’s her- 
gesagt habe: 

Wie viele sah’ii wir nicht, die ihre Lust getrübt, 

Die Adern waren reiu, nachdem der Teich getrübt. 

Mehdi, darüber höchst gerührt, zahlte die Schulden Mofadhdhars, 
aber dem Hosein B. Mothir selbst Hess Mehdi siebzigtausend Dirhem 
und ein schönes Pferd gehen, für seine zum Lobe Mehdi’s gesungene 
berühmte Eafsidet, aus der die folgenden Verse: 

‘) Agäni, in der Handschrift der Gothaer Bihliolheks Nr. 63. 
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Dir Fürst der Gläubigen ist zugetlieill der Bau 
Des Hauses, das uns Rettung bringt von tMldens Au, 

Und hättest da nicht vorgezeiclmet diese Bahn, 

So liefen wir bestanbt auf ödem Wüsten plan. 

Ein Ritter ist, wer von Natur ist ruhnibesdulile!. 

Der ohne Mensehenguiist ist aus sich seihst geiiililid: 

Sein Muth erhöbt den Muth der Männer Jeder Zeit, 

Und wenn der Muth der Männer eng, ist seiner ueii. 

Wenn Führer vor ihm steii’n, steht er an ihrer .‘'miy.e, 

Äbleltend ihre Furcht und der Gefahren Blitze, 

Sein Name schon bescliötzt vor der Gewalt und List, 

Und zwingt den Feind, wenn er auch weit ahv/eseiui ist. 

Er ist verschämt und rein, wenn er aneb ist alii-ii,, 

Wie er es ist in Mithewerhcnder Verein. 

Melidi Hess ihm für jedes der folgenden drei l)istlclien tausend 
Dirhem ausaahiea : 

Wenn die Menschen wendeten sich mir dem Hi’sleii zu, 

Wäre Nieiiiaad aiigebctet ais, o Mehdi! du; 

Die Freigebigkeit hat deine reclite Hand iiniiit 

Doch vielmehr wird sie durch deine rechte Hand gezii*;! ; 

Wenn von ihrem Lieht ein Senfkorn fiele in die Nacht, 

Würde allsogleieli aus selber heiler Tag geninrlit'), 

Oder auch so : 

Wenn die Menschen nur anbeteten den Besten, 

Wäre dir allein Anbetung nur geweiht, 

Deine Rechte weiset uns der Grossmuth Formen, 

Und nacli ihr hat sich geformt Freigebigkeit; 

Fiel’ von ihrem Lichte ein SenlTcilrnlein nur 
In die Finsterniss, sie wäre weiss gefeit. 

Als er ihm aber eines Tages diess »weite Distidioi» wiederholte, 
sagte Mehdi: Du lögst, hast du nicht von Mäii B. .Säidet gesagt: 
Regnende Wolken, o strömt herab! 

Schauer des Fröhiings auf Mäan’s Gral» 

Höhle nur warst du in Fels’ gescharrt, 

Grab, das zur Wobniing der Grossmuth ward; 

Grossmuth ist todt nun im Grab’ beengt, 

Wärst du lebendig, so wär's gesprengt. 

Edier wann todt, ist doch allbekannt, 

Strom wann verronnen, begrünt das Land; 


*) Agdni', in der Hamlschrift der Gotliaer Bibliothek, Bl. 9ii. 



Seine Erion’rung wird ewig leben, 

Wenn ihm auch Schiagfluss den Tod gegeben. 

Er lebte in der Wüste, seine Gedichte atbinen den Geist dei* 
Beduinen, der einfach und natürlich: 

Ich lieb’ dich Selma ohne allen Zweitels Schein, 

Nicht gut ist Liebe, deren inn’rer Sinn nicht rein, 

Mit Liebe lieb’ ich, die so heftig wie nicht eine, 

Wer sie entschuldiget, der weiss, wie stark die seine; 

Gestorben ist schon längst der .Anfang meiner Liebe, 

Und stirbt der .Anfang, sterben auch die letzten Triebe, 

Und wenn die Liebe auf den liöchsten Grad gestiegen. 

So bleibt sie steb’n und kündet sieb in allen Zügen. 

r f C 

Einer sagte vor Afsmäi den Vers des Dichters Dibil her: 

Bewunderst du Selinän niclit sehr den Mann, der weint, 

Indess das Grau auf seinem Haupt zu lachen scheint. 

» f ^ 

Dieser Gedanke, sagte Afsmai, ist dem Sohne Mothir’s gestohlen, 
der gesagt : 

Wo sind die Bewohner der Zelte von Debna, 

Wo sind sie die Nachbarn der Weiden von Ahsa'i 
Sie gingen; die Erd’ ist gekleidet mit Lieht, 

Indem Ciiamomille den Sternenkranz flicht, 

Alltäglich vom Regen, der frische erscheint. 

Es lachet die Erde vom Himmel, der weint*). 

Auf den Tod Mäan B. Säi'de’s: 

Weh ! dass ich sprechen muss von Mäan’s Grab, 

Die Wolken Strumen reich auf dich herab. 

Als Grube hat man dich gegraben heut. 

Du wardst zum Bette der Freigebigkeit; 

Wie birgst du Grab die Grossmuth von Mäan, 

Da Land und Meer zu eng für ihre Bahn; 

Du fassest sie, die durch den Tod beengte, 

Die, wenn sie lebte, alle Särge sprengte. 

Den Helden liebt man seiner Wohlthat nach, 

Aus trock’nem Bett erkennet man den Bach, 

Mit Mäan ging dahin Freigebigkeit, 

Und lahm ist Grossmuth nun für alle Zeit®), 


•) Agini, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 3W, in der Hamäsa S. 435 
sechs, S. 643 sechs, S. 135 zwei Distichen desselben. 

=) Mostathref, S. 1439. 
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Das Rihän führt als Beispiel die ßedefigiir e t - T e k ä f e, 
d. i. die vollkommene Gleichheit zweier Verse und das folg-ende 
Distichon dieses Dichters an : 

Es lachen ven des Himmels Tlirmieu, %it jedem Tage Ehaimimiilea neii^;. 

1384 Abdallah Bes ei-Dhajathj 

f ff . f 

Abdallah B. Mohammed B. Shlim ß. Junis ß. Sälim; ein Freigelas- 
sener der Beni Koreisch, nach Anderen der Hodeü, ein unverschämter 
Satyriker, beidlcbiger Dichter , der Familie Soheir Ibnoi-Awwäni’s 
sehr ergeben. Abdallah B. Mofssib fülirte ihn lieirn Chalifen yelHli 
auf, der ihm für eine zu seinem fjohe verfertigte Kafsidct fünfzigtau- 
send Dirhem auszahlen Hess. Hierauf sagte der Sohn Chajiitirs : 

Ich rührte meine Hand an seiner an. 

Ich suchte was erheischt (jeniigsainkeif, 
icii wusste nicht, dass seine Hand der (tneli 
(jlrossinritli’geii Slnn’s und der Freigeliigkfdt. 

Was ieii von ihm iiegchrte, kunnte mir 
Erspriesslicli sein zu der (Genügsamkeit; 

Allein, was er gegeben, konnte mir 
Genügen reichliche Freigebigkeit. 

Mehdi verdoppelte die Summe 

1385. Ebu Dehmaa ei-Galebi, 1 0 1 

ein Dichter von Bafsra, welcher unter den Beni ümeiie und Beni 

C ^ r ^ 

Äbbäs lebte, und den Chalifen Mehdi pries, voll guter Einfälle und 
Witzworte. 

Soll ich dir, sagte Einer zu Ebü Deh man, einen Schwank erzäh- 
len ? — Erzähle, sagte Ebü Dehmän. Ich war, sagte jener, bei dem 
und dem, der streckte seinen Fuss aus, sowie ich Jetzt thue und furzte 
dazu. Der Erzähler that, wie jener gethan. Du bist, sagte Ebü Deh- 
man, der dramatischste Erzähler, den Gott erschaffen. Ebü Delrmän 

r ' 

war der Emir Nischäbür’s und sass mit einem seiner guten Freunde im 
Mondscheine kosend. Als die Leute weggingon, grüssten sie ihn bis 
auf Einen, der auch gar nicht Miene dazu machte. Siehst du , sagte 

*) Rihan, BI. 90, Leydner Bihliothek. 

®) Ägani, in der HaDdschrifl der Gothaer Bibliothek, Bi. 444. 
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Ebü Deli^inän au seinem Ereunde, wie mich jener stolz behandelt? 
Wie ist diess möglich, sagte der Freund, der du der Emir Nischäbür’s? 
W^ohl möglich, sagte er, weil jener mich, als ich sein Sclave war, miss- 
brauchte. Ebu Del) man war krank, und dictirte wahrend seiner Krank- 
heit seinem Secretär sein Testament, in welchem er einem seiner 
Sclaven, der daneben stand, die Freiheit schenkte. Am nächsten Tage 
kam der Sclave mit einer Bittschrift, in der er um seine Freilassung 
bat, welche ihm aber Ebii Dell man nicht gewährte, sondern ihn sogleich 
verkaufte ; hierauf sagte er : 

tiewälii'en werd’ ich nicht die Bitte ileiiiei' Sclirili, 

Entgegen hin ich dem, was du von mir gehotft; 

Nicht Jedes Unglück, das der Mensch gefürciitet, triiil, 

Und was der Held geliöfl't, wird ilini verweigert oft *). 

1386. Äli Ben Ömeijet Bei BM ömeijet. o; ö; > 

Sein Vater war Secietilv des Clialifen Mehdi, von demselben 
sowohl im Diwan des Schatzes als in dem des Staatssecretariats ver- 
wendet. AU hielt sich vorzüglich an Ibrahim, den Sohn Mehdi’s, und 
an Fadhl, den Sohn Rehii’s. Seine berühmteste Kafsidet ist die, aus 
welcher im Ägäni der Anfang erhalten ist. 

0 Wind sag’ an, was machst du mit dem Miste, 

Wie mancher Scliliner ward durch dich sclion wüste! 

Es sind durch dich verlöschet uns’re Spuren, 

Die sichtbar niclit mehr auf den Erühlingsflureri; 

Bist du, 0 Frühliugsflur ! von Wind entfärbet. 

So bin ich durch die Traurigkeit verderbet; 

Ich wohnte vormals Fröhlingsflur auf dir. 

Doch Vieles hat geändert sich in mir. 

Was Winde von des Freundes Spar Versehrten, 

Gleicht meinem Leibe, dem ganz ausgezehrten; 

Gib Acht 0 Wind! dass du nicht stehest bei, 

Gen Liebende der Schieksalstyrannei. 

Nimm mich o Herr! und nimm o Wind! zur Frist, 

Nimm hin, was du gemachet mit dem Mist! 

Elf zu dem Feuer nun mit Dreien hin, 

Als vierte sei die Eine Zeitgewinn! 

*) Ägäni, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 93. 
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138T. Miisä Ben Ahmed, i. a. j. i5(>rT(Mj, 

(Eba Ämrän), el-Belftifi, aus Belfur, wtk'hes in den- Xälie von 
Almeria liegt, gebürtig'; Verfasser von Gedicfiten. wr lehe Ehül-Cba- 
tbib B, Hafm von Cordova beransgogeben ‘). 

1388. Mohammed Ibaol-ioia, J/ ci;' 

Mobainmed B. Äbdäliab B. Moslim B. el-Mola, ein Freigeksst'ner der 
Anfsar, ein Dichter, welcher unter beiden Dynastien der Beni ümeije 
und Beni Abbäs lebte, und beide lobte; besonders aber den Cbalifen 
Mehdi , der ihn auch ansehnlich belohnte. Einige schreiben die von 
ihm Äum Lobe Mchdi’s verfasste Kafsidel dem Aase ha ku , was 
aber ein Irrthura. Ibnol-Mola dichtete sich selbst anredond : 

Ich weine, aber Lei’lä weinet niclit, l'nd Mä arlitet tiieiner Sehiisiiebt nirlit; 
Wenn sie niieh tadelt, ich gedaldig sitze, Und wenn sic tehlt, vediJüt sbj ihre Spitze. 

Ibnes-Saib B. Abdallah B. Moslim fragte ihn , wer denn diese 
Leilä sei, von der sie keine Kunde hätten ? er sagte, es sei stün Bogen, 
den er Leilä genannt. 

El-Mofadhdhal edh-dbäbbi erzählt: Ibnol-.Mola sei als Ahgeordne- 

# F 

ter an Jefid B. Hätiin B. Kabifsa Ibnol-Moh.ellib gegangen, und habe 
ihn in einer besonderen Kafsidet gepriesen, woraus die Verse : 

0 Einz’ger der Araber, Du, dem kein Afid’rer gleich! 

Wenn’s einen Andern gab’ wie du, Die ganze Weit wär’ reieli. 

Er gab ihm dafür zwanzigtausond Dinare. Er pries auch den 
Dschäfer B. Suleimän und den Jelid B. Hätira : 

0 Einz’ger der Araber! dem unterthan 

Die Stämme von Nifär, die Stämme von Kahthäri, 

Freigebigkeit flog auf, doch brach sie Ihr Geiieder, 

Freigebigkeit muss sieh auf Länder lassen nieder. 

Ich hoff, ich treffe dich gesund und frisch dabei, 

Wenn nicht, so nehme ieh die Reif’ als Arzenei. 

Ibrj Mola machte hernach in Aegypten eine schwere Krankheit, 
it» der ihn Jefid besuchte, und das letzte Distichon anführte. ibnoLMola 
kannte den Jefid B. Hälim noch nicht, als ihn Manfsur als Statthalter 
nach Aegypten gesandt; er machte seine Bekanntschaft zu Medina, 

*) C 0 » d e , H. 139, C. 
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wo er ihm zwei Bündel Kleider und zehntausend Dinare gab. Ihn 
Mola kaufte sich darum ein Landgut, das ihm zweitausend Dinare ein- 
trug. Als Jefid, nachdem er die Efärika besiegt, vom Chalifen ein 
Ehrenkleid und die Fahne der Statthalterschaft von Ähwäf erhielt, 
brachte ihm Ibnol-Mola abermal eine Kafsidet dar. 

c r 

Als Abdolmeli!^, der Sohn Mervvän’s, nach Medina kam, äusserte 
er den Wunsch, ihn zu sehen. Ibnol-Mola folgte ihm, nachdem er 
schon abgereiset, und erreichte ihn zu Si Chascheb zwischen Ain 
Merwän und el-Hadid, wo er ihn auch wie der obgenannte Dichter 
um seine Leilä fragte, und er dieselbe Antwort gab *). 

Verlässlicher ist gewiss das, was Ihn Challik,än in der Lebens- 
beschreibung Jefid Ben Hätim’s vom Sohne des Mola erzählt; nach 
ihm wai’ Ehü Abdallah Mohammed Ben Moslim Ihn el-Mola einer der 
beredtesten arabischen Lobdichler, ein Zeitgenosse Jefid’s B. Hätim’s, 
des Statthalters InAfrika, des grossen Gönners der Dichter. Dem Afsmäi 
sagte Jemut Ibnol-Mofdräa , dass ihm die Verse , w'omit Ibnol-Mola 
den Jefid gelobt , schlaflose Nächte gemacht ; es sind die folgenden : 

Ist Huld zu kaufen oder zu verkaufen, 

So lass’ die Käufer und Verkäufer du im Land; 

Wenn deinen W’olken Blitz als Traum entfährt, 

Entströmt, noch eh’ es blitzt, der Regen deiner Hand. 

Das Werk, das künstlichste, vollbringest du. 

Weil nass die Hand vom Grossmuththun wird nicht geringer, 

Wenn deine Kämpen zieh’n heran zur Schlacht, 

So stürzt dein Feind vor deinem kleinen Finger. 

Ihn Challil^än führt auch das obige Distichon an : 

0 Einz’ger der Araber, Der ohne seines Gleichen, 

Gäb’s einen Änderen wie da, Müsst’ aus der Welt die Arrauth weichen. 

Wie viel, fragte Jefid seinen Schatzmeister, ist im Schatze? — 
Zwischen barem Golde und Anweisungen zwanzigtausend Gold- 
stücke. Hätim Hess sie dem Dichter auszahlen und sagte : Verzeihung 
0 Bruder! wenn ich mehr hätte, würde ich es dir nicht vorent- 
halten haben ®). 

^3 Diess wird kaum Sliiclx lialfcen können, weil Abdulineiik, sekon i. J, 86 (703) starb, 
Meiidi erst i. J. 158 (775) zur Regierung gelangte. Ägani, in der Handschrift 
der Gothaer Bibliothek, BL 550. 

Wüstenfeid, Nr. 8ä9. 

®) Ihn Challikan in der liehensheschreibung Jefid B. Hatim’s. Wilstenfeld, Nr. 8^9. 
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Er saffte dem Jefid B. Hälim Ben Kabifsa Ben el-Moli olüb : 

O 

Beim Kaufe und Verkauf der Huld ist’s dir gleichgülfig, 

Wer der Verkäufer sei, da du stets Käufer bist; 

Und wenn unwegsam auch die Strassen alle sind, 

Die Strass’ zu deiner Huld doch nie unwegsam ist. 

Wenn du ein Werk beginnst, so wird es auch vollendet, 

Indem Freigebigkeit der Hand du nie verziehst; 

Nimmst du dir vor, etwas zu kosten, mir zu geben. 

So sagt Freigebigkeit, dass es geschnitten ist. 

0 Einz’ger, zu dem die Wege alle führen, 

Von dem Besucher nichts abhält zu keiner Frist 


1389. Abdallah Ben Omer el-Abil '), cr; 


t C f r 

ein beidlebiger Dichter sowohl der Beni Omeije als der Beni Häschim, 
einer der ausgezeichnetsten der Koreisch. Ablät hiessen die Stämme, 
welche von Omeijet el-äfsfer B. Äbd Schäus stammen, weil seine 
Mutter Ählet, die Tochter Obeid B. Charik; B. Kais B. Mälilv, B. 
Hansala B. Mälil^ B. Seid Menät B. Temim; sie hiessen auch die 
Boradschim, d. i. die Fingerknöchel der Beni Temim. Sic gebar 
dem Abdeschschems Abd Menät die Söhne Omeijet el-Äfsfer, 
Abd Omeije, Naufil, welche Ab lat hiessen, weil ihre Mutter Abla 
war. Die Beni Omeijetol-äfsfcr sassen in Hidschäf, die von Abd 
Ömeije und Naufil in Syrien. Die Abdol-Ofa B. Abdescb-scbems 
hiessen die Löwen der Niederung (Batbäh) von Mek.k.a, welche man 
als die Herrschaft der Beni Omeije dann auch zu den Ablät zählte. 
Ali B. Adije, der Grossvater dieses Dichters, focht an der Seite 
Äische’s am Tage der Schlacht des Kamels. Abdällah B. Omer, wie- 
wohl er unter der Herrschaft der Beni Omeije lebte und dichtete, 
zeichnete sich doch immer durch eine besondere Vorliebe für die 
Beni H.äschim aus , was ihn hernach auch bei dem Hause Äbbäs in 
Gredit gesetzt, aber unter der Regierung Manfsur’s war er auf der 
Seite Mohammed B. Abdällah B.el-Hasan’s, der sich empörte. H,ischara 
B. Abdülmelil?, welcher Belohnungen unter Dichter vertheilte, schloss 
davon den Abdällah aus, und er sagte : 


Freytag’s 

») Äbdaiah B. Öwer B. ÄhdaUah B. Äli B, Aädijd B. Eebiä B. Abdol-Öfa B. Abd 
Sdiems B. Abd Mettat, mit dem Vernamen Bbfi All (Ebü Ada). 
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Ich wollt’, ich wäre von den Äbschemiten, 

Und dass vom Stamme der Mochfin ich wäre, 

Dass mir der Antlieil auch der Siege würde, 

Und dass ich kaufte Schimpf um Väterehre. 

Als er vor Manlsür erschien, begehrte dieser, er solle ihm sagen, 
was er zum Lobe seines Volkes (der Beni Omeije) gedichtet, er ge- 
währe ihm im Voraus Verzeihung; da sagte er eine zum Lohe der 
Beni Omeije gedichtete Kafsidet bis zum Distichon ; 

Die Sühn’ Omeije’s sind die besten, 

Die je betraten Stein und Kies, 

Die Besten aus den Edelsten und Grössten, 

Ihr Bitteres, es heilt gewiss. 

Geh’ mir aus den Augen, sagte Manfsür; der Dichter begab sich 

r 

nach Medina und schloss sich dort den Empörern an. 

Nach einer anderen Ueberlieferung wurde er vielmehr von Man- 
fsür, dem er eine Kafsidet aus dem Ra, wovon das Agani Proben 
gibt, vorsagte, gut empfangen, und aus dem Gefängnisse , worin ihn 
die Beni Omeije gehalten, befreit. Nach dem Sturze der Beni Omeije 
begab er sich zu Abdallah und el-Hasan, den beiden Söhnen Hasan’s, 
die zu Suweika w'ohnten. Sie begehrten von ihm Etwas von den 
Klageliedern zu hören, womit er den Fall der Beni Omeije beklagt. 
Das Ägäni gibt ein und zwanzig Distichen daraus. Mohammed, der 
Sohn Äbdallah’s, weinte aus Rührung. Sein Oheim Hasan , der Sohn 
Hasan’s, des Sohnes Äli’s, sagte zum Nelfen ; Was beweinst du denn 
die Beni Omeije, der du von den Beni Abbäs erhalten kannst, 
was du willst. Mohammed B. Abdallah sagte: Wie sehr sie unser 
Haus verfolgt, so waren sie doch mit grösseren Eigenschaften ge- 
schmückt als Ebü Dschäfer (Manfsür). Hasan, aufgeregt, sagte: Ich 
flüchte mich zu Gott vor deinem Bösen, sandte aber dennoch dem Ehu 
Adi fünfzig Goldstücke, dessgleichen sein Bruder Abdallah und jeder 
seiner beiden Söhne Mohammed und Ibrahim und ihre Mutter 
Hind. Ebü Ada dankte dafür in ein paar Distichen, wofür ihm jedes 
der fünf Mitglieder der Prophetenfamilie abermal fünfzig Goldstücke 
schenkte. Mohammed, der Sohn Äbdällah’s, des Sohnes Hasan’s, des 
Sohnes Ali’s, der Urenkel des Propheten, stellte den Dichter als seinen 
Statthalter zu Thaif auf, als er wider Manfsür die Fahne der Empö- 
rung erhoben und sich mit Hilfe von Beduinen der Stämme Mofeine 
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und Dscliolieine Thaif’s bemäci'tiget hatte. Als aber Hasan, der Sohn 
Moäwije’s, wider die Empörer auszog', und Hasan sitdi lUiclitete, floh 
auch der Dichter nach Jemen. DasÄgani gibt nicht nur seine Kaisidet 
von vierzig Distichen, womit er den Chali len H,ischäm gelobt, sondern 
auch zwölf Distichen aus der langen Kafsidet, womit er den Fall der 
Beni Ömeije betrauerte, und welche gesungen ward *). 

1390. Midh Ben Tewbet'), 

ein woblberedter beduinischer Dichter zur Zeit der Beni Abhäs. Er 
kam nach Bafsra, wo er Gedichte verfasste, und in der Sprache 
Lehrer war. Von ihm hatten ihre Sprachübcrlieferungen Bijäschi, 
Ebü Scherniit und Andere. 

Rufi el-Afsfer el-Harcsi hatte eine Satyre auf ihn gemacht, auf 
welche Nähidh durch eine Kafsidet antwortete ; 

0 Seliiia! o ihr beiden wüsten Stätten, 

Wer ist’s, den nicht Zufälle nntertreten? 

Mein Freund, ich tialte aus den vielen Schimpf, 

Und mir genügt die Rückkehr, wenn mit Ciiiiipf; 

Wenn dir als Knaben nicht die Berge frommen '% 

Wie wirst du je zu jenen beiden kommen? 

Doch lass diess nun; ich staune Räfl an, 

Und aircli Müwän, der kommet von Nedsclirän; 

Den K,äb schimpft Räfl, dass er seinem Hasse 
Den freien Lauf, nicht dass er Nutzen lasse; 

Dem K,äb verzeiht er seine Werke nicht, 

Nur ofl’nes Unglück ist’s, was ihn anspricht, 

Gefärbet haben sie Ben Dschäfer’s Wangen 
Mit Blut und Del, mit Spiess und Stangen; 

Zum Stosse K,äb’s war Räfi nicht bewährt, 

Mit Lanzenstoss, mit Hieben mit dem Scinvert. 

Was macht das Herzblut dir, o Sohn des Kleinsten, 

Friss Stein, erduldend Unbilden die gemeinsten, 

Wer zu des Vetters Rache nicht aiifstelit, 

Dess Schande wird durch Wahnsinn nicht erhiiht; 


Im zweiten Bande meines Ägani Nr. 53, felilt im Auszuge auf der Gothaer 
Bibliothek, vermutWich wegen der poetischen Wertblosigkeit vom Verfasser 
des Auszugs nicht aufgenomtpen. 

2) Nihidh B. fewbet B. Nälsih B. Ddchehdhäm B. Scliihdb B. Anis B. Rebiäa B. 
K,ab B. Ebihek.r B. K,iUb B. Rebia B. Ämu’ B. Ssafsa, 

Selma und Edseba. 
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Diess haben die Dschondob, die Kais*) erfahren, 

Erhaben so iin Ruhm als in Gefahren. 

Als wie die Treiber des Kamels vereint, 

Rebiäa seine Brüder flberseheint. 

Und geht Mohammed, der Prophet, voran, 

Und Hamfa und Äbbäs und el-Äniran; 

Abbas“) ist unser und sein Vetter auch, 

Äli die Wahrheit liebt und rechten Brauch. 

Auch der Aufrichtige und auch Ösman 
Zu wissen, dass das Recht steht obenan, 

Und uns gehören an die Abasiden, 

Eh’, dass ihr sprechet, sagt , was ist euch besehieden ®) ? 

Das Agäni schöpft seine Angaben und die Proben seiner Gedichte 
aus denn Buche AU Mohanomed’s von K,üfa. Dieser erzählt, dass in 
einem Streite der Beni tv,iläb mit den Beni Nomeir in Aegypten , in 
welchem diese die Oberhand erhalten hatten, jener der Beni Kjlab die 
Hilfe Mälil^ B. Seid, des Scheich’s der Beni Temira anriefen, dass die- 

r • 

ser aber geantwortet: die Beni Teinirn würden sich nicht mitgewaff- 
neter Hand zwischen die Söhne von Kais und Chanfef werfen, indem 
sie mit beiden verbrüdert, weder das Blut des einen noch des anderen 
vergiessen würden. Hierauf sagte Nähidh ein Gedicht, woraus das 
Agäni siebzehn Distichen gibt, und als später die K,ilab allein (indem 
sich die Beni K,äb von ihnen getrennt hatten) den Sieg über die No- 
meir davon trugen, sang Nahidh den folgenden Siegesgesang : 

0 Söhne K.äb’s, die sieh getrennt von ihrem Hause 
Zu eigenem Ruin, vernehmt es gute Leute! 

Vernehmet, was von uns die Nomeir erbitten, 

Als ihrem Heere ging das unsere zur Seite: 

Ein Tag der Schlacht, dessgleichen nicht gesehen worden, 

Seitdem Dobjän die Beni Äbs bedräute, 

Sie«) blieben ohne Schutz und oiin’ Verlangen, 

Nur diess erhielten sie statt aller Beute. 


Ghaila». 

Ibü Abbas. 

Biese hScbsfe prosaischen und nichts wenig’er als eine Satyre mit gleichen Waffen 
entgegnenden Vei’se sind die einzigen, welche das Agdni von Nahidh B. Tewhet’s 
höchst mittelmässigen, und folglich nicht zu beachtenden Bichtertalente gibt; da 
keine anderen vorhanden, und doch eine Probe gegeben werden sollte, sind die- 
selben ganz übersetzt worden, zur Rechtfertigung der genommenen Freiheit, so 
viele andere gleich prosaische nicht übersetzt zu haben. Ägani, in der Hand- 
schrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 6^3. 

Die Nomeir. 
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Die Köpfe and Gelenke sind ein Sciiniuck der Tliiere, 

Die kommen vom Gebirg und aus der Wüsten Welte. 

Im Streit, der zwischen uns und den Nomeir, fielen 
Auf sie nur Sclmiach auf Schinaeli und Mcut’ auf Meute; 
Da wussten alle, die von Kais Ben Gailan staumieu. 
Dass uns’rer Söhne Kraft die Feinde all’ zerstreute. 

Sahst du denn nicht, wie sie in Massen uns liekäiiipften, 
Und uns die Lanze nur ädenische stand zur Seite, 

Wie auf dem Felde uns gehorsainbteu die Pferde, 

Wiewohl kein Naher und kein Sehel uns erfreute, 

In welcher Klemme sprachen wir die Lanze an, 

Wo sie die Feinde nicht gcwTdtiget wie heute. 


1301. El-ffluemmil Ben Emil, J-' 




oder M u e m m e 1 B. 0 in o i 1 ; Miieinrail B. Emil B. Esed el-Mohäribi, 

f r _ r ^ 

aus dem Stamme der Beni Moiuirib B. Haf’fsa B. Kais B. Gaüäu B. 
Modhar aus K.ufa, ein beidlebiger Dichter der Beni Omeijc und Beni 
Abbäs; er eignete sich besonders dem Mehdi noch ku dessen Vaters 
Lebzeiten an, als er noch zu Bei, wo er ihn lohte und dafür zvvanzig- 
tausend Dirhem erhielt. Der Vorsteher der Staatsboten berichtete 
diess an den Vater, den Chalifen Manfsür, der seinen Sohn dafür aus- 


schalt, und ihm die Lehre gab, den Dichtern seiner Pforte nicht mehr 
als viertausend Dirhem das Jahr zu geben. Er Hess dem Dichter auf- 
passen, vor sich bringen und befahl ihm, die Verse, die er zum Lohe 
Mehdi’s gesagt, zu wiederholen (es sind dreizehn Distichen) ; sie sind 
gut, sagte er, aber nicht zwanzigtausend Dirhem werth ; wo sind die- 
selben? — Müemmil brachte dieselben in Vorschein, er liess ihm zehn- 

9 

tausend wegnehmen. Als Mehdi zur Regierung kam, .sass B. Sewbän 
zu Rafsafa (einem Stadttheiie Bagdads) dem Diwan der Beschwerden 
vor. Muemmil gab auch seine Bittschrift um die Zurückstellung der 
zehntausend Dirhem ein, die ihm von Manfsür ahgenonunen worden 
waren. Als Mehdi die ihm vorgelegten Bittschriften durchging, lachte 
er , und befahl dem Muemmil zwanzigtausend Dirhem auszuzahlen. 
Mohammed eth-thaiji sagt, dass er den Muemmil als einen grossen 
mageren, alten Mann von gelber Gesichtsfarbe gekannt, und ihm gesagt; 
du hattest wohl Recht au sagen ; 


Sie glauben, dass sie mir sog aus das Blut, 
Gottlob! ich habe weder Fleisch noch Blut. 
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Diese Verse sind aus dem folgenden Gedichte: 

Ihr zürntet mir, well ich von Euch geträumt, 

Nicht Sünde ist’s, was Traun» mir vorgescliläumt; 

Ich riss’ mein Auge aus, säh’ ich euch nicht, 

Die Menschen sind ja nur ein Trauiiigesieht. 

Sie liess mich fallen, doch Gott weiss, dass ich 
Ihr mehr als ihre Aeltern förderlich; 

Sie glauben, dass sie mir sog aus das Blut, 

Gottlob! ich habe weder Fleisch noch Blut; 

Die Liebe nahm das Fleiscii, das Blut ist fort, 

Sie glauben, dass ich Moslim bin, auf’s Wort. 

Die Liebe wird durch Krankheit nur bewährt. 

Gesund ist der, den Liebe nicht verzehrt. 

Der Tod kann nehmen mir die Haut vom Bein, 

Was kann an Bein und Haut gelegen sein. 

Er liebte äu Hire ein Weib, Nrmiens H,ind; es träumte ihm. 
Einer sage ihm , du glaubst, dass Gott die Liebenden nicht strafe, 
indem du gesagt: 

Der Liebenden harrt schon in dieser Welt die Pein, 

Sie werden in der Hölle nicht gepeinigt sein. 

Ja , sagte der Dichter. Du lägst, Feind Gottes ; dann krazte er 
ihm die Augen aus und sagte: du hast gesagt: 

Muemmil hat mit Augensalb’ zu scbalfen, 

0 war’ Miiemmi! nicht zum Seh’n erschaffen! 

Muemmil erwachte und war — blind *)• 

1392. Nobate Ebul-Esed. 

Nobäte B. Abdallah el-Homäni, von den Beni Scheibän, ein Dichter 
mittleren Werthes zur Zeit der Beni Abbäs , aus Deinewer gebürtig ; 
ein guter Freund Äleweih’s, der ihn mit dem Monafii bekannt machte. 
Er lobte den Ahmed B. Ebü Däud, der ihm Belohnung versprochen 
hatte, aber »licht Wort hielt, worüber er sich in satyriseben Versen 
aufliielt. Er eignete sich dem F'eidh Ben Ebi Ssälih, dem Wefire des 
Mehdi, an; zu dessen Lob sagte er: 

Von dir o Feidh! Diesst die Grossmuth aus, 

Und Tadel füllt hinfüro auf das Meer, 


•) Ägäni', in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 616. 
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Ich wollte durch den Thau den Feidh preisen, 

Doch gibt sich er zuiu Bild des Thau’s nicht her. 

Ein jsdes Land ist Zeuge seiner Grossuiuth, 

Der Regen nützt nie Wösten öd und leer; 

Wer immer abgeordnet wird an Feidh, 

Dess harrt bei ihm Schmaus ein festliclier ^). 

Er hielt sich vormals an Ebü Dolef, ward aber bei diesem durch 
Äli B. Dschebele el-Äl^äk verdrängt; an Feidh hielt er sich aber 
auch, nachdem dieser von der Wefirschaft abgesetzt worden; zur 
Zeit Reschid’s wollte er den Ebü Dolef zu lv,erch besuchen , der ihn 
einige Tage nicht vorliess; da schrieb Ebül-esed als Vorwurf an ihn 
die folgenden Verse : 

0 würde mir zu enge doch die Erde, 

Eh’ dass ich von dem Freund verstossea werde! 

Soll ich mit Niedrigem begnügen midi, 

Mit Unterhalt, der klein und kümmerlich ! 

Denn schneidend ist mein Wort und ist mein Schwert, 

Die Hand ist frei, mein Herz ist stark bewehrt. 

Gibt es vielleicht ein hochgeehrt’res Thor, 

Vor dem sich sammelt Heer und Ädelsehor! 

Durch das die Grossen eingeh’n spät und früh. 

Indem du selbst gehörest unter sie. 

Hör’ auf, dich liinterm Schleier zu entzieh’n; 

Wenn du nicht als Emir iu’s Feld musst zieh'n; 

Aufrichtig ist mein Gram, wiewohl ich sage. 

Dass ich gefangen nicht, nielit Fesseln trage. 

Geehrter weilet nicht in nied’rem’ Haus, 

Verstäüd’ger setzt sieh nicht Unebren aus. 

Ibrahim el-Mofsüli war ein Freund Ibnol-Esed’s, und dieser be- 
klagte den Tod von jenem in einem Trauergedichte: 

Der Freund von Mofsül ist gewallt In’s bessere Land, 

Mit ihm die Fröhlichkeit, Gesang und loser Tand; 

Kann Ämuuth Anspruch machen auf Beständigkeit, 

So lebt der Mann von Mofsiil für die kunft'ge Zeit. 

Die Triller und die Spieler werden um ihn weinen, 

So auch die Humpen Wein’s die grossen und die kleinen; 

Beweinen werden ihn die Irrenden fortan, 

Doch nicht beklagen ihn die Leser vom Koran, 

*) Leilol fithp, Nacht, wo die Faste gebrochea wird. 
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Man machte ihm Vorwürfe, dass er seinen Freund durch diese 
Verse eher geschmäht als geehrt; er sagte aber; hätte ich ihn etwa 
seiner Enthaltsamkeit, Rechtgläubigleit , Frömmigkeit willen preisen 
sollen ? Einen Sänger kann man nur so betrauern. 

1393. Nafsib ’), - 

oder Nofsaib, der Kleine, der Freigelassene Mehdi’s, Sohn eines 
Sclaven, in Jemäme geboten ; von Mehdi noch zur Lebenszeit seines 
Vaters gekauft. Als er sein Dichtertalent kennen gelernt, schenkte 
CP ihm die Freiheit, vermählte ihm die Sclavin Dschäferet, gab ihm 
den Vornamen Ebül-Hodschna, und wies ihm Dörfer in Sewäd (dem 
Landstriche um K,üfa) an. Er lobte später den ffärün Reschid (im 
Rihan fünfzehn Distichen dieses Lobgedichtes). 

Mehdi sandte den Nafsib nach Jemen, um ihm mehrische Kamel- 
stuten zu kaufen , und mit ihm einen Schiiten. Zum Kaufe gab er 
ihm zwanzigtausend Dukaten mit; als aber auf der Reise Nafsib das 
Geld auf Essen , Trinken , Sängerinen und Sclavinen zu verwenden 
anfingj bericlitete der Scbü NaCsib’s Gebaliren, und Mehdi liess ihn in 
Eisen legen. (Im Agäni die siebzehn Distichen , die er dem Mehdi 
sagte , als er in Eisen vor ihm erschien.) 0 Sohn der Schwarzen, 
sagte er, wer hat dich freigesprochen? — Nafsib wies mit seiner 
Hand auf Hä di, d. i. den Prinzen Musa. Ist’s wahr? — sagte 
Mehdi , und als Musa es bejahte , gab er ihm eine Sclavin zum Ge- 
schenk. Sälim, der Aufseher der Sclavin sagte : ich gib sie dir nicht, 
wenn du mir nicht dafür tausend Dirhem erlegst; da sagte Nafsii) 
eine Kafsidet, für die ihm Mehdi tausend Dinare und dem Sälim zu- 
gleich tausend Dirhem auszahlen liess. 

Als Nafsib gefesselt vor Mehdi gebracht ward , befand sich Te- 
mäme, der Sohn Welid’s, bei demselben, der seine Loslassung erhielt. 
Temäme hatte einen Bruder Namens Scheibet; nach dessen Tod 
erschien Nafsib vor Temäme, der eben seine Pferde musterte und dem 
Nafsib ein Pferd gab; er sagte: 

0 S eh ei bet, traurig war ich vormals nicht, 

0 weint’ ieh traurig deinethalben nicht! 

*) Aginif in (1er Handscbriffc der Oothaer Bibliotliek, BL 635, Bicbt zu verwechseln 
mit dem früheren Nafsib oder Nofsaib, dem Freigelassenen des Chalifen Ab- 
doi-Afif. ^(Nr,67^.) ' 
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Der Soha Käka’s zu solchem Ruhm gelangte, 

Indem er weder Preis noch Dank verlangte; 

Sie trauerten darob, dass sie geerbt, 

Sie haben Nichts als Gram und Schmerz geerbt. 

Temamet und sein Bruder Sclieibet waren sehr angesehem; 
Feldobersten Mehdi’s. Als Mebdi einst auszo_g, um des Frühlings in 
der Wüste froh zu werden, trat Nafsib mit seiner Tochter el- 
H 0 d s c h n a vor ihm hin und sagte : 

Wohllust, Freudentaumel, iloehgenuss, Folge dir nach Osten auf dem Fass, 
dis ein Teppich ausgespreitet immerdar, Frfililingsfluren voll von Nemipliar. 

El-Hodschna trat dann vor Ahhäset, der Tochter Mehdi’s, ein, 
und begrüssto sie ebenfalls mit Versen, wofür er dreissigtausend Dir- 
hem und ein Kleid erhielt *). 


1594. Semamet Ibool-Ebresch, 

welchen Häriin er-Reschid als einen Anhänger der Berniel^iden ein 
gesperrt hatte, schrieb an ihn : 


Der Sclav gesteht, erhaben ist der Herr, 

Es preist ihn die Stadt, das Land, das Heer, 

Es folgt bei ihm der Wohlthat Wohlthat nach, 
Indem an Wegen ihm es nie gebrach ; 

Es mindert die Schuld Gehorsam nicht, 

Und eine Stunde nicht des Lebens Pflicht. 
Verzeihst du mir, will ich mich dir verdingen. 
Wer ist dein Herr, der kfmnte mir beispringen '■). 


Es ist möglich, dass dieser Dichter derselbe mit dem Hofnarren 
H,ärün Reschid’s Semamet Ihn Eschwesch sei, der i. J. 213 
(828) gestorben , und über welchen Ihn Tagriberdi das Folgende 
berichtet: Ebü Moin en-Nomeiri el-Bafsri el-Mädsehin, d. i. der När- 
rische, war der Hofnarr t(ärim Resehid’s und Mamüns, von dem viele 
Aneedoten, wie die folgende, erzählt werden: Manuin begegnete ihm 
eines Tages als er ausritt, Semäme suchte ihn zu vermeiden, weil er 
betrunken, der Chalife rief ihn an : Trunkenbold ! Semamet sagte : Bei 
Gott, nein! — Kennst du mich? — Oja! — Wer bin ich denn? — Das 
weiss ich nicht ®). 


Agdnl, in dev Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 640. 

“) Sera.'ichscheri’s Prahling' der Gerechten, XX. Hauptslttok. 

s) Ihn Tagriberdl’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I.Bl. 1.54, Kehrs. 



505 


1395. Hammad el-Adschred ‘), gest lei ( 777 ), 

ein trauter Gesellschafter des Prinzen Welid II., des Sohnes Jefid’sII., 
ein heidlehiger Dichter der Dynastien der Beni Omeije und Beni 
Abbäs, kam unter der Regierung’ Mehdi’s nach Bagdad mit Mothii 
B. Ijäs el-K,inäni, Jahja Ihn Sijäd und Bord el-Beschär; die zwei 
letzten feindeten sich gegenseitig mitSatyren an, die aber so unanstän- 
dig, dass Ibn Challik,än dieselben seinem Werke einzuverleiben sich 
gescheuet. Beschär sagte von Hammäd : 

Verschlossen ist das Thor, wenn da Ihn suchst im Haus, 

Nur wenn du dich versteckest, iind’st du ihn! 

Sag’ ihm: wie brächtest du denn Grosses aus. 

Da du versciuvur’st, dich fintem zu entzieh’n. 

Oder auch so : 

Suclist du ihn in dem Stamm, so schliess das Thor, 

Du triffst ihn nur verstecket unterm Flor; 

Sag’ ihnr): wie kamst du zu der Iliih’ empor, 

Der wider alles Grosse sich verschwor. 

Abermals sagte von ihm Beschär: 

Ein Mann, ein guter wäre der Hammad, 

Wenn er Gehet nnr hätte je verrichtet; 

Vom Trinken ist er l)lass, doch wird er schwarz, 

Am Tage, wo der Herr die Menschen richtet. 

Oder auch so; 

Es wäre woii! ein guter Mann Hammäd, 

Wenn er nur dem Gebete gäbe statt; 

Sein Angesicht vom Trinken vveiss, wird schwarz 
Am jüngsten Tage von der Hülle Harz. 

Mehrere der Satyren Hammäd Ädschrcd’s auf Beschär B. Bord 
finden sich in dem Buche der Thiere des grossen Philologen Dschähif, 
dieselben sind aber alle, wenn nicht unanständig, doch kotzengrob, 
wie z. B, die folgenden : 

0 Sohn des Bord, von dir ist kund. Dass du viel sehlechier als ein Hund, 

ünd besser rielitet nocli das Schwein, Als du, der von dem Koth unrein s). 

>) El>u Ämru (nach ATT^?eren Ehu Jahja Hammad ß. Amru B, Jimis B. K,oleib el* 
naeli Amtieren el-WasUIu), ein Freigelassener der Beni Sewafc Ibn Äamir 
B. Ssiifsaa, beiilhmi als el-Adsclired, d. i. der Nackte* 

Ebu Jalya. 

**} Auf derselben Kehrseite des Blattes 41 zwei Satyren desselben auf Bescliar B. 
Bord, die eine von fünf, die andere von eilf Distichen, dann auf dem folgenden 
Blatte 42 acbtzebn Distichen. 
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Verzeih’ mir’s Gott, wenn ich nicht spreche waiir, 

Ich werfe Blindem nicht die Blindheit vor, 

Der Sohn des Bord ist nur ein Affe klar*). 

Seines Handwerks ein Bogenschifter oder Verkäufer der Bogen, 
die sein Vater schiftete, ausgelassen in seinem Wandel und im Ver- 
dachte ein Freigeist zu sein. Einem ansehnlichen Imdin , mit dem er 
sich zertragen, und der verächtlich von ihm gosiirochen, schrieb er ; 

Gehört’s zu deiner Frömmigkeit, Mich sclnniliiend umzustossen, 

So steh’ und sitz’, wie’s gibt die Zeit, Mit Niedern und mit Grossen. 

Doch lange gabst du mir Kredit, Mir, dem migläub’geii Lumpen, 

Als wir vertrieben Zeit damit Zu trinken volle Humpen “). 

Oder wörtlicher so: 

Wenn deine Frömmigkeit nicht kann besteiien, 

Ais wenn du fortfiihrst tadelnd miclt zu sclimälien. 

So setz’ dich nieder oder stehe auf, 

• Und lasse deiner Zunge freien Lauf. 

Durch lange Zeit liast Guten mich gelobt, 

Wiewohl du als Empörer mich erprobt; 

In jenen Tagen, wo wir auf der Scliranen, 

Wein tranken aus den bleigeformten Kannen. 

An denselben Imam : 


Du scliworst, wenn wieder ich verliel in I.iebe, 
Dass du ent.scliuldigen würdest meine Triebe, 
Du ratliest, und was g’rad das Sclilimmste ist, 
Du weisst nicht, dass Unwissender du bist“). 

Oder freier so : 


Du schwurest jüngst mir feierlich, 

Du würdest nicht verseluvärzen mich, 
Das Unglück ist, dass du mein Rath, 
Wer dieses angetiian mir hat, 


Dass sollt’ icii liebend sehmachten. 
Mich zu eiitschulil’gen tracljten. 

Und doch nicht kannst errathen. 
Sie nimmer zu entralhen. 


Ais der Dichter Beseliär B. Bord in den Morästen von Bafsra 
ertränkt ward, wurde sein Leichnam in’s Grab Hainmäd el-Ädschred’s 
gelegt. Ebü Hisclmm el-Bähili, der des Weges vorheikam, scliritd) auf 
den Grabstein ; 


*) Auf der Kehrseite des Blattes 03 ebenda, Ilandsehrift der Hofhibliolhek. 

®) Aus Meiernen Kannen. 

La tedra bi ennek la iedra heisst: Du weisst nicht, dass du nicht weisst, 
und nicht wie M, G. Slane fihersetzt: wi l ho ut he ing aw are thal you 
know hot (the person) I love. 
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Dem Blinden folgte blind der Nackte nach, 

Non sind sie Beide unter einem Dach, 
ünd Beide trifft des Hollenhöters Pein, 

Denn die Ungläub’gen geh’n in’s Feuer ein; 

Die Länder sprachen: Gut ist nicht fürwahr! 

Die Nachbarschaft von idschred und Besohär. 

Oder auch so : 

Der Bünde folgte blind dein Nackten nach 
Ais Nachbarn wurden sie im selben Hause wach, 

Sie Beide sind dem Höllenhüter theuer. 

Ungläubige gehören in der Holle Feuer, 

Es sagt die Gegend hier: wie unwillkonmien 
Sind diese Beiden hier zusammgekommen *). 

Seinen Namen ei-Ädschred, d. i. der Nackte, erhielt er noch als 
Knabe ; da er eines Tages nackt mit solchen spielte, rief ihn einer der 
Vorübergehenden als den Nackten an, und der Name blieb ihm. Ham- 
mäd undBcseluir verfolgten sich gegenseitig mit Satyren, deren Anlass 
eine von Hammäd dem Beschar verweigerte Bitte. Dieser hatte ihn 
nämlich gebeten, von Nafi B. Akba, dessen trauter Gesellschafter 
Hammäd war, Etwas au erhalten, und Adschred hatte die Bitte abge- 
schlagen. Hammäd hatte einen Freund, H or e i b ; als jener starb, 
richtete Beschär an diesen die Verse ; 

Ho reib weint, und ist von Trauer ganz umflossen, 

Denn Ihn Adschred starb, sie waren zwei Genossen; 

Die Weiber hatten sie, als sie noch jung, gemein. 

Und Alles war erlaubt in ihrem Herzverein. 

Gemein war ihnen Leid, gemein war ihnen Freude, 

Wie Reiter, der besteigt zum Reiten Pferde beide, 

Bis dass getrennet sie auf ihrer Doppelscheide, 

Da bleibt Horeib dann verwirret von dem Leide. 

Die Zweizahl, welche durch das Gedicht läuft, bezieht sich, 
wie das Ägäni sagt, auf den persischen Dualismus der Sendlehre, von 
welcher die Freigeister Sendike heissen. Das Ägäni fällt nicht 
weniger als zehn Folioblätter mit den Proben seiner Gedichte®). 

Er sagte vom Dichter Beschär B. Bord: 

Wenn sieh das Schwein auch wälzet in dem Kotli, 

So stinkt es wen’ger als er, bei Gott! 

ä) Ibn ChaHik,an, M. G. Slane a. T., I. S. 242- 

*) Ägäni, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 186, Nr. 66, 90. 

64 * 
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Allein nicht nur, dass sein Gestank viel minder, 
Es fühlet sich auch an um viel gelinder, 

Es hat ein schöneres Gesicht als er. 

Und athmet, wann es keuchet, nicht so schwer^). 


Ebüfs-fsalt er weiss am besten, Was gedeihet seinen Gästen; 
Dass sie nicht zu Vieles fressen. Gibt er einmal nur zu essen 


Thu’ Gutes, wenn in kleinem Massstah auch. 

Denn vor der Frucht der Baum die Blätter treibt, 

Streu’ Wohlthat aus, wenn noch so wenig, 

Denn was der Armuth hilft, stets löblich bleibt“). 

Er trat bei Ebii Dscbäfei* ein , naebdeui der Bruder desselben 

c 

Ebul-Abbäs, gestorben war, und sagte ; 

Bei deinem Vater kann ich es Iteschwöreu, 

Es war Ebul-Abbäs ein Mann von Ehren; 

Wenn Aloestauden sich auspresseu liesseii, 

So würd’ aus deinen Musk und Ambra lliessen. 


Er erhielt dafür fünftausend Dirhein *). 


Musä kam mit zwei Dinaren 
Windshaueh hätte beide leicht 
Beide waren mir verhasst, 

Dieser war an sich nichts wertli, 
Endlich wog er ab das Geld, 

Doch die Wage, wie mich däucht, 


Heimlich, heimlich angelähren, 
Meilenweit davongescheucht, 
lind dein Wechsler nur zur Last. 
Jener war verfälscht, verkehrt; 
Wie ein Wechsler auserwähit, 
War um ein Kirath zu leicht. 


Derselbe Gedanke findet sich bei Ibu Dscliäfer cl-Bagdädi ®)- 
Ausser den schon oben aus dem Buche der Tbiere des Dschäbif 
mitgetheilten Satyren Hammad des Nackten wider Beschär, eutbält 
dasselbe noch die folgende höchst merkwürdige Kunde über den Ver- 
ein von dreizehn Schöngeistern, Freigeistern, die sich unter der Re- 
gierung der ersten Chalifen der Beni Abbäs zu Trinkgelagen vereinten. 
Dschähif kömmt darauf bei Gelegenheit einer höchst verfänglichen 


Semachscheri’s Frühling der Gereclilen, XXVll. Hauptstüek. Diess ist offenbar 

eine andere tJeberlieferung der obigen Satyre. 

ikd, im Abscimitte von den Geizigen, B* L Bl. 210, Kehrseite. 

ikd, im Abscimitte von den kleinen Geschenken. Handschrift der Ilofbibiiothek, 

' ;B. I. Bhm: 

») Ikd, ira Abschnitte von den Freigebigen. Handschrift der Hofbibiiothek, B. I. 
BL 61 . 

») ikd, im Abschnitte von den Geizigen. Handschrift, der ÜofbiMiothek, B. H. 

ßl, 212', Ketoeile. ' 
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metapliysischen Frage za sprechen , welche der Chalife Mämün an 
den Freigeist (Sendik) Ebu Ali stellte, ob nämlich der Reuige wohl 
das Böse, das er selbst gethan, oder nicht vielmehr das, was ein An- 
derer (das böse Princip) gethan, bereue. Die Freigeister, welche 
Dschähif unter der Regierung Mämün’s als Meinungsgenossen Ebü 
Ali’s nennt, sind Moha ra m e d Ibnol-Dschehm, üdschr el- 

er r r 

Otbi, und ihr Anführer el-Kasim B. Seijar. Dschähif, der übri- 
gens selbst der Freigeisterei verdächtigt ward, wünscht bei dieser 
Gelegenheit dem Freigeist Ebü Ali, den der Chalife Kum Schweigen 
brachte, das Feuer der Hölle an den Hals und führt ein halbes Dutzend 
von Distichen an, womit Besebär den Hammäd angegriflen, worin 
diesem auch N a fs r und I b n o l - M i k ä d an die Seite gestellet werden 
und ein Distichon eingeschaltet ist, womit Omar et Harb ij et den 
Hammäd der Preigeisterei beschuldigt halte '); dieses Distichon lautet: 

Du meinst, die lliiiimei wurden ulme Werde! 

Ünd dass kein Schöpfer gründete die Erde. 

An der Spitze dieser Tafelrunde von Schöngeistern, Freigeistern, 
standen die drei Hammäd, Hammäd der Erzähler, Hammäd 
der Nackte und Hammäd der Sohn Sibrkän’s, die sich aber 
auch gegenseitig mit Satyren verfolgten. 

So sagte Hammäd, der Sohn Sibrkaa’s. auf Hammäd den Er- 
zähler : 

Icli Iiätte den Haiiiuiäd wühl gern. Wenn er aubetete den Herrn, 

Des Weingeschirres Lippen tönen, Wie unter Hak, ein Dielen stöhnen, 

Der Trinker, blass vom Angesicht, Wird schwarz einst bei dem Wüdtgericljt"). 

Als Trinkgenossen Hammäd’s nennt Dschähif hernach den Piüh 
efs-fsäni, den Abdolwähid, Genossen Lülü’s und die Vertrauten 
Hamdän’s des Sohnes Ssabäh’s, endlich den Junis B. Pirwet, 
an w'elcheu Hammäd B. Ädsehred die folgenden satyrischen Verse 
gerichtet ; 


Das Buch der Thiere von Dseliahifs Haiidscliriffc der üofhifolioÜiek , BL 
KeLi’sseite. 

“) K a d u m sielii in Freytag’s Worterbucli als i n k t r um eii t u m q u 0 f a b r i 1 i g* ii a* 
rii uiuntur, hier ist eine der vielen Unarten Freytag'’s, welcher, wenn er das 
törldsche Wort des Kainus nicht verstand, sich auch nicht die Mühe gab, im Me- 
ninsM nachansehlagen. K ad 4 in ist im türkischen Kamas mit Keser ühersetat, und 
steht im Meninsld als securis hipenis, in Kiefer’s und Bianchrs Wöi'lerhuch 
Hache de charpentier, herminette. 
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Det Soliü des Firwet Junis steht im Glanz 
Als ein Ungläubiger wie Esels Schwanz, 

Du meinst, dass Menschen all’ Ein Geist regiere, 

Und dass das Volk ge’n dich nur dumme Thiere. 

In deine eigenen Ideen vernarrt, 

Fitid’st in dem Nachbar du den Widerpart, 

Wenn endlich du, was du gethan, bereu’st, 

Aus grosser Eeu’ du dich im Finger beiss’st; 
üu hältst dich an der Brüder Machtgebot, 

Zum Bösen thun dir solche Brüder Noth. 

Du welsst, dass, wenn ich ihrer hier gedenke, 

Ich deine Ehr’ in deinen Brüdern kränke. 

Hierauf g^ibt Dschähif die Namen der dreizehn Mitglieder dieser 
freigeisterischen Tafelrunde; 1) Hainmäd der Nackte, 2) Hammäd 
der Erzähler, 3) Haimnäd, der Sohn Sibrkan’s, 4) Junis, der Sohn 
Häriin’s, 5) Ali, der Sohn ClialiUs, 6) Jefid, der Sohn Feidh’s, 
7) Ibädet, 8) Dscheniil, der Sohn des Mahf'uf, 0) Kasim, 10) Mothii, 
11) Wälibet, der Sohn Habäb’s, 12) ÄbänB. Äiidolhamid, 13 ) Ibädet 


B. Dschemret. 

Junis B. Firwet, an welchen Hatniuäd Adsehred die obigen 
Verse gerichtet , war der Grossmeister dieser freigeisterischen Tem- 
peleise , mit welcher der Dichter Beschär B. Bord Nichts gemein 
haben wollte ; Junis hatte an den griechischen Kaiser ein Sendschrei- 
ben über die schlechten Eigenschaften der Araber und über die Ge- 
brechen des Islams gerichtet *). 

Andere satyrische Verse Hammäd B. Adschred’s, von denen 


Dschähif bemerkt, dass es keinem Dichter vor Hammäd eingefallen, 
den weisen Lokman in solche Verbindung zu bringen, sind die 


folgenden : 

Wisset, dass er mir zu Liebe 
Wollte Gott, dass einen Ausspruch 
Ihr seid, die so nimmer geben, 
Was ist gegen euern Glauben 


Einen Eidsclnvur liat gethan; 
In der Sache ihr gethan; 
Aber immer nehmen an, 

Alle Weisheit von Lokman“)? 


1396. Mosawir el-Werrak. 

I» ' ' ' C ' . r r 

Mosawir B. Suwä,r B. Äbdol-Hamid, der Freigelassene des Kais 
B. Gailän B. Modhär, nach Einigen ein Freigelassener des Dschodeile 

Ebenda, BL , 

'übi 'es,t religio L Äadi in fodice ImjuiS relifionis. 

'.Ebenda, BL 244, «rate Äeile.^: 
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B. Idwän, mit dem Vornamen Ebül-Kasim, aüsK,ufa, dichtete nur 
wenige. Er ist einer der Genossen Hammäd el-Ädschred’s und einer 
der Männer der üeberlieferung. Er sagte: 

Dem Dränger schenk’ Ich seine Grausamkeit, 

Mein Wissen ist es, welches ihm verzeiht; 

Er bleibt Tyrann, und ich erbarm’ mich sein’, 

Bis ich durch ilin begraben werde sein. 

Mosäwir ging am schönen Grabmale seines Freundes Hosein eth- 
Thüsi vorbei ; er blieb stehen und sagte : 

Dein Mal, o Ebii Gänim! ist so weit, 

Dein Grab so fest gebaut für alle Zeit; 

Was nützt Begrab’nem seines Grabmals Welt, 

Wenn er indess’ darin in Staub zerfällt. 

Mosäwir el-Werräk, Hammäd el-Adschred und 
Haffs B. Ebu Kotäde fanden sich eines Abends beisammen, als 
Haffs die Gedichte des Morakkisch zu tadeln begann ; da sagte ihm 
Mosäwir : 

0 Haffs! in deinem Auge steckt ein Balken, 

Und deine Nase schmeckt die Aloe nicht, 

Du suchest Fehler in Morakkisch’s Worten, 

Ein einz’ger Fehler ist dein ganz’ Gesicht. 

Haffs ging beschämt hinweg und machte hernach eine Zeitlang 
Satyre auf ihn. Er hatte den Unwillen der Genossen Ebu Hanife’s 
sich durch einige Verse zugezogen, die er aber bald durch andere 
zum Lobe Ebu Hanife’s sühnte; bald darauf kam er nach K,üfa an 

r 

einem sehr heissen Tage in ein grosses Gedränge. Ebu Hanife, der vor 
dem Hause sass, lud ihn sogleich, als er ihn erblickt hatte, in’s Haus, 
sich darin abzuküblon, und liess ihn dann an seiner Seite sitzen. Diess 
war, sagte Mosäwir, die Frucht meiner Verse ’). 

Unter die merkwürdigsten Verse Mosäwir’s gehören die von 
Dschähif in seinem Buche der Thiere erhaltenen , weil dieselben die 
schon zu Ende des Diwans der Beni Hodeil im vorigen Bande darüber, 
gemachte Bemerkung bestätigen, dass einige arabische Stämme 
Menschenfleisch frassen. Mosäwir griff desshalb die Beni Esed in den 
folgenden Versen an : 


Ägäui, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 
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Hat das Weib von Esed einen Jungen, Schmäh’n den Knaben also gleich die Zangen, 
Denn es bringen ihre Weisen Gleich die niedrigste der Speisen; 

Werfen Klauen auf die Erde, Dass es Fleischers Auslag’ werde. 

Die Esed stellen den Fokäas Fallen, So oft hei ihnen Hungersjahr’ einfallen. 

Auf die Unsitte der Beni Esed, auch Menschenfleisch ku essen, 

f r 

sagte Märiif ol-Esiri; 

Hast du einen Fokäa zu Gast, 

Setze ihm nicht Speise auf in Hast, 

Sondern sieh dich um, nin Fleisch der Todten, 

Ihre Nahrung ist das, was verboten ’). 

1397. Beschar Ben Bord, 1,68 (' 784 ). 

c * r 

Beschar B. Bord B. Bordschuh el-Okaili (SchutKgenosse des Stammes 
Ükail), beigenannt edh-dharir, d- i. der Blinde. Da Ibn Challik.än die 
sechs und zwanzig Ahnen, welche das Agäni von demselben auffülirt, 
als zu lang übergeht, wird die.se Freiheit um so mehr hier gestattet sein. 
Ein Zeitgenosse der Dichter E b li 1 - A t a b i j e , E s c b d b ä d e s - s e- 
lemi und Ebü Schemkamak’s; er geht allen Dichtern seinen Zeit- 
genossen unbestritten an Kunde der Uebei'lieferung vor. Von Bafsra 
kam er nach Bagdrid, wo er den Beinamen el-Moras, d. i. der 
ohrlappige, vermuthlich von seinen grossen Ohrlappen erhielt; nacfi 
Einigen so beigenannt, weil er in seiner Jugend Ohrgehänge ge- 
tragen, nach Anderen von seinem Heinde, das zwei Ohren hatte, die» 
ihm bis an die Ohren reichten. Er war ursprünglich aus Tochartstän 
von Mohellib B. Ehü Ssafret als Sclave weggeführt, und auch in der 
Sclaverei geboren von einem Weibe der Beni Okail, gekauft und frei- 
sprochen. Die dicken Augenlieder seiner Glotzaugen verursachten 
sein blödes Gesicht; er war starker Natur und langen Gesichts. Er 
war ein Lobredner der Chalifen des Hauses (Imeijö und Ahhäs, von 
denen er dafür jährliches Honorar empfing. Bord’s Vater lebte zu 
Hire, wo Mohellib Ibn Ebü Ssafret der Befehlshaber. Er lebte dort 
im Dorfe T edschiretän mit einer Sclavin, die er hernach einem 
Weibe aus den Beni Okail schenkte, und die dort gebar. Die Ukai- 
litin schenkte dem Beschar die Freiheit, Bord war ein Freigelassener 
der Omessaba, der Sedüsitin , wiewohl er selbst ein Client der Beni 

; ^), dei* -Haiidtebrift, der Hofbibiiothdir BL 
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Rebiä za sein vorgab , weil er sich unter denselben niedergelassen. 
0mm Saba war das Weib Aus B. Sälebe’s, eines Mannes aus 
dem Stamme Teimallab B. Sälebe. Andere sagen, dass Beschär und 
seine Mutter einem Manne aus den Beni Efd angebört hätten , der ein 
Weib aus dem Stamme Ökail genommen; Andere sagen, dass die 
Mutter Beschär’s denselben der Ökailltin um zwei Goldstücke ver- 
kauft, die dann ihn freigesprochen hätte. Bord war ursprüglich ein 
Thonschläger seines Handwerks. Hammädel-Adschred, welcher von die- 
sem Handwerke des Vaters Beschär gehört, warf sie diesem in satyrischen 
Versen vor. Beschär erzählt selbst, dass er eines Tages vom Chalifen 
Mehdi um seine Abkunft gefragt, geantwortet, dass er der Zunge 
nach arabisch, aber seinem Geschlechle nach persisch sei. Ebü Alläme, 
welcher gegenwärtig, sagte, dass ihn sein hässliches Gesicht Lögen 
strafe. Mehdi aber fragte weiter, aus welcher Landschaft Persiens? — ■ 
Aus dem Lande der Tapfersten , aus Tochar istän. Einige sagten, 
die Tapfersten seien die Einwohner von Sogd. In seinen Versen 
rühmte er bald die persische, bald die arabische Abkunft und bald 
das Patronat der Beni Ökail. Er war von sehr schneidendem Cha- 
rakter und Tone, Ich danke Gott, sagte er, dass er mir das Gesicht 
genommen, damit ich die nicht sehe, denen ich grolle. Wenn er Verse 
hersagen wollte, klatschte er in die Hände, i’äusperte sich, warf sich 
zur Linken und Rechten, und sagte dann die Verse. Er war von Ge- 
burt aus blind oder vielmehr blödsichtig, denn es finden sich in sei- 
nen Gedichten Vergleichungen, welche den Gebrauch der Augen vor- 
auszusetzen scheinen; z. B.; 

Der Staub hob sich gleich wolkigen Gewalten, . 

Worin die Schwerter als die Sterne strahlten. 

Wie kamst du, fragte man ihn, zu diesen Vergleichungen, da du 
doch nie die Gegenstände gesehen ? Er sagte, der Mangel an äusserer 
Sicht schärfet die innere, und fuhr dann in Versen fort: 

Zwar hin ich blind, doch Blindheit schärft den Sinn, 

Für Wissenschaft ein seltener Gewinn; 

Das Licht des Aug’s hat sieh in’s Herz gesenkt, 

Wo es der Wissenschaft Erfolge schenkt. 

Die Poesie erblüht als Lieht der Flur, 

Indem sie ein Erzeugniss der Natur. 

Er war noch nicht zehn Jahre alt , als er schon dichtete; er 
selbst pflegte zu sagen, dass, wenn er sich nicht den Dseherir durch 
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seine Satyren zum Feinde gemaeht, und ihn dieser herabgesetzt hätte, 
er gewiss der grösste Dichter geworden wäre. Der Verfasser des 
Ägäni' nennt ihn den Schlussstein der Dichter seiner Zeit, welche an 
solchen so reich war. Ebii Obeide erzählt, Beschär habe ihm eines 
Tages gesagt, dass der Vers im Diwane el-Ääscha’s: 

Verläugnet wurde ieh von memein Schatze, 

Warum? ob grauem Haar und meiner Glatze, 

ihm, nicht dem Aäscha anzugehoren scheine, weil er zu gekünstelt sei; 
zehn Jahre hernach habe er sich bei Junis befunden , der ihm erzählt, 
dass ihm Ebü. Amrü anverlraut, dass er diesen Vers den Gedichten 
Ääscha’s eingeschaltet habe. Ebü Obeide bewunderte den Scharfsinn 
und das richtige Urtheil Beschär’s. Dschahif sagt in seinem Werke der 
Erklärung und Erläuterung ^), dass Beschär einer der wohl- 
beredtesten Dichter, Verfasser mehrerer Werke in Versen und Prosa, 
und von Sendschreiben voll neuer Gedanken. Er verketzerte alle Reli- 
gionen und hielt sich an die Meinung des Teufels, welcher dem Feuer 
den Vorrang vor dem Lehmen zuerkannte; darüber spricht er sich im 
folgenden Distichon aus : 

Die Erd’ Ist linster und das Feuer helle, . Desslialh ward es verehret auf der Stelle. 

Oder auch so : 

Die Erd’ ist linster und das Feuer licht, D’rum wird die Erde angebetet nicht! 

Als er hörte, dass Ebü Hodeife Wäfsil B. Athä seinem Worte 
widerspreche, sagte er satyrisch auf ihn: 

Soll folgen ich dem WoHenkrämpler als ein Äffe, 

Ihm mit dem Straussenhals und Wuchs von der Giraffe? 

Und endlich, was liegt mir und was liegt euch daran, 

Denn ihr verketzert nur die Lehr’ und nicht den Mann. 

Ihn Beschär sagte: ich bin der Verfasser von zwöiftausend 
Kafsideten; Gott verfluche sie alle und ihren Verfasser, wenn in allen 
nicht ein einziger guter Vers. Als Wäfsil B. Athä diess gehört, 
schimpfte er den Beschär als einen Blinden, Ruchlosen und hiessihn 
Ebü M6äf, d. i. den Vater desjenigen, vor dem man sich flüchtet, 
d. i. des Satans; seine Schimpfwörter waren aber lauter solche, in 
denen kein R, indem er es nicht gut aussprechen konnte, und das- 
selbe auch in seinen Kanzelreden vermied. Es lebten damals zu 
Bafsra sechs ausgezeichnete Scholastiker, nämlich: Ämrü B. Öheid, 

*) El-bejdnwet-tebjin, 
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Wäfsil B. Atha, Bescliärder Blinde, Ssälih B. Abdol- 

c i" » c 

kodüs, Abdoll^erim Ibn Ebil-Äüdscliä und Dscherir B. 
Hafim aus dem Stamme Efd, bei dem sie sich versammelten; von 
diesen sechs waren Amrü B. Obeid und Wäfsil B. Athä Schismatiker, 
Abdolli^erim und Ssälih aufrichtige Büsser, Dscherir neigte sich zur 
indischen Secte der Samanäer hin, so dass Beschär, durch solche, 
Meinungsverschiedenheit ganz verwirrt, der Religion seiner Väter den 
Vorzug gab. Dem Ahmed B. Chälid, der ihm seinen Unglauben vor- 
warf, antwortete er mit den Versen : 

Mir ward, als ich begann zu leben, Die freie Wahl nicht mitgegebeii, 

Aus freiem Willen würd’ ich rein, In Sitt’ und Meinung lauter sein. 

Das was ich wollt’, ward nicht gegeben, Mir ward, was ich nicht wollte, eben, 
Verborg’nes ist mir unbekannt. So dass ich nie die Ursach’ fand. 

Ich wache Morgens auf mit Wissen, Doch Abends ist mein Sinn zerrissen. 

Abdolk,erim fälschte einige Ueberlieferungen, worüber ihm Amrü 
Vorwürfe machte ; Beschär sagte : 

Sag’ dem Abdolk,erini, o Sohn von Ebiil Äüdscha! 

Verderbt hast den Islam mit leeren Faselei’n, 

Du betest nicht, du fastest nicht, und eines Tages 
Fällt dir, dass Anderer für dich soll fasten, ein. 

Du kümmerst dich um’s Fünftel des Almosens nicht. 

Ein freier Mann, wollt’st du davon dich auch befrei’n. 

0 wollte Gott, dass mein Gedicht dir eines Morgens, 

Sei’s als Rechtgläub’gem, sei’s als Freigeist, ginge ein! 

Du bist von denen, die im Fluche Gottes wandeln, 

Aufricht’ ger Freund von dem, der klaren Wein schenkt ein ‘). 

Man fragte den Afsraäi, wer ein grösserer Dichter, ob Beschär 
oder Merwän B. Ebi Haffsa? Er nannte den Beschär'; und auf die 
Frage: Warum? — sagte er: weil Merwän einen von Vielen betre- 
tenen Weg folgt , während Beschär allein auf dem seinigen wandelt 
und auch in den Redefiguren voraus. Ebü Seid Morret, um sein 
ürtheil über diese beiden Dichter befragt, sagte, dass Merwän ernster, 
Beschär lustiger sei. Ebü Amrü Ibnol-Ola, gefragt, wer der seltenste 
Künstler in Redefiguren , antwortete, der, welcher gesagt (nämlich 
Beschär): 

Mir wird die Nacht nicht lang, wiewohl ich schlafe nicht. 

Denn meinen Schlummer scheut von mir das Traumgesicht, 


1) Men j enlke fs adiken qui te futuat vero. 
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Ich habe wenig Geist, und immer sagt der Sinn, 

Dass ich aus Fleisch und Blut zusanimengesetzet bin. 

Wenn ich ihr sag: o Lieb! woll’st mir gefällig sein, 

So gehet sie hinaus, und sagt nicht ja noch nein! 

Ich pflege früh und spät den Leib in weicher Ruh, 

Sonst würd’ ich mit dem Leib die Seele setzen zu; 

Der Liebe Siegel ist auf meinen Hals gedrückt, 

Des Siegels Ort ist Band, das mich in Pflicht verstrickt. 

Ahmed Ibnol-Mobärek, erziählt aus dem Munde seines Vaters, 
dass dieser dem Beschär seine Verwunderung bezeugt, dass in seinen 
Gedichten Alles so rein arabisch. Wie sollte cs anders sein ? sagte 
Beschär: ich ward in der Ruth von achtzig Scheichen erzogen, 
welche die Beredtesten der Beni Ükail, von denen nie Einem ein 
arabischer Sprachfehler nachgewiesen worden, und ihre Weiber, 
denen ich dann mich weihte, sind noch beredter als die Männer. 

Ishäk von Mofsül fand an den Gedichten Beschär’s auszusetzen, 
dass er Edeles mit Unedlem mische, wie in dem Distichon : 

Ich lieb’ Suleimän’s Wuchs als Zuckerrohr, 

Kicht wie Gebein von mächtigem Kamele, 

Und halt’ ich ihr den Mund voll Knoblauch vor, 

Verjagt der Musk den Knoblauch auf der Stelle. 

Ebü Nuwäs hielt nicht viel auf Beschär’s Gedichte; Ebüübeidet 
zieht die Mimijet Beschär’s den beiden Mimijet Dscherir’s und 
Ferefdak’s vor. Einer sagte zum Beschär: verbirg dein Gedicht 
wie deine Scham. Wer bist du Mann ? rief Beschär erzürnt. Ich bin, 
antwortete der Andere, ein Mann der Beni Bähile, meine mütter- 
lichen Oheime sind die Selül, meine Schwäger die 1kl, ich heisse 
K,elb (Hund), geboren zu Ja Ssäh, d. i. o schrei! und wohne am 
Flusse Beläl; Beschär lachte und sagte: weh’ dir, gehe hin, dir 
steht frei zu schreien (Selül heisst EntblSssung des Schwertes, Ikl, 
schlecht). Beschär ging im Winter zu Bafsra bei einem Erzähler vor- 
bei, welcher über das Ueberlieferungswort: Wer in den Monaten 
Red sch eh, Schäbän und Ramadhän fastet, dem baut Gott 
im Paradiese einen Palast, eine üppige Beschreibung dieses 
Palastes und seiner Hallen machte ; was für ein schlimmes Haus, 
sagte Beschär, im Monate Jänner ! Zu Bafsra lebte eine Sclavin Su- 
leimän B. Äli’s, eine gute Freundin Beschär’s im Hause Suleimän B. 
ÄliV Eines ^ge». trank er dort, bis er betrunken einschUef und 
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seinen Rausch ausschlief. Die Sclavin bat ihn diesen Tag zu besingen, 
ohne ihren und ihres Herrn Namen zu erwähnen; da sang Beschär: 
Sie, deren Form der Mond, der voll, 

Sie sang, mein Herz war von dem Weine voll, 

Die lagen, welche kränkeln in den Ecken, 

Sie tödten, ohne Todfce zu erwecken. 

Ich sprach: die meiner Hoffnung wohl gethan, 

Gott soll’s dir lohnen, höre mich nur an! 

Willkommen, wer da wohnt am Berg Rijän, 

Willkommen sei mir hier ein jeder Mann; 

0 Volk! ich lieb’ in einen Stamm durch’s Ohr, 

Eh’ noch das Auge jehaut, liebt’s Ohr zuvor. 

Ich sprach: o Sonnenaufgang wohlgetlian! 

Du fachtest mir die Gluth im Herzen an! 

Nach einer anderen Leseart lauten die beiden letzten Distichen ; 
Ich bin dureh’s Ohr in einen Stamm verliebt. 

Es liebt das Ohr, eh’s Äug’ noch Runde gibt; 

Man sprach: wie liebst du, was du nicht geschaut. 

Ich sprach: das Herz wird durch das Ohr vertraut. 

Das erste Distichon nahm Ebü Haffs Omer, berühmt als 
Ibn Schohne von Mofsul, in die hundert dreizehn Distichen starke 
Kafsidet auf, womit er den Sultan Ssaläheddin lobte. 

Lass hören mich den Ton der hell und hehr, 

Wodurch die Liebe wird im Herzen mehr; 

0 war’ ich Apfel von des Baumes Krön’, 

0 wär’ ich Stämmchen von Basilikon! 

Dass mein Geruch dir wohigeüele schon; 

So aber bin ich schlichter Menschensohn. 

Sie schlägt die Laute und erweckt die Lust, 

Zieht straff die Saiten an in eurer Brust; 

Ich bin ein Will’ger, der nicht Ruhe stört, 

Die Meisten werden durch die Lieb’ empört. 

Ich sprach: du machst mich froh, o Kreiseszier! 

Nun lass die Wohlthat wallten für und für, 

Und wüsst’ ich, dass die Lieb’ mich schlaget todt, 

Ich brächte mit das Leichentuch zur Noth. 

Sie sang zum Trunk ein Lied, so zart gereimt. 

Dass Freude lacht, das Herz vielfärbig weint, 

Gott tödte nicht den, dessen Liebe währt, 

Er tödte nur die Trägen, die nichts werth. 

Die Sclavin gab die Verse ihrem Herrn, der dem Dichter dafür 
zweitausend Dirhem sandte ; Äbbäs B. Chälid der Bermek,ide erzählt, 
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dass bis aur Zeit Chälid’s die Bittsteller gewöhnlich soäl, d. i. die 
Bettler, genannt worden, dass er diesen Namen unanständig fand, und 
denselben in fewwär, d. i. Besucher, veränderte, wofür ihn Beschär 
in drei Distichen pries, für deren jedes ihm Chälid tausend Dirhem 
gab. Das Weib Beschär’s sagte zu ihm : ich weiss nicht, warum die 
Menschen dich scheuen ob deiner Hässlichkeit. Beschär sagte ; man 
scheut den Löwen nicht wegen der Schönheit seines Gesichts. Ebü 
Schemkamak der Dichter, kam zum Beschär, ihm seine Noth zu klagen. 
Beschär führte ihn zum Akba B. Moslim , und stellte ihm denselben 
als einen hilfsbedürftigen und unterstützungswerlhcn Dichter vor. 
Äkba Hess ihm fünfhundert Dirhem auszahlen; da sagte Beschär: 

0 Araber, du einzig bist, Dem And’rer kein Dleicber ist, 

Wenn Andere dir wären gleieli, So war’ hieniedeii Jeder relcii. 

Akba entgegnete dieses Coinpliment mit tausend Dirhem ; du 
hast, sagte Ebu Schemkamak, mir und dir genützt; für seine Er- 
dschüfet aus dem Dal gab ihm Akba fünfzigtausend Dirhem. 

Mehdi verbot dem Beschär, der Weiber Bafsra’s in seinen Ge- 
dichten zu erwähnen, weil Alle wie närrisch durch dieselben geworden. 
Man stellte dem Mehdi vor, dass er die Gedichte Beschär’s und die 
Liebeleien doch nicht höher anschlagen möge als die Dschemirs, 
Koseir’s, Irwet’s und Kais. Er sagte: die Weiber, welche diese Ge- 
dichte hören , wissen nicht recht, wo sie hinaus wollen , aber Beschär 
druckt seinen Zweck gar zu deutlich aus ; wo ist eine freie , wohl- 
erzogene und behütete Araberin , welcher Beschär’s Worte nicht zu 
Herzen gingen, und wie dann nicht erst dem leichtsinnigen Mädchen, 
das an nichts anderes als Männer denkt ; als Belege seines Verbots sagte 
er die folgenden Verse Beschär’s : 

Ämrü schilt mich wegen meinem Liebchen aus, 

Tadel ohne Ursaeh’ ist ein Drängerstrauss. 

Lass sie, sprach er, und ich sagte: Kein! er sprach: 

Von euch Beiden ist bereits Gerede wach; 

Spricht man, so entschuldige ich nicht durch Frist, 

Was bei ihnen niemals zu entsehuld'gen ist. 

Was bekrimmert es mich viel, dass sie Verstummen, 

Wenn sie es mit Ihren Augen seh’n, die Dnmmen! 

Weil ich liebe, drohen sie mir mit Gefahren, 

Wie die Türken, weiche tödten die Chafaren, 

Wunderbare Leute, wirklich wunderbar! 

Welehe tadeln, was verboten offenbar u, s. w. 
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Als Besehar zu Cliälid dem Bernoekiden nach Persien kam, ward 
er sein Lobsänger. Er trat ihm in den Weg, als er zur Moschee ritt, 
nahm den Zaum seines Mauls und sagte : 

Du schattest Ober uns, als Wolke, die gestreift 
Durch helle Blitze glänzt, und reichen Segen träuft! 

So oft sie blitzend strahlt, wird Gieriger beschenkt, 

So oft der Regen fällt, wird Durstiger getränkt. 

Er befahl , ihm zehntausend Dirhem zu geben und sagte : die 
Wolke w'ird es nicht hiebei bewenden lassen, so Gott will ! Säd Ben 
el-Käkän, der desselben Gelichters wie Beschar, sagte ihm: die Leute 
beschuldigen uns der Freigeisterei, lass uns durch eine Wallfahrt in 
guten Leumund bringen. Sie kauften Kamele und Sattel und Zeug; 
als sie aber nach Serar kamen, sagte Sad: Lass uns hier verweilen, 
bis die Karawane zurückkommt, dann scheeren wir uns den Kopf, 
schliessen uns an die Karawane an, und kehren als Pilger von Mek,k,a 
zurück. Beschär Hess sich den Vorschlag gefallen, und als die Kara- 
wane nach Kadesia zurückkam, schlossen sie sich mit geschorenen 
Häuptern an dieselbe an ; Säd B. el-Käkän sagte : 

Sieh’, wie ich gewallet und Beschär, 

Wie die Wallfahrt uns nur Waare war! 

Zwar wir zogen weit aus auf Gefahr, 

Aber wir verweilten zu Serär; 

And’ren wird das Heil durch Wallfahrt klar, 

Und durch Nichts *) erst unser Ansehn offenbar. 

(Hier folgen ira Ägäni mehrere unanständige x\necdoten und 
Gelegenheitsverse , das Folgende schliesst sich aber unmittelbar an 
Mehdi’s Verbot an.) 

Ebü Nuwäs erzählt, dass Beschär fünf traute Gesellschafter 
(Nodemä) hatte, von denen vier gestorben waren und ein Einziger 
Namens el-B erä übrig blieb; dieser bestieg einen Nachen, um über 
den Tigris zu setzen, und ertrank bei der Ueberfahrt; als er auch 
diesen verloren, und Kraft des Verbotes des Chalifen nicht mehr von 
Liebe und Weibern singen durfte, sagte er: Es ist nichts Gutes in 
der Welt ausser Freunden und Weibern. Den Verlust der Freunde 
betrauerte er in einem Klagegedichte , und über das Verbot Mehdi’s 
sagte er: 

C li a s a s e t , V erlas t. 
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Mein Freund, die Ehre strebt von selbst empor, 

Und Ueberllnss wohnt an des Reichen Thor, 

Ich bin nun nüchtern wie die heut’ge Zeit, 

Die thiiricht ist bis zur Hartnäckigkeit. 

Mir ist die nied’re Nahrung nicht genug, 

Wenn ich nicht folgen kann des Herzens Zug: 

Mein Freund! der Reiehthum mich nur langeweilt, 

Wenn ihn der Bruder und der Freund nicht theilt, 

Und wenn ein Viertel wird zu enge mir, 

So suche ich ein anderes Quartier; 

Verniinft’gen täuschen Gott und Menschen nicht. 

Indem er lobenswerth erffdit die Pflicht; 

Nicht Gottes Huld bringt Reinen in die Enge, 

Durch Menschen nur kommt selber in’s Gedränge. 

Als Mehdi sein Verbot wider Liebesgesänge neuerdings verschärft 
hatte, sagte Besebär ihn schimpfend : 

Der Chalife hurt mit seinen Basen, Liebt Debük, ’) und Maillespiel zum Rasen, 

Möge Gott uns einen and’ren senden. Wie den Musä aus der Mutter Händen 

Er hatte diese Verse im Kreise Junis des Grammatikers hergesagt, 
und dieselben wurden dem Jlkiib B. Däiid hinterbracht, auf welchen 
Beschär die satyrischen Verse gemacht: 

Ihr Söhn’ 6 me ije’s liegt in Schlafes Tiefe, Jäkiib der Sohn von Däüd ist Chalife, 
Verloren ist euch das Chalifenthum, Denn der Chalife geht mit Flöten um“). 

Oder auch so : 

Erwacht, Öraeije’s Söhn’, aus eu’rem Schlaf, dem langen! 

Chalife ist Jäküb und euer Reich vergangen; 

Woll’t suchen ihr den Herrn vielleicht bei seinen Trauten, 

Ihr werdet linden ihn bei Flöten und bei Lauten. 

Jäküb B. Däud ging zum Chalifen und sagte: dieser blinde, 
ruchlose Freigeist Beschär satyrisirt dich; Womit? — fragte Mehdi. 
Die Zunge darf es nicht aussprechen , und der Gedanke sich nicht 
dahin versteigen. — Bei meinem Leben! sagte Mehdi, wiederhole 
es nur; wenn ich, sagte Jäküb, zwischen dem Hersagen und dem 
Kopfverlieren zu wählen hätte, so würde ich das letztere vorziehen. 
Mehdi beschwor ihn mit den heiligsten Schwüren , ihm die Satyre 
mitzutheilen. Jäküb sagte : . er würde es nie wagen, das Gehörte 

*) Eine Art Eiaderspiel, das Maillespiel, Ssoldscha»* 
desse Mdsa fi lodr el-Cha iref in, 
bei nett^ÄÜ wel-aud, zwischön der Flöte md Laute* 
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mündlich zu wiederholen , er wollte es aber schreiben. Mehdi war 
ausser sich vor Wuth, und brach nach Bafsra auf. Als er nach der 
sumpfigen Ebene Bat hi ha kam, horte er am hellen Tage einen 
Gebetausruf. Er Hess nachsehen, woher denn dieser Gebetaufruf ; es 
war Beschär, der in der Trunkenheit sich diesen Scherz erlaubt hatte. 
0 Freigeist! der du in die Scham deiner Mutter gebissen, was soll 
dieser Ausruf ausser der Zeit des Gebetes? — Mehdi Hess den Ihn 
N ä h i k , d. i. Beschär, kommen , und ihm siebzig Streiche vor dem 
Schiffe geben, unter denen er erlag. Als er die ersten Streiche fühlte, 
sagte er: Hosa! d. i. schön. Sieh den Freigeist, sagte Einer zum 
Chalifen, er sagt: Schön, statt in Gottes Namen. Soll ich Gott etwa 
für diese Streiche als für eine Gnade danken, sagte Beschär. Als er 
die siebzig Streiche empfangen, war er halb todl; man w'arf ihn in’s 
Schiff und dann in den Sumpf. Einige seiner Familie brachten den 
Leichnam nach Bafsra und begruben ihn dort. 

Andere sagen , dass Jäküb, der Sohn David’s, fürchtend , dass 
Beschär wieder vor dem Chalifen erscheinend ihn loben und seine 
Verzeihung erhalten möge, ihm den B.est gegeben und in den Sumpf 
geworfen. Einige sagen, dass Beschär den Jäküb gelobt, dieser ihm 
aber nichts gegeben, wesshalb er die obigen satyrischen Verse 
gemacht. Diess geschah i. J. 168 (784), als Beschär nahe an die 
neunzig Jahre alt war. Niemand folgte zu Bafsra seinem Leichenzuge 
als seine indische Sclavin Südä. Die fanatischen Bewohner Bafsra’s 
wünschten sich gegenseitig zum Tode eines solchen Freigeistes 
Glück, und Ebü Hischäin el-Bähili sagte hierauf : 

0 Todesfall, beweint von Keinem Des Mann’s, der nicht vermisst von Einem, 

Den weder Matter, noch ein Kind Und nicht beweint das Hausgesind; 

Beweint von Vettern nicht und Basen, Um welchen Liebende nicht rasen, 

Dess Todeskunde statt dem Leide Erweckte allgemeine Freude. 

Mehdi sandte in die Wohnung Beschär’s nach dessen Tod, wo 
eine Rolle gefunden ward, auf der von seiner Hand geschrieben : Im 
Namen Gottes des Allmilden, Allerbarmenden. Ich wollte die Familie 
Selmä’s B. Ali’s ihres Geizes willen schimpfen, da erinnerte ich mich 
ihrer Verwandtschaft mit dem Propheten und nnterliess es. Mehdi 
weinte, ihn reute der Mord, und er vergalt denselben durch die Hin- 
richtung Jäküb’s ‘). 

*) Äganl, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, lä Blätter von 101 — 113. 
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Nachdem wir die beiden Hauptqaeilen der Lebensbeschreibung 
Beschär’s erschöpft, dürfen wir bei einem so grossen Dichter als 
Beschär auch die kleineren Zuflüsse, welche ein halbes Dutzend 
anderer Werke gewähren, nicht vernachlässigen; diese sind nach der 
chronologischen Ordnung: das Buch der Thiere von Dsehähif, der 
Juwelenknoten Ihn Abd Bebbihi’s, der Coinraentar des Send- 
schreibens Ibn Seidun’s von Ibn Nobäte, der Commentar der 

9 W f 

Verse des Telchifs, die glänzenden Sterne Ibn Tagriberdi’s 
und das Mostathref. 

Den Tevvleb rühme nicht, nicht den Süweid beneide, 

Erscheinet ans der Hund nicht besser als sie Beide? 

. Willst du dich an des Stamm’s Beratlier halten, 

Du, der gewohnt zu essen mit dem Hunde, 

Du leckst so lange Etwas in der Schüssel, 

Und hilfst mit beiden Händen noch dem Munde*). 

Begnüge dich mit Wen’gem statt mit Bold, 

Auf keine and’re Weise wird das Glück dir hold; 

Der Geizige verbrennt sich oft den Mund, 

Der Lowe schicket manehmai einen Hund-}. 

Die Zelte tränke Gott, die meinen Knecht befencliten! 

Zweifach geadelt sei die Spur von meinem Zelt, 

Die Tage sollen lang, sie sollen kürzer leuchten. 

Wie zweigetheilt der Schlaf zurück die Hunde hält»). 

Als Satyre auf Ha mm ad el-Adschred: 

Er furzet stärker als die Wüstenratte»), Wann dunkelt rings umher die Nacht, 
Und störriger ist er als Sakerfalke, Wann er den Kanh zmii Fressen macht»). 

Es wellte wohl vom Bambusrohr die Luft, Doch sie verbreitete vom Blot den Duft ®). 

Wir wiederholten uns die Sagen vor'ger Zeiten, 

Und Hessen das was gut und schlecht vorühergleiten’). 


‘) Dschahif Leben der Thiere, Handschrift der Hofhihliothek, BL 44, Kehrseite. 

Ebenda, Bl. 65, Kehrseite, 

») Ebenda, Bl. 66. 

») Serhan. ' 

s) Handschrift der Hofbibliothek, Bl. 90. 

®) Ebenda, Bl. STä, Kehrseite. 

’’) Bbenda,. Bl.',a71.^ .. . 
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lieber Rath und Entschlossenheit sagte er : 

Wenn sieh gesundes Urfcbeil bietet dir zur Tliat, 

So nimm Entschlossenheit zu Hilf und guten Rath; 

An der Berathung sollst du haben nie genug, 

Sie hilft wie Federn vordre, hintere dem Flug. 

Die nächste Nähe ist Berathung cig’ner Seele, 

Doch der Berathung es nicht am Geheimniss fehle, 

Nichts Gutes in der Hand, dem And’ rer ') Hilf gebricht, 

Nichts Gutes in dem Pfeil, dem And’rer folget nicht. 

Es hindert nielit der Rath den Unternelimungsgeist, 

Der ohne Rath empor dich nicht zu Hohen relsst"). 

Eines seiner berühmten Distichen, dessen Ibn Challik,än nicht 
erwähnt, ist das von Ibn Seidün seinem satyrischen Sendschreiben 
einverleibte : 

Verzweifle nicht, dass Lieb’ zuletzt gesundet, 

Wenn auch das Wort des Liebchens tief verwundet s). 

Ihn Seidun erwähnt Ibn Bcschär’s zweimal in seinem Send- 
schreiben ; das erstemal indem er seinen Nebenbuhler satyrisch an- 
spricht: du hast w’ohl den Befehl zum Morde Beschar’s gegeben! 
und das zweitemal*), indem er das obige Distichon anführt; bei der 
ersten Stelle gibt Ibn Nobäte noch folgende A.uskunft über ibn Be- 
schär’s Lebensumstände : * 

Wiewohl Beschär bekanntermassen ein persischer Sclave, so 
rühmte er sich doch in seinen Gedichten der edelsten Abkunft von 
den Beni Aamir und Beni Koreisch. Dem Chalifen Mehdi , der ihn 
eines Tages fragte, woher er sei, antwortete er mit den Versen: 
Wahnsinnig sind die Leute all’ zu nennen, Hie fragen wer der sei, den Alle kennen; 
Unwissender, der du mich fragst, sowiss’, Ich bin des Edlen Nase für gewiss! 

Der Perser edelstem Geschlecht entsprossen, Der Ben Ämir und Koreisch Genossen. 

Beschär kam blind zur Welt , er selbst erwähnte öfters des 
folgenden Distichons Bähili’s als der blutigsten und schänd- 
lichsten Satyre auf seine Blindheit, mit der er von Natur aus ge- 
schlagen war : 

Die Augen stless mein Selav’ dir aus, Als du noch in der Mutter Sciioosse; 
Blind kamst zur Welt, doch wusstest nicht, Des Lioht’s beraubt, von welchem Stosse®). 

In der Beeilten ohne die Binhe- 
Ebenda, 'BL 12Z 

®) Ibn Nobate’s Commentar in der türkischen üeher Setzung S. SIS* 

Ebenda, S* 466* 

Iin tlirkischen Texte Ib re ^ Nadel, DrucMelüer für Ei r ih i* 
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Ibn Nobäte erzählt noch die folgende Anecdote \’on Beschär: 
Beschär hatte auf die Familie der Beni Koteibo mit dem Distichon 
geschimpft : 

Ihrer Herren Hintere ist mit Feu’r eingebrannt, 

Dass sie frcigelass’ne Selaven der Imire sind. 

Einer der Familie , der sich mit Beschär im Bade befand, sagte 
ihm : Wenn du mich von hinten durchschauen willst, bannst du dich 
sogleich von der Lüge des Verses überzeugen. 0 Blödsinniger ! sagte 
Beschär, ich sprach von den hohen HeiTen der Beni Koteibe und 
nicht von ihren niederen Gesellen wie du’). 

Unter seine besten Verse gehören die folgenden über gegenseitige 
Hilfe und Unterstützung. 

Reift dein Entschluss zur That, so frag’ dich an 
Um Rath bei’m klugen, bei’iii entschloss’nen Mann; 

Beschwerlichkeit des Rath’s mach’ dir nicht bange, 

Die kurzen Federn unterstützen lange. 

Nichts nützt die eine Hand, wenn andere umschellt. 

Und nicht das Schwert, wenn’s ihm am Grilfe fehlt. 

Oder nach einer anderen Leseart: 

Benöthigst du zu deinem ürtheil Rath, 

Begehre ihn von dem, der Vorsicht hat. 

Dir soll der Rath Erniedrigung nicht bringen. 

Den vordem Flügeln folgen hint’re Schwingen, 

Was nützet wohl die Hand, wenn sie der Hass, 

Der andren Hand abhält, zu geben was! 

Was nützet wohl in deiner Hand das Schwert, 

Wenn es gerade nicht der Scheid’ entfährt! 

Oder auch so : 

Behelf dich mit dem Rath, wenn ihn dein ürtheil billigt, 

Die Sterne rathen dir’s, vorsieht’ger Rath ist wach, 

Der Räthe Menge sei kein Hinderniss für dich. 

Dem Schwung des Fittig’s folgt des Flügels Feder nach; 

Gut ist die Hand, die nichts der Sch westerhand versagt, 

Gut ist das Schwert, dess’ Griff zu widersteh’u nicht wagt. 

Er ist auch der Verfasser des allgemein gang und gäben 
Distichons: 

Die Lieb’ hat mich bereits aufs äusserste getrieben, 

Ist Station, die mich dir nähere, geblieben? 

Ibn Nobät^'s WirMsche Ucbersetzung, S. 334 -i- 3ß3, zehn Blätter. 
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Von ihm ist auch das folgende Distichon, das liebathmendste der 
eingebürgerten Dichter (Müwellidün): 

Bei Gott! ich lieb’ den Zauber deiner Augen, 

Doch fürcht’ ich, dass sie mir das Blut aassaugen*). 

So auch : 

Ihr Leute Ja ! mein Ohr liebt Eine aus dem Stamme, 

Oft liebt das Ohr, eh’ noch das Aug’ entbrennt in Flamme; 

Sie sagten mir: du suchst die Hand nicht, die dich leitet, 

Ich sprach i das Herz wird durch das Ohr und Aug oft vorbereitet. 

Des ersten Distichons bemächtigte sich Ebü Haffs Omer, be- 
rühmt als Ibn Schihne (der Geschichtschreiber Biographe) von Mofsül, 
und gebrauchte den Gedanken in einer zum Lobe Ssaläheddin’s ge- 
gedichteten langen Kafsidet von hundert sechs und dreissig Di- 
stichen : 

Der Ruf von eueren Tugenden macht, dass ich liebe, 

Durch’s Ohr wird, wie durch’s Aug’, oft eingellösst die Liebe. 

Bei der Untersuchung seiner Werke wurde darin nichts 
Anstössiges gefunden als die folgende Stelle: Ich wollte auf die 
Familie Suleimän’s, des Sohnes Ali’s , des Sohnes Abdallah’s , des 
Sohnes Abbäs Satyren machen, aber ich enthielt mich dessen wegen 
der nahen Verwandtschaft dieser Familie mit dem Propheten. Der 
Geschichtschreiber gibt als die Ursache, warum der Chalife Mehdi 
den Dichter Besebär hinriebten Hess, das folgende Distichon an, 
welches Beschär auf Ssälih, den Sohn Däüd’s, gemacht, welchen der 
Chalife zum Statthalter ernannt batte : 

Sie hoben deinen Bruder Ssälih auf das Pult, 

Und dieses nützte mir (mir diess?) ob welcher Schuld? 

Jäküb, als er diess hörte, ging zum Chalifen und reizte den Zorn 
desselben durch die folgenden Verse Beschär’s: 

Den Chalifen, welcher hurt mit seinem Trauten, 

Der mit Knaben spielt Debbäk, Ssoldsehän, 

Möge Gott mit einem anderen veränderen, 

Stossen dessen Sohn zum Bauch der Chairefän®). 

Der Chalife sandte nach ihm, aber Jäküb, fürchtend, das Beschär 
wenn er vor dem Chalifen erscheine, Mittel fände, sich wieder in 

1) Mes chariol-us cliak, ich filrclite den Mnfallenden Tod der Liebenden. 

Chairöfaii die Griechin, die Mtttter Hadrs niÄd Ilosem’s* 
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seine Gnade zu setzen, sandte einen seiner Handlanger aus, der den 
Dichter in einem Moraste von Bafsra ertränkte. Aus dem Coramen- 
tare der Verse des Telchifs: 

Wenn die Städte iiiieli verlängnen, Ich auf sie nicht gehe Acht, 

Ist’s, weil icli als Edelfalke, Aasgeflogen bei der Nacht 

Wenn über uns’rein Kopf Staubwolken wallen, 

Und Schwerter wie die Sterne niederfalleu“). 


Ämni gab mir die schönsten Kleider, 0 wären gleich die Augen zwei! 
ich sprach; er aber weiss’ nicht leider, Ob’s Lob, ob es Safyre sei“). 


Wer sich vor den Menschen fürchtet, 
Gute Dinge harren jenes, 

Wer sich vor den Mensclien fiirclitet, 
Doch geniessen wird des Lebens 


Findet seine Noüidurft nicht; 

Der die Notli gewaltig bricht. 

Findet seinen Tod im Schmerz, 

Nur der Mann von Kopf und Herz'). 


Er sagte auf Jefid el-llomeiri, den mütterlichen Oheim des 
Chalifeu Mehdi : 


0 Chäiid! als du klein, sehwaniiiist du iiii Meer, 

Uocli als du grosser in dem Enplirat. 

In vor’ger Zeit warst da ein grosser Renner, 

Bis dich Fussgänger eingeholet hat. 

So wie du zugenommen hast an Anseh'n, 

Hat sich vermindert deine Kraft und That, 

So wie die Katze Abdällah’s, die jung, 

Wohl einen Thaler galt, nun ein Klrafh. 

Diese Verse werden durch die folgenden Fersefdaks erläutert: 

Ich seh’, wie sieh die Menschen höher heben, 

Indessen immer abwärts geht mein Leben; 

So ist die junge Katze weich und theuer, 

Doch ffir die alte gibt man keinen Dreier“). 


Vom Angesicht des Malikifen strahlt der Kampf, 

So spaltet Morgenlicht der Nächte linst’ren Dampf, 

Er giesst dem Himmel gleich die Hand der Wohlthat aus, 
Auf den, der ihm zunächst, und den, der fern vom Haus, 


*) Commenlar der Verse des TelcMfs, S. 94. 

Commentar der Verse des Telchifs, S. 205, 

») Ebenda, 8. 236. 

*) Ihn ChalliKdi» , in der Biographie Jabja cl-Jefidi’s, bei Wfistenfeld Nr. 809. 
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Er wird dir nicht aus Furcht und nicht aus Hoffnung geben, 

Er gibt dir einzig nur, weil süss ihm dünkt das Geben, 

Unrichtig wirst du diess Ereigebigkeit benennen, 

Du wirst darin Natur der Väter nur erkennen % 

Von einem Lästigen Namens Ebu Amrän : 

Schwerfälliger Genoss’, und ist er leicht. 

So wiegt er centnerschwer statt einem Gran, 

Wenn meinem Volk Sehwerfäll’ge lästig fallen, 

Die an dem Boden schleppen sich heran. 

So sag’ ich: wie soll sie die Erd’ nicht tragen. 

Da sie ertragen kann Ebii ämrän “). 

Verdursten wirst du, wenn du suchst nur reinen Quell, 

Wer findet denn die Tränke immer rein und helF). 

0 was macht mir die Finsterniss, o Freund! 

Und was der Morgen, der für mich nicht scheint; 

Hat seinen Weg für mich der Tag verloren. 

Ist denn die Welt für mich als Nacht geboren“). 

Ich möchte gerne dich bei dem Namen nennen. 

Von And’ren, wähne ich, dass sie dich nicht erkennen. 

Ich furcht’ mich vor Nachbarinen Neiderinen, 

Vor Pfeihvurf, der mich triffl, dem du nicht kannst entrinnen; 

Wenn nicht die Nebenbuhler wachten an dem Morgen, 

So küsst’ ich sie und opferte mich ohne Sorgen, 

0 Süssester, dess Speichel Niemand noch genossen, 

Der nur als Mosclmsdufl: die Luft durchllossen. 

Du hast ein einzigsmai im Leben mich besucht, 

Das war wie Halinenei fürwahr! gar seltene Frucht s). 

Drei Distichen desselben an Jefid B. Manfsdr gerichtet, der sich 
gegen ihn erst freigebig, dann geizig benommen ®). 

Ich wankte auf vom Rausch, Und wünschte nun zu haben. 

Die Taube und den Raben, Das Mädchen und die Knaben. 


*) Ikd im Abschnitte von der Gabe vor dem Begehren. H. d. H. B. I. Bl. 43. 

Ebenda, im Abschnitte von den SchwrerCUligen. H. d. H. B. I. Bl. 79. 

®) Ebenda, im Abschnitte von der Duldung gegen Freunde. H. d. H. B. I. Bl. 81. 
») Mostathref S. 1211. 

5) Im Itd, Handschrift der HofbibUolhcb, B. 1. Bl. 53, Kehrseite. 

Mostaihref BI. 1212. 



528 


Vom Herzen tranken wir, Erniedrigung and Seinnerz, 

Wir gaben auf die Tonne ’), Weil selbe ohne Herz. 

Wann aufgelöst des Kampfes Frist, Das Leben sieh dadurch erfrischt, 

Der Ritter schläft nicht auf dem Mist, Trinkt Wasser nur mit Blut gemischt'). 

Als mir ward des Genosses Feier, Da sah ich nichts als ihren Schleier; 

Huri wie paradiesische so rein, Ihr Angesicht des meinen Widerschein *’). 

Nachgealimt von Ebu Nuwäs*). 

Soleimä’s Gebein ist Zuckerrohr, 

Und ist nicht grob Gebein von den Kamelen, 

Und wenn sie Zwiebel ass, so schlag der Dnft 
Als Moschus, dem Geruch des Zwiebels vor % 

Ep überreichte dem Chälid Ben Bermel^ ein Lobgedielit, 
wofür ihm dieser zwanzigf aasend Dirliem anwies, die aber nicht 
ausgezahlt wurden ; da liess sich der Dichter auf die Strasse führen, 
durch welche Chrilid kommen musste, ergriff des Pferdes Zügel 
und sagte; 

Es schattete die Wolke über uns, 

Sie blitzte, doch gewährte Regen nicht, 

Sie ziehe fort, dass Bittender verzweifle. 

Wenn nicht, so tränke sie den durst’gen Wicht; 

worauf ihm sogleich die angewiesene Summe ausgezahlt ward ®). 

0 Volk! ich liebe durch das Ohr 
Die Leute, die ich nicht geseh’n zuvor; 

Sie sagten mir: du liebst und siebest nicht, 

Ich sprach: Gehör vertritt die Stelle vom Gesicht. 

Wirst du um Rath gefragt, so stehe bei, 

Doch dass dein Wort beredt vorsichtig sei, 

Es soll dein Rath dir niemals Schaden bringen, 

Die hinteren Federn nützen vorderen Schwingen. 

Es hebt sieh linst’rer Staub als uns’rer Köpfe Tracht, 

Die Schwerter iRucliteu uns als Sterne durch die Nacht’’). 

1) Den, Tonne, seria vini magna. 

®) Rihan, Handscliriffc der Leydner Bibliothek, BL 91. 

Mostathref, in Esaad’s tdrkisehep Uehersetznng, S. BW* 

Acht Verse in Erwiederung auf vier andere an ihn gerichtete. Ikd, im Abichniiie 
von der Verschiedenheit der Bruder. Handschrift der ilojßiiblioihek, B. I BI. 93. 
Mostathref, S. m 

«) Ebenda, B. kU, ^ ■ 

’?) Ihn Tagriberdi’s ägyptische Geschichte, Handschrift der Pariser BIMiolhek, B. L 
'' Kehrseite.' 
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1398. Tharih ^). 

Die S a k i f galten für Abkömmlinge der T li e ra u d , weil sie ihre 
Wohnstätten inne hatten. Burgal, der Vater Sa kifs, soll aus dem 
Stamme Themüd und König von Thaif gewesen sein. Sein Grab 
zwischen Mel^l^a und Thaifwird noch von den Vorübergehenden gestei- 
nigt, weil seine Tyrannei eine Hungersnoth verursachte. Er soll der 
Führer der Äethiopier auf ihrem Zuge nach der Kuba gewesen sein. Die 
Mutter Th a rih’s war die Tochter Abdällah’sB. Sibää B. Abdolöfa B. 
Nadhla B. Gahschän B. Chofää, die Verbündeten der Beni Sohre B. 
K,iläb B. Morre B. K,äb B. Lewa B. Gälib. Sibää B. Abdolöfa 
erschlug den Hamfa am Tage der Schlacht von Ohod. Sein Vor- 
name war Ebüfs-fsalt. Den Sohn anredend , sagte Tharih; 

0 Ssalt! dein Vater schreibt des Todes Pfand 
Den Körpern ein, die kommen ihm zur Hand; 

Ich renne Vorausrennenden voraus, 

Desshalben folgen And’re mir Im Haus. 

» 

Ebul Hasan der Secretär sagt, dass Tharih seine Matter 
als Kind verlor, und dass er dann seinen Oheimen übergeben ward. 
Er sagte : 

Die Berge seufzten unter meinem grünen Schwert 
In Sorat’s Dörfern, wo der Ton entlliesst den Geigen; 

Mich neideten die Strausse nicht, die feigen, 

In Finsterniss, wie eine Lampe auf dem Herd’. 

Er sang den Beni ümeije, und vorzüglich dem WelidB. 
Jefid; und starb unter der Regierung Hädi’s; da Tharih beim 
Thronfolger Welid’s Alles galt, so beneideten ihn die Leute. Hammäd 
er-Rawijet, als er nach Damaskus kam, sagte: er werde ihm den 
Zutritt mit zwei seiner eigenen Distichen versperren. Er versprach 
dem ersten der Eunuchen zehntausend Dirhem, dass er die folgenden 
beiden Distichen Tharih’s, wann Welid allein, wiederholen und den 
Dichter dann nennen solle: 

Auf Bügel hin! zu dem, der glücklicher dich macht! 

Zu lang hast du die Zeit im Haus der Ruh vollbracht, 


Tharih B. isrndil B. Öheid B. Esed B. Öllddsch B. lamdil B. Eb& Sehak,r Iha 
AhdolMfa B. Adfa B. Ädf B. Koaa, welcher Sak,if B. MohebMh B. Bek,r B. He- 
w adn B. ManfsÄr B. IkrimÄ B. Bachäfer B. Kais B. Gaiiän B. Modhar. 
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Geh’ hin zum Herrn, der ist wohlthätig seinen Magern), 

Und der auch stark genug, verdientes Lob zu tragen. 

Welid, als er die Distichen gehört, wallte im grössten Zorn auf ; 
da sagte er: diess zielt auf Bfischäm, der das Lob, meint Tharih, 
hesserträgt, d. i. besser verdient als ich. Er verbannte ihn aus sei- 
nem Angesichte, und erst lange hernach gelang es dem Tharih, den 
Welid durch ein Lobgedicht, womit er ihn im Bade überraschte, zu 
besänftigen. Ali Ebü Dschäfer el-Manfsür fragte eines Tages den 
Tharih ira Kreise der Dichter, ob er denn nicht Gott gefürchtet, als 
er von Welid gesagt : 

Wenn da znra Strome spräch’st, verlass’ des Rinnsals Ort, 

So tanzten seine Wogen allsogleich den Reigen. 

Er schickt sieh an zur Reif und trabt in Einem fort, 

Um wie die and’ren Menschen sich vor dir zu neigen. 

Dieses Lobgedicht begann mit den im Ägäni besonders commen- 
tirten zwei Distichen; 

Du bist der Sohn der Frechen und der Heiden, 

Und dich beengen Erdentiefen nicht; 

Hell deinen Ahnen von den Seiten beiden! 

Heil deiner Wurzel, die Grossmiith verspricht®). 

1399. Ssalih Abdolkodns, 1. u. j. ißO (776), 

ein Zeitgenosse Mehdi’s; der Preigeisterei verdächtig, wie sein Ge- 
nosse Ali B. Chaläl, und vom Chalifen Mehdi eingefcerkert. Im Kerker 
dichtete er die folgenden Verse , welche auch FadhI der Bermel^ide 
im Gefängnisse wiederholte; 

Lasst UDs’re Klagen uns zu Gott erheben, 

Denn Er nur kann des Unglücks Lind’rnng geben. 

Wir gingen aus der Welt, wiewohl darinnen, 

Wir sind gestorben nicht, und nicht am Leben. 

Doch tritt der Scherge ein, uns zu verpflegen, 

So sagen wir: diess kann die Welt nur geben»). 

Ein trefflicher moralischer Dichter ; einer, von denen Bohtori in 
seiner Hamäsa die zahlreichsten Verse aufgenommen; die folgenden 
im ikd im Ahschnitte von der Züchtigung der Kleinen : 

' *); ¥erwa»4teB»:'CJ',!halaik, eigentlich seineia^ ■ 

'Gothaer 'Bihliathek,; 
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Wer Jungem Blut Erziehung schenkt, 
Der treibet Blüthen und dann Blätter, 
Von seinem Brauch lässt Greis nicht ab. 
Die Dummheit kehrt zu ihrem Reigen, 
Der Feind thut Dummen mind’re Schur, 

0 Äug’! es lliesset deine Trauer, 

Eh’ warst du des Gesichtes Leuchte, 

Ich sage Lebewohl der Welt, 

Es starb der Mensch, er hoffte Leben, 
Der Arzt verheisst des Auges Heilung, 
Es starb ein Thpil, ein Theil blieb über. 


Hat einen Jungen Baum getränkt, 

Die überdauern troek’nes Wetter; 

Bis er nicht lieget in dem Grab ; 

Wie Ostwind kehrt zurück zu Feigen, 
Als ihre eigene Natur'). 

Und du beklagst den harten Fall, 

Gut schien durch dich das Weltenall. 
Der blinde Greis entsagt ihr all, 

Doch Lüge war es allzumal. 

Es heilt nur Gott von solcher Qual ; 
Dem Theile folget bald das AU*). 


Der Alte lässt von der Gewohnheit nicht. Bis er im Grab zusammenbricht ; 

Die Rückkehr zur Unwissenheit Ist Rückfall in die üebelkeit *). 

1400. Rebiat er<Rakki, Jj" 1. u. J. ITO (T86), 

Rebiat B. Säbit er-rakki el-Esedi, mit dem Voimamen Ebü Sehe- 
bänet, und nach Anderen Ebu Säbit, zu Rakka geboren und 
erzogen, woher er seinen Beinamen hat; ein panegyrischer Dichter, 
der besonders den Mehdi lobte und dafür reichlich belohnt ward; 
er verliess in der Folge den Dienst des Chalifen und gab den Umgang 
mit Dichtern auf, so dass er fast gänzlich verscholl. Der Dichter 
Dibil erzählt: Ich fragte denMerwän Ben Ebü Haffsa, wer der grösste 
Dichter unter den Neueren? Er antwortete: Nur der zum Lobe Jefid 
B. Mohammed el-Mohellibi’s , und zum Schimpfe Jefid Ibn Esed es- 
selemi’s, jener aus dem Stamme Esed, dieser aus dem Stamme Kais, 
die berühmten Verse gesagt, nämlich Rehiä : 

Welch ein grosser Unterschied Zwischen dem und dem Jefid, 

Der von Efd verschwendet Geld, Der von Kais auf Schätze hält; 

Tadelnd will ich den nicht schmähen. Nur des Andren Lob erhöhen. 


Mit Hatim’s Sohn wetteifre der Oseid’s nicht, 

Indem er sonst aus Reu den Zahn darob sich bricht; 


*) ikd iiu Abselmitte von der Züchtigung der Kleinen. H. d. H. B. !• Bl. iöl; 
zvfei Distichen desselben im ikd iai Abschnitte von der Schmeichelei gegen 
Feinde. H. d. H. B. I. BI. 85; drei Distichen im LXXVI. Hauptstück von Se- 
maohscheri's Frühling der Gerechten. 

*) Mostathref, & 1391. 

s) Dschähif Buch der Thiere. Handschrift der Hofbibliothek, Bl. 131. 
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Der Eine ist das Meer, willst dich in selbes wagen? 

So wird der Grossnmth Fluth ob dir zusaramenscblagen. 

Ich dachte alten Ruhm im Haus’ Soleim’s zu linden, 

0 leerer eitler Wahn, der muss wie Traum verschwinden; 

Mohellib’s Haus ist gleich den weissen Stirnenhaaren ’), 

Sie führen das Soleim’s zu der Gefang’nen Schaaren. 

Diese Wendung des Lobes wurde von Ebu Schemkamak in seinena 
Lobe Jelid Ben Mefid’s nachgeahmt. Jefid B. Esed es-selemi war 
ein Mann der Beni Manfsür, der bei Mehdi in grossem Ansehen stand, 
der sieb aber gegen ihn weit weniger freigebig bewiesen als der 
andere Jefid , der nicht sein Stammverwandter. Nach dem Urtheüe 
Äbdäilah’s B. Motef sang Rebiä zartere Gasellen als Ebü Nuwäs. 
Er lobte den Abbäs B. Mohammed B. Äli B. Abdallah in einer unver- 
gleichlichen Kafsidet, woraus die Verse : 

W’enn zu Äbbäs man sagt: Mohanimed’s Sohn, 

Vernein’s, sein Name lebt von Jeher schon. 

Wenn ich die Tugenden will all’ vergöttern, 

Find’ ich in ihnen deine Oehm und Vettern; 

In Ländern, die von Königen bewohnt, 

Sind sie die Sterne nur, du bist 'ihr Mond ; 

Die Tugenden sind all’ zusamm’ verbunden, 

Seit sie in dir ihr Band gefunden. 

Abbäs schickte ihm dafür zVvei Dukaten. Rehiä kannte sich nicht 
vor Zorn. Rebiä schenkte dem Bothen die zwei Dukaten unter der 
Bedingniss, dass er ihm sein Gedicht wieder zurückbringe ; er schrieb 
auf den Rücken desselben : 

leb lobte dich als helles Schwert, Dass Grossnmth sei von dir bewährt, 

Ich sehV mein Lob hat keine Haft, Du hast zu Lögen mich gestraft; 

Du bist ein Mann, der ohne Treu, Mir bleibt von meinem Lob' nur Reu’. 

Äbbäs ergrimmt, beklagte sich bei Reschid, welcher den Dichter 
mit Vorwürfen überhäufte, dass er sich unterstanden, seinen Oheim 
zu erzürnen; als er aber den Umstand der zwei Dukaten erfuhr, 
konnte er nicht umhin, seinem Oheim die Beschwerde Zu verweisen, 
den Dichter mit dreissigtausend Dirbem und einem Ehrenkleide zu 
entschädigen®). Bis hieher das Agäni, das Folgende aus Ibn 
Challikiän.;v;':-''i" 

*) © orretj iei M» ©. Slane in Ihn Cballik^n’sVebersoteunf, B. L S. SSO als Co n- 

#t«'ilati6:-n:üKerietett - , 

ÄfM/ lÄ der Gotliaer BibUcÄcls, ÄI. ®9ö ■— ®98, 



Er hatte seinen Namen von seinem Geburtsorte Eakka; er 
wurde vom Chalifen el-Mehdi nach Hof berufen, den er in zahlreichen 
Gedichten lobte, dann zog er sich vom Hofe zurück und gerieth in 
Vergessenheit; er war blind. Unter dem Chalifen Hjä.riin sang er das 
Lob von Abbäs B. Mohammed B. Äli B. Abdallah B. Abbäs B. Abdol- 
moththalib, der ihm für sein Gedicht zwei Dinare sandte; Rebiä, über 
solchen Geiz aufgebracht, rächte sich durch eine Satyre. Abbäs be- 
klagte sich darüber beim Chalifen , der den Rebia vor sich fordern 
Hess ; als er aber den Geiz des Abbäs erfuhr , schalt er ihn desshalb 
aus und gab den Gedanken, den er bis dahin genährt, sich mit dessen 
Tochter zu vermählen, auf‘). 

Ich habe einen klaren Eid geschworen, 

Den ohne schwere Schuld nicht bricht der Mann; 

Verschieden sind an firossmuth die Jefide, 

Der, so Selim’s und der so Hatim's Sohn. 

Der erste ist Bewahrer seiner Schätze, 

Der And’re schenket sie an wen er kann. 

Der Held von Efd bemüht sich sie zu spenden, 

Und der von Kais ist wahrer Schundian. 

0 Stammler, glaube nicht, diess sei Satyre! 

Es ist allein ein Lob dem braven Mann, 

0 Strebender, der du erreicht nicht hast 
Mit deinem Fleiss den stotternden Kumpan ; 

Der wird entgehen nicht der Huld Hatim’s, 

Er schläft nicht, wo er Gutes thuen kann, 

Sein Lob genügt Gefang’nen zu entfesseln, 

Und lehret uns ertragen den Tyrann«). 

Dlclkter unter der Regfieruiig' Harün ResM^hid’s. 

1401. Ebn Nadbir. y\ 

Amrü B. Äbdolmelil^ el-Bafsri, ein Freigelassener der Beni 
Dschomli, ein Dichter aus Bafsra , der weder unter die ersten noch 
letzten Reihen der Dichter gehört; er lebte eine Zeit lang in Vertrau- 
lichkeit mit Äbän el-Lähiki, trennte sich aber dann von ihm in 
Groll) dann schloss er sich an die Bermehiiden an, denen er bis an 
seinen Tod anhing. Er trat eines Tages bei Fadhl B. Jahja ein, dem 

Cfeallikjan, M* Gr* Skne’s Üebersetzuii^i B,L S. 530, Note I, nach dem kgitd* 
^2) Die Hälfte der secteehn Distichen mag um so mehr genüge», da die Schwie- 
rigkeit des Eeimea die üeherseUung im gleichen bis an's Ende verwehrt. 
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ein Kind geboren war, und der eben dazu die Glückwünsche 
empfing. Ebü NadhiV, der ehe Nichts davon gewusst, sagte aus dem 
Stegreife : 

Es freu’n sich der Geburt der BermeK,ideii, 

Freigebigkeit, das Schwert, der Speer, der Pfeil, 

Es dehnen sieh die Hoffnungen in’s Weite, 

Man freu’t sich, weiss noch nicht, worin das Heil. 

Doch Fadhl sagt: sie werden ’s- ihn verstehen lernen, 

Da wusst’ ich, dass ihm ward ein Kind zu Theil. 

Diese Fertigkeit , aus dem Stegreife zu dichten , ward bewun- 
dert und belohnt. Fadhl sagte ihm eines Tages: Ebü Nadhir, du 
hast gesagt : 

Und bin ich von BagdAd auch Meilen weit geschieden, 

So fühl ich doch den Hauch der Huld der Bermek,lden. 

Du beschränkst unsere Freigebigkeit gewaltig, indem du sie 

r ^ 

nur auf eine Parasange ausdehnst; Ebü Nadhir sagte: deine 
Huld beengt mich , und der Gedanke , wie ich sie dir vergelten soll. 
Ich sage: 

Oie Menschen sind sehr wandelbar in ihrem Bau, 

Doch Fadhl ist in seinem Baue folgerecht, 

Der Treffliche sowohl, als wer Verbot’nes übet, 

Zollt Fadhl’n Lob das ihm gebührt mit Recht. 

Ich habe auch nicht das Distichon, das du anführtest, so, sondern 
ganz anders gesagt, nämlich: 

Und bin ich von Bagdäd auch Plejasweit geschieden, 

So fühl ich doch den Hauch der Huld der Bermek,lden. 

Ich habe Nothdurft, der du helfen könntest, 

Ich opfre dir die Seel’ erkranket tief; 

So was hat Keiner noch wie ich erduldet, 

Und sagen kann ich’s nicht in einem Brief, 

Er spricht, wenn ich ihn dir zusenden werde, 

Nie das Gebeimniss, das im Herzen schlief. 

Die Antwort hierauf: 

loh bin beschäftigt nun mit dem, den ich nicht liebCj 
Bestürmet Ist mein Herz von seinem Liebesbrief, 

Wen» du die Liebe als Geheimniss welltest wahren,. 

Warum vertrautest du dieselbe denn dem Brief*), 

1) Jia Bwftitea Bande des Ägdni in meiner Handsohrifl Nr. 1, feUi im Auszüge der 
Bibliotliek ToW'Öetha. , " ■ 
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1402. Ben Jamin el-Bafsri; 

Ibn Cliallik,an erzählt nach Heisem einige Anecdoten von der 
Gastfreundschaft der Wüstenbewohner, und gibt dann Kunde von 
Ssamfsamet, dem Schwerte des Helden Amrii Mäda K,erb. 
Dieses kam in den Besitz Müsa el-Hädi’s, des Sohnes Mehdi’s. Amrü 
hatte es dem Säid B. el-Ääs el-Oraewi geschenkt , der es seinem 
Sohne vermachte, von dem es Müsa um theures Geld kaufte. Er legte 
es vor sich hin und forderte die Dichter seines Hofes zum Lobe des- 
selben auf, da sagte el-Bafsri ; 

Ssamfsamet, des Sobeld’S Klinge, ward 
Vor allen Menschen dem Müsa Eniin; 

Das Schwert Ararü’s, das, wie wir es gehöret, 

Das Beste, das man sah aus Scheiden zieh’n; 

Von grüner Farbe und auf seinen Wangen 
Gestreifte Wogen, die als Tode llieh’n. 

Von seiner Oberfläche leuchten Blitze, 

Und Gift hat d’rein gemischt des Schmiedes Sinn; 

Wenn du es ziehst, der Senne gegenüber. 

So spiegelt sieh dieselbe lieht darin. 

Mir gilt es gleich, wie ich mit selbem schlage. 

Ob mit der Rechten, Linken, toll und kühn. 

Es fliegen Funken auf von allen Seiten, 

Die Augen flieh’n den Platz, wo es erschien'). 

Es strömen anf der Klinge Todesfluthen, 

Als wären sie des Lebens Fluth, dahin; 

0 scharfe Klinge! gut zur Huthiin Schlachten, 

Wohl dem, der eilt damit durch Dick und Dünn»). 

1403, El-Ommani eMokaimi, 

ist Mohammed von Dowcib; er war nicht aus Om man, aber D o- 
kein er-radschif der Dichter fragte, als er ihn sah: wer ist die- 
ser Ömmünite, weil er von gelber milzsüchtiger Gesichtsfarbe, wie die 
Bewohner Ömmäns. Ein Dichter sagte : 

Wer zu Bahrein wohnt, hat grosse Milz, 

Und grossen Bauch, wenn hung’rig auch der Filz. 


*) Die Angen können es nicht aushalten. 
Ihn Challik,än, Wüstenfeld, Nr. WO. 
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Er kam za H,ar6n Rescliid, ilim seine Verse herzusa^en, in einer 
Mütze und einfachen Sandalen. Reschid sagte ihm : es schickt sich 
nicht, dass du anders als mit einem grossen Kopfbunde und mit 
Schuhen zu mir kommst. So kam er dann nach Art der Araber ge- 
schmückt, und sagte dem Chalifen, dass, wiewohl er vor ihm dem 
Chalifen Merwän, Jefid, Ibrahim dem Sohne Welid’s, Abbäs, 
Manfsür, Mehdi, allen die Hand geküsst, und von allen belohnt 
worden, er keinen von schönerem Angesichte und freigeberiger Hand 
gesehen. H,arun verdoppelte sein Ehrengeschenk. Er schilderte die 
Schnelle des Pferdes in dem folgenden Verse; 

Rennend, als oli nnterih Bauche Hunde wären, 

Jungen Straussen ähnlich in Gebirgesklöften. 

Ein Anderer sagte : 

Wie vier Sclaven oder auch vier Hunde, Wenn gelassen ihnen wird der Zöget, 
üeberspringen sie sogleich die Hügel, Wenn ihr Vorderfuss sich strecket aus'). 

1404. Ismail el-Herbedi, 

ein Freigelassener der Familie Sobeir Ibnol-äwwäm’s , nach Anderen 

V ' , -PC* 

der Beni K, inane, in den letzten Tagen der Beni Omeije, indem er 
am Hofe Welid’s des Sohnes Jefid’s sang, aber bis zur Regierung 
B^arun Reschid’s lebte. Reschid lag eines Tages so ganz vom Trinken 
betäubt, dass ihn weder Ihn Dschärai, noch Felidsch, noch Ibrahim 

t r 

und sein Sohn Jäküb aufregen konnten ; da kam Ismäil und sang ; 

0 Reiter des Kameles! das mit dir 
Bia zu dem Haus des Heiligthumes kam, 

Sprich zum Imäm, dem Sohne des Iniäm’s, 

Dess Vater und dess Bruder ein Imdm, 

Dem Schmucke dieser Welt, der sie erleuchtet, 

Wie geist’ges Lieht erhellt den finst’ren Schlamm, 

Zum Opfer sendet Gott den Feuer di euer*), 

Vor allen andern Menschen lohesam, 

Reschid ermunterte sich, schlug die Hände vor Vergnügen zu- 
sammen und befahl, ihm. zehntausend Dirhem auszuzahlen. Erlaube, 
Fürst der R,echtgläabigen, sagte tsmäil, dass ich die Geschichte die- 
ses Liedes erzähle ; Ee war em Sdare im Hause SobeiVs, des Sohnes 

*) Ibn Koteibe, Np. 179, 
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Awwäm’s; mein Herr sandte mich mit zwei Dirhem aus, um 
Fleisch einzukaufen. Ich begegnete auf meinem Wege eine Sclavin, 
die dieses Lied sang. Sie sagte, nicht anders, als um zwei Dirhem; 
ich gab ihr die zwei, die ich bei mir liatte, und kehrte ohne Fleisch 
nach Hause. Mein Herr prügelte mich, und unter den Streichen ver- 
gass ich auch das Lied. Lange Zeit hernach sandte mich mein Herr 
abermal mit zwei Dirhem aus, um Fleisch zu kaufen ; ich begegnete 
dieselbe Sclavin, die ich mir das Lied zu lehren bat, und die aberraal 
zwei Dirhem dafür begehrte. Ich gab dieselben und kehrte ohne 
Fleisch zurück. Diesmal hatte ich aber die Singweise behalten, ich 
erzählte die Geschichte ohne Rückhalt meinem Herrn, erzählte ihm 
die Geschichte und sang ihm das Lied. Er war darüber so entzückt, 
dass er mir die Freiheit schenkte, von der mein erster Gebrauch, 
dass ich zu dir her eilte ‘). 

Jefid Ben lefid, 

der bereits unter den Feldherrn und Statthaltern (Nr. 877) vor- 
gekommen, war durch seine Freigebigkeit berühmt; eines Tages hörte 
er seinen Namen schreien, er befahl, den Schreier vor sich zu bringen 
und fragte ihn, warum er geschrieen; der Mann sagte; ich habe mein 
Pferd und mein Gepäck verloren, und habe mich nun des Verses des 
Dichters erinnert: 

B'ragst du, wem Gott Freigebigkeit und Ruhm besehied, 

So rufe nur; Jefid gebaren von Mefid! 

Der Rufende hatte sich dieses Verses nicht vergebens erinnert, • 
denn Jefid B. Mefid Hess ihm ein Pferd und hundert Dukaten geben®). 
H,arün er-Reschid, der ein Distichon desselben übel aufgenomraen, 
versöhnte sich ihm für das folgende: 

Chalifentliam soll in dem Haus’ H,arün’s fortdauern, 

Bis dass die Lüfte vom Tronipetenstosse schauern®); 
vom Trompelonstosse des jüngstes Gerichtes. 

Hprun er-Reschid sandte den Jefid B. Mefid esch-Scheibani zu 
Welid B. Thari’f, den Häuptling der Schorat (Ketzer), um denselben 
mit List zu umgarnen. Die Bermol;iden waren ihm nicht gewogen 
und verdächtigten seinen Aufenthalt bei Welid; allein er rechtfertigte 

Ägäni', in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, BI. 44. 

2) Mostathref, S. 3S3. 

2) Ebenda, S. 399. 
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sich glänzend , indem er nach gepflogener Unterhandlung den Kopf 
Wel[d’s dem Chalifen brachte. Die Schwester Welid’s , die ihres 
Bruders Todtenklage sang, erschien in Waffen vor Jefid, um ihn zum 
Zweikampfe aufzufordern; du schändest deinen Stamm, rief ihr Jefid 
zu, und sie kehrte beschämt um. 

Die Todtenklage um ihren Bruder, derenthalb sie unter den 
Dichterinen erscheint, lautet : 

0 Bäume von C hä bür, wie schatten euere Blätter! 

Schreit über diesen Fall des Sohnes ThariFs Zetter! 

Ein Held, der liebte nicht Verrath, den er nicht tlieilte, 

Und nicht das Gut, wenn er’s durch Speere nicht ereilte; 

Und keine Pferde, als die glatten und behenden, 

Für die man Wasser schöpft nur wenig mit den Händen 
0 weh mein Volk! der Leiden und Mühseligkeiten, 

Womit den Tapferen begegenen die Zeiten. 

Der volle Mond verliert zuletzt sieh unter Sternen, 

Das Licht der Sonne wird Verfinsterung entfernen; 

0 Sühne von Tliarif! beklagt den Helden nicht. 

Ich seif, der Tod hat nur die Edelsten in Sieht; 

Verschwunden bist da uns, des Frühlings schönste Zier, 

Wir opfern gerne tausend von Kamelen Dir. 

Jefid, der Sohn Mefid’s, er spornte an den Gaui, 

Gebrochen waren dann die Reilfn, o Herr! nielit faul. 

Soll schleppen ich den Strick von des Gaseies Adel, 

Und rauthig gürten mich um einzuernten Tadel? 

Jetzt, wo die Scliwerter von der Seelen Seufzer tönen, 

Und wo der Lanzen Spitzen sieh mit Schädeln krönen? 

Wann er den Säbel zog, so waren dessen Bahnen 
Des Todes Pfad in Lauben und in Thurmaltanen; 

Nicht seltsam diess, der Ruhm war Gold aus seinem Schacht, 

Er folgt, wo sich aufstellt der Beni Schelbän’s Macht. 

Du rühmtest dich o mein Kumpan der And’ren nicht, 

Der Ruhm der Anderen von dir allein nur spricht; 

Jefid ist Moslim und das Reich ist Lasten olm’, 

Bist Moslim du, so leidet nicht Religion; 

Wenn du zurück nicht triebst der Griechen Lust mit Morden, 

So wäre die Religion verwaiset werden. 

Bei seiner Rückkunft sollte Jefid B. Mefid, dem die Bermel^iden 
noch immer ungnädig, nicht vorgelassen werden, und ^arün empfing 


Die wenig iriiikea. 
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ihn anfangs ungnädig. Bei Gott! schwor er, ich bin Sommer und 
Winter nicht vom Rücken des Pferdes gekommen! Da erhielt er 
endlich Audienz, bei der ihn Ifarün lachend und fröhlich empfing*). 

Jefid B. Mefid war der Lehrer Jefid’s, des Sohnes Manfsiir’s, 
der von ihm den Beinamen des Jefidischen erhielt, sowie der 

r C » 

Lehrer Jefid’s Ämrd nach seinem Schüler den Namen des Schei- 
bänischen, wiewohl er selbst keineswegs aus dem Stamme Schci- 
bän gebürtig war. Jefid B. Mefid zog eines Tages seinen Lehrer ob 
der Länge seines Bartes auf, worauf dieser ihm die folgenden 
Verse sagte : 

Jeden Freitag spende ich zwei Pfenn’ge Auf die Salbe und der Nägel Schein, 
Wenn Jefid, der Sohn Mefid’s nicht wäre, War mein Bart gemischt wie Klei’n®). 

1405. El-Welid Ibn Mefid, o;' 

Ob diess der Bruder des Vorhergehenden, bleibe dahingestellt. 

Ich rief zu Zeugen Gott, die Engel, die gerechten. 

Und jeden frommen Mann und Gottes Diener echten. 

Ich wünsche nur den Wein, begleitet von den Tönen, 

Den Becher und den Biss in Wangen von den Schönen, 

Vertrauten Edelen und Diener, welcher weiss, 

Wie man das volle Glas herumgibt in dem Kreis®). 

1406. Ebu Said, 

der Freigelassene Fäid’s , unter den Richtern als Ibn Ehr Eschbeh, 
der Freigelassene der Beni Omeije bekannt, und unter den Dichtern 

r r 

als Ebü Said, der Freigelassene Fäid’s; ein eben so trefflicher Dichter 
als Sänger, der bis zum Chalifate H,arun Reschid’s lebte, und mit 
Ibrahim dem Sohne Mehdi’s und Ishäk von Mofsul in beständigem 
Verkehr. Er hinteriiess eine bekannte Threnodie auf die von Abdallah 
und Däüd erschlagenen Beni Abbäs. Ishäk von Mofsul erzählt, er 
habe mit dem Chalifen die Wallfahrtsreise unternommen. In der Nähe 
von Melr,l5a habe er um die Erlaubniss, vorauszugehen, gebeten, und 
habe in der Moschee des Heiligthums den Ebu Säid betend gefunden, 
und ihn gebeten, zu singen ; nach einer anderen Ueberlieferung war 

1) Agknif in der Handsclirifi dep Götliaer Bibliothek, Bi. 689. 

») Mostathref, S. Ö57. 

Semachsebepi’s Frühling’ der Gerechten, ItXXII. Hauptstück* 
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esMehäi, der Chalife, doi* ihn gebeten, und dem er die Melodie 
sang : „Den Umgang hab’ ich siebenmal verrichtet 

Der Lange kam, und Freude herrscht in diesen Raumen, 

Es freuet sieh Hidschaf mit seinen Bäumen, 

Der Lange aus dem Hause Haffs, ihr wisst, 

Dass er der Herr der Ruhe und der Reisen ist. 

# 

Der hier gemeinte Lange aus dem Hause Ha fl's, dessen Ebü Said 
in seinem Gesänge erwähnt, ist Abdällab B. Äbmed B. Abdol-Hamid 
el-Machfümi ; er batte sich mit 0mm Selma der Machlumitin, der Ge- 
mahlin Ebul-Abbäs des Bliitvergiessers vermählt, welche ihm grossen 
Reichthum zubrachte, den er zu Geschenken und Gaben an Dichter 
verwandte. Seine Gemahlin hatte ihn in Verdacht einer Liebschaft 
mit einer Sclavin, desshalb zog sie sich von ihm zurück, und sah ihn 
nicht wieder. 

Aus seiner berühmten Kafsidet auf den Mord der Beni Abbas 
sind die Verse: 


Meine Thräiien strömen den Ersclilag’iien, 
Und dem Wehgesohreie der Erschlag’iien, 
Schöne Seelen wurden hier begraben, 
Sie sind es, mit denen ich beseufzte 
Wann sie ritten, zierten sie Geschwader, 
Kur durch sie hat mich die Zeit erniedrigt, 


Die da stürzten auf ihr Angesicht; 
Welche waren Jathreb's hellstes Liebt. 
Ebü Karthas murdet schnell und dicht; 
Missgeschick, das ndt der Zeit einbricht. 
Wann sie sassen aller Kreise Liclit; 

Die gewaltsam lieute sie zerbricht*). 


1407. Ismail el-KaratWsi, 

ist Ismail Ibnol-Moämmer el-K,üli , ein Freigelassener der Eschäire, 
bei dem sich die ersten Dichter der Zeit H,arün Reschtd’s, wie Ebü 
Nuwas, Ebul-Athähije undMoslim versammelten, und siclimit Knaben 
und Sängerinen unterhielten. Von ihm sind die Verse : 

Eine Sclavin, wunderselt’ner Art, 

Wie noch nie ein Mensch erschaffen ward; 

Kunde gab ich ihr von: meiner Liebe 
Und ein Lächeln war ihr Widerpart. 

Zu dem Mädchen, das bei ihr war, sprach sie: 

Schläfrig \v!e das Füllen des Kameles zart, 

Sprach zu ihr : 0 sag’ dem Jungen Ritter, 
und sei mir liebgepaart I 


») igänl, in der der Gothaer Bibliothek, Bl. 17 , 18 . 
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Ebü Nuwäs , Ebül'-Äthähije und Hosein el-Chalid fanden sich 
eines Tages alle di’ei betrunken zusammen, und fragten sich, wo sie 

f f 

dann wieder Zusammenkommen würden , da sagte Karathisi : 

0 mein Völkchen! ganz gewiss In dem Haus des Karat hi s, 

Denn dort findet ihr bereit Eu'ren Pagen Farathis; 

Eurer harren dort die Gläser Aus dem Lande der Balkis; 

Mandelfflir im Leib der Vögel, Mandelfüll’ im Fleisehimbiss, 

Sängerinen hurisgleiehe, Wie der Pfau im Paradies, 

Braucht sie wie ’s euch beliebet Zu der Freude des Ibüs^). 

Der Text des im Ägäni seinem Artikel Vorgesetzten Liedes lautet : 

0 Bewohner von dem Euphrat, Hüte dich vor ihrer Wangen Blatt! 

Welches nach dem Blitz des Lebens riecht, Der hervor aus selben leuchtend bricht, 
Können die Gedanken wohl erfliegen Unserer Regierenden Vergnügen? 

Da sie kein Gebot für Lieb abfassen, Liebende auch ohne Richter lassen®). 

Bei Dschahif im Leben der Thiere iin Abschnitte von den Feigen 
erwähnt Eahim el-Karathisi’s, der wohl kein anderer als dieser Dich- 
ter, welcher ihm das folgende Distichon des Dichters Ebu K,ed- 
sc hin überlieferte: 

Es kam zu ihm ein Mensch im Schlummer 
Und er verbarg vor ihm der Seele Kummer. 

1408. Mohammed el-Ommani'), 

aus Bafsra; weder er noch sein Vater waren aus Ommän, wiewohl 
er Ommäni beigenannt ward; er hatte denselben aber von seiner gel- 
ben Gesichtsfarbe, wegen der ihn seine Genossen den Ommänischen 
Schongefärbten nannten, weil man sich in Ommän mit einer aus Jemen 
kommenden Pflanze (Wers) gelb förbte. Er gehörte erst den Beni 
Temim, dann den Beni Pokäim an ; ein Dichter, der nur im freien 
Sylbenmasse, Redschef, dichtete, und daher den Namen er-R4d- 
schif erhielt. Er war einer der mittehnässigen Dichter der Beni 
Abbas, der den Dichtern seiner Zeitgenossen, wie Eschdschä, 
Selem, Merwan, zurückstehen musste, aber dennoch sich durch seine 
Gedichte viel Geld machte. Er wandte sich an Abdol-Melik; B. Ssalih 

*) Ägäni, Bl. 6ä3; in der Handsclirift der Gothaer Bibliotlieh, Nr. 50. 

8) Diabulus. 

5) H. 4. H., BL 364, Kehrseite. 

Bloliammed B, Suweib B. Mohammed B, Eidamefc B. BelhiBet el-flaiifäli ed-darim 
er-Kadchi£ , 
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el-Haschimi, um von ihm bei Reschid aufgefölirt zju werden; er lobte 
ihn desshalb in einer Kafsidet, deren Beginn ; 

Ich nenn’ ihn einen Sehwan der Hasehiraiden, 

Dem edelste Abstammang ist hesehieden ; 

Der Gipfel seines Stamm’s ist himmelnah’, 

Er wurzelt in dem Nabel von Ebtah*)- 

Als ihn Äbdol-Melik, bei Reschid eingeführt, redete er die- 
sen an : 

Du bist’s, der stützet wann es wankt das Hell, 

Durch dich wird’s Bein, wenn es gebrochen, heil; 

Du bist mein Lenz, doch Lenz lässt sich erwarten, 

Dich ündet schon das Morgenroth im Garten. 

Nun, sagte Reschid, wir wollen dich als Frühling in der Frühe 
überraschen, und befahl, ihm fünftausend Dukaten und fünfzig Kleider 
zu geben. Mehdi’s gelber Renner Gadhbän hatte den Pj-eis davon 
getragen; Mehdi sagte zum Dichter Ebü Doläme, der gegenwärtig, 
mach’ ihm ein Halsband. Ebü Doläme, der diess wörtlich verstand, 
nahm seinen Kopfbund vom Kopfe und schlug denselben dem Pferde 
um den Hals. 0 Sohn des Mist’s, sagte der Chalife, ich habe 
Kopfbünde genug, wenn ich daraus Halsbänder machen wollte! 
Wenn doch Ommäni da wäre. In diesem Augenblicke erschien er; 
mache meinem Renner Gadhbän ein Halsband, und Üramäni sagte 
auf der Stelle : 

Es zürnete der zürnende Gadhbän, 

Bewahrend angestammten Ruhm fortan, 

Ererbet von Ibdol-Moththalib’s Zeit, 

Die andern Pferde klagten Müdigkeit; 

Sein Lauf wird durch arab’sehes Blut erfrischt, 

Das rollt in seinen Ädern unvermiseht. 

Der Chalife Hess ihm dafür zehntausend Dirhem geben®). 

1409. Jusuf esMsaikal 

Jusuf B. el-Hadschädsch efs-fsaibal aus den Beni Sakif, ein 
Genosse des Ebü Nuwä s, von dem er Unterricht empfing, und dem er 
und sein Sohn ‘Hadschädsch als Ueberlieferer dienten. Er war sowohl 

*) Ebiah statt B athah, dem Thale Me]£,k,as, wo die Edelsten der Koreifch 
wohnten. 

®) Äg:W, in der Handschrift der Gothaer BibEotheb, Bl. 60a. 
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Sänger als Dichter , aber in beidem mittel massig. H,arün Reschid 
hatte eine Schaar von kleinen Bedienten ; diese hiessen die Ameisen 
und schossen mit Pfeilen auf diejenigen, welche dem Chalifen, wenn 
er auszog, nicht aus dem Wege gingen. Eines Tages, als H,arün 
nach Rakka auszog, verbarg sich Jusöf, um ihn unbemerkt vorbei 
ziehen zu lassen , in dem trockenen Rinnsale eines Flusses , bis der 
Dom (Traghimmel?), unter welchem I^äriin, voi'beizog ; da sprang 
Jus'if aus seinem Hinterhalte hervor, die kleinen Pagen schossen all- 
sogleich von allen Seiten auf ihn, H,arün aber befahl ihnen einzuhal- 
ten, und Jusuf sang die Verse: 

Sehe Welken icli auf dem Kamele ruii’n, 

Welches tragt vielieielit den grossen Herrn n,an'm? 

Ist die Sonne diess, ist es der volle Mond, 

Ist’s die Welt, ist es wer auf derselben thront? 

Was im Einzelnen ich aufgezählet habe, 

Sehe ich vereinet nun in vollem Trabe, 

Denn es opfern sich die Menschen alle nun 
Nur dem Haaresscheitel von Refehid H,äriin. 

Reschid streckte die Hand aus, bewüllkommte ihn, gab ihm ein 
Pferd, liess ihn neben seinem tragbaren Dom reiten und unterhielt 
sich mit ihm. Jusuf war ein Wüstling und Knabenliebhaber, und 
mehrere seiner Gedichte hauchen diesen Geist ; drei der vom Ägäni 
angeführten Proben sind desshalb hier unübersetzbar '). 

1410. Er-Raii, 

c r 

er-Räii heisst der Hirte; oh diess der aus der Hamäsa unter dem Titel des 
Nomei rischen bekannte, der unter der Regierung der Chalifen Ha- 
run und Mämünlebende oder ein anderer sei, ist aus der Stelle Ihn Challi- 
l^än’s, welche denselben in der Lebensbeschreibung Ebü Obeidet’s 

rC ^ 

auffdhrt, nichts weniger als klar. Der Wehr Padhl B. Rebii fragte 
eines Tages den Ebü Obeidet, wer der grösste Dichter. Ebü übeidet 
nannte den Räii. Der Wehr fragte, warum er ihn denn allen andern 
Dichtern vorziehe. Er sagte, wegen der Verse, die er an Säd B. Äb- 
derrähman el-Omewi gerichtet, von dem er am selben Tage, wo er 
ihn getroffen, wieder zurückkehrte : 


AgdEi, in te HaEdsclirift der Gothaer ßihliothekj BL 690. 
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Näehtliiigs rennen magere Kamele Zum Said und keinen früh zurück; 

Loben seine Stätte*) und die Gaben, Die ein gränzenloses Glück“). 

, c» 

Dschähif*) im Leben der Thlere erwähnt er-Räii’s bei Gelegen- 
heit der arabischen Redensart : es klingen s e i n e E i n g e w e i d e, 
was grossen Durst bedeutet: 

Die Durst’gen tränkten sie mit solchem Drang, 

Dass in dem Inneren das Wasser klang. 

Abermals erwähnt Dschähif desselben in dem Abschnitte von 
den Dschinnen und Gulen : 

Bestaubte Templer») und gespenstiges Geheule, 

Wo, wenn die Nacht zu E»d’, beginnt Geschrei der Eule; 

Wo ln der ersten llifz’ Kampflustige nur streifen. 

Und Schwerter ohne Scheid’ nach allen Seiten schweifen '’). 

1411. Mohammed Ben Modir, yXt, > 

Zeitgenosse Harun’s. Als H^arün Reschid die Wallfahrt in Begleitung 
seiner Söhne e l - E m i n Mohammed und M ii m ü n, Jahj a B. Bermel^’s 
und von dessen Söhnen P a d hl und Dschäfer vollzog. sassReschid zu 
Medina und neben ihm Jahja der Wefir, um Gaben zu vcrthcilen. Emin 
sass mit Fadhl> und Mämün mit Dschäfer an seiner Seite. Die Ein- 
wohner von Medina hiessen diess Jahr das der dreifachen Gaben, und 
der Dichter B. Modir, welchen Ihn Challib,iin einen berühmten nennt, 
sagte bei dieser Gelegenheit: 

Die Sühne Bermek,’s halten hier die Runde, 

0 schöner Anblick! und o schöne Kunde! 

Sie zleh’n ein Jahr gen ihre Feinde aus, 

Im andren Jahr zum alten heil’gen Haus. 

Und kommen sie zum Thale Mek,k,a’s her, 

So adeln’s Jalija, Fadhi urrd Dschäfer; 

Wie ist’s so finster nun in Bagdäd’s Strassen, 

Drei Monde haben es zugleich verlassen; 

Zur Grossmuth ist gescliaircn ihre Hand, 

Ihr Fuss hält auf den Rednerkanzeln Stand. 

Wann Jabja will, verschwinden Schwierigkeiten, 

Und es bedarf nicht And’rer, die dich leiten*). 

Ihn Challik,ä,n, in fler lieKensbeschreibttiig Ebu Öbeldttt’s, Nr. 2 A 1 . 

Dhimftp, eine Schuld Ohne Termin der Abaahlnngi 
*) Bl. 239, Kehrseite, 

■■ ■ *) Däwijet. ^ , 

*) Ebenda, Bl. 330, Kehrseite. 

®) Ibn CbaUih,dn in der Biographie Jabja’s des Berraek)ldea. Wttstenfeld, Nr; 816. 
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1412. Ibrahim Ibs Hereme, gest. 176 (792). 

Ibrahim Ihn AU B. Mesleme ihn Äämir Iba Herenae (Ebü Ishäk 
el-Fehri), der berühmte Dichter, welchen Äfsmäi als den Schluss- 
stein derselben erklärte ’), und der schon desshalb von grosser 
Wichtigkeit. 

Ibrahim, aus den Söhnen Cholidsch, aus dem Stamme Kais 
B. Ailan’s, welche sich den Korcischiten anschliessen wollten, und daher 
Cholidsch*), d. i. die Mischlinge, genannt werden. Ihn I|eremet 
hatte den Beinamen S ä k e t e s c h - S c h o a r ä , d. i. der Naehtrahb 
der Dichter. Ibn Koteibe erzählt nach Ahderrahman aus dom Munde 
Äfsmäi’s: Ich habe den Ibn Meijädet, den Ibn I^eremet, den 
Rübet, den Halbem cl-Chadheri, alle gekannt. Ibn Bpremet 
war dem Weine ergeben, wesshalb ihn der Polizeivogt Medina’s Sijäd 
aufgriff und geissein liess. Diess war Sijäd B. Obe i dal lab el- 
Härisi, unter der Statthalterschaft des ersten Chalifen der Beni 
Abbäs. AlsManfsür, der zweite Chalife (der Beni Abbäs), zur Regie- 
rung kam, zeichnete er den Ibn I^eremet axis, und lobte dessen Ge- 
dichte. Er sagte ihm : er möge sich eine Gnade ausbitten, und er bat 
ihn nur um einen Befehl an den Statthalter Medina’s, ihn nicht ferner 
Trunkes willen zu strafen. Diess, sagte Manfsür, ist ein Gebot Gottes, 
was ich nicht abstellen kann. Er schrieb dem Befehlshaber: Wenn Ibn 
B^eremet trunken zu dir kommt, so lass ihn geisscln. Er erhielt acht- 
zig Geisselhiebe; die vorbeigingen, sagten: Der hat achtzig für hun- 
dert gekauft ; er sagte : 

Der Held ist edel, wenn sein Kleid auch abgetragen, 

Der Saum von seinem Hemde auch gestückt; 

Siehst du nicht, wie das Schwert sein Amt verwaltet, 

Wiewohl die Scheide alt, und längst zerstöekt! 

Bei Gott! in süsser Nacht wird das ¥erbot’ne 
Dnrch höliern Glanz der Nacht zurückgedrückt^). 

Er war berühmt durch den Trunk, dem er sehr ergeben ; als ihn 
eines Tages Ebü Ämrü besuchte, und kein Wein mehr da, sandte er 
seinen Sclaven zu seinem Weinhändler nach Medina, um demselben 

Il)ii Tagriberärs^Ipyptische GescMcMe , Pariser Handscliriffc, B.lj BL 136, Kebrs 
Diess ist »acii aller Walirsclieiniiciifecit der Ürspnmg des INamens der C h o 1 d s c h e ii, 
eines Misclilingsvolkes von Türken. 

Ibn Köteib^, Nr. IT8. 
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sein Kleid au verpfänden; als ihn nun der Gast fragte, wo sein Kleid? 
sagte er; die Hälfte in deinem Bauche, die andere Hälfte iin Glase. 
Von ihm ist das Distichon ; 

Wir branchen nicht die Milch von dem Kamele, 

Bei uns vertritt der Rebensaft die Stelle. 

Aämir Ihn Ssälih erwähnt einer Kafsidet Ihn Heroinet’s von vier- 

* r 

zig Distichen, in welchen kein punctirter Buchstabe. Das Agäni gibt 
ein Dutzend Distichen dieser Wortkünstelei. El-Mosäwir Ibn Abdol- 
Melil^ el-Machfumi schimpfte die Verse Ihn Heremct’s , wofür sich 
dieser mit satyrischen rächte. Ibn Heremet rühmte als die zwei frei- 
gebigsten der Menschen den Ibrahim B. Abdallah B. Mothii und den 
Ibrahim B. Thalha. Ibn H^eremet vermählte sich mit einem Weibe, 
die von ihm ein Geschenk begehrte. Ich habe nichts, sagte er, als 
meine Schuhe, die er ihr auch gab. Ibn h^eremet war der Lobredner 
des Hauses Abbäs aus Interesse um Geld. Eine seiner besten Kafsideto 
ist die zum Lobe Äbdol-Wahid’s des Sohnes Sulcimän’s gesungene. Ibn 
Hpremet kam zum Manfsür, und sagte ihm: 0 Fürst der Gläubigen! 
ich werde dich loben wie kein Anderer. Was kannst du Höheres 
sagen, antwortete Manfsür , nach dem , was K,äbol Esferi dem Mo- 
bpllib gesagt: 

Gott gab dir Gates, als et es dem Meere gal), 

Da strömten alle Flusse von dir ab. 

Ich bringe dir Besseres als das, sagte Ihn Heremct, und begann 
dann die Kafsidet, aus welcher die Verse: 

Geheimniss liegt versteckt in seinen Blicken, 

Die Pferdeslauf und Siegende verstricken. 

Er liess ihm dafür zehntausend Dirhem auszahlen ; Meh,di fand, 
dass diess zu viel. Er hat, sagte Manfsür, mein Sohn! viel mehr verdient; 
hat er nicht gesagt : 

Wir fanden GÄIib dich als VogelÜttig Und deinen Vater als Schwungfeder erste. 

Seine berühmtesten Kafsidete sind die aus dem H zum Lohe 
Abdol-Wahid’s, dann die aus dem Lam. In ein paar Distichen be- 
gegnet er sich mit Dscherir , oder vielmehr dieser mit ihm. Nach ' 
Bilafori ward Ihn Heremet geboren i. J. 90 (708), und dichtete noeii 
für Manfsür i. J. 146 (763)'). 

f-") Agani, in der I-Ianösulipift der Gidhaep BiblioUieh, Bl. 18 — ‘i‘i. 
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Das vorzügliche V erdienst Ihn Heremet’s, als das eines genauen 
Beobachters und Beschreibers der Natur, lernen wir aus dem Buche 
der Thiere des Dschähif kennen ; wo dieser von der Gewohnheit 
einiger arabischer Stamme, die Hunde zu fressen, spricht, führt er 
das folgende Distichon Ihn Heremet’s an: 

Ein Theil der Staniraeshunde folgt ihm nach, 

Ihn hält die Furcht und Lust des Fettes wach»). 


Die Nachbarn und die Herren senden Wort, 

Dass sie als Gäste na.ch der Dehnä kommen; 

Wie Hunde, denen hinter den Kamelen 
Das Bellen nur das heimliche kann frommen. 

Der Melker gehet hinter dem Kamel, dem alten, 

Doch wird desshalb dem Stamm nicht Milch zukommen, 

So wird die Erbschaft nicht den Chäridschiten, 

Sie wird allein den Söhnen Äli’s frommen®). 

Auf die Dummheit des Strausses, welcher seine eigenen Eier 
preisgibt, um fremde auszubrüten, anspielend, sagte Ibn t^eremet : 

Ich gebe Grossmuth des Freigebigen auf. Indem zum Zunders) Kiesel mir genügt; 
So gibt der Strauss das Ei, das eig’ne auf. Indessen er auf einem fremden liegt. 


Die Araber glauben an die Feindschaft der Eidechse und des 
Frosches, und erzählen, dass die erste, mit ihrem klebrigen Schwänze 
den des Frosches umwickelnd, denselben an’s trockene Land zieht, 
wo dann derselbe nach Wasser Werdan! Werdanl schreit (das 
Gequäcke des Laubfrosches vor dem Regen). Hierauf spielt Ibn H,e- 
remet in der folgenden Beschreibung einer Gewitternacht an ; 


Es hellt nicht auf des Blitzes Strahl, 
Des Inders Alter ist fürwahr 
Am Tag des Blitzes Lichter zittern, 

Wie Dschinnen tönt die Windesbraut, 
Gleich weissem Stirnenhaare hält 
Den Frosch zieht Eideehs, wie ihr wisst, 
Er denket, wie dass er sich rette 
Im Schwimmen, sagt er, liegt mein Heil, 
Und wann die Wolke sich erweicht®), 


Die Finsterniss der Nacht zumal, 

Aus weisser Zunge offenbar. 

Kamelen gleich in üngewittern, 

Wie dumpfer Todesklagen Laut; 

Der Blitz Laternen in die Welt. 

Mit ihrem Schweif auf’s Feld, das wüst ^), 
Aus dieser Kümmernisse Kette; 

Du aber nimmst daran nicht Theil; 

Und einem guten Geiste gleicht, 


») HandscKrift der HofbihUothek, BL 69, Kehrseite. 

®) Ebenda, Bl. 70 und wieder Bl. 78. 

Sind, das Deutsche: Zunder. 

*) Beidai hirwah. 

®) feleinma rakha onfol-nxofen; wörtlich: wann die Nase der Wolke 
zart wird. 



548 


Voa allen Selten Wasser fliessl, Und in die Lülte siel; ergiesst; 

Da leistet Frosch der Eideelis Dienst, Der freilich ihr nicht bringt Gewinnst; 
Sie leget ihre Grösse ah, Die ihr bisher das Anseh’n gab, 

Sie gehet schwer wie Trunkenbold Von einem Schreier eingeholt *). 

Dieser grosse Dichter, welchen Äfsniäi als den Schlussstein der 
Dichter seiner Zeit erklärt, ist mit II er im, dem alten Weisen der 
Araber, der im ersten Bande (unter Nr. 6) vorkömrat, nicht ssu ver- 
mengen. 

In dem Buche der Thiere von Dscluihif : 

Des Stanmies Hunden geht er gierig nach, 
ihn lockt (las Fett, ihn hält der Schrecken war.!). 

Die Naciibarn und die Gäste senden Feit, 

Wenn sic den lieben, der zu ilinen geht, 

Wie aber wird, dass wir zugegen, kund. 

Wenn hintcr’in Hause heimlich bellt der Hund ; 

Es geht der Melker zwar zu dem Kamel, 

Doch ruft er nicht den Stamm und hat dess’ Hehl, 

Auf Neues ist zu setzen Holfuung niclit, 

Wann es an der ererbten Gröss’ gebricht^). 

1413. Es-seid el-Homeiri'), -9 

gest. 179 (795), nach Anderen schon L J. 171 (787), 

der Enkel Jefid’s B. Moferrlg’s des Dichters, welcher von Sijiid, dem 
Statthalter Moäwije’s, eingekerkert war®); Verfasser mehrerer Ge- 
dichte, in welchen er den Propheten und seine Familie lohijreist, den 
Ebubek.raber undEbu Ösmän, und vor Allen die Ääisehe, die gelieb- 
teste Gemahlin Mohammed’s und AH’s abgesagte Feindin, schimpft ; 
so verglich er die Aaische , als sie den Zug wider Ali’ und Bafsra 
unternahm, mit einer Katze, die ihre eigenen Kinder verzehrt, so 
verdächtigte er ihren und Haffsa’s, einer anderen GamahÜn des Pro- 
pheten, guten Leumund: 

Die eine schmiedet Lug’ und falsche Sagen, Die AntTrc pfleget sic herumziitragen* 

*) Elienaa, Bl. 325. 

H, d, II., 69, Helirseile., 

Ebemda, 'Bl, Wvmd die ersieB beiden Disacli'e» auefillL 78 , mir im» dort faliiijiit 
'Statt'; tababa ''stellt', 

Ismiil BvMoliamBied B. Jelid B. Bebil ft Moferrig’ 

' Abi'i'!fe'<la f, ,p. anat. 73. 
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Sein sind die von Hciske aus dem Rihän angeführten Verse: 

0 du, der Menschen lebst, um Gaben zu verdienen! 

Was du von Menschen willst, steht nur ln Gottes Hand; 

Preis’ nicht freigebig die, so solchen Lob’s nic{it würdig, 

Nenn’ nicht grossniOthig den, der geizig sich abfand i). 

Dschähif im Leben der Thiere®) gibt vier Distichen Seid el- 
Homeiri’s, welche der entschiedene Rafidhi Ihn Rahet in der Ge- 
sellschaft Ebü Obeide’s, welcher ein starrer Charidschi, vortrug, 
um das Haus Häschim’s zu höhnen. 

Dieser Homeiri ist nicht zu vermengen mit Ridhwän B. Said B. 
Säd B. Ebi Homeiri, dem Verfasser der berühmten homeirischen 
Kafsidet 

El-Homeiri mit Beschär und Ehul-Athahije waren die drei frucht- 
barsten arabischen Dichter ihrer Zeit; die Gedichte des ersten sind 
verschollen , weil sie meistens Satyren wider die drei ersten Chalifen 
und wider Aäische, die Gemahlin Mohammed’s, enthielten ; seine Aeltern 
waren von der Secte dev Ibädhije, er von den Schii K, eisäni; 
er glaubte an die Wiederkehr des Imäm’s Mohammed Ibnol-Hanefije. 
Nach dem Sturze der Beni Omeije begrüsste er den Ebül-Abbas es- 
seffäh mit einem Gedichte , der ihm dafür eine Belohnung sich aus- 
zubitten erlaubte. Homeiri erbat für Suleimän B. Habib die Statt- 
halterschaft von el-Ahwäf, und die Bitte wurde gewährt. Weil der 
Richter Sewar Ihn Abdallah seine Zeugenschaft vor Gericht anzuneh- 
men sich weigerte, vei’folgte ihn es-Seid mit Satyren. Manfsür liess 
den Richter holen und sagte ihm ; Weisst du nicht, dass Moäwije die 
Zeugenschaft Ferefdak’s als gültig annahm , wie kannst du einen 
Menschen, der eine Zunge hat, wie es-Seid beleidigen? und befahl 
dem Richter, sich mit dem Dichter zu versöhnen*). 

Er war vorzugsweise der Dichter der Rewäfidh, d. i. der 
Ketzer- Anhänger Ali’s. Im Ikd finden sich erst fünf Distichen, dann 
acht andere auf den Tod seines Bruders, welche seine Anhänglichkeit 
an die Rewäfidh beurkunden®); zwei Distichen desselben im Ikd 

») Abulfeda 11, p. 71 und 647. 

*) Blatt 33. 

®3 In Ricli’s Kataloge IV. Band der Fundgruben, S. S13 und im Kataloge meiner Hand- 
schriften, Nr. 112. 

*) M. G. Slane’s üebersetzung, Ihn Challik,da, B. II, S. 341, nach Ilm Tagriberdi’s 
ägyptischer Geschichte. 

S) ikd, im Abschnitte der Revv afl dh, B. I, Bl. 97, Kehrseite. 
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im Abschnitte von den Chawaridsch *). Kosei i* B. Ofa rief auf 
seinem Sterbebette dessen Nichte und sagte ihr : Dein Oheim liebte Ali, 
liebe ihn gleichfalls. Sie aber antwortete : Dein Rath , mein Oheim, 
ist ein überflüssiger , ich liebe ihn mehr als du ; worauf er zwei Di- 
stichen sagte, welche seine Liebe für Ali und seine Abneigung 
für die drei Chalifen, dessen Vorfahrer, bezeugten“). Auf den Tod 
Äli’s, des Sohnes Ebi Thalib’s, verfasste er fünf Distichen mit Erwäh- 
nung der Schlacht von Ssiffin®}. 

Zur That verschied’nen Anlass nimmt der Maiui, 

Mich spornt Familie Moliammed’s an; 

0 tadle nicht, dass mir Ebü Hasan“) 

Der ist, von dem ich nimmer lassen kann; 

Er sitzt für immer in dem Inn’ren fest, 

Das nicht von ihm, wann Feste wanken, liisst'’). 

0 f 

In Ibn Chaldün befinden sich die folgenden Vei'se Ilomeiri's: 

Ein alter Mann beginnt zu kräuseln, Und schwarz zu l'iirben grauen Bart; 

So kehret doch nicht neue Frische Und nimmer kehrt die Jugend zart; 

Es kommt nicht wieder was vorüber, Es sei denn, wem’s verlieissen ward, 
Bis vor dem Tag der Aufersteiiung Geschehen Wunder solcher Art. 

Diess glaube ich als wahrer Glaube, Und zweifle nicht, i's ist erwahrt, 

Aus Gräbern stehet auf das Leben, Wie es von Gott ward offenbart“). 

Chalef el-Ahmer, gest. iso (796), 

der von Sojüthi als Verfälscher alter arabischer Gedichte hart ange- 
Iclagte Sprachlehrer, der unter denselben (Nr. 1230) bereits vorge- 
kommen; er sagte, dass er kein Distichon kenne, welches in %venig 
Worten mehr umfasse, als das folgende des grossen Dichters Imriolkais: 

Er lehrt, bescheert, beherrscht, führt an, 

Er kehrt zurück, häuft auf, besucht, ein wack’rer Mann. 

Dasselbe Urtheil fällte er auch über das folgende Distichon des- 
selben grossen Dichters ; 

Gebaut wie die Gaselle, Wie Straussesschenkel schnelle, 

Wie Krebsensehere biegsam, Wie Junge Füchse schmiegsam. 

1) ikd, Bl. 97. 

®) 

») Bbeada, im Absclinitte von der Klage aaf den Tod Edeler^ B. I, BL 163. 

M ^ 

SemaelBchori^s FrüMing der BerecMen, XL Hdoptstücic, von der BraderselialL 
Ibn 'Cbaldun im XXIV. des dritten Absohnitles der Mobaddemet* 
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Als ein unübertreffliches Muster von Vergleichung stellte er das 
folgende Distichon auf : 

Es freu’fc des Vogels Herz das Trockne und das Feuchte, 

Es nützt zu seinem Nest das Schwere und das Leichte ’). 

Ihn Ähmer sagte: 

Es drücket mehr das Gut, das zu bewahren. 

Als Mühe kostet es zusanim’zuscharren®). 

1414. ierwan Ben Ebi Haffsa, ^ 'ja- 
gest, 182 (798), 

C f 

Merwän B. Osman B. Jahja B. Ebi Haffsa, mit dem Vornamen Ebüs- 
semäth. Der Name Ebü Haffsa’s war Jefid, und er selbst ein Jude, 
der vor Merwän Ibnol-Hal^em das Bekenntniss des Islams ablegte. 
Seine Familie läugnete diess und sagte: er sei ein gefangener Perser 
aus Ifsfahän, den Osmän B. Affän gekauft und dem Merwän Ibnol- 
Hak,em geschenkt. Ebü Haffsa hatte ausser Merwän noch die Söhne 
Mohammed, Abdällah, Abdoläfif und Jahja. Die Mutter 
des letzten soll die Tochter Meimün’s, eines der Söhne des Dichters 
Näbiga el-Dschädi, gewesen sein. Ebü Haffsa focht an der Seite Mer- 
wän’s in den Schlachten des Kamels und von Mer d sch Rähith. 
Sowohl Ebü Haffsa, der Urgrossvater, als Jahja der Grossvater 
Merw'än’s, waren Dichter. Der Anlass, welcher den Merwän B. Ebü 
Haffsa in Berührung mit dem Chalifen brachte , war der folgende : 
Eine dem Chalifen Manfsür dargebrachte jemenische Sclavin sang vor 
ihm die Verse Merwän’s, in denen er den Streifzug Ben Abdällah’s 
gelobt. Manfsür wünschte ihn kennen zu lernen; er kam kurz vor 
dessen Tod nach Damaskus, und kehrte nach demselben wieder nach 
Jeraäme zurück. Er erschien dann vor Meli, di, den er in vier Kafsi- 
deten lobte, wofür ihm Meh.di dreissigtausend Dirhem gab, mit denen 
er nach Jemäme zurückkehrte. Dann kam er i. J. 164 (780) oder 165 
(781) nach Bagdad und blieb am Thore Meh,di’s bis zu dessen Tode. 

Den Tod Meh.di’s beklagte er in einer Elegie, die mehr poetischen 
Werth hat als die vier Kafsidete, aus dem das Ägäni Proben gibt. 

Im ganzen Land ist reg der Gräber Sinn, , 

Weil in dem Grab die Fürst’ der Miimlnin; 

*) Dschaliir Lebert der ThierCj in der Hand$clirift der llofbibliolbck, BL 125. 

") Ebenda, BL 12%. ^ 
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Wenn wir nicht durch den Soiin getrlistet wäreii, 

So flfissen imnierrort der Kanzeln Zähren. 

Der Tod, der’s Reich geraubt dem Saioraon, 

Der umgestürzet Alexanders Thron, 

Erschütterte des Rechtes Festen, 

Das er geübt im Osten und im Westen. 

Wenn Tod durch Klingen würde abgewehrt, 

So würd’ entblössen sicli ein Jedes Seliwerf; 

Allein das Wasser folget seinem Lauf, 

Und in dem Tod geht Todesschrecken auf. 

Ihn Schobl erzälit aus dem Munde Maar« B. Siudet’s, dass sieh 
bei ihm eines Tages bis vierzig Dichter versammelten . darunler 
Tliarih B. Ismail es-sakafi, Ihn H.eremet und Alerwän 
B. Ebi Haffsa, und dass, nachdem er diese ersten beiden Kal’si- 
dete gesungen, Mervvän B. Ebi Haffsa die seine begann : 

Das Alter kam mit schwingendem Gelieder, 

Fort ist die Jugend und sie kommt nicht wieder. 

Ich salbte vormals Mäari’s Angesicht, 

Von dem Vergangenen leg’ ich Rechnung nicht; 

Ihm machten Platz die edelsten der Pferde, 

Mit schlankem Hals und muthiger Gebärde, 

Ihn staunte an das Ang’ der Renncrscliaar, 

Die Edelsten des Stammes der Kedschär; 

Den Söhnen von Modhar die Waii weichen, 

Da jene fetter Sahn’ und Butter gleichen. 

Ein Volk, das unter hohen Zelten träumt, 

Von höher Säul’ und langem Strick umsäumt. 

Mäan, der bisher auf seinem Arme gestützt gelegen, richtete sich 
stehend auf, und sagte: fahr weiter fort! der Dichter fuhr fort: 

Die Söhne der Modhar am Tag der Sehiadit, 

Sind schwarzer Leu, der in den Scliinchten wacht, . 

Als Nachbarn kennen sie des Himmels Aehro, 

Und wohnen dort zunächst an Arktur’s Si»eere; 

Sie sind die ersten Herren im Islam, 

Sie, denen früher keiner gleich je kam. 

Ihr Wort dringt durch, und wer Etwas begehret, 

Dem wird auf das Grossmflthigstc gewähret ; 

Wer kann entgegen stehen ihrer Tiiat, 

Und in dem Unglück ihrer Hilf und Rath. 


Vor 'dem 
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Weil ven den Bergen ihr Gebiet umsehlrmt, 

Der Schrecken sieh vor ihnen höher thürmt; 

Wenn Mäan gibt, so freu’t es ihn viel mehr, 

Als den, dem er gewähret sein Begehr. 

Am Tag der Grossmuth gleich dem weiten Meere, 
Am Rachetag ein Renner voll von Ehre, 


Mäan, entzückt, streckte seine Fasse über das Bett und hiess den Dich- 
ter fortfahren. Er fuhr auf die obige Weise fort, und als er vollendet, 
konnte sich Mäan nicht länger halten und sprang aus dem Bette. 
Diese Kafsidet trug den Preis vor allen anderen davon, und Mäan be- 
lohnte sie mit seiner gewöhnlichen Freigebigkeit, die mit der Hatim- 
thai’s wetteiferte. Der Dichter kehrte diessmal mit zweitausend Duca- 


ten und reich gekleidet nach Jemäme zurück. 

Merwän trat eines Tages bei Dschäfer, dem Sohne Jahja’s dem 
Bermel^iden, ein, der von ihm seine Todtenklage auf Mäan zu hören 
begehrte. Nachdem er sie hergesagt, fragte ihn Dschäfer: ob ihm 
einer von den Söhnen Mäan’s Etwas dafür gegeben; als er die Frage 
verneint hatte, gab ihm Dschäfer vierhundert Ducaten, und Merwän 
sagte hierauf ; 


Vom Grabe Mäan’s weht der Duft 
Und wie die Stimme dort anklingt, 
Lebredner priesen dich mit Recht 
Dein Vater ward Jahja genannt, 

Die Bermekjiden, deren Gut 

Ihn Koteibe sagt, dass er 


Erkenntlichkeit her durch die Luft, 

Der Widerhall die Grossmuth bringt. 

Den Trefflichen, denn du bist echt; 

Als Sehn ist Chalid dir zur Hand, 

Nur Andern wieder Gutes thut*). 

Tage der Schlacht Dar freigelas- 


sen, sich erst mit Chaület, der Tochter Mokätil’s, des Herrn der Zelt- 
bewohner, d. i. der Beduinen, und dann mit der Tochter Ibrahim B. 
Nomän B. Beschir’s, die ihm zwanzigtausend Dirhem zubrachte, ver- 
mählte ; da diese Geldheirath getadelt ward, sagte er : 


Ich werde Zwanzigtausend nicht aufgeben, 

Dass ich der Redner Schweigen mir erbitte ; 

Und wenn ich ob des Geldes mich vermählte, 

So ist des Geldes Liebe alte Sitte®). 

Nach Ibn Challik,än war sein Ahn Ebü Haffsa ein Freigelassener 
Merwän Ibnol-Hak,em’s , der von ihm am Tage der Schlacht Där 
freigelassen ward. Einige sagen, er sei ein jüdischer Arzt gewesen, 


*) Ägäni in der Handschrift der Gothaer Bibliothefe, Bl. 558 — 5ßl. 
») Ihn KoteibA, Nr. 183. 



dei’ vor dem Clialifeti Ösmäa sein Bekenntniss des Islams ablegle, 
nach Anderen in die Hände Merwan’s. Die von Medina glaubten , er 
sei ein Freigelassener des berühmten Juden Samuel, des treuen Be- 

fr r , 

walirers des ihm vom Dichter Imrioikais anvertrauten Harnisenes, 
gewesen. Ebii Haffsa sei als Knabe persischer Sclave vom Chaüfen 
Ösinän gekauft und dem Merwän Ibnoi-Hak,em geschenkt worden. 
Der Dichter, sein Enkel, aus Jemäme gebürtig , war ein Lobredner 
Mebjdi’s und Ifarun Ileschid’s, der sich dem letzten durch Satyren auf 
das Haus Ali’s näherte. Ihn Jiisuf erzählt nach Ebü Chafifet, und die- 
ser nach Ibn Selläm, dass, als Merwan B. Ebi Haffsa seine Kafsidet 
zum Lobe desselben vorgetragen, und bis zu den Versen gekommen: 
Wir tlieilen dir die Hälfte des Gebietes ku, 

Und wandlen Mond für Mond zum Ziel’ in sidfrer Ruh, 

Wir fürchten nicht, die Bitte werde nicht erfüllt, 

Wir fürchten, dass zu schnell Verlangen sei gestillt, 
der Chalife ihn fragte , wie viel seine Kafsidet Distichen habe ; 
er antwortete : siebzig, und Merwän befahl, ihm siebzigtausend Dirhem 
auszuzahlen. Ebul-Abbäs Abdallah Ibnol-Motef erzählt in seinen Clas- 
sen der Dichter, dass die beste der Kafsidete MerweWs die aus 
dem Lam sei, in welcher er den Mäan B. Säidet lobte, der ihn dafür 
auf das reichlichste belohnte. Er verdiente manchmal dreimalhundert- 
tausend Dirhem für ein einziges Distichon. Diese Kafsidet aus dem 
Lam ist sechzig Verse lang; aus derselben die Verse: 

Die Bern Modhar sind am Tag der Schlacht 
Wie Löwen, die mit Jungen in den Welchen; 

Sie halten die, so ihnen nahen, ab, 

Bis sie die beiden Höh’n erreiclien 

Büth’ dich vor ihm zu sprechen, eh’ er fragt, 

Nur wenn er fragt, ziemt dir des Wortes Zeichen. 

Die Tage ähneln sich; wir wissen nicht, 

Ob einer an Verdienst muss and’rera weichen. 

Sei’s Tag des Segens, sei’s des Fluches, 

Es zeichnet jeden nur des Glückes Zeichen; 

Sie herrschen in des Islams Nacht, zur Zelt 
Der veriuoslim’schen sah man nicht (lessgleichen. 

Sie sind ein Volk, die. Wenn sie sprechen, wirken, 

Mit ihren Handlungen kommt Niemand auf, 

: Sie widers tehn mit Math des Sehieksals Streichen. 

*) Die neiden Höben ArotarHS und Spica. 



555 


Nach einer andern Leseart : 

Am Tag’ der Sclilaclit den Löwiaen*) sie gleichen, 

Die tragen Jungen in den weiten Bäuchen, 

Sie schützen ihrer Schutzverwandten Eine, 

Bis sie erhebt sich zu des Himmeis Aehre“). 

Sie hüten sich zu sagen nein im Reden, 

Dass sie durch Kein die Bitten nicht verreden; 

Zwei Tage haben sie, schwer zu entscheiden, 

Der bess’re, welcher sei von diesen beiden. 

Ob der der Huld, ob der von ihrem Grimme, 

Der Vorzug ihm zu geben uns bestimme; 

Gewaltige des Isiauis, sind sie Heiden, 

Dergleichen alte Sagen uns nicht melden. 

Iba Challil^an heisst diess weisse Magie in der T hat ! und bezieht 
sich auf den Artikel Mäan B. Säidet’s. Ibnol-Motef erzählt aus dem 
Munde Schorähirs, des Sohnes Mäan’s, dass er auf dem Wege nach 
Melyl^a dem Jabja B. Chälid , dem Bermek.iden, vorgestellt worden, 
der unter einem Zeltdom, und neben ihm der B.icbter Ebü Jüsuf sass, 
dass Einer vor Jabja ein Gedicht vorgetragen, dieser aber die Verse 
aus der obigen Kafsidet sehr bewundert, und als er hörte, wie Schorähil 
den Dichter sehr ehrenvoll empfangen habe, sich dessenfreute. Der Sohn 
Ebü Haffsa’s erschien in der Folge vor Schorähil, denn Sohne Mäan’s, der 
ihn bat, gegen ihn eben so freigebig zu sein als es dessen Vater gegen 
seinen gewesen und ihm einen Centner Goldes zu schenken, den ihm 
Schorähil auch schenkte. Die Anecdoten des Sohnes Ebü Haffsa’s, 

r c 

die bei dieser Gelegenheit vom Dichter Hothijel (Dscherwel Ihn Aus) 
erzählt, werden unter seinem Artikel ihre gehörige Stelle finden. Der 
Sohn Ebü Haffsa’s war i. J. 100 (618) geboren; er starb im zwei- 
und achtzigsten seines Lebens, zu Bagdad im Grabe NafsrB. Mälil? 
el-Chofääi’s bestattet; sein Enkel, bekannt als Merwan der Kleine, 
hiess Ebüs-semth B. Ebil-Dschonüb B. Merwän®). Bei Gelegenheit 
dieses vom Grossvater auf den Enkel fortgeerbten poetischen Talentes 
erzählt Ihn Cliallilijän nach dem K, a m i l M o b e r r e d’s die Anecdote 
von der Familie Hasan B. Säbit’s, in dessen Familie sich der poetische 
Genius durch sechs Glieder ununterbrochen vom Vater auf den Sohn 
fortpflanzte, deren Jeder mit der Spitze seiner Zunge die Spitze seiner 

Den Beiii Modbar. 

*) Kwisclien Arctur und Spie a. 

Er kömmt $päter unter der llegiening’ Mot€wwek,k,ii’si vor. 
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Nase erreichen konnte , was von den Arabern für pbysiognomisches 
Wahraeichen poetischen Talentes gilt. 

Er sagte zum Lobe Mobammed’s, des Sohnes Sobeidet’s , der 
Tochter Dschäfers: 

Gott lohne dir, o Tochter von D Schäfer! 

Dass aus dir sprosst der Hohe und der Herr; 

Es leuchtet hell des Chaüfates Lieht 
Von deines Sohn’s Mohammed Angesicht. 

Sie liess ihm dafür den Mund mit Perlen füllen ’), 

Als Geschenk an Dschäfer, den Bermel^iden : 

Es lebe hoch Dschäfer, der Ruhm der Zeit, 

Und Jeder Tag sei ihm ein Fest wie heut, 

Mit farb’gem Stoffe sieh die Hand crliebt, 

Der schönste Stoff ist der, den Zunge webt“). 

Zwei Distichen auf Freigebige*); er trug vor dem Chalifen 
Mehjdi ein Gedicht vor, wofür er von ihm dreissigtausend Dirhein, von 
Müsa fünftausend, von K[arün eben so viele, von Ali viertausend, von 
Ahbäs eben so viele, in Allem siebzigtausend Dirhem erhielt*): 

0 Edelster! du Säidet’s Sohn, Mäan, 

Durch den geadelt worden die ScheMn; 

Zwei Tage sind voll Herrllehkeit und Pracht, 

Der Tag der Grossmuth und der der Seldaeht*). 

Er betrauerte den Tod Mäan B. Säidet’s in dreizehn Distichen, 
dann in acht anderen®). 

1415, Manfsnr en-Nimri '), L 11. 3 . 185 (SOI), 

'Oder auch Nomciri, einer der Dichter j welche den Tod JeficrS';;.!. 
Mefid’s {gmt 185) besangen* Ihn Challii^än sagt^ dass diese Verse 

t) Ikd, IL a JL, B. I, BL 60. 

Ebenda m Abschnitte von der Einbegleitiing der Geschenke , If. d, IL, B. If 
^ BL m . ' 

») Ebenda Im Äbsdiiiifte der Freigebigen, H* d.'H.» B. 1, BL 57, Kebrseiie. 

Sbinda, IL A H., B. L BL 59, Kehrseite, 10 Disticben. 

'S*) Ejamin-Baal, Tage von glänzender Weisae der Hnfringa der Pferde; na 41 
beissen dieselben, wenn hart amBufe des Hinterfiisses, der Gegensatz von Naai 
: ist Cbiiim, das in eiben' Eing' Knsaminenlanfende Maal, nni'Bsebe beb das auf 
- -dem Vorderfasse 'biS'^ an’s, Knie reichende weisse HaaL Eiban's Ilandsclinfi der 
Beydner'.' Bibliothek. ' 

ikd im Abschnitte von; der Todtenklage der Bdelen,' IL d. B.,B. f, B, 106. 

'^) llaiifidr B. 'ef^nbrkan B. Beleme B, Sisherik B* Mimr B. K,esiilL ' 
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sich unter den Klagegedichten der Hamäsa faefjtnden (vielleicht der 
kleinen Hamäset, denn in der grossen Ebu Temmäm’s finden sie sich 
nicht). Er sagte auf Jefid’s Tod : 

0 Ebü Chälid! sieh’, es sind die Mäd verdorben, 

Am Tage wo sie vaterlos, weil du gestorben. 

Bei meinem Leben! wenn die Feinde schadenfroh, 

Ist’s, weil dein Hans geleert, und sie es fanden so; 

Wenn über ihn die Nacht’ erheben ihre Klagen, 

Ist’s, well er sie mit seinem Sehwert geschlagen ’). 

Er wurde Amiredh-dhajän beigenannt, weil er der Herr sei- 
nes Stammes, der mit ihnen am hellen Morgen (dh.aj) zu Gericht 
sass, und daher diesen Namen erhielt. Sein Vater Manfsür hatte den 
Beinamen Motimol-k,ebsch er-rachm, d. i. der die Geier 
mit Hammeln speist, weil er, wenn sich Geier um seine Tafel sam- 
melten , denselben einen Schöps zu schlachten befahl. Manfsür lebte 
unter der Regierung der Beni Abbäs zu Hire; ein Schüler Kelsüm 
B. Amrü’s; dieser machte ihn dem Padhl B. Jahja, dem Berrael^iden, 
bekannt, und so kam er zu Refchid, den er besonders durch die Art 
seines Lobes, welches immer einen Tadel der Familie AU’s enthielt, 
gewann. H,arün Hess sich in den Lobgedichten sogar Propheten ver- 
gleichen, bis einmal ein Mann aus den Nachkommen Soheir Ihn Ebi 
Selmä’s ihn mit den Worten begrüssle : 

Er der Prophet nach dem Propheten. 

Hierüber zürnte K^arün und sagte : was soll diese Uebertreibung, 
die mich nicht erhöht, sondern nur erniedrigt, und befahl, denselben 
unbelohnt hinweggehen zu lassen; auch über Nimri ärgerte er sich, 
weil er die Familie Ali’s zu sehr geschimpft. 

Der Dichter Merwän B. Ebü Haffsa erzählt, dass er den H^ärün 
auf einem Feldzuge nach Griechenland begleitet, dass, wie Jefid B. 
Mefid und Nimri dem Chalifen mit ihren Versen die Zeit gekürzt, 
dass er für seine Kafsidet von hundert Distichen tausend Dirhem er- 
halten, dass er den Nimri gefragt, was er zu seiner Beschreibung des 
Pferdes sage, und dieser dann die folgenden Verse recitirt habe ; 

Er steniiiif sieb gen den Pfahl vom Zugei, 

Der Renner Füsse sind die Flügel, 

Die Ineinander sieh vernetzen, 

Wenn sie im Lauf dem Feind nachsetzen. 


Ilm Cliallik,än, Wastenfeld Kr. 830. 
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Moliammed der Erzähler, der seiner kleinen Statur willen 
Beidäk, d. i. der Pion, beigenannt war, erzählt, dass er sich einst 
bei Harun mit Fadhl B. Rebii und Jefid B. Mefid zu Tische befunden, 

' r f er 

wo er die Kafsidet Nimri’s aus dem Ä i n vorgetragen habe , woraus 
die Verse : 

Bewahr’, dass da H.ariin’s Gebot nicht übertretest, 

Es nützt dir Nichts, wenn dn auch fünfmal betest; 

Die Hulden und die Pflichten sind zwei Tlwler, 

Die er vereint in Eines ohne Feiiler, 

Wen da erhöhest, den erhöhet Gott, 

Wen du erniedrigst, ist der Welt znni Spott. 

Ich opf’re mich dir auf, gleich Kämpen allen, 

Wenn Tode wie die Wolkenfetzen lallen; 

Der Regen hist du ohne Wolkenschieht, 

Was eng und finster, machst du heil und licht*). 

Er sagte auf die Schlacht von Wedscl», in welcher die 
Nachkommen Ali’s, die sich wider das Haus Ahbas empört hatten, 
geschlagen wurden : 

Wann Seine!) unter zficht’gen Fran’n im Thal Nonuin 
Eirihcrgeht, füllt’ sie es mit Moscliusdöften an; 

Sie zieh’n vorbei bei Wed sch, da sie nach Mek,k,a gehn, 

Und dort walfahrtend vor dem Herrn betend steh’n“). 

Er beklagte den Tod Jefid B. M efid’s in sieben Disticheu ®), 
dann in den folgenden vier : 

Beweinen werd’ ich dich, so lange Thränen lliessen, 

So lang’ in meiner Brust Gefühle sich ergiessen; 

Kein Arid’rer starb für mich, von denen du lebendig, 

Für dich allein erhebt sich Trauerüed beständig. 

Wie wärt der Sänger wohl der Todtenklage ledig, 

Da denen, die dein Lob besangen, du so gnädig; 

Nicht ungeduldig werd’ ich Todtenklage schreien, 

Es kann mich auf der Welt nach deinem Tod nichts freuen »). 

Sie schoss anf mich, doch schützte Gott davor 
Mich mit des Grelsenalters weissem Flor®); 

*) Pie Sache war eng , ich sprach dir davon , und sie ward erweitert; Ägäiii in der 
Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 571. 

®) Abulfeda ll, p, 55. 

®) ikd, im Abschttitte von der Trauer um den Tod von Edelen, U. d. 11,, B. I, 
Bl.' 163, ''Kehrseite.'' , 

■») Ebenda. ' ■ 

»j Mit der Zwischenwand vermorschten Geb«ines. 
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Als Jüngling liätt’ Ich sie wohl auch getroffen, 

Allein was ist vom stumpfen Pfeil zu hoffen i). 

1416. El-Eschdsck Ben Amru es-SoIemi, 

der Lobredner I^ai'ün Reschid’s und der Bermeyden; 

Vorbei, o Sohn Säad’s! vorbei ist jene Zeit, 

Wo man im Ost und West nur Einem Lob geweiht; 

Ich wusste nicht, wie viel er Menschen Gutes that, 

Bis den Abwesenden sie Gruft verschlossen hat. 

Beweinen will ich dich, so lang die Thräne fliesst, 

Und fliesst sie nicht, so wiss, zu schwach mein Körper ist. 

Klagt And’rer noch so laut, so thut mir diess nicht leid, 

Nachdem gestorben Du, hab’ ich nicht and’re Freud. 

Von allen Lebenden gestorben bist nur Du, 

Nur Dich geleitet Ruf der Trauernden zur Ruh; 

Was können Klagen nun erweisen Gutes Dir, 

Da Du im Leben warst der Hoehgcpries’nen Zier“). 

Eure braune Lanze, welche scharf gespitzet, 

Und ein edles Pferd van hohem Hals und Kragen, 

In den Schlachten schütz’ ich es mit meiner Seele, 

Ohne nach der eignen Sicherheit zu fragen. 

c r 

Er sagte auf den Tod Omer’s, des Sohnes Säid’s Ibn Moslim’s, 
die folgenden Verse : 

Es ging der Sohn Säid’s, der nicht aus West und Osten, 

Als Einziger, wer lobt ihn nicht auf hohem Posten? 

Ich wusste Dicht, wie sehr Geschenk die Hände gaben 
Den Menschen, bis sie ihn hinausgetragen haben. 

Er ist nun eingeengt im Sarg in Felsenspalten, 

Er, den die Fläche nicht der Erde könnt’ enthalten; 

Ich will beweinen Dich, so lang die Thränen fliessen, 

Du musst daraus auf meine inn’ren Leiden schliessen. 

Nun Du gestorben bist, wird weiter mich nichts rühren, 

Zur Trauer und zur Freude soll mich nichts verführen. 

Wir trauern über Dich, als wärst nur Du gestorben, 

Als hätte Reiner sonst auf Trauer Recht erworben; 

Nun ziemt’s dem Trauerlied, sieh dankbar zu beweisen, 

Wie ehmals es geziemt, im Lobe dich zu preisen “). 

1) Das Rih an erklärt den Vorhang durch weisses Haar, den Pfeil durch Blicke, 

®) Freytag’s Haiuasa, S. 391 und 426 sieben Distichen. 

S) Ihn Challik,dn, M. G. Slane, B. I, S. 599. 
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Er war ein Dichter, Zeitgenosse von Besehär Ebu Nimks und Ebui- 
Äthähije , in dessen Lebensbeschreibung Ihn Chalük.än desselben er- 
wähnt. Nachdem er seine philologischen Stadien vollendet, ginger nach 
Bagdad, um dort den Blick der Bermek,iden, dieser grossen Gönner 
der Dichter, auf sich zu ziehen , aus denen Dschäfer Ben Jahja ilm 
besonders gnädig. Verse desselben in der Hamiisa, und dessen Leben 
mit zahlreichen Auszügen im Bagjeth-thothaieb (das Gewünschte 
des Begehrens), d. i. in der grossen Geschichte Ihn Ädim’s’). 

Auf Dschäfer sagte er : 

Er ist an Reichthum nicht der grösste, Doch seine iluld (ürwalir die beste®). 


Die Sehen vor deiner Majestät verbeut, 

Von dir zu sprechen, was dir nicht geiTilIt; 

Es zittern vor dir des Reieh’s Stattliaiter, 

Das Blut von deinem Schwerte träufend fällt “). 

Seine siebzehn Distichen lange Todtenklage auf Manfsür B. 
Sijäd, dann die von sechzehn Distichen auf den Tod Mohammed B, 
Manfsur’s*). 

1417. Ebasch'scheifs der Chofaaisclie'), 

1. u. J. 185 (801), 

C Cf 

der Vetter des Dichters Dibil B. Äli B. Refiä, er lebte zur Zeit 
KJarunReschid’s und ward in seinen letzten Tagen blind. 

Die Liebe hält mich fest, dort wo Du bist, 

So, dass Vorsehritt Rückschritt für mich nicht ist. 

Werd’ ich für Dich gesehraäh’t, ist’s süss für mich; 

Sie mögen schmähen, wenn sie nennen Dich. 

Den Feinden gleichest Du, d’rum lieb’ ich sie, 

Gefällst Du mir, gefallen mir auch sie*); 

Seit Du verachtest mieh, hin ich Nichts werth, 

Vfie wäre denn gering was Du hältst werth? 

M. G. Slane’s Uebersetzang, Ihn Challib.an, B. 1, S. 208, Note 8. 

») Hariri’s Mabamit in S. de Sa^y’a Ausgabe, S. 228. 

3) ikd, K. d. H., B.I, Bl. 8. 

*) ikd, im Abschnitte von der Trauer um die Bdelen, ll d. H., B. I, Bl. 165. 

®) Mohammed B. Abddliab Ibu Refin mit dem Vornamen Ebd Bsohäfer, Preytag’» 
Hamdsa S. 602, 

*) Biess ist die getreue Vebersetzung des arabiscben Textes: k,äne hafi minke 
hafi min hum, und nicht wie bei Bnekert (Barn. II, S. 128) „ist mir von dir doch, 
was von ihm verlieh'ni” 



El* beklagte den Tod Jefid’s B. Mefid’s, des Neffen Mäan B. Säi- 
det’s, in den folgenden Versen: 

Er liebte Tugeiiden, die er geübt, 

Nur VVen’ge siud in Tugenden verliebt. 

Er richtete den Markt von Lobpreis auf, 

Auf uns’rem Markt hat Lobpreis wenig Lauf, 

Er sä’te in den Ländern Künste aus, 

End was nur löblich, war bei ihm zu Haus. 

1418. Hammad el-Chasir, gest. isc (soä), 

Moslim B. Amrü B. Hammad B. Ätba B. Jäsir, bekannt als Selem el- 
Chäsir, der berühmte Dichter ; seinen Beinamen el-Chasir, d. i.der 
im Kaufe Verlierende, trägt er, weil er einen von seinem Vater ererb- 
ten Koran für eine Cither, oder wie Andere sagen, um den Diwan des 

t r f 

Irariolkais vertauschte. 

ff ^ 

Nach dem Agäni nicht Moslim, sondern Selem B. Amrü, dessen 
Vater ein Freigelassener der Teim B. Morre, hernach des Ebübek,r 
des Wahrhaftigen ; ein Dichter der Beni Abbas. Er war der Ueber- 
lieferer und Schüler Beschar’s B. Bord , dessen Manier er auch als 
Dichter annahm. Er hatte von seinem Vater hunderttausend Dirhera 

V 

geerbt, die er unter die Lakeien vertheilte. Nachdem er den Meh,di 
und ßeschid gelobt und schlecht von ihnen belohnt worden war, 
erhielt er seinen Beinamen Chasir, d. i. der einen schlechten Kauf 
gemacht. Andere sagen, er habe diesen Namen von seiner üblen 
Wirthschaft erhalten, indem er einen kostbaren Koran aus der Erb- 
schaft seines Vaters um eine Laute verkauft. Er war den Bermel^iden, 
vorzüglich dem Fadhl B. Jahja zugethan, und diess ward Anlass seines 
Zwistes mit Ebül Athähije. Er war auch der Alchemie ergeben ; seine 
panegyrischen Gedichte sind nicht die bessten, sondern seine Todten- 
klagen und Bitten. Ebü Schakamak, der ihn vergebens um ein Almosen 
angesprochen, machte satyrische Verse auf ihn. Als Reschid die Hul- 
digungsfeier der Nachfolge auf den Thron für seinen Sohn Mohammed 
el-Emin gefeiert hatte, sagte Selem el-Chasir: 

Gehuldigt haben Menschen und Dämonen 
Ihm, der der wahren Leitung Herr; 

Mohammed, ihm dem Sohne von Sobeide, 

Sobeidd’s, so die Tochter von D Schäfer. 

Der Mensehen Herrschaft ward ihm übertragen, 

Vei'bot’nes durch Erlaubtes todt geschlagen. 



Sobeide gab ihm für diese Verse hunderttausend Silberstücko. 
Ishak B. Ibrahim, der Tonkünstler, begehrte von Resehid die Verias- 
senschaft Selcm el-Chasir’s, der ohne Erben starb, und Resebid 
schenkte ihm dieselbe. Er loste daraus fünfzigtausend Goldstücke 
ausser den liegenden Gründen. Als nach dem Tode Meh,di’s dem 
Hädi, der sich damals zu Dschordschän befand, gehuldigt ward, 
sagte dieser: 

Dem Besten ward das Clialifat fortan 

Der Haschimiten, welche zu Üschordscliän ; 

In Schlachten strahlt sein Kleid als Sonnenlauf, 

Sein ürtheil klärt die Unerfahr’nen auf. 

Sein Urtheil nimmt von keinem anil’ren Rath, 

Vorsicht verbürgt bei ihm Erfolg der That. 

Selcm sagte vor Rescliid, bei dem sich Mäan R. Saidet, el-Abbäs 

B. Mohammed und DscLäfer hei Jahja befanden, seine Kafsidet aus 
dem Dschim; als er zum Distichon kam: 

Verborgen sind die Tode in dem Schwert, 

Bis dass es aus des Helden Scheide fährt. 

Damit, sagte Resebid, ist Mäan B. Säidet gemeint , und alle 
Anwesenden stimmten in den Ausspruch des Chalifen ein. 

In Eingeweiden wird das Schwert bewegt, Bis er demselben Scharten sehlilgt. 

Damit, sagte Resebid, ist Jefid B. Melid gemeint , und Alle 
stimmten ein, da zürnte Dschäfer, weil Jefid ein bekannter Feind der 
Bermek,iden; als er zum Distichon kam: 

Die Sterne steigen nieder in der Kacht, Und über jedes Volk dess’ Stern hält Wacht, 

Diess, sagte Dschäfer, gehört dem Beschär. Selcm läugnete es 
nicht, und sagte : er danke dem Beschär gar Viel, er wisse neuntau- 
send Distichen von ihm auswendig , die kein Anderer wisse. Rescliid 
lachte und sägte: Es ist ein schönes Ding um die Wahrheit, und Hess 
ihm hunderttausend Dirhem auszahlen ^). 

Er lebte unter den Chalifen Manfsür, Meh,di und I:l|arün. Ihn 

C. hallik,än erwähnt seiner in den Biographien Ihn Mahän’s und Ihn 
Thähman’s mit derselben Angabe, dass er seinen Namen Ghäsir von 
dem Tausche des Korans für einen Band der Gedichte des Imriolkais 
erhalten ^} ; er war ein Freund des Dichters Ebül-Äthällije, dem er die 

*) Ag’ini, m der Haadsebrift der Crotlmer Bibliotheli:, Bl. S3 t 
») SlaiH»V lleberfiefziing deg lim il, 315. 
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Nachricht gab, dass der Chalife Reschid den Ibrahim von Mofsül, den 
Sänger, in’s Gefängniss geworfen. Als Ihn Thahmän beim Chalifen 
Meh,di so sehr in Gunst, dass er der Bruder des Chalifen genannt 
ward, sagte el-Chäsir; 

Sag’ dem Imam, dess’ Clialifafc gekommen, Geleitet wirst da mm zu allem Frommen, 
Sei nun Chalif im Tugendbund gegrüsst, Seit dass der Sohn Däud’s dein Bruder ist ’). 

Die Sonne strahlt bei Tag von seinem Angesicht, 

Der neue Mond am Abend und am Morgen, 

Wenn du an seinem Thor vom Pferd absteigst. 

So ziehst du fort mit Glück und ohne Sorgen®). 

In dem aus vielfachen Ui’sachen höchst schätzbaren Buche der 
Thiei’e des grossen Philologen D sch äh if®) befindet sich das fol- 
gende Distichon Chäsir’s, wozu augenscheinlich die auf derselben 
Seite angeführten Verse des Bischofs von Nedschrän den nächsten 
Anlass gegeben: 

Ich sass ermüdet und die Sonn’ ging auf. 

Und sie begann wie Safran*) gelb den Lauf; 

Ich sprach, den Blick gekehret“) ge’n den Freund, 

Ich zweifle, ob die Sonn’ im Aufgang scheint. 

c 

Die Verse des Bischofs von Nedschrän, d. i. Kass Ihn Säi- 
det, der im ersten Bande unter Nr. 19 vorgekommen, verdienen 
hier um so mehr eine Stelle, weil sie dort nicht erwähnt vpurden : 

Es zeigt Vergänglichkeit der Sonne Lauf, 

Sie geht heut’ anderswo als gestern auf; 

Beim Aufgang sieht sie silberrein sich an. 

Beim Untergänge gelber als Safran, 

Der Tag, der heutige, kennt seine Stunden, 

Das Loos der gestrigen ist schon verschwunden. 

Ein König, dessen Stirne sonnenhell, 

Nach der sich Abende und Morgen reihen. 

Wenn du dich seinen Hallen nabest, 

So komm’ mit Glück und geh’ mit Wohlgedeihen*). 

*) Ihn Challik,dn, Wttstenfeld Nr. 840, und in der Lehensbeschi'eibung Ibrähim’s von 
Mofsül, M. G. Slane’s Uebersetzung, B. I, S. 33. 

2) Mostathref, S. 689. • 

Handschrift der Hofbibliothek, Bl. 139,: Kehrseite. 

*) Wers tinetus planta Wers appellata, Meniecylon tinctorum flavesccns. Frey- 
tag’s Wörterbuch. 

*>) Im Texte steht k,erefto statt k.crerto. 

'■’) Mostathref. 
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f 419 . Hoaf el-Bem, gest. 187 (802), 

Ebü MosUm Moäf B. Moslim el-I]ferra ; er ward unter der Re- 
gierung Jefid B. Abdolmelik,’s i. J. 105 (723) geboren, und soll im 
Jahre des Stur25es der Bermefc,iden 187 (802) gestorben und folglich 
zwei und achtzig Jahre alt geworden sein. Dass er sehr lange lebte, 
dafür zeugen die Verse des Dichters Eb üserä, der ihm sein hohes 
Alter vorwarf. Er überlebte alle seine Kinder und Kindeskinder; er 
schrieb mehrere grammatikalische Werke , deren sich aber keines 
erhalten hat. Von Einem einmal gefragt, wie alt er sei, antwortete 
er: drei und sechzig Jahre ; nach zw'anzig Jahren gefragt, gab er 
ihm dieselbe Antwort; diess hast du mir, sagte der Frager, schon vor 
zwanzig Jahren geantwortet ; und wenn du mich nach zwanzig Jahren 
wieder fragest, sagte Moäf, werde ich dir keine andere Antwort 
geben. Moäf war ein Freund des Dichters K,omeit. Mohammed B. 
Schl, der Erzähler des letzten, erzählt, dass, nachdem Kpmeit gehört, 
dass Thiriramah vonChälid B. Abdällali el-Kasri dem Emir, Statthalter 
der beiden Iräl? , mit drcissig tausend Dirhem für sein Loh belohnt 
worden , sieh zum selben nach Wäsith begeben wollte. Moäf wider- 
rieth es ihm und sagte: Du hist nicht sein Vetter wie Thirimmah, du 

€ r 

bist aus dem Stamme Modhar , er aus Jemämc, du ein Schii , er ein 
ümiade, du der Partei von Iräl^, er der von Syrien zugethan ; K,omeit 
gab dem guten Rath kein Gehör und ging nach Wäsith, wo ihn Cliälid 
einsperren liess ; als Moäf diess hörte, sagte er ; 

Ich lieth dir gut, du folgtest nicht dem Rath, 

Indem dich Habgier irr gefijliret hat, 

8o bist gerathen da in Kerkerpfuhl, 

Weil du habgieriger als eine 6hul; 

Indem dir, was du wünschtest, nicht gelang, 

Erleidest du dafür das Unglück lang. 

K,omeit, der diess vernahm, schrieb ihm: 

Hu erscheinest mir wie Einer Wassertragend zu dem Meer, 

Einem gleich, der von Tebein Sand fiilirt zu der Wüste her. 

Er bat ihn dann, ihm zu rathen, was zu thun. Moäf rieth ihm, 
verkleidet zu entfliehen, weil ihn sonst CbäKd sicher tödten würde. 
Dank seinem guten Rath, den er diessmal befolgte, entkam K.omei’t 
in Wcifaerkleidern. 
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CP CP 

Er nahm seinen Vornamen Ebü Ali von seinem Sohne Äli. 
Seinen Namen el-H,erra soll er von dem Verkaufe heratischer 
Kleider haben. Als Mö&f seine Söhne und Enkel begrabenj sagte er: 

Es bilde sieh nicht ein, wer lange lebt, 

Dass er das ihm Entflohene erstrebt. 

Was zwischen ihm und Anderen vergällt 
Mit Hefen ihrem bittersten die Welt; 

Der Trank des Todes wird ihm zugethellt, 

Und wenn auch noch so trag das Leben weilt. 

1420. Ibn ialik. o: ' 

In der Wüste geboren und erzogen, ein Lobredner Fadhl’s des 
ßermelyden, gehörte unter die Dichter seines Zeitalters; der Steuer- 
einnehmer (Aämil) von Dijar-Modhar in Mesopotamien, Namens Dschi- 
jäl, hatte eines Tages eine Streifparthie der Beni Teinim, unter wel- 
cher sich Ihn Mälik,’s Sohn Ebü Nadhr befand, aufgehoben ; er Mess 
ihn todt zu prügeln ; als diess der Vater Ibn Malik, gehört, sang er ein 
Trauergedicht, von dem das Ägäni zwanzig Distichen aufgenommen, 
dessen Beginn die folgenden : 

Wie kann der Tadler tadeln meine Thränen, 

Die sich nach dem erschlag’nen Sohne sehnen; 

Diess Wort gewähret Trost in meinem Schmerz, 

Da mit dem Sohn’ beschäftigt ist mein Herz. 

Weh! durch Dschijäl hat er den Tod gefunden, 

Und ein Erschlag’ner, bedeckt mit Wunden; 

Ihr Futterstreifer nahm den Sohn’) mir hin! 

Nicht rührt euch, dass ich kinderlos nun bin! u. s. w.®) 

1421. El-Fadhl-er-Rakkasohi, i. j. ist (sos), 

el-Fadhl B. Äbdefs-fsamed , ein Freigelassener der Rakkäsch, von 
flüssigem Dichtertalente. Ebu Nüwäs brachte seinen Namen in Anti- 
these , indem er sagte ; 

Der Fadhl ist uns werther als Rakkäschi, 

Denn Fadhl’s Sehutzherr ist der Gottgesandte. 

Ebii Nüwäs spielt in diesem Distichon auf das Wort Moham- 
med’s ah; ich bin der Mewla (Freigelassene), der keinen Mewla 

Ber meme Ehre, mein Segen (Ifi hereketi). 

fm zweiten 'Bande .meines Ägani, Nr. Stt; fehlt im Auszüge der Gothaer 

BIMiuthek. 
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(Patron) hat. Rakkäsehi soll ein Perser aus der Stadt Rei gewesen 
sein, der den Chalifen Reschid lobte und sich der Familie Bermeks 
aneignete ; sie freuten sich seines Dichtertalentes, und er blieb ihnen, 
als sie gestürzt worden, treu, indem er ihnen in den Kerker folgte 
und denselben ihnen durch Mährchen und Gedichte zu lindern bemüht 
war. Nach ihrem Tode sang er ihre Todtenklage und breitete dank- 
bar ihr Lob nach allen Seiten aus. Er folgte dann dem Thahir B. 
Hosei'n nach Chorasän , wo er starb. Seine Gedichte waren frei und 
toll, und eine seiner berühmtesten Kafsideten ist die, worin er die 
Narrheit und Tollheit preis’t; sie beginnt: 

DenRakkäsch empfelil ich seinen Brüdern Als Betrankencn in seinen Liedern. 

Der Verfasser des Ägäni sagt : er habe diese Kafsidet von der 
Hand des Dschähif in einem Gedichte Ebii Nääme’s gefunden. 

Rakkaschi sang die Todtenklage des Abbäs ß. Mohammed B. 
Chälid B. Bermel^, welcher noch vor der Ungnadung der Bermel^iden 
starb, und dessen Leiche Reschid mit seinem Sohne Maimin bis zur 
Grabstätte begleitet hatte, die ausser dem 'Ilmre e 1 - B o r d a n ; dort 
verrichtete er das Grabgebet, und nach demselben küssten ihm Jahja 
Mohammed und seine Brüder, die Bermel^iden, die Hand. Die Todten- 
klage begann ; 

Glaubst du, dass ich nach dir enfjungfre nach die Lust, 

Dass ich den Schleier hebe von dem alten Wein? 

Ihn Challik,än preiset in der Lebensbeschreibung Dschäfer’s 
Rakkäsehi’s Elegie auf den Sturz des Hauses Bermelijs und gibt 
daraus die folgenden acht Distichen : 

Die von Leiden Freien können schlafen, 

Doch in meine Augen kommt kein Schlaf; 

Der von Lieb Gequälte kann nicht schlafen, 

Doch nicht Lieb’ ist’s, deren Pfeil mich traf. 

Wach erhalten mich Begebenheiten, 

Sie sind’s, welche rauben mir den Schlaf; 

Fort sind die Gestirne, die mir tränkten, 

Wann die Regenwolken hingen schlaff. 

Von dem Glücke Bcrraek,s nimmt nun Abschied 
Mit der Welt auch die Gesinnung brav! 

Si’ du wapd’st getödtet, Sohn von Jahja, 

Sah ich nicht, dass Schwert ein and’res traf. 

Fürchtet’ ich nicht, wie Hinterbringer, 

Des Chalifen Äuge ohne Schlaf, 
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Wurd’ ich deinen Rumpf i) im Kreise kössen, 
Wie den lieil’gen Stein der Räba Selav’. 


Im Ägäni’*) folgen auf die beiden letasten Distichen noch zwei 
andere, deren Sinn : 

0 Sohn Jahja’s! ich sah vor dir noch keinen Helden, 

Dess’ hoher Wuchs wie deiner ein geschlUTnes Schwert; 

Gesetz und Sitte, und die Menschen alie melden 
Das Heil, das durch Bermek, den Welten widerfährt. 

Reschid, als er diess vernommen, Hess den Dichter rufen, und 
fragte ihn, was ihn bewogen, die Gestürzten auf diese Weise zu 
preisen. Er sagte : Dankbarkeit für die Gnaden, womit sie mich über- 
häuft. Der Chalife fragte, wie viel er von ihm hatte. Er sagte, jähr- 
lich tausend Ducaten. Der Chalife verdoppelte die Summe für die 
Zukunft. Der schönste Wettstreit von Dankbarkeit und Grossmuth, 
dessen die Geschichte arabischer Poesie erwähnt. 

Rakkäschi war, wie der Dichter Ihn H^ereraet, ein Beschreiber von 
Thieren; Dschähif hat in seinem Buche derselben®) zwei Bruchstücke 
desselben, das eine von neun, das andere von sechs Distichen erhal- 
ten, welche eine Beschreibung des Luchses; das kürzere folgt: 


Als Dschäfer’s Haus, das hohe, Jagte, 
An einen Luchs von grosser List, 

Dess’ schwarzes Aug’, das kugelrunde, 
Vom langem Schweif gefleckter Haut, 
Dess’ Ohr gespalten ungenäht^) 

Sein Lager eine Räuberhöhle, 

Wie sie einst Isaak’s Sinn erregte. 


Und des Propheten Haus sich wagte 
Dess’ Hals und Rücken blendend ist. 
Sich dehnet bis zum weiten Schlunde, 
Der grimm und wild wie Löwe schaut, 
Bis an die weiten Nüstern geht, 

Wo reiche Beute ist zur Stelle; 

Der solche zu geloben*) pflegte. 


Auf dem folgenden Blatte findet sich die Kunde vom Aberglau- 
ben der Araber: dass nicht nur Affen, sondern auch der Luchs, die 
Maus und der Regenwurm verwandelte Juden seien. 

Nun haben die Kamele Zeit, zu Haus zu bleiben, 

Die auf denselben reiten und die selbe treiben; 

Den Pferden sag’ : ihr seid nun sicher vor Beschwerden 
Der Wösten und des Weges andere Gefährden; 


*) Dschefä, was M. G. Slanc mit Gib 1) et übersetzt, ist wirklich der Rumpf. Ibn 
ChaIIik,än, M. G. Slane’s üebersetziing, I, S. 314. 

2) Gothaer Bibliothek, Bl. 496. 

®) Handschrift der Hofbibliothek, Bl. 369, Kehrseite. 

*) Lern tedschhor, «ngelieilt. 

*) T e ft e fü r. 
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Dea Toden sag’: ihr habet den Dschäfer geiiouiiiitu. 

Und werdet seines Cleielien nimmermehr bekommen; 

Den Gaben sag’; wer wird nach Fadlil euch noch streuen f 
Den Missgeseliicken sag’: ihr könnt eueh nun erneuen, 

Nachdem das ird’sche scharfe Schwert der Bermek.ideri 
Zerbrochen von dem schärferen Schwert der liiisciiimiden 

Bring’ dem Ebit Mosmi von mir Kunde, 

Durch ein Schreiben gehend in die Runde”); 

Durch ein Scheltwort wird erst neues Leben, 

Leuten, den todtschläeht’gen eingegeben. 

Männer traten vor mir ein in Sehaaren, 

Die zum Vortritt nie befuget waren ; 

Wenn die lange Weinbeer’) Etwas zäiilte 
(Inter den Zibeben als gewäliite, 

Würde unter allen den Zibeben 
Ihr von mir die erste Ehr’ gegelten; 

Endlich trug ich meine Nothdurft vor, 

Durch das Volk geführet in dein Tlior ‘). 

Rakkäsehi sagte zu Chälid B. Deisem, dem Statthalter Bei’« : 

0 Chälid! Rei ist für uns dahin, 

Sammt üeberfluss und anderem Gewinn; 

Du hast wie eine Wolke uns gespeist, 

Die ohne Regen blitzend ihn verheisst. 

Die Wolke deckt des ilimniels Angesicht, 

Doch für den Durstigen hat sie Wasser nicht ■'). 

iitl» EI4bbaslbnol-ÄbDef'), gest. 192 (807), 

der berühmte Dichter, von zartem Geist und feinem Witze; alle seine 
Gedichte sind Liebesgedichte und sein Diwan enthält nicht ein ein- 
ziges Lobgedicht. 

Selbstpeiniger hör’ auf, dich selbst zu quälen, 

Diess ist die einz’ge Arznei der Seelen. 

*) Abulfeda 11, 84; Ihn Challilc,dn, M. G. Slane, a. T. I, 16t. 

Mögalgralet. 

Kobr wa alba lonfa praesUns in nvis passis. 

, ' *) IM, im Abschnitte (el Ifn), das ist die Brlanhnls«, sieh den grossen Herren 7iii 
naben, H. 4,11, Bl. 14. ^ 

, Ikd, im' Absßbnitte ; von' der Erfillaßg :der Versprecben, IH, d. Ib, ii I, BL Mb 

^ ;Kebrseii;e. , 

'■®) EbnI-FadM''M-'Abbfe'liiBol-Äbnef Ib.nöi*B«wed IbnTbalba Ihn Bsclieradin llml{,,ilde 

Ibn Cboreim ftn Schih^b Iba Sdlim Ihn B. Meib Iba Abdallah B. Ädä B. IIo- 

, Beif4 B. 'Iipdscbim eWemäml 



Vertrocknet ist das Aug' von Tliränen deinen, 

Nimm andere zu Hilfe, um zu weinen; 

Wer wird dir alter seine Augen leihen, 

Hat man geseh’n, dass Einer weint zu zweien? 

Die folg'enden Verse Ibnol-Ähnefs werden auch dem BescKärB. 
Bord zugeschrieben : 

Es machen meine Freunde mich nur weinen, 

Sie schliefen ein, auMttelnd meine Glieder, 

Sie machten anfsteh’n mich, und als ich trug 
Die Last, da setzten sie sieh ruhig nieder. 

Die Pein und Hoffnungen auf Gegenlieb dazu, 

Sind besser, als die Hoffnungslosigkeit in Ruh; 

Wenn ich nicht liebte euch, ich wfird’ euelt schmähen nicht, 

Ihr wäret dann für mich wie anderes Gesicht. 

Du sprachst von ihr, o Säd, vermehrt hast du die Liebe, 

0 sprich noch mehr von ihr, ob meiner süssen Triebe; 

In meinem Herzen sind die Worte eingeschrieben, 

So liebt ich nicht vorher, und werde nie so lieben. 


Rannst du mich lieben nicht als wann Fürbitter spricht, 

Lass’ es, denn solche Lieb’ ist von der guten nicht. 

Gleichgiltig ist’s mir nicht, wer deine Huld besitzt, 

Doch schweig’ ich lieber still, weil Reden doch Nichts nutzt; 

Wenn ich nicht tragen kann die Leiden in Geduld, 

So muss ich tragen sie, wenn auch mit Ungeduld. 

f C 

Er war der mütterliche Oheim von Ibrahim Ibnol-Äbbas efs- 
fsaüli; Ömer Ihn Schehbe erzählt, dass Ibrahim en-Nedim, Abbäs Ihn 
Ähnef, Hoscheim el-Chammäre und K,isäji, alle vier am selben Tage 
gestorben seien. Der Chalife I^arua befahl seinem Sohne Mämun, das 
Leichengebet zu verrichten ; als die vier Leichname vor ihm in einer 
Reihe lagen , der Ibrähim’s der erste, befahl er den des Abbäs Ihn 
Ähnef an die erste Stelle zu legen. I^äschim Ihn Abdallah Ibn Mälik, 
el-Chofääi fragte ihn , warum er dem Sohne Ähnef s diese Ehre er- 
weise. und er antwortete ihm mit den Versen desselben: 

Sie sagten, du sefst ürsaeh’ meiner Feinen, 

Du seiest, sagten sie, die macht mich weinen; 

Ich läugnet’ es, den Argwohn zu zerstreuen, 

Heil Liebenden, die sich zu sprechen scheuen *). •— 

Die niclit den Hamen ihrer Geliehten nennen. 
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und spraeli ; verdient nicht der Verfasser dieser Verse in die erste 
Reihe der Liebesdichter gesetzt zu werden! Ihn Challilvän wider- 
spricht aus chronologischen Gründen der Angabe von dem gleich- 
zeitigen Tode der vier Gelehrten , und erzählt dann nach Mesiidi’s 
goldenen Wiesen; Eine Karawane von Wallfahrtem aus Bafsra wurde 
von einem Knaben, der am Wege stand, angerufen, oh sie von Bafsra? 
als sie es bejahten, sagte er, dass sein sterbender Herr seinen liands- 
leuten gerne noch einige Aufträge geben möchte. Sie setzten sich um 
ihn nieder, er schlug die Augen auf und sagte : 

Ein Fremdling, weit vom Vaterland, Er weinet über seinen Grain iin Sand; 

Mit jedem neuen Strom von Türänen, Ergreifet melir die Kranklieit meine Sehnen, 

Er fiel in Ohnmacht und blieb eine Zeitlang ausser sich liegen ; 
dann schlug er die Augen auf, ein Rabe flog in diesem Augenblicke 
vorbei und krächzte ; da sagte der Knabe die Verse seines Herrn ; 

Die Qual des Herzens mehret mir der Vogel, 

Der krächzend über seine Qualen weint, 

Ihn hat getroffen, was mich hat getrolfen, 

Wie ich, beweint er den verlornen Freund 

Mich zieht mein Herz zu dem, was sehädlieii, hin, 

Daher sind meine Schmerzen, meine beiden; 

Wie soll ich mich vor meinen Feinden Iiüten, 

Wenn diese sind in meinen Eingeweideii®)! 


Durch den Besuch der Kranken 
Doch ich begann zu wanken 
Bei Gott! wenn alle Herzen 
So wurde nimmer schmerzen 


Gewann ich ihren Dank, 

Und wurde lielieskrank. 

Wie ihres wären liart, 

Den Aeltern Kind, das zart "). 


Mir schadet nur mein Herz, Das mir aufregt die Sclmierzen; 

Wie schlage ieh den Feind, Der wohnt in meinem Herzen '‘)‘t 

Wenn die Herzen alle wie das ihre Wären, 

Würde Vater für das Kind nicht Liebe nähren ; 

Schwanken Aesten gleich ist ihres Busens Steigen *), 

Wo sich unfruchtbare Äepfel zeigen*). 


«) Ita Challik,än, M. G. Slaae, a. T. B. I, S. 3%5, 

®) ikd.,H. d. H., Bd.I, BL 7. 

*) ikd, im Abschnitte von dem Krankenhesuche, Handschrift der Hofbibliothek, B. J, 
BL 10%, Kehrseite- 

'‘) ikd, H. d, H-, B. I, BL 138, Kehrseite. ^ ^ ^ ^ 

H. d. Hs, B. n, BL 138, Kehrseite, 

Mostathref, S.'hW.' ^ 



Zwei Becher auf lier Brust van Elfeuhein, 

Begläiizt von Perlen- und Juwelen-Schein ; 

Die Schauenden, sie fragen gleich: verhehlen 
Denn diese Becher andere Juwelen? 

Die Becher sind Nichts And’res als die Brust, 

Die Gott erschaffen zu der Liebe Lust, 

Ihr einz’ger Fehler ist, dass sie Begehren 
Der Liebenden nach dem Genuss verwehren '). 

Mach’st Anspruch auf Geduld, so geh’ das Weinen auf, 

Der Ungeduldige, er lässt den Thräneu Lauf, 

Wird erst von dir die Hoffnung aufgegeben. 

So wirst du traurig sein dein ganzes Leben’*). 

Auf Widerstand stosst Armer aller Orten, 

Verschlossen sind demselben alle Pforten, 

Du siebest ihn bestraft auch ohne Sünden, 

Und überall wird er nur Feinde linden; 

Der Hund demüthigt sieh nur Spendern edeln, 

Und ist bereit, vor ihm den Schweif zu wedeln®). 

Als die Nacht das Aug’ geschlossen zu, 
lloffl; ich von den Finsternissen Ruh. 

Pleias in des Himmels Mitte irrt 
Wie ein Blinder, den kein Leiter führt; 

Wer, so rief ich, hat den Schlaf vertrieben, 

Der als Arzenei mir noch geblieben? 

Du, dess’ Trennung mir das Herz zerschneidet. 

So dass all’ mein Gut und Habe leidet; 
ln die Augen stechen mich die Sterne*), 

Ach! wie lange ist noch Hilfe ferne “)! 

El’ sprach am Grabe seines Neffen: 

Bei Gott! ich werde des Ersehlag’nen nie vergessen, 

Der meinem Bogen half, als er auf Erden wallte; 

Es heilen Wunden zivar, die nächste frische sehmerzt, 

Und so erhab’ner scheint die uns geschlag’ne alte®). 

Der tüiiiisclie Commentar erklärt diess so, dass die Brüste so fest wie die Brusl 
des Liebenden, dem an der Brust der Geliebten zu liegen verwelirl ist 
») Mostathref, S, IW. 

3) Mostatliref, 'S. 651,'65^. ^ 

Efs-fsarfet, die zwölfte Mondesstation, in welcher das Herz des Löwen. 
Semachscberi’s Frühling der Gerechten, XV. Hauptstück. 

*^) ikd , im Abschnitte von Worten am Gi‘ahe, H. d. H., B. 1, BL 153, Eehrseile. 
Mostathref, S. ^ 5^4, 526* 



ein Freig'elassener der BeniH^äscliim, welcher, kein vorzüglicher Dich- 
ter, sich dem Lobe Ibrähim’s und seines Sohnes Ishak geweiht. Als 
man ihn mit seiner Liebe für eine Negerin auf zog, sagte er: 

Ein Mutterraaa!, wie liässlieü das Gesicht, Gilt in demselben docii für Seiiönheitsüclit; 
Was Wunder, wenn ich bin verliebt, zumal Ihr ganzer Leib ein einz’ges Muttenuaa!. 

Jbn Seijabe ward einst trunken über eine Brücke getragen. Ein 
Mensch, der den Trägern begegnete, fragte, was dicss sei ; diess ist, 
sagte Ibn Seijäbe, was übrig ist von der Familie des Moses und 
Aaron, von den Engeln getragen. Einem Freunde, der sieh entschul- 
digte, ihm das Begehrte nicht senden zu können, antwortete er: 
Wenn du lügst, so mache dich Gott wahrhaftig, und wenn du zu 
trocken bist, so habe dich Gott entschuldigt! 

FadhI, der Sohn Ilebii’s, war auf Ibrähiin ungnädig, und als 
alle Bemühungen, ihn zu versöhnen, vergebens, schrieb ihm Ibriihim; 

Wenn die Verzeihung kann uiufahen meine Schuld, 

0 so uuilähe sie mit deiner Huld! 

Wie Vieles hab’ ich nicht von dir begehrt. 

Das du mir auf das mildeste gewährt! 

Verirret hatte ich mich von dem Pfade, 

Da führt mich deine lluld zu dir gerade. 

-le mehr ich Bilses that, je mehr und mehr, 

So wen’gcr ward die Verzeihung schwer; 

Verzeihung ist die grösste Treifliclikeit, 

Durch Bitten wird die Schönheit nicht entweiht, 

Fadbl, nachdem er es gelesen, weinte, und licss dem Dichter 
zehntausend Dirhem dafür auszahl en *)• 

MM. ÄbderraMm. J?' JUP 

Äbderrahim B. el-Fadhl el-K,iufi^ der Halbtroramelschläger, mit 
dem Vornamen Ebül-Käsim, ein Freigelassener der Beni Oiofäa. 
Hammäd erzählt, er habeÄhderraliim, den Trommelschläger, zur Zeit 
Harun Rescliid’s zu Ralijl^a gesehen, wo er sich selbst mit der 
Trommel begleitete, das folgende Distichon, das er seihst ge- 
dichtet y'' 'sang:' ' 

f) Ila.a4srfirifl öottor BIMIotheky' Bi' 6^^ 



Dein Opfer lief ieh gerne, wenn du wüsstest, _ 

Wie icli mit Liebe riieli im Herz getragen, 
üiid wenn du wüsstest, wie ieh von dir sprecli’, 

Wenn sie zu mir, du sei’st abwesend, sagen, 

Er war dem Sohne des Meli,di, dem Moäddi, sehr ergehen, dessen 
Mutter Raitha, die Tochter des Ibnol-Abhas, eine Sclavin, sang vor 
I^arün lleschid : 

Dem Äli sag’: ieh bin arab’sclicr Held, 

Von guter Mutter und von edlem Stamm; 

Preis’ deine Ahnen, wenn es dir gefällt, 

Dein Ahnherr doch aus edlem Blut nicht kam. 

H,arün, darüber erzürnt, wollte ihr den Kopf ahschlagen lassen; 
sie flehte, es sei nicht ihre Schuld, sie habe Worte und Melodie von 
Abderrahim, dem Halbtrommelschläger. Empörer, rief er ihn an, so 
unterstehst du dich, mir meinen Bruder vorzuzielien ! und liess ihm 
fünfhundert Prügel geben, 

Abderrahim, deiTIalbtromraelschläger, erzählt, dass ereincsTages 
zu Ali, dem Sohne der Raitha, gekommen, wo eine Sclavin zur Gui- 
tarre sang: 

Der Menschen sind wir sicher, wann wir sprechen, Dann schweigen sie, 

Doch wenn wir das Geheimniss nicht mehr brechen, Dann sprechen sie. 

Willst du, sprach Abderrahim, dass ich dieses Lied singe und 
vollende, was gibst du mir dafür? — das Kleid, das ich anhabe, sagte 

c. f c 

Äli, und Abderrahim sang: 

Her Männer sind wir sicher, wann wir sprechen, Dann schweigen sie, 

Doch wenn wir das Geheimniss niclit mehr brechen, Dann reden sie. 

Unfähig sind dieselben walirer Liebe, So lang’ wir nah’, 

Und sie veredelen erst ihre Triebe, Wann wir nicht da. 

Äli zog sein Kleid aus und schenkte es dem Trommel- 
schläger *). 

1425. Ablias Iba Msili el-Dscheferi, ^ ot' u-'? 

l. u. J. 19t (813), 

ein andalusischer Dichter, sagte auf die Hungersnoth, die im obigen 
Jahre stattfand: 

Die Zeit ist da, sie hat liervorgehobcn 

Durch Htingersnoth des Herrschers Grossmuthproben ; 

*) xigimi la ier Ilaatlscluifi tler Oolhacr Bijblioiliek, BL 



Die Zeit ist schütimi, doch sicher sind die Tage 
Zu seiner Zeit von aller Pein und Plage’). 

Er traf eines Tages zu Quadalaxara eia Weib, das ilun klagie, 
wie sie auf der Rückkehr vom Felde von einer Partei Christen über- 
fallen worden, welche die Ihrigen in die Gefangenschaft fortge- 
sehleppt. Diess war der Aulass zu seiner berühmten Kafsidet, deren 
Beginn : 

Im Thal der Steine”) hielt ich meine Rast, 

Und sah der Sterne Lauf in vollem Hast”); 

Zu dir, 0 Ebiil-Aafsi, geht mein Lauf, 

Du hilfst den» Flüchtling, dem bedrängten, auf. 

Äbbäs begab sieh an den Hof Hal^em’s , wo er seine Kafsidet 
hersagte ; el-Halijem gab sogleich Befehl aiifzusitzen, zog nach Qua- 
dalaxara, erkundigte sich, von welcher Seite die Streifpartei gekom- 
men, sengte und brennte und schleppte Gefangene fort. Nachdem er 
das feindliche Gebiet verheert und die Gefangenen vor der Witwe 
hatte hinrichten lassen, sagte er zu Ahhas : frag’ nun die Witwe, ob 
Halgem’s Hilfe wirksam oder nicht. Diese Anecdote ist ein Seitenstück 
zum Rufe des Weibes aus Sabathra, der von den Griechen verheerten 
Geburtsstadt des Chalifen Motäfsim, welcher auf diese» Ruf her- 
beieilte und Amorium zerstörte. Wenn die erste wahr, so könnte 
wohl das schnelle Aufsitzen des Chalifen aus dem Hause Omeij«'), den 
aus dem Hause Äbbäs zu gleicher Schnelligkeit bestimmt haben *). 

1426. Idschaf Ben Halim, 

ein Dichter , welchen das Ikd im Abschnitte des Chalifen H.arun er- 

RescMd anführt. 

Sie selilugen ßiif; den fnd’schen Schwertern cfreirit 
Die Hiebe gingen durch das Mark^ das Bein; 

Es waren die Getroifenen verloren, 

Ais waren sie gewesen nie geboren % 

Wortiicli: sicher vde aller Schwierigkeit zu seiner iirid nicht, wie Ciayaiiftis 
zu frei öhersetzt: ^deliTreA him of many a rehelüöus »iihjeel, If, lorc 
Wadiol-kids charet, woraus Quadalaxara entstanden. 

Diesen Vers\hat Gayangos' unübersetzt gelassen und ' dafür gesebt: J iieard a 
plaintive S'Ound a.hO'Uae, wovon nichts im Text;, die üehcrscdzong 

ist m Irriger, als die Witwe nicht den Dichter Ahhas, , »oiatlcrrt den' Ghaliten llak,em 
'' anrief,, deaseiilYorhame EhuivAafs'i. 

Gayai)gosJI,-S;, Idö/ : ' 

ikd, im Ahschnitte 'Von den Thron!» ewerh ern, JI. i. IIL Äti' Kehrseiicv 
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1427. Ebu Hiffan Ibn Harb, 

ein Schüler Äfsmäi’s, sagte, als er das Lob Ibn Ebi Dewäd’s 
aus dem Munde Merwan Ibn Ebül-Dschenüb’s gehört, die folgen- 
den Verse : 

Sag’ denen, die sich rühmen mit Nifär, Sie sind der Selaven Herren in der That, 
Von uns sind der Prophet und dieChalifen, Und ferne stehet uns das Haus Ijdd; 
Wir wollen nicht von dessen» Stamme sein, Wenn sieh aneignet ihm Ebü D ewdd *), 

1428. Ammaret Bea Okail'), u; 

ein Dichter aus der Wüste von Bafsra, welcher den Hof der Chalifen 
aus dem Hause Abbäs besuchte , und ihre Generäle (Kaid) und Se- 
cretäre (K,ottäb) lobte. Die Grammatiker Bafsra’s nahmen Worte 
aus seinen Gedichten, und man sagte, die neuere Prose habe mit ihm 
ihr Ende erreicht. Er hat den Voraug vor Dscherir , dass er sich in 
seinen Gedichten stets gleich bleibt, während Dscherir öfters fällt und 
schwach wird. Ferwet B. Hainifsa el-Esedi und Ammäret B. Okail 
horten nicht auf, sich gegenseitig mit Satyren zu beschimpfen , bis 
Ferwet erschlagen ward. Man sagte zu Ammaret, er sei die Ursache 
seines Todes , weil er in dem Kampfe mit den Beni Thaij , als man 
ihm zurief, sich zu retten, ausrief: Behüte Gott! — sonst würde sich 
ja das Wort Ammäret’s bewähren: 

Auf gleichem Fuss bestehst du nicht den Strauss, 

Denn an dem Tag’ des Kampfs reisst du der Erste aus. 

So kämpfte er denn, bis er getödtet ward. Er war ein Mann von 
schönem Gesichte und stattlichem Wuchs, vvohlthätig und nachsich- 
tig und ein treuer Schützer seiner Genossen. Zum Lobe Chälid B. 
Jefid’s sagte er: 

Dem Selaven nur missfallen Chälld’s Thaten, 

Er hütet sich vor Allem, was nicht rühmlich heisst, 

Du gehst am Morgen, kommst zu seinem Thore, 

Wenn dich der Kämm’rer auch zuruekeweift. 

Mämön, der, wie alle Chalifen, sehr eifersüchtig auf jedes Lob, 
das einem Änderen als ihnen gezollt ward, war auch auf Ammaret B. 

IbE CballikaE, in der LebeEsbesebreibuEg Ebu Dewad’s, B. I, eE^liscbe üeber- 
setzEEg S. 73, Note S59, Eacb der Gescbichte des KaEzelredEers yoe Bagddd. 
Ämmaret B. Ökaii B. Belal B. Dscherir B. Äatbijet IbEol-Chatafi^ lait dem Ver- 
EaiECE Ebd ÖkaiL In der Earaasa B. 63! drei Distichen desselben* 



Ökail wegen seiner zum Lobe Haüm’s gedichteten Verso übel au 
sprechen, welche die M ofdat, d. i. die mit Geld Ausgelöste, heissen, 
weil sie mit den Worten: Es sprach die mit Geld Äusgelöste, bogin~ 
nen. Eines Tages, als sich Ammäret bei einem Trinkgelage Mämun’s 
einfand, befahl ihm dieser, ihn finster anblickend, die Verse der Mof- 
dät herzusagen, und Ammäret antwortete: 0 Fürst der Gläubigen! 
dein Blick verkündet mir nichts Gutes ; dann sagte er : 

Es sprach Mofdät, als sie mich nachtdurcluvacliend fand, 

Und mir der Gram nach ihrem Loekenhaar nicht schwand : 

Du hist, 0 Mälik! in die Näh’ zulelzt gekommen, 

Doch wär’sfc du ferne auch, so wörd’ es dir nicht frommen ; 

Such’ Änd’rc auf, zu finden, das was schön und gut, 

Streek’ aus die Hand gen sie, sie trennet doch die Ghiih. 

Ich sprach ; du hast geschimpft genug mich armen Wielit, 

Doch II, a r i'm und II ä t i m stirbt durch Scherz und Possen nicht. 

Mämün blickte noch eine Weile zornig, dann sagte er aber: 
Ich kenne dein hohes Streben, und dass dich H.erb bezaubert, wel- 
cher sein Gut zum Besten seines Volkes verwendet hat*). 

Er sagte zum Lobe Chälid’s : 

Besucht dich Chälid nur ob der Dinare, So war’ wahrhaftig ich der Undankbare 

1429. Ebul-Äblias Ben Ämmare, 

der Sohn des Vorhergehenden. 

Gott lieh dir Hah und Gut, auf dass du mög’st bestehen, 

Statt Dank, bestärkt dich seine llald nur im Vergehen"). 

1430. Ebu Sera Sehl, 

B. Ebi Gälib el-Chafredschi , in Sedschistän geboren und erzogen, 
behauptete dort in der Wüste von Dschinnen gesäugt worden zu 
sein. Er hinlerliess ein Buch über die Dschinnen, ihre Abstammung, 
ihre Weisheit und Gedichte. Er wollte sie bewogen haben, dem Emin, 
dem Sohne l^arun Reschid’s, als Thronfolger zu huldigen. Er war 
viel in der Gesellschaft Reschid’s, seines Sohnes Emin und der Frau 
Sobeidet, denen er Gedichte der Dschinnen und der Kobolde hersagte. 

*) ägänl, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 483. 

®) Mostathref, S. SW. 

Moatathref, S. 607. 
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I^anin sagte ihm: wenn du Alles, was du sagst, gesehen, so ist’s ein 
Wunder der Allmacht , und wenn du es nicht gesehen , so ist’s ein 
Wunder deiner philologischen Bildung (Edeb). Als Moäf el-Herrä in 
hohem Greisesalter seine lockeren Zahne mit Golddraht befestigte, 
sagte Ebü Sera auf dessen hohes Alter : 

Möäf, der Sohn des Maslim’s, ist ein Mann, 

Der seines Lebens End’ nicht linden kann. 

Der Kopf der Zeit wird grau, die Welt wird alt, 

Doch über ihn hat Alter nicht Gewalt; 

Sag’ dem Möaf, gehst du liei ihm vorbei, 

Die Ewigkeit erhebt ob dir Geschrei. 

Wie lang, o Bek,r! denkst du noch zu leben, 

Denkst du den Lobed wohl zu überleben’); 

Das Zelt der Menschheit ist schon in Verfall, 

Allein stehst du darinnen noch als Pfahl. 

Die Raben fragen dich, es fragt die Kräh’, 

Wie’s mit dem Triefaug’ und dem Kopfweh steif; 

Du aber läufst gesund gleich einem Strauss, 

Du fährst in deinem Kleid wie Flammen aus. 

Du sah’st den Noah und Iskender’s“) Maul, 

Und spornest Kindeskinder an nicht faul; 

Nun hebe dich, es ist die höchste Zeit, 

Und nähmst zur Stütze du die Ewigkeit"). 

1431, iofsab. 

Ebü Dschäfer erzählt, dass Mohammed el-Emin (der Bruder 
Mamün’s aus der Frau Sobeide) eine trunkene Sclavin Abends be- 
gegnet und sie ihm vorgestellt, dass sie nicht bei Sinnen, und dass sie 
ihm das, was sie von ihm begehre, im nüchternen Zustande gewähren 
wolle. Emin fand sich eines Morgens zum gegebenen Stelldichein 
ein, doch sie wies ihn ab mit dem arabischen Spricbworte : Der 
Tag löscht das Wort der Nacht aus. Mohammed Einin 
ging in den Thronsaal und fragte , w'er von den Dichtern am Thore. 
Es waren Mofsäb, Ebü Nüwas und er-Rakkaschi; er erzählte 
ihnen die Anecdote, befahl ihnen dieselbe in Verse zu bringen, sie 
gehorchten und el-Mofsäb sagte : 


Der grösste der sieben Geier Lobman’s, deren jeder aclitzig labre lebte* 
®) Sulkarneiii. 

®) Ibn Cballik^än Nr. 735, bei Wüs teufe Id im Artikel MbaX ei4!,erra’s. 


JLiteraturg’ftschiehte der Araber, fif. Bd, 



Wirst ilu midi tadeln, wenn du lielist, Well ich die Sache iiielit hedadif; 

Weit idi aul' Regenliehe hoffte Von ihr, die wie Huri gemaeiit. 

Als ich auss (reckte meine Hand, Nahm sie dieselbe nicht in Acht. 

Ich sagte: gib mir Stelldichein, Sie sprach; komm’ nach der Morgen waclit; 

Lnid als ich kam, da sagte sie: Der Tag löscht aus das Wort der Xaciit’j. 

1432. Seineddia Ibnol-Werdi, 

einer der beliebtesten Hofdicliter des Chalifen l^arun Resebid, der 
mit Ebu Nüwäs mit Gedichten wetteiferte; einen solchen Wettstreit 
gibt das Piosenöl (U, 110) nach dem Alaimon Nas, des Scheichs 
Mohammed Diab aus Toledo. Eines Tages unterhielten sie sich von 
Gespenstern und Teuielsgeschicliten ; nachdem sic lange in Prose 
mitsammen gesprochen , improvisirte Ebii Nüwäs die Erzählung’ des 
folgenden Abenteuers; 

Hs kam in einer Naclit zu meinem Bette 
Fürst Satan, wie er lebt und leiht; 

Er sagte: Ei! liast du ein liebes Mädchen, 

Mit dem man sich den Schlaf vertreiiit^ 

Icli sagte: Ja. Er sprach: Hast du ein Weinieiii, 

Von Adam's Zeiten eingelegte 

ich sagte: Ja. Er sprach: Hast einen Sänger, 

Oer Steine durch Gesang bewegt? 

teil sagte; Ja. Er sprach; Hast einen Tänzer, 

Dem Alholiol die Wimpern schwärzt? 

Ich sagte: Ja. Er sprach; Hast du ein hnäbelten, 

Das willig mit dir kos’t und scherzt? 

leli sagte: Ja. Er sprach; So schlaf, ich will dich weilien 

Zum Tempel und zur Räha aller Schelmereien. 

ff r 

Und Seineddin Ibnol-Werdi entgegnete; 

Ich schlief, da kam zu meinem Bett der Teufel 
Mit tief dnrclidacliter IlSllenlist; 

Er sprach: Hast du vielleicht ein Opiatcheii, 

Das süssen Schlaf in Glieder giesst? 
ifh sagte: Nein. Er sprach: Hast du kein Weinclieu, 

Das Feuer durch die Adern sprüht? 

Ich sagte: Nein. Er sprach: Hast du keinen Sänger, 

Dess Ided die Herzen nach sich zieht? 

Ich sagte: Nein. Er sprach: Hast du kein Mädchen 
Mit einem hellen Mondgesicht? 


) ikd im Abselmille von den Sclavincn, IJ. II, Dl.sm Dieselbe Aneedoie im U o s e n öl. 
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Icli sagte: Nein. Er sprach: Hast keine Leyer, 

Um die ein Blunieiikranz slcli flieht? 

Ich sagte: Nein. Er sprach: So schlafe fiihllos fort, 

Du Block von Holz und Stein verdienst kein and’res Wort. 

1433. Mohammed el-Bagdadi. 

Deinem Kämmerer kein and’rer Kämm’rer gleicht, 

Deine Wohlthat bleibt wie Wolken unerreicht; 

Deine Tage sind ein längst gestorb’iics Glück, 

Und sie kehren nicht mehr auf die Welt zurück 

1434. Ebu Nuwas, u-y gest. i95 (810) =). 

Wir geben zuerst die Lebensbescbreibung dessellren naeli Ibn 
Challikän, Ibn Kesir und Abulfeda, und lassen dann erst darauf die 
sehr ausführliche aus dem Agäni und anderen Quellen folgen. Sei» 
Vater Häni diente im Heere Merwän’s, des letzten Chalifen der Beni 
Omeije, und ging von Damaskus nach Ahwaf, wo er sich verehelichte 
und wo Ebü Nüwas geboren ward. Seine Mutter gab ihn in den Dienst 
eines Gewürzkrämers, wo ihn der Dichter Ebü Esämet Welijet B. el- 
Habih kennen lernte, und ihn so niedriges Gewerb zu verlassen, ibm 
nach K,üfa und seinem Beispiele zu folgen einlud , indem ihm ohne 
Zweifel der Kranz eines grossen Dichters grüne. Ebü Nüwäs , wel- 
cher den Namen Ebü Esamet’s schon längst mit Hochachtung nennen 
gehört, folgte ihm auf der Stelle nach K,üfa und dann nach Bagdad, 
wo er sich bald grossen Ruf als Dichter erwarb ; der grösste Dichter 
am Hofe H,arün’s und Erain’s. Ismail B. Nüh sagt: Er habe Niemanden 
gekannt, der mit weniger Hilfsmitteln und Auskramen mehr gewusst, 
als Ebü Nüwäs. Nach seinem Tode fanden sich in seiner Wohnung 
mir einige Hefte über Grammatik und Sprache, und sonst kein Buch 
vor. Ebü Temmäm eiferte mit demselben in vielen seiner Gedichte und 
Ebül-Äthähijet ward von ihm an Kraft und Körnigkeit bei weitem 
übertroffen. Dieser fragte den Ebü Nüwäs, wie viel er denn des Tages 
Distichen mache®)? Ebü Nüwäs sagte: ein Distichon oder ein Paar. 
Ebül-Äthähije rühmte sich, dass er des Tages eia oder ein paar 

ilid im Äbsclmitte der Kämmerer, H. d. IL, B. I, Bl. 15, Kehrseite. 

El>u Äli el-Hasan B. Ilani B. Äbdolewwel Ihnefs-Csäbhäh. IbB Ciialiik,äBy Ibn Kesir 

V. S2.5, Abulfeda. 

Ibn €iiallik;dn im Leben Bbui-Ätbuhije’s. 
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Hundert fertige. Sie sind aber auch darnach, sagte Ebu ^iüwas ; z. B. 
die deinen: Was ist zwischen dir und mir. Wollte Gott, ich 
säh’ dich nicht, und dergleichen; wenn du willst, mach’ ich dir Ein 
oder ein Paar Tausend des Tages, aber nicht solche wie die meinen: 
Wer seine Freiheit selbst beschränkt durch Ruhm, 

Gibt Nichts um Hurerei und Knahenthum. 

Er lobte seine Zeitgenossen, die mit ihm zu gleicher Zeit ge- 
storben; der Dichter Morrekän B. Omer*) und Ebu Schelfs®) 
dichtete zu seinem Lobe eine Kafsidet aus dem Mim, mit welcher 
hernach Ebu Temmäin durch eine aus demselben Reime im selben Syl- 
benmasse wetteiferte. Die berühmteste der Kafsideten des Ebü Nuwas 
ist die zum Lobe Emin’s, des Sohnes P^arun Reschid's, gedichtete, 
in welcher das berühmte Loh der Kamele, wodurch er die ähnlichen 
Verse des Dichters Siir-Rommet Gaiiän übertrofFen. Er starb nach 
Ihn Challil^än im J. d. I^. 195, 196 oder 198. Nach demÄgäni soll 
er erst i. J. 206 gestorben und i. J. 145 geboren, folglich nur ein 
und sechzig Jahre alt geworden sein. 

Im Mostathref wird erzählt, dass Ebü Nüwäs als Gesandter an 
Chafsib nach Aegypten geschickt ward. Mehrere Dichter sangen dort 
zum Lobe Chafsib’s Kafsidete, welche die des Ebü Nuwas verschlang, 
wie die Ruthe des Moyses die Schlangen der ägyptischen Zauberer. 
Aus dieser Kafsidet sind die folgenden Verse: 

Wenn bei Chafsib wir ständen nicht am Bügel, 

Zu welchem Helden lenkten wir die Zügel? 

Er ist der Held, der kauft das Lob mit Cut, 

Der weiss, dass nie der Zeiten Wirbel ruht; 

Die Grossmuth hat bei ihm sich festgesetzt. 

Sie wird auch bleiben wie sie sich gesetzt. 

Nach dem Commentare der Verse des Telchifs®) gehört das fol- 
gende Distichon dem Ebü Nüwäs an: 

Es zeigt die Wangen mir das Mondgesicht, Die strahlen heller als das Morideiilicht. 

Aus der Satyre wider die Beni Temim und Beni' Esed zum Lohe 
der Beni Kathan : 

Wenn vom Stamme der Temim Einer gegen dich sieh prahlt, 

Sag’ ihm: lass’ diess und erkläre mir, Eideehs isst du, was Gestalt. 

— i. ■ , ' , , \ ’ ’ ' ' ' * 

Gestorben i I, tm (810), ' 

Ebn MobaRimed Ben Bäfb B, BnUlnmn, Ibn KesiV B* V, S* 231 *' 
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Das arabische Sprichwort: Wie isst du denn Eidechsen, wenn 
du so reich und mächtig bist? — geht auch im Türkischen, nur unter 
anderer Form. Einem Feigen, der mit Tapferkeit prahlt, sagt man: 
Bafsali nafsl Je r sin! Wie isst du denn Knoblauch ‘)? Das Gegen- 
stück zu dieser Satyre der Beni Temim ist das Lob derselben vom 
Dichter Dscherir. 

Als I^arün Reschid eines Tages über den Luxus der Bermek,iden 
aufgebracht, dieselben einzukerkern befahl, richtete Ebü Niiwas aus 
dem Stegreife die folgenden Verse an ihn ; 


Sage zum Imäm der Leitung, 
Wann die Neider sich versammeln^ 
Bist du über Alles mächtig, 

Wer die ganze Welt besieget, 


Zu H,arün, der Strafe droht; 

Zu missbrauchen sein Gebot. 

Bist auch huldreich in der Noth; 
Läugnet desshalb doch nicht Gott. 


F^arün soll hierauf den Ausbruch seines Grimmes wider die 
Bermek,iden vertagt und den Ebü Nüwäs mit einem Ehrenkleide be- 
schenkt haben ®). Nach dem Ägani war Ebü Nüwas i. J. 145 (762) zu 
Bafsra geboren, verfügte sich erst nach K,üfa und von da nach Bag- 
dad. Nach Ebü Seid soll er i. J. 135 zu Ähwäf geboren und zu 
Bafsra erzogen worden sein. Nach dem Urtheile der Kunstrichter 
seiner Zeit der grösste Dichter im Islam, wie Imriolkais vor dem 
Islam. Morfebani gefragt, wen er für einen grösseren Dichter halte, 
den Ebü Nüwas oder Eakkäschi, antwortete: ein Fluch des Ebü 
Nüwas in der Hölle hat mehr Poesie als der Lobpreis Rakkäschi’s im 
Paradiese. Er w'ar einer der Genossen E m i n’s , dem sein Bruder 
M amün diesen schlechten Umgang vorwarf, indem Ebü Nüwäs wirk- 
lich der ausgelassenste aller Dichter. Er starb am selben Tage mit 
dem Mystiker el-K,erchi. Mehr als dreihundert Menschen beglei- 
teten die Leiche des K,erchi, nicht Einer die des Ebü Nüwäs ; als aber 
einer ausrief: war denn Ebü Nüwäs nicht Mosüm, dass Keiner der 
Moslimen das Leichengebet für ihn verrichtet? — verrichteten die 
Dreihundert, welche der Leiche des K.erchi das Geleit gegeben hatten, 
das Gebet auch über die Leiche des Ebü Nüwäs. Er befahl, seinem 
Leiehenstein die folgende Inschrift einzugraben : 

Es predigen die Gräber stumm, Die Zeiten gehen schweigend um; 

Du, dem geworden Wunsch und Erbe, Leb’, wie es dir beliebt, und sterbe. 


M Im Commentar der Verse des Tekhlfs, S. 806. 
*} Ebenda, S. 248. 
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Ebü Nüwäs war ein Freigeist, welcher sich über die positiven 
Lehren des Islams lustig machte. Ein Sunni und Rafidhi nahmen 
ihn zum Schiedsrichter ihres Streites: wer denn nach dem Propheten 
der Trefflichste der Menschen ; er sagte: Ein gewisser Jefid. Sie 
fragten, wer denn dieser Jerfd sei? Ein Trefflicher, sagte Ebü Nüwäs, 
der mir jährlich tausend Dirhem schenkt ^). 

Er sagte, der Wein dieser Welt sei besser als der der anderen. 
Man fragte ihn: Wie so? — Er sagte: dieser ist das Vorbild vom 
Weine des Paradieses, und zum Vorbilde nimmt man immer das Beste. 
Suleimän, der Sohn Manfsür’s, beklagte sich heim Chalifen Emin, 
dass Ebü Nüwäs ihn mit Satyren geschimpft, und begehrte dessen 
Hinrichtung. Emin entgegnete : Lieber Ohm! wie kann ich den Mann 
hinrichten lassen, der mich mit so schönen Versen gelobt: 

Es lacht die Welt den Königen entgegen, 

Die durch Gesetz und Denkinai sie aufregen; 

Freigebigem gehorchet man sogleicii, 

Und kurze Dauer hat der Geiz’geu Reicli. 

teil hing iiiieli an die Dand von Mohammed, 

Die sichert mich gen was bevor uns steht. 

Mich drängen ihre Flügel, die so dicht, 

Ich vSeh’ die Welt, doch sieht die Welt mich niclit"); 

Die Tage wissen nicht, wie man mich heisst, 

An welchem Ort herum sich treibt mein Geist. 

Auf den Becher sagte er : 

Wie soll losmaehen sich der Zecher Vom Schenkenknaben und vom Becher; 

Sie sagen mir, du zitterst, schon. Doch ffdirt die Hand zum Mund den Beclier. 

Sie sagen mir, ilas Alter bringet Anseh’n, 

Gott sei gedankt! ich habe Anseh’n nicht; 

Mir ist genug, wenn mir das Liebchen bleilit, 
ünd an dem Weine es mir nicht gebricht. 

Als Klage auf den Tod Erain's; 

Zwischen mir und Mohammed Sind die Zeiten anfgeruüt, 

Hoffnung, weiter nicht besteht, Wo der Tod hat aufgerollt. 

Seinethalben nur allein Wich bisher ich ans dem Tod, 

Nichts kann mm mehr übrig sein, Das von mir; abwehrt den Tod“). 

Hier bricht dor türkische Cominentar Iha Nobate’s seine Uebersetaung <!us Ar- 
tikels des fibd Nttwäs ab, uiu froiinuen Türken kein. Aergerniss xii gubmi. 

') Bene vixit qüi bene latuit. Ujs 
*} Der arabische Comiucntar Ihn Scldün’s. 
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Ibn Mokerrem, der Abkürzer des Ägäui (in alphabetlseber 
Ordnung), sagt, dass im Ägani die Lebensbeschreibung des Ebu Nuwäs 
fehle , und dass er nicht wisse, ob Ebülferedsch el-Ifsfahäni dieselbe 
vernachlässigt, oder ob sie aus seiner Handschrift abhanden gekommen. 
Ebülferedsch sei ein zu grosser Kenner arabischer Poesie und Kri- 
tiker gewesen, um den Werth des grössten arabischen Dichtei’s der 
Beni Abbäs zu verkennen, er habe also das Seine gethan, diese Le- 
bensbeschreibung so vollständig als möglich zu liefern ; wirklich ist 
dieselbe, während Ibnol-Mokerrera die Biographien Ebülferedsch Ifs- 
fahani’s abkürzt, weitläufiger als irgend eine derselben gerathen, und 
ein wahrer Schatz für die Geschichte arabischer Poesie, indem Ebü 
Nüwäs, der Zeitgenosse Harün Piesehid’s, wirklich mit Ebü Tem- 
mam und Bohtori der Zeit nach das dritte, dem Range nach das 
erste Kleeblatt der drei grössten Dichter der ersten drei Jahrhunderte des 
Islams, welchem das zweite Kleeblatt grosser Dichter Ebül-At ha- 
ll ij et, Dibil, Beschärund endlich das dritte die Dichter F e r e f- 
däk, Ds ch er ir und Achthai der Zeit nach vorging, dem Range 
nach aber bei weitem nachsteht; später wetteiferten mit denselben 
Ebül-Üla, Toghräji und Motenebbi, welchem vor allen die 
Krone gebührt. 

Man fragte den Ebü Nüwäs um den Ursprung seines Namens, 
und er sagte: Nüwäs ist bekanntlich ein Name himjeritischer Kö- 
nige (wie Chaden, Jefen, Kilä, K,eläl), von wehenden Locken 
hergenommen; ich erhielt (sagte Ebü Nüwäs) diesen Vornamen noch 
als Knabe, als mich einer einem derselben schnell zu holen, nach- 
sandte. Ich lief so, dass mir, als ich zurückkam, meine Locken um 
die Stirne flogen, worauf er mich mit Ebü Nüwäs, d. i. Vater der 
fliegenden Haare, anredete, welcher Beiname mir dann geblieben. 
Sein Vater Häni war der Secretär Mesüd’s, im Steuerdiwan ange- 
stellt. Erhalte mehrere Kinder, von denen ausser Ebü Nüwäs 
nochEbüMoääf Ähmed, der Erzieher der Kinder Pehraer-Romhi’s, 
bekannt. Als ein Kind von sechs Jahren kam Ebü Nüwäs mit seiner 
Mutter nach Bafsra, sie hiess Schah me, die Tochter Schirin’s aus 
einem Dorfe der Landschaft Ähwäf; sie wob Wolle und Strümpfe. 
Häni hatte sich in sie verliebt, indem er sie am Ufer des Flusses 
Wolle waschen sah. Das Jahr der Geburt des Ebü Nüwäs wird ver- 
schieden 136, 145, 148, 149, so wie das seines Todes 195, 196, 



191', 198, 199 angegeben; er soll acht Jahre vor dem Einzuge 
Mämun’s zu Bagdad im Älter von neunundfünfzig Jahren gestorben 
sein. Sein Grossvater Rebbah war ein Freigelassener Dscherch’s, 
des Statthalters Cliorasän’s. Auch das Dorf von Chüfistän oder Ah- 
w4f, wo Ebü Nüwas gehören ward, wird verschieden angegeben. Er 
war ein Schützling Mohammed B. Omer el-Hal^emi’s. Er wurde zu 
Bafsra erzogen, und las den Koran unter Jäküb el-Hadhrami. Er war 
von schöner Gesichtsbildung, zarter Gesichtsfarbe, wohlgewachsen. 
Er schnarrte im Sprechen, indem er das R als G aussprach. Dschä- 
hif sagte: Er habe keinen Beredteren gesehen , als Ebu Nüwas; in 
der Gurgel aber hatte er eine Rauhheit, die ihn nie verliess. Zu Bafsra 
ging er mit den Leuten der Moscheen um , was aber nicht den Ver- 
dacht der Freigeisterei von ihm abwandte; dann kam er nach Bag- 
däd , wo er der vertraute Gesellschafter der Söhne Mehjdi’s und dann 
Kasem’s, des Sohnes Reschid’s. Ebü Nüwas ward zuerst durch W a- 
libe Ibnol Habib, den Dichter, bekannt, der nach Bafsra kam, 
dort den Knaben auf dem Markte der Aloeverkäufer fand, ihn zu sich 
lockte und nach K,üfa führte, durch Unterricht in der schönen Lite- 
ratur (Edeb) ausbildete, und, wie es scheint, auch dessen körper- 
liche Schönheit genoss. Jahja Ibnol-Dschim, der Erzähler des Dich- 
ters Beschär, sagt , dass Ebü Nüwas zu diesem gekommen, und ihm 
seine Kafsidet aus dem Lam vorgelesen. Beschär habe dann gesagt, 
er beneide diesen Knaben um sein Dichtertalent. Mehrere seiner in 
diese Zeit seiner Knahenjahre fallenden Verse zeigen schon seinen 
grossen poetischen Genius; die folgenden Verse aber auch seine Ver- 
trautheit mit dem Studium indischer Philosopheme und Weisheits- 
sprüche. Die indischen Philosophen lehren nämlich, dass die höchste 
Kälte in Hitze übergehe , dass das Sandelholz , wenn es ein wenig 
gerieben, zuerst kalt und dann erst hei fortgesetzter Reibung warm 
werde. Ohne diese Begriffe indischer Physik würden die folgenden 
Verse nicht verständlich sein: 

Sag’ dem Solieir, wenn er singt nnd declamirt, 

Dass er (sei’s wenig oder viel) stete delirirt. 

Aus Uebermass von Kälte bist du nicht geheuer, 

Aus einem Klumpen Eis bist da geworden Feuer; 

Die, so mich hSren, werden diess natürlich linden, 

Indem der kalte Schnee durch Hitze kann entzünden. 
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Ebü Amrü erzählt: Ich ging mitÄfsmai von der grossen Moschee 
und Strasse, welche von Sil^l^etol-Morbed nach dem Hause Äfs- 
mäi’s führt; da blieb er mit mir vor einem übergypsten Hause stehen, 
und sagte: siehst du diess Haus, hier wohnte ein Weber und mit ihm 
ein Perser, dessen Weib einen Knaben gebar, der von einer aus dem 
Stamme Sakif gesäugt ward. Der Knabe lernte vom Weber den Koran, 
und kam hernach als Dichter nach Bagdad , berühmt als Ebü N ü- 
was. In verschiedenen satyrischen Versen liess er seinem Zorne 
wider die Bewohner Jemens und wider die Familie Haschiin’s Lauf. 
In seiner Jugend hatte Ebü Nüwäs den Einfall , sein Geschlecht von 
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Obeidäilah B. Sijad Ibn Tobjan Ibn Äamir Ibn Teira ol-Lät, der den 
Mofsäb B. Sobeir erschlug, abzuleiten. Man sagte ihm, dass dieser, 
gelähmt, keine Nachkommenschaft hinterlassen, und wenn er sein Ge- 
schlecht vom Bruder Obeidallah’s ableiten wolle, so müsse er wissen, 
dass dieser ein Ausreisser (Chäridsch) gewesen, welchen Mofsäb 
erschlagen. Ebü Nüwas schämte sich, entfernte sich von denBeni Teim 
el-Lät B. Sälebe, und lebte still zuBafsra auf dem Markte der Specerei- 
händler. Zu Bagdad hielt er sich anPerefdafc und ward bald mit Halbem 
B. Kanbür in Streitigkeiten verflochten ob einer Satyre, w-elche dieser 
wider Moslim Ibnol-Welid gerichtet hatte. Die Mutter des Ebü Nüwas 
soll nach Einigen eine Perserin , nach Anderen aus Sind gewesen 
sein; sie hiess Dscholbün (Tscholpan ist der türkische Name 
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des Abendsternes), darauf sagte el-Lahiki : 

Ebü Nüwds, der Sohn des Häni, Dess Mutter Ist die Dschellebäni. 

Dschellebän heisst auf arabisch eine hinters Ohr gesteckte 
Rose. Diese Verse machten ihm Verdruss, indem die Dummköpfe und 
Fanatiker von K,erch damit hinter ihm her, denn Dschellebän war zu 
Bafsra der Name eines Weibes, das ein Bordei hielt. In seinen Ver- 
sen kommt manches Persische vor, wie : 

In uns’rem Kreis der gold’ne Becher kreis’ t, 

Von welchem persisches Gemälde gleisst. 

Es ist der Chosroes, za dessen Seiten 
Mit Bogen, Reiter wilde Kühe leiten; 

In ihren Hals zu fliessen scheint der Wein, 

Und über’n Kopf geht dann das Wasser rein *). 

Das dem Weine beigemisclite Wasser geht den durch das Glas durchsichtigen 
Figuren über die Köpfe, während ihnen der Wein in den Hals zn fiiessen 
scheint ; ein ächt poetisches Bild- 



Diese Verse sind aus einer Kafsidet, welche Dsehähif für die 
schönste des Ebu Nüwäs erklärte. Der Dichter Rakkäschi satyrisirto 
den Ebü Nüwäs über seine Perfismen , und Rakkäschi’s Satyre rief 
satyrisehe Verse des Ebü Nüwäs hervor. Dass Ebü Nüwäs den Namen 
seiner Mutter verbarg und in seinen angeblichen Ursprung von den 
Tei'm vernarrt war, ist bekannt, daher seine Prahlereien mit Jemen 
und mit persischer Sitte. 

Ebü Obeidet sagte: Jemen trägt so in ernster als in scherz- 
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hafter Poesie den Preis davon; in der ernsten durch Imriolkais, 
in der lustigen durch Ebü Nüwäs. Er sagte, auch Jemen zählt 
drei Dichter : Imriolkais, Säbit und Ebü Nüwäs. Ebü Nüwäs, 
sagte er, ist unter den Neueren, was imriolkais unter den Acl- 
teren. Meimün B. H,arün sagt, dass er den Jäküb Ibnes-sikit (den 
grossen Kritiker) gefragt, welchen Dichter er denn anderen Vor- 
züge. Er antwortete: Unter den vorislamitischen den imriolkais 
und el-Aäscha, unter den älteren moslimischen den Dscherir und 
Ferefdak, unter den neueren den Ebü Nüwäs. ütbi ward ge- 
fragt; wer der grösste Dichter; er sagte: Nach der Meinung der 
Menschen Imriolkais, nach meiner Ebü Nüwäs. Äbdällali B. Mo- 
hammed B. Arebi sagte, dass, wer schöne Literatur treibe und die 
Gedichte des Ebü Nüwäs nicht gesehen, seine humanistischen Stu- 
dien nicht vollendet habe. Jäkiib Ibn Aüs, um das Verdienst des Ebü 
Nüwäs gefragt, sagte, dass, wenn er nicht Moslim wäre, er ihn wie 
el-Lät und el-Ofa anbeten würde. Ebü Nüwäs selbst pflegte von 
sich zu sagen : ich habe die Classe der Dichter vor mir erniedrigt, 
die Classe derer nach mir erhöht, ich stehe aber einzig zwischen 
beiden. Er war ein eben so grosser Erzähler und Gelehrter als 
Dichter. Suleimän B. Sehl fragte den Ebü Nüwäs, welche Gattung 
von den Gedichten scheinen dir die besten ? — Er sagte : Meine 
Gedichte auf den Wein haben nicht ihres gleichen, meinen Lie- 
besgedichten müssen alle anderen weichen. Ebü Nüwäs sagte, dass er 
die Gedichte von sechzig Dichterinen, darunter die der Chansa und 
Leilä, und siebenhundert Erdschüfet, d. i. Gedichte im freien 
Sylbenmasse, von Männern auswendig wisse. Er sagte, er könne nicht 
dichten , als wenn ihm wohl zu Muthe, in einem schattigen Garten. 
Er begann oft eine Kafsidet, Hess sie mehrere Tage liegen, und nahm 
sie dann wieder vor, um Vieles davon wegzuschneiden. Man fragte 
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Aaiscbe wer der beste der neueren Dichter; sie sagte, der, 
so gesagt : 

Aus Kleidern, welche Wöhlduft wehen, Siehst du den vollen Mond aufgehen. 

Je länger du wirst selben sehen. So sehfiner wird er vor dir stehen; 

Mit Augen, die mit Licht gemischt. An denen sich Ilnri erfrischt. 

Hie Wangen wären Tuch das feinste, Wär’ nicht darauf die Fluth die reinste, 

Von ihren Locken ist die Luft Geschwängert mit der Ambra Duft. 

Afsmäi bewunderte vor allen die folgenden Verse: 

So schmachtend lässt sie ihren Blicken Lauf, 

Als stünde sie von schwerer Krankheit auf; 

Es weiss mein Pfeil, dass er mir wird entrissen. 

Sobald als ich versuche ihn zu schiessen. 

Ebü Übeidet aber zog die folgenden allen anderen vor : 

Gebaut ist der Palast Soiire’s“) in Himmelsilrnen, 

Und seine Zinnen sind umkreiset mit Gestirnen, 

Und gäbe heut’ der Sohn Sask’s die Seele auf. 

So lebt sein Geist in jedem Trinkgenossen auf. 

Ebü Amrü esch-scbeibäni sagt: die drei grössten Dichter in 
der Beschreibung des Weins sind Aase hü, Achlhal und Ebü 
Nüwas. Ibnol-Äärabi, der grösste Kritiker und Grammatiker, fragte 
eines Tages seine Genossen, welcher der schönste Vers , den Ebü 
Nüwas auf den W’^ein gemacht. Einer sagte; 

Wann der Trinker mit Genossen wacht, Küsset er die Sterne in der Nachts). 
Ein Anderer : 

Wenn ein Goldkelch in des Trinkers Hand, Perlen ausgestreut auf gold’n.em Sand. 
Ein Anderer: 

Wein ist Aufgang, der aus Osten bricht, Untergang kennt er im Westen nicht. 
Ein Anderer: 

üns’re Becher sind der Sphären Sterne, Weiche kreisen ln den Händen gerne. 
Ein Anderer: 

Wein ist ein Gelb, doch nicht ein Gelb der Traurigkeit, 

Wer es berühret, hat sich schon der Lust geweiht. 

Diess, sagte Ibnol-Äärabi, wird vom folgenden öbertroffen : 

Die Nacht steigt nieder zum Gelage, Der Wein der Welt erscheint am Tage. 

Wer diese Aäische, wissen wir nicht , in keinem Falle kann es die Geiiiahliii des 
Propheten sein. 

Venus, der Genius des Morgen- und Ahendsfernes. 

Suhlimi feriaiii sidera ve r ticc. 
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Moslim B. Bel) räm erzählt , dass er den Dichter Ebül-Athähije 
getroffen und gefragt, wer denn die grössten Dichter. Ebül-Athähije 
fragte, ob er die vorislamitischen, älteren islamitischen oder neueren 
meine? Moslim sagte, der grösste von allen drei Classen. ~ Da sagte 
Ebül-Äthähije : Es ist der zum Lobe Ssälih’s gesagt : 

Wenn wir den Ssalih preisen wie es scheint, 

So stehst doch höher du, als der Gelobte; 

Und wenn das Wort für ihn znm Preis sieh probte, 

So ist sein Preis doch nur für dich gemeint. 

Es ist der Dichter , der gesagt ; 

Hie Menschen sind Verderbende, Und Sohne von Verderbenden; 

Die edlen Stamm Erwerbende Sind Wurzeln der Aussterbenden. 

Das sagte, sprach Moslim, Ebü Nüwäs. Er ist’s, er ist’s, ervvie- 
derte Ebül-Äthähije. Der Dichter Itäbi, welchem Moslim dieselbe 
Frage stellte, gab ihm dieselbe Antwort, und sagte ihm dieselben 
Verse her. Onnäbi sagte, Ebü Nüwäs habe ihn in drei Distichen 
besiegt : 

0 grosser Sünder! Gottes Huld Ist grösser viel als deine Schuld. 

Wer Gott dem Herrn nicht verdächtig, Ist über alle And’re mächtig. 

Will die Welt versuchen einen klugen Mann, 

Zeigt sie sich als Feind in Freundes üeberthan. 

Ebü Nüwäs pflegte zu sagen, dass, wenn auch alle Dichter den 
Mund voll nähmen, sie ihn doch nicht erreichen würden. Ebü Hatim 
und el-Melrj^i pflegten zu sagen, dass die tiefen Bedeutungen der Ge- 
danken auf der Erde vergraben gewesen seien , bis Ebü Nüwäs ge- 
kommen und dieselben ausgegraben. Ahmed Ibnol-Käsim erzählt, 
dass er und Abdallah, der Sohn Thähir’s, beim Mämün gewesen, der 
auf seinen R,ücken liegend den Äbdällah gefragt, wer denn der trofl- 
lichste Dichter unter den Chalifen der Beni Häschim. Er antwortete, 
der gesagt: 

0 Grab Mäan’s! du warst einst Grub’ in vor’ger Zeit, 
bann wurdest du zur Stelle der Freigebigkeit. 

Mohammed B. Ssälih ß. Beihes eI-K,iläbi erzählt, dass, als er 
nach Bagdad gekommen , er die ganze Stadt mit dem Ruhme eines 
jungen Mannes von Bafsra angcfüUt gefunden , welcher Ebü Nüwäs 
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war, und der sieh zuerst durch ethische Verse wie die folgender» 
einen Namen gemacht; 

Mein Bruder, was dich kränkt, das wird nicht dauern. 

Du glaubst, dass du den Tod wirst iiberdauern; 

0 Sohn! von denen, die zu Grund’ gegangen, 

Sie sind nicht fortgegangen um zu dauern. 

Der Seele bleibet weiter kein Verlangen, 

Wann einst vollendet ist ihr letztes Schauern. 

Zum Besten wird dir nur Verdienst gelangen, 

Und deine Schuld wirst du zumeist betrauern; 

Dir sei’s Verdienst, der Tugend anzuhangen. 

Wenn rings um dich die Spiel’ und Scherze lauern. 

El-itabi , der mit Ebü Nüwas zusammen kam, sagte ihm ; o Ebu 
Ali ! lürchtetest du dich nicht vor Gott, als du gesagt : 

Ich fürchte die Vielgötterei so sehr, 

Dass icii der Furcht entging durch meine Lehr; 

Selbst vor des üebels ungeseh’nen Horden, 

Das nie in dieser Welt erschaffen worden. 

Ebu Nüwäs sagte : Und hast du dich denn nicht vor Gott ge- 
fürchtet, als du gesagt : 

Ich lag dahingestreckt in Todes Pfuhl, 

Und all mein weiter Lebensplan ^war Null; 

Du aber warst so gnädig für gewiss. 

Dass ich mein Leben selbst dem Tod entriss. 

itäbi sagte: Weiss Gott, das ist nicht dein eigenes Wort, son- 
dern ein irgendwo aufgefundenes ; Ebu Nuwäs entlehrite nämlich ver- 
schiedene seiner besten Verse anderen Dichtern ; z. B. : 

Sie heilten mich mit dem was Krankheit war. 

Diess ist el-Ääschä’s, der gesagt; du heiltest mich von 
ihr mit ihr! Sein Wort: Die Jugend ist das Lastthier der Un- 
wissenheit, gehört dem Rebiäa, und seine Vergleichung: Wie 
würzig er Geruch mit ihrem Kleid aufsteigt, gehört dem 
Ebün-nedschm. 

Suleimän , der Sohn Ebü Sehl’s, hatte einen schönen Knaben, 
den er für sich erzogen und gebildet hatte; eines Tages kam Ebü 
Nüwas zu ihm, warf verliebte Augen auf den Knaben und be- 
gehrte ihn für sieh. Suleiinan sagte, er ist mir. Kindes statt, wie 
soll ich mich von ihm trennen. Bei Gott! sagte Ebü Nüwas, ich 
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muss ihn haben, er hat meine Augen gefesselt. Der Becher ging 
herum; -als die Zeit des Abschiedes kam, sagte Ebü Nüwäs; Du 
hast meine Bitte nicht erfüllt. Suleimän, der dessen Zunge fürch- 
tete, wenn er ihm den Knaben nicht gäbe, sagte, nun wohlan! 
wenn du mir aus dem Stegreife eine Beschreibung machst, die 
des Knaben würdig; da sagte Ebü Nüwäs: 

Ein naiver Knabe von geprüfter Sehönheit, 

Die auf der Wang’ aufs änsserste vollendet, 

In Weicliliclikeit genährt mit Rosenvyangen, 

Dess Sanftmuth dem Verderben sich verpfändet; 

Von reinen Wimpern, doch bestimmten Blickes, 

Der sich za dem vertrauten Kuppler wendet. 

Gepriesen wird sein Gang, der langsam, weichlich, 

Gemess'nen Schrittes ihn zum Ziele sendet; 

Die Hand wird zwar gepriesen als Krystall, 

Doch schlagt sie Wunden, wann sie sieh uiiiwemiet; 

Er ist es, der ans den krystall’nen Kannen 
Den Wein, den schnell berauschenden uns spendet. 

Der Zeiten Tochter, die sieh ihm geweiht, 

Liegt als ein Blatt auf Salian gelendet, 

Im Laufe schnell wie Strausse und Gasellen, 

Klagt nur der Gram, dass er die Kraft verschwendet'). 

Unter der Regierung Mohammed pl-Emin’s befand sich Etui 
Niwäs bei einem Trinkgelage unter den innigsten Vertrauten des- 
selben mit K,ewser (dem Schenken); alle lagen schon im tiefsten 
Rausche begraben, nur Ebü Nüwäs wachte; vergebens suchte er 
sie zu ermuntern, endlich kam er zam Lager des Chalifen. Es 
ist nicht billig, sagte er, Fürst der Rechtgläubigen , dass wir 
Andere trinken, und dass du schlafest, komm und trink mit mir. 
Mohammed sagte ihm: weh’ dir, bist du nicht einer der Menschen, 
die nicht schlafen. Er antwortete : Mein Herr und Gebieter ! die 
Süssigkeit des Weines vertritt die des Schlafes, und sagte dann: 
Des Schlafes schäme sieh der Trinkgenosse, 

So lang ihn Trunkenheit nielit wirft vom Rosse; 

Rufst du am Tage, \vo berauscht du schliefst, 

So soH’s genügen, dass du einmal riefst: 

Nun schenk’ mir ein, bald ist au dir die Reih’, 

Wann dich anwandelt: erst des Wassers Reu ; 

‘^) Jefra bi kjOrbetil mag’hmftm. (lufadeU durch den Gram des Kirdor- 
gcstiilafencn. 
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Flu weissf, du hast dea Mittag itzt erreiciit, 

Der keinem Nachmittag oad Abend weicht. 

Am besten betest du zu dieser Seit, 

Dil betest dann für alle Ewigkeit; 

Die Seele geh’ ich für Mohammed auf, 

Fürwahr ein Opfer von zu leiclitem Kauf! 

Du hast Recht, sagte Mohammed , bei Gott ! K,evvser, zahle ihm 
für jedes Distichon tausend Öirhetn aus. Sehr wohl, sagte Ebü Nii- 
was, das ist der Elirensold für die Yerse, vto ist aber der Lohn dafür, 
dass ich euch im Trinken Gesellschaft geleistet. Nun was verlangst 
du? — Gleichen Ehrensoid, wie den der Verse. Und was willst du 
damit machen? Ich will mich damit in dieser g’uten Lebensweise cin- 
nisten, von der ich eine Zeitlang g'classen, und will trinken und lusti- 
ger Dinge sein. Gib ihm , sagte Mohammed , gib ihm , K,ew'ser, was 
er verlangt, es gedeiht so Nichts bei ihm. 

Er sagte auf einen Knaben , dem der junge Bart spross : 

Es spriesst das Haar auf seiuen Wangen, Die Knabenzeit ist schon vergangen ; 
Doch immer mehr wird das Verlangen, Mit welchem wir an selbem hangen. 

Der Stab des Rohr’s in frischer Blüh’ Ist für das Auge schöner nie. 

Als wenn er unter Thaugesprüh’ Beblättert sich in Frühlingsfrüh. 

Ebü Nüwas sah einen verschleierten Knaben, der nur ein Auge 
sehen liess , und so als der schönste aller Menschen erschien. Jüsut' 
Ibned-Daiji, der diess erzählte, sagte, nachdem der Knabe den 
Schleier zurückgeschlagen, zu Ebü Nüwäs; Weh’ dir, du liebst 
einen Blinden. Siehst du denn nicht das grosse Fell auf dem anderen 
Auge? aber Ebü Nüwäs sagte : 

Einangieliter nat grossem Augenrund, 

Gibt als Verschändelten sieh kund; 

Doch nein, denn bei dem Licht besehen, heller, 

Ist’s weisse Taube nur auf Silbertelier. 

Isa Ben Dschäferel-Manfsür lud denselben ein, eine Woche lang bei 
ihm im Käficht, d. i. im vergitterten Prinzengemache (in welchen 
schon damals die Prinzen der Chalifen wie später die der Sultane 
gehalten wurden), zuzubringen. Als er Abschied nehmen wollte, bat 
ihn der Prinz, ihm die verflossene Woche zu beschreiben, und Ebü 
Nüwäs sagte ; . 

Wie haben wir des Kätichtes genossen, 
ln Zellen, die von Bächen sind umflossen ! 
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Wo reinster Wein geflossen zu dem Mahi, 

Der Feuer schien inmitten von Krystali. 

Er kam vom Keller in die reinste Wonne, 

Goldgelb und zitternd wie ein Strahl der Sonne, 

Der Schenk’ ein Zweig und mit der Gurt inmitten, 

Ein Reh, dess Leib ist dünne zugeschnitten. 

Der Wein floss aus dem Mund der Kanne lauter 
Wie Bachgemurmel und auch manchmal lauter; 

Wir trafen hier Sonnabend’s Morgens ein, 

Die Nacht des Sonntags war gegangen drein. 

Wir fingen an die kleinen Spiele gern, 

Von allem Zwang und langer Weile fern, 

Und als des Montags Früheroth erschien, 

War Gläcksgestirn im Liiwen uns verlieh’n. 

Am Dienstag tranken wir mit grossem Flelss 
Den reinen Wein, der war gemischt mit Eis; 

Am Mittwoch brachen wir den schwarzen Traum, 

Mit Bechern lachend in dem Kronenscliaum. 

Mit Tanzen ward des Donnerstages Nacht 
Bis in des Freitag’s Morgenroth durchwacht; 

0 sehSn! wie unser Tänzer Rythmen klangen, 

Wie in die Nacht hinein die Saiten sangen! 

In einem Kreis von Bäumen ring’s umschlossen. 

Auf dessen Seiten Silberbäehe flössen. 

Wir fürchteten uns nicht vor uns’rem Schenken, 

Dem Jeder gern gehorchte ohn’ Bedenken; 

Bei Miisa, dessen Tagend mannigfalt, 

Wie Blatt vom Baum in alle Winde fallt. 

Die Bewohner Bafsra’s mit dem lustigen Leben ihres Mitbürgers 
unzufrieden; wollten ihn verheiralhen, um seinen Lebenswandel zu 
bessern ; sie drangen ihm eine schone Sclavin zum Weibe auf, als er 
ihr aber als Gemahl nahen sollte, missfiel sie ihm ; er ging hinaus zu 
den Knaben , welche auf die Hochzeit gekommen waren , unterhielt 
sich mit ihnen den ganzen Tag, und gab seiner Neuvermählten Abends 
den Scheidebrief. 

Als Mohammed el-Emtn zur Regierung kam, und stets mit Jagden 
und Lustfahrten beschäftigt, nie den Geschäften oblag und seinen Unter- 
thaaen unzugänglich, machte ihm sein Secretär tsmärl B. Ssubh hierüber 
Vorstellungen. Da gab der Ghalife ein allgemeines Gehör, bei wel- 
chem alle Dichter und Redner erschienen, die ihn in langen Reden und 
Gedichten priesen ; endlich stand Ebü Nuwäs auf und sagte : 0 Fürst 



593 


der Gläubigen! diese Dichter Beduinen sind nur gewohnt, ihre Kamele 
und Zelte zu beschreiben ; ihre Worte sind ungeschlacht und ihre 
Gedanken nichts weniger als fein. Sie verstehen sich gar nicht darauf, 
den Chalifen zu loben, wenn er mir’s gnädig erlaubet, will ich es ver- 
suchen. Nach erhaltener Erlaubniss sagte er: 

Gib (len Wein hemm, gemischt mit Wasser, 

Denn nur so versöhnt er seine Hasser; 

Reich’ ihn schnell, dass ich ergreif den Becher, 

Um zu ehren meinen Freund als Zecher. 

Gelb zuerst, und dann geniisehet welss, 

Abendsonne mild, die früher heiss. 

Siehe! wie der Glanz das Auge blendet. 

Welches sehnsuchtsvolle Blicke sendet; 

Oft erschrickt der Mann vor bösen Thaten, 

Ihn erniedrigen des Unglüek’s Saaten. 

Wann das Unglück strecket aus die Tatze, 

Und mit grauem Auge spielt die Katze, 

W'ann die grauen Haare heimlich kommen. 

Bis die Stirne sie ganz eingenommen, 

Und ich wandF entlang des Gartens Matten, 

In der Nacht als ein verlassner Schatten. 

Als er die Kafsidet vollendet hatte , sagte Mohammed : habe 
ich dir nicht verboten, Wein zu trinken? Bei Gott! antwortete Ebu 
Nuwäs, seit deinem Verbote habe ich keinen getrunken. — Der Cha- 
life bestieg dann seine Galeere, welche die Gestalt eines Löwen 
hatte , um sich auf derselben nach Schemäsijet zu begeben. Pferde 
und Männer standen an beiden Ufern des Tigris geschaart, es war 
ein herrlicher Anblick. 

Ebu Niiwäs war von der auserwählten Gesellschaft, die den 
Chalifen begleitete; er sagte: 

Ein Lastthier wurde dem Emin bescheert. 

Wie es der Herr dem David nicht gewährt; 

Ein Lastthier, welches schreitet auf dem Meer 
Dem Löwen gleich in seiner Schlucht einher. 

Ein Löwe, dessen Tatze schlägt den Feind, 

Dess’ Mundeswinkel gross und streng erscheint; 

Er hat nicht Noth der Geissei und der Zügel, 

Er setzet nicht die Füsse in den Büge!. 


S s all i b 0 1 - M i h r a b , dem Inbaber der AUarsiiische. 
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Die Leute stauneu voll von Furcht und Grauen, 
Wenn sie den Len des Volkes fliegend sclianen. 
Laut sprechen ans dein Lob selbst deine Tadler, 
Wenn sie dich sehen zielTn gleich einem Adler, 
Gleich einem Adler, den begabt mit Krallen, 

Man sieht von Fliith zu Fluth herniederwallen; 
Er fliegt im Ilimmelsplane Allen vor, 

Wann sie sieh schwingen bis zu ihm empor. 
Gott segne den Emin und seine Tugend, 

Er lasse dauern ihm das Kleid der Jugend ! 

Ein König, den kein Lob erreichen kann, 

Ein Hasehimite Gutes timend nur fortan. 


Mohammed, der Sohn Sobeid’s , wollte den Ebü Nuwäs, weil 
er das Weinverbot übertreten, hinricbten lassen; schon war die 
Blutmatte aufgespreitet, und das Ricbtscbwert gezogen, als Ehu 
Niiwäs den Chalifen durch Verse zu dessen !job besänftigte. 

Suleimän Ben Ebü Dschäfer beklagte sich beim Chalifen 
(Mohammed), dass Ebü Nüwäs eine Satyre auf ihn verfertigt, 
und begehrte dessen Einkerkerung, mit welcher aber Mohammed el- 
Emin seinen Ijobsänger unmöglich kränken konnte. 

Ebü Nüwäs, Ali Ben Chälil, Ismail Karätisi und 
Serfin der Secretär, begaben sich mitsammen auf den Markt 
von K,erch, sieh auf dem Wege mit allerhand Gegenständen schö- 
ner Literatur unterhaltend. Sie Hessen sich in einem Hause nieder, 
und kamen überein, dass jeder einige beschreibende Verse hersagen 
solle. Ebü Nüwas sagte ; 


Lasset uns nuu K, erch’s gedenken, 
Wo der Wein dem Moschus ähnlleh 
Wo der Garten voll von Blfitheu, 

Wo wir stattlich dann gastlren 
Wenn euch Musik-Lust auwandeit, 
Kömmt euch Lust zu lieben an, 


Wo die .Station der Schenken, 
Schwarz verpicht ist wie gewöhnlich. 
Palmen, Weiden, Blumendüten, 

Fleisch von Vögeln und von Thieren. 
Wird der Dudelsack behandelt, 

Liebelt frei auf grüner Bahn 


Chälil, isinäil el-Karätisi und der Secretär Serfin 
folgten diesem Beispiele in beschreibenden Versen. 

Als sich der Streit zwischen Emin und Mämun um die Herr- 
schaft erhob , suchte der Wefir den Ebü Nüwäs zu stürzen. Er fand 
einen Possenreisser, der sich dazu hergab, einige der anstössigslen 
Stellen des Ebü Nüwäs herzusagen, wie : 


*) Si eoitiim petite coite cam famulo doiusas. 
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Gebt mir Wein, und sagt: diess ist dein Lohn! 

0 ihnied! Du, den wir rufen an, 

Wann die Widerwärtigkeiten wimmeln; 

Auf mein Herr! es schwanket schon 
Jener Dränger ln den Himmeln. 

Dazu kamen seine Ausfälle auf die Bewohner Irak’s, die er 
Lasterhafte, Trunkenbolde und derg-ieichen gescholten. Alles diess 
ward dem Mohammed el-Emin hinterbracht, der, darüber ergrimmt, 
den Ebu Nüwäs hinzurichten befahl; auf die Fürsprache F'adhl’s und 
Anderer ward er frei gegeben. Bei dieser Gelegenheit ward ihm im 
versammelten Rathe der Gesetzgelehrten und der Dichter seiner Nei- 
der die anstössige Stelle: 0 Ahmed! Du, den wir rufen an, 
vorgehalten; die Gesctzgelehrten und die Dichter sprachen. über ihn 
das Urtheil aus, dass er ein Ungläubiger; da sagte Ebü Nuwäs zu 
seiner Verlheidiguiig’: Sagen ipe diess nach ihrer Vernunft, o wie 
dumm ! und sagen sie es nach ihrer Gelehrsamkeit, o wie unwissend 
sind sie nicht! — Bin ich desshalh ein Freigeist, weil ich gesagt habe, 
dass im Himmel ein Dränger? (Dschebbär ist einer der Namen 
Gottes); du hast Recht, sagte Erain, und befahl, ihn loszulassen. 
Versammle, sagte Ebii Nüwäs, alle Freigeister auf Erden, und wenn 
Einer von ihnen glaubt, es gebe keinen Gott im Himmel, so schlage 
mir den Kopf ab. Ich habe mich hier in einer Gesellschaft von Un- 
wissenden befunden , die zwischen Ernst und Scherz nicht zu unter- 
scheiden wissen. Ich bin es doch, der gesagt: 

Ich habe mich vor dir gefürchtet, Mir gabst du Sicherheit und Brot, 

Ünd wie ich dich gefürchtet, So fürchtest du auch Gott. 

Ebü Nüwäs war ein Hausfreund der Familie Newbacht, mit 
denen er beständig umging. Einer derselben erzählt, dass er mit Ebü 
Nüwäs sich am ersten Red sch eh nach Kothroboll begeben, und 
von dort am ersten Schäbän nach dem Palaste Kafäfs aufge- 
brochen, wo die Leute ungewiss waren , ob der Tag der letzte des 
Redscheb oder schon der erste des Schäbän. Ebü Nüwäs benützte 
diese Gelegenheit, um diesen Tag noch mit Trinken lustig zuzubrin- 
gen. Er sagte: 

Lass uns hier in Kafäfs weilen, üiid den gold’nen Wein vertheilen, 

Lass uns stehlen diesen Tag, Diebstahl wohl verzleh’n sein mag, 

C h al if e, der Polizeivogt, erzählt, dass Ehü Nüwäs während sei- 
ner Einkerkerung meistens von Trinkern, Wirlhen und liederlichen 
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Gesellen besucht ward. Mohammed B. H^iscMm erzählt, dass er sich 
mit Ebu Öbeidet, dem grossen Philologen, und Ebü Nüwäs in der 
grossen Moschee befunden, als Einer von einer Säule etwas abschrieb; 
Ebu Nüwas sagte, was schreibt dieser. Sie sahen hin und es war der 
Vers von Ebu Nuwäs: 

Gott sei dem Loth und seiner Seete gnädig! 

Ebü Öbeidet sagt von ganzem Herzen: Amen! 

Das hat mir dieser Niederträchtige (Ebü Nüwäs) gethan, sagte 
Ebü Öbeidet, dann zu K,eisän gewendet, was ist dir lieber, dass du 
mich auf den Rücken nimmst und ich es auslösche, oder dass ich dich 
auf den Rücken nehme und du es auslöschest, 

K,eisän sagte, bücke du dich ; Ebü Öbeidet that so und trug den 
K,eisän auf dem Rücken ; nun grabe es aus ; K,eisäa arbeitete — 
mach’ schnell, sagte Ebü Öbeidet, sonst kommen wir in übeies Gerede. 
Bist du fertig? fragte Ebü Öbeidet. — *Alles ist ausgekratzt, bis auf das 
Wort Loth. — Weh’ dir, sagte Ebü Öbeidet, wirst du diess Aergerniss 
allein stehen lassen wollen! Der obige Vers des Ebü Nüwäs ist 
aber nur die Hälfte eines Vierreimes, der im Ganzen so lautet: 

Gott sei dem Lotli und seiner Seete gnädig, 

Ebü Öbeidet sagt von ganzem Herzen: Amen! 

Kein Zweifel, dass du bist von jenem Saaracn, 

Da du ein Siebz’ger nicht der Träume ledig’), 

f r 

Dieses Epigramm ward aber auch dom Ebü Mohammed el-Jefidi 

c r 

zugeschrieben. Ebü Nüwäs lehnte es von sich ab, und Ebü Öbeidet 

r f 

nahm seine Entschuldigung an. Ebü Mohammed el-Jefidi war ein Frei- 
gelassener Ada er-rebäb’s. Ebü Nüwäs hatte von Äfsmäi und Ebü 
Öbeidet Unterricht genommen , schonte ihrer aber in Seinen Satyren 
nicht. Man fragte ihn: was sagst du von Äfsmäi? er sagte: eine 
Nachtigall im Käficht; und von Chalef el-Ähraer? er vereint die 
Vernunft und die Wissenschaft aller Menschen in sich; und von Ebü 
Öbeidet? der ist ein über die Wissenschaft ausgespanntes Leder. 
Eine der berühmtesten Kafsideten des Ebü Nüwäs ist die aus dem 
Mini, deren erstes Distichon: 

0 Ebü Dschäfer! nimmer wäfirt die Lust, Und Wenige sind hier sich heilbevvussf. 
Sie i$t in demselben Sylbenmasse gedichtet, als die Mim i’ j e t 
Dsclierir’s und Ferefdak’s; die Kafsidet Ebü Haffsa’s wird derÄäscha’s 

liwUOBls, ^ ' ' 
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und die des Ebu Nüwäs der des Imriolkais vorgezogen. Eine seiner 
schönsten Kafsideten ist auch die aus dem L am, von welcher im Agäni 
sieben und dreissig Distichen. Ebu Abdallah Ibnol-Ääräbi sagte von 
derselben , dass , wenn sie zu Beginn des Islam’s gedichtet worden 
wäre, sie unter den zu Sprüehwörtern gewordenen obenan stünde. 

Jüsuf Ibn Däii erzählt, dass sich täglich am Thore Esmä’s, der 
Tochter Mehjdi’s, Schöngeister und Dichter versammelten, unter denen 
Ebu Nüwäs. Eines Tages kam aus dem Palaste eine stattliche Sclavin 
mit schön geflochtenen Haaren und schön gekleidet mit einem Bam- 
busrohr in der Hand , mit dem sie die um sie zusammenströmende 
Menge von sich abhielt. Ebu Nüwäs, von ihr bezaubert, sägte: 

Zu gutem Glücke bist du Aug’ erwacht, 

Zu scliaün verliebt die, so wie Sonne lacht; 

Die schön Gekleidete, in deren Schleppe 
Der Wind sich fanget wie im Nebak sacht. 

Du kennst die Kunst der Weiber, sich zu schmucken, 

Auch abgesehen von des Gürtels Pracht; 

Bekleidet durch ihr Haar, bedarf sie nicht 
Der Krone, welche das Symbol der Macht. 

Die Schaaren drängen sieh, wann sie erscheint, 

Und Jeder mit dem Finger Zeichen macht; 

Sie nahm von mir das Moschuswasser an, 

Das zwischen Ohr und Schulter angebracht. 

Wenn nicht ein Knab’, so ist sie Knaben ähnlich, 

Der wie Basilikon umarmend lacht; 

Verständig und freigeisteriscli zugleich. 

Ist sie auf Ruh’ des Liebenden bedacht. 

Dreimal hat sie das Aug’ auf sich gezogen, 

Sie, die Unruh’ Geschäften nur gebracht. 

Ebü Nüwäs verliebte sich in D s c h e n n än , eine Sclavin Abdol- 
web,b,äb Ibnol-Medscbid es-sakafi’s, des Ueberlieferers. Sie war phy- 
sisch und geistig gleich wohl gebildet, eben so schön als beredt, in 
Erzählungen und Gedichten wohl bewandert, sie war das einzige Weib, 
das Ebü Nüwäs aufrichtig liebte, und die ihn der Knabenliebe abwen- 
dig machte. Er pries sie in zahlreichen Gedichten , und Dschennän 
liebte er am meisten und besten, ausser ihr aber auch eine Sclavin 
Dschäfer B. Suleimän’s, genannt Hosn. Der Dschennän zu Liebe 
unternahm er die Wallfahrtsreise, um auf derselben ihrer Gesellschaft 
zu gemessen ; als er von dieser Wallfahrtsreise zurückkam, sagte er : 
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Siehst du denn nicht, dass ich geopfert ihr mein Leben, 

Dass Leichtes ich ftir Schweres aufgegeben. 

Und dass, weil ich Gelegenheit nicht linde, 

Ich mich zu nähern ihr Anlass anbinde; 

Ich pilgerte, weil pilgerte Dscliennän, 

Und so vereinte uns dieselbe Bahn. 

Abends sang er auf dieser Wallfahrt leidenschaftliche Lieder, 
welchen die Pilger mit Vergnügen auhörten. Der Auszug des 
Ägani gibt eine gute Anzahl von Gelegenheitsgedichten, welche die 
Liebe Dschennän’s dem Ebii Nüwas eingab. Eines Tages ging eine 
andere schone Sclavin mit einem Bunde Narcissen in ihrer Hand 
bei Ebu Nuwäs vorbei. Er sagte; wie schändlich ist’s, sich von dir 
zu trennen. Schändlicher als die Trennung von mir, sagte sie, ist 
deine Zahlungsunfähigkeit. Er sagte sogleich : 

Feh sagte eines Tag’s zu der Gewissen, 
ln deren Hand ein Bündel von Narcissen, 

Ich sprach: Zu trennen sich ist schändlich vor der Welt, 

Sie sprach; Viel schändlicher zu lieben ohne Geld. 

Ebü Nüwäs erzählt von sich selbst: loh liebte eine Sclavin, 
Sängerin von den Sclavinen Ibnol-Moli.cllebi’s ; wir schickten uns ge- 
genseitig Bothschaften ; eines Tages sandte sie mir eine hübsche 
Magd‘), mit der ich schäckerte; sie sagte es ihrer Frau, und diese 
schrieb mir : 

Diess ist kein Ritter und kein Liebender, kein Freier, 

Der mit der Bothin treibt ein Spiel, das nicht geheuer; 

Der kennt die Liebe nicht und ihre Qual und Schmerzen, 

Der immer ist bereit zu kosen und zu scherzen. 

Ebu Nüwäs antwoi’tete darauf: 

Die Bothin meint, ich hätte es mit ihr gehalten, 

Sie lügt, Ich schwör’s hei dem, der Nacht und Tag gespalten ; 

Wenn es mit ihr zu kosen inir je eingefallen, 

So sei mein Geist dem Würgeengel gleich verfallen! 

Ich leb’ nur deiner Lieb’ und habe nicht zwei Herzen, 

Wovon das eine ernst, das andere zum Scherzen; 

Im Herzen, das nicht voll von deiner Liebe wäre, 

Dfess kSnnte tändeln nur, doch scherzen nicht auf Ehre! 

Dscheotiäf erzählt , dass er im selben Jahre gewallfahrtet , als 
Ebü Nüwas mit jep Ds^^^ dass er bei der Wallfahrt immer in 

‘j Die Sclavin Dsehärijel hat also liocli unter sich die Magd Nil fsifat. 
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ihre Fusstapfen getreten, und bei der Kössung des schwarzen Steines 
denselben mit ihr zugleich geküsst, so dass sich ihre Wangen berühr- 
ten. Dschennäf machte ihm Vorwürfe über solche Entheiligung der 
Wallfahrt, Ebii Nüwäs erwiederte ihm: 

Zwei Liebende begegnen sich mit ihren Küssen, 

Wann sie initsamra’ den schwarzen Stein der Käbe- küssen, 

Sie thnn es frei, und ohne der Gefahr von Sünde, 

Als ob zu diesem Ort Versprechen sie verbünde; 

Wenn sie die Menschen nicht dort von einander trieben. 

So würden sie zuletzt vergessen sieh im Lieben. 

Wenn dort sich ein Gesicht das and’rc deckend zeigte, 

So war es, weil die Hand das andr’e seitwärts neigte; 

Gefahr war gross in der Moschee, das zu begehen. 

Was die Gerechten sonst nicht thuen in Moscheen. 

Ebü Niiwäs erzählt von sich selbst, dass der erste Anlass seiner 
Einführung am Hofe H,arün Reschid’s ^orsemc Ihn Ain gewesen, 
von welchem der Chalife einen in den Ueberlieferungen und Erzäh- 
lungen bewanderten Mann begehrt. Dieser stiess auf Ebü Nüwäs und 
sagte ihm : es seien ihm in der verflossenen Nacht die beiden folgen- 
den Distichen eingefallen: 

Ein Wein, wie die Gewissheit rein, 

Von dem, wann angerührt die Funken springen; 

Vermählend schenk’ ich Wasser d’rein. 

Er kann auch so um die Besinnung bringen. 

Ebü Nüwäs sagte darauf aus dem Stegreife : 

So wie sich im Gemach die Jungfrau zeigt, 

Wenn holdes Schainroth in’s Gesicht ihr steigt. 

Wenn sie der zeichnet, welcher sie besitzt, 

So dass das Blut ihr aus den Wangen spritzt, 

Wenn ihr der Wollust Wonne wird gewährt, 

Und Mntlnvill’ wird in Zärtlichkeit verkehrt, 

Bald schweiget sie, bald folgt sie nach, 

Dem Helden als Huri in’s Schlafgemach »)• 

Die Glaubwürdigkeit dieser und anderer von Ebü Nüwäs unter 
Reschid erzählten Anekdoten wird von Mehreren bestritten, welche 
sagen, dass Ebü Nüwäs nie vor H,arün Reschid, sondern zuerst am 
Hofe Mohammed el-Emin’s erschienen sei. Ebü Nüwäs wurde mehr 


*) Wie in der schönen Kafsidet lihriolkais, wo die säugende Matter zum Steli- 
dichein erscheint. 
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als einmal der Freigeisterei bei Mohammed el-Emin angekfagt, und lief 
mehr als einmal Gefahr gesteinigt zu werden, aber er zog sich immer 
wieder mit Versen, welche Gottesfurcht athmeten, mit heiler Haut 
aus der Schlinge ; endlich wurde er doch als Freigeist eingesperrt, 
machte sich aber wieder durch Verse aus dem Gefängnisse los. Eines 
Tages ging er berauscht an einer Moschee vorbei, als eben das Gebet 
ausgerufen ward , und stellte sieh in die erste Reihe an ; der Imam 
fing einen Vers des Korans vorzubeten an, der mit: „o ihr Ungläu- 
bigen!” beginnt. Ebü Nüwäs antwortete ; Was beliebt! (Lebbeitje), 
und ward dann fortan als ein Ungläubiger, als welchen er sich selbst 
bekannte, gescholten. Er galt insgemein für einen Mädschin, d. i. 
Einen, der nicht weiss und sich nicht kümmert, was er spricht und 
thut; er soll auch, sei es im Scherz, sei es im Ernst, in Prose und in 
Versen den Iblis für seinen Scheich und Meister erkannt haben. 

Hasan B. Ebül-Monfir erzählt, dass Ebü Niiwäs mit ihm bei 
Öbeid B. el-Monfir getrunken, wo viel über Hölle und Paradies, ewige 
Belohnungen und Strafen gesprochen ward. Ebü Nüwas schwieg eine 
Zeitlang still, dann sagte er : 

0, der du disputirst ven Glaubenseigenscliaft, 

Die Freiheit und der Zwang sind beide zweifelhaft! 

Zwei Dinge sind’s allein, die spreche ich nicht ab, 

Sie sind nur zu gewiss, der Tod und dann das Grab. 

Seine Genossen ärgerten sich und machten ihm Vorwürfe über 
seine Freigeisterei. Was w'ollt ihr, sagte er, ich weiss nicht, was ihr 
meint. Mich überwältigte der Geist der Sorglosigkeit um das, was ich 
sage und thue ; sagte darauf andächtige Verse, setzte aber gleich hinzu : 
die Andacht hat der Teufel in diese Verse gelegt, dass er euch ver- 
derbe. Als wir uns trennten, sagte er zum Abschiede: 

0 Herr, mein Gott! diess war ein ritterlich Gelag, 

Indess die Nacht vor uns im schwarzen Flore lag; 

Du siehst das Reine auch in der um wölkten Brost, 

Wann der Genossen Aug’ getrübt ist dorcli die Lust. 

Suleimän B. Ebi Sehl erzählt, dass Ebü Nüwäs an einem Früh- 
lingstage, wo der Himmel sanft regnete, in seinem Hause eingetreten, 
und nach einigem Schweigen gesagt: 

Könen bess’ren Tag glbt’s zu dem Guten, 

Während niedersäuseln sanft die Finthen, 
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Sag’, was dünket dir von allen Sachen, 

Was an diesem Tag’ wir sollen machen; 

Meinst du nicht, wir sollen lustig trinken. 

Weil die Menschen schnell, zu schnell versinken? 

Bess’res haben sie noch nicht erfanden, 
üm zu kürzen die langweil’gen Stunden. 

Ich sagte ihm; an einem solchen Tage könnte mich die Gegen- 
wart von Niemand mehr beglücken, als die deine, komm, wir haben 
alles was wir bedürfen im Hause. Er blieb und trank die ganze Nacht 
hindurch , am Morgen war er so betrunken , dass er gar nicht fähig 
schien, einen Vers sagen zu können. Er sprach: Höre mich, o Sulei- 
män, und sagte: 

Rückkehr gibt es keine von des Grabes Noth, 

Und ein Ei, ein unfruchtbares ist der Tod. 

Die Reise des Ebü Nüwäs nach Aegypten strotzt von Anekdoten 
mit Knaben und von Versen, die sie ihm eingeflösst, die muthvvilligsten 
aber, und wohl am meisten geeignet ihm den Vorwurf der Freigei- 
sterei zu'/iuziehen, sind die an den Arzt und Philosophen Ihn Chadidh 
gerichteten, die sich über die damals den ganzen Islam entzweiende 
Frage: ob der Koran von ewig her, oder in der Zeit erschaffen sei, 
lustig machten. Als Moslim konnte ihm wenigstens der folgende Witz 
als ein sehr freigeisterischer gedeutet werden. D s c h e m m ä f , der zu 
ihm kam, und ihn mit einem Teller Trauben, einem Teller Zibeben 
und einer Flasche Wein fand, sagte: Weh’ dir, was ist das! Diess 
ist, sagte er, die Dreifaltigkeit der Christen, die Trauben der 
Vater, die Zibeben der Sohn, der Wein der heilige Geist. Einer sagte 
zu Ebü Nüwäs: Ich habe keinen Verliebteren gesehen als dich. Er 
antwortete ihm ; So lang’ mein Leib und mein Geist gesund, meine 
Neigung rege und meine Kraft bereit, werde ich nicht aufhören, ver- 
liebt zu sein. — Auf diese Art wirst du ja nie aufliören, verliebt zu 
sein. Nur so lang’ ich lebe, sagte Ebü Nüwäs*). 

Ebü Nüwäs war bei Mohammed B. Soheir eines Tages im Ra- 
madhan. Mohammed, der ihn sehr liebte, fragte ihn, wie er denn den 
Tag fastend andauern könne. Ebü Nüwäs sagte, dass er in der Nacht 
einbringe, was er beim Tage versäumt, sich aber auch kein Gewissen 
daraus mache, die Paste zu brechen, und sagte dann in Versen; 

*) Fenis dum cuhat levis, dum surgit gravis, an ne hoc phaenome« 
non in tempore aut ah aeterno extistit? 
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Wenn bei Tag’ sich Weia mir darbent’ znm Geniessen, 

Wart’ ich nicht bis auf die Zeit vom ersten Bissen; 

Wunderbar ist Wein, wie willst du ihm entsagen? 

Wenn du trink’st, wird er für dich die Lasten tragen. 

Du, der sehmäht mich, weil ich trinke reinen Wein, 

Bleib’ im Himmel, lass’ mich ln der Hölle sein. 

Ifarün Isrnäil B. Ssäbih, der nach den Berinekjden dem Diwane 
der Sendschreiben vorsass, sagte eines Tages zu EhiiNuwas; 0 Ebii 
All! geh’ zu meinem Sohne Mohammed, und unterhalte ihn mit dei- 
nen Versen. Das Erste, was ihm Ebu Nüwäs vordeclarairte , waren 
die folgenden Verse : 

Kann ich dich küssen, And’re geniessen. 

Ist es mir Eines, Dieses nnd Deines, 

Schau’ ich kein scliön Gesiciit, Bin ich auf dich erpicht, 

Du bist ein Wunder Liebender Zunder, 

Was sie verwirren, Kannst du entwirren, 

Sehön’res als dein Geslelit, Hat Gott erselialfen nicht, 

Sei ich nun, wie’s dich freu’t, Gottloser oder Heid’. 

Ais der Vater des jungen Menschen diess gehört, sagte er: 
Wahrlieh ein exemplarischer Unterricht ! Dein Sohn hedai'f dessen, 
sagte Ebij Nuwäs. 

f 

Ebii Niiwäs war ein Genosse Ibrahim B. Sobeir en-Näfam’s, der 
ihn zur Secte der Motefile, als der einzigen wahren, einlud. Ebu Nü- 
was aber folgte dieser Einladung nicht, sondern trennte sich von ihm, 
und verfasste wider ihn eine satyrische Kafsidet, welche unter dem 
Namen der ibräliiinischen berühmt ist; in derstdben stichelt er auf 

r — 

Ibrahim en-Näfam, indem er sagt: 

Hör’ auf, mit deinem Tadel mich zu reizen, 

Lass’ Krankheit mit der Krankheit mich ausbeizen. 

Die Traurigkeit stellt sich beim Wein nicht ein, 

Wenn du ihn ausgiesst auch auf einen Stein, 

Wenn er kredenzet wird von einer Hand, 

Die Knaben oder Mädchen gleich verwandt*). 

Sie reicht die Kanne, wenn anbricht die Nacht, 

Und ihr Gesiebt das Haus taghelle macht; 

Sie schenket aus der Kanne reinen Wein, 

Als Herrin der Vernunft sie zu zerstreu’n. 

: Sie ’maelit mit Wasser dann ein zart’ Gemische, 

In welchem sich verbirgt des Wassers Frische; 

’) Sodomiae ant scortationj. 
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Sie mischt dazu die Lieliter des Gewand’s, 

Bis sie ergänzet Licht und Sonnenglanz. 

Wenn über ihr auch kreift, was Herzen trübt, 

So trilft sle’s weiter nicht, als ihr’s beliebt; 

Ich wein’ nielit, wenn sie weinet wie ein Kind, 

Weil Nebenbuhlerinen Esma, Il,iad. 

Mämün wollte sich eines Tages einen Spass machen mit dem 
Oberrichter Ebu Elftem, dessen Sitten eben so schlimm als die desEbu 
Nüwäs; er sagte ihm; Ich bin mit Kopfweh vom Rausche erwacht, 
sag’ mir doch Etwas, das mir die Schwere des Kopfes vertreibe. Soll 
ich dir etwas aus der Schrift oder der Ueberliefcrung zu diesem 
Behufe anführen? Mämün, der bisher auf seine Arme gestützt gele- 
gen hatte, richtete sich bei diesen Worten sitzend auf. Ebü Ek,tem 
sagte ‘): Nehmet, was euch der Prophet gebracht, und 
enthaltet euch von dem, was er euch verboten, und in 
der Ueberliefcrung heisst es: Nehmet jede Kunst zu Hilfe, 
die zum Wohle derer, die sie ausüben, dienet. Diese 
Kunst (die Poesie) habe ich g-etrieben , und darin Nichts Bes- 
seres als das Wort Ääschä’s und des Ebü Nüwäs gefunden. Jener 
hat gesagt : 

Den einen Becher trank ich nur zur Lust, Den anderen zu heilen aus die Brust. 

Und Ebü Nüwäs: 

Hör’ auf, mit deinem Tadel mich zu reizen. 

Lass’ Krankheit mit der Krankheit mich ausbeizen. 

Tödte dich Gott! sagte derChalife, der du dein lasterhaftes 
Leben aus der Schrift und der Sunna zu rechtfertigen be- 
müht bist. 

Als die Faste einmal in die grösste Hitze des Sommers fiel, 
sagte Ebü Nüwäs : 

0 König! Herr der Völker und Dynasten, 

Wie sollen wir bei dieser Hitze fasten! 

Hast du Gebot des Fastens uns gegeben, 

So woll’st uns dessen im August entheben ; 

Vor Allem wollen wir die Faste brechen, 

Dann kannst du uns’re Uebertretung rächen. 

Ebü Nüwäs und Hamdän B. Beschir gingen durch eine Gasse 
Bafsra’s, wo die Leute die Blicke auf sie hefteten, so dass sie sich 


*) Veri 7, Sure LIX. 
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schämten. Hamdan sagte zu Ebü Nöwäs, er möge vorausgehen , er 
werde ihm folgen. Ebü Nüwas sagte: Hamdän möge lieber voraus, 
er wolle folgen. 

leli spraoli zum Sohne Besehir’s, zu dem Hanidan, 

Als uns der Leute Augen glotzten an; 

Und er mir vorselilug, ihm vorauszuschreiten, 

Dass er mir folgen möge dann von weiten. 

Ich sprach: Geh’ Du voraus, so wissen alle, 

Dass Du der Kuppler, ich als Miethling walle. 

Auf die kalten Wintertage des Februars, welche die Tage des 
alten Weibes heissen, sagte Ebu Nuwäs: 

In Tagen, die man nach dem alten Weibe nennt, 

Wo die Genossen all’ der grimme Schnee verbrennt, 

Da beten wir zum Wein, der uns erhitzt. 

Das Inn’re brennt, die Haut von aussen schwitzt. 

Sofjän Ibn Ainije sagt, dass er den Siegelring des Ebü Nüwäs 
gesehen, dessen Inschrift das Distichon : 

Zwar gross ist meiner Sünde Schuld, Doch grösser noch ist deine Huld. 

Derselbe erzählt, dass er den Ebü Nüwäs zu Askermol^er- 
rem getroffen, und ihn gebeten, ihm etwas von seinen ethischen Ver- 
sen zu sagen, womit er sich wider seine anderen verwahre; 
er sagte : 

Grossmütliigem genügt vom Wort Das wenigste an seinem Ort, 

Nichts ist, was scheinet ohne Ende, Das nicht zuletzt dasselbe fände; 

Gibt dir der Edle Freiheit nicht, So nimm sie dir vom blöden Wicht. 

Grossmuth’gen leitet seine Seele Zum Guten hin, dass er erwähle, 

Er spendet seine Wohlthat aus, Wie er den Säbel ziehet aus, 

Doch Sclavenseele nie verfehlt, Was sie erniedrigt vor der Welt; 

Der Freie machet seine Seele Durch Klingen rein von Jedem Fehle. 

Des Ebü Nüwäs Zeitgenossen, die Dichter: Moslira Ihnol- 
Weiid, el-Attäbi, Manfsür en-Nirari, el-Dschord- 
schäni, et-Teirai, Selem el-Chasir, Ebü Scherfs, 
M erwä n und Ebül-Äthäh ij e, kamen alle neun zu ihm, sich zu 
beklagen, dass er sie verachte, und ihre Gedichte heruntersetze; da 
sagte Ebü Nüwäs : 

0, weh’ den Dichtern, welche Splitterrichter, 

Sieh vvidersctzen mir dem Einen Dichter ; 

Verderbe sie der Herr mit Spott und Graus, 

Sie forderen Satyr’ und Blitz heraus. 
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Ich schlage einzeln sie und die vereinten, 

Begegnend Sclaven nur, nicht meinen Feinden; 

Geadelt werden sie durch meinen Tadel, 

Und so erreichen sie Chalifenadel. 

c r 

Attäbi sagte zu den Anderen : Lasst ihn, sagt’ ich es euch nicht 
zuvor, dass er ein grösserer Dichter als wir. 

Ebu Nuwas sagte zum Lobe Emin’s: 

Aufgestanden ist auf Gottes Wort Emin, 

Nehmend hin das Reich als künftigen Gewinn. 

Vogelilug wahrhaft’ger hat es uns gelehrt. 

Dass ihm Glück und langes Leben ist bescher’t; 

Herrschen wird er bis an’s Aeusserste der Erde, 

Dass Gesicht und dass Gehör gescliärfet werde. 

Wolle Gott verschöneren uns diese Welt, 

Durch den Sohn des Mittlers bei dem höchsten Zelt, 

Möge seine Zucht der Herr der Welt einsehärfen. 

Und das Mond- und Sonnenlicht ihm unterwerfen! 

Als Emin zum Nachfolger im Chalifenthum bestimmt ward, sagte 
Ebu Niiwäs : 

Mond und Sonne, glaubet mir, Mehr als ihr ist Er, Emir; 

Wenn ihr ähnlich ihm ein wenig, Ist er doch ein gröss’rer König, 

Denn die Sonne sinkt in’s Grab, Und der Vollmond, er nimmt ab; 

Immer voll ist seine Gabe, Nimmer mindert sich sein’ Habe. 

Auf das Weinmass : 

Ich fragte meinen Bruder Isa Und Gabriel, der wohl bei Rath, 

Ich sprach: Ich liebe sehr das Trinken. Er sprach: Zuviel ist schlimme That; 

Ich sprach: Du wollst ein Mass bestimmen. Er sprach: (was Wahrheit in sich hat) 
Vier gibt es der Temperamente, Die Vier hat allenthalben statt; 

Für jedes trinke du ein Rottl, So wirst du trinken im Quadrat. 

Der Dichter Dibil erzählt, dass ihn Ebu Nuw’as gebeten , ihn 
mitMoslim, mit dem er gespannt, zusammenzubringen. Diess ge- 
schah, und jeder sagte eine seiner Kafsidete. Dibil fragte den Ebu 
Nüwäs, wie er den Moslim finde. Er sagle, er ist der grösste Dichter 
nach mir; Moslim, an den er dieselbe Frage stellte, antwortete: Ich 
bin der grösste Dichter nach Ebu Nuwas. Ali Ibnol-Äbbäs vonK.üfa, 
der Dichter, erzählt, dass er beim Dschäfer Mohammed B. Habib ge- 
wesen, wo man von den Dichtern vor und im Islam sprach ; als die gröss- 
ten vorislamitischen wurden t m r i o 1 k a i s , Ä ä s c h ä und T h a r a f a 
anerkannt, unter den moslimischen Dscherir und Ferefdak allen 
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anderen vorgezogen. Ali’ schwieg, und zu sprechen aufgefordert, zog 
er den Ebu Nüwas vor; Mohammed B. Habib sagte, jene haben die 
Ersten die Fundgruben bearbeitet. Ali sagte: Wessen Verdienst ist 
aber grosser, das desjenigen, welcher aus den Fundgruben das rohe 
Metall mit Erde und Kies vermischt zu Tage gefordert, wie jene, oder 
dessen, der es geschmolzen und von Schlacken gereinigt, wie Ebu 
Niiwäs. Newbacht (der Astronom) erzählt: Ebu Niiwäs habe von der 
doppelten Meinung der Astronomen über den Beginn des Sternenlaufes 
gehört; die Meinung der arabischen, welche meinen, das ganze 
Sternensystem sei stillstehcnd erschaffen worden, und habe dann sich 
zu bewegen angefangen, und die der indischen, dass Gott alle Ge- 
stirne auf einem Puncte beisammen erschaffen, und dann sie erst ge- 
trennt und in Umlauf gesetzt habe ; die Hypothese der ersten ist das 
des ruhenden Sternensystems (Säkinc), die der zweiten das des 
stehenden (Wäkife). Ebu Nüwas spielt darauf in seiner Kafsidet an; 
Ich gab dir von dem Wein den Bluniendnft, 

Indess die Nacht sich wälzte durch die Luft; 

Ich staunte, dass die Sterne alle standen, 

Und nicht die Kraft zu ihrem Kreislauf fanden. 

jr 

Aus dieser Kafsidet sind auch die Verse: 

Die Nächte fahren fort, sieh zu verschlingen, 

Und Nichts kann ihnen Rath und Hilfe bringen, 

Sie fahren fort, bis todt, wer hat gelebt. 

Und Alles, was zu höh’rein Sein aufstrebt; 

Bis dass vorhand’ner Dinge Sein und Werth, 

Zur reinen Wesenheit zurückekehrt. 

Der Nächte Becher ist mit Wein gefüllt, 

Der ohne Zugemfls den Durst doch stillt; 

Die Nächte trinken fort und immer weiter 
Den Labetrank der würz’gen süssen Kräuter! 

Äfsmai sprach dem Ebu Nüwas den Rang vor allen anderen 
Dichtern wegen der folgenden Kafsidet zu: 

Siehst da, wie die Sanne seht im Widder, 

Und die Zeit wird mild gemässigt wieder, 

Wie die Vögel, so verstummten, singen. 

Und die Wein’ es zur Vollendung bringen»), 

*) Ueber den Sinn dieses Verses, beraerUt der afablsclie Biograph, sind die Mei- 
nungen verschieden; dieser Vers soll sich auf die Entwickelung der Rebe be- 
ziehen, welche, wenn die Sonne im Widder, beginnt, und dann erst, wann die- 
selbe im LSwen und in der Jungfrau vcllendet wird. 



607 


Wie sich schmücken die smaragd’nen Weiden, 

Und die Fluren sich bantfarbig kleiden ; 

Trinke nun, wie es die Zeit dich lehret, 

Da sie sich so freundlich zu dir kehret. 

Lass’ die langen Dinge nun beiseiten, 

Kurze Lust kann Hoffnung nie aasspreiten, 

Spiel’ das Spiel des Weines in dem Glase, 

Völker folgen sich wie Blas’ auf Blase; 

Wer nielit viel des Weines kann ertragen, 

Kann es doch mit dem gemischten wagen. 

Sei demselben, wie du kannst, ergeben, 

Trage, was du tragen kannst im Leben; 

Doppeltes Symbol sind Weines Flutlien 
Von dem Schiinen, so wie von dem Guten. 

Eine der schönsten Kafsidete des Ebu Nuvväs ist die L a ni i j e t 
über die Welt, in welcher er den Pfad Hätimthäi’s und K.ab’s B. 
Mäaii’s verfolgend einen höheren Schwung genommen. Ebü Amrü 
esch-Scheibäni sagte : es würde ihm Nichts daran liegen , wenn Ebü 

f 

Nüwäs nach dieser Kafsidet Nichts Weiteres gedichtet hätte. Ebü 
Nuvväs selbst war für dieselbe mit besonderer Vorliebe eingenommen. 
Genossen zog ich an mit Jugendfrohsinn mild. 

Mit weisseni Weine, der im Nordwind aligekühit. 

Was ausser Liebesspiel den Helden reizt mit Lust, 

Ist rüstiges Kamel und hoher Sinn der Brust; 

Wann ihre Finsterniss ausbreitete die Naeiit, 

Hab’ ich ertragend, viel des Seliweren, sie dureluvaelit. 

Ich gab’ die Kunde dem, der sie von mir begehrt, 

Vom schwierigen Beginn, der nicht den Mann entehrt; 

Die Wange legt’ ich auf den Polster nicht zur Rast, 

Eil’ dass ich Gutes nicht gethan mit edler Hast, 

Und eh’ ich nicht dem Freund in Nöthen liüfreich war, 

Lind wenn er auch der Letzte von der Freunde Schaar, 
ich wacht’ im Rausche auf, wohltliätig ist der Rausch, 

Der Sitte schwere Last verkaufte ich im Pausch; 

Betrübt genug ist’s, wenn der Edle dürftig lebt, 

Und dass der Geizige nach keinem Danke strebt. 

Genugsam will ich sein selbst im Ghalifenkreis, 

Mir macht die Hoffnung nicht, die Furcht nicht kalt und heiss ; 

Den Helden lüstet nach dem Paradies nicht, traun! 

Wann den Erschlagenen ihm nennt Gerichtsposaun’. 

Es deoimirt der Herr des Lasterhaften Gut, 

Dess Gier nach dem Genuss der Dinge nimmer ruht; 
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Der Grossmuth hilft das Gat; grossmüth’ger Armer ist 
Verschieden von dem Geizigen zu Jeder Frist. 

Ebu Nuwäs pflegte , nachdem er diese Kalsidet hergesagt, als 
Seitenstück derselben die folgende, welche ebenfalls eine Lamijet 
und wie die vorige philosophischen Inhalts, herzusagen: 

Die Jugend ist das Lastthier der Unwissenheit, 

Sie ist des Lachens und des Possentreibens Zeit; 

Da ist der Schöne, der den Ton der Welt angibt, 

Doch wer ihm folget, in Gefahren sich begibt; 

Da ist der Redner, der dem, so mit selbem spricht, 

Die Ohren füllt mit seines schönen Wort’s Gedicht; 

Da ist Försprechender, dem Nothdurft es zumal, 

Mit Helden einzutreten in den Ehrensaal. 

Die Menschen wachen (diess ist eben meine Qual), 

Bis dass icli sei der Stellvertreter von dem Baal. 

Wenn sieh mit festem Sinn entschliesset der Verstand, 

Ist zum Vollzüge gleich die Seele bei der Hand; 

Doch bald wird Besseres von mir mit Ernst begehrt, 

Ich hab’ die Jugendlast vom Rücken abgeleert. 

Mich lüstet nach dem Wein, und werd’ ich dessen froh. 

Genüg’ mir Unterhalt, wenn auch Verdienst — so, so ; 

Der gold’ne Wein, dess’ hohes Älter ohne Tadel, 

Hm unter seines Gleichen weit erhebt an Adel 
Vor Adams Schöpfung hob er stolz das Haupt empor. 

Und gehet ihm mit weitgespalt’ncn Scliritten vor. 

Er bringet Dinge, die dir unhegreiflieh scheinen, 

Dooli welche leiciit verständlich der Vernunft, der reinen, 

Von dem das Aug’ erzittert, wenn von ihm erhöht, 

Von weisser Obcrlläch’, dess Taumel leicht vergeht. 

Wird Wasser beigemischt, so spielt er schwarz und weiss, 

Wie Schellen an dem Fuss des Pferdes, welcher weiss; 

Wann seine Störrigkeit gegeben sich mit Art, 

So zeigt er Linien wie Ameissehenkel zart; 

Die Linien sind bald getrennt und bald vereint, 

So dass darauf Voeal und Punct gebildet scheint. 

Enfschuld'ge deinen Bruder, denn er ist ein Mann, 

Dess Ohr nicht fremd dem Tadel, ihn vertragen kann. 

Bei Mamüti waren eines Tages el-Jefidi, es-Sakafi, der 
Freigelassene Chairefan’s, und Ismail Newbacht versammelt; man 
sprach über das Verdienst der Dichter. Einige räumten dem Näbiga, 
Andere dem Ääschä den ersten Bang ein ; da sagte Mdmün; Der 



609 


Dichterischste und dessen Schönheit ana meisten in die Äugen springt, 
ist wohl Hasan Ihn Häni. Sie gaben dem Chalit'en Recht. Er sagte : 
Die Aufrichtigkeit zeigt sich besser im Bestreiten als im Zugeben. 
Welchen, fragten sie, zieht denn der Fürst der Rechtgläubigen vor. 
Er sagte den, der gesagt, was vor ihm kein Anderer ; 

Es ging durch ihre Glieder Wie Heiiang durch die Krankheit. 

Moberred, der Grammatiker erzählt; Selmän Sachtha, der 
Erzähler des EbüNöwäs, habe ihm gesagt, dass dieser Vers ursprüng- 
lich so gelautet habe : 

Es ging durch ihre Glieder Wie Feuer durch die Kohle. 

Dass er aber im Hersagen das Obige aus Verstoss gesagt, und 
Ebü Nüwäs den Verstoss als Verbesserung angenommen habe. 

Auf die Familie Cbälid des Bermek,iden erlaubte er sich fol- 
gende Verse: 

Sag’ dem Jabja, dem Sohn’ der Höhen, 0 du, der Feind von den Moscheen! 

Das Volk kann zieh'n nicht in Betracht Den Schlaf des Mannes, der immer wacht, 

Und wenn du nicht, von Eifer warm, Den Angriff machst mit Hand und Arm, 

Wenn du auf Palmenzweigen reitest, Ist gleichviel, wie du dich bereitest*). 

Er beklagte den Fall der Bermel^iden in den folgenden Versen: 

Lasset nach die Bügel, lasst sie nach! 

Denn verkürzt ist, wer Grossmuth anspraeh; 

Sag’ den Gnaden: dass nach Fad hl keine, 

Den Wohlthaten: dass ich um sie weine. 

Sag’ dem Tode, der ward Dschäfer’s Herr: 

Herren lindest du nun nimmermehr; 

Was geschah, dass Schwert zum Kampf erzogen, 

Dass Häschimisehes dich umgebogen. 

Dsehemmäf erzählt; er habe den Ebu Nüwäs sagen gehört, er 
wünsche sich einen Genuss, der nicht auf der Erde und nicht im Pa- 
radiese zu finden. Weh’ dir! sagte Dsehemmäf, steht nicht im Koran 
geschrieben , dass im Paradiese jede Seele finden wird , was sie 
wünschet? — Dennoch, sagte Ebü Nüwäs, findet sieh diess weder auf 
der Erde, noch im Himmel. — Nun was denn? — Ein gesetzmässiger 
Knabe, sagte Ebü Nüwäs. — Gott mache dich zu Schanden, sagte 
Dsehemmäf, du wirst nimmer gut thun, Jäküb B, Seid el-Harsi erzählt, 

Stellend wie sitzend» 

Das Mclitscliwerfc der Familie Abbas. 
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dass er den Ebü Ndwäs zu Bafsra gesehen, und ihn gebeten, ihm 
etwas über das Alter zu sagen; da habe er die Verso gesagt: 

Mein Miithchen ist gekühlt, die Spiele sind nun eitel, 

Seitdem das Alter schlug mit Unglück meinen Scheitel; 

Nun halt’ ich das Verbot und neig’ mich zur Vernunft, 

Und fiireiite, dass mich der Yerbieter ühertruinpft. 

Naehlüssiger, der du verharr’st in dem Gebrechen, 

Entschuld’gung kann itzt den Fehler nicht mehr sclnväelien. 

Von uns’ren Handlungen befreit kein Redner nicht 
Am Tag’, wo über uns zusamm’ der Himmel bricht; 

Gesündigt haben wir, vergessend aller Massen, 

Wh flehen nun zu Gott, er mög’ die Straf erlassen. 

Fadlil befahl dem Mohammed Ben Hamfa, dem Grossprofofsen 
Mel^di’s, den Ebü Nüvväs wegen seinen Gedichten, in denen er 
immer nur von Wein und Knaben sang, in den tiefsten Kerker zu 
sperren und ihm hundert Peitschenhiebe zu geben ; als er deren 
dreissig erhalten hatte verlegte er sich auf’s Bitten und sagte, seine 
Entschuldigung finde sich offen in der heiligen Schrift des Korans. 
Wo, fragte Fadhl. Im Texte, sagte Ebü Nüwäs: „Seht ihr nicht, wie 
sie irren durch alle Tlialer und sagen, was sie nicht thun;” zu diesen 
gehöre auch ich, indem meine Verse schlimmer als ich. Fadhl lachte 
und liess ihn frei. 

Cer r 

Abün Ben Abdolhamid el-Lähiki, ein ausgezeichneter Dichter, 
vertheilte eines Tages Geld unter die Dichter , vvelche das Loh der 
Bermel^iden gesungen; er sandte dem Ebü Nüwäs einen zu leicht 
wiegenden Silberring, indem er sagte : Ich gab jedem Dichter nach 
seinem Verdienste; du hast nichts Besseres verdient. Abän, der 
sich ausschliesslich dem Dienste der Bcrmekjden gewidmet, schrieb 
an einen: 

Ich bin die Nothdurft des Emir’s, sein grösster Schatz, 

Der dessen Schätze stellt an ihren reclilon Platz; 

Sein Seeretär, sein Redner und sein Rechner ich, 

Und sein Berather, der ihm rathet väterlich. 

Ein Dichter, legend tiefen Sinn in seine Lieder, 

Die von dem leichtesten poetischen Gellcder; 

Wenn der Emir mich säh’, er hälf mir mit Kamelen, 

Mit .dunkelen, die schreien wie der Klang von Schellen, 

Von langer Nase und von wohlgenährtem Bart, 

Und helle Funken sprühend nach Laternenart. 
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Mit wohlgelöster Zunge dien’ ieh dem Emir, 

Nicht fragend, ob der Löw’ verstecket im Revier; 

Der sehönste aller Menschen an dem Tag’ der Jagd, 

Sie sei nun Morgens oder Abends angesagt; 

Scharfsehendster der Menschen in dem Federspiele, 

Mit Habicht und mit Falken eilend zu dem Ziele. 

Ebü Nüwas. dem diese Verse zu Gesichte kamen, sagte: 

Ich bin es, der zuerst von mir erzählt, 

Dass man mich nennt den Schreienden, die Schelle; 

Sie haben ihn gehört, da ward es kund, 

Wie stumm und unbedeutsam ganz sein Mund. 

Und fedei'ieiclit ist Seele seiner Lieder, 

Von leichtestem poetischen Gefieder; 

Und riecht er an dem Paimcnzvveig der Huld, 

So ist vergeben ihm sogleich die Schuld. 

Auch kam es mir zuvor zu meinen Ohren, 

Dass von dem Knirps dem Vater bist geboren, 

Die lauge Nase und der dichte Bart, 

Sie schwingen sich im Wind nach ihrer Art; 

Dich tragen Könige den Völkern vor. 

Und Uber alle ragest du empor. 

Das, was ich von dir sah, wird ewig bleiben. 

Was du gesagt, das wird der Wind vertreiben. 

0 grosses Stück! und wunderbar zu sagen. 

An Geiz und Gier wirst Alle überragen! 

Du kühler Wicht, du ünst’rer Lügentopf, 

Mit Sagen schändlichen im Possenkopf. 

Abän sandte ihm tausend Dirhem, damit er diese blutige Satyre 
unterdrücke. Ebü Nüwas sandte ihm aber das Geld zurück mit der 
Botschaft, dass er um hunderttausend Dirhem diese Verse nicht 
unterdrücken würde. Seine Genossen wollten ihn bekehren, indem sie 
ihm zu seinem nunmehr eingezogenen Leben Glückwünsche machten. 
Ebü Nüwas, aller Heuchelei spinnenfeind , rief einen Judenknaben zu 
sich, der mit einer Kanne Wein neben ihm sass j und so oft einer 
seiner frömmelnden Freunde mit einem Glückwünsche angestocheu 
kam, forderte Ebü Nüwas den Judenknaben auf, ihm Wein einzu- 
schenken. 

Die Stärke des Ebü Nüwas lag Torzüglich in der Beschreibung 
von Trinkgelagen und des Weines; seine Verse iliessen eben so rein 
als geistvoll. 



612 


Der Frühling ist vergangen, 

Es zündet seine Flammen 
Nun stehet auf und mischet 
Und die Geburt von beiden 
Geburt, um die die Mutter 
Und die sie darf nicht tragen 
Wann ich die Tassen kreisen 
So scheinen mir zu kreisen 
Die Sterne seh’ ich strahlen 
Sie nahen sich als Feuer 
Sie werden nicht gezogen 
In ihren Kreisen seh’n wir, 
Verdienst hab’ ich gesehen, 

Von anderen verglichen, 

Das Lob kann nicht erhüben 
Wird mehr auch noch gesaget, 
Kostbar ist seine Seele 
Verzweiflung wird dann treffen 
Und traurig wird er enden 


Die heissen Tage nah’n. 

Der Sirius wieder an; 

Mit reiner Fluth den Wein, 
Wird reine Wonne sein. 

Nicht weilen darf sehr lang. 
Nenn volle Monde lang. 

In uns’rein Kreise seh’, 

Die Himmel in der Ilöh’; 

In dem geschmückten Kleid, 
Zu uns’rer Fröhlichkeit. 

Zum Pole durch die Kraft, 
Was die Zerstreuung schafft. 
Mit welchem das Verdienst, 
Bringt ihnen nicht Gewinnst. 
Den Herrn Ebül4bbas, 
Vermehrt es nicht das Mass; 
Und trefflich in dem Rath, 

Den mächtigen Rebü, 

Wenn das Geschäft sich regt. 


Ebü Nüwäs traf ein schönes Weib auf dem Wege. Er sagte: 
Was thust du Hur’ auf der Flur ? Sie antwortete ; o Scheithanl 
was fährst du mich so an ! 

Ebü Nüwas lobte den Fadhl B. Rebü in mehreren Gedichten. 

Chalef B. Mohammed el-Mofeni erzählt, dass er den Ebü Nü- 
was nach Persien in’s schöne Thal Schah Bewwän begleitet, 
welches eines der vier irdischen Paradiese; dort fanden sie einen 
glatten Felsen , und sie kamen Beide in dem Gedanken überein, 
dass man darauf Verse eingraben solle; da schrieb Ebü Nüwas auf 
den Felsen ; 

Die wahre Lieb’ legt an den Liebenden ein Kleid, 

Das sie aasziehen nur mit der Vergänglichkeit; 

Sie trinken nicht ein Glas vom wahren Liebes wein, 

Und essen Nichts, wovon Verdienst nicht wäre mein, 

Sonbor, der Secretär, machte Satyren auf Ebü Nüwäs und jener 
auf ihn. Sonbor liess dann unter dem Namen des Ebü Nüwas eine 
Satyre wider Äü» den Eidam des Propheten, verbreiten ; diess gab den 
Anlass des Todes Ebü Nüwas, indem die Familie Newbacht sein Blut 
Preis gab. In einem schon halb betrunkenen Kreise trug Sonbor 
diß Salyre auf All, als das Wetk des Ebü Nüwäs, vor, worauf sie über 
ihn herfielen, ihm den Bauch aufschnitten und an seinen Gedärmen 
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zerrtea, bis er den Geist aufgab. Andere sagen, dass ismäil B. Ebi 
Sehl dem Ebü Niiwäs, der eine Satyre auf ihn gemacht, Gift gegeben, 
dass die Wirkung des Giftes aber langsam gewesen, und er erst vier 
Monate später, nachdem er es getrunken, gestorben sei; der Dichter 
el-Esedi beweinte seinen Tod. 

Häni B. Säd erzählt, dass er den Ebü Nüwäs eine Woche vor 
seinem Tode in ganz erbaulicher Stimmung eines Büssenden gefunden. 
Ganim, der Papierhändler, erzählt, dass er zwei Tage vor dem Tode 
des Ebü Nüwas denselben besucht. Ebü Nüwäs habe ihn gefragt, ob er 
seine Schreibtafel bei sich habe, und habe ihm dann in die Feder gesagt : 
Lebendiges Gedicht, es kenunt aus todten Werten, 

Denn zwischen Tod und Leben steh’n wir aller Orten; 

Ereignisse der Zeit lebendig auf uns brennen, 

So, dass wir uns vor And'ren kaum verstecken können. 

Wenn du nachdenken willst und sciiau’n mir iii’s Gesicht, 

So liesest du darin doch eine Sylbe nicht; 

Und wenn du aberuial den Blick zu mir gekehrt. 

Hat meinen Körper schon die Krankheit längst verzehrt. 

Einer der Beni Newbacht sagt, dass das Gerede, welches ihm 
die Schuld des Todes des Ebü Nüwäs beimesse, grundlos. Er hatte, 
als erstarb, das Alter von ein und sechzig Jahren erreicht, und er starb 
sechs (nach Anderen acht) Jahre vor dem Einzüge Mämün’s zu Bagdäd. 

Ibn Challik,än erwähnt in seinen Lebensbeschreibungen mehrmal 
der berühmten Kafsidet des Ebü Nüwäs , die er zu Ehren des Ebü 
Nafsr el-Chafsib’s, des Steuereinnehmers von Aegypten, sang, und in 
welcher er die verschiedenen Oerter, durch die seine Reise ging, 
erwähnt^). 

Sie sprach, als ich mich anschickt’ fertzugehen: 

Mir fällt es schwer, dich fortzugeh’n zu sehen“), 

Gibt’s ausser Mifsr kein Bereieh’rungsziel ? 

Gewiss, es gibt dergleichen Quellen viel. 

Ich sprach: (es eilten die Begleiterinen, 

Von deren Haaren Wohlgerfiche rinnen); 

0 lass mich geh’n! es harren Neider dir. 

Lasst du mich ziehen hin zu dem Emir“). 

Im Oliaü I, M* 0. Slane, a. T. I, 23 und im Ibn Bomdsehy S. 60* 

FmLM. G* Siane Mtte in ier en^L üebGrsetajung’ (I> S- ISt) bemerlien Jclnien, 4ai?s 
die arabisclien Wörter € Ix affe Mahmileha wörtlich das englische alighted. 
®) Wenn dn mich m Chafsxb gehen Msst, so wird er mich so hereichernj dass dieh 
deine despielinen leneidea werden. 
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Wann zu Chafsib nicM bringen uns Kamele, 

Zu weicbem Helden denn an dessen Stelle? 

Die Grossmuth liegt nicht vor, nicht hinter ihm, 

Dort, wo er ist, dort prangt auch ihr Geziem. 

Er kaufet schönen Ruhm mit seinem Geld, 

Et kennet die Umwälzungen der Weit‘). 

Wenn uns’re Thiere nicht das Land Chafsib’s besuchten, 

Weich einen Mann besuchten sie denn nach Chafsib? 

Er ist der Held, der kauft das Lob mit seinem Gute, 

Er kennt der Zeiten Geist und ewiges Getrieb; 

Er geht Gelegenheit zu spenden nicht vorüber, 

Und Ist grossmüthig der Freigebigkeit zu Lieb-). 

Er beweinte nach dem Tode Dschäfcr’s dos Berinek.ideii das 
satyrische Distichon, womit er denselben statt zu loben, geschimpft, 
nämlich : 

Ich war’ nicht, wenn ich mich zu loben iiin bellisse, 

Der erste Dichter, der, dess Ehrenkleul beschisse“). 

Die letzten sechs Distichen lauten : 

Schaut Einer auf mein Wort verachtend hin, 

So kennt es der Emirol-Müminin, 

Du hast gedienet ihm mit Rath fürwahr, 

Bis auf den Wangen spross das graue Haar; 

Genügend Dingen, die nicht vorgeseh’n, 

War es an dir, mit Rath ihm beizustch’n »). 

Er nennt dann die Orte, durch welche seine Reise ging, wie: 

Sie zogen hin nach Ghafa Häsohiin’s Warte, 

Nach Fe re me, wo ihrer Ernstes harrte^). 

Chafsib heglänzt im Kampf das Schwert, den Speer, 

Im Frieden Fürstenstuhl und den Min her®); 

Grossmüthig, wann sich sehliessen and’re Hände, 

Und eifersüchtig auf der Frauen Spende. 

*) Die letzten sechs Distichen hat auch das Mostathref (S, 500) aufgenommen und 
kömmt auf Ehn ridwäs (S. 518) zurttck. 

®) Mostathref) S. 500. 
ä) Ebenda, S. 518, 

*) Freih. M, G. Slane übersetzt zu frei: Your ad vice guidet him in the 
cboice bf a minister, wozu ihn das erst seit Kurzem für Minister ge- 
brauchte !Wort Mus eh ir verleitet haben mag. 

*) Ibn ChaUik,dn, M, G, Slane, a. T, I, 

•) Serfr, der Thron im Palaste, Minber, die Rednerhühne in der Moschee. 
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Komm’ ich zu dir, wird mir auch mein Begehren, 

Bereit hist , du, GehoiTtcs zu gewilhren’); 

Thust du mir Gutes, wird Verdienst dir liuld’gen, 

Wann nicht, so werd’ ich dankbar dich entschuld’gen. 

EbüNuwäs lobte dann den Chafsib noch in mehreren Kafsideten ; 
als er nach Bagdad zuriickkam , sagte ihm der Chalife (Hariin Re- 

r 

schid) : Was kannst du mir noch für Lob spenden, nachdem du von 
meinem Statthalter gesagt : 

Wann zu Chafsib uns bringen nicht Kamele, 

Zu welchem Feldherrn dann an dessen Stelle! 

Ebu Nüwäs schlug eine Zeitlang die Augen gedankenvoll nieder, 
und sagte dann : 

Wann wir dich preisen, bist du w'as wir sagen. 

Bist hoher als das Loh emporgetragen; 

Und wann wir Ändere zu preisen scheinen. 

So bist es doch nur du, den wir dann meinen =). 

Auf die Galeeren des Chalifen Emin, deren eine einen L owen, 
die andere einen Elephanten, die dritte ein Pferd, die vierte 
eine Schlange vorstellte, und auf die Emin ungeheure Summen 
verschwendet hatte, sagte Ebü Nüwäs : 

Ihm hat der Herr der Welt Reiehthümer untergeben. 

Wie nicht einst Salomon sie sehaarte in den Reih’n; 

Wenn seine Heere ziehen zu Land durch Wöstenei’en, 

So geht er durch die Fluth und reitet auf dem Leün. 

Die Menschen wundern sich, die dich auf selbem sehen, 

Als sähen sie herab dich von dem Adler dräu’n, 

Der mit dem Schnabel und mit seinen beiden Flügeln, 

Diirehschneidend Weg auf Weg, durehmessend Rain auf Rain’). 

In der Jetimet Seälebi’s finden sich unter dem Artikel des 
Ebü Pirä’s die folgenden Verse des Ebü Nüwäs: 

Wenn sich das Alter zeigt in meinem grauen Haare, 

Ist es entschuldigt nicht durch meines Lehens Jahre; 

*) M. G. Siane übersetat liier sehr unklar s 0 Kafsib if my description atiain the 
height of thy glory I sliall merit wealth, and thou, that I place my hopes on 
thy hounty. Feni dsohedir in bclagetek el-gani, we enle li ma 
emeito minkii dsohedir; heisst wörtlich: ich bin dir zu genügen bereit, wenn 
ich je dich erreicht, und du bist, was ich gehefffc, zu erfüllen bereit. Eine sehr 
bekannte Gebetformcl lautet: Ente kädir we lil idschabet dschedir: 
0 Gott! du bist allmächtig und zu gewähren bereit. 

*) Ibn Chamk.dn, M. G. Slane, a. T. I, 63. 

3) Abnifeda ir, S. 107. 
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Des Lebens habe ich in höchster Full' genossen, 

Bis dass der Prätendent des Anseli’ns*) mich umschlossen. 

Es trugen als Kamelinen mich durch das Leben 
Die Selavinen, die sieh mit Nicd’ren nicht abgeben. 

Mein Geist, er flog hinaus weit Aber Sternenheere, 

Und meine Hand sie forderte heraus die Meere; 

Dich solien kümmern niclit die Sorgen langen, bangen, 

Wenn du von Kurzweil bist, von heit’rer stets umfangen. 

Geehret bin ich, wann ich das Kamel besteige, 

Die Menschen bücken sich, indess ich mich nicht neige; 

Genossen find ich dort, wo ieh’s Kamel anhand. 

Mein Haus ist überall ini grossen weiten Land. 

0 Herr, die Wüste und das weite Feld 
Gilt mir als Haus und stark gespanntes Zelt; 

Ich linde dort die Kuh und auch den Hund, 

Mir ist, dass er wohl abgeriehtet, kund. 

Der nichts zu wünschen übrig lässt am Schritt, 
ln Jugendkraft arabischer auftritt, 

Dess Ohren niederliangen zu den Klauen, 

Der schneller als ein Haase ist zu schauen, 

Dess Haut wie die des Toehres®) ist bewährt. 

Und die zum Pelze dient wann umgekehrt, 

Der schnell die Haut abzieht der Eselin, 

Und wie Nofsab anbellt der Wiesen Grün. 

Diese und viele andere im Leben der Thiere von Dsclutliif er- 
haltenen Verse Hasan B. Häni’s (Ebu Niiwäs) beweisen, dass er ein 
grosser Kenner und Liebhaber von Hunden war®). 

Das Ikd Ibn Abd Eebbibi’s hat drei Brucbstöcke desselben über 
Schwerfällige aufgenommen , deren erstes, das übersetzenswertheste, 
das folgende: 

Vor deiner Lästigkeit, sehwerfäll’ger Mann, So Erd’ als Himmel mich nicht retten kann ; 
Bestieg ich den B o rf äk, um zu entflich’n, Du würdest mich zum Abgrund niederzieh’n *). 

*) Der Prätendent des Alters (däaiol watär) sind die grauen Haare, weil Gabriel 
dem Abraham, als ihm die grauen Haare nicht gefielen, im Kamen des Herrn 
damit tröstete, dass diess ein Zeichen des Ansehens, worauf Ahraham sagte: 
0 Gott! vermehre mein Ansehen! 

Der Geliebte der 0mm Tewleb. Dsohahif im Buche der Thiere, die obigen 
: Verse sagte er auf den Hund Suleimän B. DAdd el-Hischirai’s, 

In derHandsehrift der Hofbibliothek Bl. 73, Vor- und Rückseite, Beschreibung 
des Hundes 74, Vor- uHd Rückseite, von den Jagdhunden, den Seleukischen, dann 
Bl. 13, 6 nnd 16, dann Bl. 134 und 333. 

») ikd, im Abschnitte von dC» BebwermUgen, H. d, H., B. I, Bl, 73. 
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Er-Rijäschi (Zeitgenosse von Ebü Nuwas) eraiUiit: Er habe 
unter dem Bette, auf welchem Ebü Nuwas starb, einen Zettel gefunden, 
worauf die folgenden Verso geschrieben waren ; 

0 Herr! wenn gross auch meine Schuld, Ich weiss, dass grösser deine Huld; 
Wenn dich nur Tugendhafter bäte, Wo wär’ des Scimld’geii Zufluchtsstätte 2 
Wenn du, o Herr ! verstiessest mich. Wen rief ich Andren an als dich ; 

Die Uolfnung ist mein einz’ger Pfad, Und dass als Moslim ich gerad'). 

Er sagte am Grabe einer geliebten Sclavin ; 

Ich sage an dem Grabe, Das ich besuchet habe: 

Es wolle Gott es tränken Und ihr Verzeihung schenken! 

In Finsternissen wohnt xtllhicr der volle Mond; 

Die Sonne liegt verschaart Hier unterm Stein, der hart. 

Wie könnten je aufhören Zu lliessen meine Zähren, 

Wie könnte je mein Herz Gedulden sich im Schmerz '). 

Er sagte auf den Geiz Rakkaschi’s®) : 

Schwarz ist andrer Leute Topf vom Feuern, 

Der Rakkäsclii's hell wie Mond vom Scheuern; 

Eng ist seine Brust wie Gelsenritze, 

Was er gibt, nicht mehr als Nagels Spitze*). 

Tränkt iiiicli mit Wein, der leicht. Bis was hässlicli schön mir däueht, 

Sclienket ein den Giiihewein, Dass der Alte Jung’ erschein’, 

Dis mir IiTthum scheine Hecht, Und was wahr, erscheine unecht. 

Das Trinken liab’ ich aufgegeben, Das elimals Glauben mir und Leben. 

Ich liess den Wein und die Genossen, Denselben nur zu schmäh’n entschlossen ; 
Es ffihrt der Wein zu Lust und Mangel Und öllnet Bösem Thür und Angel*). 

Acht Distichen desselben, die er als Seitonstück zu den von 
Aban el-Lähiki zum Lobe des Fadbl B. Jabja B. Clialid verfassten 
gedichtet“) ; vier Distichen desselben auf eine Sängerin, die er liebte, 
und die ihm keinen Anderen anzuscliauen versprochen, als er sie mit 

ikd, im Absclmiite vde dea Todtenkla^en, fl. d. 0., B. I, BL löö, Kcibrseite. 

2) Ebenda, im Äbsclmilte über den Tod von Sclavinen, IL d. IL, B. J, BL 162. 

In der sehr nncorrecten Handsehriffc des zweiten Bandes steht statt Bach! (Beiz) 
Eadb 1, statt Half tin B sclieifun n. s. w. 

ikd, im Äbscimitte von den Geizigen, H. d. IL, B* 11, BL 211, EebrseBe. 

*’) ikd, im Absebnitte von dem Weine, IL d* IL, ß. II, BL 252, Kehrseite. 

Ebenda, im Äbscimitte von den Schreibmaterialien, IL d. H., B. 11, BL 257. 
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einem Jünglinge kosend fand j auf die falsche Aninassung Esch“ 
dschä B. Ärnru’s, aus edlem Hause au sein, drei Distichen-). 

Seine berühmten Verse auf Chafsib, den Emir Aegyptens, der 
ihn zu sich berufen hatte; 

Sie, die mein Lasttliier fürchtet, sprach zu mir: 

Erhebe dich, dass ich dich sehe gehen, 
teil eilte mich, und sagte dann zu ihr: 

(Ich spürte, wie sie zogen, Mosehuswehen), 

Ich ziehe zu Chafsib, zu dem Emir, 

0 lass! dass Neider meine VVand’rung sehen 3 ). 

Im Mostathref vier Verse auf einen schönen Stammelnden'*), 
dann zum Lobe der Rose : 

Die Rose, die von Dornen ist umgeben. 

Ist schöner Knab’, der muss mit Wächtern leben®). 

Der Commentar der Hamäsa sagt, Ebii Nuwäs sei als Beschrei- 
ber des Weines unter den Dichtern des Islams eben so berühmt, als 
Aäschä unter den vorislamiti sehen: 

Ich lenkte zu dem Wirthe die Kamele, 

Die müde waren von dem Weg der Haide; 

Er plauderte mit Äugen, schläfrigen, 

Wie der, dem man Etwas gethan zu Leide. 

Er sprach: Wie fand’st du aus mein Frau’ngemach, 

Das rings die Nacht umpicht mit seliwarzem Kleide? 

Ich sprach: Verzeih’, ich sah an hellem Morgen, 

Entgegenstehen sie in weisser Seide. 

Er sprach: Es gibt hier keinen and’ren Morgen, 

Als allen Wein, (der leuchtet uns zur Freude); 

Das Fass verspundet er, und sich’, es kehrte 
Die linst’re Nacht zurück zu meinem Leide“), 

Ihn Tagrjberdi ’^) sagt , dass sein Diwan mehrere Bande bilde, 
und fuhrt die folgenden Verse daraus an : 


*) ikd , im Abschnitte von den Sängerinen, B. II, Bl. 176, Kehrseite. 

®) Ebenda, im Abschnitte von den falschen Ansprüchen auf die Abstammung, H. d. H., 
B.II, Bl. 196. 

») Rihan, BL 91 (51 ?), Handschrift der Leyd’ner Bibliotheli. 

Möstatliref,' 'S- J3S5, 

») SemachscherPs FröWiBg äer Gerechten, 

Öariri’s Malcamafc in Slane de Sacy’s Anagahe, S. 

' Ibn ^ TägriberdPs agyplis die /Geschichte, Pariser - Handschrift, B. 158, 

^ Kehrseite,. ^ 
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Scharfsinniger gewohnt sieh n)it dem Nass 
Des edlen Wein’s am Morgen schon zu tränken; 

Er hält ein jedes Ding nur für ein Glas, 

Und Jeden Menschen nur für einen Schenken. 

Die Lampe brennet hell, der Schenke schenket ein. 

Es ist gemischt im Haus mit Lampen, Lanipenschein ; 

Desshalben können wir seht leicht im Zweifel sein, 

Ob unser Wein sei I'lamm’, ob unser Feuer Wein. 

Dschähif führt in seinem Buche der Thiere die Verse des Ebü 
Nuwas bald unter diesem Namen, bald unter dem Hani’s B. Hasan an, 
unter dem ersten ein unanständiges Distichon als Salyre auf Dschäfer 
B. Jahja den Bermel^iden *) , dann ebenfalls als Satyre auf denselben : 

Er folget hinten nach mit dem Gesicht dem langen, 

Als müsste ihn allein um alle Sorgen bangen; 

Es rauschet sein Gefolg wie Mücken, wann es nass, 

Und geiz’ger ist er, als ein selnäb’gcr Hund beimFrass“). 

An Bfarun Reschid den Chalifen : 

Ein Wort an den Imam der Leitung, an n,arHn, 

Wann in dem Sammelkreis die Schaaren um ihn ruh’n: 

Damit die Vorsicht dir, die Huld gesichert sei, 

So bleibe deine Gunst von allen Neidern frei. 

Im Glauben sei gehorsam dir zu Jeder Frist, 

Der Gegenwärtige und wer abwesend ist. 

An deiner Pforte wird nach deiner Macht geschaltet. 

Die immer gleichen Lauf mit deinen Gnaden haltet. 

Gott mach’ zu einem Ihn, der hat nicht seines Gleichen, 

Der nur mit Bitten, nicht mit Schwüren zu erweichen; 

Bei Gott! es ward bisher noch Niemanden bekannt, 

Dass Er gelegt die Welt in Eines Menschen Hand®). 

Sag’ dem Sobei’r, wann er Verse schreibt, 

Dass er bald viel, bald wenig übertreibt. 

Durch deine Härte wurdest du so kalt, 

Dass ich für einen Klampen Schnee dich halt’; 

Die Hörer wundern sich darüber nicht, 

Der Schnee ist kalt und heiss auch, wie man spricht^). 


») H. a. H., BL 41, Kehrseite. 

Ebenda, Bl. 46. 

3) Ebenda, BI. 137. 

Ebenda, Bi. 7, Kehrseite. 
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Wer von dem Freund getrennt, 
So spricht vom Krokodil, 

Ich aber hab' den Nil’) 
fieseh’n p^i Kräutlern nur 


Bald Pfeil, bald Kohle kennt, 
Wer je geseh’n den Nil. 

(Mit seinem Blatt und Stiel) 
Als Sinbild der Natur“). 


Auf den Tod Chalef B. Ahmer’s: 


Verloren hat den Chalef nun das Herz, 

Ich wein’ und beisse in die Hand aus Schmerz; 
Mit den ünßllen bin ich ganz vertraut. 

Seitdem ich ihn ins Grab versenkt geschaut. 

In jeder Noth gab er mir das Geleite, 

Das Härte nicht, nicht das Befolg’ zerstreute. 

Die Nachbarn tbaten Noth zum frohen Leben, 

Um ihnen deiner Huld Beweis zu geben. 

Du wärest ihnen nah wie’s Ha dem Cha^), 

Du bist ein Lam wo das Ellf auch nah’*); 

Im Pfad des Wortes hat er nie verführt. 

Mit Meisterschaft die Feder nur geführt ®). 

Er folgte den vergang’nen Zeiten nach, 

Doch dem Nachfolger folgt kein and’rer nach “). 


Wenn Gott nicht gibt zu deinem Wunsch den Segen, 
So hilft dir kein Geschöpf auf deinen Wegen, 

So kann dich kein Geschöpf zum Ziel bewegen. 
Wenn er nicht leitet dich auf seinen Wegen; 

Wenn er auf deinem Pfad dich bringt nicht weiter. 
Verirrst du dich, wenn auch Arctur dein Leiter’’). 

0 Herr! wenn gross die Menge meiner Sünden, 

So weiss Verzeihung ich zu ünden; 

Wenn nur zu dir, der Gutes thut, soll Heben, 

Zu wen» wird der, so Böses thut, dann gehen? 


*) Indigo, indem das Wort Nil sojvohl den Fluss als die Pflanze des Indigo 

hecleutet. 

Bl>enda, BL 310» Kehrseite, aus der Trauerldage dessdheu auf Chalef B. Ähmer 
BL 181 erst vier, dann die ohigen sieben Disticben, 

Die beiden Buchstaben Ha und Cba folgen unmiiteibar aufeitt«niider. 

Da» Lam (L) und das Eüf (A) macben im arabischen Alphabete einen ein« 
aigeii aus beiden zusamraengesetÄten Buchstaben, liämlich das LameliL f 
jek.dn Üs tad alefs-fsahf heisst wi^rüich: Er war ein Meister Im graphi- 
schen Buehstabenspiel (tafshif)/ 

Wortspiel mit Ch^ was der Name des Betrauerten, aber aufleich Nach- 
folge helssl; 

’?) Harmes Makamai i» S. de Szefs Ausgabe, 6§. 
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Ich fleh’, wie du’s belielilst, in DemuÜi dir, 

Wenn du zurück mich stösst, wer neigt sich ntir; 

Mich rettet nur die lloflhung von Ruin, 

Die gute Meinung, dass ich Moslim bin ‘). 

Seit der Zeit von Adam ist der Rebe Blut, 

Dass das Wasser ihm nicht nahe auf der Hutli ; 

Vor dem Wasser hüte dich, schenke ein fortan, 

Wenn du nicht einschenkst, bin ich ein todtcr Mann “). 

Derselbe auf denselben Gegenstand : 

Wein, gemisciit mit Wasser, sollst herein du tragen. 

Denn der Wein wird nur geehret, wann ersciilagen 

Gib mir Wein zu trinken, und sage: diess ist Wein, 

Heimlich will ich nicht, was ölfentlieh kann sein; 

Nenn’ den Namen ohne die Metonymie, 

Ich geniess’ das Gute, das verschleiert nie*). 

Auf einen Geiaigen : 

Das Brot, das er aufsetzen soll den Güsten, 

Ist Fabel nur, wie Anka aus dem Westen; 

Man spricht davon und hat ihn nie geseh’n. 

Er zeigt sieh nicht, wenn auch sein Bild so schön “). 

1435. Ali Ben Jahja ed-Derewi, 

gest. 196 (811), 

(Ebül-Hasan), der Richter Dichter, von Ibn Tagriberdi ®) unter dein 
obigen Jahre mit der folgenden Anekdote aufgoführt ; er fand sich 
mit dem Sohne des Wefir’s im Bade ausammen, der junge Mensch 
sagte für sich hin (li-nefsihi) die Verse: 

Bei Gott! wie gut ist dieses Bad, Das zwischen uns als Becken fliesst. 
Weil über diesen Marmorblöcken Der kurzen Kleider man vergisst. 

Der Richter lachte, bewunderte den Scharfsinn und das poetische 
Talent des Jünglings und sagte seinerseits : 

Harm’s Makamat in S. de Sacy’s Ansgabe, S. 321 und Rücke rt I, S. 671. 

2) Ebenda, S. 30L 

Ebenda, der Wein erscblaget, lässt denselben mit Wasser miseben; kömmt aueb 
in der 32. Makamat S. 355 vor. 

Ebenda, S* 123 und bei Rückerl I, S. % 70 * 

5) Ebenda, S. 594 und 123; Rückert I, S. 270. 

Äeg'yptiscbe GescMcbte, Pariser Handschrift, B. I, BL 157, Kebrseite. 



622 


Das Bad ist zwar ein gross’ Vergnügen, 

Doch muss man engem Raum sich schmiegen ; 

Die Hölle und das Paradies, 

Man liebet jene, scheuet diess. 

Der Moses wird ertränkt darin, 

Und Abraham verbrennt darin. 

Diclitei* iintei* der I&eg^ieruii^ lümiii’s. 

1436. Abdallah Ihn Ejub et-Teimi, ü:' 

1. i. J. 198 (813). 

Ibn Tagriberdi erwähnt desselben im obigen Jahre, und gibt die 
folgenden Verse, die er dem Chalifen Emin sagte, als dieser in dem 
Ausbruche seines Schmerzes über den Tod seines Lieblings Kewser 
nicht mehr weiter konnte : 

Wer kann der Perlen sieh wohl freuen, Die Welt und Zeit wird bald zerstreuen, 
Zusammensein ist freilich süss, Doch Trennung bitter für gewiss! 

Die Menschen das Verdienst beneiden, W’ie Niedrige der Herrschaft Freuden. 

c » 

Du hast Recht, Ebül-Äbbäs, sagte Emin. 

Abdallah B. Ejiib, mit dem Vornamen Ebü Mohammed, ein Frei- 
gelassener der Beni Temim. Sein Herr Ebül-Tidschan, d. i. 
der Kronenvater, war, wie er. Dichter unter der Familie Abbäs. Er 
war dem Weine sehr ergeben, ein wahrhaftiger Freund Ibrähim’s von 
Mofsül und von dessen Sohn Isa. Er lobte die Bermel^iden, und hielt 
sich an Jefid B. Mefid bis an seinen Tod. Er sang zum Lobe eines 
Trinkgelages am Donnerstage, an dessen Abend schon der Freitag 
beginnt : 

Am Donnerstage trank ich Wein, In Becher, Tassen und in Rein’®). 

Der Becher wurde ausgebracht, Indem der Eine And’ren Jagt, 

Bis dass die Zeit des Abends kam, Und wir vom Rausche waren lahm; 

W^er uns’re Donnerstage kennt. Der weiss auch, wie der Wein uns brennt, 

Und das, was scheinet Spass zu sein, Und nur noch mehr erhitzt*) zum Wein. 

Auf den Tod seines Sohnes Haj ä n , der in der Blüthe der Jahre 
starb, sang er eine sehr berühmte Trauerkafsidct, deren Beginn ; 

0 Kloster Hind’s, du bist geworden mir vertraut! 
o: Kloster von Minas, was hab’ ich dir vertraut! 

Ihn Tagriberdl’» ägyptische GeseMchte, Pariser Handschrift, B, I, Bl. 160. 

*) Kasicsfel, fiihltia ieii WÖrterMchern. 

1$$ ieRtscIie Hiia 
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Moliammed der Erzähler, bekannt unter dem Namen el-Beidäk 
(le pion), erzählt, dass er dem H,arun Reschid auf dessen Begehren 
das berühmte Trau erge dicht Mer w an B. Ebi Haffsa’s auf Mäan 

r r 

B. Saide vorgetragen, dieser aber dann die Elegie Ebi Mohammed 
et-temim’s auf den Tod Jefid B. Mcfid’s begehrt habe , weil sie ihm 
besser gefalle. Das Ägdni gibt neunzehn Distichen daraus, worüber 
I^arün eine ganze Schale voll weinte. Nach dem gewaltsamen Tode 
Mohammed el-Emin’s, den Abdiillah gelobt hatte, wollte er sich dem 
Märaün vorstellen, um ihn zu loben, erhielt aber nicht die Erlaubniss 
dazu. Er wandte sich an Fadhl B. Sehl, der für ihn fürsprach und 
ihn bei Mämün einführte. Dieser redete ihn sogleich an: Hast du 
nicht gesagt? 

Wie der einst Herrschende den Bruder König neidet! 

Ja, sagte Abdallah; aber ich sagte auch: 

Es half Manuin dem Abdäilah, iJls diesem Unrecht selir geschah ; 

Sie hatten den Vertrag gebrochen, Den alten, den sie sehr versprochen. 

Es hat der Brnder nicht gethan, Was Vater ihm empfohlen an. 

Er declamirte dann eine Kafsidet zum Lohe Mämiin’s, der ihn 
in Gnaden aufnahm und zehntausend Dirhem auszahlen liess^). 

Als Klage auf den Tod Manfsür B. Sejad’s, Finanzminister des 
Chalifen Harun er-Reschid; sein Name war Ebü Abdäilah B.Ejüb, sein 
Vorname Ebü Mohammed Arebij, aus Jemäme, ein grosser Redner : 
0 weh nm dich! o weh um jeden Mann! 

Der deinen Schutz nicht mehr anspreehen kann. 

Mit Gräbern bin ich künftig nur vertraut, 

Mit Gräbern ist die Gegend angebaut; 

Wie seine Huld ist Trauer allgemein. 

Für alle Menschen ist sein Tod nur Pein, 

Dich preisen alle Zungen jederzeit. 

Dein Lob und Preis sind einzig dir geweiht; 

Durch seine Huld kehrt ihm des Lebens Lauf, 

Durch die Wohlthaten steht er wieder auf®). 

Der Menschen Klage ist nur einerlei. 

Aus jedem Haus ertönet Wehgeschrei; 

0 Wunder in fünf Ellen und vier Fass, 

Dass solch ein grosser Berg beengt sein muss®). 

^)'Agini m der HaBdscifrift der Crothaer BiMiotiiek, BL 156 — 

In Edckert’s Hamasa I, S. 351, sehr dunkel er d unbestimmt; 

0 Wunderl wie vier Eilen breit und Mnfe lang Soleli einen Berg umfassen kann so tiocli und liebr* 
Freytag's Hamasa, S. 430. 
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Er war ein Lobredner Fadhrs, entweder Fadlil’s des Bermek,i- 
den, oder Fadbl’s B. Rebii des Weiirs. 

Im Buche der Thiere von üscbäliif, welcher den Teimi einen 
metaphysischen Dichter nennt, als Satyre auf einige der Bcni Taghlib : 

Sie sind nur Vieh, dem das nur frommen muss ‘), 

Was den Barbaren, die bekleidei: mit Burnus. 

Derselbe ebenda auf das Hcrannahen des Todes; 

Es tönet von Rebia’s Tod die Klage, 

Am letzten, dem nicht folgen and’re Tage, 

Die Tode gehen auf in Loos mit Fahnen, 

Die sie Ihm zum Empfang entgegenspannen “). 

1437. Mohammed Ben lonadir, ^ gest. m (sis). 

Mohammed B, Monädir, der Freigelassene Ssabir B. Jorbüus, 
mit dem Vornamen Ebu Dschäfer, nach Anderen Ebü Deridsch, und 
nach Anderen Ebü Abdallah. Dschahif sagt, er sei ein Freigelassener 

r Cf 

Suleimän el-Kahremän’s, derselbe ein Freigelassener Obeidällah’s, 
der Freigelassene des Sakif. Mohammed B. Monädir war ein wohl- 
beredter, besonders der Sprache sehr mächtiger Dichter. Anfangs 
cingezogen in seinen Gedichten, später aber ein Kritiker, Satyriker, 
so dass er, von Bafsra verbannt, sich nach Hidschäf begehen musste, 
wo er starb. Seine Eingezogenheit dauerte so lange er des Umgan- 
ges Abdol-Meschid B, Abdolwehhab’s genoss, nach dessen Tod er 
erst ausartete. Er lobte den Mel^di, und starb unter der Regierung 
Mäinün’s. Er zürnte sich, wenn man seinen Namen Menädir statt 
Monädir aussprach , und fragte dann den so Aussprechenden : Der 
Gross- oder Klein-Menädir? — was zwei Districte in Ähwäf. Als 
er ausgelassen zu werden anOng, rächte er sich an den Motefeliten, 
die ihm heilsame Ermahnungen gaben, indem er Nachts in ihre Roi- 
nigungsgefässe Dinte schüttete, so dass sie, wenn sie sich wuschen, 
schwarz wurden, und sich, statt zu reinigen, verunreinigten, 

Monädir kam in die Moschee von Bafsra, wo er einen jungen 
Menschen an einer Säule gelehnt sah ; er begehrte Dinte, Feder und 

BscMMf LebeE der Thiere, Bl. l89, Kehrseite.pscIialiii i! macM auf deBÜBleröchied 
awischeu deu WÖrt^ ad s cli e m und hole, l aufmerksam, wovon jenes ? duinroes 
¥leli mit gespaltener Klaue, dieses : Gewürme hezseielmet ; in dersellien Ilandsehrift, 
. ■ Bl*:äs^9, Kehrseite, ek' Distichon auf Araber, die in die Wette Tnr^ioiii 
: ; Ebenda;: Bl. Kehrseite. ' , - 
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Papier, und schrieb einige artige Verse, die er dem jungen Menschen 
durch einen Knaben sandte; dieser, der kein anderes Papier hatte, 
schrieb auf dem Rücken des Billets: 

Wie lob’ ich dich? — ich habe kein Papier, 

Das ist ein Hans auf Schilf gebaaet schier; 

Zn loben dich hab’ ich kein and’res Instraiucnt, 

Als schwarze Schuhe und ein lindes Hemd. 

Wenn Liebendem es fehlet an Papier, 

So fürchte nicht, dass er’s verschneidet dir*). 

Als Monädir es gelesen, ging er auf ihn zu und sagte: Bei 
Gott ! du bist kein Anderer als Ebü Nuwäs , und dieser entgegncte ; 
und du kein anderer als Monädir. Diess war der Beginn ihrer Be- 
kanntschaft, die in der Folge zur innigsten Freundschaft ward. Afs- 
mäi erzählt, er habe bei einem Beschneidungsfeste den Ebü Moharrif 
Chalefol-Ähiner und Monädir beisammen gefunden, und dieser jenem 
gesagt: Wenn Imriolkais, Näbiga und Sohcir gestorben, so haben 
wir doch noch ihre Gedichte, die sie überlebt haben, als solche nimm 
auch meine Gedichte. Chalef, darüber erzürnt, warf ihm zusaramen- 
geballtes Papier in’s Gesicht, wesshalb Monädir in der Folge Schmäh- 
gedichte auf Chalef schrieb. 

Die Mutter Abdol-Medschid B. Abdol-WebJ),äb’s war Bänet, die 
Tochter Ebül-Aäfsi’s, die Mutter der Dschennän, welche die Ge- 
liebte Monädir’s. Als sie gestorben, und ihre Sclavinen zu ihrem 
Grabe zu Dscbebäne bei Balsra hinausgingon , schlug auch Ihn Mo- 
nädir denselben Weg ein; man fragte ihn: Wohin gehst du? — 
Er sagte: 

Heut’ ist der dritte Tag der Woche, Der dritte nach dem Tod der Bauet, 

Der Tag, an welehcm früh ausgehen Gafeüen, nach dem Ort Dschehänet. 

c c 

Die Söhne Bänet’s waren Abdel- Weh ,h, äh Äbdol-Medschid, Ebü 

C, y r C 

Ääfsi und Sijäd, welchen Ebü Nüwäs besungen; Äbdolwe!i,liäb batte 
einen Sohn Mohammed, der in Bänet, seine Stiefmutter, verliebt war, 
und welchem ihr Sohn Sijäd ausgerissen gleich sah. Als Äbdolmed- 
schid starb, beweinte ihn Ihn Monädir mehr als alle Angehörigen des- 
selben, und sang ein berühmtes Klagegedicht; es beginnt mit 
den Versen; 

Der Sion des lelateo im Deutsqlien lüer uoiibersebBareE Bisticlioos ist; Si me 
futiiare velis promia eist carta (nates) et si i»e Buhegeris non 
reoitebor. 
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Alles Leben wird vom Tod getroffen, Ew’ge Dauer ist hier nicht zu hoffen; 

Keinen schont des Todes lloehgericlit, Nicht den Vater, und die Söhne nicht. 

Monädir war sehr schlagfertig in seinen Antworten. In dem 
Jahre der Wassernoth, wo H,arän das Volk auf seine Kosten tränkte, 
sagte Ihn Monädir; 

Wenn wir uns gegen dich I[,arun nur wenden, 

Wirst du uns wie die Wolke Regen senden. 

Mohammed Ihn Abdolweh,hjab, der Bruder Abdol-Medsehid’s, 
feindete den Ibn Monädir an, weil dieser ihm seinen Bruder vorzog; als 
er eines Tages in der Moschee , wo Ibn Monädir ein Buch desselben 
fand, in welchem die Versmasse der Cyklen eingcsclmeben waren, 
nahm er es in seinen Aerrael, und beschuldigte den Ibn Monädir, der 
in demselben befindlichen Kreise willen der Freigeisterei. Ibn Mo- 
nädir rächte sich dafür durch eine Satyre. Mohammed B. Ishäk el- 
Melihx trat eines Tages bei Ibn Monädir ein , der zwischen einem 
Einäugigen und Harthörigen sass, deren Keiner ein Wort sprach. 
Wie geht’s dir? — fragte Meiihi; Ibn Monädir sagte: 

Durch die Gesellschaft von dem Tauben und dem Blinden 
Verstummt die Zunge, und das Auge muss erblinden. 

Ibn Monädir hatte wie ein Dichter Beduine den Math, die Bor- 
mek,iden , denen er im Leben zugelhan war , nach ihrem Tode zu 
lohen, und diess zwar zu Mek,k,a bei der Wallfahrt in H^arun ’s Ge- 
genwart, der ihn dafür ohrfeigen und darben Hess, so dass er im Elend 
verschmachtet sein würde , wenn ihm sein Freund Ebü Nüwäs nicht 
mit hundert Goldstücken zu Hilfe gekommen wäre. Dschäfer B. Jahja, 
der Bermel^ide, hatte ihn eines Tages aufgefordert, in zwei Distichen 
sein Verhältniss zu ihm und zu Reschid aaszudrücken, da sagte er; 
Venvaudtschaft schneidet ab die zarten Triebe, 

Zwei Herzen werden sieh von selber wählen, 

Dieselben nähern sieh nur durch die Liebe, 

Und eine Seele ist dann in zwei Seelen. 

JlU B. Mohammed en-Newfili erzählt, dass er i. J. 178 (794), 
den Mohammed B. Monädir zu Mel^l^a gesehen, und bald hernach, als 
er nadi Balsra zurückgekehrt, den Tod desselben vernommen habe*). 

Nach einer im Leben der Thiere von Dsehähif ®) erhaltenen 
Kunde, war Ihn Monädir der Freigelassene Suleimän B. Öbeid Ihn 

*) 4gänjV ftt teVHSttdsebdft der Gothaer MUothek, Bl. 596 

®) la deie HaRÖseMftder HofbMothel, BL 300, 
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Galläk Ihn Schemmäs efs-fsaiberi. Ein Mann des Stamnaes Ssaiber 
hatte öffentlich hundert, einer des Stammes K,elb insgeheim fiinfimn- 
dert Prügel erhalten, der letzte rühmte gegen den ersten seine aus- 
harrende Geduld, da sagte Ibn Monädir in dem Sinne, dass weit 
weniger Muth dazu gehöre , eine Strafe insgeheim als öffentlich aus- 
zuhalten, die folgenden Verse : 

Willst du denselben Rang dem Löwen denn verleih’n, 

Der seine Löwin hat und Jungen in dem Hain, 

Und dem, der in dem Walde ganz allein, 

Mit Klan’n und Zahn und ohne Brant sieh stellet ein? 

Ibn Challilijan sagt von demselben, dass er in verschiedenen Arten 
dichtete, besonders aber Satyren , w’esshalb er Bafsra verlassen und 
sich nach Melijl^a zuröckziehen musste. Er sang das Lob der Ber- 
melc,idcn, der Chalifen Meh,di und H,arun er-Reschid; I|arün licss ihn, 
wie schon oben gesagt worden, zu Mek,k,a ohrfeigen, weil er das Lob 
der Beni Bermek, gesungen; er starb blind zu Mel^l^a^). 

Nach Ibn Tagriberdi war Monädir ein Zeitgenosse Harün’s, gegen 
den der grosse Dichter E b ül-Athähi j e vor dem Chalifen mit seiner 
Fruchtbarkeit prahlte, indem er zweihundert Kafsidete sänge, ehe jener 
eine zuwege brächte; Ibn Monädir, dem Ijjai’ün hierüber einen Vor- 
wurf machte, antwortete: Wenn ich Verse machen wollte wie Ebül- 
Athähije: „0 Otbet! zur Stunde, ich sterbe zur Stunde,” so würden 
meine Gedichte viele Bände fallen, ich aber sage Verse wie die fol- 

f C r 

genden (aus seiner Kafsidet auf den Tod Äbdol-Hämid’s, des letzten 
Staatssecretär’s der Beni Omeije): 

Am Tage wo Abdol-Hämid heimkehrte, 

Da stürzte ein des Reiches feste Stütze; 

Nicht wussten die, so tragen seinen Sarg, 

Dass ihn Grossmuth und Reinigkeit beschwerte. 

Harun lobte ihn und schenkte ihm tausend Dirhem dafür®). 

1438. Ekl-Kasim el-Äami, 

sein Name Moawije B. So^än, ein Dichter Erzähler von Bagdad, einer 
der Selaven Hisäji’s. Der Wefir B. Sehl hatte ihm den Unterricht 

*) Iba Clmllik/aa’s Uehemetmng von M* G, Shne^ B. f, S. nach dem Agdnh 
Mostatbref; S, 130. , , 
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seiner Kinder anvertraut; da dieser ihn über Etwas ausschalt, sagte 
er als Satyre auf ihn : 

Lobt seine Grossmutli nicht, wann er freigebig ist, 

Und schmäht ihn nicht, wenn er zu geben euch vergisst; 

Er hält nicht Geld zurück, dass er dasselb’ verehre, 

Er spendet selbes nicht, um zu erwerben Elire. 

Aus Geiz und Gross muth gibt und hält er nicht zurück. 

Es ist nur Laune, die eingibt der Augenblick. 

Ihn Challik,än führt diese Verse im Artikel des Dichters Ebühel^r 

r ^ 

cl-Chuarefmi an, des Zeitgenossen Ibn Abbäds, der, von diesem belei- 
digt, ihm die folgenden beiden, dem obigen nachgeahmten, Disli- 
eben sandte: 

Lobt nicht den Ihn Abbäd, wenn er freigebig, 

So dass der Iliinmel regnender beschämt. 

Er gibt und geizt wie’s ihm anfsteigt im Sinne, 

Es ist nicht Geiz und Grossmuth, was dafür ihr nelimf, 

Ibn Abbäd rächte sieb für dieses Chronogram durch ein anderes, 
als er den Tod Ebubek,r Cliuarefmi’s erfuhr. 

Ich sagte zu der Chorasän’sclien Karawane, 

Ist der Chuarefmi todt? — sie sagten: todt fürwahr! 
leli sprach: So schreibet mit der Kreide auf sein Grab: 

Hat Gott der Herr geflucht nicht dem, der nudankhar? ') 

1439, Ebu Hebimet, 

Raschid B. fshäk B. Raschid, der Seeretär, Verfasser mehrerer 
Bruchstücke, und unter anderen der folgenden satyrischen Verse auf 
Jabja B. Elftem : 

Wir lioirten auf Gerechtigkeit, Verzweiflung folgte auf den Schritt, 

Wie soll sich bessern denn die Zeit, Ha unser Richter Sodomit “). 

1440. Hosein Ibnedb-dhahak, i- «. j- 200 (sis), 

•"C ' 

beigenannt el-Chalii , d. i. der Unverschämte, ein Dichter Mohammed 
el^Emin’s, der nach dem Tode desselben den Chalifen Märaxin in 
Satyren schmähte, dann aber durch ein Distichon 2sum Lobe dessel- 
ben auf des Kämmerers Fürsprache begnadiget ward ; die Verse, 
welche H,arunbesonders übel aufgenommen hatte, waren die folgenden : 

Iba CMllik^ÄE, Slane, a. I, S.736. 

Ibn bei W^iistentfeld Nr. 803 - 
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Nachdem Mohamnied todt, kann Nichts gedeih’n, 

Es wird das Reich nur in Verwirrung sein; 

Es soll Mämün desselben sich nicht freu’n, 

Er sei verbannt aus menschlichem Verein. 

Mämün hielt ihm aber auch die folgenden vor , wodurch er das 
Haus Il^äschina’s geschimpft: 

Wie war’ von Thränen nicht mein Aug’ getrübt, 

Zerrissen ist ihr Fier (schwarz ihr Gesicht), 

Wie Wolkenilor, durch den die Sonne bricht, 

Den Schadenfrohen wird die Freude leicht, 

Die H,aseliira haben ihre Wünsche nicht erreicht’). 

Dichtei* mitec der Degfierun^ jflamilii’s. 

1441. Ismail Ibn Dscherir el-Bedscheii, 

1. u. J. 200 d. H,. (815), 

ein Lobdichtcr, welcher den Thahir Ihn Hosein , den grossen Statt- 
halter Mämdn’s in Chorasän, pries. Da Thahir sich überzeugen wollte, 
ob die ihm von Ibn Dscherir überreichten Lobgedichte wirklich sein 
Werk, oder, wie man ihm hinterbracht hatte, das eines anderen 
Dichters, befahl er dem Dichter, eine Satyre auf ihn zu machen. 
Ibn Dscherir weigerte sich lange, sagte dann aber auf Thahir, der 
einaugicht : 

Ich seh’, du siebest nur mit einem Auge, 

Diess eine siebet wenig, scheinet mir. 

Die Sicherheit des and’ren zu verbürgen, 

Sollst einen Bürgen du verschaffen dir; 

Ich weiss, du wirst gar bald gezwungen sein, 

Den Weg zu tappen dureh’s Revier. 

Thahir, als er diese Verse gelesen, warnte den Dichter, dieselben 
zu wiederholen, und zerriss das Papier. 

1442. Mokaddis Ibn Sei, 

el-Chalüki; ein Dichter der Regierung Märaün’s, richtete an Thahir 
el-Chofääi, den Feldherrn Mamün’s und nachmaligen Statthalter in 

Pariser HaBdsebriffc, ß. I, BL 181. Das Distichon, wesslialb Mamun dem Dich- 
ter verzieh , ist in der Pariser Handschrift Ihn Tagrihcrdi’s durch TintenMekse 
nicht ganz lesbar. 

3) Ihn ChalHk,in, M. a. Slane, I. S. 333, im Eeglster fehlt die SeilenzahL 



Chorasän, den er auf einer Barke landen sah, die folgenden, von Ihn 
Challil^än im Leben Thähir’s erhaltenen Verse: 

Ich wund’re, Sehn Husein’s! ich wand’re mich, 

Dass nicht versinkt das Schiff, wie sollt es nicht*). 

Indem ein Meer sieh unter selbem wölbt, 

Ein anderes von oben sehweret mit Gewicht; 

Ich wund’re mich, dass nicht aus seinen Bretern, 

Von dir berührt hervor das Laubwerk bricht. 

Oder auch so : 

Ich wund’re mich des Kahn’s des Sohn’s Husein’s, 

Wie selber in die Finthen sinket nicht; 

Denn unten drohen ihm des Tigris Finthen, 

Und oben Schwert des Grossmuthmeer’s Gewicht. 

Mich wundert, dass vom Holz, das seine Hand berührt. 

Nicht Blum’ und Blatt hervor zum Tage bricht. 

Der geldgierige Dichter sagte, als er die dreitausend Dinare 
empfing: Gib mir deren noch mehr, so sollst du dafür auch noch 
mehr solcher Verse haben ^). 

1443. Ibnsch-Schemakmik ®), 

ein Freigelassener Merwän B. Mohammed el-Dsehädi’s , des letzten 
Chalifen der Beni Omeije; der Lobsänger Jefid’s B. Mefid’s, des 
Neffen Mäan B. Säidet’s. Er sang seinem Gönner die folgenden von 
Ibn ChalliHan in dem Artikel Jefid’s erhaltenen Distichen: 

Lastthiere zieh’n zu dir, Geschenke suchend, hin. 

So trägt auch mich Kamel besohltes zu dir hin. 

Wenn du mir nicht, Jefid, zur Reis’ als Lastthier dien’st, 

Sind Reisen all’ umsonst und ohne all’ Verdienst. 

Wenn Lastthier gehet vor dem edelsten Kamele, 

Es lasset weit zurück die Mehrlschen Kamele; 

Mit eingezog’nem Bauch und gradgestreckter Brust, 

Das Wüst’ und ödes Feld durchrennt mit heisser Lust. 

Zu dem Geehrtesten des Hauses von Wall, 

Das alles Adels Grund und alles Ruhmes Ziel; 

Zu ihm, Jeiid, dem Schwert des Hauses Maharamed’s, 

Der alle Schwierigkeit und Noth beseitigt stets. 

Keif-ia, wie soUte.es aaeh aioht versinken, bei M. 6. Slane's üebersetzung 
I, S. 3Sf, nie>bt nichtig;: and in ay it never he sabinerged! 

®) Ibn Challik.dn, M. G. Slane, a. T. B. I, S. 332. 

®) MerwÄn B» Mthaminfid, Ihn GbaUiIt,4n. in der Biographie Nr. 730, bei Wöstenfeld. 
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Am Tag der fiaben ist er Grossmutlisfeaeht und gut, 

Am Tage des Gefechts der rothe Tod voll Blut; 

Ich bin zu dir vertrauensvoll, mein edler Fürst, 

Dass du gehörtes Lob vergessen nimmer wirst. 

Du hast Recht, o Schemakmik! sagte Jefid , und befahl, ihm 
tausend Goldstücke auszuzahlen. Als Mämiin dem Chälid, dem Sohne 
Jcfid’s, die Statthalterschaft von Mofsiil verlieh, begleitete ihn Ebü 
Schemakmik dahin; als sie durch das Thor anritten, hrach die ober 
demselben aufgesteckte Fahne zusammen; da sagte Schemakmik 
aus dem Stegreife, um das böse Wahrzeichen abzuwenden; 

Die Fahne brach zusammen nicht, Ob eines ünglück’s, das einbricht, 

Der Stab zerbrach, weil er zu schwach Zu tragen des Ankömmlings Macht*). 


1444. Ahmed Ben Ebi Naim, ^1 


ein Dichter des Hofes Mämün’s, welcher sich in seinen Gedichten 
beleidigende Ausfälle erlaubte, und desshalb vom Chalifen nach Sind 
verbannt ward. Mämün fragte seinen obersten Landesrichtcr Jahja 
B. Elftem, auf dessen Knabenlicbo anspielend, kennst du den Dichter, 
der gesagt : 

Der Richter straft die Hurerei, Doch gibt er frei die Sodomei. 

Ibn Elftem sagte: Es ist derselbe, der gesagt: 

Ich glaube nicht, dass enden wird die Tyrannei, 

Bis es ist mit dem Hause von Abbds vorbei. 


Die obigen Verse sind aus einem längeren Gedichte genommen, 
welches Ihn Challik,än gehört 


Die Wett spricht nur, nachdem ich stumm, 
0 böse Welt, die immerfort 
Zu Nichts ist diese Selavin gut, 

Zum Stallknecht nimmt sie den Jalija, 
Der Richter straft die Hurerei, 
Glattsinnigen bringt er ein Glas, 

Gottlob! so ist es mit der Treu 
Der Fürst und Vogt =) herrscht unerlaubt, 
Wenn aufrecht stände das Gesetz, 

Hleht eher wird wohl enden das. 


Und von Begebnissen ganz dumm; 

Den Menschen setzt von Ort zu Ort. 

Mit dem tyrann’schen Uebermoth; 

Der doch fürwahr nicht dazu da. 

Doch lässt er frei die Sodomei; 

Wie dem Dscherir und dem Äbbäs. 
Und der Gerechtigkeit vorbei; 

Des Bösen Haupt ist bei dem Haupt. 

So hielten auch die Menschen lass; 

Als mit dem Hanse von Abbäs, 


*) Wortspiel zwischen Mufsil, der Ankömmiing, und Mewlsil, der Naue Mofsnl’s. 
3) Bei Wttstenfeld, Nr. 803. 

*) Der Emir ist bestechlich, der Bichter ein Sodomit, 



632 


In dem Buche der Thiere von Dscliähif*) heisst es: Ebiisch-Sche- 
raakmak Merwän B. Mohammed, der Freigelassene des MerwänB. Mo- 
hammed, mit dem Vornamen Ebü Mohammed Jiisuf, der Dichter : 

Macht Platz, macht Platz, es kömmt der Dumme! 

Das Haupt von Wörde und Verstand, 

Der Oheim von der Kuh, dem Büffel, 

Des Esels NelT’ als Elephant; 

Es gehet so zu seinem Kothe 

Das Schwein auf Ehrenkleid gespannt "). 

Freigebige bemächtigen sieh der Leute 
Durch ihre Gaben und durch ihre Beute. 

Doch als ich auf Besuch zu ihm gekommen. 

Und er mich hiess mit Wunsch und Gruss wülkommeu. 

Ich war nicht taub als einer, der den Schimpf, 

Geduldig trägt gleich Hiindinen mit Glimpf; 

Er wandte beim Besuch ab das Gesicht, 

Wie Huri, die zum Dienste tauget nicht®). 


Dschemil auf seinem Maul, 

So spät als früh sucht er das Gluck, 
Sie hielten für ungläubig ihn, 

Der Imdrn scheut sieh ihn zu retten, 


Er regt den Fuss nicht faul; 

Und kömmt mit leerer Hand zurück. 
Und dass freigeisterisch sein Sinn; 
Der Herr erlaubet ihn zu tödteu *). 


Traurig bin ich zu Ähwaf, 
Wohne bei den Beni Säd, 

Sehe selbst beim Tage Nichts, 


Und zu Bafsra ist mein Haus, 
Geh’ bei ihnen ein und aus; 
Bin gleich einer Fledermaus •’). 


1445. Ebai Belha Omeir Ben Aamir, 

der Freigelassene Jefid B. Mefid’s, des Neffen Mäan B.' Säidet’sj 
wird von Morfebäni in seinem Wörterbuebe der Dichter unter 
denselben aufgeführt, und aus denselben gibt Ihn CJhallil^äii in der 
Biographie Jefid’s die folgenden Verse, womit er den Tod seines 
vorigen Herrn beklagte : 

*) Hajidschriffc der Ooflnbliotliek, Bl. 39. 

Ebenda,' Bl.' 41* ' 

Das letüte Bkliclien wörUieli: üt veretram miiii c|4iod evan uil in 
' , |»'odiöe, itntti'i aegytiaei. IL d.,H., Bl. 46, ' ' " ' 

Ebenda, -Bl. ^ 

,, s) EbeM'a>''BL;IS6. 

'Bei Wnstenfeld,''Nr. 830.' 
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Wohl dem Mann, um den die Brüder klagen, 

Wann sie ihn hinaus zum Friedhof tragen ’), 

Wann vom Thor’ am Fluresrand 
Sfceh’n die Diener leerer Hand; 

Wann Verwandter und der Freund, 

Jeder gleich, ihn heiss beweint®). 

Ebu Temmära schreibt in der Hainusa diese Verso dein Moham- 
med B. B’iseheir el-Chäridschi zu^). 

1446. ioafa Ben Temimi, j?" u; 

ein Dichter, dem Ibn Challik,än keine besondere Lebensbeschreibung 
gewidmet, aber dessen er in der Biographie des Richters Ebül-Bach- 
teri erwähnt. Da dieser die Echtheit einer Ueberlieferung, vermög 
welcher Gabriel dem Propheten in einem Mantel und einem 
Dolche am Gürtel erschienen sein sollte , behauptete , die er von 
Dschäfer efs-fsädik gehört haben wollte, sagte Moäfa: 

Weh’ Ebiil-Baciiteri, weh’ über dich i 
Wann zum Gerichte man versammelt sich; 

Weh’ über dich, weil du hierin gelogen! 

Weil durch dein Wort Dschäfer’s uns hast betrogen. 

Bei Gott! nicht sollst du sitzen eine Stunde 
Als Richter in der Reehtsgelehrten Runde; 

Die Menschen sollen sehen dich nicht mehr, 

Sel’s auf dem Grabe, sei’s auf dem Minber. 

Weil du geahnefc hast, dem Mustafa 
Sei Gabriel als Bot gekommen nah, 

Bestiefeit und iin schwarzen Mantelkleid’, ' 

Mit einem GQrteldolche an der Seit’ 

1447. Kelsum el-Itabir®), 

r C » 

ein wohlberedter Dichter unter den Beni Abbas. Manfsür en-Nimri 
war sein Schüler und Ueberlieferer. Er hatte sich vorzüglich der 
Familie Abbäs angeeignet, welche ihn dem Reschid empfahl. Mäinun, 

Baki, die Grabstätte Mek,k,8<’s* 

Wenn man niebfc unterscheidet, v/elcher sein Verivandter oder sein wahrerFreund, 

' 8)'.Fre3rta^,,S. 376. 

Ibn Challik^an bei Wöstenfeld, Nr. 796. 

IC,eIsAitt ß. Amru B. K.,äb B. Abd B. Habis B. Aus B. Mesud B. Malik, B. Abdallah 
B. Säd B. Ibar B. Ejub B. Sohek B. Dschoschni B. Bek,r B. Hallb B. Amru B. Te- 
mim B. Slleb» 


ffr 134 


m 



der nicht alle Dichter seines Vaters günstig aufnahm, gewährte 
doch dem l^elsum gütiges Gehör und grossmüthiges Geschenk. K,el- 
sum redete eines Tages Jahja den Bermek.iden in wenig Worten um 
eine Gnade an. Du bist heute sparsam in Worten, sagte Jahja; wenn 
auch, sagte K,elsüm , sie werden vielen Nutzen bringen , und Jahja 
erfüllte die Bitte. Jahja sagte zu seinem Sohne : Wenn ihr ausser 
den Sendschreiben und Gedichten Itäbir’s seine Hauche (Enfäs), 
näher kenntet, würdet ihr nie etwas dergleichen gesehen haben. 
Dscliäfer B. Mofadhal erzählt, dass er den Itäbir als alten Mann, der 
nicht mehr allein aufstehen konnte, beim Märaün gesehen , der ihn 
unterstützte und aufstehen half. Dibil sagte , dass er keinen Dichter 
so beneide, wie den Itäbir um die Verse : 

Der Brüder Anseli’n sehneidet ab Der Bruder lloübung wie das Graii; 

Denn wenn der Hoffende sieh scheut, Ist auch der Hoffnung Tod bereit. 

r 9 Cf 

Das Agäni bemerkt , dass dieser Gedanke dem Vater Ali’s ent- 
lehnt sei; mit dem Ansehen ist die Entfremdung und mit der 
Scham die Entbehrung verbunden *). 

r f 

Manfsiir en-Nirari beklagte sich bei Thähir B. el-Hosein (dem 
Statthalter Chorasän’s) über itäbir, und Thähir stiftete Frieden zwi- 
schen denselben. Zum Lobe Dschäfer’s B. Jahja des Bermekjden 
sagte er : 

Schon ging ich unter in der Todes Flnth, Schon ward die weite Erde mir zu enge, 

Da machte Alles deine Gnade gut, Und riss das Leben aus des Tod’s Gedränge. 

Als K,elsüm das erstemal dem Reschid vorgestellt ward, hatte 
er bloss ein grobes Hemd, ohne Beinkleid mit einem alten abgetra- 
genen üeberwurfe um die Schulter. Reschid liess ihn kleiden , und 
wies ihm Zimmer und Tisch an. Er nahm ein Fladenbrot (Rokäka) 
und Salz, mischte das Salz mit Erde und ass es so, und Nachts legte 
er sich auf die blosse Erde nieder. Als Refchid durch die Dienerschaft 
hievon benachrichtigt ward, entfernte er ihn vom Hofe, bis er 
später durch den Schutz der Bermel^iden wieder am selben zu- 
gelassen ward®). 

*) la dem Tififat Dsehordsehäni’s heisst es: Scheue vor Ansehen (lieihet) und Ver- 
traulichkeit sind zwei Zustände, die ober Zrfsammenziehung und Ausdeh- 
nung, wie die ober Hoffnung und Furcht; Preytag hat diese Stelle ohne 
Uebersetzung aufgenommen mit dem Druckfehler ßädh für Kalhdh. 

*) igani, in der Handsehrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 537— 6S9. 
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Nun folgen vier Dichter aus der so berühmten Gelehrtenfamilie 
der Jefi d i , welche , da sie bereits unter den Koranslesern (Nr. 903 
bis 905) vorgekommen, hier keine besonderen Zahlen erhalten ^). 

Jahja Ebu Mohammed elJefidi'). 

Jefid, der Oheim Mel^di’s, stellte ihn dem- H.arün Eeschid vor ; 
dieser vertraute ihm die Bildung seines Sohnes an, wesshalb sowohl 
Jahja als seine Kinder diesem ausserst anhängig. Er war gelehrt in 
der Grammatik und in der Sprache, und in den Wissenschaften ara- 
bischer Humanität bewandei’t, und hatte den Unterricht Ibn Amru 
Ebü ülä’s und Junis B. Habib’s des Grammatikers empfangen, unter 
dem ersten hatte er den Koran gelesen; auch seine Nachkommen 
waren alle ausgezeichnete Philologen. Seine Söhne Mohammed 
und Ibrahim und sein Enkel Ahmed B. Mohammed, dann 
Obeidällah und Fadhl, die Söhne Moharamed’s; der grösste von 
Allen war Ahmed B. Mohammed; der letzte grosse Philologe 
dieser Familie war Ebu Abdallah Mohammed B. el-Abbäs B. Moham- 
med B. Ebü Mohammed. 

Ebu Mohammed el-Jefidi erzählt: Reschid habe eines Tages, 
als ihm griechische Gefangene vorgeföhrt wurden, dem Defäkat aus 
den Beni Abs befohlen, einem derselben den Kopf abzuschlagen. 
Das stumpfe Schwert that seine Schuldigkeit nicht ; hierauf befahl er 

r r 

dasselbe dem Ibn Felih el-Mofeni, dem sein Schwert eben so wenig 
gehorchte. Wie soll, sagte er, mir der Streich gelingen, nachdem mir 
der eines äbsitischen Schwertes vorausgegangen? Nun befahl Reschid 
seinem Sohne Mämün, der, damals noch Knabe, gegenwärtig, 

1) iMt Erlei diterung* der Personalbestimmung jedes der vier folgenden Bicliter geben 
wir nach der unter den obigen Nummern angeführten Quelle des Fihrist die fol- 
gende Cfesclilechtstafel dieser erlauchten Gelehrtenfamilie: 

Ibnol-Mobarek, Ebu Mohammed Jahja el- Jefidi, ge st 202 (8 17), 

Mohammed. Ibrahim. Ismail. Abdallah. Jakub. Ishak. 

Ahmed. Abdus. El-Abhas. Dschafer. Ali. Hasan. Fadhl. Hosein. Isa. Suleiman. 

^ ^ I Abdallah (Öbeidaliah). Jusuf. 

Ebu Abdallah Mohammed. 

Die Blehter sind, nehst dem Stammvater J a h j a die Söhne desselben M o h a m- 
m e d und Ibrahim und der Sohn des vorletzten A h m e d. 

Ebu Mohammed Jahja Ibnol-Mobärek,, einer der Beni Aida B. Abd Scherns B. Seid 
Menat B. Temim. 
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den Todesstreich zn föhren; der Kopf fiel aut den ersten Streich. 
Da sagte Jalija el-Jefidi : 

Defäka erntet mit dem Streich nur Schande, 

So auch der Mann aus dem absit’sehen Lande; 

Die Schwerter, die wie das Weraka’s stampf. 

Sie trennen nielit den Kopf von seinem Rumpf. 

Was' nützet euch ein Schwert, das euch verrätli, 

Und das des Streiches Probe nicht besteht? 

Nehmt euch ein Beispiel an Äbdallah’s Schwert, 

Das trennend zwischen Kopf und Körper fährt. 

Hamewei’h, der Neffe Hasan’s des Kämmerers, und Said B. cl- 
Dschewh,er stritten sich lange, wer ein grösserer Spracligelehrtor : 
B^isäji, der grosse Grammatiker, oder Ebü Mohammed? Sie kamen 
überein, einen Schiedsrichter zu w’ählen, und der Obsiegende sollte 

r f 

den Gaul ‘) des anderen erhalten. Ssifwän el-Lahini, der dazu kam, 
sr^te: Wenn Kjsäji sich selbst wohl berathen möchte, so würde er 
bei Ebü Mohammed in die Schule gehen. So erhielt Said el-Dschew- 
heri den Gaul Hameweih’s und Ebü Mohammed brachte das Urtheil 

€. r 

in Reimen. Ebü Mohammed erzählt selkst, dass Ebü Obeidet, der 
grosse Philologe, welcher eine besondere Freude daran fand, das 
Schmähenswerthe der Stämme unter dem Titel Mesalib zu sam- 
meln, gewöhnlich an einem Pfeiler der Moschee von Bafsra sass. 
Da Ebü Mohammed und Chalef el-Ahmer viel beisammen, sagte Ebü 
Obeide zu den Leuten: Wisst ihr, warum sie immer heisammen- 
stecken? — Bloss um Anderer Uebles nachzureden. Ebü Mohammed 
schrieb auf den Pfeiler, wo sich Ebü Übeide gewöhnlich auf hielt: 

fiott sei dem Loth und seinem Volke gnädig! 

Ebü Öbeide sag’: Ich bin der Schuld nicht ledig, 

Ebü Öbeide setzte sich an seine Stelle , ohne etwas Arges zu 
ahnen; die Leute lachten, und erst als sie weggegangen waren, 
wurde Ebü Öbeide des ihm gespielten Streiches gewahr®}. 

Mohammed Ben Ebn Mohammed eyeßdi, 

Mohammed B. Ebü Mohammed B. el-Mobürek, el-Jefidi. Er erschien 
an der Pforte des Palastes Mümün’s ; da ihm der Kämmerer sagte, 

Terrän, ein Zattairöss. 

®) lg:ani, in der Handschrift der Gothaer Bibliotheh, Bl, 697 -898. 
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dass er Befehl habe , Niemanden vorzulassen, fragte er, ob er auch 
Befehl habe , keine Bittschrift anzunehmen , und als der Kämmerer 
verneinend antwortete, übergab er ihm eine in Versen, die ihm zwei- 
tausend Ducaten eintrug. Mohammed B. el-Jefidi sagte : Er habe in 
allen seinen Gedichten nur zwei Gedanken dem Moslira B. Welid ent- 
wendet, dieser habe gesagt: 

Diese Gafelle von blendender Sehönlieii:, 

Die mich verfolget in jeglichem Ramn, 

Wenn ich auch bräutliches Zimmer ihr einraum’, 

Treff ich doch nimmer, es sei denn im Traum ! 

Er habe gesagt : 

Durch Herz und Zung’ geniess’ ich deiner, Denn mich entfernt die Welt so weit; 
Wenn dich die Welt von mir entfernet. So nähert dich die Sicherheit. 

Moslim B. Welid habe gesagt: 

Du sagst, du habest nie vernommen, Dass einer ward von Lieb’ erschlagen; 

0 sieh! du bist zu mir gekommen, Und ich ward von der Lieb’ erschlagen. 

Er hatte gesagt : 

Vor dir hab’ ich zu dir geflüchtet, Als mir zu enge ward die List; 

Die Liebe hat mich umgewemiet, Diess ward zum Sprichwort wie ihr wisst. 

Wenn einen Je die Lieb’ erschlagen. Bin ich, der es gewesen ist. 

f f 

Mohammed B. el-Jefidi erzählt, er sei zum Motäfsim, dem schon 
erklärten Thronfolger, gekommen, als eben der Mond aus Wolken her- 
vortrat. Motäfsim habe ihm gesagt: Sag’ mir Etwas, o Ebu Mohammed! 
über das Hervortreten des Mondes, nachdem er einige Zeit ver- 
schwunden, wie das Liebchen dem Geliebten, wann er dann wieder 
kommt; wenn du meinen Sinn triffst, erhältst du für jedes Distichon 
hundert Ducaten. Ich sagte : 

Der Mond ist ähnlich einem Liebchen Abwesenden, das stellt sich ein; 

Nicht Änd’rem ist er zu vergleichen, . Gott kennet wohl der Trennung Pein. 

Das Schicksal hat uns zwar getrennt, Doch Gott veranlasst Stelldichein; 

Kehrt’s Liebchen wieder, will ich wachen, Bis dass es sieh stellt wieder ein. 

Motäfsim, zufrieden , gab ihm vierhundert Ducaten, und eben- 
falls dem Sänger A 1 e w e i h , der eine Melodie dazu verfertigte *). 

Ibrahim Ebi Mohammed ehJefidi, 

Ibrähim B. Ebi Mohammed B. Jahja B. el-Mobärek- Einer der Beni 
Äda B. Abdschem’s B. Seid Menät> aus der Familie (Reh,th) des 

*) Ä^ani, in der HanÄscbrift der Gothaer BiMiothek» BL 613-— 615. 
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Dichters Sür-rommet. Ibrahim betrank sich eines Abends in der 
Gesellschaft Mämün’s und lärmte; Ali B. Ssälih el-Mofsalli nahm ihn 
bei der Hand und führte ihn hinaus; am anderen Morgen schrieb ihm 
Ibrahim Ebu Mohammed : 

Der Sündige bin ich, doch weit ist die Verzeihung, 

Und war’ die Sünde nicht, so wäre nicht Verzeihung; 

Ich ting zu trinken an, eh’ dass ich nocli gegessen, 

Ich hatte auf den Rausch und Nüchternheit vergessen, 
lind wäre nicht die Lust nach Bechern eingegossen. 

So könnte zeigen sich die Grossniuth nicht ini Grossen. 

Fand ich daher mich ein vor Andern beim Chalifen, 

Bei dem verboten sind die Aesserungen, die schiefen, 

So wird, was ich verbrach, Entschuldigung auch linden. 

Bei ihm, der leicht verzeiht die lässlichen der Sünden. 

Wenn er verzeihet mir, wird grosse Schuld verschwinden, 

Verzeihung wär’ nicht gross, wenn klein nur wären Sünden. 

Ibrahim Ebü Mohammed el-Jefidi sclirieb an Mohammed Ibnol- 
K,ätib die folgenden Verse, welche wider Hasan Ihn Ibrahim Ibn 

r 

Hijäli und Hasan Ben Wel^b gerichtet, welche Beide in seine Sclavin 
verliebt, seine Eifersucht erweckten: 

Ich habe zwei Freunde, zwei feste, zwei tüchtige. 

In allem Beginnen gewandte, scharfsichtige, 

Der Eine schnitzt Bogen und bringt sie zu Tage, 

Um sie dann zu legen auf Rechtlichkeitswage; 

Der Aiid’re niaelit Messer aus Horn mit Rinnen, 

Besiegend an Scliarfsinn die Menschen und Dschinnen. 

Was Beide die Freunde von mir nun hegehren, 

Das will ich in wen’gen Worten erklären: 

Ich sagte: Ihr Helden, o wollet mir melden, 

Ob was Ihr begehret sich schicket für Helden! 

Sie nahmen die Rede gut auf (wie sie schienen). 

Doch gingen sie fort dann mit traurigen Mienen. 

Vertreib’ aus dem Kopf dir, was du hast darinnen, 

Um reines Verständniss allhier zu gewinnen; 

Ich sage, und Sehlinimeres noch steht ini Bescheide; 

0 sehet ihr doch die GehSrneten Beide*), 

Ahmed Ben iobammed Ben EM Mohammed eMefidi, 

der Enkel Jahja el-Jefidi’s, der älteste seiner Brüder, die alle in die 
Fusstäpfen des Abn’s traten , deii dieser noch gekannt hatte. Sein 

*■) Igdni, in der Handsolirift der Gothaer BiWioUiek, Bl, 85. 
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Vorname war Ebü Dschäfer, Er erzählt von sich selbst, dass er 
als Knabe noch in die innigste Gesellschaft Mämün’s geladen, sich die 
Erlaubniss erbeten , Etwas hersagen zu dürfen. Nach erhaltener Er- 
laubniss fing er an, ein Gedicht vorzutragen, das Anfangs Beschreibung 
enthielt, dann aber zum Lobe des Chalifen uberging. Mämun hörte 
zu, so lange es in Beschreibungen weilte, wollte aber von dem Lobe 
nichts weiter hören, indem er nach ein paar Distichen dem Vor- 
tragenden : Es sei genug , zurief. Alimed sagte nun ein anderes Ge- 
dicht, und als er zum Lobe übergehen sollte, sagte er bloss : 
butt erlialt’ uns den Im4m und niebre Mit dem Adel seine GrSss’ und Ehre! 
Denn durcli seine freie Gebigkeit, Hat uns and’rer Gönner Gott befreit. 

Der Chalife lachte, und sagte: Gott hat uns wie euch Dankbar- 
keit für Wohlthaten eingeflösst. 

Mämun befand sich zu Karä zu einem Feldzuge sich rüstend, 
als Ahmed eintrat und sagte ; 

Palast von Palmen rings umleuchtet, Von Karä komme ich zu dir; 

Die Bäume seh’ ich flussbefenchtet, Den Park der Bäume und das Flussrevier. 
Gott sei gedankt für alle frohe Stunden, Die ich im Haus und Freien hier genoss; 
Indem ich bald mit Sängern mich befunden, Bald spielend Wein in tiefe Becher goss. 
Fort iiiit dem Rath und mit der Schmach, Ich folge Saiten nur und Psalter’n nach. 

Mämiin sprach erzürnt : Wie ! itzt, wo wir in’s Feld zu ziehen 
uns rüsten, kommst du, um die Reize Bagdäd’s zu preisen, uns das 
Heimweh zu erwecken! — Du hast mich nicht ausgehört, sagte 
Ahmed, und fuhr fort : 

Vom Rausche ward ich durch Mämün geweeket, 

Ich sprach : Er hat das Gute ausgewählt, 

Gehorsam, der sieh nach Befehlen strecket, 

Im Offnen und Verborg’nen sein die Welt; 

Da warf ich ab des Scherzes Kleid vom Nacken, 

Beqnemte mich zum Kampfe auszuzieh’n. 

Um den Gehorsam mir nur aufzupacken, 

Ward seine Nachbarschaft mir zum Gewinn ; 

Des Krieges Land wird nun mein Vaterland, 
loh geh’ wohin mich führet seine Hand ^). 

1448. Said Ben Wehb, 

mit dem Vornamen Ebü Ösmän, ein Freigelassener der Beni Särae B. 
Lewi, aus Bafsra, von wo er nach Bagdad kam, dort Secretärsdienste 

Ägani, m der Haiidschnft der Gothaer Bibliothek, BL 85. 
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that, und von den BermeHiden tmtcrstiUsit und ausgezeichnet ward. 
Er starb unter der Regierung Mämuu’s. Seine Gedichte waren Preis 
des Weins und der Sebßnheil; den Knaben sehr ergeben, that er 
später Busse und starb auf der Wallfahrt reuig. Ebül-Alhähije , der 
grosse Dichter, sein Freund, btddagte ihn. Er hinterliess zehn Söhne 
und zehn Töchter; ein walirheitslicbender Mann, der gern betete und 
AJraosen gab. Ishäk B. Ibrahitn von Mofsiil erzählt, dass er den Tod 
eines seiner Söhne, der E b li 1-Caththäb hicss, eines Jünglings 
von ausserordentlicher Sebönheit, in den folgenden Versen be- 
klaget habe: 

Mein Auge strömet Tliränen auf das Grab 
Des Jugendflores von Ebii !-Clia ththäb; 

Bellccket war er iiieht von Groll und Neide, 

Gleicli einem Bittenden in reinem Kleide, 

Weh’ ! dass sein Streben künftig ist verschlossen 
Dem Auge unter seinen Spielgenossen ! 

So lang' ich seine scliöne Schrift nicht sab, 

War nicht für mich der Fior der Schriften da. 

Verödet ist mein Haus, des Schmerzes Raub, 

Indessen schmücket es des Grabes Staub; 

Ich lobe Gott, mein Freund, und rufe Hell! 

Durch ihn wird mir einst grosser Lohn zu Tliell. 

Said B. Weil,!» befand sich eines Tages in der Dichtergesellschaft 
Padhl B. Jahja’s , die Alle der Reihe nach das Lob Fadhl’s sangen, 
und dafür von ihm belohnt wurden; als Alle fortgegangen waren, 
sagte Said: Ich wollte euch nicht verdrängen, Wehr! aber ich habe 
ein paar Distichen, die vieiloiclit viele andere aiifwiegen. Bring’ sie, 
sagte Fadhl, und Said sagte : 

Das Lob von Fadlil liegt in seinen Thaten rein, 

Nicht in ilem Wort, geformt von uns zu Lobesgalieu ; 

Man sagte mir zu loben ihn, Ich sagte: Nein, 

Denn Farild's Werth ist über alles Lob erhaben. 

Fadhl war damit äusserst zufrieden, und belohnte ihn für dieses 
Paar Distichen eben so reichlich als di§ anderen Dichter für lange 
Kafsidete. Äraru Ihn Läm erzählt, dass einer der Bermek,iden eine 
schöne Sdavin Dichterin gehabt, welche Dichter hesuchten. Und sie 
um den Sinn von Gedichten Said B. Wel^h , nachdem er 

eines Tages lange bei ihr gesessen, sagte : 
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0 H OS na! sag’ mir was Ist das, Was haarig steckt im Schilfe nass? 

Was eine Spanne lang sein mag, Und länger wolil auch manchen Tag, 

Was auf dem Kopf gespalten ist, Und daraus freigebig sich ergiesst, 

Was, wenn du’s führest mit Verstand, Sieh ändert nicht zu Sec und Land, 

Doch das sich gerne zwingen lässt, Um guten Reim zu halten fest*). 

Das Wort des Eätlisels : die Feder. 

1449. Mohammed Ben Hafim el-Bahili, o! ^ 

Mohammed B. HAfim B. Ämru el-Bahili, mit dem, Vornamen Ebü 
Dschäfer, ein Bewohner Bagdad’s, geboren aber und erzogen 
ward er zu Bafsra. Ein geschätzter Dichter der Beni Abbas, der 
mehr Satyren als Ijobgedichte schrieb, indem er von den Chalifen 
keinen anderen als den Mämun lobte. Er strebte nicht nach hohen 
Dingen, sondern begnügte sich mit Wenigem, ohne viel zu suchen: 

Zum Leben ist genug, was klein, Und von der Nahrung nimm was rein ; 

Das Unrecht diinket Menschen Recht, Die Treue halten sie für schleclit. 

Genuss sei, Bruder, dir vergönnt Von dem, der sich nach dir nicht sehnt ; 

Das Auge dess, der dich nicht sucht, Bringt über dich des Kummers Wucht. 

Einer, auf den er eine Satyre gemacht, schickte ihm tausend 
Dirhem und ein Kleid, um ihn zum Schweigen zu bringen. Er sandte 
es ihm zurück mit dem Distichon : 

Ich nehm’ Geschenk und Kleid vom Mann’ nicht an. 

Der mich mit dem der Schande angethan. 

Dieser Zug rechtfertigt nicht das harte über seinen Charakter 
als den eines Niederträchtigen ausgesprochene Örtheil des Verfassers 
des Agäni. Ein gleicher Zug ist der folgende: Er halte einen der 
Beni Homeid gelobt, da er ihm aber nichts dafür geschenkt, so maclitc 
er eine Satyre auf ihn ; der Gegenstand derselben sandte ihm Ent- 
schuldigung und Geld, aber Ben Hafim sandte es ihm mit noch grö- 
beren Versen zurück. Hasan Ben Sehl (der Wofir) hatte ihm die 
Steuereintreibung von einigen Schorät (Chawaridsch) aufgetragen ; 
da sagte er sich selbst anredend : 

Du hast des Bügels volle Macht Im Lande, dem kein Regen lacht; 

Du kömmst geschwinder von der Stelle, Wann zwischen Raben und Gafelle. 

Am Ort, von wo nicht Wiederkehr, Von wo kein Brief kömmt zu dir her, 

Nimm was gegeben an als Gnade, Denn peinlich vvären and’re Pfade; 

Es dienen dir als Jngendzierden, Was Hunde dir nur neiden würden. 

’■) Ägäni, ia der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 334. 
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Der Chalife Maiin'm befall! ihm, Etwas aus dem Stegreife zu 
sagen, da sagte er; 

Da bist der Himmel, meine Hand die Erde, 

Sie hflfft, dass Ihr vom Himmel Regen werde; 

W'emi deine Hand gut auszusäen wciss, 

Sa erntest du dafür nur Lob und Preis ‘). 

1450. Mbbas el-Hemdani. 

An Mämön als Glückwunsch zum Tage Newruf (Frühlings- 
Anfang) : 

Es bringet dir die ganze Welt Geschenk an Selaven und an Geld, 

Doch mein Geschenk sind Rafsidete, Lobspruche, Wünsche und Gebete; 

Wie du die Zeit gemachet frei. Sie frei von Unglück für dich sei! 

Mämün befahl ihm, Alles in’s Haus zu tragen, was er an diesem 
Tage an Neujahrsgesehenken erhalten hatte ®). 

Feredsch Ben Seilam, 

ist derselbe, welcher unter Nr. 1254 vorgefcommen, nur heisst er 
hier Feredsch, statt Mohammed B. Selläm. 

Der Sammler der alten Dichter und ältester Anordner der- 
selben ; 

Sic scliraäii’n der Zeiten üngereehtigkeit, 

Doch ist in ihnen nur die Schlechtigkeit; 

Ihr soll’t euch hüten nur ver dem, was thut 
In dieser Zeit der K,äb und Ben-Mesüd’). 

Ich sprach zum Kämmerer mit gutem Rath zur Hand: 

0 lass’ Zufälliges und kaufe mir nur Land! 

Der sicherste Besitz nur Grund und Boden ist, 

Denn jedes and’re Gut zuletzt sich selbst auffrisst. 

0 hüt’ vor Menschen dich, die sprechen Lieb’ und Dank! 

Sie sind in ihrem Äug’, in ihrem Herzen krank; 

Sie warten nur, dass dich das gute Glück verlass', 

Sie lassen dich im Stich und zeigen dir den Hass»). 


‘) Seiaaohacberi’s Prahling der Gerechten, XLIII. Haaptstack. 

*) ifcd, im Abschnitte von der Einbegleituag der Geschenke, H. d. H., B. FI, Bl. 240. 
») Ebenda, int Ahschnitle von der Schmähung auf die Zeiten, H. d. H., B. I, BI. 85, K. 
») Ebenda, im Ahsehnitte von den verschiedenen Arten des Reiohthums, H. d.H., 
B. I, Bl. ite. 
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1451 . Moslim Ibnol-Welid '), o;' ^ gest. aos (823), 

ein Freigelassener der Änfsar, mit dem Beinamen Ssariol-Ga- 
wäni, d. i. der von den Sängerinen Niedergeschmetterte. Diesen 
Namen hatte er von den folgenden in der Hamäsa®) erhaltenen Versen ; 

Was ist das Leben, wenn wir nicht der Liebe 
Am Abende geniessen, 

Und wenn wir Morgens nicht vom hellen Ang’ 

Und Wein sind hingeschmissen. 

Oder auch so : 

Was ist das Leben, wenn wir Abends nicht 
Mit dem Geliebten Wein aus Bechern saugen, 

Und wenn wir Morgens niederstfirzen nicht 
Als Opfer von den schönen grossen Augen. 

Indessen sind diess nicht die einzigen Verse, welche dem Dich- 
ter den Beinamen: des von den Sängerinen Niedergeschmetterten, 
erwarben , er bedient sich selbst dieses Beinamens als eines ehren- 
vollen in den folgenden die brennendste Liebe hauchenden Versen : 

Wir tranken still, und manchmal gab dafür 
Sie Speichels Süssigkeit zu kosten mir. 

Was war’s?®) — geschmettert nieder zum Erbarmen 
Lag ich gestützet auf der Schönen *) Armen, 

Der Schlanken, deren Leib, ein dünnes Rohr, 

Inmitten zweier Hügel schoss empor; 

Ich brachte zu die Nacht mit der Gafelle 

Als Mönch, der Nacht durchwacht in seiner Zelle. 

Und als gesunken war das Reich der Nacht, 

Im Orient des Morgens Streifen lacht. 

Da folgte dem Gekose das Gewein’, 

Die Trennung ist das End’ vom Stelldichein; 

Die Seufzer steigen, wann sich Thränen senken =), 

Und Blicken folget nach ein langes Denken. 

Einer der vorzüglichsten Dichter der Dynastie der Beni Abbäs, 
geboren zu K,üfa; er soll der Erste gewesen sein, welcher Gedichte, 

la der Hamasa S. drei Disticliea desselben (feWt im Register bei Freytag). 
Hamasa S. 428 aad m der Liebensbeschreibung SsalFs (M. 0. Slaae’s Ueberseiaaug 
Iba Cbailik,dii*s I, S. 23) eia anderes Disticben desselbea. 

®) We ma el**i scb, wörüicli: aad was war das Vergatigea? 

Bes Mädchens mit gescbmiakiea Aagea. 

Feiern tero illa abrefeen bade-fefretia, da siehst Nichts als Thräaea 
^aacb de» Seafeera. 
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die ihrer zahlreichen Redefiguren willen Bedii heissen, verfertigte. 
Er hatte hierin viele Nachtreter, deren berühmtester Ebü Temmäm, 
nur dass dieser viel einförmiger als Moslim. Viele setzten ihn im Fiobe 
des Weines den Ehu Niivväs zur Seite. 

Er und sein Bruder hielten sich vorzüglich an Jefid Bon Mefid, 
Mohammed B. Manfsür B. Sijäd und Faclhl Ihn Sehl; dieser gab ihm 
die Investitur des Dhvan’s der Polizeiühcrtretungen in Chorasan, wo 
er strarh. Er liebte ein edles Mädchen, welche nördlich von ihm 
wohnte; da sagte er; 

teil liebe Winde, die nach Süden wehen, 

Und neide Winde, die nach Norden gehen; 

Ich scheu’ dich, Wind, ich fiirelite, du erklärest, 

Dass du, was ieii begehre, nicht gewährest, 
teil füeli' die Freundin, fürchtend, auf sie falle 
Verdacht, sie fiabe Schuld von meinem Falle, 

Und wenn ich blind für euch zum Sohn nicht tauge, 

So füreht’ ieii doch des Nebenbuhlers Auge. 

Er sandte an seine Geliebte Briefe durch seine Sclavin, die nicht 
minder schön als jene, und in die sich die Geliebte Moslim’s verliebte. 
Als Moslim diess gewahr ward, sandte er weiter nicht seine Sclavin, 
die er sinnlicher liebte als die andere, die ihm bloss als ein Ideal für 
seine Verse diente: 

Sie ruft die Sehnsucht, wenn sie seufzt, Sie macht mich närrisch, wenn sie naht, 
Sie kam zurück, ich widerstand, Sie war nur schlimm, gut meine That; 

Bin ich geduldig, wird mir Freude, Und ihr vergolten, was sie that. 

Die Gesellschaftsgenossen Mamün’s sagten ihm eines Tages, 
als von verschiedenen Dichtern die Rede war, kennst du einen, o 
B'ürst der Rechtgläubigen! der schöneres Leichengediebt in einem 
Verse gegeben, als Moslim, der gesagt: 

Verbergen wollte man sein Grab des Feinds Besnehej 
Verrathen ward’s von seinem köstlichen Gerüche. 

Und wenn er Tapferkeit lobt ; 

Er schont der Seele nicht, wann Feind gegen ihn sich Wendet, 

Die grSsste Grossmnth ist, so eig’ne Seele spendet, : \ 

Oder zum Schimpfe eines Mannes von hässlichem Aeusaeren 
und Charakter; 

Boeii, als Ich von ihm sprach, da schienen sie mir sch iJn. 
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Oder, wenn er in einem Gafcl Liebe sucht : 

Das Liebchen spielt, die Liebe drängt herein, 

Örid zwischen Beiden bist du in der Pein. 

Eines der schönsten seiner Gedichte ist das, womit er den Jefid, 
den Sohn Mefid’s, gelobt : 

Er geht am Tag’ des Stanb’s in Blut einher, 
der Tod zur Hoffnung rennend war’; 

Die Schtverter schneiden ohne zu verschonen. 

Auf Speere steckt er Schädel als die Kronen. 

An Wang’ und Scheitel keine Düfte kleben. 

Er schmückt die Wangen nicht, sie mehr zu heben ; 

Wenn er das Schwert auszieht, sind seine Bahnen 
Des Todes Pfad in Leibern und Altanen*). 

Er kos’t, und gibt dadurch der Hoffnung Leben, 

Er stirbt aus Furcht, sie muss vor ihm erbeben; 

Ein Leu hält er den Tod für sich im Streiten, 

Doch ruht er nicht bis an das End’ der Zelten. 

Das Haus Haschim’s war stets der Berg vom Heile % 

Und du und deine Söhn’ des Berges Säule; 

Die gute Meinung hat von dir bewähret. 

Und auf das All die ßrossnmtli ausgeleeret. 

Jelid B. Mefid sandte ihm dafür fünftausend Goldstücke , und 
nachträglich fünftausend Silberlinge. 

Man fragte ihn, was denn der Sinn seines Verses sei ; 

Die Sehnsucht lässt mich ohne Säulen nicht! 

Er sagte, sie lasst mich nicht ohne Stütze als einen Nicder- 
geschmetterten der Sängerinen; er hasste diesen Beinamen, welcher 
unmännliche Schwäche anzeigt. Als der Dichter Dibil nach Chorasän 
kam, und die Gunst sah, in welcher Ihn Welid bei B'adhl, dem Sohne 
Sehl’s , schmähte er ihn in Versen , die dieser mit satyrischen ent- 
gegnete. Moslim war der Meister Dibil’s, von dem dieser Vieles ge- 
lernt. Ebii Temmäm eth-thaiji erzählt, dass Dibil den Moslim als 
seinen Meister anerkannt und gepriesen , bis er nach Dschordschän 
kam, wo er mit ihm zerfiel. Dibil erzählt, dass er einmal bei sich 
den Moslim und Ebü Nüwäs vereinet, und beide gefragt, wem 
jeder für den grössten Dichter halte. Moslim sagte ; den Ebu Nüwäs, 

®) Der Mont Saivaiseli des Titiirers ist walirsclieinlieli dm arabischen Berge 
des Heiles nacbgeMIdet, der aacli weiter nuten S. Z. 3 ii. I vörkommt 



nach ihm aber mich. Jefid B. Mefid versah den Moslim mit Allem, 
was er bedurfte; die Dankbarkeit spricht sich in dem Trauergedichte 
aus, womit er Jefid’s Tod beklagte. Den Fadhl B. Sehl lobte er mit 
einer Kafsi'det, deren Beginn: 

Wenn die Menschen dich nach ihrem Wissen priesen, 

Würde in der Welt dein Lob nnr aufgewiesen; 

Schwingen sieh nicht auf zu deiner Gross’ Emporreieh, 

Halten sieh nur an Besitz, wenn selber glorreich. 

Er sandte ihm tausend Dirhem für die Kafsidet , und als Fadhl 
getödtet ward, sang er dessen Todtenklage. Moslim war an Moham- 
med B. Mefid, den Bruder seines Gönners, nach dem Tode desselben 
.abgeordnet worden , er hatte ihn gelobt und sich eine Weile bei ihm 
aufgehalten. Da der Empfang aber nicht seiner Erwartung entsprach, 
gab er seinem Unwillen in Versen Lauf; auch auf den Hak, em B. 
Kanbür el-Mäfini hatte er Satyren gemacht, versöhnte sich hernach 
aber mit demselben *). 

Ihn Cbaliil^än hat diesem grossen Dichter keinen besonderen 
Artikel geweiht, aber er erwähnt desselben gelegenheitlich unter ver- 
schiedenen Lebensbeschreibungen, zuerst unter dem des Dichters es- 
Sauli, indem er zweifelhaft, welchem der beiden Dichter die bei- 
den folgenden Distichen angehören, welche in den Diwanen von 
beiden stehen ; 

Hieb hind’re niclit die Sehnsucht nach dem Vaterland 
In ruhiger Gemächlichkeit dein Leben zu geniessen; 

Wohin du immer ziehst, sind Menschen dir zur Hand, 

Die als Familie sieh und Nachbarn dir anschliessen®). 

Dann unter dem Artikel des Dichters Dibil, der sein Meister 
und Lehrer, der aber, als er vom Wehre Fadhl B. Sehl als Statt- 
halter der Stadt Dschordschän ernannt worden war , denselben 
nicht freundlich empfing, wofür sieh Dibil in Versen rächte, die Ihn 
Challü^än mittheilt ®) ; am ausführlichsten aber unter dem Artikel des 
Statthalters Jefid B. Mefid. Diesen fragte Reschid eines Tages, kennst 
du den Dichterj der von dir gesagt : 

*) Älfim, »0 der Handschrift der Gothaer BiWiftthei, Bl 608-609. 

Dkis iät iewelle dedänke Verses SMi’s : '''' 

Kelß UtWß» «iii kehl Ort sei dir gesetzt Ml Ziel» 
fieen Meer «öd Land sißd weit uud letiscfeei gibt es viel 
Ibii 'M« 'Cr. Slaie’s arabischer Text, I, B.» üehersetÄHög I, 508 . 



647 


Er salbet nicht mit Duft die Hand, den Scheitel, 

Er ist nicht aufs Kohol der Augen eitel; 

Wohin er zieht, die VSgel ihn begleiten, 

Sie folgen ihm, um Aeser zu erbeuten. 

Jefid B. Mefid sagte, dass er es nicht wisse. Der Chalife fragte 
ihn, ob er sich solcher Unwissenheit nicht schänne, und fragte dann 
seinen Kämmerer, welcher von den Dichtern im Vorsaal, dieser sagte, 
dass Moslim B. Welid, der Änfsarische, schon seit Langem draussen 
warte; er ward hereingerufen, und er sagte die zum Lobe Jefid B. 
Mefid’s gedichtete Kafsidet her, in welcher die obigen Verse, und 
welche mit den folgenden beginnt : 

Ich ziehe aus mit nacktem Pferd und Schwerte, 

Die Tadler tadlen nicht des Kämpen Fälirte. 

9 r 

Jefid B. Mefid, um den Dichter zu belohnen, trug seinem Ver- 
walter auf, eines seiner Dörfer zu verkaufen, und die Hälfte des dar- 
aus gelösten Geldes, nämlich fiinfzigtausend Dirhem, gab er dem 
Dichter ; als Harun diess gehört, wies er ihm Zweimalhunderttausend 
Dirhem an, hunderttausend, um sich wieder ein Dorf zu kaufen, fünf- 
zigtausend für ihn selbst, und fünfzigtausend für den Dichter ; in die- 
ser Kafsidet heisst es weiter zum Lobe Jefid B. Mefid’s: 

Er schützt das Chalifat vor Modhar’s Schwert, 

Das aufreclit immer seiner Schneid’ entfährt. 

Wie Mancher stürmet auf die Länder an, 

Bloss ob Mefid’s vom Stamme Sehei ban; 

Er‘), der im Kampfe suchet nur das Heil, 

Mit ruhelosen Zähnen und mit Pfeil, 

Er, der dem Kampfe nur entgegenlacht. 

Wann fmsteres Gesicht der Reiter macht. 

Was Männer sonst ermüdet, wird ihm leicht. 

Der Tod, der schnelle, selber vor ihm schleicht. 

Er ist es, der beschützt der Menschen Massen, 

Wie vor dem Haus zusammenlaufen Strassen; 

Zum Kleide nimmt das Schwert empörte Seelen, 

Und Schädel sind es, so die Lanzen stählen, 

Die Tode halten Mahl auf seinen Lanzen, 

Wie Menschen, die auf offnen Strassen tanzen ; 

Wenn eine Schaar empört ihm will enteilen, 

So folget ihr der Ted mit Schwert and Pfeilen. 


*) Näib-ol-Iinäm, der Fürst, der Irnäm. 
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Das Wams von Sfalsl ihm Sicherheit ertheilt, 

Die Welt ist sicher iiiclit, vviinn er sieh eilt; 

Die iMscIiini sind ein Berg des Heils Ertheiler, 

Du und der Sohn, ihr seid des Berges Pfeiler. 

Als Jefid B. Mefid diese Kafsidet gehört hatte, sagte er zum 

r r r 

Dichter: Du lobst mich, wie el-Aäscha Bel{,r B. Wail den Kais, 
den Sohn Madak.erhi’s in den Versen gelobt : 

Und zieht heran ein dicht gesehaartes Heer 
Mit Schecken, welchen Tapferer ausweicht, 

So ziehst du panzerlos vor selben her, 

Mit einem Schwert, das Kämpen schlaget leicht. 

Ihn ChalliHan, welcher die poetischen Diebstähle von Gedanken 
und Dichtern unerbittlich aiifdeckl, untersucht bei dieser Gelegenheit, 
wer das Bild von den Vögelschaaren, welche, ihrer Beute gewiss, den 
Reitern nachziehen, um auf dem Schlachtfelde Aeser zu erbeuten, 
zuerst und wer dasselbe später gebraucht habe ; als den ersten führt 

9 

er den Näbiga ed«Dobj an i an, welcher gesagt: 

Wann sie anszieli’n sammeln sieh in Schaaren 
Vögel, um die Aeser zu gewahren; 

Sie begleiten sie auf ihrem Zuge, 

Bis die Rosse bluten an dem Buge. 

So gewohnt so bald als sie erblicken, 

Dass der Sattel drücket Pferdes Rücken i). 

Nachgeahmt von Ebü Nüwäs in der Kafsi'det , die er dem 
Omer c 1- Wo rräk hersagte ; 

Wann der Held sieh färbt mit Blute roth, 

Siehst in seinem Aeussern du den Tod, 
ln dem Panzer ist er anzusehauen 
Als ein Löwe, der von blut’gen Klauen ; 

Schaar der Vögel folget seinen Tritten, 

Nährend sich von dem, was abgeschnltten. 

Du, sagte Omer el-We rräk, du wolltest es dem Näbiga 
gleichthun, der gesagt ; 

Wann sie auszieh’n sammeln sieh in Schaaren 
V0gel, um die Aeser zu gevvahren. 

Schweige, sagte E hu Nu was, wenn ich mir das Verdienst 
schöner Erfindung aneignen kann , so will ich doch nicht für einen 

‘) K,e wlsil ist nieW eigenlUeh der Rftcken, sondern das dicke Pleisck des Halses, 

' aa den Sattel ' 
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schlechten Nachahmer (gelten. Denselben Gedanken eignete sich Ebu 
Temmäm an: 

Um seine Fahnen kreisen Aare, Um sicii zu tränken in dem Blut; 

Ben Fahnen folgen sie wie Krieger, Kur nicht zum Kampf mit gleichem Mulli. 

So sagt Motenebhi in der Beschreibung eines Heeres: 

Sie fliegen laut aiifraiischend vor ihm her, 
llie wilden Thiere sind nicht sicher mehr, 

Die Sonne scheinet rtureli die Federn sciiwach, 

Her alten (leier, welche zieh’n ihm nach; 

Wenn Vogel ihr zu scheinen lässt den Platz, 

Scheint auf dem Schwert eiu Silbcrmiinzenschatz. 

An einem anderen Orte sagt Motenebhi: 

Der Vogel schwebt mit Gier so lange als sie essen, 

Und wenig fehlt, dass sie lebendig sie niclit fressen •). 

Ihn Challil^an gibt dann noch fiinfaehn Distichen aus der Trauer- 
klage, welche Einige dem Moslim Ibnol-Welid zuschreiben, welche 
aber, wie er sagt, dem Teimi angehört ; so auch fünf Distichen des- 
selben auf seine Todesart, indem er unmittelbar nach dem Essen eine 
Sclavin beschlief und auf ihr todt liegen blieb 

Well! den Jefid nahm hin das Uoos, Fürwahr! nun hrieht die Klage los, 

Weisst du wob! auch , wen du beklagst? Für wen du tiefe Trauer trägst? 

Verschwunden ist des Islam’s Lieht, Weh dir! die Erde regt sieh nicht; 

Denk, dass des Islam’s Stütze liricht, Welid vermag zu lielfen nlelit. 

Sind denn die Schwerter eingesteckt? Sind denn die Pferde unbedeckt? 

Tränkt Regenwolke schwer das Land? Grünt Aloe auf ihrem Stand? 

Zerstört ist von Nifär der Schein, Des Ruhmes Säule stürzte ein, 

Die Weheklage ist gerecht, Um neuen Ruhm und alt’ Geschlecht. 

Bei Gott! mein Äug’ hört nimmer auf Zu lassen seinen Thränen Lauf; 

WenuThrän’ im Aug’ des Schlechten stockt. Sie dicht im Ang’ des Edlen flockt. 

Wer spart die Thränen um Jefid? tVer gönnet seinen Wangen Fried? 

Des Islams Dom naht dem Ruin, Seit seine Fest’ und Säul’ dahin. 

Der Dichter weint, weil nun hinweg Von seinem Zweckgedicht der Zweck. 

Die Liebenden sind nach dem Tod®), Wenn nicht verbannt in Elend’s Koth; 

Rebiäa’s Trost ist, dass ein Tag Wie der, wohl nimmer kehren mag. 

Die Nachahmungen des letzten Distichons von Jahja B. Sijad 
el-Harisi, Ebii Niiwäs und Ibrahim Ihnol-Ahhäs efs-fsüli gibt Ihn 
Challili^iän. 

lijB €hal!iIi:,dE 830^ bei WüsloBfeld* 

EbeDia, S. 10. 

Seit Jefk »iebt mehr. 
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Der liihalfc des Diwans *) Mosliin B. VV'’elid’s rechtfertigt keines- 
wegs die Erwartungen, welche der sonderbare Beiiiaoie des Dichters zu 

') Der Diwan des aioslim Ibnol-WeÜd, mit dem Beinamen Ssai-iol- 

g'awaiii, enfhält: 

1} SSiim Lobe Jclid B. Merid esch-Scheibaiirs eine iaii^e Kafsidei; von 
TO Distichen ans detu Lanij dauu 2) eine von 35 Disliclien aus demselfoeo 
Biielistaben zum Lobe SebTs; 3) Liebesg'ekose und Beschreibung des Weins. 
35 Distichen aus dem Lam; 4) desselben Inhaltes 32 Distichen aus dem El if; 
5) desselben Inliailes 32 Distichen, aus dem Lam; 6) zum Lobe JefidB. Mefids 
37 Distichen aus dein Eiif; 7) zum Lobe und Danke M.arun Beseliid’s 40 Di- 
stichen aus dem Bai; 8) eine Kafsidet von 30 Distichen aus dem Dal; 9) eine 
von 30 Distichen aus dem Lam; 10) zum Lobe Jefid B. Mefid’s esch-Scheibaiii’s 
nur 3 Disiiehen; 11) abermal 3 Distichen; 12) zum Lobe des Weins 2 Dislichon 
luit Parailelstelicn von Äbbas Ibnol-Ahnof und eines ungenannlen Dichters: 
13) eine Ivafsidet von 27 Distichen aus dem Ha; 14) dessgleichen 33 Distichen 
aus demBa; 15} abermals 30 Distichen aus dem Nun; IO) 30 Distichen aus dem 
*Sj.n; 17) dann 15 Distichen aus ,<dem Lam; 18) zum Lobe Dschafer B. .lahja 
8, Bermek/s 4 Distichen; 19) wieder 4 andere Distichen; 20) zum Lobe Daud 
R. Jefid B, Hatim 0. Chalid IL eI-Moh,ellib\s 100 Distichen aus dem Dal; 
2i) wieder 38 Distichen aus dem Dal; 22) zum Lobe Seid B* i\losiim B. Wail’s 
55 Distichen aus dem Mim (M); 23) abermals 40 Distichen aus dem Ba (B) : 
24) Llebesgekose (TagdCol) 17 Distichen aus dem Elif; 25) desselben Inhaltes 
25 aus dem Ba; 26) wieder 50 Distichen aus dem Dal (D) ; 27) zum Lobe Jefid 
B. Moslim’s el-Dschofni B. Wail 84 Distichen ; 28) zum Lobe Ilaschim’s des 
Neffen JefuDs 34 Distichen aus dem Ba; 29) Liebesgekose, 21 Distichen aus dem 
Elif; 30) zum Lobe Mohammed B, Halira cLEmin’s 40 Distichen aus dem Elif; 
31) zum Lobe Manfsur B. Jefid's 42 Distichen aus dem Ra (R) ; 32) Liebes- 
gekose, 22 Distichen aus dem Ba (B) ; 33) Todtenklage Harnmad B, Sejjar’s 
20 Disiiehen aus dem Ha (R); 34) zum Lobe Mohammed B. Mjmfsiir B, Sejjar's 
90 Distichen aus dem Bai (D); 35) 4 Distichen; 36) als Satyre wider Musa 
B. Hafim B. Hofeine 5 Distichen; 37) zum Lobe Mohammed B. Manfsur’s 32 
Distichen aus dem Dal (D); 38) dessgleiehen 10 Distichen aus dem Lam (L) ; 
39) dessgleiehen 16 Distichen; 40) abermals 42 Distichen aus dem Lam (L) ; 
41) dessgleiehen 15 Distichen aus dem Ra (R); 42) 17 Distichen aus dem Lam 
(L) ; 43) zum Lobe Hasan B. Amran B. Oraer el-Ivnani’s 5 Distichen aus dem 
Ja (J); 44) als Satyre wider Äbbas Ibaol-Ähnef, den Dichter, 88 Distichen 
aus dem Lam (^L) ; 45) Liebesgekose und Lob Jefid's, 8 Distichen; 46) wieder 
8 Distichen; 47) als Satyre wider Said B. Selem 8 Distichen aus dem Elif; 
48) dann 6 Distichen aus dem Ea (R); 49) abermals 6 Distichen aus dem Buch- 
staben Äih; 50) 5 andere; 51) zum Lobe Ebu FadhFs 4 Distichen; 52) als 
Gafel 4 Distichen; 53) 9 Distichen aus dem Nun (N) ; 54) aus dem Elif 8 Disti- 
eben; 55) zum Lohe H,aruiFs 14 Distichen aus dem Sin (S) ; 56) aus dem Ba (B) 
8 Distichen; 57) 4 Distichen an IbräMm; 58) 3 Distichen; 59) 7 Distichen; 
60) 3 Distichen; 6t) 3 Distichen; 62) Bafel, 8 Distichen; 63) 5 Distichen; 
64) 5 Distichen ; 65) 10 Distichen ; 66) 3 Distichen ; 07) 4 Distichen ; 68) 4 Distichen ; 
69} '2 Distichen'; 70) 2 Distichen ; 71)'6 Distichen 72) 4'Distichen ; 73) 6 Distichen. 
Also in Allem tausend fünfhundert vierundfdn Mg Distiehteiii| eine sehr alle 
^ Ilandsohriff nach ^ der Ueberlieferung Ebdl-Äbbas •' Welid-\ B. . I$a, elh-Thalehfs 
ohne Jahreszahl, auf der Leydner Bibliothek ex legato Levini War neri, 
mauritanische Schrift ' 
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erwecken geeignet ist. Man sollte denkenj dass wenigstens die Lieltes- 
gedichte des von den Sängerinen niedergesclimetterten Dichters ausser- 
ordentliche Gluth oder Verzweiflung’ der Liehe hauchen; allein dieses 
ist keineswegs der Fall. Liebesgebosc (taghälol) ist der kleinste Be- 
standlheil seines Diwan’s, der meistens aus dem Lobe von Freunden 
und Gönnern, deren merkwürdigste l^anin Resebid und sein grosser, 
den Dichtern so holde Wefir Dsebäfer der Bermel^ide. Die Lobkafsi- 
deten sind meistens von sehr beträchtlicher Länge; der Name des 
Commentators ist unbekannt , wenn es nicht vielleicht der am Ende 
desselben genannte Uebex’üeforer (Räwi) ist; ungeachtet der gros- 
seren Leichtigkeit, welche der Commentar dem Uebersetzer beut, so 
ist der poetische Gehalt des Diwans doch so gering, dass die folgen- 
den Gedichte als Proben des Ganzen genügen mög<?n. Wir scbicken 
allen andei’en das folgende voraus, weil von dem letzten Distichon des- 
selben, wie Ihn Koteibe bezeugt, der Dichter den Beinamen des von 
den Sängcrinen Niedergeschraetterten erhalten : 

Reicht raif den Wein doch trinket nicht von mir, 

Begehrt Blutsühnung nicht vom Mfirder hier; 

Mich schmerzt nicht, dass ich sterben muss so friili, 

Wohl aber schmerzt’s mich, dass midi mordet Sic, 

Die sich ahwendend zu mir sprach: Der Stern') 

Ist weniger als mein fienuss dir fern ; 

Die Selavin, welche zwischen Tod und Leben, 

Verheissend bald, verweigernd bald, lässt schweben. 

Nichts Anderes hab’ ich verlangt von ihr, 

Als was unglücklich Liebende von mir“); 

Was ich erlangte, war ein Blick, der’s Herz 

Sur warf von Schwäch’ in Schwäch’, von Schmerz in Sclimerz 

ln meiner Jugend konnte man mich schmäh’n, 

Doch itzt nicht, wo ich mich nach Nichts mehr seli’ti! 

Als nach dem Wein, der Magen zwar verwandt, 

Doch als tiemah! moslim’scher bekannt ®). 


*) Ihr meine heiden Genossen von der Rechten and Linken (der Sehaf- und Kameiil - 
liirt). 

'•*) Die Pleias, 

“) Der Commentar nennt als solche Liebeshelden Orwet B. Ilifä])ei. Amrii B. 
idschlan und Kais B. ed-Deridseh. 

*) Dieses Distichon scheint den Beinamen des von den Sängerinen Niedcrgesehmetler- 
terten zu rechtfertigen. 

Durch seine feige Natur den Peueranheleni (den Magen) verwandt, aber mit einer 
MosHmin (dem Wasser) vermählt. 
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Erzogen von der Sonne, nicht dureii’s Feuer, 

Und nicht wie Palmen durch den Schnitt, ein Freier, 
Der reinigt von dem Gram des Mannes Seele, 

Und Mächtigen eingibt Gebot, Befehle*). 

Ich füllte ihn in einen Krug, der stellt 
Auf Einem Fuss aus purer Pietät; 

Wir sandten einen Werber um Sie“) ab. 

Der seinem Schritte langsam Nachdruck gab. 

Dass Rebentochter werde, wenn bekehrt, 

Sei mehr als ihre ganze Sippschaft werth; 

Um solche .Jungfrau wirbt ein jeder Held, 

Dess Haus mit Gaben ohne Geiz bestellt. 

Sie ist gefreites Mädchen von ilariir*’), 

Es wallt ihr Blut wie jenes von Jaur*), 
Ausgiessenderi beglänzt Sie hell und weiss, 

Als wär’ die Hand der Meerscliildkröf Gehäus. 

Hat sie durch Trunkenheit getiidtet Seelen, 

Begehr’ Ich nicht mit Sühnung sie zu quälen, 

Aus Mitleid Hessen wir ein Aug im Krug, 

Das weiss wie bräut’lieh Aug’ nicht Sclimlukelug. . 
Die Blasen auf der Oberfläche hingen, 

Wie Perlen auf den Arm« und Knöchelringen ; 

Es rauschet aus dem Krug heraus die Fluth, 

Wie aus des Schlachtkameles Hals — das Blut. 

Die Kannen steh’n geschaart in Reihen dicht. 

Aus denen schönes Speergezisehe brielit. 

Uns ward beschert schon in der Jugend Kreisen, 
Was von Genuss im Paradies verheissen. 

Der Schenk’ ein Mädchen, welch wie die Ihiri, 

Ein Folien, das mau abgespennt zu früh; 

Die Laute tonte Wonne und Hurrah ! 

Sic lag als nackter ftlädchenschenkel da. 

Dlekhüftig und dfinnleibig lacht sie bald, 

Und weinet bald, wie’s ihrem Kopf einfallt; 

Des Mädcliens Zähne lachen Kamomillen, 

Wann ohne Trägheit sie beginnt zu spielen. 

Ertönet die Schalmei zum Lautensehlagen, 

So ist’s, als ob verwais’te Frauen klagen. 


’) E l-maaimf es-sunnet, das Gebotene, die Sunna. 
*) An die Tochter der Eebe. 

*) Eine HarüfiliÄ, d. i. eine tapfere Kämpin. 

*) Der Name eines tapferen llarüri. 
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Wir pllücken ab die süsse Frucht der Lust, 

Und loben sie, derselben ganz bewusst. 

Den Wein kredenzt sie auf des Busens Tasse, 

Und neigt sich, dass sie ihn wohllßstig fasse. 

Und wenn der Wein zum Kopf zu steigen droht, 

So geht sie schweren Schrittes wie im Koth. 

Wir sind desshalb gestorben plötzlich nicht, 

Sie hält nicht, was der erste Trunk verspricht; 

Ein schlankes Reh mit rundem Hals und langen, 

Mit dünnem Bauch und vollen Knöcheispangen. 

Von ihrer Schönheit wir den Seim geniessen. 

Wie Gaumen von der Tassen Zuckerbissen; 

Ich überlasse mich der Jugend Lust, 

Desshalb doch hohen Muth’s und Geist’s bewusst. 

Soll Jugend denn der Wollust Ende sein, 

Und mich nicht niedcrsehmettern Aug’ und WeinV 

Zum Lobe des Weines ; 

Schenkin reich’ den Wein, und tröst’ mich nicht, 

Denn genug des Trost’s gewährt der Wein. 

Wenn ich mich betrinke, siehst du klar 
Die Geheimnisse im Busen schrei’n; 

Wenn den Wein ich hasse, so ist’s nur, 

Weil das Glas verräth des Herzens Pein. 

Zum Lobe Dscliäfer’s B. Jahja B. Bermek, ohne Commentar: 

Ferne sei Geschäft ‘) von Dsehafer’s Herd, 

Und Begehrendem sei Wunsch gewährt! 

Er umkreis’t die Erd’ als Ocean, 

Alle Länder sind sein üferplan. 

Hielt’ er in der Hand nur seine Seele, 

Stiind’ Begehrendem sie zu Befehle. 

Alle Hoffnung ist auf dich gerichtet, 

Dank sei Gott, der nur durch dich verrichtet; 

Was dem Sinn einfdllt, wagt er zu hoffen, 

Denn dir fehlt’s nicht an Gewährungsstoffen. 

Du demüthigest dich nicht der Welt, 

Wenn sie dir das Schändliche vorhält; 

Gottes Schwert hält diese Erd’ in Ruh, 

Und derselben Kämpe bist nur Du. 

0 beide Freunde, Lieb’ ist Schande nicht, 

Wann eine Jungfrau sitzet zu Gericlit! 


*) Chutliüb, Gefahren und Geschäft. 
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Wie hielt' es aus das Herz, wenn ihm die Liehe 
Nicht als Ersatz für die Verachtung bliebe. 

Die Sehnsucht hat zum Lose mir gegeben 
Ein öft’res Sterben und ein öft’res Leben; 

Gott schütz’ mich Liebenden, dem auf dem Meere 
Es an Geduld gebricht zu sieh’rer Fähre. 

Erscheint die I.eidensehaft mir ungeheuer, 

So brennt im Herzen doch der Liebe Feuer; 

Ich sehnareh’, indess’ mein Auge sehlafbefangen, 
Als ob Granatenblüth’ hing’ um die Wangen. 

Die Liebe macht für mich hienieden, leider! 

Die Oberkleider und die Unterkleider; 

Sahst du denn nicht, wie ich in Syriens Land, 

Ein Sclav’ der Gierde unter Trinkern stand. 

Ich trank, zur Seite mir ein Mägdelein, 

Ich liebe das, was herzig ist und klein; 

Sie schenkte mir vom Trank ’), der wach erhält, 
Der Sorgen sterben macht und Lust erhellt, 

Vom rothen süssen Wein, von dessen Funken 
Gehirn des Helden wird entflammt und trunken; 
Wie käme Lust zum W^ein mir aus der Seele, 
Indem ich Syrien zur Helmath, wähle. 

Ich hör’ nicht auf zu führen ihn zum Munde, 

Bis dass sich drehet alles in der Runde; 

Ich stand ihm auf, umarmte ihn mit Kuss, 
ln schmuckem Kleid vom Kopfe bis zum Fuss, 

Die Freude strömte mir aus allen Mienen, 

Als lag’ ich auf Buphtainius und Jasminen. 
Begeistert wurde ich zu dem Gedieht, 

Aus dem die Poesie mit Allmacht spricht; 

Wir haben uns gutwillig dir ergeben, 

Es bleibet uns sonst keine Wahl im Leben. 

Ich trug die Trennung von dem zarten Reh, 

Dem gram, der tadelt meiner Liebe Weh; 

Was übrig noch von meiner Jagend Tagen, 

Ist Wahlplatz nur, worauf ich werd’ erschlagen. 

Es raubte mir des Hochgenusses Gut 

Der Nebenbuhler, der auf seiner Huth; 

leb trank, — und als hernach begann Gesehmeicliel, 

Vertrat den Wein des Mädehens süsser Speichel. 


*) Kahwet, d. i. der Kfffeb, ein Name des Weins, insoweit er den Schlaf raubt, 
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Sie wehrte doch von ihr die Liehe ah, 

Indess sie mir den Hochgenuss nicht gab; 

Ich musste mich mit einem Bück begniigeü, 

Und liess den Knöchelring beiseite liegen. 

Von ihrem Auge ward ich lustberauseht, 
fndess der Wein durch meine Glieder rauscht; 

Ich strecke aus die Hand nach ihrem Nacken, 

Doch konnte ich den Nelkenstrauss nur packen. 

Das dritte Gedicht des Diwans: 

Den Becher gib herum, vor mir thu' keinen Zug, 

Und ford’re Sühne*) nicht von dem, der mich erschlug; 

Er flüsterte mir zu, mich werde tödten Liebe, 

Durch eine Hand Jedoch, die nicht befugt zum Hiebe“) 

Ich lieb’ die Fliehende, die zur Gelahrtin spricht. 

Die Pleias ist so fern als mein Genuss ihm nicht; 

Mein Leben und mein Tod, sie sind in ihren Händen, 

Je wie sie Holfnung mir, Verschub mir will zuwenden. 

Ich habe andres nicht als Schmach und Qual erreicht. 

Von Lieb’ unglücklicher, die vor’ger Liebe gleicht s); 

Nicht doch ! ich hab’ von ihr erreicht den Blick, den Einen, 

Der mich gestürzet nur in Qualen und in Feinen. 

Indem ich es vermied, das was ich litt, zu zeigen, 

Gelang’s mir, dass ich brachte Schmähende zum Schweigen ; 

Als Herrschaft schenkt sie mir den Trank den geist’gen ein, 

Von Magenabkunft zwar, jedoch vermählet rein*). 

Den reinen Wein von Sonnenamm’ erzogen, 

Der nicht gekocht, aus keinem Palmenast gesogen»); 

Der macht das Herz des Mann’s von allem Grame rein, 

Den Geizigen das Wort vom Geben flösset ein“). 

Dem Kruge anvertraut, steht er auf Einem Fuss, 

Bedenkend, Rebe bot einst Trauben zum Genuss; 

Wir sandten Werber nach der Rebe Tochter ans, 

Sie kam, sie ging jedoch gemriehlich aus dem Haus. 

‘) dachl statt wAla Begehren des Blntgeldes, fehlt in dieser Bedeutung 

in den Wörterbücliern. 

Durch eine Sclavin, 

Der Qual hex^ühmtex' Lieheshelden wie Irwet B. Hifam, kmrn B. Idsclilan, 
Kais B. Soreihj diese drei nennt der Commentar. 

Von persischer Verwandtschaft aber an einen Moslim vcrmähU, d. 1 Wein und 
Wasser 'vermischi ' 

Wein von der Sonne und nicht vom Feuer gekocht, nicht der Palme, sondern 
der Bebe. 

Das Horasäische qu 5 s ,p o s t vin a — p au p e r i e m e r e p a t ? 18. 
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Es scliatzt der Werber sic, der naeli ihr ausgesandte, 

So dass sic Üienrer ihm als Freunde und Verwandte; 

Sie eine Jungfrau, die dem jungen Rittersmann, 

Dem Edlen ohne Trug und Falsch genügen kann. 

Ein freies Mädchen, die von Pressezwang Nichts weiss'), 
Harurisclies“), in der das Blut aufsiedet heiss; 

An Finger legt sie sich, so selbe schenken ein, 

Und färbt sie braun und gelb wie Meerschildkrötenbeins). 

Sie tödtet Seelen, die noch kurz im vollen Leben, 

Und darf doch Söhne nicht und darf nicht Blutgeld geben 
Wir stachen an das Fass ®), aus dem sich Wein ergiesst, 

Wie kohollosem Aug’ des Mädchens Thrän’ enttliesst“). 

Des Schaumes Perlen glänzen wie ein Leibgeding, ■ 

Juwel’ im Handgelenk, und Stein im Knöchelring, 

Der Wein entströmt, wle’s Blut dem männlichen Kamele, 

Wann abgeschnitten wird vom Schlächter ihm die Kehle. 

Die Kannen steh’n gefüllt in ihrer vollen Pracht, 

So dass die eine frisch entgegen and’rer lacht; 

Der Ostwind schloss uns auf des Paradieses Flusse, 

Im Himmel lebten wir beständ’ger Genüsse. 

Der Becher ging herum in eines Mädchens Hand, 

Schwarzäugig wie Iliiri und süss wie Zuckerkand’); 

Die Laute stimmte laut in nns’re Freude ein. 

Wie schönes Mädchen hielt sie fest sieh auf mein Bein. 

Bald lachte sie, bald weinte sie auf ihren Saiten, 

Ein Mädchen, zart geformt von dünner Welch’ und Seiten ; 

So oft sie lachte, dachten wir der Kamomillen, 

Die mit den weissen Zähnen auf dem Felde spielen. 

Und wann der Psalter einliel in der Laute Töne, 

So weinten sie wie der W’ehklageuden Gestöhne ; 

Ungepresster Wein. 

Ein Mädchen dei’ Haruri, die durch ihre Tapferkeit berühmten Eebellen; 
üherdiess liegt noch ein Wortspiel in Harüri, dessen Wur2sel Harr^ die 
Freiheit. 

Jai das Bein der Meerschildkröte, fehlt in dieser Bedeutung in den Wörter- 
büchern. 

Wir spalteten im Fass (den, das deutsche Tonne) ein Aug-* 

Dieses Distichon verdient nicht nur der besonderen Beachtung des Philologen, 
sondern auch des Arztes; es scheint, dass das Alkohol nicht nur als Schminke 
dient, um die Augen seheinhar zu vergrössern, sondern auch als Arznei, um 
die Augen vom Fiiessen trocken zu erhalten ; für sich freilich könnte der Sinn 
auch so verstanden •w’erden, dass das Mädchen weint, wenn es keine Schminke hat. 
’*') k,e 'reschai^hif, wie ein Säugling. • ' 
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Am iröhen Morgen iiol> Vergnügen meine Brusi., 

Am späten Abend noch genossen wir der Last. 

Es stand gerad der Wein vor uns mit seinen Lanzen, 

Allein bald ling er an betrügerisch zu tanzen; 

Sobald der Wein ling an zum Kopfe uns zu steigen, 

Ward schwer der Füsse Schritt, beginnend sich zu neigeti. 

Wir sterben gählings nicht den Tod der ganzen Welt')i 
Indem nach erstem Trunk uns anderer gefiillt. 

Den Wein kredenzte uns ein Mädchen schlank und (link, 

Von langem Nacken und von vollem Kniichelring; 

Ihr Anblick heiterte der Trinker Augen auf. 

Wann sie schwerfällig nicht den Bechern“) gab den Lauf. 

Ich werde fahren fort in meinen Jugendstreichen, 

So lang mir Muth nicht fehlt und keiner meines Gleichen ; 

Wie kann man denn die Lust und das Vergnügen theilen, 

Wenn mit dem Weine nicht und mit den Mädchen geilen. 

Von dem letzten Distichon hatte der Dichter, wie Ihn Koteibe 
versichert, den Beinamen Ssa rifol-Gawäni, d. i. der von den 
Sängerinen Niedergeschmetterte ; fsarii or-rähwel-agil heisst 
der von dem Weine und den Geilen Niedergeschmetterte. Agil (die 
Geile) erklärt der Commentar als synonym mit Nedschel, d. i. 
Grossaugichte. 

Das vierte Gedicht des Diwans Moslim el-Welid’s : 

Das Aug der Zauberin bezaubert mich im Stillen, 

Wenn sie auch vor der Welt mir scheinet nicht zu Willen ; 

So hält sie ab von uns das Aug’ der Zwischenträger, 

Damit uns der Genuss im Stillen sei so reger, 
fl meine Freunde, so geniessen wir der Freude, 

Und nichts gescliielit dadurch Jungfräulicher zu Leide; 

Wir sind nicht besser als der dichte Wald, dess’ Haupt 
Der Sturm der Krön’ und seiner Blätter hat entlaubt. 

Besucht sie mich, so thut schlaflose Nacht mir noth, 

Bis dass aufgeht der Morgenstern, das Morgenroth; 

Sie fürchtet, dass die Späher tlmu ihr was zu Leide, 

Wie der Gafelle Junges furchtsam auf der Weide, 

Sie fürchtet, wenn sie heimlich geht auf weicher Matte, 

Dass sie der Knöehelring, der Mosehusduft verrathe. 

Ich sass bei ihr ln monderhellten Nächten wach, 

Wahr ward die Sage, dass ich sie als Mond ansprach; 

') Von licut an bis auf Jen jUns’stcn Tag’. 

■-) e th - Ibiisii 1 . den Tassen. 
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Ich sass liei ihr, his wieder liiister ward die Sacht, 

Und his der Morgenstern die Fackel angelaeht. 

0 meine beiden Freunde, reichet mir den Wein, 

Dass ich ihr von dem ungepressten schenke eiü‘); 

I) tränkt mich mit dem Wein von iliren Zauberblicken, 
Denn and’rer Wein kann mich, den Mann, wohl nieht berücken; 
Sach einem süssen Blick sehn’ ich mich in Gedanken, 
Gafellenblick und Blick der Kuh mit Diackem schlanken. 
Die Magentocliter ‘-) ist zugleich des Vaters Braut, 

Auf die Abstammung®) wird bei Magen nicht geschaut, 

Es siedet auf der Wein und fliesst herab die Wangen, 

Au sulchen Perlen müssen Ambradüfte hangen. 

Ich rief die Tranten «auf zu diesem Hochzeitsfest, 

Der Liebste ist ihr der, so sie nicht quäit und presst, 

Ich sandte Freier ihr, die bei ihr lange dahlten, 

Die Liebsten waren ihr die, so am meisten zahlten. 

Ich fürchtete, sie könne mir zuletzt entlaufen, 
leb konnte mich entsehliessen nieht sie zu verkaufen, 

Sie landen endlich aus, sie sei petsohirt, verschleiert, 

Und Freie, so zehnnral die Wallfahrt schon gefeiert. 

Die Finger färbet sie dem, der sie röhret an, 

Mit einem gelben Kleid, getauchet in Safran; 
ich habe sie vermählt mit braunen Spons zur Lust, 

Mit einem Mann von Herz, und sie ein Weib von Brust. 
Sie hat der Trauten Herz bewahrt in ihrer llaiid. 

Sie tödtet sie mit Lust, sie raubet den Verstand; 

Sie scheut sieh, dass ein Mann ihr Aeusseres berülire. 
Und dass er fiher’n Saum hinaus die Hände führe. 

Wenn sieh mit ihr belässt Vernfmft’ger, der demüthig, 

So zeiget sich, dass er im Grunde nur hochmöthig; 

Der Trinker Augen dreh’n sogleich sich nach den Saiten, 
Wo sie Gefäss von Wein aufleuchten seh’n von weiten. 
Die grünen Becher voll mit Wein von weissem Schaum, 
Sind Anka, welcher grün bis auf des Schnabels llanm; 
Die Gläser, wann sie geh’n im Kreise in der Runde, 

Sie zeigen, dass der Wein mit Zauberei im Bunde, 

0 trinket, bis den Tod gefunden ihr als Zecher, 

Am sehüDSten ist berauscht der, so kredenzt den Becher; 


Vom alten jungfräulichen , dem nicht gepressten , der v<m selbst den Timuben 

Oer' \VdE. ^ ' ' , ; ' , 

•') t)}) me vmi stamme' 'oder »icht-i, ■ • ^ 



!)en Wein lasst kreisen ins zu Polstern und zu Kissen 
Die Brust, das Scliulterbeln den Trunk’nen dienen müssen. 

Das Sprichwort sagt: es wird die flaut mit Haut geglättet, 

In unserm Kreise wird der Kummer ausgejätet; 

Die Gläser steh’n empor wie starkgescliwellte Brust 
Der Jungfrau, welche dient dem Chosroes zur Lust. 

Diess|ist aus frohem Muth, und weil wir reich gesegnet. 

Wann links aus den Sehalmei’n es süsse Töne regnet. 

Zum Lobe Jefid’s B. Mefid’s, aus dem Stamme 
Scheibän. Das eilfte Gedicht des Diwans. 

Jefid B. Mei’id hatte zwei Vornamen, dessen einen er sich zur 
Kriegs-, des anderen zur Friedenszeit bediente; jener war Ebüf- 
fobeir, dieser Ebu Chälid. El-Welid B. Tharif hatte sich wider Harun 
Beschid empört, und Jefid B. Mefid denselben getödtet. Die folgen- 
den Verse sind aus Anlass dieses Sieges gedichtet: 

0 Ebüf-Sobeir! wenn nicht die Schwerter wären. 

Die deinen, siegte ob Welid den Bundesheeren; 

Die Schwerter danken dir, dass du sie hast gerufen, 

Du nalitest dich sogleich des Todes harten Stufen. 

Der Löwe selbst der Schlucht, der dort dein Zeuge war, 

Erzählte von der Gross’ bestandener Gefahr ; 

Der Strom der reissende ist nicht so schnell zur Flutli, , 

Wenn auch wetteiferte mit dir das Meer an Gut. 

Das zw'ölfte Gedicht ebenfalls aus dem Elif. 

Koch Keiner hoffte je sich Gutes was zu holen. 

Dem du das Gute nicht sogleich hast anbefohlen; 

Die Fehler sind vorbei, begangen von den Leuten, 

Es bleibet mir kein Duell des Dankes auszubeuteii. 
leb malm’ ihn langsam nur, er aber schilt midi aus. 

Er schalt’ so lange bis Entschuld’gung blieb aus. 

p 

Das sechzehnte Gedicht des Diwans aus dem Sin: 

Kein Schlaf befällt mich auf des Zeltes Spuren, 

Wo liebend ich durchstreifte einst die Fluren, 

Ich frag’ durch Thränen, weiche rollen dicht. 

Um Kunde, doch die Spur antwortet niclit. 

Zu sprechen hindert sie der Thränen Guss, 

Keig’ dich herab zur Stätte vom Genuss; 

Verwischet hat die Zeit die Spur der Stätte’), 

Als ob Niemand alldort gewöhnet hätte. 

*) statt frhlt in (len Wärlerbiielioru. 
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DocIj trank ieli liier vertraut Ini schönen Hain, 

Mit dessen Herrn, dem hocheiiiab’iien '), Wein, 

Den gelben Wein, der Weiss gcßirhet ist 
Vuiii Wasser, welches aus den Wolken fliesst. 

Ich niisclite ilin, es quollen auf die Blasen, 

Narcissen silberne in gold’nen Vasen, 

Das Wasser mit dem Wein vermischet, lacht 
Wie Flamme, die vom Winde angefaeht, 

Das Wasser kannte nicht die eigne Kraft, 

Es lachte hell wie rosenfarber Saft«). 

Ursprünglich sind die Menschen gleich hienicdeii, 
Hernach gestalten sie sich erst verschieden. 

Ich war den ganzen Tag sein Trinkkumpan'), 

Bis Abendsonne strahlte als Safran, 
ich harrte aus der Nacht, der laugen, Lauf, 

Bis athinete der frische Morgen auf. 

Zusammen steckten Kopfe die Kamele, 

Als freute sie, das Jeder was erzähle, 

Sie leuchteten in llnst’rer Naelit vvie’s Sclnvert, 

Das in der Schlacht aus linst’rem Staube fäiirt. 

Wir richteten empor dann uns’re Lanze, 

Gekleidet war das Pferd zum WalTentanze, 

Die Klingen sichtbar bald mit Blut geförbt, 

Bald unsichtbar in Köpfen eingekerbt. 

Des Kampfes Zunder sind die dessen mächtig, 

Es bleibt die Sehlacht vom Bösen immer trächtig; 
Die Einen flieh’n, der Rettung sieh bewusst. 

Und gäh’ knie’t Tod den And’ren auf die Brnst. 

Der Lanzen Tod et fordert ab den Geist, 

Indem er Blut verschlingt und Fleisch zerreisst. 

0 Wolke, wenn du strömst den Regen aus, 

So ström’ ihn auf die Chafredseh und die Aus, 
Beschatt’ die Helden, deren Schwerter scharf. 

Und deren Lanzen keines SchlilTs bedarf, 

Es haben inleh erhöht die Ben Nedschär, 

In ihren Kreisen anfgenommen gar. 

Welch einen Preis hat Thaij dem Mann gezollt, 

Der schützen es mit seinem Lied gewollt ■*). 


') dem Grossnasigen oder fern Niesenden. 

-) Ais, nach dem Coramentar die Farbe zwischen weiss und rotb. 

“y Hier lenkt das Gedicht zum Grossnasigen ein. 

*) Wörtlich: einem der Berge der Beni Thäi (Rdscha und Selma) dankte der Mann 
(Itarij on der Mann linriulkais), dessen Vers von ihrem Gebiet 
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Es schützte Thiriininäh der Grabe Bein, 

Verfault ist es; sein Ruhm wird ewig sein')! 

Iler Dank, womit das gute Werk vergolten, 

Wiegt vor dem Tadel, der es ausgescholtcn. 

Wenn ich mich rühm’, so stellen meine Tliaten 
Die And’rer, wenn sie schief auch schau’n in Schatten; 

Lass deiner Zunge nicht im Sciimähen Lauf, 

Sonst greifet dich ein Lövv’ von Maiuis auf. 

Von deinem Vater hast ererbt den Ruhm, 

Und siehst dich nun nach neuem Vater um; 

Du fandest solchen in den Versen mein. 

Denn morgen liegst du in dem Grab als Bein. 

Das siebzehnte Gedicht desselben Diwans aus dein fjani; 

Ich trag’ die Flucht der reizenden Gafelle, 

Und die mich sehmäh’n, dass ich die Schöne wähle; 

Die Tage dauern nicht, die Wahlstatt ist 
Das Herz, die Jugend "Nichts als heisse List; 

Ich raubte eines Tages des Lebens Lust, 

Wachsam darauf und ihrer wohl bewusst; 

Ich trank mit ihr so lang Etwas im Glas, 

Und hielt mich dann an ihres Speichels Nass. 

Mich hielt die Liebe ab, ihr weh’ zu thun, 

Doch konnte ich auch ohne sie nicht ruh’n ; 

Ein einz’ger Blick des Aug’s war mir genug, 

Und ihren Knöcheln gab ich freien Zug. 

Mit Liebe tränkten uns’re Augen sieh, 

Indess der Wein durch alle Glieder schlich; 

Und wünsche ich des reinen Nafta’s Spur, 

Umarm ich Nackens statt der Nelken Schnur"-). 

Bald kose ich mit. ihr in Heimlichkeit, 

Bald koste ich des Speichels Sflssigkeit; 


das iiochbrüstige Ross abliielt, fmriolkai» hatte sich zu den Thaij g*eOrichlet, hei 
den-selhen Schatz wider Ölonilr Ben Maes-scroa suchend, welcher deoselhem 
begehrte. Er sagte auf Edscha: 

Und Ed sc ha weigert sich deu Flüchtliftg herzegebeu, 
lis möge sich zur Schlacht darob, wer will, erheben. 

Monlir ward auch Sulk arnein, das ist der Zweihörnige, genannt, weil er 
in seiner Jugend einen Ansatz von Hörnern hatte. Imriolkais erwähnt dieses 
Namens in einem vom Commentator Mosiim B. Welid's gegebenen Distichon. 

) Statt Thiriminah steht iiu Verse sein Vorname Ebii Nefi, eine Ehrenrettung 
Mosiims wider einen Kritiker seiner Zeit, welcher den Thirimmah ange- 
griifen hatte. 

) Das*Halshand aus Gewürznelken. 



662 


Was ist die Lust, als dich zn betten warm, 

Fkrausclit auf des Seliwarzauges weichem ;lrm, 

Des schlanken Mädchens, dessen Leib ein Hohr, 

Sicli aus der Höft Sandhiigeln liel»t empor, 
leli liab’ mit ihr wie frommer MSnch die Naciil- 
Aufrichtig und aufrechten Sinn’s durchwacht. 

Doch als die Nacht vollendet ihren Lauf, 

Und sich des Morgens Säule richtet’ auf, 

Da trat an des Genusses Stell Gewein, 

Dass enden muss ein jedes Stelldichein ; 

Es folgt ein Seufzer eine Thräne nach. 

Und Blicke nähren nur die Hoffnung schwach. 

Das zweiundzwanziigste Gedicht des Diwans aus deni 1« a 
n sage mir Soriir, wie bleib’ ich noch am Leben, 

Am Trennungstage, wo die Senften fort sie heben! 

Omni Medd! es schenke Gott das längste Leben dir'), 

Wenn fühllos du beim Zug der Senften vom Revier. 

Siehst du denn nicht, es zieht von hier dein Liebster fort, 

Es wird anwildern dich hinfort des Mistbeets Ort, 

0 hätte uns die Fluth des Euphrat’s berichtet, 

Wohin die Rarawan der Liebsten sei gerichtet; 

Wie schön der Tod, nachdem sie sich von uns getrennt, 

Wie schändlich Leben, wenn man diess noch Lehen nennt. 

0 weh’ der Liebenden! wie soll sich ihr' erbarmen, 

Vor lauter Suchen sind zerrissen sie, die Armen! 

Die schönsten Tode sind die solcher Art beweinten, 

Der Tode glücklichste, die solcher Art gereinten; 

Wer wird begünstigen den Laut von meinem Weinen, 

Wenn die Geliebte mich verfolgt mit Qual und Feinen. 

Die Liebe trug geduldig ich, weil ihr ergeben, 

Sie kostete vor mir gar Vielen ®) schon das Leben ; 

0 du, der deine Flucht mir willst als Sflnd’ aufbindcri, 

Es traf mich deine Flucht erprobet schon in Sünden, 
ich wüsste nicht, wofür ich sollte danken dir, 

Hingegen bist du selbst zu Dank verpflichtet mir; 

Wenn du gewährtest mir Genuss, verstand’st es nicht, 
Verstehst hingegen wohl, wie scharf die Trennung sticht. 

Nach dir ist mir gewährt lünfüro keine Freude, 

Von dir beraubt, bin ich geweihet hur dem Leide; 

Die Blicke helfen dir, sie leiten dich zu mir, 

Zu meinem Geiste, der betrübet ist und wirr; 

Für meiwe» Tod, 

Persern nn4 • < 



Was mir die Liebe auch für Kleider leget an, 

Sa ist doch Jedes Kleid für mich ein Üeberthan. 

Mich schwächt die Liehe nur, seitdem ich ilir ergehen, 

Sie kann vor mir liervor Nichts als die Schwäche heben. 
Mich quält des Mäilehens Liebe, der ich midi geweiht, 

Und ihre Liebe ist für mich nur Widrigkeit; 

Bettläg’riger geiiiesset, wenn auch aus Erbarmen 
Die Jlmmen ihn als Kind, als Kranken nur umarmen. 

Die Augenschminkerin vertreibt durch Schminke nicht 
Die waelien Nächte und des Schlafes Bleigewicht; 

Die Liebe ihr geweiht, in meinem Herzen bleibt, 

Und wie der frische Stamm im Frfihling Zweige treibt. 
Man sagte ihr: Dein Bruder ist in dich verliebt, 

Durch deine Liebe wirr und in den Tod betrübt; 

Sie wandte sich hinweg, abwendend sich, sie sprach; 
Was will der Dichter denn, er folgt dem Zuge nach. 

Man war auch ehmals sicher nicht vor meiner Pein, 

Wie soll man vor Erniedrigung nun sicher sein; 
Zweifache Liebe macht mir neue Doppelsorgen, 

Die sieh von aussen zeigt, und die im Herz verborgen, 
ln meinem Herzen sitzt die Liebe stät und fest, 

Sie kann sich wählen nicht allhier ein and’res Nest, 

Ich hörte, dass man viel aus Neide von mir sprach, 

Und dass man mir aus Neid Spitznamen sagte nach. 

Mag sein, dass durch den Spett die Liebe sich bewälirt, 
Für mich ist zum Genuss Satyre gar nichts werth. 

Ich wählte sorgenlos das Ehrenkleid der Liebe, 

Und trag’ auch einen Strick als Ehrenkleid aus hielte; 
Mich widert an, wer mir die Liebe hält zum Bösen, 
Verpfändet ist mein Herz, ich kann es nicht anslösen, 

Die Liebe sucht mich auf mit Mordgier ohne Mass, 

Und doch ist zwischen ihr und zwischen mir kein Hass. 
Wie viele Dinge sind verschwunden in Gesetzen, 

Die als die Richtschnur sich die Stämme selber setzen. 
Die Eine sagt, du liebest nicht in WHrkliclikeit, 

Denn liebtest du, so würdest spotten da der Zeit. 

Ich sprach: In meiner Liebe ist der Geist versteckt. 

Und in dem Geiste tief die Lieb’ verborgen steckt, 

Die Liebe hat zerstuckt mein Herz zum Zeitvertreib, 
ich habq nun kein Herz und habe keinen Leib; 

Es liebt das Herz, der Leib weiss nichts von dieser Pein, 
Denn wusste er davon, so würd’ er fett nicht sein. 
W'enn sich die Liebenden mit Liehe wollten brüsten, 

So würde ihnen wohl die mein’ am meist’ gelüsten; 
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Man Jadeit mich, dass sorgenlrei ich Lieder singe, 

Doch waren vor mir schon die Dichter guter Dinge. 

Zum Lobe Dscliäfer’s des Bermek.iden. Das achl- 
»elinte Gedicht des Diwans aus dem e : 

Die Weltgeschiifte fordern den D schüfe r, 

Und er gibt ihrem Wunsch sich willig her, 

Die ganze weite Welt umfasset er, 

Er ist das grosse uferlose Meer; 

Er gäbe, bäte man, die Seele her. 

Der Bitter denk’, diess will nicht Gott der Herr. 

Es schaaren sich die Hoffnungen als Heer, 

Und vor denselben flieget die Gewähr; 

Die Seele träumt von Wünschen, welche leer, 

Die Schenker überflügelt selbe sehr. 

Zn wünschen bleibt der Welt von dir nichts meiir, 

Und wäre ihre Lage noch so schwer; 

Schwert Gottes hist du auf der Erde hehr. 

Wenn er beliebt, so tödtest du als Speer. 

*' f r , e 

iMuslim Ibnol-Welid el-Anfsari Ssariol-Gawani sagte au Jefid 

B. Merid: 

Du triffst den Tod, der bricht lierein auf Menschenrassen, 
Fortschleudernd wie ein Strom den Fels’ auf Felsenniassen, 

Wer noch so geizig ist, muss Seelen dann verschwenden, 

Die Seelenspende ist die grösste aller Spenden*). 

Es wird von ihm die Seele dir gewährt, Es fürchte Gott, wer was von ihm begehrt -). 

Es bringt der Geiz so grossen Schaden nicht 
Als nichtzuhalten das, was man verspricht. 

Geduld! ich seh’ kein Mittel so gestalten, 

Als an der leeren Hoffnung festzuhalteu. 

So werd’ ich sterben, mich in Gram verzehren, 

Und Niemand wird von dir Etwas begehren*). 

Ssariol-Gawäui an Mohammed B. Manfsur B. Sejäd, der sich 
gegen ihn erst freigebig, dann geizig benommen : 

Eh !i Hasan! erst warst du gnädig mir, 

Und meine Dankbarkeit verpflichtet dir; 

Ikd iin AltselmiUe der Schlacbten, H. d. IJ., B. I, Ul. ai, und nocfi zwei aiidere 

, Disliehe»'/ 

Ebenda, im Absehnitte von deii kleitteii Geschenken, IL d* 11., B. II, BL Eehrs. 
•*) Ebenda, im Abscbnitic von dei» Erfüllung des Versprechens, 11. tL IB, B. I, 
BL Ab, lichrseile. 
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Kein Wunder, wenn ich itzt diel) griisse ulcfit, 

Da deine Wolilthat n)lr ans dem Gesicht. 

Mit Bösem will Ich Böses nicht vergelten, 

Das Gute, das du thatst, soll’s nicht entgelten ‘). 

Seine Anhänger, die Schii, wurden, als H,arun diese verfolgte, 
mit Anis B. Ebi Schich vor denselben gebracht; der Chalife redete 
ihn an ; Du bisfs, der gesagt hat : 

Spinnt unsere Schöne wie die Sonne Faden “)? 

Sind ihre Augen Garnverkaufes Laden? 

Aus ihren Äugen strömt der Jugend Becher, 

Und ihre Hand färbt festlich roth die Zecher. 

hn Innren fühle ich für Ali, was Mich hinaus setzt über die Äbliäs. 

Moslim entgegnete : Ich habe gesagt ; 

In meinem Inn’ren fühle ich Fiwas, 

Das mich bewildert in der Menschen Bass’, 

Und alle Trefflichkeiten, wenn vollkommen, 

Sie linden sich nur in dem Haus Abbass). 

l^arün verzieh ihm. 

Der Feindschaft Zeichen zwischen uns sind Blicke, 

Geheimnissvoller als des Zaubers Stricke»). 

Sieben Distichen eines Trauergedichtes, dann über denselben 
Gegenstand die folgenden drei Distichen: 

Gräber sind in deines Grabes Nähe, Auf der Welt ich Nichts als Gräber sehe. 

Allgemein ist Unglflek und Ruin, Alle Menschen sind gedingt darin, 

Bis sie wieder leben in der Zeit, Sind sie wie das Heu und Spreu zerstreut'’). 

c f * 

Dibil und Ssariol-Gawani waren Zeitgenossen und verbrachten 
viele fröhliche Tage mitsammen mit Wein und schönen Sclavinen« 
Ihn Abd Eebbihi erzählt mehrere Anecdoten ihres lustigen Lebens 
aus dem Munde Suweid’s des Sohnes Ebul- Atähljet’s 9 die Dibil 
demselben erzählt hatte 

Ikä, im Abscliaiite von dem, der sieh Anfangs freigebig, dann geizig benommen, 
H. d. II, B. I, BL 53, Kehrseite. 

Wortspiel zwischen Gafalet, die Sonne, und Gafal, der GarnverMufer; Ga- 
falet heissfc eigentlich die Nähende, weil dem Araber die Sonne eine Näthe- 
rln, wie dem Deutschen eine Spinnerin; diesem spinnt sie Fäden, jenem näht 
sie Garn. Eihan, Handschrift der Leydner Bibliothek, 
ikd, im Abschnitte von den schönen Namen, H. d. li, B, I, BL 6%. 

Ebenda, im Abschnitte von der Mittheiliing des Kummers und der Freude, 
/ , e. d. II., B. I. BL 88, Kehrseite. 

Ebenda, im Abschnitte der Todtenklage um Edele, H* d* tL, B. BL 164, Kehrs. 

«) Ebenda, im Abschnitte von den Dichtern, II. d. H., B. II, BL 266. 
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Weitere Verse des von den Sängerinen Niedergcscliinetterten 
enthält das grosse eklogiselie Werk Äbd Rebbihi’s. Ein Distichon im 
Abschnitte von der Bitte ^); im Abschnitte von der Genügsamkeit 
drei Distichen*), im Abschnitte von der Jugend zwei Distichen ®). 
Wie können Hoffnung und Verzweiflung sich 
in einem einz’gen Herz zusaimnen linden, 

Am Morgen näherte niieh ihr die Thräne, 

Wiewohl sie wolinefc in entfernten Gründen; 

Mur der Hebt, dessen Aug’ erschöpft von Thränen, 

Hess’ Eingeweide sieh erzitternd winden. 

Lass dich in deines Lebens Thun und weiten Wirren 
lliirch die Familie nicht und Vaterland l)eirren, 
l)n wirst in jedem Land und angebauten Gründen 
Für die, so du verlässt, ein Weib und Nachbarn linden“). 

ln dem Commentare der Verse des Telchifs: 

Du, der verläumdend mich, mich griffest an. 

Du hast statt Bösem Gutes mir gethan, 

Der Mann des Aug’s % indem er dich gescheu't, 

Hat von der Fluth der Thränen sieh befrei’! »). 

Ihn Tagriberdi '') hat von ihm die aufgenommen , deren erste 
Strophe mit einem arabischen Sprichworte endet: 

Der, mit geschloss’nen Augenwimpern, sperrt 
Den Weg der Liebe durch das Aug’ zu dringen, 

Die Funken können zwar hinein nicht springen, 

‘ Doch anders stirbt, wer nicht stirbt durch das Schwert. 

Auf denselben Gegenstand: 

Eh’, dass die Wimpern fest geschlossen waren. 

Gebraucht’ er sie zu tödten Moslimin, 

Seit er sie schloss, sind wir vom Morde sicher, 

Es reichet Gott zum Kampf mit Gläub’gen hin. 

Trauergedichte: 

Zu Holwan schweigt ein eingemauert Grab, 

In das der Grössten Einer stieg hinab; 

‘) ikd, H. a. H., B. I, Bl. U7, Kehrseite. 

“) Ebenda. H. a. H., B. I, Bl. m 
3) Ebenda, H. a. H., B. I. B1.H9. 

Im Leben Ssaali’s in M. 6. Slane’s üeberselzung I, S. 14 derselbe Ged.inke. 

«) ln welcher er nntergegangen wäre, wenn ihn nicht die Nothwendigheit, sich 
vor dir in Acht %a nehmen, selbem entrissen hätte. 8. 198. 

Aegyptische Geschichte, Pariser HandsOhrift, B. I, Bi. 168, Kehrseite, 
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Die Satteldecken lialten uielit mehr Stand, 

Die Flehenden, sie kehren in ihr Land. 

Du strömtest Wohithat aus wie Wolkeuschekle, 

Die Regen strömet über Fels und Haide, 

Du zeigtest Arabern der GrSsse Ziel, 

Sie irrten, als das Unglück dich belle!. 

Wie sollen Sehnsucht und Verzweiflung sich vereinen. 

In einem Herzen, da sie so verschieden sind; 

Am Morgen feuchtet nun der Thau der Gräber Stätte, 

Worin die Nächte dir entfernt im kalten Bette. 

Es ruht die Liebe nicht, es hört nicht auf das Sehnen, 

Bis nicht das Herz zersprengt, bis nicht erschöpft die Thränen. 

1452-. El-Atabi, gest. 208 (823), 

K,elsüm Ihn Amrü Ihn Ejüb, der berühmte Dichter, welcher das 
Lob des Hauses Bermek, und des Chalifen Harun Reschid’s sang; er 
hatte sich dem beschaulichen Leben ergeben und trug wollene Kleider. 
Ibn Tagriberdi *) hat von ihm das folgende artige Lied erhalten ; 

0 Schenk! ich bitte dich um deiner Liebe willen. 

Du vvoH’st das Glas mit reinem Wein mir füllen; 

Die Sorge ihn zu mischen lass’ mir über, 

Ich misch’ ihn mit des Liebchens Namen lieber. 

Auf den Chalifen Harun er-Reschid: 

Es ist der Fürst, in dessen Hand der Stab 
Des Glaubens, dessen Blatt nie fallet ab. 

Sein Ang’ umkreis’t die Welt von allen Seiten, 

Es ist ihm gleich, sei’s nah, sei es von weiten“). 

1453. Hakem Beo Eanbur el-Marmi, 

gest. 208 (823), 

Hauern B. Mohammed B. Kanbür el-Mäfini, ein zarter Dichter der 

r C , , . ^ 

Beni Äbbas. Er machte Satyren auf Moslim den Sohn Welid’s td- 
Anfsäri, der ihn mit gleichen Waffen bediente ®). Unter seine bekann- 


Aegyptiselie Geschiclite, Pariser Handachriftj B. I, BL 168* 

^ Semäelisclierrs Frühling* der Gerechten, BXXXI. Hanptslück. Im Buche der 
TMere Ton Dsehahif, Eandschrift der Hofhihliothek , BL ISO ein DufasetHl 
ethische Distichen desselhem 

M. G. Sinne Jn '^ der üeherseUimg Ibn Challijk;an’s , 1 , S. der NotCv 



608 


testen Verse g^eliören dicj in denen er bei dein vvas in seinem Herzen, 
scliwört ; 

Ich sfihwör’s Iiei dein, was ln mein Herz du eingeschlossen, 

Dass dein Geheiiimiss bleibt ln meiner Brust verschlossen ; 

Und sollten selbes auch verrathen meine Thränen, 

So triin uns oft, was wir gefürchtet, eh’ wir’s wähnen. 

Verzeihe! o verzeih’ die Schuld von meinem Weinen! 

Die Thränen fliessen nur zum elg’nen Schaden meinen, 

Und suchen Nutzen sie, indem sies Inn’re leeren, 

Wird dir verderblich das Geheimniss wiederkehren. 

Äbbiis B, Mohammed beklagte sich beim Challfen Harun er- 
Resclud, dass Rebiä er-Rakki Satyren auf ihn geschrieben. Reschid 
sagte ihm; Hast du denn nicht früher die Gedichte gehört, die er zu 
deinem Preise geschrieben, und also schon in voraus die Vergeltung 
des Tadels empfangen. Erinnerst du dich nicht der V’’erse Ibn 
Kanbür’s : 

Der, welcher selbst sich gibt dem Tadel In den Mund, 

Wird bald mit Recht geschimpft, und bald auch ohne Grund, 

Wenn du nicht fürchtest, dass Ich ohne Grund dich tadle, 

Warmu glaubst du, dass ich als Wissenden dich adle*)? 

Das Schwelgen fürchte du von schweigsamer Natur, 

Denn Lob einernten kannst du von dem der spricht, nur 
Die scliiechte Rede stürzt viel schneller als der Flnss 
Hinunter zu dem Haus, zu bringen üblen Gruss. 

Als Ibn Kanbur krank war und der Arzt Chafsib eintrat, um ihn 
zu heilen, sagte er auf ihn : 

Einem sagt’ ich, der mir lieb, Als hereinkam der Chafsib; 

Ach bei Gott! der wack’re Mann Kündet mir nicht Ileilang an, 

Denn nur heilen kann mein Herz, Wer da fühlet gleichen Schmerz. 

Der Arzt sah den Urin an und sprach : Galenus sagt, wer solchen 
Urin lässt, kann nicht leben. Vielleicht, sagte Ihn Kanbür, hat sich 
Galenus geirrt. Chafsib sprach: Niemand wünscht mehr zu dieser 
Stunde, dass er sich geirrt hätte als ich. Ihn Kanbur starb an dieser 
Krankheit *). Er war ein Zeitgenosse des Dichters Moslim Ibn ol- 
VV’'eIid, der ihn mit Satyren verfolgte, und von ihm mit solchen 
angefeindet ward *). 

*) Wesshail» untersclieide ich dich: meinergeiia ven den Unwiggehden? 

Ägäni, in der Handschrift der Gothaer BüiUothfik, Bl. 184. 

S) Mac GncMn Slane in der Uehersetzung des Ibn ChaIlik,äB I# S. 35 nach dem Ägänt. 
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Im Leben der Thiere von Dschahif ’) : 

Die Bitten nalien schüchtern sich zu dir, 

Beneidet sind sie von den Weltunglueken, 

Die Reue löset sieh in Hoffnung auf, 

Um Schmerzes statt dir Dank nur auszudrücken; 
Den Vorwurf nehnf ich als Ermahnung auf, 

Seit der Entschuld’gung wird mich Huld beglücken. 


1454. Mohammed Ebusch-Soheifs '), 

ein Dichter aus der Zeit Moslim Ihn ol-Welid’s, des Eschäs und Ebu 
Nuwäs. Er hing sich an Akbet B. Dschäfer ß. el-Eschäs el-Chodhäi, 
den Emir von Bahka, den er in zahlreichen Gedichten lobte ; zu Ende 
seines Lebens war er blind , und beklagte den Verlust seiner Augen, 
ehe sie noch gänzlich verloren waren. Abdallah Ibn ol-M6tef erzählt, 
dass ihm Ebü Chälid el-Aämiri gesagt, den, der sagt, dass es in der 
Welt einen grösseren Dichter gibt als Ebüsch-scheifs, strafe Gott zu 
Lögen! er ist einer der besten Beschreiber des Weines und Lobred- 
ner der Könige. Akbet B. Dschäfer liess ihm für jedes Distichon der 
Kafsidct, worin er ihn gelobt, tausend Dirhem auszahlen. Aus seinem 
Gedichte auf den Verlust seiner Augen sind die Verse : 

0 meine Seel’, ich weine Thränenregen, 

Und fädle Thränen als Korallen au. 

An Hand und Fuss und allen andern Gliedern 
Des Leib’s, ob meinem Augenlicht fortan; 

Ich wein’ aus Furcht, dass bald die Finsternisse 
Umschatten werden meines Lebens Bahn, 

Moslim B. el-Weli d, EbüNüwäs, Ebu Schcifs und 
Dibil fanden sich in einer Gesellschaft beisammen, wo sich ein 
Mann erbot, einem Jeden von ihnen die besten Verse seiner Gedichte 
zu sagen; die deinen, Ibn ol-Welid, sagte er, sind; 

Nur Eine Locke ist mir noch geblieben. 

Es wird Sanftmuth der Dummheit zugeschrieben, 

Entschwindet nicht Genuss, mit Jagendtagen hellen, 

Dem Niedersehmetterer des Bechers und der Quellen. 

*) BL 179, Kehrseite; daam BL 12(5 vier, mä dajm wieder fünf Bistiehem, 

Mohammed B* Serin B. Belim B. Temim B. Nehschel B. Ihn Nehis B. Charaseli 
B. Chalid B. Äbd B. Babal B, Anis B. Chofeimet B. Selamän B. Eslem B, Akfsa 
B. Harise B. Amir'B. Amir^Mofei Jaka,':seiii Voimame Ehü Dseliafer', der 'Ohm 
' BiM’s Serin,. ' 
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Du hast Recht, sagte Mosllm, von diesem Verse legte mir Reschid 
den Namen Ssariol-Gawani', d. i. des Niederschmetterers der 
Sängerinen bei. 

Und du, E 1) ü N ii w ä s , hast nichts Besseres gesagt , als : 

Mach’ nicht Leila weinen, dass nicht lache Hind, 

Trink’ auf Rosen Wein’, die roth wie Rosen sind. 

Aus (lern Aug’ kredenzt sie Wein und aus der Hand; 

Kannst du Rausche doppeltem wohl halten Stand? 

Doppelt bin ich trunken, hab’ nur Freundin eine, 

Und auch diese lasset mich zuletzt alleine. 

Du hast Recht, sagte Ebü Nuwäs; nun wandte er sicii ku 
D i b i 1 : 

Wo ist die Jagend, wo der Pfad der Lust? 

Gerathen sind sie beide in Verlust. 

Was W^under, Selraa, wann der Mann nur weint, 

Weil’s Alter lachend auf dem Kopf erscheint. 

Und du, Ebu Scheifs, hast nichts Besseres gesagt, als; 

Du läugne nicht, was Zufall dir beschieden, Das Auge ist nicht mit der Zeit zufrieden. 

Ebu Scheifs berauschte sich bei Äkabet seinem Gönner; 
im Rausche wollte er einen Diener nothzüchtigen, dieser vertheidigto 
sich mit einem Messer; du hast mich erstochen, sagte Ebu Schelfs, 
aber ich mag nicht in’s Geschrei kommen, dass ich auf solche Art 
gestorben, und dich nicht in’s Geschrei bringen; zerschlag also die 
Kanne, als ob ich darüber gefallen wäre, und färbe sie mit meinem 
Blute ; der Diener that so. Ebu Scheifs starb ; als jener aber, in der 
Folge vom Weine gesprächig gemacht, diess ausgesagt, todtete ihn 
Äkabet mit Schwerlhieben*). 

List’ger als der Tod schloss ich ihn ein, Zwischen Pfeilen, zwischen Speeresreili’n, 
ln ein Kleid aus hellem glatten Stahl, In einem Panzerhemd, das lang zumal 

Als Klage auf den Tod Hariin er-Reschid’s und zum Lobe von 
dessen Sohne Mohammed el-Emin : 

Bald Glück, bald Unglück, ist der Lauf der Welt, 

Bald sind bewlldert wir und bald vertraut, 

Es weint das Aug’, indess die Zähne lachen, 

Wir holen uns bald Trauer, bald die Braut; 


*) Ägäiü, in der liandsdinft der Gothaer Bibliothek, Bl. 59ü. 
“) Ikd, im Ahschiiilk' von den Waffen, II, d. II., B. 1, Bl. 34. 
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Wir weinten gestern, weil Rescliid dahin, 

Wir lachen hent’, weil aufersteht Eniin *)• 

Iti deiö Buche der Thiere von Dschahif ; 

Vom Geheimniss meinem, und von eu’reni, 

Schwatzet das Papier in Kürze diess, 

Von dem Vogel wohnend an dem Strande, 

Der ein sieh’rer Forscher ist gewiss: 

Schwarz von Kralien, Stirnenhaare wehend, 

Augen, gelbgerändert, Finsterniss, 

Und bei Salomon im grössten Anseh’n, 

Hätte ihn versehwärzet nicht Balkis. 

Ebenda *) über die Bewahrung des Geheimnisses : 

Geheimniss wird in» Ueberfall verloren, 

Wenn es verschliesset nicht ein taub’ Gestein; 

Dem Herzen, das Geheimniss will bewahren, 

Wird sein Verlust von grossem Uebel sein. 

Grossinöthige Bewahrer sind gestorben. 

Und abgenützt wird durch die Zeit das Sein. 

1455. Sad Ibn Wehb, gest. 209 (824), 

(Ebü Omäret) aus Bafsra , ein Freigelassener der Beni Osämet , ein 
fruchtbarer Gafelendichter, ein Hausgenosse der Familie Bermel;. 
Ibn Tagriberdi *) hat die folgenden Verse desselben auf eine Schwarze 
aufbehalten : 

Das Schwarz ist stärker als das Weiss, Wie man vom Lieht der Augen weiss, 
Wenn du dich nah’st, bist du verloren. Die Narrheit wird aus Schwarz geboren ®). 

f r 

Ibn Tagriberdi sagt, diese Verse seien doch nicht so schön und 
sinnreich, als das folgende Distichon: 

0 du! in welche ich verliebt, so sonder Maass als Zahl, 

Den Vollmond hat die Nacht, du bist des Morgens Maal. 

1456. El'Bathis, üjWS 1. i. J. 210 (825). 

*’ ' c 

Hasan B. Jahja el-Fihri erzählt, dass, als Abdallah B. Thähir auf 
dem Wege nach Aegypten in Syrien zwischen Himfs und Selemije 

ikd, im Akseknitte von den Todtenkla^en der Edlen, H» d. H-, B. I» BL 166. 

, ^) H. d. H.j Bl/ 184, 1. S.j letzte Zeile.,., 

») BL 270, i: S., letzte Zeile. 

AegyptiseLe Gescliiclite, Fainser Handschrift, B. I, BL 169. 

Wortspiel zwischen sewda, die Schwarze, und sewda die Galle? aus welcher 
nach der Meinung’ der Araber die Gallo entspringt , 
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sich befand, der Dichter Bathi'n ihn mit den folgenden Versen bewill- 
kommet habe : 

Willkommen sei! willkommea sei! 0 Thähir’s Sohn, der Sohn Hoscin’s! 

Willkommen sei! willkommen sei! 0 da, der Sohn SüIJeminei’n'si)! 

Willkommen da, dess’ Hand ein Meer, Worin zwei Meere sind vereint, 

Du Stellvertreter von Mimun, Der Herr genad’ euch allen zwei’n. 

Du hist der West, du bist der Osten, Denn Beide sic geliBren dein, 

Wär’st du vor Alters auferstanden, So wärest du Mofsab, Ho sein, 

Bei Menschen und Dämonen strahlet Dein Ruhm als cvv’ger Ehrenschein. 

Abdallah liess ihm für jedes Distichon tausend Ducaten aus- 
zahlen ®). Im Leben der Thiere von Dsebähif : 

Für Unterhalt sind sorgenfrei Eidechs und Wallüsch, Mensch und Leu. 

1457. Ahmed Ben Jefid el-Meslemi, 

L u. J. 210 (825), 

der Abkömmling Mesleme’s des Sohnes Äbdolmelik,’s ; er föhrte den 
Beinamen el-Omewivon dem Hause Omeijd, und el-Himfsi 
von seinem Geburtsorte H i m f s. Er lebte zurückgezogen von den 
Menschen in einem ihm gehörigen Schlosse, er war Mährchenerzähler 
und Dichter ; zu Rakka, wo er erst dem Thäl;ir B. Hosein, dann dessen 
Sohn Abdallah Mährchen erzählte , war er von beiden reichlich be- 
lohnt worden ; er erzählt, dass, als Abdällah nach Aegypten auszog, 
er sich vor dessen Grimm fürchtete, weil ihm wohl die Reden und 
Verse zu Ohren gekommen sein mussten, mit denen er sich über den 
Perser geäussert, welcher einen arabischen König mit dem Schwerte 
seines Bruders getödtet; hierunter war Äbdällah’s Vater gemeint, der 
den Emin, den Bruder Mämün’s, erschlagen, er hatte auch wider den- 
selben eine Kafsidet gedichtet, deren Beginn ; 

Dich kömm’re nicht Gered’ der Leute, Wenn du sie nur erschreckest heute. 

Abdallah B. Thähir kam ganz allein den Mohammed B. Jerid in 
seinem Schlosse zu besuchen, beschwichtigte seine Furcht und be- 
gehrte von ihm, er möge ihm seine Kafsidet hersagen, deren Anfang; 
0 Sohn der Feuertochter, deren Anzündort 1 

') Der mit zwei rechten Händen Begabte^ war der Beiname des Vaters 
Äbdallah's, dieser wird hier im Urtexte nmsebrieben mit Sul-itetein fid 
• Aäwetein. 

*) Tagi^berdiV Pariser Handschrift, B. 1, Bl. ITl. 
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Mohammed B. Jefid hat, er möge dadurch seine Gnade nicht 
verwirken. Mohammed sagte diese Kafsidet, welche eine Satyre wider 
den Vater Abdällah’s, bis er auf den Vers kam: 

Der Diener gab ihm seine Hosen 

Abdallah unterbrach ihn : In den Schätzen meines Vaters fanden 
sich nach seinem Tode dreitausend Paar Beinkleider, in derem keinen 
ein Hosengürtel (Dil^l^et) ; was hat dich, fragte Abdallah, zn diesem 
satyrischen Verse bewogen? — du selbst, sagte Mohammed B. Jefid, 
der du zu viel deinen Vater gelobt, indem du gesagt : 

Mein Vater hat nicht seines Gleichen, Ihm muss der Rnlim von Andern weichen. 

Nachdem du auf diese Art die Araber über die Perser gesetzt, 
wollte ich diese über jene setzen; Abdallah nahm die Entschuldigung 
an und fragte, ob er keine Lust habe, ihn nachAepypten zu begleiten. 
Mohammed entschuldigte sich, dass es ihm an Mitteln zum Aufbruche 
fehle ; sogleich liess Abdallah fünf seiner gesattelten Pferde mit gol- 
denen Zäumen vorführen, drei Kamele, fünf Maulthiere , dazu drei 
Ballen köstlicher Kleider und fünf Beutel Geldes, welche alle vor dem 
Thore des Schlosses niedergelegt wurden ; Abdallah nahm die Ent- 
schuldigung an, und als ihm Mohammed für das Geschenk die Hand 
küssen wollte, zog er, ohne den Handkuss anzunehmen, w'eiter fort®). 

1458. Auf Ben ffioliallim, cy. h «■ J- 210 (825). 

c 

Als Abdallah B, Thahir von Bagdad nach seiner Statthalterschaft 
Chorasän zog , entzückte ihn zu Bei eines Morgens der Gesang der 
Vögel, er sagte: Lohn ’s Gott dem Dichter Ebü Koseir, demHodeili- 
schen, der gesagt : 

0 Taube, die im Wald uns Lieder sagt, Die Zweige sind bewegt, die Welke klagt. 

Auf B. Mohallim machte zwei Distichen im selben Sylbenmasse 
und Reime, für deren jedes ihm Abdallah tausend Dirhem anszahlen 
liess. Der Kanzelredner und Geschichtschreiber von Bagdad erzählt, 
Äüf B. Mohallim , der schwerhörig, sei eines Tages vor Ab dällah B. 
Thahir erschienen, der ihm den Grass zuröckgab: 

0 du, dem nah’ die beiden Oriente, 0 du, dem nah’ die beiden Oceidente, 

Weil ich an achtzig Jahre gränze an, ßenötliiget mein Ohr den Terdschuman 

*) S’eri'wil, das Griecfaisclie ^acpßccptdsg» 

Ibm Täg‘riberdi, Pariser IlaBdschrifi;, B. T, Bl. 171. 

Iba Tagriberdi» Pariser Ilaadsclirift, B. I, Bl. 17^. 

Literatüfj^eweluciite der Araber. UI, Bd. 
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1459. Atha eth-Thaiji, jiyliLc 1. i. j. 210 

er hatte die Ungnade des durch seine Freigebigkeit so berühmten 
Statthalters Abdallah des Sohnes Thahir’s sich zugezogen, und 
richtete an denseiben, um seine Verzeihung zu erhalten, die fol- 
genden Verse: 

Der Menschen bester, wo die llnld hat Platz, 

Der grausamste der Menschen für den Schatz, 

Und wenn der Nil auch flöss’ als reines Gold, 

So würde kein Miskal dem Schatz gezollt’). 


1460. Ebn Jefid, i. j. 2 ii (Säoj. 

Als Abdallah B, Thähir, der Statthalter Chorasän’s zu Merw’ in sei- 
nen Palast einzog, begrüsste ihn Ebu Jefid mit den folgenden Versen: 

Trinke frßhileh im Palast, Den du nun bezogen hast, 

Würdiger bist auf dem Throne Des Palastes nnd der Krone, 

Als Ben Hüd und fijefen Kinst zu Gomdän in Jemen. 

Der Dichter erhielt dafür vom Statthalter zwanzigtausend Dir- 
hem. Ebii Jefid sagte ebenfalls: 

Es sagen die Lent’, Nach Merw sei es weit. 

Nicht weit Ist der Ort, Der Abdallah’s Hort*“). — 


1461. Abdallali Ben Schemri, Mxff t. u. J. 213 (827), 

ein Hofdichter Abderrähman’s II. , des Chalifen in Ändalus, der sich 
desselben Gunst vorzüglich durch die Verse erwarb, die er auf ein 
schönes Halsband verfasste, welches der Chalife einer seiner Lieb- 
lingssclavinen geschenkt : 


Neuen Werth erhalten heuf 
Sonn und Mond erblassen leicht 
Viele Wunder seiner Schöpfung 
Doch ein Wunder, wie das Mädchen, 
Perle, welche Gott geschaffen, 

Meere zollen dir und Minen 


Dieses Halsband’s Edelsteine; 

Der Rubinen Eunkelscheine*), 

Zeigt des SehSpfers mächt'ge Iland, 
Hat gesehen noch kein Land. 

Mit des Paradieses Mienen, 

Ihre Perlen nnd Rulünen. 


M ihn Tagriberdi, Pariser Handschrift, B. 1, ßl. 172, Kehrseite. 

*) Iba Tagriberdi, Pariser Hajidscbrifl, B. I, B. 172, Kehrseite. 

'*) Pre 2 i,acrecientaaleoIlar yalo Spree io so s j aei n i o s 

I.» qne escede en resplanddr a ia iuna y sol unidos. 
Conde, Tomo I, p. 267., 
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Der Chalife erwldorte hierauf die schon unter seinem Artikel 
gegebenen Verse. Abdallah B. Schemri sagte: Deine Verse, o Herr! 
sind geistreicher als meine , und ich kann nur Gott bitten , dich zu 
erhalten und mir Zeit zu gönnen, um dein wohlverdientes Lob zu 
singen. Abdallah schenkte ihm einen Beutel von zehntausend Dirhein, 
die der Dichter sogleich unter seine Freunde vertheille. 

1462. Ebul-Otahije, 

starb, i. J. 211 (826), nach Anderen 213 oder 214 (828, 829), 

Ismail Ibnol-Kasim B. Soweid B. Keisän, mit dem Vornamen Ebi'i 
ishäk; seine Mutter 0mm Seid, die Tochter Sijäd en-nedschäri’s, 
eines Freigelassenen der Beni Sohre ; er ward zu K,üfa geboren, und 
zeichnete sich bald durch Gedichte aus. Man sagt, dass die drei frucht- 
barsten Dichter B e s c h ä r , Es-siid und Ehül-Otähije, deren 
Gedichte so zahlreich, dass Niemand im Stande gewesen, sie alle zu 
sammeln; die Ebul-Otähije’s sind meistens ascetische und Parabeln. 
Er stand ira Verdachte, zur Secte der Philosophen zu gehören, 
welche an kein anderes Leben glauben, wesshalb in seinen Gedichten 
gar oft vom Tode, aber nie von der Auferstehung die Rede. Er war 
einer der reichsten aber auch geizigsten Dichter. Den Vornamen, 
unter den er berühmt geworden, führte er von einem Worte Mel^di’s, 
welcher ihn damit aufzog, dass er sein Talent wohl geltend zu machen 
wisse; ein solcher Plusmacher heisst auf arabisch Otähijet; oder 
er erhielt diesen Namen seiner Eitelkeit und Einbildung seines Ver- 
dienstes wegen. Sein Ahnherr Keisän wurde von Chälid Ibnol-Welid 
zu Ainnet-temr gefangen und vor Ebubek,r gebracht. Einige sagen, 
Ebul-Otähije sei ein Freigelassener* Atha B. Mihdschen’s el~ 
Äufi’s, welcher mit Ibrähim von Mofsül (Beide aus dem Stamme 

t er 

Modhär) nach Irak, gezogen, dass dieser sich zu Bagdad, Ebül-Otähije 
aber zu Hire niederiiess, dass er von Seite seines Vaters den Beiii 
Äfe, von Seite seiner Mutter den Beni Sohre angehörte. 

Mohammed, der Sohn Ebul-Otähije’s, erzählt, dass ein Araber 
aus dem Stamme K,inän sich gegen Ebül-Otähije des Adels seines 
Stammes gerühmt, worauf dieser geantwortet : 

Lass Erwähnung deiner Ahnen Und den Stolz auf ihre Fahnen, 

Itnhiii ist nur in frommen Reden, Und! Gehorsam führt nach Eden, 

Würdige und Lobenswerthe, Sei’s im Scherz, im Ernst Verklärte. 
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Ebül-ötahije bekannte sich zur Lehre der Uiiilarier, und stimmte 
denen bei, welche lehrten, dass die Kenntniss nur durch die Anwen- 
dung der Denkkraft und durch Erörterung erworben worden. Dennoch 
neigte er sich zur Seele der Seidije hin, welche Dualisten, und ver- 
theidigte gegen Simmäme vor Mamün, dass alle Handlungen des 
Menschen, seien es die guten, seien es die bösen, von Gott kommen ; so 
sagte er , wenn ich meine Hand bewege , hat Gott sie bewegt. Sim- 
mäme sagte: Beileibe! der Hurensohn, hat sie bewegt. Mamun laclitc 
und sagte: bah’ ich dir nicht gesagt, du sollst dich mit deinen Ge- 
dichten beschäftigen, und dich nicht in das, was dich nichts angeht, 
mischen. Ehu Schemakmik erzählt, er habe den Ebü Ötähije die Bibel 
der Hermaphroditen tragen gesehen, und haee ihm gesagt : Wie ist’s 
möglich, dass ein Mann von deinem Ansehen und deihem Talent sich 
mit so schändlicliem Zeug abgibt; ich will, sagte Ebül-Ütähije, nur 
ihre Listen und Kunstwörter kennen lernen. Es fiel ihm ein, die armen 
Waisen umsonst zu schröpfen, ohne dass er doch das Geringste von 
der Kunst des Sohröpfens verstand; als man diess dem Jahja Ben 
Chälid demBerracl^iden hinterbrachte, sagte er, hat er nicht ursprüng- 
lich Wasserkrüge verkauft? — als man die Frage bejahete, sagte Chä- 
lid, da hätte er sich, schon einmal mit Erniedrigung bekannt, die des 
Scliröpfens ersparen können. 

Ehü Schöäib, der Freigelassene Ebu Däüd’s, fragte ihn eines 
Tages, was er vom Koran halte: Ob derselbe erschalFen oder nicht? — 
du fragst mich von Gott und von dem, was nicht Gott; als Scboäih 
seine Frage mehr als einmal wiederholte, und immer dieselbe Antwort 
erhielt, und dann fragte, warum er ihm denn nicht gehörig antwortete, 
sagte Ehül-Otähije: Ich habe dir geantwortet, du bist aber ein Esel. 
Ebu Ötähije war heissluingeriger Natur, weiss von Gesicht, schwarz 
von Haar, viel gelockt und von schöner Gestalt. Er hatte einen Neger- 
sclaven, und so auch sein Bruder Seid; dieser machte irdene Ge- 
schirre zum Verkaufe, aber nicht Ebul-Ötähije, welcher, als man ihm 
diess vorwarf, sagte, ich hin ein Jager der Reime, mein Bruder aber 
ein Jäger des Gewinns. Äbdol-Hamid, der Freigelassene der Beni 
idschl, aber erzählt, dass EbuI-ütähije Krüge verkauft, und dass seine 
Kunden oft auf die Scherben der zerbrochenen seine Verse geschrie- 
ben. Nach Busehendschäni’s Erzählung starb Ebul-Ötahye weil er 
zu viel Bananen gegessen. Mofsäb B. Abdallah Seid! behauptete, dass 
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Ebul-Ötähije einer der grössten poetischen Talente , und führte aum 
Beweise seiner Behauptung die folgenden Verse desselben an : 

Ich bin dei' Hoffnung angehangen, Der Hoffhung, ach! der gar so langen; 

Der Welt bin ich entgegen gangen, Durch eine Zeit ihr angehangen, 

Von beiden macht die Trennung bangen, Von Gütern und von unsern Rangen ; 
Vom Tod wird endlich man gefangen, Wie immer man’s auch angefangen. 

Mofsab preist diese Verse, weil darin weder ein Wort zu viel 
noch zu wenig ; Afsnaäi pries die folgenden Ebül-Otähije’s : 


Was vvundert’s dich, wenn dein Gespiele Mit dir gerade wie die Welt gethan, 

Bedarfst du ihr zu deinem Ziele, So spucket sie sogleich dich an. 


Mohammed el-Enmäthi fragte den Dichter Seriün, wen er für 
den grössten Dichter halte, er sagte: den Ehü Nüwäs; was sagst 
du denn, fragte Enmäthi, von Ebiil-Otähijc? dass er, sagte Seriun, 
nicht nur wie Ebü Nuwäs der grösste Dichter der Menschen, sondern 
auch der Dschinnen. 

c c r c # 

Alrdallah IbnÄbdoIäf’if Älkami bewundert als den schönsten Ge- 
danken Ebül-Otähije’s den folgenden: 


Wer auf der Erde sehiäft ln seinem Kleide, 

Und aller Sorg’ vergisst, 

Was macht es ihm, wenn er nicht schläft in Seide, 

Wenn er zufrieden ist? 

Ebül-Ötähije sagte, dass, wenn er Alles in Versen sprechen 
wollte , es ihm ein Leichtes sein würde. Vor Meh,di erschienen eines 
Tages der Diclrter Beschär und Eschdschä, wovon dieser der Schäler 
von jenem ; als aber Beschär den Ebül-Otähije gehört, sagte er : dem 
möge Gott Nichts Gutes bescheeren, der uns mit diesem Manne 
von K,üfa zusammengeführt. Er besiegte sie beide im poetischen 
Wettstreite. 

Als ihn der Richter Manfsür B. Ammär der Freigeisterei ver- 
dächtigt hatte, sagte er ; 

0 Prediger! durch dich ward ich verdächtig, 

Du schrecktest sie mit dem, wovon du trächtig; 

Wer nackt ist, wird zur Kleidung sich bequemen. 

Dass Menschen Aerger nicht am Nackten nehmen. 

Die grösste Sünde nach Vielgötterei 
Ist, anzudiehten Aiider’n Schelmerei, 

Sie keimen wohl der Anderen Gebrechen ; 

Doch seh'n sic nicht ihr eig’ues Verbrechen. 
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Als bald hierauf Manfsür starb, sagte Ebül-Otählje, auf dessen 
Grabe stehend: Gott verzeihe dir, was du mir angedichtet! Chalil 
B. Esed ol-Büschendschäni erzählt, dass Ebül-Otähije, der Freigei- 
sterei angeklagt , gesagt , dass er keine andere Religion kenne , als 
den Glauben an die Einheit Gottes, und zur Bekräftigung dessen 
sagte er: 


Siud wir Alle nicht ven Gottes HandV 
Welcher Mensch hat ewigen Bestand? 

Aller unser Anfang ist vom Herren, 

Und wir werden au Ihm wiederkehren; 

Wer wird denn sich wider Gott erheben? 
Wer ihn läugnen, wer dem Staub ergeben ? 
Wahrlich ini Bewegen und im Ruh’n, 

Ist die Welt der Zeug’ von Gottes Thun, 

Und die Wesen all’ in ihren Weisen 
Hass der Herr nur Einer sei, beweisen. 


Eines seiner schönsten Gedichte ist die Erdschufet, welch«' 
den Titel Sätolemsäl, d. i. die Spruchbegabte, führt, und aus 
lauter Weisbeitssprücben besteht; derselbe wurde einst, wie Ebii 
Dolef Häschim B. Mohammed el-Chofääi erzählt, vor Dschähif dem 
grossen Philologen gelesen, als sie zu dem Distichon kamen : 

Die Liebe, die gemischt mit Tugend, Ist Paradieseshauch der Jugend, 
befahl er inne zu halten, und machte sie auf die Schönheit dieses 
Distichons aufmerksam. 

Einer fragte den Ebül-Ötähije , was er denn auf sein Siegel 
stechen solle; er sagtej lass’ darauf stechen: 

Gottes Fluch über die Menschen 1 

Und sagte dann : 

Mich ekeln an die. Menschen und ihr Treiben, 

Daher ist mein Entschluss allein zu i)leiben, 

Gar viele Menschen saii ich wohl in meinem I,eben, 

Doch selten hat es Einen nur gegeben. 

Ämrü B. Olä, der Client ümer’s B. Häri’s des Freigelassene» 
Mei^di’s, ward von Ebül-Otähije gelobt und dafür mit zehntausend 
Dirhera belohnt. Ein Dichter hielt sich darüber auf, und fragte, wie 
er so viel für den aus K,üfa habe thun mögen? — - Ebül-Ölä, dem es 
hinterbracht ward, Kess den Neider kommen. Ihr Anderen, sagte er. 
dreht euch herum, und verschwendet oft ein halbes hundert von Di- 
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Stichen ohne zur Sprache zu kommen, indessen Ebul-Otähije mich 
iun schönsten und kürzesten gelobt, indem er sagte: 

Gesichert bin Ich vor der Welt und ihrer. List, 

Seitdem, dass der Emir mir Hort und Schützer ist; 

Wenn sich zu seiner Ilöh’ die Menschen könnten heben, 

So würde seinem Schuh Tribut der Freie geben; 

Kamele können sieh vielleicht mit Recht beklagen, 

Hass sie zu dir Gefang’ne bald, bald Sand nur tragen, 

Renn zieh’n sie fort von uns, so wird gar leicht gerastet, 

Doch kehren sie zurück, so sind sie schwer belastet. 

Äfsmäi sagte von den Gedichten Ebül-Ötähije’s, dass dieselben 
wie der Hof der Könige , auf dem sich Gold und Staub , Thon und 
Kerne zusammenfinden. Man fragte ihn einst, ob er das Sylbenmass 
kenne. Ich stehe hier, antwortete er, als ein Sylbenmass. Ibnol- 
Aaräbi erklärte ihn für einen der stärksten und mächtigsten Dichter. 

Das Ägäni erzählt hierauf mehrere Dinge des überaus grossen 
Geizes Ebül-Ütähije’s, der in Reiclithümern schwamm und kein Al- 
mosen gab. In seiner Jugend liebte er ein schönes Weib ' Namens 
Soda aus den Bewohnerinen Hire’s. Abdallah B. Maan B. faidet, 
dessen Freigebigkeit sogar neben der Hätirath&i’s gerühmt wird, lieb- 
koste sie ebenfalls, und sie war beiden gewogen. Ebül-Otäbije , der 
sie aber im Verdachte einer tribadischen Liebe hatte, satyrisirte sie mit 
Versen, worin er ihr diese Leidenschaft verwirft, und wandte dadurch 
auch den Ibn Maan von ihr ab. Ibn Mäan , der spater den Ebül-Ota- 
liije erwischte, prügelte ihn wacker durch, wofür sich Ebül-Otähije 
wieder mit Satyren rächte. Er zertrug sich mit seinem Bruder Jefid, 
auf den er auch satyrische Verse machte, den Tod des anderen Bru- 
ders Seidet aber, welcher ihm beistand, in einem Trauergediehte 
beklagte. Mocliärik erzählt, dass, als Ebül-Otähije das wollene Kleid 
nahm und nicht mehr Liebeslieder singen wollte, der Chalife Beschid 
ihn einsperren und ihm Stockstreiche geben Hess, und schwur, dass 
er ihn nicht aus dem Kerker befreien werde , bis er nicht wieder 
Liebeslieder sänge. Als aber Ibrahim von Mofsül eines seiner Lieder in 
Musik gesetzt, und damit den Chalifen überrascht hatte, vergass dieser 
seines Schwures und liess dem Ebül-Otähije zur Entschädigung für 
die empfangenen sechzig Prügel sechzigtausend Dirhera auszahlen. 

Ebul-Ötähije fiel eines Tages in die Ungnade Harün’s, der sich 
damals zu Bakka aufhielt. An Fadhl Ben Bebii , um ihn zur Für- 
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spräche beim Challfen zu bewcg'en, und da dieser damit zögerte, 
schrieb er: 

Du thust mir. wehe, indem du wehe mir gethan, 

Und siehst dein Anseh’u anders als das meine an, 

Was du versprochen mir, zieht in die Länge sich, 

So dass die Sicherheit nnabsehlia'r für mich, 

So dass, wann sich für mich amvvälzen wird die Zeit, 

Ich werde fortgewälzet sein mit ihr bereits. 

Jefid B. Manfsür, der Oheim Mel^di’s, war ein Gönner Ebul- 
Otähije’s, dei*, so lange dieser lebte, sieb einen Clienten von dessen 
Stamm, nach dem Tode Jefid’s aber sich einen Clienten der Beni 
Lachm nannte. Jetid überhäufte ihn mit Geschenken und Ebul-Otä- 
hije beweinte seinen Tod in einem Trauergedichte : 

Ich kund’ den Tod Jeßd’s, des Sohnes von Manfsiir, 

Den Stadtbewohnern und den Männern von der Flnr. 

0, der du wohnest nun im Grabe, im benässten, 

Nachdem gewöhnet du in Sälen und Palästen; 

Dass ich verloren dich, das fßblt mein Gut und Blut, 

Diess fiihlet mein Gedicht, diess fühlt mein hoher Mutii. 

Ich weiss nicht, ob dir Gott gelohnt iin Tugendlimide, 

Ob schlimm der Tag an sieb, ob er’s dnreh meine Kunde ! 

Als Meltdt den Ebül-Otähijc einsperrte, und Jefid für ihn sicli 
verwandte, sagte Eböl-Otähije dankbar: 

Ich haV zu seinem Lobe Nichts gesagt, Weil jedes Lob von ihm wird überragt; 

Beständig fürchtet’ ich den Lauf der Zeiten, Gefürchtet habe ich genug bei weiten. 

Obeidallah B. Hasan erzählt, dass Ehül-Otähije eines Tages zu 
ihm gekommen als er iin Diwan sass, und ihm gesagt, es schiene 
ihm, dass er einiger schweren Reime bedürfe, weil er immer auf gar 
so leichte reime. Obeidällah gab ibm dann den Reim auf ag (als 
einen schweren) auf, den er sogleich aus dem Stegreif dichtete. Eines 
Tages versammelten sich am Thore des Thronsaales Harun Roschid’s 
die Dichter; da sagte Ebül-Ötahije: 

Wer hoffet heute noch auf bess’re Zeiten, 

Resehid ist zweifelohn das Wohl der Zeiten, 

Dem Jeder zu in seinem Reiche iluft, 

Mit Dank für’s Wohl, womit er überhäuft. 


An diesem Tage erhielt kein, anderer Dichter eine Belohnung als 
Ebiil-Ötähije. Ali Ben Säbit war ein aufrichtiger Freund Ebül»Ötähije’s, 



iintl er beweinte ihn als solchen auf die rührendste Weise; auf seinem 
Grabe stehend sagte er : 

För dich, 0 Ali! fliessen meine Thräiien, 

Doch mindern selbe nicht für dich mein Sehnen; 

Du predigtest dein ganzes Leben Rah’, 

Doch am beredt’sten predigst heute da. 

r r c 

Dschäfer Ibnol-Hosein el-Lehebi erzählt, dass er mit Ebül-Otä- 
hije zusammengekommen ihn gefragt, wer der grösste Dichter. Ebül- 
Ötähije antwortete, der gesagt: 

Viel mehr gewährt uns (Jott, als wir zu bitten wissen, 

Und gutes Werk ist besser als ein Sattelkissen*). 

• 0 du, mit Geist und Seel’ und Leib Begabter! 

0 du, von Tag und Nacht als stätes Pfand Gehabter! 

Wie wenig wirst von ihrem Unterschied geniessen, 

Bis bald, sehr bald dem Leib’ die Seele wird entrissen; 

Du wirst die üebermacht der Hand der Welt erproben, 

Wenn du gewaltsam auch den Tod hinausgeschoben. 

Dschäfer bat ihn dann, auch Etwas von einem Gafel zu sagen. 
Dieses, sagte Ebül-Otähije : Dieses, Vetter, gehört vielmehr in dein 
Gebiet. Gott verzeih mir die Sunde ! und sagte dann : 

Einer Perle gleicht Sie voll von Gnade, So die Woge warf an das Gestade, 

Aus dem Munde von der SehSnsten duften Zaubereien, wie in Babel’s Lüften; 

Wer da weinet an dem Leichnam meinen. Wird aus Liebe nur zum Mörder weinen. 

0 Ebü Ishäk, sagte Dschäfer, der letzte Vers ist ja der Gedanke 
unseres Freundes Dschemil, der da gesagt: 

0 Freunde, saget an, ob ihr je sähet einen 
Erschlagenen aus Liebe zu dem Mörder weinen. 

c ^ 

So ist’s, mein Vetter, sagte Ebül-Otähije. 

Ebü Selemet el-Badgisi fragte den Ebül-Otähije : welchen seiner 
Verse die grösste poetische Kraft innwohne, er sagte; 

Die Menschen schlafen sogestalt, Indess des Todes Mühle malt; 

Was über Schlechtigkeit hinaas, Nur diess allein ist festes Haus. 

Ebül-Ölähije sagte einst, indem er bei Mämün eintrat : 

Wie schön ist nicht die Gunst der Welt, 

Wenn Gott gehorcht, wer sie erhält! 

Wer Menschen beisteht nicht in seinem Glück, 

Der macht, dass sieh dasselbe zieht zurück. 

*) Vermttthlicl» tebid’s w el birr wel ehair habibetor-rldsehl. 

LUeratwr^escMcMe ’dw Araber.. III. ^ 



Märaün sagte: Dein erstes Distichon isl vortrefflich, aber das 
»weite heisst Nichts, weil du dem Wohlthun einen unedlen Grund, 
nämlich die Furcht, dass sich das Glück zurückziehe, unterlegst. Du 
hast Recht, Fürst der Rechtgläubigen, sagte Ebül-Otähije , es ist 
immer so, dem Trefflichen ist immer das Treffliche, den Mangelhaften 
das Mangelhafte zuerst zur Hand. 

Mämün befahl den Säbit, ihm zehntausend Dirhem auszuzahlen, 
weil er die Wahrheit eingestanden. Nach einigen Tagen brachte er 
ihm die Verse: 

Es lässt manch Lässiger ein Wort lieraus, 

Das trieb ihm nur die Furelit des Todes aus; 

Der, dem zuvor die Huld nie ausgegangen, 

Lässt nur von ihr, wenn sie schon ist vergangen. 

Diessmal, sagte Mämün, hast du s getroffen, und befahl ihm, 
zwanzigtausend Dirhem auszuzahlen. 

Ebiil-Ütähije verrichtete alljährlicli die Wallfahrt, und brachte 
von derselben für den Chalifen eine Bordet, ein Paar schwarze 
Pantoffeln oder Zahnstocher von Eräl^holz zurück, wofür ihm dieser 
zwanzigtausend Dirhem sandte. Mondscliäb, der Freigelassene 
Mämim’s, übersandte ihm den Ehrensold von Seite des Chalifen, da 
derselbe einmal aushlieb, schrieb ihm Ebül-Otähije: 

Man sagt, dass von Gewalt der bösen Zungen 
Sogar das Gelb des Eies wird durchdrungen; 

Fand so was statt? warum seh’ ich denn nicht, 

Was sonst in keinem Jahre mir gehrieht? 

Mämün befahl, ihm die zwanzigtausend Dirhem auszuzahlen, und 
sagte: Wir haben ihn vernachlässigt, bis er uns erinnerte. Als Hädi 
zur Regierung gelangte, trug er dem Ebül-Ötähije nach, dass er sich 
vorzüglich an Meh, di' gehalten, und ihn vernachlässigt hatte, aber er 
setzte sich bald auch in dessen Gnaden durch Verse, die er auf die 
Geburt eines Kindes Hädi’s gemacht. Unter Mehdi’s Regierung erhielt 
er die Begnadigung Ebü Öbei'dällah’s , auf welchen Meh, di erzürnt, 
ihn bei den Fussen hatte wegschleppen lassen. Das Ägäm erzählt 
viele Anekdoten des Verkehrs zwischen F^arün und Ebül-Ötähije, der 
dessen beständiger Begleiter war, bis sieh H,8rün zu Rakka zur Buss- 
übung zurfickzog, wo er dann den Ebül-Ötähije einzukerkern befahl. 
BV Sädän erzählt, dass er eines TageS^^^ te bei 
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Newhacht sich befunden, welcher Keinem der zahlreichen Besucher, 
welche Feldherren und Häschimiten waren , aufgestanden , bis ein 
Mann auf einem Esel geritten kam, dem er aufstand und ihn umarmte, 
und stehend mit ihm sprach. Diess war Ebül-Otiihije. Da fragte man 
den Ebü Nüwäs, ob er denn nicht ein grösserer Dichter als Ebiil- 
Olähije; er sagte, wenn er der grösste Dichter auf Erden, so sei es 
Ebül-Otähije im Himmel. Beschär, den man fragte, wer denn ein 
grösserer Dichter als ei*, sagte: der Hermaphrodit von Bagdad, womit 
er den Ebül-Ötähije meinte. Ebul-Otähije tröstete den Chalifen Mehdi 
über den Verlust seiner Tochter, die er sehr beweinte, und nachdem 

r 

Mel^di, den Trostgründen sich hingebend, selbst gesagt : wie wir uns 
über den Verlast Anderer trösten, werden Andere sich über unseren 
trösten, sagte Ebül-Otähije: 


Was geht zu Grunde nieht durch Lauf von Tag und Nacht ! 

Was blüht so frisch, das nieht verwelkt durch ihre Maeiit^ 

Du, der des Freunds Verlust aufiiörtest zu beweinen, 

Wie viele werden sich erst trösten über deinen ! 

Bedenk’, dass Jeglicher Genuss, dem du gelauert, 

Nicht länger als der Glanz von einem Blitz’ gedauert, 

Du richte von der Welt mir keine Bothseliaft aus, 

Du schauest was du willst in diesem Bilderliaus. 

Die Lust des Todes fuhrt zu And’rein Nichts als Guten, 

Durch dieses kannst du nur des Todes List entmuttien. 

Mell, di Hess ihm für Jedes Distichon tausend Dirhem auszahlen. 

Nach dem Tode Müsa el-Hädi’s wollten weder Ebül-Otähije 
Oafele dichten, noch Ibrähim von Mofsül singen , desshalb Hess sie 
Harün beide zu Rakka in einer Grube, die durch eine Breterwand 
getheilt war. einkerkern. Als nun eines Tages Harün mit Dschafer 
sich am Gesang von Sängerinen erlustigend zuhörten, und eine der- 
selben ein einziges Distichon mehrmal hinauszog, wünschte B[arün ein 
zweites dazu zu finden, damit sie dieselbe Melodie auf andere Worte 
singe. Dschafer sagte: Ebül-Otähije sei der Mann hiezu, der sei 
aber im Kerber, während sie hier guter Dinge. Schreib’ ihm, sagte 
Bj^arun ; Dschafer schrieb wie ihm der Chalife befohlen , und Ebül- 
Otähije antwortete hierauf: 

Oede Beschäftigung Bei der Entkräftigung, 

Wenn sieh die Seele, der Geist, Sträubend dem Körper entreisst, 

Ist es ein Wunder nicht, Ist es absunder nieht, 

Dass •man erfreuende Frucht Inner des Kerkers nur sucht. 
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H.arün enüiess ihn der Haft, und nachdem er einige Tage hatte 
verstreichen lassen, um seinem Schwure, dass er nicht wieder dichten 
wolle , genug zu thun , dichtete er abermal und Ibrahim von Mofsul 
bequemte sich zu singen. Reschid schenkte jedem der beiden hundert- 
tausend Dirhem und hundert Ballen StolFe. Ahmed B. Jüsuf war ein 
Freund Ebül-Otähije’s, der im Dienste Harun’s jenem einen Dienst 
abschlug ; da schrieb ihm Ebul-Otähije : 

Ich suchte löbliche Katar, Doch war sie nicht zur Hand geschwind, 

Ich fand, dass alle Menschen nur Nach einer Form gemodelt sind. 

Ähmed B. Jüsuf sandte ihm mit einer Entschuldigung zweitau- 
send Dirhem als Entschädigung des ihm verweigerten Dienstes. 

Geh’, sagte Ebül-Otahije zu seinem kalten und langweiligen 
Sohne: Geh', schwerer Schatten und gefrorne Ijuft. Dem Fadhl B. 
Rebii brachte Ebül-Otähije bei seiner Rückkehr von der Wallfahrt 
ein Paar Schnürschuhe mit , auf deren Riemeti die Verse ein- 
genäht waren : 

Ich sende für den Fuss die Schuhe, Dass er den Weg des Ruhmes thue, 

Und wär’ ich werth ihn einzuriemen, Würd’ meine Wang’ als Riemen ziemen. 

Rebii ging damit zum Emin, dem er die Schuhe darbrachte, 
indem er würdiger als er dieselbe zu tragen sei. Emin liess dem 
Dichter dafür zehntausend Dirhem auszahlen. Ebül-Otahije hatte zwei 
Töchter, deren eine er Li II ah und die andere Bi 11 ah nannte. 
Manfsür, der Sohn Meh,di’s, warb um eine derselben, er gab sie ihm 
aber nicht, indem er sie nur, sagte er. Einem seines Gleichen, einem 
Krugverkänfer , verheirathen wolle ; sein Sohn Mohammed machte 
auch Verse. 

Ebü Nuwas und Ebü Schemakmik waren im Hause Ihn Odeim’s 
versammelt und mit ihnen ein als ein Mädchen verkleideter Knabe, 
welchen Ebül-Otahije beim Eintritte für ein Mädchen ansah und den 
Ihn Odeim fragte, seit wann er diese Sclavin gekauft; seit Kurzem, 
antwortete dieser. 0 Ebü Ishak! möchtest du nicht ihr Etwas , so 
dir gleich einfällt, sagen. Ebül-Otahije streckte seine Hand aus, 
und sagte : 

Ich strecke meine Hand als Bettler gegen euch, 

Was helseht vom Bettler ihr, ich geh’ es' euch Sogleich. 

Ebüsch-Scheinakmik antwortete mit einem unanständigen Verse, 
so dass Ebül-Otahije erzürnt davon ging. Ein andermal befand er sich 
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bei Dschäfer dem Bermek,iden mit dem Dichter Ihn ümeije zusam- 
men, den er Etwas aus dem Stegreife herzusagen bat; er sagte: 

Was du versprochen mir, vergiss es nicht, 

Dir ziemt mein Dank, wenn du es hälfst auch nicht; 

Ich ziehe durch die Welt , mit dem Versprechen, 

Und lass es Arider’n ob, ob sie es brechen. 

So oft als ich geholfet gute Stunden, 

Hab’ ich nur widerwärtige gefunden, 

Die Tage kSnnen den ermüden niclit, 

Der hofft auf dich, wenn schon der Tod in Sieht. 

Cr rer, 

Ebül-Otähije küsste das Haupt Ihn Ebi Omeije’s und weinte. 
Ebül-Ötähije war ein dankbares Gemülh, das der Bermekjden auch 
nach ihrem Sturze lobesan gedachte ; dadurch empfahl er sich nicht 
bei Fadhl dem Sohne Rebii’s, welcher dem Dschäfer als Wefir gefolgt 
war, aber desto mehr bei Ebü Mohammed el-Hasan B. Sehl, der ihm 
dafür zehntausend Dirhem auszahlen Hess, zehn Kleider schenkte, 
und eine lebenslängliche Pension von dreitausend Dirhem anwies. 
Mohammed B. Abdolmelil^ ef-fejät der Wefir erzählt, dass, als der 
Chalife Motäfsim dem Tode nah, er seinem Sohne Wäsik die folgen- 
den Verse Ebül-Otähije’s in’s Gedächtniss gerufen : 

Dich findet überall der Tod sogleich, 

Ihn hält nicht ab von dir die Macht, das Reich, 

Nichts schadet Armen weniger Besitz, 

Dem Reichen schirmet Reiehthum nicht den Sitz. 

Bedr Ben Mefid gab ihm für eine Kafsidet tausend Dirhem und 
ein Pferd mit Sattel und Zaum. EbüTemmäm, der Dichter (?) sagte, 
Ebül-Ütahije habe fünf unvergleichliche Verse, denen Nichts gleich 
komme, nämlich : 


Nachlässig sind die Menschen sogestalt, Indessen fort des Todes Mühle mahlt. 


Siehst du, wie Armuth nach dem Wohlstand strebt, 
lind wie der Wohlstand vor der Armuth hebt. 


Nachdem sie sich beschwert mit ihrer Last, Festhaltcnd am Entschluss’, den sie gefasst. 


Ich hab’ mich iimen günstig zugewendt, Und folgte ilinen mit dem Äug’, das tfiränt, 

Zu Bagdad starb ein Scheich, die Leute gingen zum Bruder 
desselben, ihm ihr Beileid zu bezeigen; dessgloiehcn tliat auch 
Kbül-Ötähije, und sagte dann : 
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Trau’ nicht der Welt, sie ziehet Jedermann, 

Der lebt, zuletzt das Kleid des Todes an; 

Die Menschen werden uns zuletzt begraben, 

Wie And’re wir vordem begraben haben. 

€hofeiine Ihn Chäfim, bei dem sich eines Tages Ebül-Ütähije 
befand, bedauerte die Vergiessung des Blutes. Bei Gott! sagte er, 
wäre es nicht für die Ehre des Sultans und der Abscheu vor Ernie- 
drigung, und wäre ich ein König, dem Alle gehorchen, so gäbe cs 
keinen frommeren und gottesfürchtigeren Menschen als mich; bald 
darauf kam Ebul-Ötähije mit einem Blatte, worauf die folgenden Verse 
geschrieben waren, die Chofeime sehr übel aufnahm : 

Ich seh’ in dir den Mann, der um Verzeihung fleht, 

Und der zugleich auf dem, was unrecht ist, besteht; 

Zur Tugend leitest du, der selber voll Gebrechen, 

Wie heilt die Menschen wohl , der selbst voll Krankheitsschwächeu ! 

Genügt dem Mann nicht heut’, was will er morgen hoffen, 

Es fürchten das, was kommt, mit Recht die Philosophen. 

Wird nicht der Mann den Schatz des guten Werk’s aufspeicherii, 

Wenn er einsieht, dass ihn die Welt nicht kann bereichern. 

Rijaschi erzählt, dass der griechische Kaiser vom Chalifenll,arün 
Reschid begehrt habe, ihm den Ebül-Ötälnje zu senden, und dass er 
auf die Thore seiner Hauptstadt diese Verse Ebül-Ütähije’s habe 
schreiben lassen : 

Wenn Tag und Nacht im stäten Kreis sich drehen, 

Und die Gestirne um den Uinimel gehen, 

Geschieht es nur, um Herrscher zu zerschlagen, 

Auf Andere ihr Reich zu übertragen ; 

Des Höchsten Reich allein Ist immerwährend, 

Mit keinem theilbar, und auch nie versehrend. 

Reschid sagte dem Ebül-Ötähije, ihm heilsame Ermahnungen zu 
geben; ich fürchte mich vor dir, sagte Ebül-Ütähije. — Du hast 
mein Wort für deine Sicherheit; da sagte er: 

Die Kostbarkeiten retten nicht vom Grab, 

Es hält (len Tod nicht Thor und Wache ab, 

Des Todes Pfeile dringen immer wild 
Durch alle Panzer, Helmen oder Schild ; 

Du suchest Rettung, diess sind nicht (He Strassen, 

Die Schiffe geben nur auf Pfadeh nassen. 

Ebül-Ötähije, Ibrähira von Mofsül und Ebü Ämrü esch-scheibäni, 
die drei grossen Zierden des Hofes der Ghalifen Harun und Mämun’s, 



687 


starben an einem und demselben Tage i. J. 207 ; nach der Angabe 

f f c, 

Mohammed B. Säid’s des Secretärs Welid’s, starb Ebül-Otähije 
Montags 8. Dscheinafiulewwel (16. August 826), der aber ein Mitt- 
woch und kein Montag war. Sein Sohn gibt des Vaters Sterbejahr 
810 an. Er ward auf der Westseite Bagdäd’s nächst der Bröcbo 
Rijäschi’s begraben *). 

Im Commentare der Verse des Telchifs werden die folgenden 
Verse dem Ebul-Otähijet augeschrieben, während Ihn Challik,an und 
Sojüthi den Ebül-K,asim B. Hodeil, den Andalusier, als Verfasser 
angeben, Abbäsi sie einer Kafsidet des Ibn er-Rumi auschreibt, und 
andere den Ibnol-Motef für den Verfasser halten; 

Veilchen prahlten mit Lasur Segen duftende Rubinen, 

Das schvvaehstenglig auf der Flur, Jene Schwefellcerzchen schienen ®). 

Du weisst, Medseliäschl, Sohn von Mesadet, 

Wie es mit Jugend und mit Liebe steht, 

Und wie den Beiden zu entsagen, 

Ist eine wohl der grössten Plagen ®). 

Was prahlt der Mensch? entstanden Aus eines Tropfens Nass, 

Ihm ist das Grab zu Händen, Darin er bald ein Aas *). 

Nach der Angabe Ibn Tagriberdi’s ward Ebül-Otähije zu Tetnr 
Kriegsgefangener gemacht, und erhielt seinen Beinamen Ebül-Otähije, 
d. i. Vater der Thorheit oder des Wahnsinns, von seiner Verwirrung 
und Verlegenheit; zu Ende seines Lehens ward er andächtig und pre- 
digte; Ibn Tagriberdi ®) gibt von ihm die folgenden Verse: 

Lastthiere klagen billig über dich, 

Sie zieh'n zu dir durch weite Wüsten her, 

Sie sind, wenn sie zu dir herkoinmen, leicht, 

Und sind, wann sie fortzieh’n, belastet schwer. 

Nach der Angabe Ibn Challik,än’s war er geboren am Fruchtquelle 
(Aineth-themr) in Hidschaf bei Medina oder bei Enbär, denn es gibt 
mehrere Oerter dieses Namens, und auch el-Dscherrär, d. i. der 
Verkäufer von Wasserkrügen (Dseharet das franz. jarre), ge- 
nannt, weil diess sein Erwerb war. Seine Leidenschaft fürOtbet, eine 

In der Handschrifi der Gothaer Bililiothel:, Io Blätter, 3—16. 

,^)\Seite, 137. , , 

Ebenda, 'S. 179. 

Ebenda, S. 363. 

Ihn Tagriberdi’s ägyptlsehe Ciesclüehte, Pariser Handschrift, B. 1, ß}. 176. 
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Sclavin des Chalifcn Meli, di, an welche die meisten seiner Gedichte 
gerichtet sind: 

Der Ötbe sagte ich, dass sie Mich nahe hat gebracht dem Falle, 

Ich klagte, und es floss der Strom Der Thränen gleich dem Wasserfalle; 

Sie hielt sieh endlich auf, dass ich Wehklagt’ gleich niedrigstem Vasalle. 

Sie fragte mich; sag’, wissen’s denn Die Leute? — nnd ich sagte: Alle. 

Oder auch so : 

Der Ötbet sagt’ ich, dass ich an dem Rand 
Des Unterganges ihretwegen walle, 

Ich klagte weinend, dass ich ihrethalb 
Bis zu den Niedersten herunterfalle. 

Sie fragte: Weiss man, was' du von mir sprichst? 

Ich sprach: Es wissen es die Menschen alle. 

Um sie von Meh,di zu erhalten, schrieb er an ihn : 

Mein Herz und Sinn steht nach dem einz’gen Gut, 

Das Gott und Meh,d{ mir kann geben; 

Verzweifle ich, so gibt mir wieder Math, 

Dass du die ganze Welt verachtest eben. 

Moberred erzählt in seinem K,ärail, dass Ebiil-Ötähije diese 
'Verse an den Hand eines feingewebten wohldurchdufteten Kleides 
geschrieben, und dieses dem Chalifen in einem porzellanenen Geschirre 
zum Feste Mib.rdschan dargebracht. Der Chalife habe ihm Otbe 
schenken gewollt, diese aber habe dawider protestirt, dass er sie einem 
Topfverkäufer, der Verse mache, verschenke. Der Chalife befahl, das 
Gefäss mit Geld gefüllt dem Dichter zurückzugeben; er behauptete, 
der Chalife habe Gold gemeint; der Schatzmeister wollte nur Silber 
geben. Ebül-Otähije stand ein Jahr lang an , sich zu bedanken ; da 
sagte Otbe: Er hat mich ganz vergessen, denn sonst würde er nicht 
seine Zeit darauf verwendet haben, sich über die Wahl von Gold und 
Silber zu bedanken. Eines seiner Lobgedichte ist das folgende; 

Gesichert kam ich vor der Zeit und ihrer Werdnng, 

Wenn ich mich halt’ an den Emir als festem Stricke, 

Die Menschen gäben, wenn sie könnten, gerne her 
Die Vergangenheit, damit man ihm die Sohlen flicke. 

Es klagen die Kamele über dich mit Recht, 

Sie müssen durch den Wüstensand,, sei's dünn, sei’s dick. 

Sie sind so leicht, wenn sie zn Ar uns bringen hin. 

Sie sind so schwer, wenn sie uns tragen dann zurück. 
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Oder auch so : 

Gesichert bin ich vcr der Zeit und ihrer Wendung, 

Seit meine Zuflueht ich zu dir genommen, Herr! 

Die Menschen böten dir die Wangenhaut zu Sohlen, 

Wenn sie, was dir gebührt, erwiesen dir an Ehr’. 

Es klaget das Kamel, dass es durch Sand und Wösten 
Zu deinem Thore zieht von fernen Landen her; 

Sie sind so leicht, wenn sie zu dir uns tragen hin. 

Und wenn sie fort von dir uns tragen, sind sie schwer. 

c c 

Diese Verse waren von ihm an 0mm Ibnol-Oia, den Statthalter 
von Thaberistän, gerichtet, der ihn dafür sichzigtausend Dirhem und 
reiche Kleider gab. Den Dichtern, die sich darüber aufliielten, sagte 
Ibnol-Ola : Ist’s nicht seltsam , dass ihr Einer auf den Anderen so 
eifersüchtig; wenn einer von euch Anderen eineKafsidet zu naeinem 
Lobe bringt, so preiset er erst in einem halben Hundert Versen die 
Schönheit seiner Geliebten und geht dann erst zu meinem Lobe über, 

C f 

wenn der Glanz seiner Verse erschöpft; Ebül-Ötähije hingegen be- 
gnügt sich, seiner Geliebten mit ein paar Versen zu erwähnen, und 
beginnt dann sogleich: 

Gesichert hin ich vor der Zeit! 

Da der Emir mit seiner Belohnung gezaudert hatte, schrieb ihm 
Ebül-Otähije, um diese zu beschleunigen : 

Ein üldes Aug’, Omer, hält deine Grossmuth ab, 

Wir brauchen Zaubersprueh, wir brauchen Talismane, 

Ais Zaubersprüche les’ ich meine Verse ab, 

Und hilft cs nicht, nehm’ ich die Zaflucht zum Korane. 

Oder auch so : 

Das böse Aug’ traf deine Grossmuth, Herr! 

Wir Ilüchten uns nun zu dem Talisman, 

Bezaubern dich mit Versen zur Genüge, 

Und wenn sie helfen nicht, durch den Koran. 

Der Dichter Eschdschä es-Solomi erzählt, dass er sich beim 
Chalifen Meli, di eines Tages eingefunden, neben Beschär B. Bord 
dem grossen Dichter Platz genommen, und als ihn dieser fragte, ob 
er glaube, dass Ebül-Ötähije den Muth haben werde, vor ihnen Verse 
herzusagen , diess bejaht , worauf Ebül-Otähije, auf des Chalifen 
Befehl, mit diesen Worten begonnen habe ; 

Was ist’s mit meiner Frau, was ist’s mit ihr? 

“ Sie macht die Listige und ich gehorche ihr. 
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Hast du je, sagte Beschär, den Eschdschä mit dem Arme stos- 
send, je einen kühneren Kerl gesehen? Er kam dann zu den Versen: 

Das Challfat ist unterthänig ihm, 

Es schleppt gehorsam seines Kleides Saum, 

Das Chalifat ist nur für ihn gemacht, 

Und hat für keinen Anderen sonst Raum. 

Wenn sich ein Anderer diess unterstünde, 

So würd’ Erdbeben trocknen ihm den Gaum, 

Und wären ungehorsam ihm die Herzen, 

So wären gute Handlangen nur Schaum. 

Oder auch so: 

Es kam das Chalifat zu ihm gehorsam, 

Die Schleppe ziehend nach an seiner Seiten, 

Für keinen Änderen gemacht als ihn. 

Er niclit gemacht was Minderes zu leiten. 

Wenn Einer ausser Ihm dasselbe wollte, 

Es wiird’, erhebend, ihm’s die Erd’ abstreiten. 

Wenn ihm gcliorsam nicht des Herzens Tiicliter, 

Weis’t Gott der Herr die Handlungen belseiten. 

Ebül-Otähije behauptete zu seiner Zeit denselben Rang mit 
Beschar und Ebu Nüwäs. Er starb zu Bagdad ein und achtzig Jahre 
alt. Sein Grab ist am Ufer des Flusses Isä, welcher den Tigris und 
Euphrat mitsammen verbindet, gegenüber der Brücke der Oelver- 
käufer. Dem Tode nahe, verlangte er nach dem Sänger Mochärlk, 
und verlangte , dass er sich zunächst an ihn setze , und ihm die fol- 
genden Verse eines seiner Gedichte vorsinge: 

Kommt das Ende von den Tagen meinen, 

Werden kurz die Frauen um mich weinen ; 

B’reunde meiner Freundschaft nicht erwähnen. 

Und naclr Freunden anderen sieh sehnen. 

Er befahl, auf seinen Grabstein den Vers zu schreiben : 

Lehen, welches endet in dem Tod, Ist gar bald getrübt durch bitt’re Notli. 

Oder auch so: 

Leben, das im Tode endet. Hat sein Süsses bald verschwendet. 

Man erzählt, er habe einst den Ebu Nüwäs gefragt, wie viel Di- 
stichen er in einem Tage mache, und dieser ihm geantwortet: eines 
oder zwei. Ich mache deren, sagte Ebul-Ötähije ein oder zweihundert 
des Tages. /Worauf Ihn Nüwäs: es sind aber auch solche, wie : 

Ötbü! was ist dir und mir, Hätt’ ich dich geseh’n dech nie! 
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Solcher könnte ich wohl ein oder zwei Tausend des Tages aiis- 
schütten, ich mache aber Verse von ganz anderem Gehalt, z. B. : 

Ibn Challil^än lobt die folgenden Verse , die aber , die Unan- 
ständigkeit der vorhergehenden abgerechnet, von nicht besserem Ge- 
schmacke als dieselben: 

So sehr war ich in Sie von Lieb entbrannt, Dass nieine Kleider rochen angebrannt. 
Oder auch so : 

Ich war in dich verliebt, und war’s so tief und hoch, 

Dass, wer mir nahe kam, den Brand im Kleide roch. 

Brüder! Liebe tödtet mich. Sagt dem Grabtueh, dass es eile, 

Sclimähet nicht desshalben mich. Weil mit Lieb’ ich ernst cs theile, 

c 

An Otbe gerichtet : 

Weil ich Ötbet innigst liebe Meiner Augen Tliränen fliessen. 

Wer sah Todten für den Mörder Thränen je aus Schmerz vergiessen ? 

Was wirst du dem Bettelnden Wohl zu geben dich eiitsehliessen'? 

Wenn du ihn auch nicht erhörst. Speis’ ihn ab mit Worten süssen; 

Bist du schwierig dieses Jahr, Lass im nächsten dich geniessen. 

Meine Augen strömen Thränen Gleich den Flutlien vollen, reinen. 

Wer hat je geseli’n Erschlag’nen Nur aus Lieb’ zum Mörder weinen? 

Bettelnd rücke ich bin die Hände, Gebt dem Bettler Heller kleinen. 

Willst du geben keinen Heiler, Gib ein gutes Wort von deinen; 

Gebt es schwer in diesem Jahre, Lass’ fiir’s nächste Hoffnung scheinen. 

Ebül-Ütähije sagte einst zu Beschär B. Bord, dass er dessen 
Verse bewundere: 

Wie oft hab’ ich vor meinem Freund Verborgen, dass ich viel geweint! 

W'enn er es merkte allgemach, Ich mich entschuldigend dann sprach: 

Als Ich das Kleid anzog so eben, Hab’ ich mir einen Stoss gegeben. 

Ich habe, sagte Beschär, aus deinem Meere geschöpft und deine 
Mine ausgebeutet, hast du denn nicht der erste gesagt: 

Sie sagten mir: Du weinst, — ich sagte: nein. 

Wird denn ein fester Mann so weichlich sein? 

In’s Auge mir kam nur ein scharfer Splitter, 

Der machet, dass ich weinen muss so bitter. 

Wie aber kommt’s, dass beide Äugen laugen, 

Kam denn ein Splitter dir in beide Augen? 

‘) Qai inil eiiEBum cam Priapo facfciÜo fiiEgifcur vice iiioruin 
AmaBtlam, Sodomifcae et Scox’tatoris» 
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Säd, der Verfasser des Buches der Siegelringsteine , bemerkt 
hiezu, dass der Gedanke noch älter, indem Hothijet schon gesagt: 

Thaut das Auge, sag’ ich ihr zu frommen, 

Eine Mücke ist mir in das Äug’ gekommen. 

Ebul-Ütähije hatte eines Tages zu dichten aufgegeben, und war 
desshalb eingesperrt worden. Im Kerker fand er einen unbekannten 
Greis, der zu sich sagte : 

Gewohnten üebels hin ich längst veriraut, 

Ergebung hat mieli zur Geduld erbaut, 

Verzweiflung an den Menschen gab mir ein, 

Gott wird, ich weiss nicht wie, mein Retter sein. 

Dieser war ein politischer Gefangener, der mit Ehul-Athä vor den 
Challfen geführt und auf dessen Befehl geköpft ward ; dann wandte 
sich Mel^di zu Ebül-Otähije und Hess ihm die Wahl, entweder wieder 
Verse zu machen , oder den Kopf zu verlieren. Ebul-Otähije wählte 
das Erste ^). 

r » 

Ibn Nobäte erzählt in dem Commentare der Seidünijet , dass 
Ebül-Otähije einer der drei Dichter , die so viel dichteten, dass es 
unmöglich ward, alle ihre Gedichte in einen Diwan zu sammeln, die 

* c 

anderen beiden Beschär B. Bord und cs-Seid Himjeri. In Ebül-Olä- 
hije, welcher anfangs Kannenverkäufer, überströmte die Ader der 
Poesie so, dass fast Alles was er sprach zu Versen ward. Ebü Nuwäs 
sagte von ihm: Ich habe den Ebul-Ütähije gesehen und gefunden, 
dass er eben so himmlisch als ich irdisch ; der Geist seiner Gedichte 
bestätiget diesen Aussprach, indem Ebiil-Otähije’s Gedichte eben so 
sittlich und fromm, als die des Ebü Nuwäs ausgelassen. Ahmed B.Häris 
versichert, Ebül-Otähije’sUeberzeugungsoidie gewesen, dass Gott die 
Weitaus zwei entgegengesetztenStoffen, dem Lichte und derPinstcr- 
niss, erschaffen, in welche dieselbe sich einst wieder auflösen werde; 
er missbilligte die Lehre der Seidije, und besonders allen Aufstand wider 
die Obrigkeit. Dschähif erzählt, dass Ebül-Otähije eines Tages in 
der Gegenwart Mämün’s an den Simäme B. Eschrcs eine Streitfrage 
stellen wollte; Mämün aber sagte: Lass’ das, Ebül-Ötähije , und 
beschäftigte dich mit der Poesie, weil er fürchtete, dass Simäme den- 
selben mit einer derben Antwort zum Schweigen bringe. Da Ebül- 
Ötähije aber wiederholt um die Erlaubniss bat, so ertheilte dieselbe 

0 Ihn C/liallikiR, Mt» 0. Slane’Ä üeberselzuB^ F, S» 202'— 208. 
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Mamün. 0 Simäme! sagte er, nach meiner Ueberzeugung ist Gott 
allein der Urheber alles Guten und Bösen, das seine Geschöpfe thun ; 
Er ist’s, der diese Hand bewegt (indem er eine Bewegung mit der 
Hand machte). Es bewegt sie der Hurensohn, sagle Simäme. Ebül- 
Otähije beklagte sich beim Clialifen über diesen Schimpf. Simäme, 
sein Schimpfwort mit noch ärgerem verstärkend, sagte : Hast du dich 
nicht selbst gefangen ? wenn Gott der Urheber aller Handlungen seiner 
Diener, was klagst du denn, dass ich dich geschimpft, während Gott 
es that. Ebul-Otähije, der selbst sehr geizig, schimpfte den Simäme 
eines Tages in dem folgenden Distichon als geizig: 

Das Gut uni] Geld, das ich zum Spenden fasse, 

Ist nicht von dem, das ich einst hinterlasse. 

Wie kamst du denn, sagte Simäme, wie kamst denn du, o Ebül- 
Otähije, der du selbst geizig, zum Sinne dieses Verses! — Durch die 
Ueberlioferung des Propheten, der gesagt: Dein Gut ist nur das, 
was du isst und verzehrst, womit du dich kleidest, und was du ver- 
sehrest, was du gibst und verschenkest, und nicht das, womit du deine 
Erben bedenkest. — Du glaubst also an diese Ueberlioferung, sagte 
Simäme. — Ich glaube daran. — Wenn du daran glaubst, wie kommt es 
denn, dass du mehr als zwanzig Beutel Goldes besitzest, und dir 
nicht das Geringste an Nahrung, Kleidung oder andere Ausgaben 
gönnest ? — Ich fürchte mich, in Ärmuth zu gerathen. — So bist du 
denn durch deine Furcht schon jetzt armen Leuten gleich , die sich 
Nichts gönnen können. — Ich habe erst .am Feste Aseluire, sagte Ebiil- 
Ötähije, um vier Dirhem Fleisch , Brot, Kürbis und Gekröse (von 
jedem um Ein Dirhem) gekauft. — Ich musste lachen, sagte Simäme, 
der diess erzählt, und sah, dass bei ihm alle Aussicht auf Freigebig- 
keit verloren. Ebiil-Otähije, der grosse Dichter, Ibräbim von Moisul, 
der grosse Sänger, und Amru esch-scheibäni , der grosse Gramma- 
tiker, starben zii Bagdäd an einem und demselben Tage. 

Ibn Seidün hat seinem Sendschreiben das folgende Distichon 
Ebiil-Ötähije’s einverleibt : 

0 Selein, Sohn Imrus, Gott sei gepriesen ! Begier erniedriget den Hals des Riesen ‘). 

. 0 du, geadelt von der Welt, vom Glauben, 

Der Adel ist nicht Thon erhöht durch Ton, 

Ibn Nobat^’s Commentar in der türkisclicn üebersetzung, S* -^53—456. 



694 


Willst du den Edelsten der Menschen sehen, 

Iin Bettierkleide sitzt er auf dem Thron. 

Er ist’s, der gross vor Gott und vor den Menschen, 

Das Heil der Welt und der Religion *). 

Er sclirieb an Einen, der ihm sein Versprechen nicht gehalten: 
Verhüte Gott, dass ich, so lang’ ich lebe. 

Dir Unbequemlichkeit mit Bitten gebe. 

Ich bat noch nie um dbhilf meiner Sorgen, 

Wo du mir nicht gesaget hättest: Morgen®). 

Es kehrt sieh ab die Schlacht vor deinen Blicken, 

Das Unglück fürchtend, das in deinem Rücken, 

Die Tode sich heran zur Schlacht nicht wagen, 

Wo Helden Rechnung deinem Rathe tragen. 

Die Leben führst nur du im Kampf zu Ende, 

Reichthum verschwindet nur durch deine Spende ®). 

0 Herr! die Menschen sind gen mich nicht billig, 

Sie thun mir Unrecht, wann ich ihnen willig, 

Sie nehmen mit Gewalt von mir die Hab’, 

Und meine Bitten schlagen sie mir ab. 

Sie danken mir für meine Wohlthat nicht, 

Und sclimäh’n als undankbar mich in’s Gesicht, 

Wann mich ein Unglück triffi, ist’s ihnen Freude, 

Mein Glück der Gegenstand von ihrem Neide. 

Von ihnen will ich nun mein Herz abwenden. 

Und and’ren Freunden meine Blicke spenden*). 

Gott lohn’ es deinem Vater! Zeit, Was bringst du uns für Söhne heut? 

Ein jeder Mann hat dieser Tage In seiner Hand Gewicht und Wage, 

Und wo ein Senfkorn überwiegt. Auch seine Freundschaft dorten siegt. 

Noch drei andere Distichen über denselben Gegenstand'"’): 

Du, der den Adel suchst im Schmuck und Thron, 

Nicht edler ist der Thon vor and’rem Thon, 

Willst du der Menschen Edelsten, o Freund! 

Schau auf den König, der ein Bettler scheint'). 

*) ikd, H. a. H., B. I, Bl. 8. 

») ikd, im Abschnitte von der ErfOllnng des Versprechens, H. d. H., B. I, Bl. 17, 

Eelirseife.' ^ 

ä) Ikd, im Abschnitte der Schlachten, H. a. H., Bd. I, Bl. 21, Kehrseite. 

*) itd, im Abschnitte vom Neide, H. d. H., B. f, Bl. 82. 

*) ikd, im Abschnitte von der Schlechtigkeit der Frennde, B. I, Bl. 86, Kehrseite. 
'> ikd, im Abschnitte von der Älilde (Bifli: wef epäet), B. I, Bl. 88, 
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Nimm vor dem Dummen diefi in Acht, 

Er ist wie alten Kleides Tracht, 

Wenn du es nähest allermeist, 

Es doch an and’rem Ort zerreisst. 

Wie von dem Stosse Glas zerhrieht, 

Sah’st du schon Glas, dem’s schadet nicht? 
Vergeblich ist’s, zu schelten ihn, 

Bestärkt wird er im dummen Sinn ‘). 


Es ist kein Absteigort, worin der Mensch einkehrt. 

In welchem nicht der Tod gezogen hat das Schwert, 

Man bringet Kunde dir von Jungen und von Greisen, 

Und die Gefahren droh’n, du selber müssest reisen; 

Du sei bereitet auf den ungewissen Tod, 

Er ist der nächste dir, wenn er auch ferne droht, 

Wohl mancher Kranke ward vom Arzte schon geheilt. 

Den Kranken floh der Tod, dem Arzte zugetheilt. 

Wer reuig sich bekelirt, er fürchtet doch den Tod, 

Wie erst, der unbekelirt verfällt der Todesnoth®). 

Ebül-Ütäliije sagte, als er seinen Sohn begrub : 

Ach, genug des Leides, dass ich dich begraben ! 

Meine Hände Staub dir nachgeworfen haben. 

Als du lebtest, predigte ich dir beständig; 

Heute predigst du der Todte mir lebendig. 

Anspielung auf die Inschrift des Siegels des Cliallfen Omar: 
Der Tod genügt als Prediger®), 

Ismail Ibnol-Käsim befahl, auf sein Grab die vier Distichen 
Ebül-Üthähije’s zu schreiben , welche das Ikd im Abschnitte von den 
Todtenklagen gibt : 


Höre Freund, was ich dir sage*). 
Ich ruh’ hier in ünst’rer State, 
Hab’ gelebet neunzig Jahre, 
Tugend blieb als einz’ges Habe, 


Dann beginn’ die Todesklage: 

Hüt’ dich vor des Grabes Bette, 

Bis ich ruhte auf der Bahre; 

Nimm zum Abschied diess vom Grabe °). 


*) ikd, im Abschnitte von der Dummheit, H. d. H., B. I, Bl. 93; dann acht Distichen 
im Abschnitte des Neides, Bi. 143. 

*) tkd, im Abschnitte vom Tode, H. d. H., B. I. Bl. 143, Kehrseite; dann, drei Di- 
stichen ira Abschnitte von der Verzicht auf Erbschaft, B. I, Bl. 147, Kehrseite. 
®) ikd, im Abschnitte von den Worten am Grabe, H. d. H., B. I, BI. 153, Kehrseite, 
letzte Zeile, und wieder Bl. 157. 

*) Wortspiel zwischen Israä, höre, und Ai Ai, klage, in dem Namen Ismail, 
ikd, im Abschnitte der Todtenklage, H. d. II., B. I, Bl. 156. 
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AlsMämün seinen Bruder Mohammed^ den Sohn Sobeide’s, todten 
Hess, sandte Scheide ihren Sohn Dschäfer an den Dichter, der in 
ihrem Namen an Mämun die folgenden Verse richtete : 

Der Tod ist ferne bald, bald ist er nählieii, 

Die Zeit ist löblich und die Zeit ist sehinälilicli; 

Ich sag’ dem Tod, der mir entriss die Hand, 

Gottlob, dass mir noch bleibet and’re Hand. 

So lang Männin noch blüht, Reschid regiert, 

Mohammed durch Dschäfer ersetzt mir wird. 

Dann noch sechs Distichen aus einem in Sobeide’s Namen an 
Mämun gerichteten Schreiben. Mämun Hess sie rufen , fragte , von 
wem die obigen Verse und was sie dafür gegeben. Sie nannte Ebvil- 
Otähije und die Summe von zwanzigtausend Dirhem, welche Mämiin 
verdoppelte, und sich bei ihr über des Bruders Mord entschuldigte^). 

Das älter zog mir aus das Kleid der Jagend, 

Ich bin mm nackt, entblättert wie ein Baum ; 
teil wiird’ erzählen, was mir that das Alter, 

Wenn wiederkehrte meiner Jugend Traum“). 

Die Todeshotschaft gibt mir Kunde, Es nahe mir die Todesstunde, 

Und doch verfolgt mich hinter mir, Die Gier der Welt gleich einem Hunde “). 

Er sagte bei seinem Tode : 

0 Herr, mein Gott! du wollest niicli nicht strafen, 

Denn ich gesteh’, was ich gesündigt liier, 

Ich habe keine Fint’ als meine Hoffnung, 

Die stehet fest, dass du verzeihest mir. 

Wie hab’ ich mich erniedriget durch Sünden, 

Do aber bist die Gnade für und für, 

Ich denke ihrer nun voll Sciimerz und Reue, 

Belss in den Finger mieli ans Scham vor dir; 

Die Menschen hielten mich für gut, ich bin 
Der Schlimmste, wenn du nicht verzeihest mir*). 

Er schrieb an einen König, dem er eine Sandale (Näl) zum 
Geschenke sandte: 

Ich schenke als Geschenk dir diese Sohlen, 

Um dir auf deinem Gange Ruhm zu holen, 

*) ikd, im Absplinitte von der Todesklage, H. d, H., B. I, BI. 158. 

») Semachscheri’s Frühling der Gerechten, Hauptstück XXXIV. 

3) Ebenda, Haupts tack XLV. 

*) Ebenda, Hauptstttek LXXX. ' 
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Benöthlgst da des Riemens, sie zu binden, 

So wirst hiezu bereit die Wange finden *). 

f 

Von Einigen dem Ihn Häni, dem Andalusier, zugeschrieben : 

Zahnstocher rother auf den dunkelrothen Lippen, 

Die gcünbellaumt mit Musk vom Musk des Weines nippen, 

Vielleicht hat diese Würz’ ein Kuss hervorgebraclit, 

Weil rother nun die dunkelrotlie Lippe lacht*'). 

Um Tliränen zu entschuldigen, sagte er: 

Ich wollte meine Leiden Mit stummen Schmerz verkleiden. 

Da warf aus Hcrzensleid Mein Aug’ iiinweg sein Kleid. 

Ich leide, doch ihr leidet nicht dabei. 

Wer findet einen Freund, ist sorgenfrei. 

Die Liebe brennet wie des Gada’) Holz, 

Nur dass sie auch verwehrt des Freundes Stolz. 

Sic sdimelzet meinen Leib und mein Gebein, 

Mir bleiben übrig nur Melaneholei’ii. 

Nur wer vom Liebchen, was er wünscht, erlangt, 

Durch wahre Lieb zu Ruhm und Glanz gelangt *). 


Wer, was die Welt sei, wohl verstand, 
Will sieh der Reisende mit mir beladen. 

Als ein Beispiel nimm die Zeiten, 

Willst am Ansgang du verzweifeln? 


Der nimmt nur Reiseproviant, 

So wird derselbe ihm nur schaden’). 

Und erwart’, was Gott beschloss, 

Wo ist Gott? und wo das Loos“)? 


Die Menschen sagen mir: Beschreib’ die Liebe, 

Icli weiss nicht, wie ich selbe soIi beschreiben. 

Als eine Krankheit, die den Leib verzehrt, 

Und die des Schlafes wenig nur gewährt. 

Und gehet endlich die Geduld zur Neige, 

So leg’ die Hand icii auf die Wang und schweige''). 


Beweinet hab’ ich Bruder dich mit Thvänen, 

Vergebens war mein Weinen und mein Sehnen, 

Genug, dass ich um dich getrauert habe, 

Dass ich den Staub gestreut von deinem Grabe, 

*) ikd, im Abschnitte von den Geschenken, H. d. H., B. II, Bl. 238. 

Riliän, Handschrift der Leydner Bibliothek- EUeuda, 91. 

®) Ein Baum, dessen Kohle lang gluthaltig. 

*) Rihdn, Handsohrift der Leydner Bibliothek. 

S. 729. 

«) S. 765. 

’’) S. 120. 
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Dein Lebenswandel war mir Lehr beständig, 

Und todt lehrst du mich mehr als wenn lebendig ‘). 


Du nährest Hoffnungen, 

Dü gehst der Welt entgegen, 
Bereite dich zur Trennung 
Denn endlich must du sterben, 


Die lang sind allzumal, 

Als wäre sie ein Saal, 

Tora Hause und vom Mahl, 
Musst sterben doch einmal ■). 


Du, der du stolz dich hebst auf Welt und Schmuck der Krone, 

Was ist Erhöhung denn, als Thon gesetzt zum Thone, 

Willst du die. Edelsten aus allen Völkern sehen, 

So seh’ den König an, verhüllt als Bettler stehen. 

Mit wenig Ciaubeii sind die Menschen leicht zul'ricden. 

Doch Kichts befriedigt sie an Wollustfiiil’ hienieden “). 

Er sagte auf Manfsiir B. Aäinir: 

0 Prediger des Volk’s! du wirst mit Recht verdächtig. 

Wenn zu bezähmen dich du selber bist nicht mächtig; 

Du bist dem Nackten gleich, der kleidet sieh in Tressen, 

Dass er durch’s Kleid entzieht dem Auge seine Blossen. 

Nach der Abgötterei gibt es nicht gross’re Sünde, 

Als eine Seele, die den eig'nen Mängeln blinde, 

Die Fehler Anderer, sie sind dir oCFenbar, 

Allein die eigenen erkennst du niemals klar '). 

Ich habe nicht geseh’n, als ich geprüft den Feind, 

Dass einer der Vernunft mehr als der Zorn ist feind s). 

Ich spielte, doch der Tod kam ernst heran, Ich hütete zu spielen mich fortan, 

Hätt’ ich bedacht, wozu ich ward erschaffen, Ich hätte nicht gespielt den Weltmaulaifen, 

Dem Wellbewoliner kündet Tod die Sonne, 

Es kündet ihm der Mond, dass kurz die Wonne, 

Wo sind sie hin, die hier vorbeigeschweift, 

Die in Gebäuden Sand und Stein gehäuft? 

Der Abend hat die Flügel schon geborgen 
Die sieh entfalteten so stolz am Morgen. 

Hariri’s Makdmat in S. de Sacy’fä Ausgabe, S. 107, el-Edib el-MAmuni. 
Hariri’s Makamat in S. de Sacy’s Ausgabe, S. 465. 

®) Der deutsche Reim ist hier derselbe wie im Arabischen : äämal, ikbäl, 
mal und Häl. . 

*) Hariri’s MaMmat in S. de Sacy’s Ausgabe, S. 465, RUckert, I, S. 484. 

Hariri’s Makdmat in S. de Sacy’s Ausgabe, S. 569. 
s) Mostathref, S. 400. 
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Im Herzen wohnet nichts was weich und zart, 

Dein Herz erscheinet mir als Felsen hart, 

Die Menschen können hier nnr kurz verweilen, 

Und Jeder Tag kann dir den Rest ertheilen *). 

Auf einen todten Prediger : 

So lang du lebtest, war dein Wort mir dunkel zwar, 

Seitdem du todt, Ist mir dasselbe klar“). 

Wenn ihr zwei Leichen seh’t, so klaget ihr, 

Wenn nicht, so habet ihr darnach Begier"). 

Um aller Verwirrung Ebul-Ütäliije’s mit einem fast gleichnami- 
gen Dichter vorÄubougen, reihen wir diesen hier an, obwohl er früher 
gestorben. 

1463. Ibn Athijet el-Äthewi '), ü;' 

hiess so von Athijet, dem Freigelassenen der Beni Leis B. Bek,r B. 
Abd Menat B. K jnäne ; er war von der Secte der Motefile ; seine 
Gedichte sind in einem Diwane gesammelt. Ibn Challil^än erwähnt 
desselben in der Biographie des Richters el-Bachteri. Ein Weib 
redete ihrem Manne, der von grossem Vermögen in Armuth ge- 
i’athen war, zu, sieh unter den Soldaten aiwverben zu lassen ; der 
Mann sagte: 

Was bildest du dir denn für Mährchen ein, 

Von WafTeii und Bewaffneten? halt’ ein! 

0 lass’ die Männer doch dem Tod’ entrinnen, 

Soli Tag und Nacht ich auf Verderben sinnen? 

Lass’ zu den Anderen die Tode flieh’n, 

Wie soll ich nackt entgegen ihnen zieh’n? 

Glaubst du, dass Sehlaehtross sei nur Scherz? 

Glaubst du, ich besässe Ebii Dolef’s Herz? 

Ebü Dolef liess ihn rüsten und fragte ihn , wie viel sein Weib 
Löhnung hoffe , wenn er sich anwerben Hesse. Er sagte : Hundert 
Goldstücke ; und wie lange hoff’st du zu leben? — Zwanzig Jahre. — 
Ebü Dolef befahl , ihm zwanzigtausend Goldstücke auszuzahlen ; die 

DscbaMf Leben der Thiere in der Handschrift der Hofbibiiotliek, BL 178, andere 

Verse desselben ebenda, BL 190, S65, 373, 374. 

Ebenda, BL 373. Kehrseite. 

3) Ebenda, BL 374. 

Ebd Äbderrabman Mohammed B. Abderrahman B. Athijet el-ÄtbewL 
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vier ersten dieser Verse gehörten aber nicht dem Manne, sondern dem 
Dichter Ibn Athijet an ’). 

1404. Mohammed Ben ömeije, 

findet hier als ein Zeitgenosse Ebiil-Otahije’s seinen Platz. Moham- 
med ß. Ömeije B. Ebi Ömeije, ein zarter Dichter, Genosse Ibrahim 
Ibnol-Meh,di’s, der auch als Secretär in der Finanz diente, der schöne 
Schrift, grosse Beredtsambeit und ausgezeichnete Bildung besass. 
Ebul-Ötähije kam einer Tages zu Ibrahim, dem Sohne Meh.di’s, und 
sagte: Er habe gehört, dass ein junger Mensch seines Hauses Namens 
Ibn Ömeije Verse mache, er wünsche ihn kennen zu lernen; er ist 
nicht ferne, sagte Ibrahim. Ebul-Ötähije heftete die Augen auf Ebu 
Ömeije, und dieser entschuldigte sich bescheiden, dass die Verse, die 
er als junger Mensch gemacht, wenig Anspruch auf den Namen eines 
Dichters gäben. Ebäl-Otähije wünschte einige derselben zu hören, 
da sagte Mohammed B. ömeije: 

Wenn ilii es auch vergisst, ich werde nicht vergessen 
Was du versprachst, und ewig bleiben dankbar dir. 

Versprechen gütiges macht mich die Welt dtirchniessen, 

Und hebt die Sspgenlast, die mich erdrückt, von mir. 

Darf hoffen ich auf Zeitenlauf, den wunschgemässen, 

So sehe ich verwirklichet die Iloffnimg schier, 

Ich sehe, dass die Sorgen den nicht peinlich pressen, 

Der auf dich liofh, allein der Tod, er nahet mir“). 

Ebul-Ötähije weinte so, dass seine Thränon den Bart herunter- 
flossen, liess sich den letzten Vers wiederholen, und ging dann wei- 
nend zur Thüre hinaus. 

Ibrahim, der Sohn Mehjdi’s, hatte eine Morgengesellschaft 
bei sich , als der Sänger Amru el-Gbafal die folgenden Verse Mo- 
hammed B. Ömeije’s sang: 

Zur Trauer ward für mich der Tag der Freude, 

Ob ihii), den teil mir wünsche auf die Nacht, 

Ich strebte nach dem, was mir unerreichbar, 

Als man die Wehebotsehaft mir gehraeht. 

Von ihm, von dem ich Alles dieses sage, 

Von ihm, bezahlt mit Ehren und mit Macht; 

1) Ibn Challik.» bei Wüstenfeld im Artikel des ßiebters Ebül-BaelMeri, Nr 799. 

*) Das erstemal beiast tedenä; emiedert, das zweitemal nahet. 
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Seit dieser Anfall über euch gekommen, 

Hab’ ich nicht Wort und Thaten mehr bedacht. 

Ibrahim nahm diese Verse sogleich als üble Vorbedeutung, er 
setzte das Glas aus der Hand , und sagte : Ich flüchte mich zu Gott 
vor dem Bosen, was du gesagt, und vor dem, was du verschwiegen. 
Kaum hatte er ausgeredet , als sein Kämmerer eintrat. Was. ist die 
Kunde? So eben ist Mesüd aus dem Palaste des Fürsten der Recht- 
gläubigen nach dem Dsehäfer’s gegangen, hat dessen Kopf und dessen 
ganze Familie in Empfang genommen. Ibrahim sagte : Wir sind Gottes 
und kehren zu Gott zurück. Sänger, hebe dich aus uns’rem An- 
gesicht, und er durfte sich nie mehr hernach ira Palaste Ibrä- 
him’s zeigen ’). 

1465. El-Akewwek '), gest. 213 (828), 

Einer der Dichterhengste, welchem Dschähif das Zeugniss 
ertheilt, dass er von keinem Nomaden oder Städter je Gedichte so 
gut hersagen hörte als von ihm. Er war blind geboren, schwarz und 
aussätzig und dabei ein Knirps. 

Meinen Vater opfr’ ich dem Besuche 
Der Verlarvten, die zu mir sieb stahl ; 

Durch die Schfinheit wurde sie verratheil, 

Birgt die Nacht des Mondes hellen Strahl ? 

Lauernd auf der Wächter Schlummer, harrt sie, 

Bis sie in den Schlaf versunken all. 

Alles wagte sie, mich zu besuchen, 

Uruss und Abschied waren Knall und Fall. 

Oder auch so : 

Den Vater opfr’ ich ihr, die mich besuchte, 

Verhüllt und fürchtend jedes Windes Wehen ; 

Verrathen wurde sie durch ihre Schönheit, 

Verbirgt die Nacht den Mond, der im Aufgehen? 

Sie wartete, Ids die Erzähler schliefen. 

Und sorglos waren die, so sollten spähen, 

Gefahren trotzte sie Iiei dem Besuche, 

Und fühlte sich nicht sicher als beim Gehen >). 

*) Agani, itt der Handschrift der öothaer Bibliothek, Bl. 567. 

®) Ebdl-Hasan All B. Dschehelet B. Moslim B. Ahderrahinan, berühmt als el-Ak,ew- 
wek,, d. X. der Knirps. 

So, glaube ich, ist das Ma selenie hata wedaao zu übersetzen, nicht wie 
bei M. Gi Slane : no sooh e r had she offered the salntation then she 
b id me farewell. 
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Er verfasste glänzende Lobgedichte auf Ebi Dolef el-Idschli und 
Eb‘i Gänim Hamid B. Äbdol-Hamid von Tüs ; zum Lobe des ersten 
die berühmte Kafsidet, aus welcher die Verse: 


Ebii Dolefs Ist die Weit, 
Kehrt er ab von uns die Tritte, 
Was es iiiiDier Leute hat, 
Nehmen sieh zur Ruhiiiesweihe 


Sei’s zu Hause, sei’s im Feld, 

Folgt die Welt ihm auf dem Schritte; 
Araber der Wüst’ und Stadt, 

Deine Tugend all’ zu leihe. 


Diese Kafsidet hat achtundfunfzig Distichen , eines schöner als 
das andere; der Didier ünäim, gefragt, welche von beiden Kafsideten 
den Vorzug verdiene , diese oder die im gleichen Sylbenmasse und 
Reime des Ebü Nüwäs, wich dem ihm abgeforderten Urtbeile aus, 
indem er sagte, dass nur ein eben so grosser Dichter, als diese beiden, 
ein spruchfähiger Richter sein würde. Als er nach diesem Lobe Ebü 
Dolefs dem Hamid ein Lobgedicbt überbraclite , sagte dieser: Was 
kann dir von Lob für mich übrig bleiben, nach dem von dir dem 
Ebü Dolef geweihten Distichon: 

Ebii Dolefs ist die Welf, Sel’s im Hanse, sei’s im Feld. 


Gott erhalte den Emir, sagte Ak,ewwel^, ich habe für ihn noch 
schönere Vers® in Bereitschaft, und sagte dann: 

Die Welt für uns ist nur Hamid, Und seiner Hände Spende, 

Und wie sich wendet ab Hamid, Ist auch die Welt zu Ende. 

Auch der Chalife Maraün, eifersüchtig auf das dem Ebü Dolef 
ertheilte Loh, liess, wie Ibnol-Motef in seinen Classen der Dichter 
erzählt, (len el-Alvevvwel^ aiifsiichen, und iiberliänfte ihn mit Vorwür- 
fen, dass er durch das Distichon: 


Was es immer Leute hat, Araber der Wüst' und Stadt, 

Nehmen sich zur Rnhniesweilie Deine Tugend all’ zu leilie, 

den Ebü Dolef ihm vorgezogen. Der Dichter entschuldigte sich, dass 
er nur Araber gemeint, die sich im Range mit Ebü Dolef messen 
könnten, was mit dem Chalifen nicht der Fall. Bei Gott! sagte 
Mämün, du hast keine Ausnahme gemacht, aber nicht für diese, son- 
sondern für deine Gott lästernden Verse will ich dir die Zunge aus- 
reissenlassen ; du ertheilest dem Geschöpfe Lob, das nur dem Schöpfer 
isukommt, indem du sagtest : 

Du weisest ihre Stätten an den Tagen, Du änderst das fleschick in seinen Lagen, 
Durch Jeden deiner Blicke wird gegeben Des Todes ürtheil oder sich’res Leben. 
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Auf des Chalifen Befehl ward ihm sogleich die Zunge ausge- 
rissen, und er starb daran in seinem dreiundfiinfeigsten Jahre. Zum 
Lobe Hamid’s sagte er auch : 

Hamid erhält die ganze Weit, Die zur Familie ihm bestellt, 

Als hätte Adam ihm befohlen. Zu nähren Menschen und die Fohlen*). 


Aus einem anderen Lobgedichte auf denselben : 

Die Menschen werden durch des Tigris Fluth getränkt, 

Indessen deine Huld Getränkten Nahrung schenkt; 

Die Menschen sind der Leib, der Diiäm ist das Haupt, 

Du Ebü Ganim bist das Auge in dem Haupt. 

Hamid starb i. J. 210 (825), wahrscheinlich zu Fommefs-fsolh, 
als er den Chalifen zur Hochzeit der Prinzessin Burän dahin beglei- 
tete; el-Al^ewwelc, betrauerte seinen Tod (wie der Dichter Ebiil- 
Otahije) in einer Kafsidet, daraus das folgende Distichon : 

0 Ebü Gänim! weit war dein Palast, 
lind vielbesucht ist's Grab, das deine Reste fasst; 

Was nützet dem BegrabTieu der Besucli, 

Wenn aus dem Grabe steigt des Moders Todgerucli -). 


Nach dem Agäni einer der chorasänisehen Schii , zu Bagdad 


geboren und erzogen, nämlich zu Hansa auf der westlichen Seite, er 
war sehr blödsiehtig^), so dass man ihn bald nach der Geburt für 
blind hielt. Ein anmuthiger und sinnreicher Dichter, der sich beson- 
ders das Lob Ebü Dolef el-Käsim B. Isa ol-ldsehli’s und Ebü Ganim 


Hamid B. Äbdolhamid eth-thiisi’s zum Ziele gesteckt und es so weit 
übertrieb, dass er in den Lohgedichten Ebü Dolef’s sogar den Rebiä 
dem Mudhar vorzog. Mämün liess ihn aufsuclieii, und wollte ihm dess- 
hall) die Zunge beim Rucken herauszieheu lassen. Er entfloh, verbarg 
sich, und starb in seinem Verstecke. Eines seiner Augen verlor er 
durch die Pocken, das zweite verlor er als Knabe durch einen ihm 
im Scherze iti’s Gesicht geworfenen Mandelkern. Nun verlegte er 
sich ernstlich auf Studien, und machte in denselben bald grosse Fort- 
schritte. Als er seine erste Kafsidet auf Ebü Dolef, wovon das Agani 
dreissig Distichen gibt, gesungen, wollten die anderen Dichter nicht 
glauben , dass sie von ihm ; si,e gaben ihm drei Tage Termin , um 
das Pferd des Emir’s zu beschreiben , gaben ihm Wächter bei , urn 

‘) JiÄ Pohl, der Kamelliengst. 

s) Ihn Challik,än M. G. .Slaue’s a. T. I, S. 483. 

*)Dharir. 
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sich au überzeugen, dass ihm Niemand geholfen, und er verfasste in 
einer Nacht seine berühmte Pferdekafsi'det, wovon das Ägäni vierzig 
Distichen gibt. Er erhielt dafür dreissigtausend Dirhera. 

Er war einer der heftigsten und beleibtesten Menschen, plünderte 
mit seinen Sclaven Karawanen aus , und verliess sich dann auf Ebü 
Dolef, dass er die Sache für ihn durchfechten werde. Für die Kafsidet, 
welche der Sohn Dschebele’s zum Lobe Ebü Dolef’s sang, nachdem 
dieser den armen Teufel (Ssälük,), bekannt als Karkur, getödtet, gab 
er ihm dafür hunderttausend Dirhem. Eines Tages , als Ebü Dolef 
mit seinem Sohne Mäkal in Iral?, begegneten sie zwei Weibern, wo- 
von die eine zur anderen sagte; Diess ist Ebü Dolef? — Wer ist 
Ebü Dolef? sagte die andere. — Wehe dir! sagte die erste, kennst 
du d e n nicht, von dem Ali, der Sohn Dschebele’s gesagt : 

Für mich ist Ebü Dol’f die Welt ln Städten und in Wiisteuzelt; 

Wenn Ebü Dol’f die Ilerrseliafl; hält So folget seiner Spur die Weit. 

Ebü Dolef weinte; warum weinst du, Vater? fragte ihn Mäkal; 
weil ich, sagte er, dem Dichter für diese Kafsidet nur hundert Dirhem 
gegeben, während ich ihm hundert Goldstücke hätte geben sollen, 
und da wäre ich noch sein Schuldner geblieben. Abdallah B. Mo- 
hammed B. Dscherir erzählt, dass er, als Ebü Teimnüm eth-thaiji 
einst die Kafsidet des Sohnes Dschebele’s aus dem B hergesagt habe, 
als er zu dem Verse gekommen : 

Die weisse Rose und das Schwert Aus Schleiern und in Scheiden fährt; 

Die Menschen sind ein Körper nur, Er ist das Herz von der Natur, 

fing Ebü Temmam an, unruhig bin und her zu wetzen, und sagte 
endlich; Bei Gott! diese beiden Distichen sind mir lieber als drei 
meiner Kafsidete. Ali B. Dschebele lobte auch den Hamid von Tüs, 
und sagte zum Lobe des Palastes, den er am Ufer des Tigris 
gebaut : 

Verbürgt hat Gott den Bau der Weit, Durch den Hamid, der sie erhält, 

Ein König ist er dieser Stadt, Der seines Gleiches nirgends hat. 

Wir stehen all' in seinem Schutz, Gesichert vor der Feinde Trutz; 

Es ist kein Auge, welches spricht Vergebens an um Freundespflieht. 

Das Spenden hat so grossen Reiz, Freigebigkeit scheint ihm nur Geiz, 

Das Meer hat an dem Meer gebaut, Den Bau, der weit gedehnt hinschäut, 

Dem Fürchtenden zur Sicherheit, Als Leitung zur Freigebigkeit. 

Nach dem Tode betrauerte er ihn in einem der berühmtesten 
Trauergedichte, wovoiv im Ägani einunddreissig Distichen. Du lobst 
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den Hamid gar zu viel , sagte man zum Sohne Dschebele’s ; wie soll 
ich nicht, antwortete er. Einmal am Feste Newrüf befahl er, dass alle 
ihm dargebrachten Geschenke mir in ’s Haus getragen würden; ihr 
Werth betrug Zweimalhunderttausend Dirhem. Was bringst du uns, 
sagte Ebü Dolef eines Tages zum Sohne Dschebele’s, als er eintrat. 
Nur Weniges, o Emir! Lass sehen, oft ist das Wenige besser als 
Vieles. Er sagte; 

Gott sei gedankt, dass er die grösste Spende 
Gelegt Ebü Dolef in deine Hände. 

Es gibt Ebü Dolef, wie Winde wehen, 

Sie hören auf, doch er, er bleibt nicht stehen. 

Er Hess ihm dafür zehntausend Dirhem auszahlen ; ein andermal 
aber nur zweitausend für die folgenden : 

Vom Todesengel schwarz und weiss An Ebü Dolef kommet diess Verhelss: 
0 Reiter! an dem Tag der Schlacht Sei, wenn du willst, dir’s dargebraeht. 

Der Dichter meinte, der Ehrensold sei zu klein ; es war dir nun 
einmal so bestimmt, sagte Ebü Dolef, was musstest du aber noch den 
Todesengel mit mir in Berührung bringen ! Ibn Dschebele, blind, aus- 
sätzig und hässlich, ward doch seines Geistes willen von einer Dich- 
terin geliebt, in deren Schoos er die hundert Ducaten goss, die er 
von Hamid Tusi für die Lobkafsidet erhalten hatte, deren Beginn; 

Der Tigris tränkt, und Ebü Ganim speist 
Die Menschen, so am Leibe als am Geist; 

Das Volk ist Leib; der Imäiii ist das Haupt, 
ünd du, du bist das Auge in dem Haupt*). 

1466. Ebu Seid eth-Thaij, 

gest. i. J. 214 Oller 215 (829 oder 830). 

Ihn Tagriberdi führt den Tod desselben unter beiden Jahren auf®). 
Ausser dieser die Zeit seines Todes bestimmenden Jahres finden wir 
Proben desselben im Leben der TMere von Dschähif, in der Makaraat 
Hariri’s und im Mifher Sojüthi’s. Dschahif gibt ihm das ehrenvolle 
Zeugniss, dass unter den neueren Dichtern nach Beschär keiner mit 
grösserem Talente begabt ®). 

*) Ägänf, Ja der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 464— 456. 

®)"''A^egyptigc!ie GescMölite, Pariser Handschrift, B. I, Bl. 175, Kehrs. und BL 176. 

®) IiB Lehen der TMere, Handschrift der Hofhihliothek, Bl. Kehrseite. 
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Die ÄngenliShlen sind zwei HShlen in dem Stein, 

Zwei Becher, die gefüllt mit Glühewein. 

Die Augen sind ein Loch dem Felsen eingeralinit, 

Worinnen Kohlen glühende von Flamm’ entbrannt. 

An Sehm Ibnol-Häris*) ; 

Es ging ein Feuer auf, das aus der Wüste stammte, 

Von dem ich möchte nicht, dass es im Hause flammte, 

Besorgt war ich för’s Aug’, besorgt für das Kamel, 

Dass beide schliefen nicht (und beide sahen sehel). 

Ais sie sieh nahten, sagte ich: Ihr seid die Tode, 

Sie sagten; Dschinnen nur; ich sprach: So vvili’s die Mode, 

So seiet denn zumal als Gäste mir willkommen! 

Und einer sprach: Der Menschen Mahl kann uns nicht frommen 2). 

An Auf Ihn firvvet als Beschreibung der Heusclirecken: 
leii fürchtete, dass von zwei Städten “) er erzähle, 

Dass mit dem Glauben dann der Schuldner auch uns fehle*); 

Sie zogen her von beiden Selten in zwei Heeren, 

Die Alles so von hinten als von vorn verheeren. 

Und das verfluchte (Heer) spielt Farben zweierlei, 

Als ob in Mäntel zwei es eingehOllet sei. 

Sie schälen ab den Dattelzweig gleich Messern rein, 

Als ob sie Raspeleisen die zweischneid’gen sei’n. 

Das folgende Räthsel, dessen Wort der Funke, gibt das 
Miflrer ®) aus den Dietaten e 1 - K ä 1 i s nach einer Ueberlieforung 
1 b n D 0 r e i d’s : 

Wer ist die Blühende, die Weisse, Geboren aus dem Stein, die Heisse, 

Sie lebet nur im Ueberthan, Und stirld, wenn er wird weggetlian. 

Der Ueberthan ist der Zunder, ohne welchen der aus dem Stein 
geschlagene Funke stirbt. 

Sie legen um ihn her des Löwen reiclie Beute, 

Zermalmetes Gebein und frisches Fleisch und Häute «). 

Und wenn ihn fasst der Krallen schwere Noth, 

Erscheint der schwarze Tod ihm roth ’). 

*) Ebeada, im Abschnitte von den Feuern der Dschinnen. 

2) wartlieh: der Vorsteher (sai m) beneidet das Mahl der Menschen. 

») Wortspiel zwischen Din Religion, und D ein Schuld. 

*) Hari'ri’s Maiämai in S. de Sacy’s Ausgabe, S. 130, 

’) Ebenda, 8. 188. 
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1467. Ebul-Welid el-Eschdscha, gest. an (ssa), 

Ibn Amrü es-solemi, geboren zu Rakka in Mefopotamien ; ein 
Schutzgenosse der Bermeliyiden, von denen Dschäfer Ben Jahja, sein 
vorzüglichster Gönner, denselben dem Chalifen B^ariin Reschid vor- 
stellte. Eine längere Lebensbeschreibung in der Geschichte Haleb’s 
vonlbn Adim *). Auf den Tod Omer’s, des Sohnes Said B. Moslim’s, 

r * 

des Statthalters von Armenien, Mofsul, Sind, Thaberistän, Sedschi- 

r 

stän, des Enkels Koteibe’s des Türkenbesiegers , schrieb er die fol- 
genden in der Hamäsa und von Ibn Challü^än in der Biographie 
Ibn Koteibe’s erhaltenen elegischen Verse: 

Hin ist der Sohn Säid’s! in Ost und Westen 
Hört Keiner auf, von seinem Lob zu sprechen; 

Ich wusste nicht wie spendend • seine Hände, 

Bis nicht das Grab geendet seine Zechen. 

In enger Grube liegt er in dem Sarge, 

Er, dem zu eng zuvor der Erde Flächen ; 

Ich wein’ um dich, so lang die Thränen Iliessen, 

Sind sie erschöpft, so wird das Herz ndr brechen. 

Die grösste Freude kann mich nicht mehr rühren, 

Das grösste Leid kann mich fortan nicht stechen; 

Kein Lebender ist noch als du gestorben, 

Und Ändere betrauern wär Verbrechen“). 

Es ziemt uns Trauerlieder nun zu bringen, 

Wie’s vormals uns geziemt, dein Lob zu singen. 

Oder auch so: 

Er*) ging, als in dem Osten und im Westen 
Sich dicht die Redner seines Lobes pressten; 

Wie weit sich seiner Hände Huld erstreckte, 

Ich vvusst’ es niclit, bis ihn der Grabstein deckte. 

Er muss null unterm Stein im Grabe rasten, 

Er, den der Erde Ebenen nient fassten. 

*) Bagijet eth-aleb fi Tarichi Haleb, auf der Pai'iser Bibliothek. M. G. Slane 
in der üebersetzung Ibn Challik.äns, I, S. 208. 

Hamäsa, S. 393. 

3) K,äne lern je mü t haj u n sewäk,e we la j akiin (nicht je k, u n), ala ah a- 
dln illa aleik.e en-nevvaiho, heisst wörtlich: Es starb noch kein Leben- 
der als du, und es heben sich über Niemanden Todtenklagen als über dich, 
nicht it how becomes (us) lo iameiit Ihee in elegies as it formerly 
becaine (us) to praise Ihee in euiogiums. Von Lob ist hier kein Wort 
im Text. 

*) Der Sohn Esäd’s. Ihn GhaUikin, M. G. Slane a. T.. I. S99. 
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Ich wein’, se lange meine Thränen fliessen, 

Vertrocknen sie, soll sich mein Herz ergiessen; 

Da da nicht mehr, betrübet mich kein Leiden, 

Da du gestorben, kenn’ ich keine Freuden. 

Wir trauern, als ob du allein gestorben, 

Ais hätten And’re nicht Verdienst erworben ‘); 

Es ziemt uns, Trauerlieder nun zu bringen, 

Wie's vormals uns geziemt, dein Lob zu singen“). 

Das letzte Distichon, bemerkt Ihn Challik,än, enthält denselben 
Gedanken, wie das Distichon Molhi B. Ajas, womit er den Tod des 
Jahja B. Sijad’s beklag^te. 

Für dich sind heut’ die Thränen angewiesen. 

Wie gestern noch das Lob, das dich gepriesen“). 

Nach dem Agani: Ibn Amrii es-solerai, mit dem Vornamen 
Ebül-Welid, eines aus den Kindern esch-Scherid’s B. Mathrud 
es-solemi. Sein Vater hatte ein Weib aus Jemäme genommen, und 
war mit ihr dahin gezogen, wo sie von Eschdschä genas. Nach dem 
Tode seines Vaters kam die Mutter mit dem Sohne nach Balsra, um 
die Erbschaft des Gatten für den Sohn anzusprechen. Eschdschä 
ward dort erzogen ; wie er heranwuchs , zeichnete er sich bald als 
trefflicher Dichter aus. Die Rebiäa und Jemens Stämme hatten damals 
namhafte Dichter, doch Keiner war im Stamme Kais, der ihn bald 
als einen der Ihrigen in Anspruch nahm. Seine Brüder Ahmed und 
Hör eis, wovon der erste auch Dichter, der dem Ebu Amrü aber bei 
weitem nicht gleich kam. Horeis hinterliess keine Gedichte. Er zog 
dann nach Rakka, wo Reschid sich befand, liess sich bei den Beni 
Soleira nieder, die ihn ehrenvoll empfingen. Er lobte die Bermel^iden 
und eignete sich besonders dem Dschäfer an , der ihn mit Gnaden 
überhäufte. Ahmed Ibnes-sejär el-Dschor dschan i , der 
Dichter, Lobredner Jefid’s B. Mefid’s, erzählt, dass er, et-Tcimi, 
Ihn Serrin el-Chorafäni und Eschdschä zu Rakka, in dem 
Palaste Reschid’s aber nach einer vollzogenen Hinrichtung einge- 
treten, dass sie durch das Blut hinwateten, dass et-Teimi bei dieser 
Gelegenheit seine Kafsidet sang, worin des griechischen Kaisers 

*) Als Mtten nm keine» Anderen je die Klagefrauen geklagt. 

*) In der Hamdsa Preytag’s, felht aber im Register. 

*) Bn Cl»allifc,dn, S. 550 ; Mac (Juckin Sloae, S. 600. In der Haradsa S. 426 sechs 
Distichen desselben. 



709 

Erwähnung geschieht, und Eschdschä die berühmten Verse auf den 
Palast Rakka’s sang : 

Meine Wünsche über dich Palast, 

Schönheit gebe dir die Zeit, und Rast! 

Hebe Wolken ziehen unter dir, 

Als die Fahnen wahrer Leitung mir ; 

Preisen sollen deine Zeit die Zeiten 

Und der Schönen Schmuck die Zlerbekleld’fen. 

Deine Feinde, Vetter des Propheten, 

Wachen Tag und Nacht auf seinen Stätten ! 

Wenn er wacht, und in der Nächte Schwelgen, 

Sollen ihm dein Schwert die Träuiue zeigen. 

Er dehnte diese Verse dann zu einer Kafsidet aus, welche, in 
Musik gesetzt, vor dem Chalifen gesungen ward, der ausserordent- 
liches Wohlgefallen daran fand. Als Reschid die zwei Verse gehört: 
Deine Feinde, Vetter des Propheten, sland er auf 
und sagte: Trefflich, bei Gott! so werden Könige würdig gelobt’). 

Bohtori sprach sich über ihn kritisch aus , dass er unter die 
leeren Dichter gehöre, d. i. unter die, in deren schönen Worten kein 
tiefer Sinn verborgen. Der Commentator der Hamäsa erklärt den 
Namen Eschdschä als die Benennung des weissen Fingerknöchels, 
und bemerkt, dass Ds ch er ir das Wort in der Bedeutung grosser 
mächtiger Schlangen gebrauche. Eschdschä wird auch von Leuten 
grosser Statur, seien cs Männer oder Weiber, gebraucht; oft wird 
das M als verstärkend hinzugesetzt, nämlich Eschdschäm statt 
Esch-dschä. 

Der Coramentar der Verse des Telchifs gibt das Änfangs- 
distichon seiner Kafsidet, womit er den Chalifen H,arün Reschid lobte : 
Gegrusst sei der Palast, den alle Welt beneidet, 

Der von den Augen wird mit SchSnbeitsglanz bekleidet “). 

nichfep unter der Be§fiernngf llotaßsini^s. 

1468. Mohammed Ben Beschir. 

In der Gesellschaft des frommen Einsiedler’s Ssähibol-Padhil B. 
Ajas sagte Mohammed B. Beschir ; 

Das Agäni gibt vier Blätter der Gedichte dieses attsgezeichneteii Helden Dichters 

H,ardn Eeschid’s, BI. 388; in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 34. 

®) Seite 266. , 
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Weh’ dem, dess’ Gott sieh nielit erbarmet, Dess’ Lohn dereinst des Feuers Bauch; 
Nachlässig in vergangnen Tagen, Erinnert uns des Todes Hauch. 

Der Tod, er kürzet alle Tage, Wenn einer lebt auch langen Brauch. 

Wie oft heisst es in der Gesellschaft, Ich kam zu ihm, fort war er auch; 

Zum Herrn ging der Gottgesandte, Gott gnade ihm, und gnad’ uns auch. 

All Ibnol-Käsim erzählt, dass er auf einem griechischen Feld- 
zuge den Chalifen Motäfsim begleitet , der traurig Einen des Heeres 
die folgenden Verse Mohammed B. Beschir’s singen hörte, durch die 
er sich erheitert fühlte : 

Wenn euch verrammelt ist der Dinge Lauf, 

So schliesst Geduld doch alle Schlösser auf; 

Betrüb’ dich nicht, wenn lange währen Leiden, 

Denn die Geduld verwandelt sie in Freuden. 

Der Verfasser des Ägäni führt nun die folgenden Verse an, 
womit Mohammed sich seines guten Gedächtnisses, das keiner Auf- 
zeichnung bedurfte, freute, aber seinEpitomator(Ebiil-Hosein Ahmed 
B. er-Reschid ef-fobeir?) bemerkt, dass sie nicht dem Mohammed 
Beschir, sondern Mohammed Bedir angeboren. 

Wie kommt’s, dass die Studenten nichts bewahren. 

Als was sie in den Schriften aufbewahren! 

Mir prägt sieh anders ein, was mir kommt vor. 

Das Biatt mein Herz, das Tintenfass mein Ohr *). 

1469. Motäfsim, 

(der Grieche), schrieb an Abdallah B. Thähir : 

Wirst du geehrt, wann ich dich selie krank? 

Wirst du für den Besuch mir wissen Dank? 

Ich wünsche früh und spät, es werde Heil, 

Das meine dir in vollem Mass zu Theil. 

Du mögest meines Wohiseiii’s dich erfreu’u, 

Und die Unpässlichkeit ich tausche ein; 

Diess ist der Bruder, der dem Bruder klagt, 

Freund, der gegen Freund sieh so betragt“). 

1470. Ahmed Ben HeUr, 

sagte vor Abdallah B. Thahir die folgenden zum Lobe eines Emirs 
gemachten Verse her ; 

*) Ägäni, ln der Handschrift der Gothaer Bibliothek, BI. 580. 

*) ikd, im Abschnitte von dem Krankenbesuche, d. H., B. 1, BI. 104. 
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Sein Tag des Zorn’s ist solcher fiir die Welt, 

Sein Tag der Huld ist solcher für die Welt; 

Am ersten strömt von seiner Hanil das Blut, 

Am zweiten fliesst aus seiner Hand das Gut. 

Wenn nicht der Tag des Zorns die Hand einzwänge, 

Der Tag der Hnid die ganze Welt verschlänge*). 

1471. Abdefs-fsamed Ibsol-Moaddil, üf' ^ 

Ben Gailän, mit dem Vornamen Ebül-Käsim; seine Mutter hiess 
Serkä; ein unter der Familie der Beni Abbas blühender Dichter, 
der das Talent der Dichtkunst von seinem Vater Moäddil und seinem 

t Cr 

Grossvater Gailän geerbt hatte. Er nnd Äbän ei-Lahiki verfolgten 
sich gegenseitig mit Salyren ; auch sein Bruder Ähmed hatte Talent 
fiir die Dichtkunst. Frömmigkeit und andere gelehrte Kenntnisse 
gaben ihm einen ausgeaeichneten Rang unter den Motefile ; also eine 
Familie, die vier Dichter aahlte: Gailän, Moäddil, Abdefs- 

^ c 

fsamed und Ab m ed. Äbdefs-lsaraed konnte so wenig seinen satyri- 
schen Geist in Zaum halten, dass er selbst seinen Bruder mit Satyren 
verfolgte. Er liebte Muthim , die Sclavin eines reichen Mannes zu 
Bafsra. Abdefs-fsamed und Ebü Teramäin fanden sich eines Tages in 
einer Gesellschaft beisammen und griffen sich gegenseitig mit Epi- 
grammen an, in denen Abdefs-fsamed die Oberhand behielt '“). 

Ara dauerndsten lebt sein Name in der Geschichte arabischer 
Dichter durch seine Begegnisse mit Ebu Tcmmäm, welche Ihn Challi- 
l^än in der Lehensgeschichte des letzten erzählt. Moäddil, als er von 
der Ankunft Ebu Temmäm’s zu Bafsra hörte, schrieb diesem, der 
noch nicht die Stadt betreten hatte: 

1)1 zweierlei Gestalt erscheinst den Menschen da, 
lind keine beider kann gereichen dir zu Ehren *). 

Entweder flehest du bei Schönen um Genuss, 

Wenn nicht, su flehest du, man möge Gold gewähren; 

Wie kannst in Ehren du noch zeigen dein Gesicht, 

Da du stets zwischen Lust und niedrigem Begehren? 


‘) ikd, im Abschnitte der Freigebigen, H, d. II„ B. I, Bl. 60, Kehrseite. 

Caufsin de Perceval, Note; in M. G. Slane’s üebersetzung des Ihn 
Ghallik,än, I, S. 354. 

®) M. G. Slane in der üebersetzung Ihn Challik.an’s, I, S. 355, meint, dass Mohal, 
d.i. erniedrigend , Modau gelesen werden mösse, das er mit Flat t ere r ttber- 
setzt 5 das erste gibt weil besseren natiSrlichen Sinn. 
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Oder auch so: 

Den Menselien zeigst du dich in zwei Gestalten, 

In denen Schmeicheleien nur verwalten j 
Bei Schönen flehest da, sie zu geniessen, 

Bei Fürsten, dass die Gnaden dir zufliessen. 

Wie wagst zu zeigen du dein Angesicht, 

Das nur als Bettler oder Lüstling spricht! 

Als Ebu Temmäm diese Verse las, kehrte er um, indem er sagte : 
Dieser Mann hat Alle an sich gezogen, so dass man meiner nicht 
bedarf. Er schrieb auf den Rucken des Blattes, welches ihm ein 
Papierhändler gebracht : 

Ist’s gegen mich, dass du Verläumdung reimest, 

. Du, der noch weniger als Nulle bist; 

Dein Herz ist voll mit Groll, der in dem Leibe 
Wie Geist durch die Bewegung sichtlich ist. 

Du rennst von selbst in mein Satyrenscliwert, 

Wie Esel zu dem Leuen, der ihn frisst. 

Moäddil kritisirte das erste Distichon, indem er sagte: Welch’ 
treffliche Dialektik, welche ein Nichtwesen (die Nulle) vermindert; 
das zweite, indem er sagte; Die Füllung sei Sache des Bedienten, 
aber beim dritten biss er sich die Lippen. Koschädschim erzählt diese 
Anekdote inseinen Jagdstücken mit der Bemerkung: El-Dschähif, 
der von den Thieren rede, welche Raubthieren von selbst in den 
Rachen rennen, habe des Esels vergessen. 

Auf den Tod Säid’s, des Sohnes Moslim’s, den Enkel Koteibe’s, 
sagte er *) ; 

Wie vielen Waisen wärest Vater da. 

Wie vielen Armen schenktest du die Ruh’ ; 

Sie rnfen, wenn sie Unglück trifft; Gott gib 
Dem Säd Ben Mosllra ew’ge Ruh! 

Oder auch so : 

Wie vielen Waisen warst nicht Vater du ! 

Wie viele Arme hast bereichert du! 

Sie sagen Jeder, wann sie beisst die Neth: 

Den Sohn Mosllms Said soll segnen Gott®). 

‘) IbiJ ChalUk,4n, M. 6. Slane’s üebersetaung, U, S16. 

Ibn ChaUft,4iji M. 6. Slaae, a. T., I. B., S. 599 und Caufsin de Perceval. 
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1472. Ebu Dolef el-IdschlP), gest. 226 (84o). 

Sein langes Stammregister verbürgt den Adel dieses Heerführers 
der Chalifen Mämün und Motäfsim, eines der grossmüthigsten Gönner 
der Gelehrten, der gebildetsten, geistreichsten und gelehrtesten Män- 
ner seiner Zeit, der, selbst Schriftsteller, mehrere Werke hinterliess: 
1) das Buch der Falken und der Jagd, 2) d. B. der Waffen, 3) d. B. 
angenehmer Landsitze, 4) d. B. der Herrschsucht der Könige. Sein 
Lob sangen die grössten Dichter seiner Zeit: Ebu Temmam 
und Ibn on- Nath äh; der letzte richtete an ihn die Verse: 

0 du, der suelit den Stein der Weisen! 

Du sollst den Sohn des Isä preisen; 

Wenn in der Welt nur Ein Dirhem sich fände, 

Sei sicher, dass er dir dasselbe spende. 

Ebu Dolef soll ihm für diese beiden Distichen zehntausend Dir- 
hem gegeben haben. Der Dichter kaufte darum ein Dorf am Flusse 
Obolla; nach einiger Zeit kam er zu ihm und sagte: 

Ein Dorf ward mir durch dich an dem Obolla-Fluss, 

Von festem Marmor ist allda das KSsehk gebaut, 

Die Schwester steht dabei, auf die es schaut. 

Und du, du hast des Geld’s im üeberlluss. 

Was kostet die Schwester? fragte Ebii Dolef. Zehntausend 
Dirhem — und Ebu Dolef gab sie ihm, sagte ihm aber, cs gibt gar 
viele Schwestern an den Ufern des Obolla, gib Acht, dass, wenn du 
zu sehr nach selben schielst, daraus nicht ein Bruch zwischen uns 
entstehe. Als Ebii Dolef zwei Kurden mit einem Speer durchbohrt 
hatte, sagte Ibnon-Nathäh: 

Am Tag der Schlacht durchbohrte er zwei Reiter 
Mit seinem Speer, der niemals stumpf, 

Und ständen eine Meile lang die Reiter, 

Durchbohren würde er den letzten Rumpf s). 

Die auf ihn gemachten Gedichte sind zahllos; er selbst machte 
gute Verse, und vollendete den von seinem Vater begonnenen Bau 

*) EbÄ Dolef el-Käsim B. Isä B. Idris B. Makil B. Ömeir B. Scheilh B. Moäwije B. 
Chofääi B, Äbdolöfa B. Dolef. Ibn Dscbehm Ibn Kais B. SU B. idschl B. Lobaim B. 

' Ssltl) B.lli B. Bek,r B. Waü B. Kasith B. Hink B-llaffsa B. J>üm[ B. Dschuclile B. 
Esed B. Bebia B. Nifar B, Mad; Sad B, Ädnan eWdschli, Dasselbe Sterbejahr auch 
inilarirDs Makamat in S. de Sacy's Ausgabe, ,Nr. 

Andere Verse » welche ihn ChaiHk,an hier anfilhrt, kommen unter Ibn Olahijct el- 
Idewi und Ebdl-Bohiori vor. Ibn Challik,än bei Wüstenfeld, Nr. 7m. 



der Stadt Chardsch in Persien. Als er von Chardsch znrückkehrte, 
bewirthete ihn der Emir Äli B. isä B. Mähän auf das glänzendste; 
ein Dichter, dem der Eingang versagt w'ard, wartete am Thore Ebu 
Dolefs Ankunft ab, und überreichte ihmein Palmenblatt, worauf 
geschrieben : 

Findest du ihn, wann er streifet Ohne Absicht hin und herl 

Da du bist von Kerdseh gekommen Mit der tausend Reiter Heer, 

Gib nicht zu, dass deren Einer Einen mit Unartigkeit beschwer’! 

Ebu Dolef kehrte sogleich um, und schw'or, dass er nicht das 
Haus betreten und keinen Bissen essen werde , bis der Dichter nicht 
zugelassen würde. In seiner letzten Ki-ankheit gab er zehn Scherifen 
(Prophetenverwandten) aus Chorasän, die ihn besuchten, jedem einen 
Sack mit zweitausend Goldstücken gegen einen Empfangschein. Er 
ordnete in seinem letzten Willen an, dass diese Empfangscheine 
mit ihm begraben werden sollen, um sich dadurch der Fürsprache 
des Propheten am jüngsten Tage zu versichern. 

Nach dem Agani ist el-Käsim B. Isä B. Idris, aus den Beni 
Idschl, ausgezeichnet durch Tapferkeit, Geist, Anlage zur Dicht- 
kunst und zum Gesänge, und desshalb ein Liebling des Chalifen, 
freigebig , und desshalb von vielen Dichtern gepriesen. Er befand 
sich im Gefolge Efschin Haiders B. Kabüs, als er zum Kampfe 
wider Bäbel^ auszog. Ahmed B. Ehü Däüd (der Gesetzgelchrte) 
eiferte sehr wider das Singen und meldete dem Chalifen Motäfsim, 
dass sein guter Freund Ebu Dolef sich dem Gesänge hingebe; 
der Chalife antwortete, dass er ihn hiezu für zu verständig halle. 

Cr r 

Ebu Dolef ward von Ali B. Dschebele in einer besonderen Kafsi- 
det gepriesen, worin das berühmte Distichon ; 

Ehü Dolef ist Herr der Welt, Der sie schuf und sie erhält. 

Ahmed B. Öbeidällah B. Ammär erzählt, dass er eines Tages 
bei Ebul-Äbbäs el-Moberred gewesen, bei dem sich ein Sohn Ebül- 
Bohtori’s befunden habe und ein Enkel Ehü Dolefs, der demselben 
im Gesichte sehr ähnlich. Ein Weib, das gegenwärtig, sagte dem 
jungen Manne Verse, die Ibnol-Bohtori zum Lobe Ebu Dolef s gesagt’). 

Nach Ibn Tagriberdir ei-Käsimlbn Isä Ibn Idris der Emir, dessen 
eigentlicher Name el-Aämähil Ihn Sinän , ein Nachkomme idschi’s, 

*) Ägäai', in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bk S13. 
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des Emir’s von K,ercli, er selbst Emir, eben so tapfer als freigebige, 
ein grosser Gönner der Dichter, und selbst Dichter; von ihm sagte 
All B. Dschebelet : 

In Ebü Dolef sich die Welt, Sei’s Wüste oder Stadt, darstellt. 

Wenn Ebü Dolef sie regiert. Die Welt nach ihm sieh richten wird. 

Der Cbalife Mämun zog ihn mit seinen Versen auf. Es ist, 
sagte Ebü Dolef, falsclies Zeiigniss und eitles Geschwätze; ein ander- 
mal als Ebü Dolef sich beim Chalifen Mämun befand, zog er ihn mit 
den folgenden Versen desselben Dichters auf : 

Es wirket seine Hand so viel vom Guten, 

Dass selbes übersteigt des Meeres Fluthen, 

Das Niedrigste von seinem hohen Streben 
Wird hoher als der Himmel sieli erheben, 

Alles Lüge, o Fürst der Rechtgläubigen, sagte Ebü Dolef, ich 
schwöre, dass ich keine Sylbe davon weiss*). 

14T3. Ei-Hasan Ben Redscha 

sagte von Ebü Dolef, der ihm gehofftes Geschenk nicht gegeben: 
Ebü Dolef, du bist der grösste Lügner wohl, 

Wenn ich's nicht bin, der dich gepriesen gnadenvoil ““l. 

1474. Bekr Ibnon-iathah. 

Einer aus den Boni Honeife , dessen Vorname Ebü Wail, ein 
Lobredner Ebü Dolef s und dessen Bruders Mäkal: 

Wann Beidhä aufsteht, schleppt sie nach Der dichten Haare linst’re Pracht; 

Sie ist des Morgens heller Glanz, Umhüllet von der llnst’ren Nacht ®). 

Nach Einigen aus dem Stamme Idsehl, und zwar aus der Familie 
der Beni Sad. Ein armer Teufel, welchen Ebü Dolef in das Heer 
aufnahm und ihm Unterhalt aus der Staatseasse anwies. Ein tapferer 
Krieger und guter Dichter; seine Gedichte strömen über von dem 
Lobe der Tapferkeit überhaupt, und von dem seiner eigenen ins- 
besondors in der Kalsidet, deren Beginn : 

Brüder auf nach Bagdad, zu dem Fest, dem wahren, 

Denn zu Holwan stehn des Feindes Schaaren! 

Ebü Dolef sagte ihm : Du preisest zu viel deine Taplerkeit, von 
der ich doch noch kein Wunder gesehen. 0 Emir! sagte Ibnon-nathäh, 

Ibn Tagwberdi’s ägyptische Geschichte, Pariser Handschrift, B. I, Bl. 187. 

. 2) ikd, im Abschnitte von dem Tadel nach dem Lobe, H. d. II., B. I, BI. 64. 

®) Hamäsa, S. 666. 



716 


wie soll sich denn der Unbewaffnete zeigen. Ebvi Dolef liess ihm 
Schwert, Pferd, Panzer und Speer geben. Er ritt aus und begegnete 
einer Partei der Knechte Ebü Dolef’s , welche von seinen Dörfern 
Erträgniss nach Bagdad geleiteten. Er griff sie an, zerstreute sie und 
bemächtigte sich der Ladung, dieselbe zwanzig Farafangen weit weg- 
führend. Ebü Dolef sagte : Den hab’ ich mir selber auf den Leib 
gehetzt, und schrieb ihm einen Brief, in welchem er ihm diesen Be- 
weis seiner Tapferkeit %'erzieh. Er blieb dann bis zu seinem Tode 
Ebü Dolefs Hausgenosse. 

Ein Hanefito hatte eine Sclavin Rami sch ine, auf welche 
Ibnon-nathäh mehrere Verse dichtete. B^arün liebte die Verse Ibnon- 
nathäli’s. Jefid B. IMefid erzählt, dass er einst bei Roschid gewesen, 
der sich mit dreifach geläutertem Weines gütlich that. Er sagte: 0 
Jefid, wer ist der? der gesagt: 

Wer arm von uns, der lebet durch sein Schwert, 

Indess das Betteln nur die Änd’ren nährt. 

Ich sprach: Bei dem, der dich mit dem Chalifenthume geadelt! 
ich weiss es nicht; und wer ist der? fuhr B^arün fort, der gesagt: 

Wenn Mällk,’s Sohn als Ahn ward Anderen zu Thell, 

So ist mein Ahn Ledschim, der Held von Bek,r Wall. 

Ich sprach: Bei dem, der dich mit dem Chalifenthume geadelt! 
ich weiss es nicht. Nun bei dem , der mich mit dem Chalifenthum 
geadelt ! du solltest besser unterrichtet sein ! Dieser Lump wagt es, 
seine Ahnen über die Koreisch zu setzen. Ich erkundigte mich, nach- 
dem ich den Hof verlassen, um den Dichter, der diese Verse gesagt, 
und erfuhr, es sei Bel^r B. Wall en-nathäh, einer meiner Genossen. 
Ich liess ihn kommen, sagte ihm, was mit dem Chalifen vorgefallen, 
gab ihm zweitausend Dirhem, strich seinen Namen von der Liste der 
Truppen, und warnte ihn, nicht auszuziehen. Wirklich hielt er sich, 
so lang B|arün lebte, zu Hause *). 

Aus dem Mostathref^) zum Lobe schwarzen Bartes und weisser 
Gesichtsfarbe: 

Die Weisse, wann sie aufsteht, wird bedeckt 
V Vom schwarzen Haar, darin sie sich versteckt; 

‘) Das ÄgÄai fttHt fünf Blätter über die Kunden und Verse Ibnon-natliah's von Bl. 277 
bis 282, und in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Nr. 54. 

Mostalhref, XLVI. , 



Ihr weiss Gesiehfc der Morgen, wann er funkelf., 

Ihr seharzes Haar die Nacht, wann tief sie dunkelt. 

Im Buche der Thiere von Dschähif*); 

Mir singet, wenn ich will, die Säng’rin zu Bagdad, 

Mir singet, wenn ich will, die Taube, die geringelt. 

Mein Kleid das Schwert, der Rock ®), der Safranfarbe hat, 

Iler Helm von Stahl, der Panzer, der geringelt. 

1475. Sejjar Ibn Kafsir eth-Thaij. 

Hättest Weib ®), geseh’n, wie wir die Pferde '‘j stiessen. 

Zu Meräsch, du hättest wehgeweinet hart; 

Abends warf ich sie mit meinem Ross’ und Muthe, 

So, dass ganz beruhigt meine Seele ward, 

Uns’rer Pferde Bauch auf ihrer Pferde Rücken, 

So, dass ihnen alles Haar emporgestarrt ®). 

1476. Jahja Ben Manfsur el-Hanefi. 

Wir fanden uns’re Väter in dem Land, 

Das zwischen Kais, Fifer und Kais AilAn, 

Wir zogen uns zurück, als sank der Stamm, 

Und schlugen auf die Welt die Schwerter an. 

Am Tag der Schlacht ergaben wir uns nicht. 

Und hielten nicht der Rache Groll hintan ®). 

1477. El'Otbi’^), gest 229 .( 843 ), 

der Dichter, nicht zu vermengen mit dem gleichnamigen Geschicht- 
schreiber Sultan Mahmund’s des Ghafnewiden, der um mehr als ein Jahr- 
hundert später lebte. Er überlieferte auch Schlachttage und Kunden der 
Araber. Er verlor mehrere Söhne vor seinem Tode. Er überlieferte 
nach seinem Vater, nach So^än B. üjainet, Lüth B. Mil^nef, und seine 
Lehre verbreiteten als Schäler: Ebu Hätim es-Sedschistäni , Ebül- 
Padhl er-Rijaschi (der aus der Hamäsa bekannte Comraentator der- 


‘) Handschrift der Hofbibliothek, Bl. 143. 

») Afar, Beinkleid. 

3) 0mm ol-Koded, sein Weib. 

Die armenischen zu Meräscb. 

Hamasa, S. 76. 

Hamasa, S. 161. 

Ebu Äbderrahman Mohammed B. Obeidallali B. Amr4 ß. Moawijet B.Ämru ß, Otbel 
B. Ebu SoQan Ssaclir B. Harb B. Omeijet B. Abdesch-schems el-EorescM, berühmt 
als Öi'bi . , 
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selben), fshak B. Mohammed en-Nachäi und Andere. Er war des 
Weintrinkens willen übel berüchtigt. Seine berühmtesten Werke sind: 
1) das Buch der Pferde, 2) d. B. der Gedichte der Araber der Wüste, 
3) d. B. der Weiber, die erst liebten und dann grollten, 4) d. B. 
der Sühnopfer, 5) d. B. der Eigenschaften u. a. Ibn Koteibe 
erwähnt desselben in seiner Geschichte und Ibnol-Monedschim in 

c 

seiner Blüthenlese el-Bäri. 

Oie Sängerinen sali’n das Alter meiner Wangen, 

Sie wandten von mir ab der blühenden Verlangen, 

Wenn sie erblicken mieli, wenn sie mich hören nur, 

So richten sie den Blick hinaus in Feld und Flur. 

Und richte ich auf sie die Zügel meiner Blicke, 

So schauen sie mich an mit wilder Kühe Tücke; 

Ich aber, dem Natur grossmOth’gen Sinn verlieh, 

Von jedem Pult und allen Kanzeln lob’ ich sie. 

Sie sind Moslirninen zum Götzendienst verführend. 

Doch ihnen ist desshalb nicht minder Lob gebührend. 

Oder auch so : 

Die Sängerinen sah’n das Grau der Wangen, 

Worauf mit glänzenden sie fortgegangen; 

So oft sie mich eh’ hörten oder sah’n. 

So sah’n sie mich mit losem Schleier an, 

Doch wenn ich nun die Augen auf sie richte, 

Begegne ich nur trotz’gem Gesichte, 

Wiewohl sie meine Grossmuth kennen, wissen, 

Dass Kanzeln ich gelegt zu ihren Fussen, 

Chalifen zur Abgötterei verleiten 

Sie, die das Rühmlichste sonst vorhereiten. 

In diesem Sinne sagte der Dichter Scherifer-Ridhä: 

Suleimä sah, dass ich den Blick von ihr abwandte, 

Und. ihres Gleichen nur den Rücken kehr’ in Wahrheit; 

Sie sprach; Ich glaube, dass du närrisch bist geworden. 

Ich sprach: Im Ang’ des Greises ist die Jugend Narrheit. 

Dieser letzte Vers ist zum Sprichworte geworden. 

Im K,ämil Moberred’s finden sich von ihm die beiden folgen- 
den Distichen, die er auf den Tod von einem seiner Kinder sagte ; 

Meine Wangen sind von Thränen ganz geschunden, 

Wehe aber dich ! — In meinem Herz sind Wunden! 

Der Geduld wird allerorts gezollet Ehre, 

• Nur wenn ich sie hätte, tadeln swerth sie wäre. 
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Oder aacli so; 

Auf meinen Wangen sind der Thränen Spuren klar, 

In meinem Herzen sind die Vi?unden effenkar; 

Zwar wird Geduld gelobt in allen and’ren Landen, 

Zu tadeln wäre sie, wenn sie bei mir vorhanden. 

Ötbi gehört unter die vorzüglichsten der späteren Dichter^). 
Als Ebii Beran Adrair B. Malil^ der Held alt , schwach und von 
den Scinigen verlassen ward ; 

Ich wehr’ euch ab von mir, allein was nützt’s, 

Wenn ich die Finger nicht gebrauchen kann; 

Durch meine Giit’ und eure Dummheit schwach, 

Werd’ als Unwissender geseh’n ich an ®). 

Er wollte meinen Geist, den er verrathen, 

Er weckte mich vom Schlafe auf zu Thaten, 

Wenn du mir zürnest ohne meine Schuld, 

Und mich ausschiltst, wo ich verdien’ Geduld; 

Ist zu befried’gen dich deoh mein Bestreben, 

Entschuld’ge mich im Tod, bleibst du am Leben 8). 

Ebii Hätim überliefert die folgenden Verse an den hässlichen 
Ebu ümeije, die er aus dem Munde el-Ötbi’s gehört; 

Ein Gesicht, in das man spucken muss, 

Das vermengt Willkomm’ und Freundesgruss; 

Wenn den Schmutz von seiner Hand ihr schaut, 

Wisst, dass er noch sehrautz’ger als die Haut*). 

Ich habe einen undankbaren Freund, 

Dem, was ich für ihn thu’, zu wenig scheint; 

Denn wenn ich auch durchreis’ die Welt, die weite, 

In ihrer Länge und in ihrer Breite 

Für ihn, so meinet er, diess sei’n nur Possen, 

Will an die Erde and’re Erden stossen “). 

14?8. Mahmud Ben el-Werrak, jW' o; v*- gest. 231 (sssj. 

Es schaut Verständiger, wann los sind die Geschäfte, 

Wie er durch guten Rath dieselben wieder hefte, 

») Ibn Challik.än, M. G. Slane, a. T. I, 735. 

ik(l, im Abschnitie der Helden, H. d. H., B. I, BL 23. 

Ebettda, im Abschnitte von der Sclilechtiglieit der Freunde, B. 1, BL 86. 

Ebenda, im Abschnitte von den Lästigen, H. d. H., B. 1, BL 80. 

Ebenda, im Abschnitte von der Schmeichelei gegen Freunde, IL d. H., B. I, Bl. 85; 
zwei Distichen im Abschnitte des Ikd von der Trauer um Edele, H. d. H,, B* I, 
BL 166, Kehrseite. Mostathref S. 572 ein Distichon. 
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ÜDwissender besteht auf seinem Sinn, 
Nicht ahnend die Gefahren, so darin *). 


Dass ich Gott danke, ist auch Gottes Gnade, 

Wofür ich einschlag’ neue Darikespfade ; 

Wie kann ich danken als durch seine Gnade! 

Wann lang ich schon gewallt des Lebens Pfade. 

Die Freud’ ist allgemein durch Seine Gnade, 

Dem Unheil folgen gleich des Lohnes Pfade ; 

In Leid- und Freud’ seh ich nur Gottes Gnade, 

Zu eng für meinen Dank sind alle Pfade“). 

1479. Ibul-Mosenna, l u. j. 225 (sso), 

ein Dichter des Hofes Abderrahman’s II., sagte auf den Anbau zweier 
Hallen an der Moschee vor Cordova, vor deren Vollendung er aber 
durch den Tod überrascht ward : 

Do hast gebaut das schönste Gotteshaus, 

Dess Eigenschaften spricht kein Lobpreis aus. 

Die Pilger gehen um den Bau herum. 

Als wäre er der K,äba Heiligthuui. 

An dem Mihrdbe schaut man wundersam 
So Mekka’s Säule als auch den M a k 4 m “), 


1480. Habib Ebu Temmam eth-Thaiji, 

gest. (840)5 

Habib B. Aus eth-thaiji, aus dem Stanome Thaiji, den er verherrlichet 
hat; ward im Dorfe Dschasim, welches zum Gebiete von Menbedsch 
gehört, i. J. 190 (805) geboren und war folglich dem Lande nach 
ein Syrer wie Motenebhi , mit welchem er um die Ehre, der grösste 
arabische Dichter zu heissen, wetteifert. In seiner Jugend war er ein 
W^asserträger zu Kairo an der Moschee Efher, bildete sich aber 
bald durch Umgang mit Gebildeten und Unterrichteten zum Dichter 
aus. Er hat vor allen anderen Dichtern das unbestreitbare Verdienst 


von Originalität ; wider die blinde Verehrung desselben aber, welche 
sein Gutes und Schlechtes gleich anbetet, eifert schon der Verfasser 


Möstatbref; S-., 

«) MostatIiref,'XLIL' ; V- ‘ 

Gayaugos II, ISI und m abersetzUelir unklar: Iiidee ils Mihrafo wkan 
exaffitu’d all r öuai will be faaaii io cunt ai» rokö (aag'les) aa well 
as Ike Makam Cstaaäiuf place), es kaatfeU »ich hier um die Stiite Akra- 



721 


des Agäni. Dieser übertriebene Cultas ward durch ein Wort Ebi 
Teinmäm’s unterstützt, welchen man aus einer seiner schönsten 
Kafsidete ein derselben unwürdiges Distichon auszumerzen gebeten ; 
er sagte, die Verse eines Dichters sind wie die Kinder eines Mannes, 
schöne und hässliche , er liebt sie doch alle wie seine rechtmässigen 
Kinder, und er drückte diese Gesinnung in seiner Käfsidet zum Lobe 
Wäsik’s aus, dai’in heisst es ; 

Ich bringe dir vou meiner Zunge Formen 
Zwei Sehnüre voll mit Perlen angereiht, 

Die eine ist dem Innersten entwunden, 

Die and’re folget matt dem Geist der Zeit, 

Er wähnet beide gleich in ihrem Werthe, 

Des Dichters Herz ist seinem Sohn und Herz geweiht. 

Abdolmelik, ef-feijät, der gelehrte Wehr, sagte; Der poetischste 
der Menschen ist, der gesagt ; 

Was kann daran mir liegen aueh'iJ Das wahrste Wort ist auch das beste. 
Ich buttere in einem Schlauch Die Ehre und mein Blut zum Feste. 

Mohammed B. Abdolmelil^ erklärte ihn für den dichterischten 
der Menschen , weil er zum Lobe des Adels seines Geprie- 
senen gesagt; 

Ein Stamm, dess Glanz das Lieht der hellsten Sonne, 

Der stützt sich auf der Morgenrötlie Säulen. 

Als Ebu Temmäm nach Chorasän zum Emir Abdallah B. Thähir 
kam, begrüsste er ihn mit dem Distichon ; 

Hier ist die Lieblichkeit Jiisufs, Zu der man gerne wiederkeliret. 

Und Jeglichem wird hier gewähret Die Bitt, elf dass et noch begehret. 

Als er endlich in derselben Kafsidet zu den Versen kam; 

Er reitet wie der Speere Spitzen, Wann ringsum Finsterniss der Nacht, 

Er sorgt dafür, dass Busen sicher. Den Ausgang sichert seine Macht. 

So riefen einstimmig alle am Hofe Abdallah B. Thähir’s ver- 
sammelte Dichter, dass Keiner den Emir würdiger gelobt habe. 

Dschäbir el-K,erchi erzählt, dass er bei Ebü Dolef el-Käsirn B. 
Isä el-ldschli den Ebü Temmäm getroffen, dem er die berühmte Kafsi- 
det gesungen, deren Beginn : 

Auf solche Weiden und auf solche Spiele, Hah’ ich vcrhait’ne Thränen ausgestreut. 
Als er zu den Versen gekommen; 

Wann eines Tag’s die Ben Teniitti sich rühmen. 

Und mehren ihr schon festgesfelltes Leben, 
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Denkt, dass die Köpfe fielen zu SikAr, 

Die Hädsehib’s Bogen pfandweis aofgegeben. 

Wenn ihr vereint die guten Eigenschaften, 

Die ich als preisenswerthe weiss zu nennen, 

So werden and’rer Völker Tugenden 
Sich als Gebrechen nur bekennen können; 

sagte Ebü Dolef , so, versammelte Rebiäa , hat mich noch Nie- 
mand gelobt. Ebü Dolef Hess ihm dafür fünfziigtausend Dirhem aus- 
zafalen, sich entschuldigend, dass er ihn nicht nach seinem Verdienste 
belohnen könne. Ebü Temmam stand auf, um dem Ebü Dolef die 
Hand zu küssen, was dieser nicht zuliess. Er begehrte von ihm, dass 
er die auf den Tod Mohammed B. Hamid’s gedichteten Verse her- 
sagen möge, was er that ; es sind die folgenden : 


Er starb nicht eh’ als bis die Scheide 
l'nd bis die Stösse von den Speeren 
Der Tod war schon vorbeigegangen 
Da riefen iiin zurück die Wächter, 

Er watete mit seinem Fusse 
Und sprach zum Tod ; Halt’ du zusammen 
Am Morgen flogen dann die Raben 
Er kehrte nicht zurück, ais bis er 
Fürwahr! die Söhne Burlian's waren 
Gleich einem Heere von Gestirnen, 

Nun trauern über ihn die Höhen, 

Es trauern über ihn der Mutli, 


Von seinem Scliwerte abgestumpft, 
Durch seine Stösse übertrumpft. 

Mit seinem Schritte flink und leicht; 
Sie, deren Stelle unerreicht, 
liii Blute, das in Lachen stand, 

Die Sparren, die in deiner Hand. 
Gesättiget von Aas davon, 

Das Leiehentnch erwarb als Lohn, 
Am Tage jener Heldenschlaeht 
Wo voller Mond die Hunde macht. 
Als kurzer Gast bewohnt er sie, 

Die Grossmutli und die Poesie. 


Ebü Teramäm kam zum Chalid B. Jefid B. Mefid in Armenien, 
den er lobte und der ihm dafür zehntausend Dirhem gab, indem er 
ihm zu reisen oder bei ihm zu bleiben freistellte. Eine Zeit hernach 


begegnete Chälid dem Ebü Temmam auf der Jagd , und fragte ihn, 
was das Gold mache ; Ebü Temmam sagte : 

Deine Grossmutii bat Verschwendung mich gelehrt. 

Und die Beutel der Dirheme sind geleert; 

Kaum ein Monat hat die Suiniue Geld’s gewährt, 

Mächtig war ich, weil du mir die Macht gewährt. 

Keiner deiner Tage ist dir Etwas werth, 

Wenn du an demselben Wohlthat nicht bescheert ; 

Doch in einer Stunde habe ich verzehrt 
Das, womit mich deine Huld jahrlang genährt. 

Weit’re Wohlthat wäre dir fürwahr verwehrt, 

Hätte nicht der Herr dein Anseh’n stets gemehrt. 
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Chälid liess ihm für diese Verse noch zehntausend Dirhem aus- 
zahlen. Hasan Ihn Widää, der Secretär Hasan B. Redschä’s, erzählt, 
dass er hei Hosein Ibnol-Heisem inDschebel (dem Gebirgslande Iräb:’s) 
gewesen, wo Ebü Temmäm zum Preise Ibnol-Heisem’s gesagt : 

Ef tränkt ihr Land mit lautem Donnersehall, 

Befeuchtend es mit Gnadenwasserfall. 

Ibnol-Heisem gab ihm dafür tausend Ducaten und eines der 
schönsten Ehrenkleider, wofür Ebü Temmam noch in den folgenden 
Versen dankte: 

Er hat uns angelegt ein seid’nes Sommerkleid, 

Gewirkt aus Tugenden und aus Vortreltlielikeit; 

Ein Kleid vom feinsten Stoff, ein Hochzeitskleid der Braut, 

Fein wie papierner Flaum und wie der Schlange Haut. 

Ein Kleid, so zart und schön wie ausgegoss’ner Wein, 

Ein unvergleielilielies, das wie die List so fein; 

Ein herrliches und schönheitweites Ehrenkleid, 

Das weit für Brust und Herz, und für die Arme weit. 

Dich wurde kleiden, was vom seihen sich verwischt, 

Vielstreilig Lab wie Stoff von Ssanää aufgefrischt, 

Die Schönheit dess, der’s trägt, schwebt allen Augen vor; 

Des Gebers Schönheit füllt das Auge und das Ohr. 

Ibnol-Heisem befahl, dem Ebü Temmam für dieses Lob alle 
Kleider zu geben, die im Hause waren ’). Der Chalife Moläfsim, der 
von ihm gehört, vei'langte ihn zu sehen. Er ward ihm zu Sorremenräi 
vorgestellt, und setzte sich durch seine Gedichte bei ihm in grosse 
Gunst. Zu Bagdad bestand damals in der grossen Moschee eine Kuppel 
(Kubbel), unter welcher sieh alle Freitage die Dichter vorsammelten, 
ihre Gedichte hersagten, und darüber ihre Meinungen wechselten. 
Diese Kuppel hiess die der Dichter (the poets eorner), dort 

C r r 

versammelten sich die Dichter Dibil und Ihn Ebi Scheifs und 
Ihn Ebi Fiten, und die Gemeine hörte ihnen zu; dort erschien 
eines Tages ein frischer Jüngling, der sich als Dichter ankündete, 
um die Erlaubniss bat, seine Verse hersagen zu dürfen, und sich dafür 
die der anderen Dichter erbat. Er sagte : 

Wann ich nahe, stürmet ein die Poesie, 

Als wenn mich mit Reimen wollte tödten sie. 

Ägani, io der Haodschriffc der Gothaer Bibliothek j Bi, 250 — 255, 00; io 

Möller ’s Katalog, 102* 
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Ebü Schelfs, sobald er dieses Distichon gehört, band sich einen 
Faden um den kleinen Finger; es war nicht klar, ob dieses ein 
Zeichen des Beifalls, oder ein er kritischen Missbilligung. EbüTemmäm 
trug dann eine glänzende Kafsidet vor, welche ihm allgemeinen Bei- 
fall erwarb. Reich beschenkt kehrte er in sein väterliches Dorf 
Dschäsim zurück, und lagerte dort irn pomphaften Zelte. Einige 
Weiber, die vorbeigingen, stichelten ihn seines Grossthuns willen, 
was ihn so verdross, dass er sogleich auf sein Kamel aufsass und nach 
Mofsül ging, wo er bis zu seinem Tode blieb. Bohtori erzählt, dass 
er einst bei Said B. Moslim eth-Thaiji eintretend eine Kafsidet zum 
Lobe desselben gesagt, worauf sogleich Einer, den er nicht kannte, 
ihn angefahren: Schämst du dich nicht, solche Diebstähle zu begehen, 
die Kafsidet ist die meine, und sagte sie her. Bohtori kehrte giinz 
beschämt und verwirrt nach Hause, erfuhr dann, es sei Ebu Temmäm 
gewesen, welcher so gutes Gcdächtniss besass, dass er jede Kafsidet, 
die er einmal gehört, zu iviederholen im Stande war ’). 

Ein Volk, die, was sic dir versprechen, halten. 

Die nur mit dem, was sie gethan, sich prahlten. 

Und denen süss und lieblich dient der Tod, 

Als sclierten sieh nicht d’fiim die, so in Noth. 

Dem Treffliclien, dem Gott cs meinet gut. 

Wird er der Neider scharfe Zung’ erwecken. 

Nur wenn die Aloe zerschmilzt in G'lut, 

Wird ihres Wolildufts Tugend sich entdecken “). 


Wann die Söhne Malik,s trifft Verlust, 
Schneidet mir das Mitleid durch die Brust, 
Siehst du, wie diess wehe timt den Tagen, 
Wie sie mit uns trauern, mit uns klagen. 
Söhne Mä!ik,s, die des Todes Raub, 

Eure Gräber düngen nun den Staub, 

Volle Seliiisse! greift die Hand nicht weiter, 
Höhen unersteiglieh für die heiter. 


‘) Hier brieht die türkische üebersetaung aberraal ab, .alles Polgendo übergehend. 
®) Diesen Gedanken hat Sädi in deii bekannten Versen benützt, welche das beste 
Motto für OeffehÜiebkeit. 

, Tugend und Alles was gut, , Darf, solTs iiatze», verborgen niclit bleibe«, 

Die Aloe wirf in die Glut Uud den Moschus ijiusst du zerreiben. 
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In der Kafsidet, welcher Ihn Seidun in seinen berühmten Send- 
schreiben ein Distichon entnommen hat: 

Wollt’ ich malen deine Eigenschaften alle, 

Blieb mein Bild doch weit zurück vom Ideale, 

Nimm ein Beispiel starken Muthes, den Nichts bricht, 

Lerne, dass Genügsamkeit erniedrigt nicht. 

Dass die Trennung für den Edelen, welcher frei, 

Besser oft als Wunsch nach dem Vereine sei; 

Dass die Freude aller dieser weiten Erde, 

Durch des Freundes Abschied nicht erschöpfet werde. 

Siehst du' meinen sehwaelien Leib, so wirst du sagen, 

Dass des Ruhmes Hand zu Boden niieli geschlagen. 

Sicher bleibet über Unglücks dimkle Wolke, 

Wer das Weite suchet vor dem Spott und Volke; 

Wer sich llficiitet in die Wüste zo den Tbleren, 

Bis er wird verlassen selber von den Tbleren. 

Willst du Untertbänigem nicht unterliegen, 

Kannst dii’s diireii Geduld und Vorsicht nur besiegen. 

Wir lassen auf das Ägäni die Auszüge aus Ihn Challilijän folgen. 

Die lange Genealogie desselben *), welche Ihn ChaUik,ä,n bis zum 
Stammvater der Araber hinauffiihrt, bewiese, wenn sie richtig wäre, 
das uralte adelige Geschlecht dieses grossen arabischen Dichters, 
welcher mit seinem Vordermann Imriolkais und seinem Hintermann 
Motenebbi um die Ehre des ersten Ranges unter den arabischen 
Dichtern wettstreitet; allein Ebül-Kasem Hasan B. Bischr B. Jabja 
el-Amedi bestreitet diese edle Abkunft durch die Angabe , dass der 
Vater Ebü Temmäm’s ein Christ, Tedos (Theodosius), ein Gewürz- 
krämer aus dem Dorfe Dschäsim bei Damaskus gewesen, dessen 
Name später in Ä üs verwandelt, und dem dann die obige Genealogie, 
welche auch der Kanzelredner von Damaskus gibt, angedichtet wor- 
den ; dasselbe sagt efs-Ssauli. Ausser seinem eigenen Diwane , der 
ihm so hohen Rang unter den arabischen Dichtern anweiset, ist er 
der Verfasser dreier berühmter Sammlungen von Gedichten, der von 
Freytag herausgegebenen Hamäsa, der Lebensgeschichte einer 
grossen Anzahl vorislamitischer Dichter unter dem Titel Pohül- 
esch-s choara, d. i. der Dichterhengste , und der Ichtijärät, 

Hal)ib Ibn Aus B. el-Haris B. Kais B. el-Esclieilscb B. Jabja B. Merwan B. Morr 
B, Sad Ibn K,aiiil Iba Ämru ß. Ada B. Amra B. el-Gaus B. Tbaij, dessen Name 
Psebolbome B» Ades B, Seid Ben Kieh^lan lbn«Jacbscbel) B, Järeb B. Kalitbäß. 
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d. i. der Auswahl von Gedichten. Sein Gedachtniss war ein ausser- 
ordentliches; ausser Kafsideten und Bruchstücken derselben soll er 
allein vierzehntausend Redschef auswendig gewusst haben. Seines 
spitzen Verseweehsels mit dem Dichter Abdefs-fsamed B. ei-Moäfil 
geschieht unter dem Artikel dieses Dichters Erwähnung. Für die an 
Ebü Dolef gerichtete Kafsidet, welche mit dem Distichon beginnt: 

Bei der Sicht von solchen Weideplätzen schönen, 

Strömen reissend fort die lang verwahrten Thränen, 

gab ihm der Besungene fiinzigtausend Di rhem , und sagte, dass sie 
nur mit der auf den Tod Mohammed Ihn Hamid ’s aus Tüs (des von 
Mämün wdder Bäbeli; td-Chorremi gesandten Feldherrn) verglichen 
werden könne. Ebü Temmam ist einer von den dreien, deren Namen 
seinem Stamme (Thaij) ewigen Nachruhm erworben; diese sind 
Hätim Thay, als der Freigebigste der Araber, Däüd Ibn Nofsair, 
ein Schüler Ebü Hänife’s, als Ascete, und Ebü Temmäm als Poet. 

Als er in seiner Kafsidet aus dem S i n zum Lobe des Chalifen 
auf das Distichon kam : 

An Tapferkeit Ämni, freigebig wie Hat im, 

Sanftiiiiithig wie Ähnef, scharfsinnig wie IJäs, 

sagte der Wefir: Was vergleichst du den Fürsten der Rechtgläubigen 
mit Beduinen der Wüste? Ebü Temmäm besann sich einen Augen- 
blick, und entschuldigte sich mit zwei Distichen im selben Sylhen- 
masse , deren Sinn : dass ihm zu verzeihen sei , weil doch auch im 
Koran das Licht Gottes mit dem der Lampe in der Wandblende ver- 
glichen werde. Der Wefir habe dann den Chalifen gebeten, dem 
Dichter , was er begehre , zu gewähren , indem er aus seinen blut- 
rünstigen Augen sehe, dass er nicht über vierzig Tage zu leben habe. 
Der Chalife habe ihm dann die Statthalterschaft von Mofsül gewährt, 
die er bis zu seinem Tode verwaltet habe. Efs-fsaüli erzählt dieselbe 
Aneedote mit weniger Abweichung; Ibn Chailil^än erhärtet aber nur 
so viel als wahr, dass Ebü Temmäm von Hasan Ibn Wehb zum Vor- 
steher der Staatsboten zu Mofsül ernannt, diese Stelle bis an seinen 
Tod versehen; auch ist diese Kafsidet gar nicht an den Chalifen, 
sondern an Ähmed, entweder den Sohn Mämün’s, oder Ähmed den 
Sohn Motäfsim’s gerichtet , von denen Beiden Keiner Chalife In 

la dem Diwane Ebn Temmäth’s der Leydner Bibliotheh, ist dieselbe aber wirklich 

des CfealifoH MotUsim Öl) erachjpieb CB 
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einer der sieben Bittschriften , in denen der Dichter Hifs-bifs vom 
Chalifen el-Mosterschid um die Statthalterschaft von Baküba einkam, 
erwähnt er zwar des Vorgangs der Statthalterschaft Mofsul’s, welche 
an einen Dichter des Stammes Thaij verliehen worden sei, allem er 
scheint, wie Ibn Challikän bemerkt, nicht wohl unterrichtet gewesen 
zu sein. Ibn Difije nahm dieselbe Anecdote in seiner Geschichte 
(Nibräs) der Beni Abbäs auf. Ssauli , der ein besonderes Buch über 
Ebü Temmäm schrieb, und der erste die zerstreuten Gedichte des- 
selben in einem Diwane sammelte, erzählt, dass, als Ibnef-feijat 
der Wefir in der seinem Lobe geweihten Kafsidet die beiden Di- 
stichen gehört: 

(Er ist) Ein stäter Regen von Freigebigkeit, 

Nach weleliem lechzt die ausgedorrte Erde; 

Wenn Länder könnten ein’s znni andern wandern, 

Sie saninielten sich all’ an seinem Herde ’). 

er gesagt: o EbüTenunäm! dein Gedicht ist mit Juw'elen des Wortes 
und der Gedanken geschmückt , welche die am Nacken der Schönen 
bei weitem übertreffen, so dass jede Belohnung derselben weit unter 
dem Werthe blieb. 

Nach efs-fsaiili sammelte und ordnete die Gedichte Ebü Tem- 

er r 

mäm’s Ali Ben Hamfa el-lfsfahäni , aber nicht nach dem Alphabete, 
sondern nach den verschiedenen Arten der Gedichte, lieber sein 
Geburtsjahr sind die Angaben verschieden, indem Einige das Jahr 
190 (806), Andere 172, 188 oder 192 angegeben, so dass die 
beiden äussersten Angaben um ganze zwanzig Jahre auseinander. 
Er ward zu Mofsül begraben , wo dem Ibn Challil^än das Grab des- 
selben ausser dem Thore des Rennplatzes gezeigt ward. Die von Ibn 
Challik,än auf dessen Tod erhaltenen Verse schreiben Einige dem el- 
Hasan Ibn Wehb, Andere dem Dichter Dikol-Dschinn zu. So wird 
auch ein Distichon auf seinen Tod von Einigen dem Wefir Motäfsim’s 

r ' 

Ibnef s-feijät, von Anderen dem Secretär desselben Ebü Sibrkän 
Abdallah B. ef-fibrkan zugeschrieben. 

Nach Ibn Tagriberdi war sein Vater ein Christ, der den Islam 
annahm, er selbst grosser Statur, von brauner Gesichtsfarbe, geb. 


DiGss ist der ßeginii einer KalVidet, welche nach der üeherschriff; ioi Diwane der 
Leydner BiMiotiiek nicht zum Lohe Ibnef-feijat’ s, sondern zu dem Mohammeä Ibnol- 
Heisem Ben Seb4ne*s, eines Bewohners der Stadt Merw, gedichtet worden. 
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i. J. 190 (806) oder ein Jahr früher; viele seiner Verse sind sprüeh- 
wortlich geworden, wie der von Ihn Tagriberdi‘) angeführte: 

Die sicherste der Kunden ist das Schwert, 

Dass Schneide zwischen Ernst und Scherz entscheidet; 

Die weisse Klinge, nicht die schwarze Schrift 
Am sichersten des Zweifels Wahn entscheidet. 

f f 

Er starb zu Mofsül. Ihn Tagriberdi gibt ausser den auch von 
!bn Challikän erliallenen Distichen , womit der Wefir Mohammed B. 
Abdolmelik, ef-feijät den Tod desselben beklagte , noch die beiden 
folgenden el-Hasan Ihn Wehb’s: 

Das Lied beweint den Siegelring der Dichter, 

Der Teich beweint den Tod des Hatiiii Thäi; 

Sie liegen nun beisamm’ ln einer Grube, 

Sie waren als er lebte, hell und frei. 

Auszüge aus dem Diwane Ebü Tenunäm’s *). 


Aegyptisclie Gescliichte, Pariser Ilaiidschrift, B. I, ßl. iOS. 

Der vom Dieliler Ssaüii geordnete Diwan Ebu Temmam’s, wovon die auf der Leydner 
Bibliothek befindliche Handschrift zu diesen Auszügen benützt worden, ist in sie* 
ben verschiedene Arten von Gedichten eingetheilt 

Erstens die Kafsid e t e : Aus dem Elif 3, Be 23, Te 2, Se 2, Dsebim 1, Ha 3, 
Dal 22, Be Ifi, Sin 8, Dhad G, Äin 5, Fe 2, Kaf 8, K,ef 3, Lam 27, Mim 33, Mn 15, 
H,e 2, Je 1 ; in Allem 181 Kafsidete* 

Zweitens die Trauergedichte : Aus dem Elif 2, Be Dal 5, Be 2, Ain 3, 
Lam 5, Mim 4, Nun 4; in Allem 29, 

Drittens die Gafelen: Aus dem Elif 3, Be 17, Te 3, Ha 2, Dal 12, Ee 17, 
Sin 11, Schill 2, Ssad 2, Dhad 3, Si 2, Äin 1, Fe 4, Kaf 5, K,ief fi, Lam 0, Mim 13, 
Nun 5, Waw 1, H,e 9 ; in Allem 126, 

Viertens die tadelnden oder ausscheltenden Gedichte (Moaatehat): 
Elif 1, Be 4, Ee S (hier ist ein Lobgedicht auf Ebu Haffs Omer Ben ei-AMha ein- 
geschalte-t, dessen Aufnahme der Sammler mit dem Umstande entschuldigt, dass er 
dasselbe später aufgeldnden) , Dhad 3, Fe4, Käf3, E,ef !, Lam 2, Blim 7,* In 
Allem 33. 

Fünftens beschreibende; Eljf I , Be l, Dschim 2, Dal 4, Ee 2, D hal 2, Lam 3, 
Mim 5, Nun 5 ; zusammen 25, 

Sechstens selbsfcrühmende and begehrende (Fachr weih-thaleb) s 
Be 3, Dal 1, Ee 3, Äin I, Mim (mit einer nachgetragenen Kafsidet aus demße); 
in Allem 9. 

Siebentens j S aty ren , ohne Beobachtung der alphabetischen Ordnung der 
Endreime, 76 und 5 nachgetragen ; in Allem vierhundert vier und achtzig Gedichte, 
welche zusammen siebentausend siebenhundert und sieben Bistielien ausmachen. 

Die Lobgediohte sind gerichtet an die Chalifen; Mamdn 3, MotalVim % 
Wdsik, an Efdfchin, den Feldherrn Motäfsiitfs, berühmt durch seine Feldzüge 
;■ 'in Ä^nteMen un4\wideirBibek,' l, an Ebü Dole f el^'Kisim, den selbst als 
Scheingeist berühmten Gönner der Dichter 5 , und dessen Secrelär i s h ak B, Bu* 
b U ;3, ' an die, Delire ' HA s an .B. B'C h l 5 und 'Abdolmelik, Ihne f-fcijdtö; 
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1. Lobgedichte. 

Zum Lobe Motäfsim-billah’s nach dem Brande Amdrije’s. 
Diese Kafsidet, der schönsten und längsten eine, ist nicht nur 
durch die historische Begebenheit des Brandes Amörije’s i. J. 223 (837), 

an Ebiil-Ai)l)as Abdallah B. Thahir, Statthalter von Cliorasanj 2, und dessen 
Secretäre: Ibrahim 1 und el-Padhl t, Ebu Seid 1, und Ibrahim B» 
Wehl) 1 ; an Hasan B. Wehb 12 imd die beiden Söhne Wchb’s: Hasan 2 
und Suleiman 2; an E hu l-Ameisel (den Hofdiehter Thahir’s) 1 ; an den 
Richter von Bagdad Ahmed Ibned-Bewdd 1^; an den von Nifsibin und 
Resain Dfchobeifch Ibnol-Möafi 2* Ausser diesen, deren Namen schon 
aus der Geschichte hinlänglich bekannt, noch an die folgenden, deren Namen 
ihren Glanz den Lobgedichten des Verfassers dankten, als: Chalid B. JeCid B. 
Älefid efeh-fcheibani G, ölohammed B. Hasan edh-Dhabbi 1, Malik, B. Tluik 
efc-Taglibi 12 und dessen Sohn Omer 1, Ajasch B. Leliiä el-Hadliremi 2, Ebii 
Said Mohammed B. Jusuf efs-fsagrx 25, und dessen Sohn Ishak 1, Ishak B. Ibrahim 
ei“MofsU)i AH B. Merw 1, Ehul-Hasan Mohammed B. Äbdolinelik, B. Ssalih el- 
Haschimi 1, Ebul-Hosein Mohammed Ibnol-Heisem 8, Ebul-Mogis Müsa B. Ibi’ahim 2, 
Ebu Said Blohammed B. Jusuf eth-Thaij 6, el-PadhlB* Ssalih 1, Ali Benol-Dschehm 1, 
Ebui-Äbbas Nafsr B. Manfsur B. Besam 2, Ahmed Ihn Äbdoikeriin eth-tliaiji el« 
Himfsi 1, Abdol- Hamid IbnGalib 1, Omer Ihn Abdolalif eth-Thaiji 1, Ssalih Ibn 
Abdallah el-Haschimi 1, Hasan B. Redscha 2, Abdallah Ibnoi-birr eth-Thaiji 1, 
Haffs B. Ämru 1, Mohammed Ibnol-Mogis 1, Dinar Ibn Abdallah 1, Meli,di B. Äfsrarn 
B. Hamid 1, Nuh B. Amru el-K,indi S, Ismml B. Schihal 1, Ebuihosein MusaB« Äbdol- 
melik, 1, Ebul-Welid Ahmed ibn Ebi Dewad 1, Ebi Beschr Ibn Abdol-Hamid 1, 
Mohammed B. Scitakik eth-Thaiji 1, Nur Ibn Omer es-sek,sek,i 1, Ädol-Hamid B 
Gaii!) 3, Ebu Nafsr Suleiman B. Nafsr 1, Elias B. Esed 1, die Söhne Abdoikerim’s 
des Thaijiten 1, B. Hamid 1, Es-selit ßeii ei-Moseijeb Ehi Kidämet 3, Äbdolarif 
der Seeretär 1, Ali B. Morr 1, Kidamet Ahmed B. Sak,ir 1, Jahja B* Abdallah. 

Nach der Zahl der Gedichte zu urtheileii, waren aus den obgenaniiten ein- 
undsechzig Besungenen die grössten Gönner Ebu Temmam’s: Wlohammed B. 
Jusuf efs-fsagri und der Richter Ähmcd Ibned-Dewad, dann die Familie Hasan 
Ben Wehb’s und Malik, B. Thuk eth-Thaglibi’s, sammt Chalid B. Jefid B. Meßd, 
welchem auch die erste der Todtenklagen gewidmet ist; die folgenden für Mo- 
hammed. B. Said, Mohammed B* Fadhl el-IIimjeri, ishak B. Ebi Rubii, den ob- 
erwähnten Seeretär Ebu Dolefs, Ahmed B* Ilarein el-KoreiscM, Omeir B* el- 
Welid (das erste der Gedichte Ebu Temmäm's), Iladschwet el-Efdi und dessen 
Sohn, ein zweites Gedicht auf den Tod Chälid’s B. Jeüd B. Mefid’s, auf einen 
aus den Beui Hamid, auf den Tod Mohammed B* Hamid's, Nuh B, Ämrii, der 
unter den Belobten vorgekoimnen, auf die Söhne Hamid's, auf den Tod Kahibe’s 
und Mohammed’s des Sohnes Hanud’s, auf Idris B. Bedr eseh-Schämi, Ebu Nafsr 
Hamid etii-Thäiji, auf den el-Kasim, des Sohnes seines Gönners Ben Thuk, 
auf die beiden unmündigen Söbne Abdallah B. Thahir*s , auf Jahja Ihn Omran 
el-K,oinmi fläschim B* Abdallah B» Malik, el-Chofaai ; abemal auf den Tod Mo- 
hammed’s, des Sohnes liamid’s, Ds chäfer eth-Thäiji’s, auf den Tod Malik, B. 
Thuk's, im Namen seines Bruders el*Kasim ß* Thuk, auf' die Söhne ' Hamid’ s' 
Omer Ibnol-Welid’s, auf den Tod einer Sclavin, auf den Tod seines Sohnes» 

Wie wir aus den Lobgedichten die Gönner und Freunde Ebu Temmäm’s 
kennen lernen, so aus den Spottgedichten die von ihm damit verfolgten Feinde. 
Jene sind gerichtet wider Ötbe B. Aafsim den Dichter 13, Abdallah B. Aaschik 
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sondern auch durch das erste zum Sprichworte gewordene Distichon 
berühmt : 

Das Schwert ist Bot, mehr sichrer als die Schrift, 

Der zwischen Ernst und Scherz scharf schneidend trifft; 

Denn wo erscheint der Klingen weisses Blatt, 

Der ungewisse Zweifel Ende hat. 

Die Wissenschaft strahlt heller von den Speercn, 

Als der Planeten Strahlen sie gewähren. 

Wo Weiht Erzählung, wo der Sterne Wort, 

Die Lug und Falschheit künden immerfort? 

Wo die Venuuthung und entstellten Sagen, 

Die nur das Seltsame zur Kunde tragen? 

Von Wundern, weiche schnell an Tagen gäh, 

Im Monate Ssafer und im Redseheb. 

Die Menschen furchten sich vor ünst’rem Loos, 

Sobald im Westen ein Geschrei ist los. 

Und nach den hohen Burgen *) richtet sieh 
Was wandelbar, was unveränderlich; 

Die Richtschnur dessen, was man thuen soll, 

Nimmt man von Himmelskreisen und vom PW. 

Wann das Zukönft’ge voraus sie wüssten, 

War’ keine Furcht bei Heiden und bei Christen, 

Eroberung, die nie genugsam preis’t 
Des Dichters Genius, des Redners Geist, 

el-Mobd.rek,i 8, Ajäseh B. Lehiät, Aea er frUlier gelobt ß, Ebul-Mogis Miisa, 
den er frfihei* gelobt 4, Josuf es-serradseh den Diebter 3, die Gemahlin Mok.ran’s 
2, auf Mok,ran 4, Mohammed B. Jefid el-Hofsni den Diebter 1, Dibil B, Ali den 
Dichter 1, Abdefs-fsained Ibnol-Moadil 5, Ssälih ß. Äbdolmelik, el-Hasehim 1, 
Ibnol-Aämeseh 10, Äbdün den Dichter 5, Abdallah den Secretär 3, Mohammed 
B. Hasan den Dichter 1, Osman B. Bedr 3, an einige Ungenannte. Unter den 
sechzehn Genannten sind allein ein halbes Dutzend Dichter (Otbd, Jusuf es-ser- 
rädsch, Mohammed el-Hofsni, Dibil, Abdün und Mohammed B. Hasan), von denen 
Olbe am meisten seinen Aergcr enrngt, da er auf ihn allein ein Dutzend Epi- 
gramme verfasste. Von denen, die er früher als seine Freunde gelobt, dann als 
seine Feinde geschmüht, hatte Äjasoh B. Lehiät am meisten Ebu Tcmmilm’s 
Galle rege gemacht, indem auf denselben neun solcher satyriseher Ausfälle vor- 
handen. Die Araber unterscheiden zwischen Epigrammen und Satyren nicht; alle 
diese Gedichte gehören aber mehr der letzten Gattung, als der ersten an. Ins- 
gemein ist der Ton arabischer, persischer und türkischer sogenannter Satyren 
ein höchst schmutziger, wovon Ebd Temmdm noch grösstentheils eine ehrenvolle 
Ausnahme macht. Von der Gattung Hamäsa, d. i. die Tapferkeit lobenden, sind 
die haeisten seiner Lobgediebte. Das grösste Lob verdient dieser grosse Dichter 
durch seine Bescheidenheit, indem er es nicht der Mühe werth gehalten, seine 
eigenen Gedichte zn sammeln, indessen er die Sammlung der Bruchstücke alter 
und gleichzeiüger Dichter sich zur Aufgabe eines Winterquartieres gemacht. 

*) Den Zeichen de» Thierkreises. 
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Wodurch geöffnet ward des Nordens Pforte, 

Und aufgedeekt der Erde alte Orte. 

0 Tag Ämürije’s! von deinem Glück 
Kehrt Jeder Wunsch erfüllt zu uns zurück ! 
Erhöhet ist des Islam Glanz zumal, 

Das Haus der Götzendiener im Verfall; 

Sie flöchten sieh zur Stimme, die sie ruft. 

Wie eine Mutter ihre Kinder ruft, 

Die offenen Gesichts, vollkommen rein, 

Sich keinem Könige “) zur Lust wird weih’n, 

Die Jungfrau, die dem Zufall widerstand, 

Und deren Muth kein Leid Je überwand. 

Seit Alexanders Zeit, und vordem früh 
Ergraute Stern der Nacht, doch ilirer nie. 

Der Schmuck, den ihr die Jahre nicht geraubt. 
Hat nun Motäfsim’s macht’ gft Hand zerstäubt; 
Non ist in ihr das ünglüek gang und gab. 

Wie in dem Schloss Feradschetol-k,oreb“). 
Unglück bedeutet Ankyra ihr vor. 

Als sieh das Wild des Feld’s darin verlor, 

Als ihre Schwester gestern ward verheert. 

War die Verwüstung ihr gewiss beschert. 

Wie viel in ihren Mauern Helden fremde. 

Von deren Haaren Blut ln Meng’ entströmte, 

Wie viele Schwerter, Specre von dem Blut 
Der Müsliniin getränkt mit rother Fluth! 

So Holz als Stein gab einen Tag lang hin. 

Den Flammen der Emirol-Miiminin. 

In ihr erlag das schwarze Vieh die Nacht, 

Indem der Brand zum Morgen sie gemacht. 

Es sehnte sich die Nacht nach ihrer Farbe, 
Allein nicht unterging der Flammen Garbe, 

Die Finsterniss stand still vor E’euers Glanz, 

Sie war vom Ranch an Färb’ verändert ganz. 

Die Sonn’ ging auf, wo sie gesunken war *), 

Sie zeigte sich, wo sie nicht nöthig war, 

Der Himmel klärte sieh von Wolken auf, 

Verfolgte nicht zum Westen iliren Lauf; 


1) Nach Haleh. 

*) Nicht dem Chosroes, nicht dem Ebü Kerb, dem Herrscher Ssanä’s. 

Name ei«es vor Amiirije eroberten Schlosses. 

Der Bram'd begann im Westen. ' 
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Die Senne ging an diesem Tag’ nicht anf, 

Verfolgte nicht zum Westen ihren Lauf. 

Kein Frfihlingsfeld war so besucht von Buhlen, 

Wie dieses Feid der Schlacht von Wiistengnlcn ; 

Die staubbedeckten Wangen waren lieber 
Dem Blick, als die von Schaniroth gingen über. 

Die Augen waren mehr vom Gräul entzückt. 

Als von der Schönheit, die den Bück beglückt; 

Vom Umgekehrten wurde Lust gewährt. 

Die Lust daran, dass Alles umgekehrt. 

Sie *) wissen nicht, was zwischen B,ohr und Gras 
Für eine Bestie harrt auf ihren Frass, 

An ihnen rächt Motäfsim sieh durch Gott, 

Auf Gott vertrauend und betraut von Gott; 

Er ist’s, der Sieg mit scharfen Schwertern speis’t 
Am Tage, wo kein Leil) verhüllt den Geist. 

Er überzieht kein Volk und keine Stadt, 

Wo er den Schrecken nicht zum Vartrah hat; 

Wenn et am Tag dev Sehlacht kein Heer verzelirt. 

So ist’s, weil er allein ein Heer ist wertli. 

Durch dich hat Gott dem Feind den Sieg entrungen, 

Durch Änderen als Gott wär’s nicht gelungen. 

Nun haltet sie mit Lanzen ab; die Mutter 
Ist zu den schwersten Schlösser Schlüssel guter; 

Den Fürsten sagt’ er, keine Weid’ ist da, 

Und für die Weidenden niciit Tränke nali, 

Beraubet hat die Siehcrlieit, das Glück 
Des Schweres Gafelc und der Lanze Blick; 

Die weisse Klinge und der liraune Speer, 

Sie gehen Speis' und Trank dem Hcldenheer, 

Zur Antwort auf Sabathra’s Ruf bereit, 

Hast ausgegossen du die Bitterkeit “). 

Verzichtet hast du auf den Strom, der kühl, 

Seit als der Feind dir in die Gränze fiel. 

Du griffst Ihn an mit dem geschlifTnen Schwert, 

Er hätt’ an Andere sich nicht gekehrt, 

Bis dass des Götzenthmues SäuF im Stanb, 

Und Pfahl und Pflock der Zelte dir zum Raub; 

*) Die TJnglänWgen. 

Den Kelch der Bitterkeit und den Speichel arabischer Jongfrauen; Anspielung auf 
die Veranlassung des Feldzuges gegen Amdrije , nämlich der Ruf des Weibes, das 
bei der Erstürmung Sabathra’s (der Gebnrtsstadt Moläfsim’s) durch die Griechen, 
ihn alsRächer aufrief, Ahulfeda II, 171 . 
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Beim Kampfesanbück war sein Auge hin, 

Der Kampf nimmt von dem Kampfe Stamm und Sinn. 
Er kehret morgen mit der Beute Gliiek, 

Wie Meereswoge, wann sie ebbt, zurück. 

Hei! Hei! wie ward dem unfruchtbaren Land 
Durch diesen Sieg einträglicher Bestand! 

Nichts nützt durch seine Menge Gold dem Mann, 

Der in der Wüst’ es nicht verwenden kann. 

Am Schreekenstag der Schlacht, wirft nicht der Raub 
Beraubten, sondern Feigheit in den Staub. 

Doch wer im Gurte führt den Chath’schen Speer, 
Indess der Zorn rumort im Bauch voll Schmeer, 

Der sichert seine Freunde vor den Heeren, 

Wie seine Pferde vor dem Grimm der Bären; 

Er rdrehtet sieh im Tliale nielit vor Lanzen, 

Doch scheut er nicht den leichten Sinn zum Tanzen, 
Als seinen Feind erkennt er nur den Strauss, 

An Wäldern reich dehnt sich die Eb’ne aus; 

Dort reifen neunzigtausend tapfre Leu’n 

Zum Tod , der süsser schmeckt als Feig’ und Wein *). 

Sehad’ ist’s, dass so der Herr zum Tode führt! 

Sie rochen besser, nicht mit Mnsk beschmiert. 

Erzürnet kehrt zurück das blanke Schwert, 

Bis ihm an Todten wird sein W’unseh gewährt; 

Es flammt die Schlacht auf hurtigem Kamel, 

Auf! Jungen auf! nun aufgestiegen schnell! 

Wie Viele sinken, deren Schönheitsinond 
Den Mond beschämet, der am Hinunel thront! 

Wie viele Nacken werden abgeschnitten. 

Die ais Bescliirmer des Haremes ritten! 

Wie viele ind’sehe Lanzen sind durchbohrt, 

Wenn sieh das Heer bewegt im Sande fort! 

Wenn aus der Scheide leuchtet auf das Schwert, 

Es in den Leib als seine Scheide fährt. 

CliaÜfe Gottes, dass es Gott dir lohn’, 

Der Kern des Islams, der Religion! 

Du blicktest nach der Ruhe“) auf, und nahst, 

Dass du sie durch Beschwerden nur uiufahst; 

Wenn diese Welt noch Ilnld und Mitleid kennt, 

So sei von deinem Schutz sie nie getrennt! 


'^) Als Twlseii. ' 

Das araMselie liaha liat dieselben Wurzellmclis laben inil dem Dentsdien Rnhß- 
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Von Tagen, wo den Sieg erfochtest da, 

Ruft Bedr’s Tag vor allen Glück dir zn, 

Den Gelben brachest du den Kopf, den Steiss, 

Gelb ist ihr Antlitz und das uns’re weiss *). 

Zum Lobe Mäül? B. Thiik’s und des ihm dargebrachten Pferdes : 

Sie sprach (doch Weiherworte sind nichts werth): 

Geringelt ist die Decke von dem Pferd, 

Wie kämen sie denn ohne Pferd zurück. 

Des Adel macht des Stamm’s Rebiä’s Glück. 

Das weit ausgreifet durch die Felder alle, 

An dessen Halfter glatt anffihlt sich die Koralle, 

Es sei ein rothes, gleich geschmolz’nera Gold, 

Es sei ein Braun, der dunkle Augen rollt, 

Es sei ein Rapp’, in dessen schwarzen Mähnen 
Ein Stück von Finsterniss zu schan’n sie wähnen. 

Ein edles Pferd von sanimetglatten Weichen, 

Bis unten sie den harten Huf erreichen, 

Das in dem Schreck’ inmitten Reiterseliaaren, 

Im Feuchten, Trockenen» besteht Gefahren, 

Das eifrig gleich in Kälte und in Hitze, 

An Math zunimnit, an der Gefahren Spitze. 

Dess Stirne mit geschor’ner Krone prangt, 

Gleich Brautgenossen, dem nm’s Herz es bangt. 

Gehorsam ist’s dem Drucke von dem Bügel, 

Und folget willig nach dem Zaum und Zügel, 

Bereitern folget es bequem in Ruh 

Auf welchem Grund und hartem auch dazu, 

Es wiehert heftig, als entstund’ ein Sturm, 

Als tönte Gloekenschail herab vom Thurm. 

Du tüdtetest mit selbem zeben Strausse 
Auf einem Sitz, in einem einz’gen Strausse; 

Ich sehwOt’s beim Haus“), zu dem Muslimen wallen. 

Bei dem, was uns erlaubt den Gläub’gen allen. 

Ich schwör’s: Der Sohn von Thi'ik, der M4lik,’s Sohn, 

Besitzt die Herrschaft und den Sonnenthron, 

Die Volker blühen nun in neuem Flor, 

Es nimmt nichts ab, kein Mangel vor dem Thor; 

*) Wena das erste Distichon dieser Kafsi'det als arabisches Sprichwort raerkwiir- 
dig, so ist es das letzte nicht minder durch die Bezeiehnnng der Griechen als 
Behol-ÄCsfer, d. i. die Söhne der Gelben die später v,cm 

Im Äraljern atif die Mongolea, und von den Osmanen auf die Bussen übertra- 
gen', worden^. ' , 

») Bei der , 
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Nicht Kälte naht und keine Kränkung dem, 

Der sieh’s in seinem Schutze macht bequem, 

Besitzer seines Gat's, nie fäilt im Streite 
Das Pferdchen seiner Ehr’ dem Raub zur Beute. 

Die Tugenden gedeih’n in seinem Schatten! 

Und er geniess’ in Ruh der Herrschaft Matten! 

Als ich ihn sah und ihm dann näher kam, 

Erseiiien er mir der Freundlichkeit Imam, 

So ging es ja dem Moses, dem Propheten, 

(Wir ehren ihn mit heiligen Gebeten); 

Der, dem erwünschten Ziele näher kam, 

Als in die Hand er eine Kohle nahm 

Zum Lobe eines Secretär’s, von dem er ein Empfehlungs- 
schreiben begehrte : 

Du, der mein Schutz, mein Helfer und mein Hort! 

Du, der mein Pol im Süden und im Nord! 

Du, der im Kriege mich des Schwerts verschont. 

Der Stern von meinem Lauf, mein neuer Mond! 

Du hast zartfühlend meine Bitt’ erhört. 

Und sclion verlorne Hoffnungen gewährt, 

Du gibst mir wieder ünternehmungsmuth, 

Und du verscliaifest mir mein Hab und Gut. 

Mit schwachen Augen wacht’ Ich Morgens auf, 

Die Majestät beginnt durch sich den Lauf. 

Die Sehnsucht hat mich überwältigt fast. 

So dass mein Kleid ganz zu derselben passt ; 

Von meinen Augen fliessen Thränenzeilen, 

Die meines Herzens tiefen Gram mitthellen. 

Durch Schwärze werden die Gesichter weiss. 

Ein Gleichniss dem, der es zu fassen weiss; 

Und deine Finger führen die Geschäfte, 

Bis deiner Macht erliegen alle Kräfte. 

Du leihest Flügel der Beredtsamkeit, 

Erzieherinen der Vollkommenheit. 

ln dem Papier dem glatten schliesst du ein, 

Als Eingeweid des Wortes Edelstein, 

Du bist ein ZuIIuchtsort, der ohne Gleichen, 

Dem alle Hohen, alle Berge weichen. 

Dein Brief ist glücklich mir zur Hand gekommen, 

Und hat mir and’rer Briefe Lust benommen. 

Anspielung auf die Sage, dass Moses als Kind vor Pharao gebracht, statt der 
Fruchte oder Juwelen die Kohle in die Hand nahm. 
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Zum Lobe Mohammed B. el-Heisem’s, der ihn mit einem Ehren- 
kleide beschenkt hatte : 

Freigebig hat er uns ein Sommerkleid geseheiikt, 

Das auf die Tugenden des edlen Gebers lenkt ; 

Ein Kleid von feinstem Stoff und nie geschauter Pracht, 

So fein wie Haut des Ei’s und Staub (das Kleid der Schlacht), 

Wie Wasserspiegeluiig in dunklen Wösten licht, 

Nur dass es Reisende wie selbe täuschet nicht, 

Gestreift wie Rohr, das, wann der Wind durch selbes weht, 

Gehorsam seinem Hauch demselben auferstellt. 

Erzitterend, als wär’s der Eidechs Eingeweide, 

Als war’ es troeknes Gras auf ausgebrannter Weide, 

Das sich dem Leili ansehliesst, als ob’s zu ihm gehöre, 

Als oh dasselb’ ein Theil von Baucli und Rippen wäre, 

Es wehrt die Missgeschicke ah im trauten Kreis, 

Und wäre auch der Tag wie Tag der Trennung heiss; 

Ein Ehrenkleid, das zierlichste der Ehrenkleider, 

Das weit an Arm und Brust zurechtgemaelit der Schneider. 

Er hat dich mit dem Lob, das er verwirft, bekleidet. 

Und das wie Streifen sich vielfarbig unterscheidet. 

Er gab dir Schönheit, die io Aller Augen sticht, 

Doch seine thront im Herz und in dem Aeussern nicht. 

Zum Lobe Motäfsim’s und der Tliaten des Feldberrn Efschin 
wider Babel^ : 

Am Morgen wacht der König auf in Zellen, 

In lichten Gärten bei krystall’nen Quellen, 

Der sieh beschirmt durch Gott, ein sich’rcr Schutz, 

Und feste Wehre wider Feind und Trotz, 

Von Gott bekleidet mit Vollkommenheit, 

Mit Tagenden und grosser Trefflichkeit, 

Nach allen Seiten strömen seine Gaben, 

Die suchend, welche Noth derselben haben. 

Die Erde überströmen sie mit Segen, 

Wie ein grosstropliger beständ’gcr Regen; 

Wann schon sein Loh den Rulim verbürgt am Tage 
Der Grossmuth, oder sei’s an dem der Plage. 

Wie oft ward seine Grossmuth nicht geleitet 
Auf Elend, welchem Wohlstand er bereitet! 

Er hat als Fürst der Gläüb’gen sieh bethätlgt, 

Und in Versammlungen ward es bestätigt. 

Efschin zog an das Kleid des Schlachtenstaubes, 

Mit scharfem Sch wertv das nie gefehlt des Raubes, 
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Ep stürzte sich damit in die Gefahren 
Der Speere und der dichten Reitersehaaren, 

Sich von der Vorsicht scheidend, wann der Streit 
Anfilammte wie der Schwerter scharfe Schneid’; 

Von ihm erfnhr BAbek’,, der ohne Werth, 

Was Glieder rüstend durch dieselben fährt, 

Du sahst ihn in der Schlacht den ersten reiten, 
Dann in den Brunn des Tod’s hinuntergieiten. 

Er legte an Geduld als Walfenkleid, 

Mit einem Schwert von fürehterlieher Schneid’. 

Auf seinen Fahnen liegt der Adler Schatten, 

Und andere im Blut des Feldes waten, 

Sie folgen seinen Fahnen, jivie das Heer, 

Nur kämpfen sie mit selbem nimmermehr. 

Als die Chorremi sali’n, was Speer gethan. 

Dass rief des Berges Höh’ den Abgrund an, 

Sie sah’n des Volkes Elend, sie beschlossen 
Zu nehmen thätigere Kampfgenossen; 

Am Abend wandte Bdbek, sieh vom Speer, 

Dem Worte nach, der That nach noch beim Heer, 
Sein Grimm liess naeh, er suchte nur die Beute 
Im Feld, verlassen nicht vom Freund im Streite, 
Unglück bedentet Heidekraut im Sand, 

Eil’ noch das Netz der Jäger ansgespannt, 

Bewährt hat’s sich, wie’s auf der Welt schon geht, 
Das Froliem ‘) Gegner stets entgegensteht, 

Oft wird bei Nacht von dem Kamel, dem alten. 

Eia männliches für weibliches gehalten. 

Es flüchtete sieh Aad in festes Schloss, 

Vergessend, dass der Herr ist überm Seiiloss, 

Er floh, es harrten seiner wilde Bande, 

Nur Lanzen, leicht bewegliche, und Bande. 

Sein Vater ist für ihn nun ausser Sorgen, 

Er meint, er sei schon im Gebirg geborgen, 

Den Siegen des Emirol-Müminin 
Eroifnen sieb die Blnmen und das Grün ®), 

Durch den gewoiinten Sieg wird untersclileden, 

Was fest hier hält, was eitel ist hienieden. 


<) Mofrih, der Fröhliche; die arabische Vordolmelsehnng des persischen Namens 
Chorremi, mit welchem die Anhänger der Lehre Babek, ’s hezeichnet werden. 
®) Der von Effchi'n über Babek, erfochtene Sieg scheint nach dieser Stelle im 
Frühling statt gefunden zu haben. 
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Er ist die OfTcnbarmig, ist die Schneide 

Des Schwert’s, die täuschet der Gafellen Freude. 

Diess ist die Arzcnei für die Gescheiten, 

Die heilt die Krankheit auch von dummen Leuten. 

0 du, der du vcrseliläfst der Leitung Segen, 

Nach liirmendeni kommt nun der stille liegen, 

Wacht auf! die Wahrlieit ist’s, die zu euch spriclit, 

Und wenn ihr schläfrig seid, das Seiiwcrt ist’s nicht. 

Zmn Lobe des Wefir’s Mohammed B. Abdoimeli!^ Ben el-feijät; 

Seitdem Du um den Stamm Dicli kümmerst nicht, 

Und Dir Dein Herz nielit verhält Deine Plliclit, 

Erglessen Thranen sich in Jerkm Haus, 

Und Myrten wachsen sieh in Myrrhen aus, 

Verwelkte Zweige schlagen nicht mehr aus, 

Und um Nachkommen sorgt sich nicht das Daus. 

Die Wolken schleppest Du Dir nach als Saum, 

Nicht streifend ziehst Du durch des Sandfeld’s Daum; 

Belm Speer wird dort gekost im Mondenschein, 

Wo die Kamele steli’n in dicliten Reih’ii, 

In Nacliten, wo Du die Gediilil verlor’st, 

Und durch Vernunft Vorsicht lieranfhesehwurst, 

Dass niclit verderbe Proviant der Gäsle, 

(Wann sie die Zügel lenken zu dem Feste), 

Durch warmen Sud’, indess der Knöchel Spangen 
Ais lose Zier am Fass des Mädchens liiingcn. 

Die wilden Kflli’, die Mädchen sind sie nicht. 

Wie selilanker Lanzen Dohr, das leiciit zerhriehfr 
Die Lust, die Beut’ tmlführl, ist sciiönste Lust, 

Wann Lielichen rnlit dem Däiitier an der Brust. 

Lass Dir die Thorheit nah’n ') F.hfi Dschäfer, 

Beständige Vernunft ist viel zu heiir, 

Das Innere imd Finstere wird klar. 

Als wär’s der Tod in Stammes Schlachtgefahr. 

Unwissenheit, sie ist der Freude Mclsrer, 

Und überflüssig sind die Sitteiilelirer. 

Sei uns ein Berg, zu, welelien wir uns Ilüchteu, 

Auf dem kruminwaudeliide Kamele züchten, 

Der Deld erkennt in allen guten Streichen 
Als Anverwandte nur die, so ihm gleichen“). 

Balee est desipere in loco. 

Wortspiel zwischen monasih und menaslb. 
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Zur Zier wird nicht die Brust mit Knopf geschmückt, 
Wie Turban, weil er zum Gesicht sich schickt. 

Du bist ein Funk’ in Finsternissen brennend. 

Ein Schwert, die Wahrheit von dem Irrtliuin trennend, 
Eia Schwert, dess Spitze nie die Hand geschlagen, 

Ein Schwert, wie nie ein Wehrgehäng getragen, 

Du machst das Feuer, das der Imäm brennt, 
lind thust, was seine That derselbe nennt; 

Du bist der Zeiten Vorsitz und der Welt, 

Und bist noch ausserdem Chalifenhekl; 

Wenn Zitternde au dir sich wollten rachen. 

So wüssten sie, mit wem sie Lanzen brächen '). 

Was macht den Mann wohl reich, dess’ Horn in Sicht, 
Das seinen Feind und den des Sohn’s zerbricht? 

Was Du entscheidest, ist für stets entschieden. 

Mit Deinem ürtheil ist die Weit zufrieden; 

Die grössten der Geschärte sind Dein Theil, 

Und Du beschäftigst Dich zu And’rer Heil, 

Du färbst die Sonne gelb, nachdem sie roth “), 

Der Tag dankt Dir dafür durch’s Alrendroth. 

Verstoss gen Tugend und gen Ehre sind 
Vollkommenheit, wenn man das Reich gewinnt; 

Du sammeltest die Steuern, die zerstreut, 

Der sie eintreibet, hat sie dir geweiht, 

Dir strömen Alle zu, hell glänzt die Ehre^), 

Dem grossen Heere strömen zu die Speere, ' 

Von allen Seiten eilen her die Heerden, 

Seitdem Sendschreiben Dir gesendet werden; 

Dein ist der Kiel, durch dessen Schieksalswort 
Geschäfte gehen ohne Fehler fort, 

Dein sind der Traulichkeit geseliloss’ne Kreise, 

Die nur lebendiger als Herrseherweise. 

Die Schlangen, deren Speichel tödtet Dseliinnen, 

Und Wölfe welchen Deiner Hand von hinnen. 

Ihm schatten Lanzen, die, wenn sl^ sich regen. 

Im Ost und West verkünden ihn wie Regen, 

Beredt, wenn Du zu Pferd die Lanze brichst, 

Und stumm, wenn Du zu Fuss sein Lob ausspriehst ; 


*) Mo na ab 0 re t, Pfeilwurf um die Wette. 

Du gibst der Sonne, nachdem die Nachmittage schon rothgelb geworden, wie- 
der ihren Glanz (vor Sonnenuntergang), 

Fa dh ate, Du glänzest als das Morgenroth. 



740 


Wann er ausziehet im Geschwader hell, 
Bestürmen ihn Gedanken licht und schnell; 

Ihm folgen Speere, Ihm ist übertragen 
Die Sorg’, für grosse Heere Zelt zu schlagen; 
Wann siegt sein Genius, muss seinen Siegen 
Des Geistes das Papier stets unterliegen, 

Drei Finger helfen ihm, und die verbreiten 
Des Lob’s genug nach allen dreien Seiten “), 

Ich sah ihn fein, Jedoch voll Majestät, 

Von Anseh’n mager, docli im Reden fett, 

Der Sohn Ebi Slerwau’s, dess’ Gabe säugt, 
Dess’ Ausspruch stets zur Billigkeit sich neigt: 
Mit Seinem Rath beginnet das Gericht, 

Und Seine Hand berührt Unedles nicht; 

Mit Klugheit führt Er an; wenn ungerecht 
Er scheint in dem Geschäft’, so ist’s nicht reel»t. 
Befruchtend nie durch Ungerechtigkeit, 

Der Nichts gewährt der Niederträeiitigkeit, 

Wann Er Fallstricke legt, so ist Er frei 
Jedoch von jeglicher Verrätherei. 

Ein Held, der tödtet nicht durch Adernschnitt, 

Der theilt den Tod durch seine Blicke mit, 

Kein Unerfahrncr, welcher tanzt in Noth, 
Nachtwandler nicht, der undankbar gen Gott“). 
Wann der Chalife ist für uns das Meer, 

Bist das Gestade Du Ebü Uschäfer; 

Wer 4ieh anspriebt, ist kein Begehrender, 

Denn voraus bist du schon Gewährender*). 
Ursachen werden alle ahgesehnitten, 

Denn Deine Rechte führet durch sie mitten, 

Indem das Schwert des Willens Dir cntblösst, 
Dient ihm die Scheide schon zum Anlass fest. 
Sein Aug’ ist mit der Finsterniss vertraut. 

Er hoffet Hilfe, wann er Gifte braut. 

Jahrhunderte durchdiingt der hohe Muth, 

Für Deinen saget Dein Versprechen gut; 

Die Jahre haben wir im Lauf durdischnitten. 

Als hätten wir Dein Wort als Gaul geritten, 


geiiorchßü» 

Naek drei ' Seiißtt 5 : nach 'Ciiöras'an, md Äegyiiten, il. i iiaeli 

Er ist kein Eeisender bei Nackt, der die. Gnaden Gottes niclit erkennt. 
Wertlicb: Wer von ^ der Matter des Chalifen Etwas bitlel, ist, kein Bittender.'' 
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Nichts kann die Feste Nichts im Laufe hemmen, 

Wenn Nächte sich als Berg’ entgegenstemmen. 

Der Grössen Bau gelit oft nach kurzer Stunde 
Wie hoher Bau der Wohnungen zu Grunde; 

Der Dorn verwehrt den Baum zu pflanzen weiter j, 

Und Müeh versiegt oft, wenn auch voll das Euter. 

Ich gab Dir diess zu heilen Deine Glut, 

Denn oft vergisst der Held, was noth ihm thut. 

Du nimmst den Beim nicht an, den ich Dir weihe, 

Der weidet frei, wie das Kamel, das freie. 

Wie? wenn ich schmückte, was ich Dir geweiht? 

Doch ihre Schönheit “) ist Schmucklosigkeit, 

Die Grossen wenden sieh zu uns, die dürsten 
Nach ihrer Iluld; die Tränken sind die Fürsten. 

c r ff 

Als Mohammed ß, Äbdolraelil^ ef-feijät diese Kafsidet gelesetij 
deren letzte sechs Distichen eine Lehre über die Vergänglichkeit 
irdischer Grosse und weltlicher Macht, schämte er sich und verlangte, 
dass ihn der Dichter auf eine andere Art (ohne beigefägten Tadel) 
lobe, er schrieb ihm die Verse : 

Ich sehe, dass du gar zu leicht verkaufst. 

Hält man darauf, so wird erhöht die Waare, 

Denn Manchem, welcher zum Verkaufe bringt, 

Bleibt oft die Waare liegen viele Jahre; 

Das Wasser, wann es quillt, hat guten Ruf, 

Doch wann es lauge steht, verdirbt das klare. 

Hierauf erwiederte Ebi'i Temmäm : 

Ebü Dschäfer, wenn Du ein Dichter bist, 

So wird so leichter mein Verkauf geschlossen. 

Du bist Wcfir, Wefirschaft ist nicht weich, 

Sie heisset den, der süss von ihr genossen. 

Wie viel Wefire herrschten als Gewalt’ge“), 

Für die des Glückes Laufbahn sieh geschlossen, 

Der Pfeil von Gottes Bogen flieget leicht, 

Und sicher trifft ein Schwert des Schwert’s Genessen. 

11. Todteuklagen. 

Auf den Tod des Weibes Ahmed B. SeM’s; 

Schnell iiel das Unglück auf den frischen Zweig, 

Der Tod und schweres Les, sie' brachen aus; 

Lik äh, die Befruchtung durch Mitlheilung der Blftthca. 

*) Die Schönheit der Reime. 

Sein Schwert wird durch die Schnitte nicht abgestumpft, 
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Am Morgen ging der Tod im Osten auf, 

Und Abends stand im Westen ud das Hans, 

Du legtest an der tiefen Trauer Kleid, 

Viel Erde deckt dein Weib ltn engen Haus, 

Der Geist des Ted’s ist sclilimnior als die Qualen, 
Doch sagen sie: Sie ruht iiu Tode aus. 

Es stieg hinunter in die enge Gruft 
Sie, die weit breitete die Arme aus. 

Icli wünschte nahe Sic, und Sie war fern. 

Und Näld und Ferne wurden mir zum Graus; 

Sie hat gewählet sieh des Staubes Stätte, 

Sie ruhet sich in meinem Herzen aus. 

Auf den Tod einer seiner Seiavinen ; 

Siehst du denn nicht, ich schmückte meine Seele, 
Und weiter gehet mich die Welt Nichts an; 

Ich fürchte weiter nicht die Missgeschicke, 

Und nehme Sicherheit davor nicht au;. 

Wie soll ich ruli’n am Feuer in den Nächten, 

Wann grau sein Rauch, die Wange haucht mir an, 
Wie kann das frische Mädelien ich vergessen. 

Als Sehmerzgenosse weine ich fortan. 

In meinen Händen lag der Zaum der Lust, 

Seitdem sie fort, hab’ ich ihn weggetlian. 

Mein Blut gab ich der Trennung, niclit die (luaien. 
Ich Heb’ und wünsche Schönes nicht fortan. 

Sie sagen: Weint der Held wohl nm die .Iiiugfrau, 
Wenn zehen andere er haben kann? 

Was kann dem Manu ersetzen die fünf Finger, 
Wenn man versilberte ihm setzte an! 

Auf den Tod der Sohne Haiuid’s : 

Ein Held ‘) ward eingehülit Im Ueberthan, 

Des Auges Thranensehleusse strömt fortan, 

0 Söhn’ Hamid’s! wenn Zelten schmutzig wären. 
Dann würden sie aufhören euch zu ehren. 

Unglücke brachen ein, die Menschen beten 
Nun zwischen Tränken und den Ruhestätten '). 

Der Wasser süssestes verdirbt zuletzt, 

Der Leben dauerndstes erstirbt zuletzt. 

Der Hunger plagt’ oim’ Unterschied die Weichen 
Kamels des harten, so wie die des weicheD- 

Seidol'Chijel, der Naiae eioes der ritterlichsten Helden. 
®) Der Kamele. 
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Sehlachtiöwen liessen Waisen in dem Streit, 

Wie Kahl) et in der längst vergang’nen Zeit. 

Wenn auch der Kampf nicht schon ist anzusclu'ni’n, 

So ist’s doch schfin desselben Mähre trau’nl 
Hei ! hei ! des Helden auf Kamel dem zarten, 

Mit zartem Herzen und mit Specren zarten! 

Er sehnt sich nach dem Tod, der Dumme wähnet, 

Dass er sieh nach dem Vaterlande sehnet. 

Er wehret ab die Tapfren mit der Hand, 

Stets fest, als schlösse seinen Bauch ein Band. 

Er sicht die Tode, die um Seelen kreisen, 

Und die nicht ruh’n, bis edlen Tod sie preisen. 

Und fand’ er nicht den Tod im Speergedränge, 

Er stiirb’ aus Traurigkeit, weil ihm die Welt zu enge. 

1«. Gafelen. 

Ich hal)C dich erw.ähnt, bis ich ertrug mit Schmerzen 
Glut der Erinnerung, die aufgcllamint im Herzen, 

Ich habe dich beweint, bis durch das viele Weinen 
Es mir Entfcrnetem gelang, mich dir zu einen ; 

Kann, wenn ich nahe dir, mir Rulie d’raus entspriessen? 
Im Ost und West triift mich als Pfeil des Freund’s Gemessen, 
Ich iiiule gegen dich in der Geduld Vertrauen, 

Macht mich nicht Uchermuth zuviel auf Uelie bauen? 


Zuträger lingen an vom Wangcnllaiim zu sprechen, 

Ich sagte: Scluveiget still, denn diess ist kein Gebrechen. 
Mit nnnmscliränkter Macht hat sich nacii Herrsclierart 
In den Besitz gesetzt der grüne Lijipenhart. 

Ich habe einen Eid der Rose liocligcsclnvoren, 

Dass Wangenwunder gleich der schönsten ihrer Floren, 
Ich sprach durch Wimpern nur, und ohne Worte traun! 
Da kam Erwiederung von seinen Angoribrauii’; 

Wie Er’s versprochen hat, will Sehönlieit Er gewähren, 
Der Vers ziemt nicht den Mann, der seiner will hegeliren. 
Wie schön und süss ist nicht des Liebchens gute Art, 
Wann Wange leuchtet hell und dunkel grünt der Bart, 
Wer bärtig ihm zu Lieb, der sagt, wird er gefraget. 

Wie wir ziisammensteh’n, Freundschaft uns stets vertraget. 


Mich macht vertraut mit Dir 
Die Thrän’ im Auge wacht 
Mit Äugen, weinenswund, , 
Denn die Geduld kennt nicht 


Die Lust und die Begier, 
Am Morgen und bei Nacht; 
Hab' ich geschlossen Bund, 
Des Bundes helfge Plflicht: 
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Sieb, wie NareissenDor Die Frische ganz verlor, 

Seit ich von diesem Ziel fm Glauben ich abliel, 

Mit neuem Aug’ erscheint Verbunden mir der Freund, 

Wie fände sich zusamm’ Nareiss und Rosenstamm? 

Du, dess’ Wange Aepfeln gleicht, Dem der Wein ') am Geiste weicht, 

Dem die Schönheit innc wohnt Von der Sonne und dem Mond, 

Dess’ Gesicht, wann angeschaut, Rettet des Verräthers Haut, 

Gott gewähre mir die Lust Deines Aug’s auf meiner Brust I 

Du, welchen der Prophet hat Dschinn “) genannt, 

Der zweite Jnsuf ini Aegyptenland, 

ln kalter Nacht lässt du in meinem Herz 

Die Sehnsucht mehr als glutenheissen Schmerz. 

Du Wasservogt“), der wie das Wasser zart, 

Doch nicht so flüssig ist in seiner Art, 

Das Wasser glättet deine Haut so feucht, 

Bis dass dich nach dem Weine Durst hesehleicht. 

IV. Sch eit ge dichte. 

Nach den Kafsideten und den Gafelen folgen im Diwane Ebi 
Temmäm’s die Moäätebät, d. i. die venveisenden oder ausschel- 
tenden Gedichte, welche zu unterscheiden von den Satyren (E h ä- 
dsehi) und den Schmähschriften (Mesälih). Allo diese drei Arten 
von Werken finden sich schon unter denen der frühesten Genealogen 
und Sagensammler, wie Ihn H.ischam, unter dessen Werken das Pih- 
rist ein Buch der Moäätebät oder Ausscheltungen auffiihrt. 

Ebu Temmära schilt den Ebu Dolef aus, der eine Zahlung 
hinausgeschoben : 

Geduld uiit dem Verschul), wenn nur nielit Lüge folgt, 

Und mit dem schwersten Ding, wenn nur das Ende gut. 

Geduld mit allem Sciiiinpf, womit man mich verfolgt, 

Geduld mit Müh’ und Sehwelss, der sich erwirbt das Gut, 

0 grosser König, der entfernet von der Sicht, 

Indessen bist Du doch dem, der Dich bittet nab’, 

Mich schreckt die Scheidewand von Deinem Vorhang nicht, 

Wann* Himmel sich umflort, ist die Gewährung da’’' 

*) Dessen Speichel dem Weine gleich. 

In der TO. Sure „die Dschinnen” b^itelt. 

®) Vermnthlich ein Vorstand der Wasserieitniigen. 

*) Des Regens, 
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An Ebu Säid : 

Fürwahr Verzweiflung, (fie gewiss, Ist besser, als ein lügnerisch’ Verlieissen, 
Und.Pferd’mist, der zum Dünger taugt, Ist besser als die Hoffnungen, die gleissen. 

V. Beschreibungen. 

Beschreibung des Platzregens (Gais) : 

Ich sehe Nichts als schwarze Wolkenhaufen, 

Die wie Kamele um die Wette laufen, 

Das Eine fern zu gehen nicht vermag. 

Das And’re rennend, wie die Sonn’ am Tag’! 

Von edelen Kamelen sind sie nicht. 

Die scheckig sind von Hals und Angesicht, 

Die schwarz wie Nächte und wie Nubier sind. 

Und die nach fremden Höhen zleh’n geschwind, 

Die wie Anhänger sehau’n auf ihren Herrn, 

Und als Gefährten ihm gehorchen gern. 

Die, wenn Gefahren grosse drohen, flieh’n, 

Und sich vor Heftigem zurückezieh’n. 

Der Segen, der non niederströmet mit Gebraus’, 

Löscht, wie der Islam Sünden, Alles aus. 

Als er begann, da sehnte sich die Erde, 

Dass er bald stärker, stärker strömen werde; 

So sehnt sich nach dem Arzte, der, so siech. 

Und nach der Liebsten der Geliebte sich; 

So freut der Schöngeist sich mit schönem Geist, 

Im Zelt wird Freundin so Willkomm’ geiieisst. 

Der Donner lärmet an des Pred’gers Stelle, 

Die Erde brüllt gleich läuligem Kamele; 

Die Sonne von den Wolken dicht verhangen. 

Ging unter, eh’ sie unter ist gegangen. 

Die Erd’ in ihrem neuen Feierkleide, 

Freu’t sieh der Feuchte auf der dürren Haide; 

Nachdem der Schriee vorüber und das Eis, 

Wie junger Mann, der weder Kind noch Greis »). 
ln Witwe ist verwandelt nun die Braut, 

Wie viele Freunde werden mit uns traut! 

Besiegter wird von Feuchtigkeit besiegt, 

Da ihr die Erde selber unterliegt. 

Nun ruht, wer eh’ der Ruhe widerstand. 

Und ist zufrieden mit dem fremden Land; 

In der Abwesenheit von klarem Wein, 

Nimmt dessen Stelle dieser Regen ein. 

*) Wörtlich : Die Jugend ist in das Alter verwandelt. 
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Siehst du, es halten Wort die Regensterne! 

Das Haus die Wßste tränkend nah und ferne; 
Das Wasser gibt der Felsen, wann gepresst 
In graiiser Nacht, die uns nicht schlafen lässt. 
Wenn solche Nacht noch einmal wiederkehrt. 
Wird Morgens Regenhimtnel sein die Erd’! 

Beschreibung der Kälte Chorasän’s: 

Dem Sommer bleibet hier nicht Reiz und Freude, 
Sei’s in dem alten, sei’s im neuen Kleide; 
fianz billig wird der Sommer hier begreint, 

Wie man die Jugend und das Spiel beweint, 
fl gute Zeit! die uns Bekanntes beut, 

Und den Ersatz für die verlorne Zeit. 

Dass Sommer hier dem Winter gleich, diess klingt, 
Wie wenn als Grossmuth sich der Geiz aufdringt; 
Die Erd’ ist roth, und Kies fliegt auf geschwind, 

Im Sturm erregt vom kalten W’irbelwind, 

Wer diess für Sommer hält, sieh dessen freut, 

Der hält für Berg die Stumpfnaf’ mit der Zelt, 

Dem glüht vielleicht ein Helm hoch auf dem Haupt, 
Der seinen Schläfen nicht die Ruhe raubt. 

Die kalten Tage Ghorasän’s enthliissen 
Die Zähn’, als hätten sie Tragant gefr(>ssen. 

So frfih als Abends steh’u die Karawanen 
In ihrem Lager fest (weil Frost sie alinen). 

Rennt Einer nicht, wie heftig dieser Frost, 

Und hält für reinen Aether ihn getrost, 

So kennen Ripp' und Eingeweide ihn, 

Und Kämpen auch des Proviant’s Ruin, 

Er fehlt nicht wider Schlacht- und Rriegsgebraueh, 
Wie wär’ er allbewährter Kämpe auch! 

Wie Gott erleiciitert im Geschäft, so glühet 
Die Frucht alsbald die Hoffnungen geblühet. 

Des Feuers Brand ich nicht als Braten zähl’. 

Das Holz des Gad verkohlt, nicht mein Kamel. 
Dank dir, dass du dess’ *) Nas’ in Sand gestossen. 
Die Leitenden sind ohne die Genossen *). 

Wenn es bewafllnet ist mit Schnell’ und Sand, 

Geht es wie einstens Kofswa “) durch das Land, 

') Des Kameles. 

Sch erd. veveinsielt, flüchtig. 

Das Kamel des Prepheten. 
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Es flieht die Erde, so ihm wehe timt, 

Es ist die Ehr’, nur dass darauf man ruht >)• 

Ebü Teaimäm beschreibt seine Pilgerfahrt nach Mek,k,a : 

Soll ich die alten Reste dir beschreiben, 

Die Spuren, welche von Gebäuden bleiben? 

Willst du, dass ich die Wallfahrt dir erzähle. 

Die ich vollbracht auf schnellstem der Kamele, 

M eherischem, in langgestrecktem Ritte, 

In vollem Trabe und Im Straussensehritte ®)? 

Als ich der Stadt Kadesije war nah. 

Es mich wie Teufel lediger ansah; 

Doch als ich weiter reis’te nach Äsfän, 

Sah es mich wie Lokniau der Weise an, 

Es änderte den Lauf in sanften Ritt, 

Und inass nach dem der Schlangen seinen Schritt; 

Sein Buckel seliiiiülz wie cs durchflog die Haiden, 

Und seine Haut zerriss vom Schweiss in Schneiden, 

Es rollte auf die Wösten in dem Laufe, 

Bis zu des heil’gen Hauses gold’ncr Traufe “) ; 

Die Füsse warf es nun verdoppelt aus. 

In schnellster Eile zu dem heil’gen Haus; 

Nach allen Seiten flanimte auf sein Muth, 

Hochllammend wie der tiefsten Hölle Glut. 

Ich sprach zu ihm (es sah mich traurig an. 

Als war’ ihm schwere Krankheit angethan), 

Ich sprach: Bei Menschen und bei Dschinnen! sind 
Behaarte Niemand als dein erstes Kind. 

Was klagst du denn, bist du nicht unter mir 
Und unter Mohammed der Sterne Zier? 

Wann ich erzürnet dich antreih’ mit Tadel, 

So fächelt Ost mir zu den Zehenadel *), 

Und wenn uns deckt der Finsternisse Nacht, 

Wird sie durch’s Stirnenhaar zum Tag gemacht. 

Ich wandelte wie Glaubenszeug’ gerade 
Auf dem geraden vorgesteektem Pfade. 


*) Sein Schritt ist so iWehtig, weil es von der Erde, wenn cs dieselbe betritt, den 
Widerstoss zu leiden hat; es ist die Ehre nur mit dem Unterschiede, dass man 
i)e(xuem darauf sitzt, was nicht der Fall hei der Ehre und beini Ruhm. 

®) Waclid, Straussensohritt, Resi'ra, sehnelierer Trab als Semit. 

Statt Hathim, -wird des Reimes willen das Mifah, d. i. die goldene Dachrinne, 
gesetzt; wörtlich: Bis zu Mek,k,a’s Bergen und und zur Scheidewand (Ha tli im). 

*) Der Finger. 
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War’ es nicht Gott geweiht, wüfd’ es begehren 
Ein Jeder ausser dem, der nicht bei Ehren; 

Erstannen fesselt mich auf heil’ger Steile, 

Denn diess ist wilde Kuh, diess ist Gafelle. 

Zum Tadel Aegyptens : 

Ich flöchte mich zu Gott vor einem Land, 

Dess Winter mit dem Sommer in Verband, 

Dess’ Pflanzen vor dem Regen sicher sind, 

Und das im Sommer kühlt des Winters Wind, 

Ein Land, wo Zeiten närrisch eingethellt, 

Und sieh das Volk in solche närrisch theilt; 

Wo ini August ’) des Sommers man entbehrt, 

Bis er im Jänner“) donnernd wiederkelirt. 

VI. Rull nigedichte: 

Hat Mäd und Modhidseh“) nicht versammelt seine Grossen? 
Ward nicht aus uns’rem Stamm genommen ihr Emir? 

Ist nicht vielleicht Jemen der Vaterlande bestes? 

Gebiilirt nicht Krön’ und Thron dem thaijischeii Revier? 

Wenn gleich verwundet an der Brust und an der Kehle, 

Hält aus mein Pferd im Kampf mit hinterem Huartier*), 

Wir stossen uns’ren Speer nicht in der l'Tücht’geii Rücken, 

Nur in der Vordem Brust bohrt er sich mit Begier. 

VII. Satyreu. 

Auf Jüsuf es-Serrädscli den Dichter : 

Ob über Wunderliches man sich wundern soll, 

Hast alle Welt, Jnsuf, in Zweifel du gesetzt! 

Ein jedes Missgeschick nennt man bei seinem Namen, 

Doch Keiner den Serradseh als Philologen schätzt. 

Wenn für die Wissenschaft je deine Duiiimheit gälte. 

So würde zweifeln man am Leben selbst zuletzt. 

Was steckst du deine Hand in die Cuviositäten, 

Da als Curiosität du selber wirst geschätzt; 

Grüb’ man Seheir®) auf, er würde weinend heulen. 

Dass in der Kafsidet du ihm dich gleich gesetzt; 

Denn deine Kafsideten sind nur Commentar, 

Der den Hfppokrates erklärend übersetzt. 

*) Temuf, Julias. 

*) K,anAn, der erste K, daun der December, der zweite Kd»ü“ der Jänner. 

Namen zweier edlen Stämme. 

*) Ekfal po8tica pars corporis. 

Den Dichter der Moällaltat. 
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Wie sollt’ es dem Gedicht an Wasser jemals fehlen, 

Da er damit begiesst das Kraut ') der Herzen jetzt? 

Zu ziicht’gen dich, erscheint mir recht und billig nur, 

Die Sünden büss’ ich ab durch Vers, der dich verletzt. 

Auf Abdün den Dichter: 

Wir überliessen uns der Fröhlichkeit, 

Gekommen war die schöne Frühlingszeit, 

Hie Erde war von grünen Pflanzen glatt, 

Es strahlten Aloen mit schönem Blatt; 

Der Frühling war vorbei, es folgte d’rauf 
Der kurzen Sommernächte heisser Lauf, 

Da kamst mit deinen Versen du liervor, 

Wodurch das ganze Land im Winter fror. 

Auf das Alter: 

Ich seil’, auf meinen Kopf hat man geschrieben 
Das Alter, auf das weisse glatte Blatt; 

Und fragst du mich, wer diese Züge formte. 

Wozu die Tinte Nacht gegeben hat? — 

Die Sängerinen dieh’n vor grauen Haaren, 

Nachdem sie mir so traut und freundlich waren, 

Lind wenn mein Herz vor ihnen noch zerfiiesst, 

Ist’s W’asserstrahl, der Myrtenstrauch begiesst; 

War gestern ich noeli im Genuss verteufelt. 

So ist der Hoffnung Ende heut verzweifelt. 

Aus seiner Kalsidet auui Lobe Ebu Abdallah B. Thähir’s: 

ln Kümis sprachen so zu mir des Weg’s Gesellen: 

Erschöpft bist durch den Riftauf mehrischen Kamelen; 

Suchst Sonnenaufgang du, derselbe ist noch weit, 
loh sagte nein! -- der Aufgang der Freigebigkeit. 

Wenn das Älter wäre Gott dem Herrn genehm. 

Er in Eden Alte sich zu Nachbarn nähm’ ; 

Alle Tage gehet aus der Nächte Wendung 
In des Ebü Said Garten neue Endung“). 

Diese beiden Distichen werden im Telchifs als ein Beispiel der 
Redefigur (Iktidhab) j d. i. des Abspringens von einer Idee zu einer 
ganz fremdartigen ohne aller Verbindung, aufgefiihrt. Der türkische 
Cornmentator bemerkt hiezu, dass dieses Abspringen von jeher 

Das Basilikofi. 

‘^) CoiEmeatar der* Verse des TeiciufS) S. 
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grossen arabischen Dichtern gemein, sowohl denen der Unwissenheit 
(Dschäliilün), wie Dohjäni. Imriolkals, Soheir B. Ebi Solraa, Näbiga, 
Antar, als den Beidlebigen (Modhriiniin), wie Hasan, K,ab B. Soheir, 
Näbiga Dsehädi , el-Ääschä, den älteren islamitischen (Mokaddimun), 
wie Ferefdak, Dscherir, Sär-Eommet, Achthai, Boehtori, und den 
Neueren, wie Ebüth-thäjib, Ebül-Ola u. s. w. Auf die Eroberung 
Ämurije’s (der Geburtsstadt des griechischen Kaisers) sang Ebu 
Temmäm eineKafsidet, aus welcher das folgende Distichon bloss wegen 
der Allitteration »wischen Motäfsim und Montakim, »wischen 
Mortegib und Mort ekib merkwürdig; diese Redefigur heisstauf 
ai'abisch Scliathr und Teschthir. Die starke Allitteration konnte 
im Deutschen nur schwach wiedergegeben werden. 

Motäfsim’s Ratli ist Rache, Erbaut auf G'ott und schaut auf Gott''^). 

Auf das Lob Nafsr B. Manfsiir’s : 

So lang’ das Lehen mir gegeben, Will ich den Sieg mit Lob erhellen; 

Sein Sieg wird immer grosser sein, Als alle die Lobrede mein “). 

Durch ihn wird meine Tugend klar, Durch ihn wird erst mein Reichthum wahr; 

Mein Wohlstand wird durch ihn beständig, Mein Feuer erst durch ihn lebendig. 

Aus dem Gedichte »um Lobe des Welir’s Mohammed B. 
Abdolmelik, : 

Waldkiihe sind die schönen Frauen, Doch diese nicht so trotzig schauen, 

Gewachsen in der That gleich Speereri, Wenn diese nicht so trocken wären’). 

Wenn ich meinen Helden lobe, Stimmt im Loli die Welt mit ein; 

Wollt’ ich iiieiuen Helden tadeln. Blieb ich in der Weit allein ‘). 

Falsch wähnend, sprach Sie: deine Liehe schwand 
Am Morgen, wo kein Zelt zu Lewa stand; 

Ich sprach; Ich schwör’s hei Gott! dem Nichts verborgen ist, 

Dass Trennung herb, und Er“) grossaiüthig ist; 

Ich übe immer treuer Liebe Pflicht, 

Und meine Seele kennet and’re nicht ^). 

*) Commmtar der Verse des Teichifs, S» 370. 

;>)■ Ebenda, a m. 

Ebenda, S. 336. ; • , ^ ‘ 

Ebenda,^ Si 33S und 234. 

®) Ebenda, ' S» 16. ■ ^ 

®) Ebul-Hoseiß. 

’^) Commeutar der Verse des Telcidfs, S. 84. 



751 


Zum Lobe des in den vorhergehenden Versen erwähnten Ebiil- 
Hosein Mohammed B. Heisemi’s : 

Er wendet ab sieb von der Welt, (Die Herrschaft ihm entgegen hält,) 

Wenn sie als Jungfrau auch erschiene Mit voller Brust. in der Gardine^). 

0 meine beiden guten Freunde, blicket, 

Wie uns der Erde Oberlläch’ entzücket; 

Ihr werdet sehen, dass der Tag so sonnig. 

Durch Alpenblumen wie Mondnächte wonnig“). 

Aus der Kafsidet aum Lobe Hasan B. Sehl’s : 

Den Morgen wittert mein Kamel; die Nacht 
Hab’ ieli bei dem Langmüth’gen zugebraeht; 

Ich wandte mich von iliiii, nicht Er von mir, 

Bestätigend, was ich von ihm gedacht, 

Wie Wolke Naliendem die Spende giesset, 

Und Wandernder auch wird von ihr bedacht '). 

Aus seinem Trauergedicbte auf den Tod Chälid B. Scbeibtini’s ; 

Er steigt so soch empor, dass Dumme glauben, 

Er will vom lliiiimel sieh die Nothdnrft rauben *). 

Als Ebu Neb,schel Mohammed Ihn Hamid den Tod des 
Martyrs starb , sang Ebu Teratnäm eine Todtenklage , aus welcher 
das folgende Distichon : 

Er zog heut’ auf dem Schlachtenplan Das rothe Kleid des Todes an, 

Und keine Nacht verging, als grün Er in dem Paradieseskieid erschien ^). 

Fiirbittend trat der Ost bei Wolken auf, Dass, sie nacli Höhen nehmen iiiren Lauf; 

Sie gossen iiire Thränen auf die Stätten, Ais ob Geliebte sie verloren hätten “). 

Aus seiner Kafsidet zum Lobe Ebiil-Garib Jahja B. Abdallah’s, 
•dem Bruder Dscbäfer’s des Berinek,idcn : 

Dem, was durch den Verlauf der Zeit gestorben. 

Und neues Leben durch Jahja erworben“). 

Wortspiel zwischen J all ja dem Namen, und Jahji: Er ruft 
in’s Leben. « 

i) Comraentar der Verse des TeleMfs, S. 108. 

-) Ebenda, 8. 132. 

•') Die Wollcft spendet ihren Regen nicht nur dem, der ihr entge^eneilt, sondern 
auch dem, der sich von ihr entfernt, indem ihm der Hegen auf dem Fasse 
Comraentar der Verse des Telclufs, S. 138. 

Ebenda, 'S. 101. 

5) Ebenda, S. 169. 

®) Ebenda, S, 200. 

; ’) Ebenda, S. 200. ■ 
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Zimi Lobe Ebu Dolefs sagte er: 

Sie strecken aus zum Kampf behend die Hände 
Mit Schwertern, die entscheiden ohne Spende. 

Das Deutsche gibt das arabische Wortspiel von A w ä f s und A w ä- 
fsim, von Kawädh und Kawädhib nur unvollkommen wieder^). 
Aus seiner Kafsidet zum Lobe Mohammmed B. Jüsuf eth-thaji’s: 

And’re mägen sehnen sicli nach Mädchen weissen, 

Immer hab’ ich mich gesehnt nach Klingen weissen 

c 

Aus seinem Lobgedichte auf Nüh B. Amrü.: 

Wenn der Tod auf seinen Wegen Wen zu tüdten ist verlegen, 

Uiu den Zweck nie zu verfehlen, Darf er nur die Trennung wählen % 

Der Beginn seiner Kafsidet auf Ahmed, den Sohn Motafsim’s : 

Als ich sah auf seinen Wangen Um die Rosen Myrten prangen, 

Rief ich diesen zu ; Nicht eilet! Schadet Nichts, wenn ihr verweilet. 


Die Myrte , der Flaum des jungen Bartes , der doch immer 
kommt; es hat also nichts auf sich, ob ein wenig früher oder später. 


Ob Ich vielleicht nicht träume, 
Ob dieses wohl die Wangen 
Ob es vielleicht die Sonne, 
Den Jäger anfzuhalten 


Bei (lütt! ich weiss es nicht, 
Von Liebchens Angesicht? 

Die ans den Wolken bricht? 
(Erinnernd ihn der Pflicht). 


Wenn Amrü auf Kohlen wandelt, Wenn er in den Flammen handelt, 

Ist doch gnädiger als du, In den Flammen seihst, Auini. 

Diese Verse spielen auf das berühmte Distichon an, welches sich 
auf den Tod Koleib’s durch Dschessas bezieht; Koleib, von dessen 
Pfeil getroffen, bat ihn nur noch um einen Trunk Wassers, den dieser 
(dessen eigner Name Amrü) versagte; hierauf sagte man: 

Wer zu Amrü sich flüchtet in der Soth, 

Fällt von dem heissen Grund in Flaimiicntod *). 

Aus seiner zum Lobe Ibnol-Hamid’s gesungenen Kafsidet ; 

Erzeigst du Gnade mir , so bin ich’s würdig, 

Und du bist, wie ich es gehoffet, würdig; 

Und zögest deine Gnaden du auch ein, 

Wär’s meine Schuld, doch dankbar will ieli sein *^). 

•) Cominentar der Verse des Telchi'fs, S. 311. 

Ebenda, S. Slö- 

s) Ebenda,;». '"SW.'' ■ 

*) Ebenda, S. 364. ' 

Ebenda, », • 
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Häufig wird Ebü Tetnraam bloss unter seinem Namen Habib B. 
Aus etb-Thaji angeführt , diess ist der Fall im fkd und anderen 
Sammelwerken, woraus die folgenden Stellen genommen sind. 

Auf die Verschleierung des Thores mittels der Kämmerer 
Vorhanghalten; 

bas verhängte Thor will ich verlassen, 

Bis vom Kämmerer ich werde eingelassen, 

Kein Verlast ist’s, mnss ich draussen steh’n, 

Kein Gewinn ist es, hinein zu gehen. 

Meinen Lebensunterhalt der Herr nicht gab, 

Ja die Hand des Mannes, der mich weiset ab; 

Wenn ich keinen Zugang linde auch bei dir, 
ist es aiid’ren Weg zu linden Leichtes mir ‘). 

Er schrieb an das Thor Mälik, B. Tharik’s, wo er nicht ein- 
gelassen ward: 

Sag’ dem Mälik, =): Glück der Mühle, die zermalmet, 

Was von Unglück grossem oder kleinem qualmet, 

Sanft wie Ahnef, und wie Hätim ehrenwerth, 

Bist wie Rais und wie Tagfol du gelehrt. 

Einen weissen Dom seli’ ich vor mir verriegelt, 
hange wünsch’ ich schon, er wäre mir entsiegelt, 

Mir erscheint derselbe als das Paradeis, 

Aber wie hineinzukommcn ich nicht weiss ^1. 

Er sagte vom Kampfe ; 

Der Kampf erhebt den Kopf auf Schädelstätten. 

Ein Dummer ist dann tausend Weisen gleich, 

Und wenn selbst Lokman gegenwärtig wäre, 

So gälte Nichts alsdann des Weisen Reich ’). 

Er harrte aus, er stand auf blut’gen Todeskohleu, 

Der jüngste Tag erhob sieh unter seinen Sohlen, 

Es kleidete der Tod ihn zwar mit rohem Kleide, 

Doch als die Nacht eiubracli, war es von grüner Seide®). 

Vom selben: 

Der Tod der Tapferen so süss und wohl gefällt. 

Als gingen sie erschlagen nicht aus dieser Welt “). 


*) ikd, Im Abschnitte von den Kämmerern, U. d. H., ß. I, Bl- 15. 

’•*) Dem Sohne Däüd’s. 

“) Ikd, Bl. 10, 

*) Ebenda, H. d. H., m Abschnitte von den Schlachten, B. I, Bl. 18, Kehrseite. 
®) Von der Farbe dir Rleider der Märlyrei' im Paradiese. 

®) ikd, im Abschnitte der Schlachten, II. di. H., B. I, BL äl. 
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Ein’ge spenden Güter nur ini Haus, And’re auf dem Feld die Seelen aus '). 

Die Beschreibung' eines ihm von Hasan B. el-Wehb dem Seci-e- 
tär geschenkten Pferdes in zwölf Distichen ®). 

Er schrieb an Hasan B. Wehb, den Secretär, bei Uebersendung 
eines kleinen Geschenkes : 

Ich sende dir ein kleines Hing Du nimm es an, wenn auch gering, 

Nach deiner Hand lierechn’ es nicht. Dass es an Grossnmth nicht gebricht, 
BeurtheiF nur die Absicht mein. Und meinen Eifer, der nicht klein =). 

Fünf Distichen zum Lobe der Gabe, ehe man dieselbe begehrt *), 

Mit deiner Grossinuth ist’s so weit nicht her, 

Ich, den man tadelt, that des Guten mehr. 

Dein Lächeln wird durch That nicht wahr gemacht. 

So lacht der Morgen aus der linst’ren Nacht, 

Ich aber glätte mein Gesicht zumal, 

Mit Freundlichkeit wie Politur den Stahl, 

Es bleibt das beste Wort das, welches wahr. 

Indem ich so das Blut und meine Ehr’- bewahr 

Der Pferde gibt es viel, darunter wenig edle, 

So gibt es unter Menschen auch nur wenig Edle. 

Es wundere dich nicht derselben grosse Menge, 

Du lindest dich zuletzt in einem Kühgedränge, 

Und wenn sie dich umringet von Gefahren seh’n, 

Wo findet Einer sich Gefahren zu besteh’n? 

Du lob’ (an Pferden) auch die mindesten der Gaben, 

Denn weisses Stirueninaal ist iiber’s Lob erhaben “). 

Derselbe schrieb an Ähmed B. Däud: 

0 wiss! du bist der Mann, der brauchet nicht Belehrung, 

Zu opferen mich dir, ist meines Sein’s Bescherung, 

Wohlthat gewährt, vveil’s so der Brauch, und nicht Geheiss, 

Ist wie ein Kleid getragen, ohne dass man’s weiss. 

Doch wenn der Wohlthat nicht der Dank zur Folge wird. 

So ist sie eine Schrift, die bleibet unpunetlrt, 

Es ekelt mich zu geben vielen Worten Raum, 

Du hast die Huld gesattelt, lass’ scMessen ihr den Zaum’)- 

*) ikd, im Ahsclinilte der Plüclitigen, H. d. H., B. 1, Bl. 27. 

Ebenda, im Abschnitte der Pferde, H. d. H., B. I, Bl. 30, Kehrseite. 

“) Ebenda, im Abschnitte von den Meinen Geschenken, H. d. H., B. I, BL 44, Kehrs. 
*) Ebenda, im Abschnitte von den Gaben, bevor man begehrt, H. d. H., B. I, BL 46. 
®) Ebenda, im A.bschnUte von den Meinen Gaben, H. d. H., )|L|, Bl. 46. 

«) Ewdhab wel.ghorrer; ikd,imÄbsebnitfe derDankbaiilt, H.d.H.,B. I,BL53. 
■') Ikd, im Abschnitte der gnten Art, Geschenke su begehre«, B. l, BL 61. 
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Habib eth-Thaiji kam nach Aegypten zum Äjäsch B. Lehlat, 
und begehrte von ihm zweihundert Miskale als einen Vorschuss ; die- 
ser fragte seine Gemahlin um Rath, sie rieth ihm sich zu entschul- 
digen, denn Habib sei ein Poet, der heute lobe und morgen schimpfe ; 
Ajäsch befolgte den Rath und Habib schmähte ihn sein ganzes Leben 
lang und noch nach dessen Tod : 

Niehl getränket seien deines Zeltes Spuren! 

Und mit Staub bedecket seien deine Fluren! 

Löwe Tod, du hast ihn einem Leu'n entrissen, 

Der ihn zwischen seinen Backen *) hat zerrissen % 

Zum Lobe der beiden Freigebigsten der Araber Hat im Thaji’s 
und K,äb B. Mämet el-Äjädi’s, der in der Wüste aus Durst 
starb, um seinen Gefährten Sädi zu retten : 

K,ab und Hat im haben sich getheilt“), 

In die Höhen, die kein Aug’ ereilt, 

Dieser, mit den Wolken hadernd, war 
Noch im Tode milder Herr sogar. 

Dieses kann sein ganzes Volk bezeugen. 

Und es fehlen tausend nicht von Zeugen. 

Sieh aufopfernd vor des Freundes Ende’), 

Höchste (irossmuth ist des Geistes Spende =). 

Niemand bedauert uns, wann lang wir leben, 

Todt sind die Kinder, and’re nicht gegeben "). 

Ich tadle den, der mich zu sehmäh’n bereit, 

Er glaubt, ich stecke in Unwissenheit, 

Das lass des Schimpfs ist seine Blödigkeit, 

Wer dich für Bruder hält, steht dir zur Seit’). 


Kinnbacken. 

®) ikd, ira Absclmitte von dem Tadel und dem Lobe, H. d. H., B. I, BL 54. 

Tbarif we telid, erworbenes und ererbtes Gut. 

Wörtlich: •während Andere geizen mit der Seele. 

ikd, in dem Ab.sclinite von der Freigebigkeit, IL d. H., B. I, Bl. 55* Das Ikd zählt 
die Freigebigen, die zu Einer 2ieit in Einem Orte lebten, auf. In liidschäf drei; 
Abdallah B. el-Abbäs, Abdallab B. Dsehäfer, Säid B- el-Aafsf; zu 
Bafsra fünf: Abdallab B. Aarnir B. Koreif, Öbeidaliab B. Ebi 
Bekret, und die Freigelassenen Mohammed’s, Mos lim B. Sijad, Obeidallah 
B. Mo am me r el -Ko res ebi und Talha etb-Tbal aba t; zu K,ufa drei: 
Aihab B. Weraka er-Eijahi, Esma Ihn Cbaridseliet el-Fefari und 
Ikrimet B. Eobii el-Amafsi. Ikd, B. I, BL 55, Kehrseite, 
ikd, im Abscbnitte von der Schmähung auf die Zeit, H. d^IL, ß. f, BL 65, Kehrs. 
Ebenda, im Abschnitte von der Wissenschaft* H. d. H.. B. I. BL «8. 



Du, dessen Gegenwart der ganzen Welt 
Wie triefend’ Roth dem Aug' beschwerlich fällt, 

Und der in seinem Gang mit jedem Schritt 
Mit Groll und Grimm mein Herz zu Boden tritt, 

Wenn ihm noch gleicht an Hässlichkeit ein zweiter. 

So schreckte in der Welt der Tod nicht weiter ‘). 

Schnell such’ ich mich zu eritlästigen 
Des Genossen, des viel lästigen, 

Stehle ihm sein Messer und sein Siegel, 

Schiebe so der Freundschaft vor den Riegel % 

Zwei Distichen im Abschnitte von der Aufrichtigkeit der Ver- 
wandten ^). 

Beneidet wird des Kathä schneller Glanz, Ünd Ursaeh’ ist der Neid an seinem Fang. 
Wenn Geiern Gott VortrefFIlclikeit verleiht, Erweckt er ihnen auch zugleich den Neid, 
Wenn nicht die Aloe in Glut verbrennte, Man ihres Duftes Tugend nie erkennte 

Von einem Betriig’cr (Äjäsch) : 

Die meisten Menschen ihr Versprechen Mit Widerspruch beflecken, 

Die meisten Menschen ihre Worte ln Unwahrheit verstecken 

Ich sehe Nutzen nicht bei dem, der schadet nicht, 

Ich sehe Schaden nicht bei dem, der nützet nicht“). 

Wirst du mich tadeln, dass ich rauh in raulier Nacht, 

Und dass ich die Gefahr bezähm’ mit aller Maciit; 

Lass’ mich ertragen nur die härtesten der Schrecken, 

Weil in den grössten sicii Begehrimgen verstecken ’). 

Habib nahm das Wort el-Ääschäs, der gesagt: Wenn die 
Sonne euch immer beschiene, würde sie euch langweilen, und sagte: 

Dem Manne schadet langes Sein im Stamm’, 

Er machet sieh durch Seitenlieit nur theuer, 

Die Sonne würdet ihr gewiss mehr lieben, 

Wenn ihr nicht sähet stets ihr Licht und Feuer “). 

‘) ikd, im ÄbscMtie von den Verfolg'eni, fl. d. H., B, I, Bl. 79, Kehrseite. 

®) Ebenda, im Abschnitte von den Lästigen, H. d. H., B. I, DI. 80. 

3) Ebenda, B. I, Bl. 81. 

*) Ebenda, im Abschnitte vom Neide, B. I, Bl. 83, 

3) Ebenda, im Äbscbnitte von dem Widerspruche des gegebenen Versprechens, 
H. d. H., B. I, Bl, 89, Kehrseite. 

®) Ebenda, im Ahschnitle vom Nutzen und Schaden, H, d. H., B. 1, Bl. 113, Kchrseile. 
'^) Ebenda, im Abschnitte von den Wünschen und Befürchlungen (Hagdib wer- 
rädfb), H. d. H., B.i, Bl, 113. 

Ebenda, im Abschnitte von der Bewegung und Ruhe, H, d. H , fl. I, Bl. tl4. 
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Drei Bruchstücke desselben, zwei von zwei Distichen und eines 
von einem *). 

Drei Distichen im Abschnitte vom Alter®), und dann wie- 
der drei ®). 

Betrüb’ dich nicht, ob Unterhalt dem zugewandten, 

Er kömmt zu dir auch ungerufen vom Gesandten*). 

Habib eth-Thäji sagte als Trauer um eine geliebte Sclavin zwei 
Trauergedichte, das eine von sechs, das andere von sieben Distichen, 
welche beide das ikd im Abschnitte der Todtenklage um Sclavinen 
erhalten hat, das erste: 

Es traf das Unglück schnell den frischen Ast, 

Es knickte ihn der Tod in aller Hast, 

Es zog mit ihrem Tod der Adel aus, 

Verödet ist dadurch das traute Haus; 

Ich bin des Trauerkleides nun gewohnt. 

Weil staubumwoben ist der neue Mond. 

Annäh’riing hoifte ich, der fern von Ilir, 

Das Nah’ und Fern es liegt nun hinter mir; 

Sie sagen: da sie todt, hast Ruhe du, 

Der Tod ist schlimmer als der Leiden Ruh. 

Versprochen hab’ ich ilir, die in der Erde, 

Dass sie in meinem Herz nur wohnen werde ■'■'). 

Auf den Tod Chälid B. Jefid B. Merfd’s vier Distichen ®). 

Habib brachte das Trostwort, welches Ali dem Eschäs B. Kais 
gesagt , um ihn über den Verlust seines Sohnes zu trösten, und 
welches Ali B. Dschoreih wiederholt hatte, um damit den Abdallah 
B. el-Eschäs über den Verlust seines Sohnes zu trösten, in Verse : 

Es sprach Äli zum Tröste des Eschäs, 

(Er fürchtete, man nälim’ ihm übel das), 

Bezähm’ den Schmerz, wie gross derselbe sei. 

Und lass’ Ihn nicht wie wilde Thiere frei 

Eine der schönsten Beschreibungen (nach dem Urtheile Ihn Abd 
Rebbihi’s) ist die folgende der Feder : 

*) im Abschnilte von der Bewegung und Ruhe, H. d. H., B, J, BL 114, Kehrseite. 
Ebenda, im Absebnitte vom Alter, BL 118. 

.Ebenda, BL, 118, Kehrseite. ^ 

Ebenda, im Abschnitte von der Genügsamkeit. IL d. H., B. I, BL 147* 

Ebenda, im Abschnitte von der Trauer um Sclavinen, H. d. H., B. I, Bl. 162. 

®) Ebenda, im Abschnitte der Trauer um den Eidam, B. I, BL 165. 

'^) Ebenda, im Abschnitte von den Trdstungen, H. d. H., B. I, BL |67, Kehrseite. 
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Du bist der Herr des Kiel’s, dess’ Zdhne beissen ein 
In die Gelenke tief bis in des Busens Bein, 

Sein Speichel tSdtefc wie der Speichel von den Schlangen, 

Wie Seifenspuren *) an der Wäsch’rin Hände hangen. 

Ein Tropfe Speichels, der dem feuchten Kiel entdlesst, 

Im Ost und West als Regen weicher sich ergiesst. 

Sobald er sitzt zu Pferd, geht ihm beredt das Maul, 

Doch ist er stumm zu Fuss und wann er reitet faul. 

Als lastthier er die Finger fünf zu reiten weiss, 

Mit des Gedankens Kraft, wiewohl ein schwacher Greis, 

Von allen Seiten wird nur Rechnung ihm getragen, 

Auf seinen Wink das Zdt der Heere abgeschlagen. 

Wenn ihn der Genius regiert mit Kraft und Zier, 

So senken sich die Höh’n herunter aufs Papier. 

Drei Finger fassen ihn zum Zug nach allen Selten, 

Iridess zwei and’re ihn nur als Gefolg begleiten, 

Ich sah erhaben ihn, wiewohl er fein und hager 
Und fett war sein Ertrag, wiewohl er selber mager»). 

Die folgenden ebenfalls zum Lobe der Feder geschriebenen 
Verse, welche ihn el-Chosämi beneidete: 

• Dir steht die höchste Feder zu Gebot, 

Die ahhllft ganzer und thellweiser Notli, 

Ihr Speichel ist der Schlangen tödtlieh Gift, 

Der aus den Spalten fliessend Sünder trifft. 

Ihr Speichel, der als Thau nur langsam fliesst, 

Nach Westen und nach Osten sich ergiesst. 

Beredter, der gefragt, sogleich zu Pferd, 

Der angeredet, stumm in sich gekehrt. 

Belastet mit der Anmuth Fünftelsaft, 

Verleihet den Gedanken er die Kraft, 

Von weitem stosset er den Sfoss der Speere, 

Und übertragt die Zelten grosser Heere; 

Die Feder nimmt den höchsten Ehrenschrein, 

Und das Papier die unt’re Stelle ein, 

Zwei Finger sind genug, um sie zu führen, 

Doch werden drei sie besser noch regieren; 

Die Feder ist ein Jüngling, der zwar dünn, 

Bringt dennoch fortan Nutzen und Gewinn. 

Die schönste Vergleichung der Federn ist die Sür-Rora m et’s; 
Wie Vogelschnahel, die auf ihrer Fläche Mit Linien und Puncten sind bemalt. 

Sapönaria* , 

») ikd, im Abschnitte Von der Beschreibung der Feder, H. d. H„ B. I, BL 354, Kehrs. 
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Zum Lobe der Schreibmaterialien : 

Die Tinte schwarz wie Federn von den Raben, 

Papier, das glänzt wie weisser Dunst der Wüste, 

Das Wort gewichtig wie des Korans Worte, 

Der Zug wie Ader, so durchzieht die Brüste'). 

Zum Lobe des Staats-Secretär’s Ibn Tewbet : 

Jeden Tag ergehen seine Schreiben, Welche Blüth’ des Rath’s derGrossmutli treiben. 
Seine Zeilen sind des Looses Zeilen, Welche Leben oder Tod ertheilen. 

Seines Speichels feuchtes Element, Löscht wie Wasser langen Durst, der brennt, 
Seine Züge lachen wie das Licht, Das hervor durch’s Nass der Thränen bricht “). 
Er floh am Schlachttag'e von Merda und sagte: 

0 Volk! ich wandte auf, was ich besass an Kraft, 

An Macht, au gutem Rath, an Gold zusammgerafft, 

Als aber euer Feind des Herzens Blut begehrte, 

Ich eurem Feind zuletzt den Rücken nur zukehrte. 

Ihr werdet, hoffe ich desshalb, niieli feig nicht tadeln. 

Dass ich gestandaa nicht rodein’scher Speere Nadeln, 

Ja wäre ich begabt mit Geistern, Seelen zweien. 

So würde ich mich nur dem Speer, dem Schwerte weihen*). 

Die Menschen und Dämonen sind mit deinen Gnaden, 

Wie Weiber, die hochschwanger sind, beladen *). 

0, der du noch ein Band von Bast, Im Loch von deinem Stocke hast, 

Geduld, wenn Unglück fällt dich an. Denn was Gott thut, ist wohlgethan, 

Aus Kleinem kömmt oft grosser Segen, Aus Kleinem strömt oft grosser Regen 

Geduld ist Vorrath, welcher nie gebricht, 

Es fürchtet Arniuth der Geduld’ge nicht, 

Zu Nichts gelangt der Mann , der nicht sein Land verlässt. 

Der Sakerfalke jagt nicht, wenn es blitzt im West '). 

Wöi’tlicii; Wie die Linien der Hand eines Mädchens mit schwellender Brasi K.,äb 
sororiantfhns mammis prae dita puella. H. d. H,, B. I, Bl. 256; ebenda zwölf 
Distichen desselben auf dem Blatte, das ihm der Staats-Seeretär Hasan B. Welib 
zugesendet hatte. ' 

ikd, im Abschnitte von der Beschreibung der Fedier, H. d. H., B. I, BL 25'7. 
Ebenda, im Abschnitte von den Feldflüclitigen, IL d. H., B. I, BL 129. 

Hariri’s Makamat in S. de Sacy’s Ausgahe, S. 79. 

Der Stock hat kein Band mehr, ist ein arabisches Sprichwort, das so viel 
heisst als: er ist nicht mehr zum Brauchen, zum Handhaben; Afsa ist aber auch 
der Name zweier berühmter Pferde, eines des Dschediraet el-Ebresch und 
der andere des Räubers, Dichters der Thaij. Eilclcert hat also Unrecht in sei- 
ner Üebersetzung der Hamäsa in den Versen des letzten Afsa mit Stock zu 
übersetzen, um so viel mehr Unrecht, als wenn der Räuber sich durch die Flucht 
retten wollte, ihm wohl das Pferd, aber nicht der Stock dazu dienen konnte. 
Hariri’s Makamat in S. de Sacy’s Ausgabe, S. 
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Dreiiinddreiiijii^iste ClaiSüe« 

Dicliterinen. 

1481. El-Fariat, ipp\ 1. u. J. 180 (796). 

Die Schwester Weli'd B. Tharif’s, des i. J. 179 (795) in der 
Schlacht wider Harun Reschid getödteten Häuptlings der Chawaridsch 
oder Schorät, d. i. der Ketzer, die diesen Namen führten. Sie war 
die Chansa (Tomadhir) ihrer Zeit, und beklagte den Tod ihres 
Bruders in einem langen Trauergedichte , wovon Kiili in seinen 
Amäli nur vier Distichen anführt, welches Ihn Challik,än aber voll- 
ständig gibt. 

Zu Teil Neliaki stehet hoch ein Grab, 

Das schauet auf die Berge rund herab, 

‘ Es sehliesst in sich die Herrschaft und den Ruhm, . 

Den liehen Motli, des Mannsinn’s Hclligthum. 

0 Bäume von Chabür entblättert tief! 

Als trauertet ihr all’ um Ben Tharlf, 

Der Gut nicht liebte, wenn nicht kampfbesehert, 

Wenn er es dankte nicht dem Speer, dem Schwert, 

Den Vorrath nicht, wenn nicht im 8den Feld, 

Wo Streich anf Streich nur zwischen Reihen fällt. 

Du wolltest nirgends stehen in dem Heer, 

Als wo das Stehen ward dem Feinde schwer, 

Du trugst ein feiges Flehen nie zur Schau, 

Im grünen Saatenfeld, das glänzt von Than; , 

Du miedest nie den Kampf im Heldenhort, 

Wo brauner Speer sich in die Nasen bohrt, 

Du warst verschworen der Freigebigkeit, 
Dieand’reSchwürestossetvonsiehxvelt. 

Als Jüngling zogst du fort, 0 Wollte Gott, 

Es wären tausend Helden statt dir todt! 

Bis ln den Tod obsiegt’ er starkem Feind’, 

Beschützte in dem Kampf den schwachen Freund. 

Mein Volk 1 dein harrt der Ted, das bitt’re Loos, 

Die Erd’ erbebt ans Gram in ihrem Schoes. 
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Mein Vülk! die ÜBglüeksstuüden harren dein, 
Für Edle ist die Welt so hart wie Stein. 

Der Vollmond unter Sternen sieh verliert, 

Und auch die Sonn’, wenn sie verlinstert wird; 
Zum Spinngewebe wird des Leuen Macht 
Im Felsengrab’ vom Felsen überdacht. 

Verderiie Gott den Ort, wo liegt der Held, 

Der nie gezaudert wohlzuthun der Welt, 

Doch weil er überbieten sich gewollt, 

Hat Ilnf auf Huf ihn doch hiuabgeholt. 

Gott send’ ihm Heil! ich sehe, wie der Tod 
Verläumdet noch des edlen Mannes Noth. 

Oder auch so : 


Ein Grab auf einem Hügel steht, 
Darinnen sie begraben haben 
0 Baum Chabür’s, bist ohne Blätter! 
Er nahm nur Vorrath, den er traf. 

Er liebte nur hartlmft’ges Ross, ^ 

Es hatte dir alsdann gedäuclit, 

Er wich nicht in dem Sehlachtculn 
Und an dem Tag, wo Schlacht entbrannte, 
Er war der Grossmuth Schwurgenoss, 

0 hätte doch statt deiner Kraft 
So lang er hatte Tropfen Blut’s, 

0 Volk! nach ihm der Tod, die Noth, 
Mein Volk! die Widerwärtigkeit 
Der Mond geht zwischen Sternen irr, 
Oer Löwe wird trotz seiner Macht 
Es tödte Gott das Felsengrab, 

Auch dem Jefid, dem Sohn’ Mefid’s, 
Im Frieden ruh’ er! Ucberthan 


Der über Berge ist erhöht. 

Den Helden von den höchsten Gaben. 

Als schriest du diesem Todten Zetter. 
Mit Schwertern und mit Speeren straff; 
Das zwischen Ileih’n aushält den Stoss, 
Der Stand der Feinde sei nicht leicht) 
Dem Panzer, welcher glänzet grün, 

Er Lanzen in die Nasen rannte. 

Die, seit er todt, des Bundes los. 

Viel Tausende der Tod gerafft! 

Der Feinde Trutz, der Freunde Schutz. 
Die Erd’ zerrüttet, weil er todt. 

Trifft Edle nur, starr ist die Zeit, 

Die Sonn’ verlinstert ihr Panier, 

Im Felsenspalt’ in’s Grab gebracht, 

Das solchen Helden schlang hinab; 

Wird später langsam gleicher Sitz, 

Zieht man zuerst den Edlen an. 


Ihn Challil5än gibt aus diesem Trauergedichte auch die fol- 
genden Verse; 

0 Söhne Waii’s, die Schwerter von Jefid / 

Sie gaben Schmerz euch grossen durch Welid, 

Und gab’ es Schwerter ausser dem Jefid’, 

Ich würde sie bekämpfen nimmer müd’;. 

Einander schlagen todt die Söhne Wall, 

Dem Elsen wird vom Eisen nur sein Theil*). 


•) Nur Eisen macht das Eisen stumpf; bei Wüstenfeld Nr. 830, S. 4. 
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Von ihr sind die elegischen Verse: 

Ich denk’ Welid’s und seiner Lebensfreude, 

Wann kahl von ihrem Grün die Haide; 

Zum Himmel blickte ich nach seinem Rumpfe, 

Zu welchem strebte seine Nas’, die stumpfe. 

Es suchet dich dein ¥olk, das dich verloren, 

Sie aber selber sind nunmehr verloren. 

Wenn dich getroffen iiätte Schwertessehneide, 

Dann wüsstest du wie’s frass, wenn aus der Scheide; 

Aus Ehrfurcht war’s gewohnt dich zu vermeiden, 

Sich fürchtend, dass du mogst dasselbe schneiden. 

Oder auch so : 

Ich dachte an Welid und seinen Tag, 

Als öd und wüst vor mir die Erde lag, 

Ich suchte ihn bis in des Himmels Mitten, 

Dem war fortan die Nase abgeschnitten. 

Das Volk, das dich verloren, sucht das Zeichen, 

Wodurch es das Verlor’ne könn’ erreichen; 

Die Schwerter wussten erst, was sie gethan. 

Als deine Glieder sie gerühret an, 

Sie wussten erst alsdann, was sie verbrochen, 

Aus Furcht vor dir, sie waren stumm, zerbrochen ’). 

Das Scdilachtgeschrei Welid’s war das folgende : 

Ich bin der Sohn Tharif’s, dem Feind ein Graus, 

Die Tupfern halten nicht mein Feuer aus, 

Nur euer Unrecht trieb mich aus dem Haus*). 

1482, Inan, gest. 226 (840), 

zu Medina geboren, ein schönes poetisches Weib, witzig und fertig 
in ihren Antworten, die Sclavin en-Nathäfi’s. hlariin Roschid, der von 
ihr gehört hatte, wollte sie kaufen, sandte sie aber zurück , weil er 
den Preis von hunderttausend Dinaren zu hoch fand; nach dem Tode 
Nathäfi’s kaufte er sie um hundertfänfzigtausend Ducaten ; sie starb 
in Chorasän. Ihre Änecdoten mit Ebü Nuwäs und anderen Dichtern 
sind zahlreich ®). 

WfistenfeM, Hn ChalUk.an. Nr. 794, im Artikel WeliA’s ß. Tliärik,. 

Ibtt Challik,dn, in der Lebensbeschreibung Welid’s, des Sohnes Thai’ifs, bei 
Wüstenfeld Nr. 794, auch in Ibn Tagriberdi’s ägyptischer Geschichte, Pariser 
Handschrift, B. I, Bl. 140. 

S) Ihn Tagnberdl's ägyptische GescMchte, Pariser Handschrift, B. I, Bl. 188. 
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^iermnddrei^migHie Claisse. 

Sänger. 

Die Namen einer Centurie von Sängern und Sängerinen, von 
Lautenschlägern und Laulenschlägerinen hat Kosegarten in der Ein- 
leitung seiner Uebersetzung des Ägäui zusammengestellt , wohin wir 
verweisen und hier nur die unter besonderen Nummern aufführen, 
von deren Lehensumständen Näheres bekannt ist. Der Verfasser des 
Ikd, der grosse andalusische Dichter, welcher die der Zeit marün’s 
nächste Quelle, und aus dessen Munde über das Verdienst von Dich- 
tern und Sängern das sicherste Urtheil zu erwarten , sagt in seinem 
obgenannten eklogischen Werke, dass die Sänger I^arün Reschid’s 
zwei Classen bildeten, in deren erster Ibrahim von Mofsül, 
IbnDschämi ef-feheni undMoehärik, in der zweiten S e I- 
fel, Amrii, el-Gafäl, Alewijet und der Orgelspieler Jufsün; 
Ibrahim war der stärkste in der Melodie (Nagmet), Ihn Dschämi 
ef-feheni der süsseste im Gesänge. Was sagst du, fragte Harun er- 
Reschid seinen Orgelspieler Jufsün, von Ibrahim von Mofsül? — Was 
soll ich, antwortete dieser, vom Honig sagen? — Und was hältst du 
von Ihn Dschämi? — Er ist ein Garten voll Früchten und duftenden 
Kräutern. Und von el-Gafäl? — dass er die schönste Methode hat, o 
Fürst der Rechtgläubigen ‘) ! Ohne auf die obige Eintheilung des 
Verfassers des Ikd Rücksicht zu nehmen, sondern die durch das 
ganze Werk herrschende chronologische Ordnung befolgend, senden 
wir hier dem grössten Tonkünstler dieses Zeitabschnittes, dem Ibrä- 
hi'm von Mofsül, den Secretär Jünis voraus, welcher, als der Ver- 
fasser eines Buches der Gesänge, das Muster Ibrähim’s von Mofsül. 

1483. Junis der Secretär, 

, ' , ’ jf ff 

ist Junis B. Suleimän mit dem Vornamen Ebü Suleiraän; ein Perser, 
welcher noch im Beginn der Herrschaft der Familie Abbäs lebte. 

ikdf Hanisclirifi HofbiMiothek, im Absclimtte von dea Sängern, B* II, BL 169. 
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Nach der Angabe Suk,k,eri’$ war er ein Freigelassener Sobeir Ibnoi- 
Eih,em’s. Er schrieb der Erste; 1) ein berühmtes Buch der Ge- 
sänge und Sänger, welchem Ibrahim von Mofsül Vieles in seinem 
Buche, das denselben Titel fuhrt, entlehnt haben soll; 2) d. B. der 
Sclavinen Sängerinen ; 3) d. B. der Töne ‘). 

1484. Selfel, JJj gest. 175 ( 791 ), 

Manfslir Ihn Dschäfer, beigenannt Selfel, der Sänger und Cither- 
spieler, Verfasser vieler Tonstöcke®); nach dem Verfasser des Ikd 
lebte vor und nach ihm kein geschickterer Spieler der Cither, er 
begleitete damit den Ali B. Ibrahim, den Ibn Dschämi und den Jiifsun; 
er sang auf Mämun das folgende Lied : 

Den Menschen ward Männin zur Prüfung nur gegeben, 

Den Menschen, die halb recht und halb im Irrtlium leben ; 

Gott sah, dass Abdällah der beste seiner Diener, 

Setzt Ihn zum König ein, Er kennet seine Diener. 

1485. Dahman. 

Amrü Äbderrahman B. Amrö , der Sänger und Citherschläger, 
ein Biener des berühmten Sängers Mäbed, der Vater aweier ebenfalls 
berühmter Sänger und Citherschläger, er hatte den Beinamen el- 
Eschkar, d. i. des Rothhaarigen ; ein wegen seiner Wahrhaftigkeit 
und Frömmigkeit geachteter Mann, so dass er, wiewohl ein Sänger, 
oft den Gerichten unter den Zeugen der Wahrheit (el-üdiil) 
beisass *)• 

1486. Abdallah Ben Dahman, 

der Sohn des Vorhergehenden, ein Schüler ibrähim Ibnol-Melijli’s *j. 

1481. Sobeir Ibn Dahman 

der Sohn Abdallah er-rahman, d. i. Dahman el-Eschkar’s , des 
FreigClasseneu der Beni Leis B. Bel?r B. Äbdmenat; einer der aus- 
geaeiehnetsten alten Sänger vor Resclud in Hidschäf. Die Sänger 

■■») mifst.' " ; ■ ■ ■ ' ' 

^ Ibn TagriheraPs ägyptische Geschichte, Pariser Hanasdirift, B. I, Bl. 13%. 

») Kosegarten»s EialeitTO^ zwia Agäni, >S. Sl. 

^ EJDenda,- 'S. 2L ■ . \ 
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seiner Zeit theiiten sich in zwei Schaaren, in die Ibräliim el-Mehdi’s, 
zu welcher Abdallah gehörte, und in die fshak Mofsuli’s, in welcher 

f C r 

Soheir, der Bruder Abdällah’s. Sobeir und sein Bruder kamen mit 
Ishak B. Ibrahim zu Reschid, der sie niedersefzen liess, und den So- 

' I 

beir beschwor, ihm eines seiner Lieder zu singen; Sobeir sang: 

Macht zur Reise euch bereit ihr Beiden, Denn die Zeit der Reise ist erschienen, 
Lasset euren Thränen freien Lauf, Denn es weinen nicht des Zeltes Rinnen; 

Schon entflieht der Tag, die Sonne sinkt, Weil es endlich Zeit zu geh’n von hinnen. 

Reschid liess sich das Lied dreimal wiederholen , und gab dem 
Sobeir dreissigtausend, und dem Bruder zwanzigtausend Dirhem. 

Der Gesang Haramäd’s ähnelte dem seines Sohnes Abdallah, der 

f f f V 

Sobeir’s übertraf sie beide. Reschid sandte um Sobeir nach Medina, 
und er kam zu Bagdad an , als eben Reschid zu Rei gegen B i d ä d 
Hormuf, den Feldherrn Thaberistän’s, auszog. Da sang Sobeir ein 
Lied, das Andere dem Ebül-Otäbije zuschreiben. 

Sobeir sang nach dem Sturze der Bermelijiden vor Reschid 
Verse, die dieser auf Jahja B. Chälid und Dschäfer B. Jahja bezog, 
und die ihn zu Thränen rührten. Reschid, eines Tages auf seine Ge- 
mahlin 0mm Dschäfer zürnend, befahl, sein Nachtlager am Ufer des 
Tigris aufzuschlagen; dort hörte er eine Stimme im Hause Mo- 
seijeb’s singen ; 

Es fliesst der Strom und macht mich messend weinen, 

Die Floth von meinem Äug’ vermehrt die seinen; 

Warum? weil mir die Kunde ward, er gehe 
Vorbei die Thalschlueht, wo du in der Nähe. 

Wo ihr nicht seid, ist bitter seine Fluth, 

Und wird erst, wenn sie euch erreichet gut. 

Ihr, die ihr an des Tigris Ufern wohnt! 

Seid wegen Ihr dem Herzen eingewolmt. 

Der Sänger ward geholt und gefragt, von wem die Worte; er 
sagte , sie seien von Abbäs , dem Sohne Ähnef s. Reschid liess ihn 
holen, Äbbas musste aus dem Stegreife dichten, und Sobeir die Ge- 
dichte singen. Jeder erhielt dafür am Morgen tausend Ducaten. 
Reschid, der zu Rakka eine geliebte Sckvin ziirückgelassen, gab 
seiner Sehnsucht nach ihr Worten auf welche die Sänger seines Hofes 
mehr als zwanzig Melodien setzten, von denen die Sobeir’s, des 
Sohnes Dahmän’s, den Preis erhielt ‘). 

*) ÄfäBij in der HaHÖscliriftder Cilothaex' BiHiothel«, BL 316. 
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Mehjdi soll ihm für eine einzige Nacht fünfzigtausend Dirhem 
gegeben haben , und zwar bloss für die Melodie , in welcher er die 
folgenden Verse des Dichters Ahwafs vortrug: 

Du siebst an ihrem Gang {kömmt sie gegangen), 

Dass sie in Staunen und in Furcht befangen; 

• Sie staunt, dass ihre Hüften gar so schwer, 

Und fürchtet, sie kömmt weiter nimmermehr. 

Mel^di war so entzückt, dass er dem Sänger noch mehr zu be- 
gehren erlaubte. Er bat um ein Landgut , und erhielt zwei in der 
Nähe Medina’s gelegene Dörfer; Vorstellungen, die man dem Cha- 
lifen machte, dass diese beiden Dörfer nur das Eigenthum grosser 
Statthalter zur Zeit der Beni Omeije gewesen, blieben fruchtlos. Ich 
nehme mein Wort nicht zurück, sagte Meli^di, es sei denn, dass 
Dahmän fünfzigtausend Dirhem dafür nehme , wozu sich dieser auch 
bewegen Hess. 

Dahmän war ein aufgeweckter Kopf, der dem Scherz und Zotten 
nicht feind war. Er war seines Standes ein Kamelvermiether , der 
aber in seinem Verkehr sehr grossmüthig zu Werke ging. Er fand 
auf seinem Wege eine Sclavin, die er um zweihundert Goldstücke 
kaufte, und wofür er später vomChalifen zehntausend erhielt. Mehrere 
seiner vom Ägäni gegebenen Witzworte eignen sich als Zotten nicht 
zur Uebersetzung ‘). 

1488. Ismail Ibn Dschami '). 

Sein Urgrossvater Ebü Widäät hatte am Tage der Schlacht 
von Bedr als Ungläubiger mitgefochten , und war von seinem Sohne 
Moththalib ausgelöst worden. Der Vorname Ismäirs war Ebiilkäsim, 
seine Mutter war ein Weib aus den Beni Sehm. Ibn Dschämi war 
einer der grössten Häfife des Korans, den er alle Freitage vom Mor- 
gen an hersagend vollendete, Er kam von Mek,li;a mit einer schwar- 
zen Binde um die Mütze, wie sie die Rechtsgelehrten trugen, und 
ritt einen Esel hach Sitte der Rechtsgelehrten von Hidschäf, er stand 
am Thore Jahja’s des Sohnes Chälid’s des Bermel^iden, Einlass 
suchend, als der Oberrichter Ebü Jüsuf mit allen Rechtsgelehrten 

Ägani, i» der der Gothaer Bibliothek, BL S87, und in Kosegarten’s 

KnleitRBf ZBih Ä^äni'S. 21,'IStr. 36. , 

Ismail B, Dschami ß. ismail B, Abdallah B. el-Moththalib B. Ebi Widaat B. 

' Sabire B. Said B. Selim'B. Ilafsifs B. B. liOwi-B, Galib. 
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kam. Er Hess sich, ohne zu wissen, w’er Ihn Dschämi sei, mit ihm 
in ein Gespräch ein, mied ihn aber später, als er hörte, er sei der 
Sänger Ihn Dschämi. Ihn Dschämi sagte: Er würde das Singen 
längst gelassen haben, wenn er nicht ein so grosser Liebhaber won 
Würfeln und von Hunden wäre. Sotjän B. Anije, als er den Ibn 
Dschämi im grossen Staat Vorbeigehen sah , fragte , wer dieser An- 
sehnliche sei, und wie er sich so grossen Reichthura erworben 
habe. Er ward belehrt, dass er sich Alles durch seinen Gesang ver- 
dient habe. 

Nach dem Tode Meh,di’s, als Miisa el-Hädi zur Regierung kam, 
sandte Fadhl, der Sohn Rebii’s, einen Boten um Ibn Dschämi, kaufte 
ihm eine Sclavin und behielt ihn in seinem Hause. Er war unter 

f r 

Mehdi wegen seiner Anhänglichkeit an Musa el-Hädi verbannt wor- 
den. Als er sich Ibn Dschämi’s erinnerte , hatte ihn Fadhl schon zu 
Hause, und Hädi gab diesem dafür zehntausend Dirhem, und machte 

c r r 

ihn zu seinem Kämmerer. Ibn Dschämi und Hammäd el-Jefidi be- 
wirkten mitsammen die Absetzung el-Osmäni’s unter I|arun er- 
Reschid. Oinm Dschäfer, die Gemahlin Reschid’s, welche das Ver- 
dienst Ibn Dschärai’s als Sänger kannte und eine Gönnerin Ibn 
Dschämi’s war, empfahl ihn ihrem Sohne. Er sang: 

Wann es donnert, wann es blitzt, Die Nutur im Centruni sitzt, 

Wasser lliesst wie es .getlian, Bricht den Damm durch, wenn es kann. 

Ruhig schläft sie auf dem Kissen, Bis ihr Aug’ die Strahlen küssen, 

Uebermorgen droht die Reise Und zerstreut sind dann die Kreise. 

Der Chalife Hess ihm für jedes Distichon tausend Dirhem aus- 
zahlen. Im Ägäni erzählt Ibn Dschämi selbst , wde er zuerst von 
Mel!^k,a nach Medina, dann nach Bagdäd kam, wo er in einer Moschee 
der Scho rät (der Ketzei’) in der Nähe des Hauses Fadhl’s, des 
Sohnes Rebii, sein Abendgebet verrichtete , und dann seinen Weg 
zum Palaste des Chalifen fand *). 

1489. Felih oder Foleih Ibnol-Äura. ü;' ^ 

Ihn el-Äüra, ein Mann von Mel^l^a,* Freigelassener der Beni 
Machfüm; der Name seines Vaters ist unbekannt. Einer der besten 
Sänger der Beni Äbbäs. Der Chalife Mehjdi, welcher die Sänger 
immer hinter einem Vorhänge singen hörte, gewährte dem Pelih 

AgaÄi, ia der Handschrift der Gothaer Bihliothekr K. 41—43# 
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allein die Erlaubnl$s, üin von Angesicht au Angesicht au sehen. 
Ähdällah B. Mofsäb gab ihm die Worte, die Felih aum Lobe des 
Chalifcn sang. Mahmüd Ibnol-Häfi erzählt , dass ihn Mohammed B. 
Suleimän B. Ali rufen lassen , und ihm aufgetragen habe , ihm den 
Felih, der eben aus Mek,l?a angekommen, ins Haus zu führen, ehe er 
vor Reschid erschienen. Mahmüd brachte ihm zugleich ein Ehren- 
kleid und fünftausend Dirhem, und entledigte sich des Auftrages Mo- 
hammed’s. Sie machten sich nun mitsammen auf den Weg; am 
nächsten Bade, wo sie vorbeikamen, gab Felih dem Badewärter zwei 
Dirhem, und Hess sich dafür einen Kalbskopf und einen Becher 
schlechten Weines bringen. Vergebens bemühte sich Mahmüd, ihn 
eines Anderen zu bereden, und ihm die bessere Küche, die seiner* 
beim Sohne Suleimän’s warte, vor Augen zu stellen. Er berauschte 
sich im schlechten Weine, ward dann tumultuarisch , fing mit dem 
Wärter Streit an, und erhielt beim Essen eine Kopfwmnde, die er, so 
gut es gehen wollte, in aller Eile mit angebrannter Wolle und mit 
Oel linderte. Als sie dann beim Sohne Suleiman’s eintraten, wo gutes 
Brot und guter Wein im Uebcrflusse , wo Vorhänge aufgezogen 
wurden und Selavinen sangen, sagte Felih: Glaubst du nicht , dass 
es viel besser hier als im Bade Spectakel (Arabde) zu machen ; ich 
sehe, sagte Mahmüd, keine Nothwendigkeit ein , hier Spectakel zu 
machen. — Aber ich muss durchaus welches haben, sagte Felih. 
Mohammed, der Sohn Suleiman’s, der sie sprechen sah, und dann ver- 
nahm, was sie gesprochen, lachte herzlich darüber. Zu Medina ver- 
mittelte Felih die Heirath eines reichen Mädchens mit einem jungen 
armen Menschen, indem er zum Nutzen desselben die folgenden 
Verse Soleib Beni es-solkar’s sang: 

Sie ehrt des Bruders Schutz, Verwandtseltaftsbande, 
find machet ihrem Vater keine Schande. 

Der Ort, wo ihrer Hüften Bund sich steift, 

Sind Hügel Sand’s vom Winde aufgehänft; 

Mein Herz beschäftigt sich, ihr naohzustellen, 
find läuft nach '^en verbetenen Gafelen ‘). 

Felih oder Foleih war einer der drei Sänger oder Cithorn- 
sehläger, welche auf Befehl Harun ’s aus den damals gang und gaben 


Ägdni, ia der Handsehrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 491. 
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Gesängen hundert der schönsten auswählten, eine Sammlung, weiche 
unter dem Namen der hundert Gesänge berühmt ^). 

1490. Ebu fekar, 

der blinde Sänger des Hauses Bermeli; , das ihn mit Reichthümern 
überhäufte, dem er aber auch so ergeben, dass, als Mesrür den Todes- 
befehl Dschäfer’s brachte, jener mit ihm zu sterben begehrte. 
Als der Ueberbringer des Hinrichtungsbefehles eintrat, hatte Ebü 
Sel^är so eben gesungen : 

Entfern’ dich uiohf, denn jeder Held muss sterben, 

Sel’s, dass der Tod bei Tage kommt, bei Nacht; 

Ein Jeder Schatz muss einst erschöpfet werden, 

Zu Grunde geiien muss einst jede Macht. 

Könnt’ ich dich vor dem Loos’ der Nächte sichern, 

Dir würde all’ mein Habe dargehracht 

Oder auch so : 

Entfern’ dich nlclit, denn Jedermann muss sterben, 

Früh oder spät wird ihn der Tod nur erben; 

Ein jeder Vorrath, wenn auch voll die Spende, 

Muss eines Tages gehen doch zu Ende. 

Könnt’ ich dich retten vor der Qual der Zeit, 

Dir war ererbtes und erworbenes Gut geweiht . 

Was wallen die Menschen von uns? Was wünschen die Mensehen von uns? 

Sie wünschen nur, dass sie entdecken Was wir vor denselben verstecken ^). 

1491. Ibrahim en-Nedim '), gesi. iss (sosj. 

Ein Schützling von Eredschän, berühmt als der traute Gesell- 
schafter (des Chalifen) von Mofsul. Er w'ar ein Freigelassener von 
Eredschän ®), und sein Vater hatte sich zu K,üfa niedergelassen. 
Der erste Chalife, in dessen Gegenwart er sang, war Meh.di, der Sohn 

*) Kosegarten’öEinkituRg.ziuiuÄgani, S. Sl. 

Filirlst. 

Thavif u telad, erworbenes und ererbtes Gut; von M. G. Slaue umselirieben 
ai» my owa wealtb and tbai ofmy fatbel. Ibn €Iiallik,an M. G. Slane’s 
a* T., S. 160, englisclie üebersetÄung i, S. 

Coraraentar Ibn Bedrun’s, S» 23^. 

ö) IbÄ iabals: Ibrahim Ihn Maban (nach Anderen Meimun) Ihn Behmen B. Nosk,et- 
'Teimmi.' ^ ^ ^ 

Bil welaii-Erdschani heisst nicht! desceuded from a famiiy of Ara- 
jait, sondern ein Freigelassener von Eredschän. 
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Manfsür’s; der Sänger Manfsur, auch Selfel genannt, begleitete 
ihn auf der Laute. I^arun Reschid hatte sich mit seiner geliebten 
Sclavin Märidet zertragen. Dschäfer der Bermel^ide trug dem Abbäs 
Ibnol-Ähuef auf, hierüber Etwas zu sagen ; dieser sagte die Verse : 

Kehr’ zurück zur Freundin, die du meidest, Lang kann der Verliebte sie nicht missen. 
Wenn da lange an der Trennung leidest, Wird tlleieligüitigkeit aus den Genüssen. 

Oder auch so : 

Wende dich zu der verlass’iien Freundin, Treue Liebe wendet sich nicht ab, 

Durch Vermeidung werdet ihr gleichgültig. Diese ist der wahren Liebe Grab. 

r • 

Ibrahim sang diese Verse vor Reschid, der sich sogleich 
mit Märidet vei’söhnte; diese, um sich dankbar gegen den Sän- 
ger und Dichter zu bezeigen, gab jedem ein Geschenk von zehn- 
tausend Dirhera, und Reschid auf ihre Bitte vierzigtausend; als Ibra- 
him von H,arün in das Stadtgefangniss von Bagdad eingesperrt ward, 
sagte der Dichter Selm el-Chasir: 

0 Selm! o Selm! die Freud’ ist vergangen, 

Mofsüli im Kerker das Leben nur Bangen, 

Wie kann ich der Freude noch länger geniessen, 

Da er in dem Kerker, der Meister des Süssen ! 

Es haben die Menschen Mofsiirsehe verlassen, 

Ihr Leben ist bitter nun über die Massen. 

Gefangen sind Spiele und Freuden und Lust, 

Und nichts, mehr ertreu’t auf Erden die Brust. 

Er war zu K,üfa im J. 125 (742) geboren, und starb zu Bag- 
dad an einem Leiden des Unterleibs. Er, der Dichter Ebul-Otähije, 
und der Sprachforscher Ebu Amrii esch-Scheibäni sollen am selben 

C c 

Tage gestorben sein, was aber nicht wahr, daEbuI-ütähije im J. 213 
und Ämru esch-Scheibäni im J. 206 (821) aus dem Leben schieden *). 

Ibn Tagriberdi ®) erzählt die Aneedote von der Versöhnung des 
Chalifen mit seiner Geliebten Mari de, und gibt die Verse, wofür 
der Dichter zehntausend Dirhera erhalten haben soll, mit einiger 
Abänderung, wie folgt ; 

Die beiden Liebenden sich melden, Und Beide als erzürnet leiden, 

Es wendet Ein’s Sieh von dem Andern, Schon längstens möd’ allein zn wandern. 

0 kehrt zurück zu eurer Liebe, Verliebte llleh’n nicht ihre Triebe, 

Die Trennnng zehret aus; geehrt Ist, vver den Anderen begehrt 

Ibn (Ädli^^ ll. G. Skne a- T., 

®) Ibn Tagnberdi’s ägyptische Geschichte* Pariser Handschrift, B. I, BJ. 149, Kehrs. 
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Auch das Ikd und Mostathref geben Verse desselben, die aus- 
führlichste Kunde aber des Lehens desselben das Ägäni. 

Ebü Ishak von Mofsül, befragt um die Freigebigkeit Jahja B. 
Chälid’s B. Bermek, und seiner drei Söhne Fadhl, Dschäfer 
und Mohammed, schilderte dieselbe in den folgenden Versen: 

Die Gressmuth fragte ich, ob sie wehl frei? 

Sie sagte, dass sie Jahja’s Sclavin sei; 

Ich fragte ob gekauft? sie sagte: nein, 

Vererbt vom Vater auf die Söhne sein. 

Auf Fadhl: 

Wann Fadhl’s Huld zur Erde niedersteigt, 

Die Regenwolke sich zum Garten neigt, 

Er hüstelt nicht, wenn man von ihm begehrt, 

Er stört nicht auf mit seinem Stock die Erd’. 

Aus der Klage auf den Tod Mohammed B. Bermek,’s : 

Ich fragte Grossmuth und Freigebigkeit, 

Was ist’s, dass beide ihr betrübet seid? 

Was ist geschehen, dass zu dieser Frist 
Die Säule eueres Ruhm’s zerstöret ist? 

Sie sagten: Uns zerstört Mohammed’s Tod, 

Wir waren ihm als Mägde zu Gebot. 

Ich sprach: Zu leben ziemet mir nicht mehr. 

Seitdem gestorben euer edler Herr; 

Wir halten heute nur die Todtenwach’ 

Und folgen morgen dann in’s Grab ihm nach *). 

Um dem Ctialifen Reschid aum Chalifate Glück au wünschen : 
Erkranket war und matt das Lieht der Sonne, 

Da frischt’ Reschid es auf mit neuer Wtenne, 

Wie kleidete die Welt nicht neue Zier, 

Da Aaron®) Fürst, Joannes®) der Wefir? 

Wie wäre nun die Zeit viel Tausende nicht werth. 

Da Jener hundert, dieser fünfzig mir beschert*)? 

Siehst du nicht, dass vormals krank die Sonne, 

Von H,arun erhielt des Lichtes Wonne, 

Dass die Welt erst schön, seit der Emir 
Ist H,anin, und Jahja der Wefir®). 

'.Mostathref, S. 3^1. 

'■ *)'H,arün- ■ ^ ^ • ' ■ ' ■ ’ . ' . 

®) Jalya, der Bermeldd^v; 

Semactirelieri’s Fröhliii^ der Gerechten, Hauptstück LXV!. 

S) Mostathref, S* ?70; drei Distichen desselben im Abschnitte des ikd, von xler 
guten Arty Geschenke 55 a begehren^ Handschrift der Hofldhliothek, I, Bh 48, 
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Nach dem Ägäni ist Ibrahim B. Mohammed B. Mcimvin B. Mä- 
häti Ben Behmen, also von persischer Abkunft, nicht nur nach dem 
Namen seiner Ahnen zu urtheileii, sondern, wie er es selbst sagte, 
aus einer edelen Familie in Dschiir , die dort im Dienste der Beni 
Ömeije. Er kam nach B^ufa unter die Familie Abdallah B. Darim’s; 
seine Mutter war eine Tochter der Pächter, die aus Persien mit ihm 
flohen; sie vermählte sich zu B^ufa mit Mahän , dem sie den Ibrahim 
gebar. Der Vater starb im Jahre der Pest (Dschärif), den Ibrahim 
als zwei- oder dreijähriges Kind hinterlassend. Chofeirae B. Häfim 
nahm sich seiner Erziehung an; zwei seiner Brüder waren älter als 
er. Die Beni Temim förderten seine Erziehung, wesshalb er sich zu 
ihrer Clientschaft bekannte. Geboren i. J. 25 d. H. (645), starb er 
drei und sechzig Jahre alt. Den Namen des Mol'sulers erhielt er, 
weil er, aus leidenschaftlicher Liebe zu Musik und zum Gesänge, von 
K,iifa sich auf ein ganzes Jahr nach Mofsiil begeben hatte , wess- 
halb man ihn bei seiner Rückkunft nicht anders als den Ibrahim von 
Mofsiil nannte. Er wanderte, um sich im Gesänge zu vervollkommnen, 
bis nach Bei, wo er sein Weib Dschurär nahm, und dann die 
Schähel^, die Mutter seines Sohnes Ishak und seiner anderen 
Kinder ; er sollte dort mit den Schreibern amtiren , lernte aber 
durchaus nichts als singen, und entfloh dann wieder nach Mofsiil. 
Der Emir Suleimän griff zuerst dieses grosse Talent auf, und brachte 
dasselbe dem Chalifen Mel^di zn. Meh,di, der keinen Wein trank, 
Hess ihn wegen des Weintrinkens mit Stockschlägen züchtigen und 
einsperren, und verwehrte ihm den Zutritt zu seinen Söhnen Müsa 
und H.arün; unter dem Chalifate Miisa el-Hädi’s aber gelangte er 
zu grossen Reichthumern und zu noch grösseren unter der Regierung 
H,arün Reschid’s; er war höchst freigebig und gastfrei. Er war höchst 
beliebt, nicht nur hei FadhI B. Jahja dem Bermeljiden, sondern auch 
bei Padhl B. Rebii, seinem Nachfolger, welche beide im Quartiere 
Schemäsi'je zu Bagdad wohnten. Ibrahim el-Mehjli ging eines 
Nachts zu Scbemasije am Quartiere Ibrähi'm’s von Mofsül vorüber, 
als er das Lied hörte, welches Ibrahim von Mofsöl mit einer Sclavin 
auf die folgende Art einöbte : Ä 

Meine trauten Freunde siml die Tliräne^ 

Wann die Sanfte hebt das Glas im Kreise, 

Ffirehteh Minner dieser Sanften Weise, 
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Am nächsten Tage waren sie hei H,arüni Reschid beisammen, 
welchem das Lied ausserordentlich gefiel. Ibrahim, der Sohn Mehjäi’sj 
sagte, es sei ein altes, er wolle es gleich selbst singen, und that so. 
Ibrahim war ausser sich , so zu Lügen gestraft zu werden ; endlich 
gestand der Sohn Mel^di’s ein, dass er es am vorhergehenden Abend, 
als er am Hause Ibrähim’s vorbeiging, gehört habe. 

Ibrahim von Mofsül erzählt, dass er den Chalifen EJarun Reschid 
nach Hire begleitete, er die Umgegend von Hire durchstreifend zu 
einem paradiesischen Garten gekommen, welcher Schemas i hiess. 
Ibrahim sagtet 

Sehemäsi’s Garten ist des Paradieses Braut, 

Der Augenkrarikc wird gesund, wenn er ihn schaut, 

Die Erd’ ist Kampfer hier, die Blumen sind das Licht, 

Das den umfliesst als Duft, der hier den Weg sieh bricht. 

Ibrahim sang diese Verse Abends in der Gesellschaft des Cha- 
lifen , der sogleich dem Dschäfer hierüber den Kaufbrief von vier- 
zchntausend Dinaren für Ibrahim anzufertigen befahl. Das Ägäni 
erzählt eine Reihe von Anecdoten, in denen das musikalische Talent 
Ibrähim’s eine eben so grosse Rolle spielt, als die Freigebigkeit des 
Chalifen H,arun Reschid und der Bermekiden Dschäfer und Fadhl. 
Ibrahim bewirkte die Freilassung Manfsur Selfel’s, nachdem dieser 
zehn Jahre im Kerker geschmachtet, indem er die folgenden 
Verse sang: 

Wann, o Sei fei! kehrt zurück die Zeit, Wo sich nicht dein Feind erfreut, 

Wo du sicher bist vor aller List, Und das Gute ausgebreitet ist. 

Wehe des Verlust’s verfloss’iier Tage, Wer sie nicht genossen hat, der klage! 

Sorgen treiben mich herum im Kreise Und ich weine sehr, wie eine Waise. 

Ibrahim begleitete den Chalifen H[arün, als er nach Syrien zog, 
und trank mit ihm allein zu Damaskus im Saale Mesleme’s, des 
Sohnes Abdolmelil^’s. Ein Nebenbuhler Ibrähim's von Mofsvil war 
jedoch der Sänger Ihn Dschämi, dessen vom Chalifen errungener 
Beifall dem Ibrahim trübe Stunden machte. Eines Tages forderte 
Reschid seinen Oheim Ibrahim den Sohn Meh.di’s und seinen Kammer- 
sänger den Ibrahim von Mofsül, den ihn Dschämi und den Ebul- 
K,änät Lak,aim auf, Etwas zu dichten und zu singen, oder, wenn sie 
selbst nicht dichten könnten , die Verse Anderer in Musik zu setzen. 
Ibrähim der Sohn Meh.di’s, dem die ganze Nacht Nichts eingefallen, 
verfügte sich Morgens zu Ibrähim von Mofsül, der ihm vertraute, dass 
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wenn ihm ein Lied im Kopfe schwebe , er die ganze Nacht nicht 
schlafe, bis er es nicht aufgesehrieben, dass er auf dem Holze, das er 
bei sich im Bette führe, so lang klopfe, bis die Melodie und ihr Rhyth- 
mus im Reinen; dann sang er : 

Schau leh in den Becher, eh' der Wein gemischt, 

Scheint von inn’rem Gold derselbe aufgefrischt; 

Wenn alsdann der Wein gemisehet wird darein, 

Scheint im gold’nen Becher gold’ner Stein zu sein. 

Ibrahim der Sohn Meljdi’s sang dasselbe vor dem Chalifen, 
wurde reichlich dafür belohnt , bis er selbst die Wahrheit gestand, 
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dass Lied und Musik nicht sein , sondern die Ibrähim’s von Mofsul. 
Reschid machte eines Tages dem Ibrahim von Mofsül einen Besuch 
mit seinem ganzen Staate von Sclavinen, an deren Spitze ihr Oberst- 
hofraeister Mesrür von Fergana. Ibrahim erbat sich die Befehle des 
Chalifen, ob er oder die Sclavinen, ob diese im Chor oder einzeln 
singen sollen. H^arun befahl , dass Eine singen, und dass zwei und 
zwei sie mit dem Saiteninstrument begleiten sollen. Mehrere sangen, 
ohne dass ihre Lieder oder Gesang besonderen Eindruck gemacht, 
bis eine sang: 

Du, dem das Zeug zum Feuersehlagen nicht will taugen, 

0 nimm aus meinem Herzen, wenn du willst, den Funken ; 

W^e hässlich sind die Menschen doch vor meinen Äugen, 

W'enn nicht durch deine Gegenwart die Bücke trunken. 

Ifarün fragte um den Verfasser der Verse und der Melodie ; sie 
schwieg, endlich, in seine Gegenwart gefordert, gestand sie, dass 
beide von ihrer Schwester, der Sängerin 0 1 i j e. 

Er lobte zu Rakka auf vertraulichem Fasse mit der Weinhänd- 
lerin Bere, die eine sehr schöne Tochter hatte; für diese dichtete 
und setzte er die folgenden Verse in Musik : 

Du wähnst mich ungerecht, indem du mich verbannt, 

Und einen Schnierzenspfeil mir in das Herz gesandt; 

Heil deiner Grausamkeit ! du wollst verzeihen mir, 

Zu flüchten sich zur Huld ist wohl die Stelle hier. 

H,arun liebte in weiten Vorhöfen (Ssahn) zu sitzen; eines Tages 
ward Ibrähim zu ihm gerufen, als er in einem solchen sass. Wir 
wollen heute aiitsammen allein uns erlustigen, sagte er. Er rief, und 
sogleich erschieneh hundert Sclaven Musikanten. Unterhalte mich 
nun, sa|te er, mH Gesang und ^aitenspiel; ich that mein Bestes. 
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Ich war inmitten meines Gesanges , als Mesrur ihm ein heimliches 
Wort in’s Ohr sagte. Reschid gericth in den grössten Zorn, seine 
Augen brannten rcrth wie seine Wangen; wie lang, rief er aus, soll 
ich noch den Uebermuth der Familie Ebü Thälib’s ertragen? — bei 
Gott, ich will sie alle erschlagen ! Ibrahim, welcher wusste, dass kein 
Anderer als er den Ingrimm des Chalifen besänftigen könne , sang 
sogleich zur Laute : 

Alle Sorgen jagen Becher drei, Wohlgefüllte, und dann and’re drei, 

Vier noch mehr zur Zehn vollkommen, Dass vollkommen uns’re Trinklust sei! 

Und die Sclavinen, so kSstllch diiften, Weissgesiehtig, voll von Schelmerei; 
Denn vollkommen werden Lust und Freude, Nur durch solcher Mädchen Teufelei. 

Weh’ dir, sagte E^ariin, schenke mir drei Becher ein; er trank 
dieselben und noch drei andere, und vier andere, der vollkommenen 
Zahl willen, bis er im Rausche den wider die Familie AU’s gefassten 
Blutentschluss vergass *). 

Ibrahim bat den Chalifen, ihm einen Tag der Woche frei zu 
geben, an welchem er sein eigener Herr, sich mit seinen Sclavinen 
in Gesang und Musik üben möchte ; er gewährte ihm den Sonnabend. 
An einem dieser freien Sonnabende erschien bei verschlossenen Thö- 
ren ein lustiger Greis , der durch seinen Gesang und seine Saiten- 
begleitung den ganzen Kreis entzückte , und dann wieder bei ver- 
schlossenen Thüren verschwand. Diess ist die schon im „Rosenöl” er- 
zählte Anecdote, die in der Erscheinung den Teufel vermuthen lässt; 
in dieselbe Classe unglaublicher Anecdoten gehört wenigstens die 
Summe einer Million von Dirhem , welche sich Ibrahim durch Melo- 
dien, die er auf die Gedichte Sur-Rommet’s verfasste, verdient haben 
soll. Für die Melodie, die er auf die Worte des Sohnes Ahnef s setzte, 
und damit den Chalifen mit seiner geliebten Sclavin Märide, mit der 
er zerfallen war, versöhnte, soll er allein fiinfzigtausend Dirhem er- 
halten haben. In diese Classe gehört auch die bereits aus der tausend 
und Einen Nacht bekannte Korbgesehichte. 

Ibrahim von Mofsül erzählt , dass er zu Medina von Medschnun 
das folgende Lied gelernt : 

Zwei Mädchen sind’s, die meinen Kreis erweitern, 

Und die durch Jugend mich, den Greis, erheitern; 

*) Dem tribus ter eyathis des Horaz fügt der Moi'genländer „also noch einen 
Becher’* bei, der vollkommenen Zahl Zehn willen. 
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Was sie nun immer thnn, isfc wohlgeihan, 

Sie faehen mir das Herz in Flammen an. 

Dieses Lied gefiel dem Chalifen t|arun Reschid so wohl, dass er 
den Sänger dafür mit tausend Goldstücken belohnte. Ihn Dschämi, 
der gegenwärtig und von sehr neidischer Natur, sagte : 0 Fürst der 
Rechtgläubigen ! Lass’ den Gesang des Wahnsinnigen (Medschnvtn) 
und höre lieber den des Vernünftigen : 

Das Mädclien sprach zu ihren Jungen Brüsten, 

Die spielten wie die Kälber in Gelösten, 

Den Schatten haben sie von mir genommen, 

Non sterbe ich, dass Randung sie bekommen. 

Dem Chalifen gefiel diese Weise noch besser als die vorige, 
und er liess dem Sänger fünfzehnhundert Goldstücke auszahlen. 
Hierauf folgte Mohammed B. Hamfa; er sang ; 

Er gehet in dem Panzerhemd, Das sich bis an die Kehle stemmt, 

Er kennt das Schwelgen beim Gericht, Und die Geduld, sobald der Feind in Sieht. 

K[arün lobte die Verse und die Melodie , und Hess dem Sänger 
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fünfhundert Goldstücke auszahlen ; darauf sang A 1 e w i j e : 

Sie längnen mir bei Tag den Glauben ab, 

Doch nicht Wenn .Schlummer sinkt auf’s Aug’ herab; 

Ich seh’, die Mädchen wollen nicht den Mann, 

Der frische Jüngling nur steht ihaen an. 

Was singst du da zum Schimpf des Alters! rief^arün Reschid 
aus, ich bin ein alter Kerl wie du selbst. Er rief den Mesrür, befahl, 
dem Sänger dreissig Prügel zu geben , und ihn aus der Gesellschaft 
zu entfernen. Ibrahim Hess sich diess eine Lehre für sein Leben sein. 
Nichts vor dem alternden Chalifen zum Tadel dcKS .41ters zu singen. 
Älewije blieb ein Monat lang verbannt, dann erhielt er aber wieder 
auf Ibrähim’s Fürbitte den Zutritt. 

Als Ibrahim vom Seitenstechen befallen wurde, woran er starb, 
kam H^irün in den Saal wo er sass, und fragte ihn: Ibrahim, wie geht 
es dir? Mir geht es, o Herr! antwortete Ibrahim, wie dem, von dem 
der Dichter sagte ; 

Ein Kranker, der die Nächsten lange weilt, In den sich Arzenei und Fieber theilt. 

H,arun sagte: Wir sind Gottes , und ging hinaus | bald darauf 
horte er, dass Ibrahim verschieden, am selben Tage mit Äbbäs Ibnol- 
Ähnef dem Dichter, und Hoseimdt ei-Chammäret. H^arun befahl sei- 
nem Sohne Märnün, das Leiehengebet über denselben zu verrichten. 
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Kasim vonMofsül erzählt, dass er sich nach dem Tode Ibrähim’s 
von Mofsül bei Ibrahim dem Sohne Mehdi’s befunden, wo lange Rede 
von dem grossen Talente und der Kunst des Verstorbenen , dessen 
Tod der Sohn Mehjdi’s mit den Versen des Dichters Ibn Sijäbe 
betrauerte : 

Der Maun von Mofsül hat sich abgewandt, es wandten 
Mit ihm von uns sieh ab die Laute die bekannten, 

Es bleibet uns nunmehr nicht fürder Fröhlichkeit, 

Wiewohl der Mann von Mofsül lebt für evv’ge Zelt; 

Er ist’s, um den die Saitenspiel’ und Flöten weinen, 

Und glüeklieh preisen sic die Flaschen voll von Weinen. 

Er wird beweinet auch von allen Sängerinen, 

Doch Koransleser geli’n mit Tliränen nicht von hinnen. 

Alle Gegenwärtigen weinten; Käsim, der diess erzählt, sagte, 
dass er bei sich dachte : nun, wir wollen sehen, ob diesen (den Sohn 
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des Meh,di) der Koran und das Mihrab bew'einen wird, und dass er 
diess für eine üble Vorbedeutung des bald hierauf erfolgten Todes 

(T f 

Ibrähira’s, des Sohnes Meh,di’s nahm ^). 

1402. Mabed el-Jakthin. 

Einer der Freigelassenen Medine’s, welchen einer der Söhne 
Äli B. Jaklhm’s gekauft, und der sich dann den Bermel^iden aneignete, 
ein Sänger. Im Agäni erzählt er von sich selbst , dass eines Tages 
ein Jüngling zu ihm gekommen, der ihm eine Börse von dreihundert 
Ducaten mit der Bitte hinlegte, er möge ihm auf zwei Distichen, die 
er ihm sagen würde, eine Melodie verfertigen und ihm dieselbe singen ; 
die Verse waren: 

Bei Gott! ich lösche aus die Glut 
Des Herzensbrand’s mit Thräuenfluth, 

Ihr Wimpern! Ihr verhüH’t nicht was ich suche, 

Ich seif sie nicht, und wenn im Leiehentuche. 

Mabed sang die Verse und der Jüngling fiel in solche Ohnmacht, 
dass ihn Mabed für todt hielt; nach und nach kam er zu sich. Ich 
fürchtete, sagte Mabed, du würdest sterben; das ist’s, sagte er, w'as 
ich wünsche; dann fiel er in ein Schluchzen und Schreien, dass Mabed 
ganz ängstlich ward, ihn, als er wieder einen lichten AugenWiek hatte, 

*) Agani, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, neun Blätter von 24—33. 
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fortzugellen bat, und ihm die dreihundert Goldstücke zurückgab; 
er legte aber dreihundert andere dazu, mit der Bitte, den Gesang zu 
wiederholen, in der Hoffnung, dass er nun den Geist aufgeben werde. 
Da sei Gott dafür, sagte Mabed, dass dein Gold mir zum Blutgeld 
werde; nicht um das Zehnfache singe ich diese Verse, die solche 
Wirkung auf dich hervorgebracht , wieder, es sei denn unter drei 
Bedingnissen , dass du bei mir zum Speisen bleibest , dann mit mir 
trinkest, und dann mir deine Geschichte erzählest. Der Jüngling 
sagte zu; Mabed nahm die dreihundert Ducaten, und er erzählte nun 
die Geschichte einer hoffnungslosen Liebe , die ihm das Leben ver- 
leidete. Mabed nahm sich seiner an , durch seinen Credit bei den 
Bermelfjiden verschaffte er dem Jüngling die Hand seiner Geliebten. 
Dschäfer gab dem Mabed und dem Jünglinge jedem tausend Ducaten, 
und dieser ward einer der vertrauten Gesellschafter Dschäfer des 
Sohnes Jahja’s des Bermel^iden ^). 

1493. Mohammed Ibnol-Hares. 

Mohammed Ibnol-Hares ß. Moshir, mit dem Vornamen Ebü 
Dschäfer, einer der Freigelassenen des Chalifen Manfsür, welcher der 
Person desselben am nächsten stand, aus Bei, der Sohn eines Merfebän 
(Markgrafen), nach Anderen gar aus dem Geblüte Behramgur’s. Sein 
Vater einer derKäide, in Ansehen bei der Regierung. Der Sohn hatte 
eine schöne Stimme, und zeichnete sich durch seinen Gesang aus. Äli 
B. Jahja, der Astronom, erzählt, dass ihn eines Tages Mohammed Ben 
ol-Hares, der eben von einer Krankheit genesen , besucht, dass er 
ihn zu bleiben eingeladen, dass sie mitsammen gegessen und getrun- 
ken, und dass Mohammed diese Worte gesungen: 

Denk’ ich der Oehnie, wein’ ich auf der Stelle, 

Besehlftigt ist iiiein Hera mit der Gafelle, 

Sie sagte mir: o Märadli, wolle Gott! 

Ist dieses Lieh? — ist’s Trennmig oder Spott ? 

Ich sprach : So ist die Welt, das musst du wissen, 

Was heut’ vereint, .ist morgen schon zerrissen. 

Äli B. Jahja sagte: Diese Arie habe ich schon oft von dir gehört, 
und du wiederholest sie, ohne dass man dich darum bittet ; ja, sagte er, 
ich dichtete die Worte und die Melodie einem Mädchen zu Liebe, die 

») Ägdnf, in der HaBäsohrift der Gothaer Bibliothek, BL m 



ich sehr geliebt, und die dann das Lied von mir gelernt; — liebst 
du sie nicht mehr, sagte ich; er sprach: 

Zuviel genoss ich sie, und der Genuss bricht Liebe, 

Sei zärtlich, Zärtlichkeit allein erhält die Liebe. 

Ishak B. Ibrahim el-Mofsüli hatte den Chalifen Mämun zu sich 
geladen. Er kam mit Motäfsim, Abdallah B. Thähir und seinen übri- 
gen Gesellschaftsgenossen und Sängerinen. Sie sangen nach der 
Reihe; als sie an Mohammed B. el-Hares, sang er unbesonnener 
Weise ein altes Lied aus der Zeit der Beni Omeije: 

Wenn rund um mich der Ben’ Omeije Hort, 

Da sprechen Männer nicht ein zweites Wort. 

Mamun ergrimmte auf das heftigste; er Hess den Vogt der 
Schaarwache Ahmed B. Hischäm, der ihn immer begleitete, und sich 
damals auf einer Barke am Tigris in der Nähe hielt, rufen und befahl, 
ihm, dem Dichter, den Kopf ahzuschlagen. Ihn L^ischäm wandte sich 
an Abdallah B. Thähir, und dieser vermittelte seine Begnadigung. 

El-Okaischer hatte den Abdallah B. ishak B. Thalha gelobt, 
und weil er ihm Nichts für sein Gedicht gegeben, sogleich eine Sa- 
tyre auf ihn gedichtet, und dafür dessen Bruder Sel^eriä gelobt. 
Werdet ihr mir ihn nicht aus dem Wege räumen, sagte Abdallah zu 
seinen Sclaven ; sie sammelten Kamelmisl und Geröhricht ausserhalb 
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K,ufa, und als el-Okaischer trunken von Hire zurückkehrte, machten 
sie ihn vom Maulesel absteigen, banden ihn, warfen ihn auf das Ge- 
rßhricht und zündeten es an , so dass er verbrannte , und Niemand 
wusste, wer es gethan % 

1494. Mokmmed £bu Haschisch. 

C r r r ' r 

Mohammed B. Ali B. Omeije B. Ebi Omeije, mit dem Vornamen 
Ebü Dschäfer und auch Ebü Haschisch oder Haschisch e, d. i. 
der Vater des Hyosciaraus , ein Sänger, der auch zugleich Saiten- 
spieler. Seine ganze Familie diente den Chalifen von Mämun bis zum 
Mütemid. Er sang eines Tages vor Ibrahim Ibnol-Mo debba und 
vor Öre ib, sie sagten; Bravo! — Ebü Dschäfer setzte aber hinzu: 
ich hätte diess nicht gesagt, lebten die zwei Scheiche (Äleweih und 
Moehärik) noch. Ebü Haschische erzählt von sich selbst, dass ihn 

Ägäni, in 4er Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 665—568. 
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Moch^irik bei Mamün zuerst zu Damaskus eingeführt, wo er fünf- 
tausend Dirhem erhalten habe. Motäfsim sagte damals zum Chalifen, 
er ist aus einer Familie, die deinen Ahnen gedient; sein Grossvater 
Omeije war Geheimschreiber deines Grossvaters Meh,di, so für den 
Schatz als für den Siegelring (d. i. die Finanz und ira Staatsseere- 
tariat) verwendet, und viermal begleitete ihn der Grossvater von die- 
sem auf der Wallfahrtsreise. Mochärik legte nun die Verse Dibil’s 
zum Singen auf: 

Verbot kam auf Verbote angeflogen, 

Bis dass der Jugend Wahn war hingesclimettert, 

Das Kleid von Spiel und Scherz ward aasgezogen, 

Zum Beispiel ward die Ros’, die sieh entblättert. 

Wie hoffst du noch, dass weisser Reiz dir blinket, 

Indess die Augen schon vom Alter weiss; 

Sonst waren sie mit Alkohol gesehminket, 

Nun steckt darin des Alters schneeig Reis ’). 

Mochärik warnte den Ebü Haschische, die zwei letzten Distichen 
nicht zu singen , indem Mämün nichts vom Alter hören wolle. Fibü 
Haschische liess dieselben also aus; ein andermal aber vergass er 
sich, und sang dieselben, und Mämün sagte sogleich: o Mochärik! 
du hast diesen Knaben schlechterzogen, er hat nicht Lebensart. 
Ibrähim, der Sohn des Meh.di, Ben Mohammed B. el-Hares B. Sind- 

c 

schär (?) , hatte durch Ämrü B. Bane vom Gesänge des Ehi'i Ha- 
schische’s gehört und denselben gut geheissen. Zu Sorremenräi lebte 
Ebu Haschische unter dem Sohne Ahmed’s des Sohnes lleschid’s, 
bei dem sich sein Oheim beklagte , das Ebü Haschische vor ihm 
fliehe, und dass er ihn zu hören wünsche. Er Stelzte zwei Distichen 
Chälid’s des Secretärs in christliche Kirchenmusik, wie er sie 
Mönche zu nächtlicher Weile singen gehört, und rührte damit 
seine Zuhörer zu Thränen. Die Verse, deren Musik er dem Choral 
der christlichen Mönche anpasste, waren : 

Was soll mir nützen Lust, (lu kommst nicht in Iltis Raus, 

Ermüdet ist Geduld, und mit der Lust ist’s aus; 

Wenn aufgelöset ist mein Leib durch Liebessehmerz, 

So bleibt doch imraerfort auf dich gestützt mein Herz “h 

Festuca» 

ÄgäniVin 4er Handschrift der Hotliaer Bibliothek, JBl 683. 
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Er hinterliess ein Buch von Denkwürdigkeiten , in welchem er 
alles, was ihm am Hofe der Chalifen begegnete, aufzeichnete, und 
welches grossen Ruf hat ^). 

1495. Omer el-Meidani. 

Ein Mann aus Bagdad, welcher auf Marktplätzen Gesänge vor- 
trug (wie die Improvisatoren auf der piazza di S. Marco zu Venedig). 
Er und Ebü Haschisch gehörten zu den vertrauten Gesellschaftern 
Mohammed und Ali’s, der Söhne Omeir's ; ein ausgezeichneter Meister 
im Vortrage der Lieder. Dschahfa erzählt aus dem Munde Ebül-Äjas 
Ihn Hamdün’s, Ebü Haschisch und Meschdüd seien Beide 
treffliche Saitenspieler gewesen , aber Beide seien von Omer el-Mei- 
däni übertroffen worden. Dschahfa erzählt auch aus dem Munde Ali 
Ben Omeijes, wie er eines Tages an der Thüre Omer el-Meidäni’s 
einen Gemüsehändler, dessen Freund, angetroffen, wie er diesem auf 
Omer’s Begehren vier Dirhem gegeben, um Früchte und wohl- 
i’iechende Kräuter und ein Gericht Sil^bädsch (eine Art süss-saueren 
mit Essig und Honig eingemachten, klein geschnittenen Fleisches) 
herbeizuschaffen , wie er ihn dann noch am anderen Morgen hinter 
einem Schleier, den Sänger Mocharik zu seiner Rechten, und den 
Alewijet zu seiner Linken sitzend, trinkend und tamburspielend 
getroffen *). 

1490. Mohammed Ben Ämru, 

w m 

der Freigelassene der Beni Temim , zu K,üfa geboren und erzogen, 
mit dem Beinamen er’- Re ff; ein lieblicher Sänger, der eben so 
geläufig als richtig sang und schnell auffasste, so dass, wenn er ein 
Lied zwei- oder dreimal gehört, er es eben so richtig vortrug als der, 
von dem er es gehört. Er hielt sich an Ali B. Dschämi , neigte sich 
aber auch zu Ibrahim el-Mofsüli und dessen Sohn Ishak hin, die ihn 
in Schwung und in die Gesellschaft des Chalifen brachten. Reschid 
lieSs ihn aber einmal daraps fortjagen , weil er zu tumultuarisch. Er 
starb unter dem Chalifate Ifarün’s oder Emin’s. Die Sänger , mit 
denen Mohammed B. Ämrü vor dem Chalifen sang, waren die beiden 

*) Koseg'arteBi’s EmleiluHg*, S. SO. 

Im Äweitei) Baiide meines Ä^ani, Nr. %%% ; feMt im Epiiomalor der Gothaer BiMlothek. 
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Mofsüler Vater und Sohn, dann Mochärik, Aäkid, Älewijet, 
Ihn Dschämi, er der siebente. Eines Tages sang Ihn Dschämi 
vor H.arün Reschid das Lied : 

Ich sandte Liebesgrösse an Rebab, 

Worauf sie brieflich mir die Antwort gab; 

Ich schrieb: Besueli’st du mich, so komm bei Nacht, 

Wo minder ist die Schaar und der Verdacht. 

Sie schrieb: Ich würde gern besuchen dieli, 

Wenn nebst der Scham nicht Kammer wahrte mich. 

Ich sprach: Dich schreckt der Tadel und die Pflicht, 

Allein, der Liebende kennt Vorwurf nicht. 

Dieses Lied hatte Ihn Hamsa von Mocliarik und Aakid nur ein- 

c 

mal singen gehört, und es eben vorgetragen als Ihn Dschämi eintrat, 
und als er das Lied von Reff vorgetragen hörte, bei der dreimaligen 
Scheidung von seinem Weibe schwor er, dass er das Lied erst in 

f . 

verflossener Nacht gesetzet habe. Reschid lachte und sagte ; Jedes 
Ding hat sein ihm anklcbendes Unglück, das Ihn Dschämi’s ist 
er-Reff ‘). 

1497. Jefid Haura, bi- 

f * f C 

aus Medine, ein Freigelassener der Beni Leis B. Bel^r B. Äbd Menäf 
B. K,inäne, mit dem Vornamen Ebü Chälid. Ein guter Sänger zur 
Zeit des Chalifates Mehjdi ; er hatte schöne Stimme und gute Lebens- 
art, und ward darum von Ibrahim von Mofsül beneidet. Erkaufte 
viele Sclavinen , und zog den Jefid mit in das Geschäft als Gesell- 
schafter, dass sie nämlich die Sclavinen im Singen unterrichten und 
den Gewinn theilen sollten. Jefid ging auf den Vorschlag ein, und 
verlor dadurch die Originalität seiner Methode, in der er vordem 
einzig gewesen. Einer der schöngebildetsten Menschen , ein inniger 
Freund Ebi Mälik,’s des Hinkenden. Als er krank geworden, schickte 
Ifarun mehr als einmal den Mesrür, sieh um sein Befinden zu erkun- 
digen, und als er gestorben, sagte sein Freund Ebü Mälitj; 

Jugeucllust war wenig ihm beschieden, Frischer Palmenzweig ruht er im Frieden, 
Trauter Freund und Sänger rührender, Ist in ihin von uns für stets geschieden. 

Er hielt sich vorzüglich an Ibrähi’m Ali B. Dschämx, der seine 
Lieder verbreitete. Der Dichter Eböl-Ötähije wandte sich an Haüri 

Zweiter BanA meines Ägdni Bl. 166 , Nr. Wj iflut im Auszuge Aer Gothaer Bibliothek. 
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mit der Bitte, dem Chalifen Meli,di in Erinnerung zu bringen, ihn mit 
der Sclavin Otbe zu vermählen. Jefid sagte ihm, zu sprechen sei ihm 
unmöglich, doch wolle er singend ihm dienen; er sang: 

Wenn von der Welt ich wünsche Heil und Wohl, 

So gibt iiiir’s Gott und der Chalife wohl, 
ünd ich bezweifle nicht, Verachtung fällt 
Von dir auf alle Dinge in der Welt. 

Was soll das heissen? — fragte Meh.di; Haurä trog ihm Ebül- 
Otähije’s Bitte vor; Meh,di sagte, er erwarte die Erfüllung seiner 
Bitte. Ein Monat lang verstrich, ohne dass der Chalife ein Wort 
hierüber verlor, da bat Ebül-Otähije den Sänger abermal um Mahnung 
des Chalifen. Er sang: 

0 möchtet doch! o möchtet doch ihr eilen, 

Und eine Antwort aufs Geschäft ertheilen. 

Um wie viel besser wird die Antwort gleich gesagt, 

Als wenn sie auf ein ganzes Monat wird vertagt. 

Der Chalife sagte: Otbe müsse erst mit ihrem Herrn sprechen; 
auf eine dritte Mahnung sagte Melijdi, ihr Herr gebe sie nicht her; er 
händigte ihm aber fünfzigtausend Dirhem ein , womit sich Ebül- 
Ötähije eine andere Sclavin kaufen könne *). 

Er lebte mit dem Dichter Ebül-Otähije und dem Sänger Ibra- 
him von Mofsül auf vertrautem Passe ^). 

1498. fflalik Ben IM Jesmah, 

r , r 

ist Dschäbir B. Sälebe eth-Thaij, mit dem Vornamen Ebül-Welid; 
seine Mutter eine Koreischitin aus den Berii Machfüm ; nach Anderen 
hiess er Mälil^ B. Ebes-semäh B. Suleimän B. Aus B. Amrü B. 
Derma, einer der Ben Söäl, lebte bis in die Zeit der Beni Abbäs, 
und starb unter dem Chalifate Manfsür’s. Er hörte am Thore Hamfa 
B. ÄbdäIIah B. SobeiVs den Gesang Mäbed’s, und war nun vom Thore 
Harafa’s nicht mehr wegzuhringen ; seine Mutter schlug ihn, weil er 
seine Zeit vergeudete, ohne Etwas zu erwerben, er aber war so ent- 
zückt von Mäh ed’s Liedern, dass er beständig die Arien ohne die 
Worte wiederholte. Hamfa, welcher ihn immer an dem Thore seines 
Palastes sah, liess ihn vor sich rufen, und fragte ihn, wer er sei; er 

*) Äganij in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 683. 

*) Koseg^arten’s Einleituiig zum Agaui, S. 21. 
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sagte : ein armer Teufel, welchen das Hungerjahr in den Gebirgen der 
Thaij aus denselben mit seiner xVIutler und seinen Brüdern nach Medine 
getrieben. Er fragte, was er nun treibe. Mälil^ sagte Gesang, indem 
er von dem Mäbed’s entaückt. Hamfa Hess nun den Mäbed rufen, und 
befahl dem Mälilg zu singen. Er sang alle Lieder Mubed’s , doch ohne 
Worte, mit allen ihren Feinheiten und Künsten. Hamfa sagte zu 
Mäbed, nimm den Knaben zu dir; sein Talent wird dir immer zur 
Ehre gereichen, da er nichts singt, als was er von dir gelernt. Mäbed 
nahm ihn zu sich; als aber eines Tages Mälilv Etwas aus eigenem 
Kopfe zu singen versucht hatte, zürnte Mäbed und ward nur durch 
reiche Geschenke Hamfa’s versöhnt. 

Zum Lohe Mälik’s sagte Hosein B. Obeidällah B. Abdallah 
Ibnol-Abbäs Ibnol-Moththalib: 

Nur bei Mälik, wolinet Freud’ und Lust, Falsche Töne sind iiim nicht bewusst, 
Seine Stimme ist wie Vollmond klar. Hellt als Blitz auf, was eh’ iinster war. 
Rechtlichen wird nicht sein Lied empören, Den Harem and Islam nicht zerstören; 
Ihn erfreut der Beifall nur der Guten, Nicht wenn Töne los wie Haare fluthen *). 
Durch Gesänge schmücket er die Naelit, Durch Gesang den Tag, wenn er erwacht; 
Walirlich Malik, Ebi Semah’s Sohn, Trägt das Lob der Tugenden davon. 

Welid B. Jesfid, dem Mälil^ diese Verse miltheilte, sagte das 
zweite Distichon parodirend: 

Spielend wie ein Atfe, das ist klar, Und ein Dieb in nächtüeher Gefahr. 

Ihn Aäische sagt: er habe sich mit Malik, bei Welid B, Jefid 
befunden am Tage, wo dieser getödtet ward; er war ein dummer 
Mensch. Bei dieser Gelegenheit aber sagte er zu Ihn Aäische: lass 
uns fliehen, sonst schlagen sie uns beiden die Köpfe ab , damit sich 
der Welid’s zwischen unseren so besser äusnehme. Nichts Vernünf- 
tigeres, sagte Ihn Ääische, habe ich nie aus seinem Munde gehört **). 

1499. Mocliarik, gest. 231 (845), 

der Meister des Gesanges zur Zeit H[arun Reschid’s; I(arun hörte 
seine anderen Sänger hinter einem Vorhänge an, nur wenn Mochärifc 
sang, Hess er den Vorhang aufziehen. Eines Tages Hess ihn der 
Chalife neben sich auf den Thron sitzen, und schenkte ihm dreissig- 
lausend Dirhem, ihn auf diese Weise vor Ihn Dschämi und anderen 

0 Er weiss Lo-slassuiig in den^HaarloekeB. . 

Aganij'in to 'Haadscbrifi der Golhaer Bibliothek, 
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Sängern , welche zugegen waren, auszeichnend ; er folgte dem Cha- 
lifen und starb zu Sorremenräi. Ihn Tagriberdi *) sagt, dass Ibrähim 
von Mofsül und dessen Sohn tshak zwar unerreicht im Gesang mit 
der Begleitung der Laute, dass Mochärik’s Gesang aber bessere 
Methode gehabt ®). 

Mochärik B. Jahja B. Näüs el-Dschefer, der Freigelassene Re- 
schid’s; sein Vorname Ebül- Henna ward ihm von Reschid bei- 
gelegt; denselben führte vor ihm Aätiket, die Tochter Scheddet’s, 
eine der schönsten Sängerinen des Hofes Reschid’s. Er war zu Me- 
dine (Einige sagen zu K,üfa) geboren, wo sein Vater Fleischer und 
Sclave. Er schrie für seinen Vater das Fleisch aus. Ibrähim von 
Mofsul auf desselben harmonische Stimme aufmerksam, erkannte das 
grosse Sängertalent , kaufte ihn und machte ihn dem Fadhl B. Jahja 
dem Bermel^iden zum Geschenke ; von diesem nahm ihn Reschid und 
gab ihm seine Freiheit. Die Veranlassung dazu war, dass Ibn Dschärai 
eines Tages vor Reschid seine Lieblingshymne über die Eroberung 
Heraklea’s sang: 

üns’re Feuer brannten in dem Schlosse, Rßtheten die Halfter uns’rer Rosse, 
Heraklea, eh’ so gross und gut, Fiel auf ihre Brust in Naphthaglut. 

Mochärik winkte dem Ibrähim, und versprach, diese Hymne 
noch viel schöner zu singen als Ibn Dschämi. Ibrähim trug es dem 
Chalifen vor, der so von Mochärik’s Gesang entzückt war, dass er 
ihm auf der Stelle die Freiheit und dreitausend Goldstücke schenkte. 
Eine Wohnung und die ganze Einrichtung dankte er aber der Art 
wie er die folgenden Verse vortrug, welche den Chalifen weinen 
machten. Das Agäni erzählt sie aus dem Munde H,aruns, des Sohnes 
Mochärik’s : 

0 Selma’s Flur, du weckst in mir die Lust, 

Die Leidenschaft flammt auf in meiner Brust, 

Verwandelt ist, Bewohner, nun die Flur, 

Uns kränket der Gafellen staub’ge Spur. 

Zu seinem Vornamen kam er aber auf folgende Weise : Er hatte 
eben eines Tages das vorhergehende Lieblingslied Harün’s gesungen, 
als dieser den Herseme rufen liess, und ihn fragte, was hatte der 
Mochärik der Empörer, den wir zu Mofsul getödtet, für einen Vor- 

*) Aegyptische GescHeMe, Pariser Handschrift, ß. I, BI. 19ä. 

*) Ibn Tagriberdi’ bezieht sich auf ein anderes seiner Werke, worin er über diesen 
Sänger ausführliche Auskunft gegeben. 
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nanien ? — Herseme sagte : Ebül-Hennä ; nun so soll , sagte B[arün 
zum Sänger Mochärik, diess auch der deine sein. Als der Dichter 
Ebül-Ötälnje in den letzten Zögen lag, fragte man ihn , ob er noch 
Etwas wünsche. Ich hätte Nichts zu wünschen, sagte er, als dass 
Mochärik hier wäre und mir sein Lied sänge: 

Du wirst vergessen mich und meine Liebe, 

Doch spricht der Freund dem Freund vom meinem Klange, 

Wann meine Zeit ist um im Weltgetriebe, 

Da weinen Wenige noch beim Gesänge. 

Mochärik hatte aber auch eines Tages seinen glänzendsten Erfolg 
den Versen Ebul-Otähije’s zu danken, die er unter dem Zulaufe der 
ganzen Stadt zwischen den Gräbern Bagdäd’s sang: 

Zum Aufbruch wirst gerufen von den Tagen, 

Hor’st nicht? Mit Taubheit bist vielleicht geschlagen, 

Die Vordermänner sind schon abgegangen. 

Die folgen, werden bald an dich gelangen. 

Was ist’s, als wollte mir das Aug’ sich sebiiossen, 

Indess wie Pfeile Tbränen niedersebiessen. 

Unglücke zieh’ii den Wachenden vorbei. 

Sind sic vorüber, meinst, dass Traum es sei. 

Mochäi'ik starb nach Einigen zu Ende des Chalifates Wäsik’s, 
nach Anderen zu Anfang der Regierung Motewwekjvil’s, er hatte zu 
viel kalten Kohl gegessen und starb am selben Tage (vermuthlich an 
einer Windebolik) . 

1500. Koraifs el-Dscherrahi, gest. 2ä4 (838J. 

Er gehörte dem Haushalt EbiÄbdäIlah Mohammed B.Däud Ibnol- 
Dscherräb an, von welchem er seinen Beinamen erhielt. Er schrieb 
über die Kunst des Gesanges und Kunden der Sänger, indem er die 
Lieder derselben alphabetisch ordnete. Er vollendete das Werk nicht, 
das in dem Zustande, in dem er es verlassen, tausend Blätter stark ®). 

1501. Mohammed Ibnol-Eschas, 

der Secretär von K,üfa, Sänger und Cithernschläger, ein guter Freund 
Abdolmelil^ Ihn Rarain’s, welcher mehrere berühmte Sängerinen, wie 
die Sarka, Robeiha und Säd in seinem Dienste hatte ®). 

‘) Agdni, in fler Handsehrift der Gothaer Bibliothek, BI. 603—606. 

®) Fihrlst. 

s) Kosegarten’s Einleitnag zum Agani, S. 23. 



1502. Jahja el-Mekki, 

Ebü Osaiän Jahja B. Merfuk, ein Schütaling' der Beni Oineije, wo- 
von er aber nicht gerne sprach, um den Beni Abbäs nicht zu miss- 
fallen; er kam mit mehreren Hidschafern zum Chalifen Mel:;di, und 
ist der erste Verfasser eines Baches der Lieder, welches in einer 
zweiten von seinem Sohne Ahmed verbesserten Ausgabe dreitausend 
Lieder enthielt. 

1503. Ahmed Ben Jahja el-lekki, 

der Sohn des Vorhergehenden, mit dem Vornamen Ebu Dschäfer und 
dem Beinamen Chanin, d.i. Getön durch die Nase ; er trat als Lieder- 
sammler in die Fussstapfen seines Vaters, und der Verfasser der gros- 
sen letzten Liedersammlung, welche den Titel Ägani fuhrt, gibt ihm 
das Zeugniss, dass sich demselben keine andere Liedersammlung als 
die Ishak von Mofsül vergleichen lasse. Er verfertigte dieselbe fflr 
den Gebrauch Mohammed’s B. Abdallah B. Thahir’s und dieselbe 
enthielt vierzehntausend Lieder ^). 

1504. Er-Rathab, 

d. i. der Verkäufer von frischen Datteln , aus Medina, der nur in 
wenigen Tonweisen setzte ^). 

1505. Hoheih, 

von K,iifa, aus dem Stamme der Beni Temim, ein Tonsetzer von 
Liedern ®). 

1506. Soleim Ben Sellamet, ü; s!^ 

mit dem Vornamen Ebö Äbdällah, Tonsetzer, ein Vertrauter Ibrähim’s 
von Mofsul *). 

150?. Mohammed Ihn Abad, 

mifdepi Vornamen Ebü DscMfer, einer der Citheroscbläger aus 
Hidschafj welche. sich an den Hof des Chalifen eI**Mel:|di begaben 

*) Kosegarten’s Bmleitang zuEi Ägani, S. 23. 

Elieiida, S* 26 .' 

Ebenda. 

Ebenda* 

Ebenda. ^ ^ 
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1508. Ahmed en-Nafsibi, 

Ibn Osämet aus Hamadan, der schon zur Zeit der Beni Omeije 
berühmt, ein vertrauter Freund des Dichters Abderrahman B. Abdal- 
lah, der unter dem Namen des Aäscha von Hamadan bekannt; er 
sang seine Lieder zur Pandore , d. i. der dreisaitigen Lyra, und war 
der erste, der die Gesangweise Nafsib einführte, von der er auch 
seinen Namen hat ^). 

1509. Mohammed Nadsehet, ^ 

ein minder berühmter Cithernspieler, der aber an dem Hofe der Cha- 
lifen nicht sang ®). 

1510. Mohammed Ben Hamfet. 

Mohammed B. Hamfet Ibn Na sir, der Sclave Manfsür’s , mit 
dem Vornamen Ebu Dschäfer und dem Beinamen Angesicht des 
Looses®), einer der scharfsinnigsten Sängerund beliebtesten Cithern- 
spieler, ein Schüler Ibrähim’s von Mofsül, von fehlerfreier Stimme. 
Er hatte die schon von Horaz, als allen Sängern gemein, getadelte 
Launenhaftigkeit, vermög welcher er zu singen gebeten, dazu nicht 
zu bewegen war, ungebeten nicht endete. 

Mohammed B, el-Hasan der Secretär erzählt von ihm die Anec- 
dote eines Trinkgelages, deren wir hier gar nicht erwähnen würden, 
wenn sich darin nicht das im folgenden Bande unter dem Artikel Ibn 
Rumi’s von der arabischen Gewohnheit drei Becher oder drei Rothl 
Weines zu trinken Gesagte bestätiget fände ^). Ishak el-Häschimi 
erzählt aus dem Munde seines Vaters, dass dieser mit Mohammed B. 
Hamfet zu Bagdad sich im Garten des Christen Chälifs befunden habe, 
wo jener sein berühmtes Lied gesungen, dessen Beginn: 

0 Haus, dess Spuren längst verschwunden, 

Das zwischan el-Mohafsfsib‘‘) und H,idsehwän. 

Koseg'orten’s Einleitung zum Ägäni, S. 26. 

®) Ebenda, S. 27.'' 

, s)' 

er bawirtbete ibn bis er drei Rotlil 

batte; Haidscbrift meinesAgäni BL 316, erste Seile, vorletate Äeiie. 

Mobafsib, ei» stei»i|es Feld Miaa’s m 
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da kam ein Mann auf einem Esel geritten , der Bravo ! Bravo ! Ebu 
Dschäfer, rief, wir luden ihn ein herauf zu steigen, er folgte der Ein- 
ladung, nahm das Tuch, das ihm den Mund verhüllte, weg, und wir 
sahen, dass es Mochärik (der Vertraute des Chalifen) war, erbat 
den Ebü Dschäfer das Lied zu wiederholen, trank einen Rothl Weines 
und versicherte, dass, wenn er nicht zdm Chalifen berufen wäre, er 
gerne noch länger dieses Gesanges geniessen würde, der süsser 
dufte als die Blüthen nach dem B,egen. El-Fadhl Ibnol-Moganni 
erzählt aus dem Munde Mohammed B. Dschebr’s, dass dieser sich in 
einer Gesellschaft Ishak B. Ibrähim’s befunden, wo Mochärik, Alewijet 
Ahmed Ibnol-Mekjk,i und Mohammed Ibnol-Harafet alte Lieder in die 
Wette sangen*). 

1511. Häsin Ben Moharrif, 

ein Tonsetzer, dessen Lieder der Verfasser des Ägäni mehrmal 
anfdhrt ®). 

Endlich der Chalife Wäsik, welcher schon in der ersten 
Classe unter den Chalifen vorgekommen, und hier also nicht wieder 
gezählt wird. 

Harun el-Wasikbillah, 

der eben genannte Chalife, war ein trefflicher Sänger und Lauten- 
schläger; er hatte hundert Arien gesetzt, eine derselben, deren 
Worte auch von ihm, die folgende : 

Um kleine Nafclidarft bat ich sie, sie wollt’ nicht Dank, 

Ich festigte mein Herz an sie, und wurde krank ; 

Mit bSsem Vorsatz fahr das Schwert aus seiner Scheide, 

Geseheh’n ist was geschah, es war des Schicksals Schneide. 

Wäsik liebte einen Sclaven, der ihm von Aegypten aus gesendet 
worden war; er zürnte ihm und mied ihn eine Zeitlang. Als der 
Sclave seinen Herrn sagen hörte , dass er ihm zürne , sagteer, bei 
Gott ! schon seit gestern sinnt er nichts Anderes als mich ihm wie- 
der gut zu machen ; da sagte Wäsik : 

Du, der sieh rühmt, dass er in Harnisch mich gebracht, 

Du bist fürwahr ein Fürst, begabt mit hoher Macht, 

*) Ägäni, Bl. 350. 

*) Kosegarten’» Einleitung zum Ägäni’, S. 27. 
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Obsfönde nicht Begier, so wflrd’ es schlimm dir gehen, 

Doch wenn sie nntergeht, dann wirst du es schon sehen. 

Einige schreiben diese Verse dem Ebi’ Haffs dem Schahspieler 
zu. Als Motäfsim nach Ämiirije zog, liess er den Wäsik als unum- 
schränkten Gewalthaber zu Sorremenräi zurück. Er berief eines 
Tages alle Sänger und Musiker in seine Gesellschaft, die so ein- 
getheilt waren, dass neben jedem Genossen der Gesellschaft ein 
Sänger oder Lautenspieler sass; ich will anfangen, sagte Wäsik, 
nahm die Laute und sang dazu. Dessgleichen thaten alle Uebrigen, 
indem die Laute von Hand zu Hand ging; als aber an Ishak B. Ibra- 
him, welcher der letzte sass, die Reihe kam, weigerte er sich; nun 
begann die Runde von neuem , und abermal als die Reihe an Ishak 
kam, weigerte er sich. Etwas zu singen oder zu spielen, und so zum 
drittenmal. Da zürnte Wäsik, setzte sich auf den Thron, befahl 
die Leute einzulassen , und hiess keinen derselben niedersetzen ; als 
auch Ishak kam, sagte er ihm : Schroll, Hund, du hast dich zu singen 
geweigert, weisst du, dass ich die Macht habe, dich zu tödten? er 
liess ihm dann dreissig leichte Geisselhiebe geben und schwor, dass 
den ganzen Tag kein Anderer singen solle als er, was denn auch 
geschah. Ishak erzählte selbst ; Er sei eines Tages zu Wäsik zum 
Frühstück gekommen, der ihn beschworen , ihm doch etwas Neues, 
ein seltsames Lied zu singen, das er noch nicht gehört, um sich daran 
den übrigen Tag zu erfreuen ; ich weiss nicht, sagte Ishak, wie mir 
geschah, Gott hatte mich aller anderen Lieder in diesem Augenblicke 
vergessen lassen, bis auf das folgende ; 

0 Haus ! das ünglflek lässt dich nicht mehr froh, 

Und mir gefällt es, dich zu sehen so, 

Wo ich so oft Vertraulichkeit geooss, 

Ich sage mich von dir heut weinend los. 

Wäsik’s Gesicht trübte sich , ich bereute , dass ich gesungen. 
Er trank den Rothl Weines, den er in der Hand batte; icb stimmte 
ein anderes Lied an, hatte aber diesen Tag das letztemal bei ihm 
gesungen. Wäsik hatte Verse der grossen Dichter, wie Ebül-Ötä- 
hije’s und Hasan B. Sabit’s in Musik gesetzt *). 

*) Ägdni, ia der Hanäselirift der Gothaer Bibliothei, BI. 643. 
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Fünfunddreiisi^i^iste €laiS!§e. 

Sänger inen. 

151^. und 1513. El-Feridet oder Foreidet, die Grosse, 
nnd die andere die Kleine. 

Es gibt zwei Sängerinen dieses Namens, die Grosse und die 
Kleine. Die Grosse in Hidscbäf geboren, kam zum Rebii und dann 
in den Besitz der Bermel^iden. Nach dem Sturze derselben suchte sie 
Il^arun , ohne sie zu finden ; sie war dann im Gefolge Emin’s , nach 
dessen gewaltsamen Tode sie sich mit Heisem, dem Sohne Beschär’s, 

c 

vermählte, und ihm den Sohn Abdallah gebar; nach ihres Gemahles 
Tod nahm sie Es-sindi Ibnol-Haris zum Weibe. Die Kleine, von der 
hier die Rede, war eine Sclavin Amrd B. Bäne’s, die er dem nach- 
maligen Chalifen Wäsik zum Geschenke machte; sie war von Ämrü 
B. Bane mit einer Freundin Namens Chal erzogen worden. Amru 
B. Bäne erzählt , dass er eines Tages in einer Trinkgesellschaft bei 
Wäsik Zeuge gewesen, wo dieser trunken der Feridet mit dem Fuss 
einen Stoss auf die Brust gegeben, so dass sie vom Throne zur Erde 
taumelte. Amrü B. Bäne glaubte, dass Wäsik einen seiner verstoh- 
lenen Blicke, die er auf Feridet warf, überwacht und desshalb so in 
Wuth gerathen sei; allein Wäsik erklärte sich, dass ihn bloss der 
Gedanke in Wuth gebracht habe, dass sie morgen für Dschafer singen 
werde, den Gott todten wolle *). 

1514. Dokak. 

Eine schöne Sängerin, welche das Entzücken der Grossen des 
Hofes H,arün Rescbid’s und Märaun’s, dem Jahja Ibner-Rebii gehörte, 
ihm einen Sohn Ahmed gebar, und ein hohes Älter erreichte; nach 
dem Tode Jahja’s vermählte sie sieh mehrmal mit Secretären, die 

*) Ägauii, Handschrift der Gothaer Bibliothek und in Kosegarten’s Einleitungji S. 29* 
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eIIc vor ihr st^rbon und dio si6 boorbtö j sio hiolt sich zuorst 8,n Heib- 
dujetj die Tochter H[arun Reschid’s, dann an Afsafs ^). 

1515. Denanir, 

eine Freigelassene Jahja B. Chälid’s des Bermel^iden ; von grosser 
Schönheit und Anmuth, in welche H,arün Reschid verlieht, und Sobei- 
det seine Gemahlin desshalb eifersüchtig war. Sie ist die Verfasserin 
des Buches des Angespannten *) in den Gesängen , vermuthlich eine 
Auswahl von Liedern, wie das von Foleih herausgegebene Hundert. 
Ihr Meister war B e fl , und die, von denen Befl Unterricht erhalten 

r f f Cr, 

hatte, wie Felih oder Folih, Ibrahim B. Dschämi und Ishak. 
Sie war ursprünglich die Sclavin eines Mannes von Medine, der sie 
dem Jahja verkaufte. Reschid entbrannte für sie , sobald er sie ge- 
sehen, und schenkte ihr grosse Summen. Er schenkte ihr in einer 
Nacht des Festes dreissigtausend Goldstücke , die aber hei der Ver- 
gantung der Güter der Bermelijiden wieder ihm anheimficlon. Scheide 
beklagte sich desshalb bei ihren Oheimen , welche alle über H,arun 
herfielen, um ihn so grosser Verschwendung willen zu tadeln. Er 
sagte, was liegt mir an der Sclavin, mir liegt bloss an ihrem Gesänge; 
hört sie nur selbst bei Jahja; er führte sie hin, und als sie Denanir 
gehört, hielten sie ihn für entschuldigt. Sie kehrten zur Mutter 
Dschafer’s, d. i. zur Frau Sobcide zurück, und riethen ihr, dem Cha- 
lifen andere Sclavinen zu schenken; da verehrte sie ihm zehn der 
schönsten, wie Märidet, die Mutter el-Motäfsim’s, Merahil, 
die Mutter Mämün ’s, Feridet, die Mutter Ssälih’s. Denanir hatte 
von Ibrahim el-Mofsuli singen gelernt, und brachte es bald zu solcher 
Vollkommenheit, dass kein Unterschied zwischen ihr und ihm; sie 
war von einem Hundshunger befallen, so dass sie keine Stunde ohne 
zu essen aushalten konnte. Im Ramadhan gab Jahja jeden Tag für sie 
tausend Goldstücke Almosen, weil sie selbst nicht fastete. 

Nach der Hinrichtung Jahja’s befahl ihr H|irün zu singen; sie 
weigerte sich dessen, indem sie nach dem Tode ihres Wohlthäters 
hie mehr zu singen den Entschluss gefasst ; gezwungen sang sie endlich : 
0 Selma’s Haas zu Märich Sened, Die bei Senge und Maskathoihabedl 
Nachdem ißh euch in Sebutt gesehen, Wusst’ ich, dass Güter schnell vergehen. 

*) Äginl, Handschrift der Gothaer Bibliothek und in Kosegarten's Einleitung, S. 89- 

*) ÄgW, Nr. «4, in der HanAsehriß d«p Gothaer Bibliothek, BL US. 
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Er schenkte ihr dann die Freiheit, wandte sieh an seinen Olicini 
Ibrahim den Sohn Mel^di’s, und fragte ihn, wie er sie finde. Er sagte 
wie eine Palme, die säuselt, und ein Blasinstrument, das leiselt, Äki'd, 
der Freigelassene Ssälih’s des Sohnes Reschi’d, warb um Dcnänir, 
aber sie wollte Nichts davon hören; da verwandten sich bei ihr als 
Fürsprecher Ssälih, und der Singmeister BeQ und Hosein B. Moharrif. 
Sie aber beharrte in ihrer Weigerung. Akid war selbst Sänger und 
Lautenschläger, aber kein ausgezeichneter. Ebü Haffs esch-schat- 
rendschi sang auf Denanir: 

Diese Denänir will ich besingen, Kann ich Unvergessliche vergessen ! ■ 

0 bei Gott! bei Gott! wenn sie erscheint, Seele Liebender zu fliehen meint. 

Dschäbir erzählt, dass er Nachts einmal durch einen Boten 
Mohammed el-Emin’s des Chalifeu zum selben gerufen, bei demselben 

r f 

zugleich mit Ibrahim dem Sohne Mel:;di’s eingetreten, sie sogleich 
das Spiel K,erdsch, d. i. die Reiterei zu Fass, habe beginnen lassen. 
Der Platz war voll von den schönsten Sclavinen mit Trommeln und 
Lauten , in deren Mitte Mohammed el-Emin den Rösseltanz tanzte. 
Da kam ein Bote des Chalifen auf uns zu , und befahl uns , unsere 
Stimmen auf das vollste zu erheben, und in den Chor einzustimraen; 
die Sclavinen des Harems und die Eunuchen sangen und klimperten 
zu dem Liede : 

Diese Denänir will ich besingen, Kann ich Unvergessliche vergessen! 
Wir bemühten uns , mit unseren Stimmen gleichen Schritt mit 
dem Chor zu halten, während der Chalife im Rösseltanz herum- 
galoppirte *). 

1516. Ealem efs-fsalihijet, 

die Sclavin Ssälih’s B. Äbdolwel^l^äb’s des Bruders Ahmed’s, des 
Sohnes Äbdolwe41:;ab’s , des Secretär’s Ssälih B. Reschid’s ; eine 
gute Sängerin und Lautenspielerin , welche Wäsik um zehntausend 
Ducaten gekauft. Er hörte die Verse Mohammed B. K,enäset’s 
gesungen ; ♦ 

Wann im Zorne eder in der Pracht, Ich nur treue edle Freunde finde, 

Lass ich Lauf der Seele unbewacht, Sage frei heraus, was ich empfinde. 


‘) ÄganiVBl. 568, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, BI. 120. 
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Er fragte von wem die Arie, und als er gehört von der Sclavin 
Ssälih’s, sandte er sogleich una den Wefir Mohammed B. Abdolmeli'l^ 
ef-fejät und befahl ihm, die Kalem aufzufinden. Ihr Herr begehrte 
aber als Preis hunderttausend Ducaten und die Statthalterschaft Aegyp- 
tens obendrein. Wäsik zürnte , und wies diess überspannte Begehren 
zurück. Später entschuldigte sich Ssälih, und trug sie dem Chalifen 
als freies Geschenk an. Wäsik nahm sie an, und befahl dem Wefir fünf- 
tausend Dinare auszuzablen; dieser aber zahlte gar nichts aus; als 
Wäsik diess vernahm, verdoppelte er die Summe ‘). 

Oleije, 

welche schon unter den Prinzessinen (Nr. 848) vorgekommen, ist, 

f 

wie dort gesagt worden, die Tochter Meh.di’s; ihre Mutter war eine 
Sclavin Sängei'in Namens Mekmiine, von den Sclavincn der Fami- 
lie Merwän’s, und Gemahlin des Abdallah Ihn Abhäs, die schönste San- 
gerin ihrer Zeit zu Medina. Mc4di hatte sie zur Zeit des Lebens 
seines Vaters um hunderttausend Dirhem gekauft, so dass Chairelan 
darüber stützig ward. Er verbarg den Kauf vor Manfsür bis zu dessen 
Tod ; sie gebar ihm Oleije, welche die Schönheit und das Talent der 
Mutter geerbt ; nur auf der Stirne hatte sie ein Peuermaal , das sie 
aber mit reich juwelirten Diademen bedeckte. Sie war i’eligiös und 
sang niemals als nach verrichtetem Gebete ; sic las und dichtete gern, 
und enthielt sich alles dessen , was durch das Gesetz verboten. Sie 
liebte, ihren Freunden poetische Episteln zu schreiben, die sie durch 
einen vertrauten Diener Reschid’s, Namens Th all, sandte. Reschid 
verbot ihr, ihn bei diesem Namen zu nennen. Eines Tages las sie in 
Reschid’s Gegenwart laut den Koran, als sie in der zweiten Sure 
(266. Vers) auf die Stelle gekommen, das Gleichniss derer, die um 
Gott zu gefallen und ihrer Seele zum Besten ihr Gut verwenden, ist 
das eines Hügolgartens, den reicher Regen überströmt, und der das 
Doppelte an Frucht trägt, und ist’s nicht reiche Regenlluth, doch 
wenigstens Thau (Thall), d. i. wenn ’s nicht regnet so träufelt es; als sic 
auf diess Wort kam, hielt sie inne und sagte, weiter zu lesen, verbeut 
der Fürst der Gläubigen. Er stand auf und küsste sie auf die Stirne. 
Ich schenke dir den Thäll, sagte er, und verbiete ihm weiter nicht, 

*) Ägaai, in der Hanclsclirift der Gothaer Sibliethelc, Bl. 518, und in Kosegarten’s 
Einleitung, S. 28. 
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deine Briefe zu tragen, mach’ mit ihm, was du willst; sie machte 
mehrere Verse auf ihn, welche mit seinem Namen Thall, d. i. Thau, 
und Thal, d. i. langwierig, spielen ; dasselbe war der Fall mit einem 
anderen ihrer Sclaven , dessen Name R es c h ä. 

Ahmed B. Jefid erzählt, sein Vater habe ihm gesagt, er sei beim 
Chalifen Montanfsir gewesen, wo Bäne gesungen ; 

0 Herrin! die zu Fedek, wohnt, Die über Reich und Herrscher thront, 

Befrei’ mich aus der Mörder Mitte, Ich bin nicht Türk’ und Dilemite, 

Ich (sagte Jefid) lachte , der Chalife fragte warum ; weil ich, 
sagte ich, nie edleres Lied, edleren Gesang gehört, und edlere Zu- 
hörer gesehen, indem die Worte Reschid’s, die Melodie Oleije’s, 
der Zuhörer der Chalife. Vor Motewwel^kil sangen die beiden Sän- 
gerinen Chaschef el-wadhifijet und Oreib die Tonweisen 
Oleije’s, jene dreiundsiebzig, diese zweiundsiebzig. Ibrahim von 
Mofsul kam eines Tages zu Reschid mit zwei Selavinen, welche Oleije 
zu ihm gesandt, um mit ihm in die Wette zu singen; die eine sang; 

Nur Tyrannei schlägt Liebenden als Wohlthat an, 

Wer gütig sie behandelt, der nur ist Tyrann. 

Reschid fragte, von wem die Worte und der Gesang? von 
meiner Frau, war die Antw'ort ; die andere Sclavin sang ; 

Du liebe erst, denn Liebe ruft die Liebe, 

Entfernte nähern dann die süssen Triebe, 

Sieh’, wenn du spannst die Bande der Begier, 

Wie er die Rettung flieht aus Lieb’ zu dir. 

Wenn in der Lieb’ nicht Mild’ und Härte wären 
Wie kämen Liebesbriefe dann zu Ehren! 

Auch diese Worte und die Melodie VA’^aren Oleije’s. 

Mohammed B. Jefid el-Moberrid richtete an Oleijet die fol- 
genden Verse: 

Du steilst dich krank zu peinigen nur mein Gefühl, 

Wenn du luieh tßdten willst, hast du erreicht dein Ziel, 

Wie nimmst du die, so dich iiu Bett’ besuchen, auf, 

Du tödtest sie und sprichst: Der Tod hat seinen Lauf; 

Timst du auch Böses mir, so wird es mir doch frommen. 

Dass ich zufällig dir bin in den Sinn gekommen ®). 

•) In amore haec sunt mala, Horat. Sem. II, 3, 207. 

*) ikd, im Abschnitte des Krankenbesuches, Handschrift der Hofbibliothek , B. I. 

B). 104, Kehrseite, 
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151T. 0mm Schadet'), 

Die Sängerin von Bafsra; ihr Vater war ein Mann der Beni 
Same B. Lewi , welche die Beni Nädsclnje heissen. Sie wurde im 
Kriege gefangen oder geraubt und als Sclavin verkauft. Ein Weib 
der Beni Häschim, welche sie gekauft, Hess sie im Gesänge unter- 
richten; dann kaufte sie der grosse Gönner und Liebhaber der Ton- 
kunst Ibrahim B. el-Meh,di der Prinz. Ibnol-Mötef schrieb ein beson- 
deres Buch über ihre Lebensgeschichte. Er sagt, sie sei eine Haschi- 
mitin aus Bafsra, von den Kindern Dschäfer B. Suleiman’s gewesen ; 
nach Bagdad zum Verkaufe gebracht , sei sie von Ishak B. Ibrahim 
um dreiinalhunderttausend Dirhem gekauft, und dann dem Ibrahim B. 
el-Meljdi abgetreten worden. Schärie gab, so olt Ibrahim der 
Tochter das Geringste abschlug, eine Bittschrift bei Motäfsim um die 
Gnade ein, dass er sie dem Mel^di wegnehmen möge. Jüsuf B. Ibrä- 
him, der Freund Ibrahim B. el-Mel^di’s, erzählt, dass er sich in einem 
Geschäfte zu AbdoI-We^Itab B. Äli verfügt, und auf seiner Rückkehr 
in seinem Hause ein Mädchen begegnet, die sich sogleich verschleiert 
habe, und von der er erfahren, dass es 0mm Schariet, die Sclavin 
Ibrähim el-Me^di’s. Jüsuf hinterbrachte diesem die Kunde , dass er 

c * 

seine Sclavin im Hause Äbdolwelil^äb’s getroffen. Ibrahim berief 
seinen Sohn Hebetollah, befahl ihm in’s Haus Ebü Düüd’s (des 
Richters) zu gehen , und so viel Zeugen und unbescholtene Gewährs- 
männer, als er finden könne, zu bringen. Jüsuf brachte zwanzig 
Zeugen. 0mm Schärie ward gerufen, ihre Person als die Frei- 
gelassene Ibrähim’s bestätigt, und ihm vermählt. Die Zeugen oder 
Urkundspersonen (Odül) wurden mit Speise und Wohlgeruch be- 
wirthet. Ehe dieselben aber das Haus Ebü Däud’s wieder vorbei- 

< c ^ 

gekommen, erschien Abdolwel^l^ab Ibn Äli mit einem Grosse des 
Chalifen Motäfsim und der Kunde, dass 0mm Schariet eine Korei- 
schitin aus dem Gesehlechte der Beni Söhre sei, und nun sie als solche 
zurückzubegehren; die ürkundspersonen aber bezeugten, dass sie so 
eben gesetzmässig freigesprochen und dem Ibrahim vermählt worden 
sei. So war Abdolwelt^äb’s Mühe, die er sich um ihren Besitz gege- 
ben, verloren. Als Abdolwelt^äb zum Chalifen kam, hielt dieser sich 

*) Ägani, in äer Handschrift der Gothaer Bibliothek steht Stadijet statt Schä- 
rfet, Bl. 393-395, 
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die Nase zu und sagte : Ich rieche verbrannte Wolle. Mir scheint’s, 
mein Oheim hat die Wolle in die Ohren gesteckt und dieselbe ange- 
zundet, und ich rieche die angebrannte; auf diese Art gelangte Ibra- 
him Ibnol-Mel^di zu ihrem rechtmässigen Genuss *). 

1518. Chaschf oder Chans“) fatokhal, 

eine Sclavin des Ebölehaththäb en-Naehäs , die Freigelassene der 
Abbasa, der Tochter des Meh,di; sie war unter dem Namen Sätol- 
chäl, d. i. die mit dem Muttermaalc Begabte, berühmt; diess Maal 
hatte sie auf ihrer oberen Lippe ; eines der vollkommensten und 
schönsten Weiber. Ibrahim von Mofsül liebte sie, und sagte auf sie: 

Warum hat Ebiil-CJiath thdb’s Sonne sieh verschleiert, 

0 Freund! wird etwa schon der letzte Tag gefeiert? 

Mir lag nichts am Gewinn, als ich bei ihr in Gnaden, 

Doch seit sie sich entfremdet mir, ist’s mir zum Schaden. 

Es wird von mir Ebül-Chaththdb bei dir geklagt, 

Dass heut’ mit meinem Herzen spielet deine Magd; 

Sieh den Verliebten an! — sie nennt dich ihren Herrn, 

0, wäre sie doch nah’! o wäre sie nicht fern! 

Durch diese Verse ward sie berühmt, und Reschid, welchem ihr 
Ruf zu Ohren gekommen, kaufte sie um siebzigtausend Dirhem. 

Reschid fragte sie sehr ernst um die Wahrheit, ob Ibrahim von 
Mofsül sie berührt; sie gestand, dass diess einmal geschehen. Bald 
dasauf verschenkte er sie an seinen Sclaven (Wafsif) Hamewoih; 
in der Folge verlangte der Chalife einmal nach ihr, und Hameweih 
ward mit Geschenken überhäuft. 

Sätol-chäl war eine der drei Sclavinen, die Reschid geliebt, 
wie er selbst in Versen gesagt: 

Die Sahar und Dhiäund Chans“), Sind Morgen und Farbe und Glanz, 

Zwei Drittel des Herzens die Sahar, Die anderen theilen sich’s ganz. 

Reschid, der eines Tages von Sah® r abgewiesen ward, weil 
sie krank, sagte am anderen Morgen, als er zu ihr kam : 

Weil du gestern mich verworfen, Sollst du mich nicht haben heut’; 

Wahrlich, du sollst von mir haben Heute nichts als bitt’res Leid. 

*) Ägdni, in der Handschrift der Crothaer Bibliothek, Bl. 334. 

Clians lieissfc sie in der Handschrift der Gothaer Bihliotheh:, in der von Kose- 
garten henützten Chaschef (siehe Einleitung desselben? S. 28) nach den später 
folgenden Versen scheint Chans das Hichtige. 

Sahar MorgeOi Bluä Glanz, Chans? Farbe. 
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Gib Ich dir mein Herz in Liebe, Eaubest du den Schlaf mir Maid! 

Solchen Hochgenuss erkauf’ ich Theuer allzuviel bei weit ‘) ! 

1519. Obeidet. 

Eine der schönsten und gelehrtesten Pandorespielerinen (Tam- 
burije), Sängerinen und Lautenspielerinen, die aber augleich eine 
der liebedürstigsten Weiber. Dschähif erzählt : Dschäfer, der Sohn 
Mämön’s, habe ihm die Pandore der Obeidet geschenkt , in welcher 
von Ebenholz die Innschrift eingelegt war: Alles ist in der Liebe 
erträglich, ausser Treulosigkeit. 

Ali B. el-Heisem el-Jefidi erzählt, dass er den Ishak, den Sohn 

r c 

Ibrähim’s vonMofsül, eines Tages begegnet, an welchem er dem Ainru 
B. Mesäde, I-^arün B. Ähmed, Ihn Häschim und die Obeidet zu sich 
geladen hatte, und sagte ihm , dass Beide sogleich kommen würden. 
Ishäk fragte : Ob er ihm nicht auch irgendwo eine Stelle anweisen 
könne, um die Obeidet zu hören , aber unter der Bedingniss , dass, 
wenn sie ihn sähe und zu singen bäte, der Sohn Heisem’s sie in ihrer 
Unwissenheit liesse , wer er sei. Obeidet sang an diesem Tage 
die Arie : 

Wer nach mir geht, er bleibet mir doch stets apathisch, 

Und wer sympathisch mir, bleibt mir doch antipathiscli; 

Zwar hab ich meine Liebe ihm geweiht, allein 
Von ihm erfahr’ ich nichts als Qualen nur unfl Pein. 

Soll ich aus gutem Grund doch endlich sein geniesseu, 

Und er sich ohne Grund zuletzt von mir abschliessen? 

Wird er vielleicht desshalb mich grausam nur behandeln, 

Well er wohl weiss, dass ich ihm treu bin ohne Wandeln’“)? 

1520. Befl, 

zu Medina geboren, zu Bafsra erzogen, eine der schönen und geist- 
reichen Sängerinen, über welche zahlreiche Ueberlieferungen bestehen. 
Sie soll dreissigtausend Lieder gesungen haben , und sie selbst ver- 
fasste ein Buch der Gesänge, welches deren zwölftausend ent- 
hielt, für Äli, den Sohn Hischäm’s. Sie war von anniuthigem Wesen, 

Das Agani gibt als GageBsatz, %n den ''.drei SolaviBen, Geliebten Besebid’Si eine 
sotadisebe Ana cdöte' 4 er 'drei Sclarinen; FadbFs^.des, Sohnes Rebii^s , nine '' töii 
M ek,1«,a5 eine ’ von Medlnd 'und eine : von'' Irak,, welche sieb in' «einen, Gennss 

theiltenrÄgani, in der Handscbrtft aer Gothaer Bl. 250, Nr, 115, 

Ägäni, in der Handsehrifl der Gothaer Bihliotheh, Bl. 466- 
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und gehörte zuerst dem Dschafer B. Müsa el~Hädi an , von welchem 
sie Mohammed el-Emin für eine grosse Summe Goldes erhielt, ihre 
Lehrer waren Ebu Said , der Freigelassene Faid’s, Ralitnan, Felih, 
Ibn Dschämi, Ibrahim von Mofsiil. 

Sie lebte bis in die Zeit Mämün’s in grossem Ansehen bei allen 
Chalifen; sie hielt grosses Haus, und bei ihr versammelten sich die 
Secretäre, Kaide und die Haschimiten, um ihre Hand buhlend. Mämün 
sass eines Tages mit dem Glase in der Hand, die bekannte Weise 
singend : 

Hast du Süss’res je gesehen, Als Versprechen in Erfüllung gehen! 

Selbst die Hoifnnng ist auch süss, Wenn Eifüllung ungewiss. 

Sie sang das erste Distichon : 

Hast du Süss’res je gesehen. Als Versprechen in Erfüllung gehen! 

da fiel Mämön beim zweiten ein : 

Rennst du süssere Honigfladen Als die Reize der Trlbaden ! 

Marnün setzte das Glas aus der Hand und sagte : Du weisst, 
Befl, das Vergnügen mit dom Manne ist grösser, als mit dem Weibe. 
Befl verbarg ihren Grimm darüber, sie verstummte, den Zorn des 
Chalifen fürchtend; er sagte nun: Singe weiter; da sang sie aus 
dem Stegreife das zweite Distichon ändernd: 

Hast du Süss’res je gesehen, Als Versprechen in Erfdliung gehen ! 

Als Geschwätze nicht zu achten, Und Verläuinder zu verachten. 

1521. ffioteyem die HascMmitio, ^ 

eine Freigelassene aus Bafsra, dort geboren und erzogen, eine Schü- 
lerin Ibrähim’s von Mofsül und seines Sohnes Ishak’s , welcher sie 
für den Ali B. Hischära kaufte. Eine grosse Schönheit, vortreffliche 
Sängerin, dabei eine sehr gebildete Dichterin. Sie galt ungemein 
viel bei Ali B. Hischära , und ward die Mutter aller seiner Kinder. 
Moteijera zürnte eines Tages auf Ali B. Ij|ischära , er suchte sie zu 
versöhnen, sie wollte aber nicht wieder gut werden ; da schrieb er 
ihr: Der Uebermuth thut zuletzt nicht gut, vielleicht führt Trennung 
zur Geduld. Das Herz heisst Kalb, weil es wandelbar, und el-Äbbäs 
Ibnol-Ähnef hat Recht gehabt zu sagen: 

Mir bleibt nichts übrig als zu trennen Blich von ihr. 

Der ich nicht lieber als die Trennung bin; , 

Halt’ fest an uns’rem Bunde, glaube mir, 

Die Treue brachte stets , dein Menschen noch Gewinn, 



Auf diesen Brief versöhnte sie sich alsogleich mit ihm. 

Ali B. Hischam erzählt : als meine Grossmutter Schahel^ aus . 
Chorasän kam, begehrte sie meine Sclavinen zu sehen. Meine Gross- 
mutter blieb lange sitzen , und den Sclavinen ward die Zeit lange ; 
da dichtete ich die zwei folgenden Distichen : 

Rannst du darauf besteli’n, und bist mir doch so nah’, 

Besucher hindern oft Gespräch in Pros’ und Reit«, 

Heil über euch ! kein Grass, der frostig war’ etwa, 

Mein Grass vom Liebenden an’s Liebchen, an Motei’ni. 

Ich schrieb diese zwei Distichen auf ein Blatt , und warf es der 
Moteijem zu ; sie nahm es, stand auf zum Gebete, kehrte dann zurück, 
und sang die Verse zur Melodie, die sie darauf gemacht hatte. Schähel^ 
sagte : Ich bin euch heute lästig gefallen ; sie befahl dann Geschenke 
unter die Sclavinen aiiszutheilen , und gab der Moteijem hundert- 
tausend Dirhem. Als Moteijem nach dem gewaltsamen Tode Äli’s, 
des Sohnes K^ischäm’s, an seinem verlassenen Palaste, dessen Thore 
leer und staubig, vorbeikam, sagte sie weinend; 

0 Wohnung! deren Rest mich bringt von Sinnen, 

Es bleibe stets die Spur von deinen Zinnen; 

Nicht dich beweine ich zerfaiPnes Schloss, 

Doch über das, was ich darin genoss ; 

In dir war all mein Hoffen und mein Lieben, 

Mit meinen Jngendfreundinen, den lieben, 

Beweine kämpfend den Verlust fürwahr. 

In der Erinn’rung an das, was war. 

Das Lehen, das dem Helden schön verflossen, 

Muss trösten die geschlagenen Genossen ’). 

m Bafsbafs), 

die Sclavia des Ibnon-nefis, eine schone Sängerin, welche von den 
Meistern der ersten Classe der Sänger ihren Unterricht empfangen 
hatte. Ihr Herr war Jahja B. Nefis, der, ein grosser Liebhaber des 
Gesanges, mehrere Sclavinen hielt, deren vorzüglichste die Bafsifs. 
Ihn Chordadbe erzählt , dass sie Mel^di um siebzehntausend Gold- 
stücke gekauft, und dass sie ihm die Tochter Älije geboren. Nach 
Anderen ward sie von Meh.di noch bei seines Vaters Lebzeiten um 

‘) Agäni, in der HattlsehPift der Gothaer Bibliothek, Bl. 553. 

2) In der Handschrift der Gothaer Bibliothek heisst sie B afsifs, in der Einleitung 
Kosegarten’s S. STBafsbafs. 
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hunderttausend Dirhem gekauft. Abdallah B. Mofsäb B. Säbit B. Ab- 
dallah B. Soheir, der zu Medinet die Bafsbafs gehört, gab bei seiner 
Rückkunft von der Wallfahrt dem Manfsür (dem ersten Chalifen der 
Beni Abbäs) die erste Kunde von Bafsbafs. Manfsur liess den Sohn 
Mofsäb’s zuerst hart an, ob seinem Hange zu Sängerinen, begehrte 
aber später sie selbst zu hören. 

j^arun B. Mohammed des Sohnes Abdolmelil^’s ef-feijät erzählt, 
dass Äfif B. Thalha für den Ihn Ebif-fewäd die folgenden Verse auf 
Bafsbafs gemacht; 

Bafsbafs, die Sonne wird durch dich entthront, 

Vor dir verstecket sich der neue Mond; 

Ich ende nicht mit des Allmäeht’gen Preise, 

Der sie geforinet hat auf diese Weise, 

Wann sie die Laute schmiegt an ihre Brust, 

Und linke Hand der rechten hilft zur Lust. 

Ebü Saib el-Machdümi befand sich in einer Gesellschaft , wo 
Bafsbafs die folgenden Verse sang: 

Mein krankes Herz ist bloss auf dich gerichtet, 

Mein Auge ist in Thränen aufgelöst; 

Die Seel’ erliegt dem Schmerze und dem Kummer, 

Erschüttert ganz durch Widerwärtigkeit. 

Wenn du durch Schönheit ausgezeichnet bist, 

So bin ich es durch meine Leidenschaft, 

0 weh! 0 weh! ich werde sicher sterben, 

Wenn ich von dir nicht werde anerkannt. 

Ebü Saib, durch den Gesang entzückt, rief aus: Den möge 
Gott verkennen, der deinen Werth nicht anerkennt! Er nahm dann 
ihren Schleier von ihrem Kopfe, warf ihn um den seinen, schlug sich 
selbst in’s Gesicht und weinte , und sagte ; Bei Gott ! ich begehre 
nicht, dass vor ihm ein anderer Zeuge auftrete über meine Freuden- 
opfer, und ich flehe seine Hilfe an in der Verliebten Noth ^). 

1523. Oreib ’), gest. 227 (841), 

eine vortreffliche Dichterin, Sängerin, die schön schrieb und sprach, 
eben so schön von Gesicht als liebenswürdig in ihrem Benehmen, 
eine grosse Meisterin der Tonkunst. Sie ühertraf die grössten alten 

*) Afäni, BL 201, m der HaBdschrift der Gothaer Bibliothek, Hr. 52. 

Ib Ihn TagriherdLs ägyptischer Geschichte, Pariser Handschrift, BJ, BL 180, steht 
statt Öreih durch Schreibfehler Garik 



802 

Mdschäfisclhen Sangerineiij wie Ofetol-Meila und Selainet ef-ferka, 
vvelcke den Sängerinen, Sclavinen des Chalifen, in der Anmuth des 
Gesanges nicht gleich kamen, weil diese bessere Nahrung und grössere 
Bequemlichkeit des Lebens am Hofe genossen. Ishak B. Ibrahim bezeugt, 
dass er nie eine bessere und schönere Lautenspie lerin als üreib ge- 
kannt, keine, die so geistreich, so anmuthig, so schnell in der Ant- 
wort, keine, die eine so gute Schahspielerin gewesen. Sie wusste 
einundzwanzigtausend fünfhundert Melodien. Ebu Abdallah el-H^i- 
schämi kritisirte ihren Gesang ; die Ursache hievon aber war , weil, 
als Abdol-Melik, ihn einmal zu singen angesprochen, und er geant- 
wortet, dass er das Singen seit dem Tode Motewwek,l^irs aufgegeben, 
Öreib gesagt: Du hast wohl daran gethan, denn dein Gesang hiess 
nicht viel, was die Gesellschaft lachen machte; — er schämte sich, 
kritisirte aber in der Folge, um seinen Groll auszulassen, den Gesang 
Öreib’s. Sie soll von Abdallah B. Ismail, dem Aufseher der Galeeren 
Reschid’s, erzogen und untennchtet worden sein. Nach Anderen war 
sie aus dem Hause Bermek, die Tochter Dschäfer’s, welche bei dem 
Ruine des Hauses geraubt und erhalten worden. Ihre Mutter Fäthima 
war von Dschäfer wider den Willen seines Vaters geheiralhet worden, 
der ihm vorwarf, eine Frau genommen zu haben, deren Vater und 
Mutter unbekannt. Er richtete ihr heimlich ein Haus zu Enbär ein, 
wo sie ihm die Oreib i. J. 131 (748) gebar; als sie starb, war sie 

c * 

sechs und neunzig Jahre alt. Die Mutter Oreib’s starb noch zu Leb- 
zeiten Dschäfer’s, und übergab ihre Tochter einer Christin zur 
Amme. Diese verkaufte dieselbe nach dem Sturze der Bermel^iden 
an einen Erzschmied, von welchem sie der Director der Galeeren 
gekauft, dreib erzählte: Reschid habe zu ihrem Öhm, d. i. zu Fadhl, 
einen Boten mit der Nachfrage wie es ihnen gehe , gesendet ; Ebü 
Fadhl habe geantwortet : 

Sie fragten, wie’s uns gehV wir sagten; Wie es geht 
Demjenigen, dess Sinn nach seinem Sterne steht: 

Wir wünschen jeden Tag, es kehr’ zurück Emin; 

Wo aber sind wir jetzt, und wo, wo ist E: min ? 

Wir sind ein Volk, das traf Veränderung der Zeit, 

Im. Zweifel leben wir, was noch für uns bereit. 

Öreib’s Angabe aber, dass dieser Verseverfasser ihr Oheim 
Fadhl, ist unrichtig, indem dieselben dem Dichter Hosein B. edb- 
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dhabäk geboren , aus seinem Trauergedichte auf Emin Mohammed 
nach dem gewaltsamen Tode desselben. 

Oreib’s Herr, der Schiffsdirector, Hess sie in allen freien Künsten, 
in der Grammatik, Schreibekunst, der Poesie und im Gesänge unter- 
richten. Er hatte einen Freund Hakim B. Ada, einer der Kaide Cho- 
rasän’s, der die Oreib oft bei ihrem Herrn sah, sich in sie, so wue sie 
in ihn sich verliebte, sie heimlich entführte, und in seinem Hause 
verbarg, ohne dass der Schiffsdirector den geringsten Verdacht auf 
ihn hatte. Sie entfloh auch ihrem Entführer, und kam nach Bagdad, 
wo sie in Gärten sang. Der Neffe des Schiffsdirector’s, der sie sah 
und erkannte, benachrichtigte aber seinen Oheim. Dieser holte sie 
zurück , und gab ihr hundert Geisselhiebe ; willst du mich tödten, 
sagte sie, ich bin keine Sclavin, sondern ein freies Weib , die mit 
Unrecht verkauft worden ; den Schiffsdirector reute, dass er sie miss- 
handelt, er küsste ihr Hand undFüsse, und schenkte ihr zehntausend 
Dirhem. Mohammed el-Emin, der schon zu seines Vaters Leb- 
zeit von Oreib gehört, und dieselbe vom Schiffsdirector begehrt 
aber nicht erhalten hatte, erhielt sie nun als Chalife. Nach dessen 
Tod flüchtete sie abermal zu ihrem vorigen Herrn, dem Schiffs- 
director. Nach einer anderen Ueberlieferung hiess der chorasänische 
Käid, in den sie verliebt, zu ihm geflüchtet, Mohammed B. Hamid el- 
Chäkäni, er war rothhaarig und blauäugig, da sagte Oreib ; 

In den Rothkopf mit den blauen Äugen Bin zum Rasen ich verliebt; 

Saget, kann mir diese Narrheit taugen, Und ob’s grösser’n Wahnsinn gibt. 

Der Schiffsherr hatte eine Sclavin Namens Moslimet, die er 
mit Örei’b ausschickte, um sie auf ihren Gängen in’s Bad und anders- 
wohin zu begleiten; als sie aber trotz dieser Aufsicht zu ihrem Ge- 
liebten entwich, gab diess Dichtern Stoff zu Versen. Als sie das erste- 

• • f \ , 

mal vor Emin erschien, sang sie; 

Jedem Menschen wird sein Wesen Von Natur gewiesen zu, 

Du vor Allen auserlesen, Schoner Menseliheit Saum bist du. 

Emin war sehr damit zufrieden , und Hess sich das Lied mehr 
als einmal wiederholen; er gab ihrem Herrn hunterttausend Dirhem. 
Nach des Chalifen Tode kehrte sie, wie gesagt, zu dem Director 
zurück, und entfloh dann zu Hakim B. Ada. Als Mämün zur Regie- 
rung kam, beklagte sich der Schiffsdirector, dass ihm Hakim seine 
Sclavin vorenthalte. Da Hakim läugnete, verurtheilte ihn Mämün, 
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gegeisselt zu werden, um ihn zum Geständnisse zu bringen ; er war 
eben ausgegangen, als Öreib auf einem Esel geritten kam, und gehört 
zu werden begehrte. Mämün befahl, sie im Hause des Richters Koteibe 
dem Ihn Sejäd entgegen zu stellen. Sobeide nahm sich um dieselbe an, 
und hernach aus dem Hause des Richters zu sich ; Mämün befahl, sie los- 
zuschlagen, und kaufte sie um funfzigtausend Dirhem. Sie fand Wege 
zu ihrem Geliebten Mohammed B. Hamid zu entweichen, den sie von 
Zeit zu Zeit sah, bis sie von ihm einer Tochter genas. Mämün hievon 
unterrichtet, Hess sie in ein finsteres Loch bei den Abtritten mit Wasser 
und Brot einsperren. Endlich erbarmte er sich ihrer, und iiess sie 
los. Sie sagte kein Wort, sang aber dann: 

Könnt’ ich öeselireiben dir, wie man niicli hielt so hart, 

So säh’st du, wie aufs schönste ich gestrafct ward; 

Entzogen ward sein Anblick meinem Angesielit, 

Doch in dem Herzen lag er still, verselileiert, dicht. 

Als Mämün diess börte, bewunderte er ihren freien Sinn und 
sagte; Diese wird nie anders werden, und vermählte sie ihrem Ge- 
liebten. Später verliebte sie sich in Monfir Ibnol-Häb,im, und ver- 
mählte sich mit demselben unter der Regierung Motewwel^l^il’s. 
Wäsik war ihr nicht gewogen , und noch weniger Motäfsim , indem 
ein Brief von ihr an Abbäs B. Mämün, der damals in Griechenland 
kreuzte, aufgefangen ward, in dem sie schrieb ; Schlage du die Bar- 
baren todt, indess wir den spielenden Elile (Spitzname Motäfsim’s) 

c f 

todt schlagen. Öreib rieb sich den Kopf alle Freitage mit sechzig 
Miskalen Moschus ein, und wenn sie sich dann wusch, vertheilte sie 
das Wasser in Gläsern an ihre Sclavinen. Fadhl B. el-Abhäs erzählt, 
dass ihn einst Öreib besucht, und als er sie gebeten zu bleiben, sie 
sieh entschuldigt habe, indem sie in einen Kreis ausgewählter Gesell- 
schaft nach Dschefiret ol morid (den Prater Bagdäd’s) gebeten 
sei, wo Ihrähi’m Ibnol-Modebbir, Säi'd B. Harni'd und JahjaB. Isä. Fadhl 
beschwor sie zu bleiben, und ihnen abzusagon. Da begehrte sie Feder 
und Tinte, und schrieb nach dem Bismile nur drei Wörter in einer 
Zeile. Eredto, ich wäre zurückgehalten, 1 au la, wenn nicht, ISI 
vielleicht. Der Brief wurde an die Gesellschaft gesandt, und sie 
schrieben unter Eredt o das Wort leite, wollte Gott! unter lau la 
das Wort mä fä, was denn? und unter läl das Wort erdschu, 
ich bitte; als örsib die Antwort las , sagte sie: Ich lasse die, und 
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bleibe bei euch. Mämün war eines Tages mit Öreib entzweit, die 
schmollte. Als Ähmed B. Ebü Däüd eintrat, sagte Mämun: Richte du 
zwischen uns! — Oreib aber sagte; Was braucht es seines Ausspruches 
und seiner Dazwischenkunft? 

Die Trennung hat sich eingedrängt in dem Genuss, 

Kein And’rer dräng’ sieh ein zu uns’rem Friedensschluss. 

Oreib begleitete den Mämun auf seinem Feldzuge in’s Gebiet 
der Byfantiner, und Hamdun erzählt, dass er einst in einer finsteren 
aber von Blitzen erleuchteten Nacht vom Chalifen mit einer Bot- 
schaft geritten, als er hinter sich ein Pferd hörte, dessen Reiter ihm 
bald zur Seite. Ein Blitz beleuchtete die Gestalt, es war Öreib. 
Woher kommst du? — Woher sonst als von Mohammed B. Hamid. — 
Was hast du bei ihm gethan? — Thor! meinst du, ich habe viel- 
leicht mit ihm gebetet oder den Koran gelesen, oder Rechtsgelehr- 
samkeit studirt? wir haben gekos’t und gespielt, und getrunken und 
gesungen, und uns unterhalten '). 

1524. Inan en-Nathafanijet, 

eine Freigelassene aus Jeraame, wo sie erzogen und unterrichtet 
ward, und welche Näthafi kaufte und ausbildete; sie war schön und 
wohlgebildet, so von Leib als von Geist, und nahm es im Dichten 
aus dem Stegreife mit den ersten Dichtern auf; mit Ibn Ndwäs sogar 
in Zotten, durch die sie ihn , und wieder er sie beschämte. Merwän 
Ben Ebi Haffs erzählt, dass ihnNäthafani, der Herr inän’s, zur selben 
geföhrt, und ihr als den besten Dichter vorgestellt habe. Er fand sie 
weinend über Geisselhiebe, die sie erhalten ; er sagte : 

Es weint Inan, und ihre Thräuen fiiessen, 

Wie Perlen, die vom Faden losgerissen. 

Sie sagte weinend : 

0 möchte doch vertrocknen die Hand, So ihr die Glut der Geissei zngewandt! 

Eines Tages befahl ihr ihr Herr, mit Dichtern Etwas über Bag- 
däd’s Lob in die Wette zu sagen: 

Bewässert sei Bagdäd! indem kein Land Bewohner wie die seinen fand. 

Einer der Dichter sagte : 

Sie istwie Siebe ohnediess gewässert, 

Vom reinsten Wasser, welches Nichts verbessert. 

*) Ägäni, in der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 458— AßS. 
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gegeisselt ku worden, um ihn zum Geständnisse zu hringen ; er war 
cibcn ausg'Cgangen, als Örci’l) auf einem Esel geritten kam, und gehört 
zu werden begehrte. Mämun befahl, sie ins Hause des Richters Koteibe 
deus Ihn Seji'id entgegen zu stellen, Sobeide nahm sich um dieselbe an, 
undhernach aus dem Hause des Richters zu sich; Mämün befahl, sie los- 
zuschlagen, und kaufte sie um fünfzigtausend Dirhem. Sie fand Wege 
zu ihrem Geliebten Mohammed B. Hamid zu entweichen, den sie von 
7<eit zu Zeit sah, iiis sie von ihm einer Tochter genas, Mämün hievon 
uulcrriehtet, iiess sie in ein finsteres Loch bei den Abtritten mit Wasser 
und Brot eiusperrcn. Endlich erbarmte er sich ihrer, und Hess sie 
los. Sie sagte kein Wort, sang aber dann: 

Kiiuiit’ ich iicsclireiben dir, wie man mich hielt so hart, 

So säli'st du, wie aufs schönste ich gestrafct, ward; 

Entzogen ward sein .tiildick meinem Angesicht, 

Doeii in dem Iferzen lag er still, verschleiert, dicht. 

Als Mämün diess hörte, bewunderte er ihren freien Sinn und 
sagte : Diese wird nie anders werden , und vermählte sie ihrem Ge- 
liebten, Später verliebte sie sieh in Monfir IbnoI-Häb,im, und ver- 
mählte sich mit demselben unter der Regierung Motewwel^l^i’s. 
Wäsik war ihr nicht gewogen , und noch weniger Motäfsira, indem 
ein Brief von ihr an Abbäs B. Mämün, der damals in Griechenland 
kreuzte, aufgefangen ward, in dem sie schrieb: Schlage du die Bar- 
baren todt, indess wir den spielenden Elile (Spitzname Motäfsiin’s) 
to dt schlagen. Oreib rieb sieh den Kopf alle Freitage mit sechzig 
Miskalen Moschus ein, und wenn sie sich dann wusch, verthoilte sie 
das Wasser in Gläsern an ihre Sclavinen. Fadhl B. el-Abbäs erzählt, 
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dass ihn einst Oreib besucht, und als er sie gebeten zu bleiben, sie 
sich entschuldigt habe, indem sie in einen Kreis ausgewählter Gesell- 
schaft nach Dschefirel ol inorid (den Prater Bagdäd’s) gebeten 
sei, wo Ibrahim Ibnol-Modebbir, Said B. Hamid und JahjaB.lsä. Fadhl 
beschwor sie zu bleiben, und ihnen abzusagen. Da begehrte sie Feder 
und Tinte, and schrieb nach dem Bismile nur drei Wörter in einer 
Zeile. Eredto, ich wäre zuröckgehalten, lau la, wenn nicht, 1 ä 1 
vielleicht. Der Brief wurde an die Gesellschaft gesandt, und sie 
schrieben unter Eredto das Wort leite, wollte Gott! unter lau la 
das Wort mä fä, was denn? und unter läl das Wort erdschu, 
ich bitte: als öreib die Antwort las, saffte sie: Ich lasse die, und 
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bleibe bei euch. MämÄn war eines Tages mit Öreib entzweit, die 
schmollte. Als Ähmed B. Ebu Däüd eintrat, sagte Mamün : Richte du 
zwischen uns! — Öreib aber sagte : Was braucht es seines Ausspruches 
und seiner Dazwischenkunft? 

Die Trennung hat sich eingedrängt in dem Genuss, 

Kein And’rer dräng’ sieh ein zu uns’rem Friedensschluss. 

Oreib begleitete den Mämun auf seinem Feldzuge in’s Gebiet 
der Byfantiner, und Hamdun erzählt, dass er einst in einer finsteren 
aber von Blitzen erleuchteten Nacht vom Chalifen mit einer Bot- 
schaft geritten, als er hinter sich ein Pferd hörte, dessen Reiter ihm 
bald zur Seite. Ein Blitz beleuchtete die Gestalt, es war Oreib. 
Woher kommst du? — Woher sonst als von Mohammed B. Hamid. — 
Was hast du bei ihm gethan? — Thor! meinst du, ich habe viel- 
leicht mit ihm gebetet oder den Koran gelesen , oder Rechtsgelehr- 
samkeit studirt? wir haben gekos’t und gespielt, und getrunken und 
gesungen, und uns unterhalten ^). 

1524. Inan en-Nathafanijet, 

eine Freigelassene aus Jemäme, wo sie erzogen und unterrichtet 
ward, und welche Näthafi kaufte und ausbildete; sie war schon und 
wohlgebildet, so von Leib als von Geist, und nahm es im Dichten 
aus dem Stegreife mit den ersten Dichtern auf ; mit Ihn Nuwäs sogar 
in Zotten, durch die sie ihn , und wieder er sie beschämte. Merwän 
Ben Ebi Haffs erzählt, dass ihn Näthafani, der Herr inän’s, zur selben 
geführt, und ihr als den besten Dichter vorgestellt habe. Er fand sie 
weinend über Geisselhiebe, die sie erhalten ; er sagte : 

Es weint Inan, und ihre Thränen fliessen, 

Wie Perlen , die vom Faden losgerissen. 

Sie sagte weinend : 

0 möelite doch vertrockenen die Hand, So ihr die Glut der Geissei zugewandt! 

Eines Tages befahl ihr ihr Herr, mit Dichtern Etwas überBag- 
däd’s Lob in die Wette zu sagen : 

Bewässert sei Bagdäd! indem kein Land Bewohner wie die seinen fand. 

Einer der Dichter sagte : 

Sie ist wie Siebe ehnediess gewässert, 

Vom reinsten Wasser, welches Nichts verbessert. 

Affäni'. iii der Handschrift der Gothaer Bibliothek, Bl. 458— 463. 
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0mm Dscliäfer, d. i. die Gemahlin H.arun Reschid’s, welche 
wusste, dass H,arun für Inan sehr parteiisch, wandte sich an Afsmäi, 
um den Chalifen, wenn möglich, von dieser Leidenschaft abwendig 
zu machen. I^arun wollte sie dennoch von Nathafi kaufen, aber dieser 
begehrte dafür nicht weniger als hunderttausend Dinare , den Dinar 
zu neun Dirhem. Nach dem Tode ihres Herrn wurde sie in Gegen- 
wart Mesrur’s , des Obersten Verschnittenen Hlarun’s, öffentlich ver- 
steigert, und dieser erstand sie für den Chalifen um zweimalhundert- 
fiinfzigtausend Dirhem ; unter die Mittel , welche Ebü Nüwäs auf 
Bitte Sobeid’s versuchte, um den Chalifen von Inan abwendig zu 
machen, war auch die Satyre ’). 

1525. ßik, ju 

eine Citherspielerin Ibrahim B. el-Melidi’s, des musikalischen Prinzen. 

1526. Wehbet, 

eine Citherspielerin Mohammed B. Imran el-Karewi’s, welche Ishak 
der Sohn Ibrahim’s von Mofsul gehört zu haben erzählt. 

1527. Basenet, ^ 

eine der Sängerinen des Chalifen el-Meh,di. 

1528. Sachifet, 

eine Citherspielerin Soreik B. Menih’s, eines reichen Mannes, der zur 
Zeit Manfsür’s K/ifa bewohnte. 

1529. Robeicha, 

eine Citherschlägerin Ibn Rämin’s, welche Mohammed der Sohn Su- 
leimän’s von demselben um hunderttausend Dirhem kaufte; sie hiess 
auch Schemasijet (vermuthlich von ihrem Herrn, oder vom Stadtviertel 
dieses Namens von Bagdad), wie eine frühere Sängerin (Choleidet von 
Mek,k,a) diesen Namen führte, weil sie dem Ibn Schemraäs gehörte ®). 

1530. Sadet, 

eine Citherschlägerin Ihn Rämin’s, welche Ssälih B. Äli von demsel- 
ben um siebzigtausend Dirhem gekauft ®). 

Ägauly in der Hai dseiu’iH der Gothaer Bibliothek, ßL 484 ^^^d ia Kosegartca’s 
Exileiiiiig, S. 20. 

Kosegarten’s Eiileitüig, 'S. 22 and 27. ' 

Bbeida, S. 28.' 
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üechisunddreiiifii^^ie Claüiie. 


Auszöge aus den Afsmäiat und Mofadlidhalidt, 

d. i. aus deu Gedichtsamiiilungeo Äfsmai’s und Mofadhdhal’s. 

1531. Ik Nedscha et-teimi. 

Nach der Ueberlieferung Ebü Säid’s in den Äfsraäiät dem An- 
hänge der Mofadhdhaliät ^). 

Die Beschreibung eines Kamelweibleins : 

Höre, wie ieh sie beschreibe: Nabel tritt hervor aui Leibe; 

Stark sind ihre rothen Hufe, Ihre Zähn’ von grossem Rufe, 

Trinkend nur an fünften Tagen, Wenig Butter in dem Magen, 

Wann auf Fütterung, wird es stark Durch des Thilili^) inn’res Mark, 

Wider Sonne Zufluchtsort Ist sein Höcker, — -so geht’s fort. 

1532. Ebu Duweib, d. i. Ghuweiled Ben Gbalid. 

Ein anderer als die im zweiten Bande unter den Dichtern der 

r # r 

Beni Hodeil erwähnten vier Chüweiled. 

Im Mofadhdhaliat eine lange Kafsidet von vier und sechzig Di- 
stichen, mit welchen in einigen Exemplaren der Mofadhdhaliat diese 
Gedichtsammlung endet. 

Wer überlässt sich wohl der Tod'sgedanken Schmerzen, 

Es grollet nicht die Zeit furchtsamen, feigen Herzen; 

Omelme sagte mir: Du zehrst durch Arbeit ab, 

Seit du im Dienst, genug ist was Natur dir gab; 

Ist weich dein Lager nicht, wo ruhen deine Seiten, 

So will ein anderes ich gerne dir bereiten. 

Zur Antwort gab ich ihr; Mein Körper geht bergab, 

Seitdem man in dem Land mir meinen Abschied gab, 

1) Hanasohrift der Hofbibliothek, BL 153. 

Eim Pomenbaum. 
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SeiMßin verfolge!: mieli vergeWiehes Verlangen, 

Der Schlaf ist fern, ich hin in stätem Staub befangen, 

Sie gingen mir voraus im Tod und eilten fort, 

Und überall ist nur der Niederlagen Ort. 

1533. Ebulfadhl el-Kenain. 

In den Afsmmat (dem Anhänge der Mofadhdhaliät 0 zwei Ge- 
dichte desselben nach der üeberlieferung Ebii Säid’s , das erste von 
sechs, das andere von vierzehn Distichen ; der Beginn des zweiten : 
Im Schwall des Todes, über dessen Fluth 
Die Helden klagen mit Geschrei der Wuth, 

Worin die Hände und die Ffisse fallen, 

Wie Wogen aus vollströmenden Canalen. 

Als ich gehört das Schlachtgesehrei, das schreckt 
Rebia’s Söhne von dem Staub bedeckt. 

Als die Mo ha Hirn zogen ihre Bahnen, 

Und als der Tod zog unter ihren Fahnen, 

Als den Dsehebib die Söhne Jesehkor’s riefen. 

In staub’gen Wolken, die vom Blute triefen. 

Als die Dsehebib sich an die Pferde wandten. 

Mit Wunden ihnen selber unbekannten u. s. w. 

Diese Kafsidet aus dem M i m ist im selben Sylbenmasse wie die 
Amru Ibnol-Eswed’s am Tage der Schlacht Sikär gedichtet. 

1534. Ebn Eals Ben el-£slet el-Änfsari, 

in den Mofadhdhaliät eine Kafsidet von fünfundzwanzig Distichen, 
deren Beginn : 

Sie sprach’s, doch wollte sie damit nicht Schmach, 

Es kam zu meinem Ohr, Gemach! Gemach! 

Ich habe ihn, als ich Ihn sah, verläugnet, 

Der Kampf ist Gui, der nur dem Schmerz geeignet; 

Wer ihn verkostet, wird ihn bitter linden, 

Wird ihn verlassen in den rauhen Gründen’). 

Seit meinen Kopf das Ei des Alters traf. 

Kenn’ ich nur schweren und nicht leichten Schlaf, 

Befleiss’ den Mälik,s*) Ruhm nach Kraft zu mehren. 

Ein Jeder Mann belleisst sich seiner Ehren. 

Mofadhdhaliät, iu der Handschrift der kaiserlichen Hof bibliothek, Bl. 143. 

») Ebenda, Bl. 145. 

’) Bieser Vers findet sich in Frey tag’s Wörterbuch (I, 388) unter dem Worte D s c h a- 
dscha, doch ohne Uehersetzung'. 

*) BieBenlMäUk,. 
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Jeder Mann*) befleisset sich seiner Würde; nach Äfsmäi’s Aus- 
spruch einer der grössten Weisheitssprüche der Araber. 

1«135. El-Ächnes Ben Schihab et-taglibi. 

In den Mofadhdhaliät ®) eine Kafsidet von siebenundzwanzig Disti- 
chen, deren Beginn : 

Die Teehter vom Hiththan®) wohnt im Revier, 

Gesprenkelt weiss und schwarz wie Schrift auf dem Papier, 

Mich flberläuft’s davor bald warm, bald wieder kalt, 

Wie Fieberkranken, den der Schauer überfallt. 

Dort sammeln Strausse sieh, die auf ihr Aschgrau stolz, 

Wie Schaar der Selavinen, die Abends holen Holz; 

Doch schnellen Schrittes kommt im Mantel nun der Freund, 

Bewaflnet mit dem Schwert, dem kein Genosse Feind. 

Ich lebte lang genug der irrenden Genoss, 

Bis ich Aufrieht’gem nur ein Freund zu sein beschloss; 

Nur dem, der sich bemüht, umgörtet mit dem Strick, 

Sieh liiiteud, dass er zieh’ den Freund in Missgeschick. 

Ich gab zurück, was mir die Jagend hat gelieh’n. 

Zufrieden auf die Weid’ mit dem Kamel zu zieh’n. 

1536. El-Edschda Ben Malik el-Hamdani, ü; 

der Vater des Mesrük Ibnol-Edschdä. 

Fragst du, ob die Sänften zogen weiter. 

Und vergisst den Mord der edlen Reiter, 

Weh’ el-Haris^)! dir und meiner Seele, 

Wehe dem weitschrittigen Kamele! 

Opfern will ich’s (schwören meine Lippen), 

Und bedecken dann mit meinen Rippen, 

Solches Unglück droht den Karawanen, 

Welche zieh’n auf mühevollen Bahnen, 

Eb’ Ömeirs)! hör’ des Botens Kunde: 

Dein Kamel kniet “) sich auf hartem Grunde, 

Drei von deinen Söhnen sind erschlagen, 

Und du wirst nicht den Verlust ertragen ’’) u. s. w. 

*) K,ülloii Imri; hier steht das Wort Imri, woraus der Name des gTOssen Dich- 
ters Imnolkais ausamiaengesetzt ist, für sich. 

*) Bl. 75—76. 

Des Sohnes von Äüf. 

*) Sohn des Seid. 

®) B h d Omeir. 

Bnäehat, das Niederknien des Kamels. 

In den ACsmaiät, dem Anhänge der Mofadbdhaliiit, Bl. 159. 
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1537. Esffla Ibn Charidschet. 

Jeden frag’ ich, was die Arzenei 
Wider Uebermaeht der Liebe sei; 

Mittel wider Tadel, der mich trübt, 

Dem ich Preis mich gab durch ein Gelübd. 

Wann ich frage, was der Tadler spricht. 

Darf euch meine Frage wundern nicht; 

Ist dahin gegangen mein Verstand, 

Dass ich Tadel nur auf Tadel fand; 

Haben mich die Tadler nicht erprobt? 

Haben Andere dafür mich nicht gelobt?*) u. s. w. 
sechsunddreissig Distichen. 

1538. Efnun et-tagliM, 

in den Mofadhdhaliat zwei kleine Gedichte desselben, jedes von sechs 
Distichen; die folgenden Verse sagte er unmittelbar vor seinem Tode. 
Er war im Gebiet von Elähel? angekommen, wo er nicht absteigen 
wollte, weil ihm der Name von übler Vorbedeutung schien; während 
er noch mit sich überlegte, ob er absteigen solle oder nicht, biss ihn 
eine Schlange tödtlich ; da sagte er zu seinem Bruder : Grabe mein 
Grab, denn ich bin ein Leichnam, und dann die folgenden sechs 
Distichen : 

Freu dich nicht so sehr, bald wirst du heulen, 

Freuden folgen nach des Schreckens Beulen, 

Gut ist’s nicht, dass sich ein Mann belüge, 

Wollte Gott, dass er sich nicht betrüge! 

In den Dingen, welche da schon waren, 

Dass er achte der Begier Gefahren. 

Flieh’ den Tod, doch Tode sind gar viele, 
fiimmer kommest du allhier zum Ziele, 

Nimmer weiss der Mensch, wie er sich hüte, 

Wenn denselben schützt nicht Gottes Güte, 

Schon genug zur Trauer, wann die Pferde 
Halten Morgens auf Elah,ek,’s Erde®). 

1539. Aus Ibn Galfal o:' u-jt 

Als Satyre auf Jelld Ibnefs-fsäk el-K,ilabi ; 

Wir zogen weg das Heer vom Baum Erik, 

Und scWeppten’s hin zum kleinen Felsenkamm, 

In den Äfsmäiat, dem Anhänge der Mofadhdhaliat, BI, 155. 

») In den Mofadhdhaliat, Bl. 96. 
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So schnell, als wenn Feldmaus aus jedem Loche 
Hersturzt, es auf die Feinde gählings kam. 

Wir schlugen tapfer uns, und kehrten dann zurück. 

Zu denen von Scherif und von SchimAm; 

Da trafen wir die von Jefid Geführten, 

Die Schwachen, Ordnungslosen, feig und lahm, 

Jefld ritt an, und kehrte dann besiegt 
Zurück, geschund’ner Nas’, durch Zügel zahm*). 

1540. Beschämet Ben Amra Ben HilaI Ben Wafsilet. 

In den Mofadhdhaliät eine Kafsidet von siebenunddreissig Di- 
stichen, deren Beginn : 

Getrennet hat Imamet sich durch Scheiden, 

Um sich mit schwerem Kummer anzukleiden; 

Du hast auf mich des Scheidens Weheklagen 
Und wenig nur von Holden übertragen. 

Mit Gram wird Blick der Liebenden noch wellen. 

Wann ferne schon der Reiter Aug’ auf Meilen ®) ; 

Sie kam, um meinen Gram von mir zu lernen, 

Ich sprach, dass ich bestimmt, mich zu entfernen. 

Ich. sprach: Du weisst, wie du mich schlecht behandelt. 

Als meine Schritte noch um dich gewandelt. 

Da hat sie schnell zu weinen angefangen. 

Und Strilme flössen über ihre Wangen, 

Das beste war von ihrer Rede Gabe, 

Dass sie mich ungefähr gekränket habe; 

Sie fand Entschuldigung, well alle Tage 
Geschäft und Dinge ändern ihre Lage. 

1541. Beschämet Ben el-Gadir el-öfeiri. 

In don Mofadhdhaliat ein Gedicht desselben von sechzehn Di- 
stichen *) : 

Wess’ ist das Land auf jenen öden Höhen, 

Die zwischen Eb’nen und dem Wasser stehen? 

Verwittert ist die Spur, und auf den Wegen 
Zich’n statt den Freuden Leiden uns entgegen. 


1) In den Mofadhdhaliät eine Kafsidet von einundzwanzig Distichen, Bl. 132. 

®) Ebenda, Bl. 14. 

ä) Ebenda ; M il erklärt der Coramentar als die Strecke zwischen zwei Wegezeiche», 
*) Ebenda, Bl, 140. 
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0 Reste von dem Zelt, das einst voll Freude! 

Die Pfeiler liegen nun zerstreuet auf der Haide; 

Ich stand am Platz, wo einst versammelt die Genossen, 

Und KU erleichteren das Haupt die Thränen flössen. 

Wie reicher Wasserstrem sieh theilet in Canäle, 

Um zu bewässeren der Saaten Grün, das helle. 

Dort hielt ich an mein Pferd von breiter Brust, wie’s Rohr, 

Womit der Nebakbaum am Berge sehiesst empor. 

Nun folgt die Beschreibung des Pferdes. 

1542. Bischr Ben Omer Ben Mersed, uj 4/^ O! 

aus den Beni Kais B. Sälebe ; an Omer B. K,oIsüm richtete er die fol- 
genden sechs Distichen: 

Sag’ dem Sohn K.olsüm’s, der voll von Eifer, 

Kunde von dem Kampf, den flieht der Greis; 

Kampf ist unnütz ihm und seinem Freunde, 

Der das Alter aus den Zähnen weiss ’)) 

Sendend nur Kamel, vvann klar die Sache, 

Und das Volk die Unterschiede weiss; 

Siehst du Sänfte, welcher and’re folgen, 

Deren Treiber and’ren voreilt heiss, 

Dess Kamel mit weitgespalt’nen Füssen, 

Gleitet über Höh’n (wie fiber’s Eis), 

Zwischen dessen Rippen fest der Sattel, 

Wann die Treu’ bringt Treu’ in das Gelds. 

Nach diesen sechs Distichen eine Kafsidet desselben' von fünf- 
zehn Distichen. 

1543. Bischr Ben Ebi Harise Ben Ada, 

In den Mofadhdhaliät vier Gedichte desselben, das erste von 
zweiundzwanzig, das zweite von vierundzwanzig, das dritte von 
zweiundfünfzig, das vierte von einundzwanzig Distichen ; der Beginn 
des ersten : 

Verwischet ist So leim a’s Spur Im hohen Sande, 

Zerrissen sind die Pläne und der Freundschaft Bande, 

Verändert hat sie sieh wie Menschen oft vor ihr, 

Entfernet hat sie sieh durch SeelennSthen irr; 

*) ln den Mofadhdhaliäi; das Alter des Kampfs wie das der Kamele aus den Kähnen. 
*) Ebenda, Bl. «6. 
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Vernahm sie Kunde nicht vom kleinen Wasserrest, 

Den Traum im Äug’ des Liebenden des treuen lässt? 

Thrän’ stürzt in Strömen auf dschoreschisches Kamel, 

Das von dem Osten rennt zum Westen ohne Fehl, 

Mit grossem Eimer und vierfach gefloeht’nem Strick, 

Die Rolle knarrt, das Holz legt sieh zurück, 

Hoch flammt der Brand, wann ihn zu hindern Niemand da, 

Und Hitze in der Nacht, wie sie noch keiner sah. 

1544. Salebet Ben Ssair Ben Chofaai Ben Mafln. 

Hält sieh ein Reisender ohn’ Noth bei Ämrii auf, 

Ein trauriger, der früh des Morgens stehet auf? 

Der seines Aufenthalt’s des langen längstens müde, 

Nachdem die Nothdurft er gestillet, endlich schiede; 

Von dem, was Sie verhiess, that Sie das ßegentheil, 

Und schwor Sie auch beim schwarzen leichten Pfeil; 

Versprechen, was Sie gab, nahm Sie alsdann zurücke, 

Bis Sie verweigert, was vielleicht zu deinem Glücke. 

Ich sah, es währt Genuss bei Sängerinen nicht, 

Die schwierig stets, nie leicht erfüllen Liebespflicht; 

Geschieht’s, dass Fremder dich durch Weig’rungen quäle, 

So traue dein Geschäft dünnweiehigem Kamele, 

Dickwangigem, starkrippigem, das tapfer geht. 

Das fleischig altem Hengst bereit zu Willen steht u. s. w. 

Die Beschreibung des Kamels, womit sich der Dichter über die 
Weigerung der Geliebten tröstete; in den Mofadhdhaliät sechsuad- 
zwanzig Distichen *). 

1545. Salebet Ben Amru el-Abdi. 

ln den Mofadhdhaliat ein Gedicht von vierzehn Distichen, 
deren Beginn : 

0 Esma, fragst mielv nicht um deinen Vater, 

Und nicht um die, so trotzen den Gefahren; 

Ädrib, wenn er mir auch Böses thut, 

Ist mir der Liebste doch von den Nachbaren. 

Ich opfre meine Seele ihm als Held, 

Um ihn vor allem Unglück zu bewahren; 

1) In den Mofadhdhaliät, Bl. 48. 

“) Ebenda, Bl. 93. 
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Die Stuten deines Vaters fressen nur 
Arz’nei, um dünn zu scheinen in den Schaaren, 

Und werden nur getränkt, wann die Kamele 
Zur Tränke geh’n, mit Milch der wasserklaren. 

Und abermal sechaehn Distichen aus einer Kafsidet zum Lobe 
seines Vaters, deren Beginn; 

Wess’ sind des Mistes Spuren blättergleich, 

Die durch die Wüste senden Düfte reich. 

Benetzet von des FrOhlingsregens Sprüh, 

Erscheinen glänzend wie Mosaik sie. 

Der Schreiber glaubt, dass Tintenfass es sei, 

Und springt, um zu ergreifen es, herbei. 

Bewundernd wie so schon geformt es sei, 

Hebt er sein Ang’ von diesem Kunstwerk neu. 

Ein schönes Pferd, dess’ Füsse nicht bemalt, 

Äuswerfend sie wie in der Schlaehtgewalt, 

Den Zaum dir gehend, eh’ die Geissei droht. 

So flieht Gafelle, die geräth ln Noth; 

Ich rette es aus Schlachten, Mancher meint, 

Dass es vor Alter aschegrau erscheint. 

1546. Dschabir Ben Dscbonna et-taglibi. 

In den Mofadhdhaliät *) eine Kafsidet von siebenundzwanzig 
Distichen, deren Beginn : 

0 Volk! dem Eisen ziemt es abzusehneiden. 

Und Sanftffluth ziemt nach der Ernied’riing Leiden, 

Dem Manne ziemt’s zu zeigen Jugendkraft, 

Wann üebermacht zum Boden ihn gerafft. 

0 Selma’s Haus! zu Lewa und Ssarim^) 

Bis zu dem Wassersturz Motesellim\ 

Ich weilte dort ein Gast der Wöstensciuchten, 

Um Wartendem die Nothdurft zu verrichten, 

Dort weilte sie^) im Sommer gang bequem, 

Bis sie gedacht an DsehiwA und Eihem. 

1547. Dschobeiha el-Eschdscha. 

In den Mofadhdhaliät sind zwei Gedichte desselben auf eine 
Ziege, die er einem zum Geschenke (Al menihat j im Plural Al- 

>) Bl 76 . , , , , 

Ssarimel. 

» 3) Medseliaii-lijfai fil-motesellim. 

Diess sdieint Mah aieM auf die Geliebte, soadem auf dag Kamelweiblem zu 
beziehe% das iß den darauf fölgeadeö Versen beiScbrieben wird* 
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menäih, woher unser Alraanach) gemacht, das eine*) von zwölf 
Distichen, das darauf folgende nur die folgenden drei ; 

Ich sagte Jüngstens euch, wie Ziege sich vermählt, 

Und Keiner hat mir noch die Verse ausgestellt, 

Ich nähme sie fürwahr! war’ ich ven euch zur Frau, 

Wie einst Jesär«), doch der trug Laster nicht zur Schau. 

Zur Hälfte Ziege nur, zur Hälfte ist sie Mann, 

Wie Ziege meckert sie und schreiet laut alsdann. 

1548. Dschomeih, ^ 

Das ist Monkaf B. eth-Thamäh aus den Beni Esed , einer der 
ausgezeichnetsten Reiter am Schlachttage Dsc hebelet. Das erste 
Distichon bezieht sich auf Chalid B. Nadhla, den Nachbarn der Beni 
Dschäfer Ben K,iläb , den sie erschlugen , ohne dass ihnen daraus 
Nutzen erwuchs: 

Frag’ die Mäd um ihre Reiter, Deren Tod sie bracht' nicht weiter, 

Rennend von der Schlacht Gewittern*), So dass ihre Locken®) zittern, 

Als Rebiät sie verliessen, Wo zusammen Seelen tliessen “), 

In der Hand den scharfen Speer, Dessen Spitze ingrimmschwer; 

Hätte Chalid sie gescheuet, Hätte Renner’) ihn befreiet. 

Glatten Haares, schlank wie Speer, Dem kein Opfer ist zu schwer ®). 

Hat iS hört des Schlachtrufs Wert, Sucht bei Freunden Zufluchtsort, 

Auf ihn stürmt das starke Ross, Sich absehwitzend in dem Tross. 

1549. Hadschib Ibn Habib Ibn Obalid. 

In den Mofadhdhaliät zwei Gedichte desselben, das eine von 
zehn, das andere von zwölf Distichen, das erste®) ; 

Der Regen hatte Furchen aufgerissen, 

Die trockneten, doch störr’ger war das Pferd, 

Wird es dich durch die Schollen retten? 

Mir gilt es gleich, ob ich werd’ aufgeklärt. 

Sie sagte; Steh’ mir bei, ich seh’, du reitest 
Ein gutes Pferd, das seinen Preis wohl werth. 

*) In den Mofadhdhaliät, BL 61 . 

») Ebenda, BL 62 . 

?) Ss4rili war kein Niederträcliüger, wie ihr, Söhne Temiin*s! 

Wie KorTol, das flücMige Pfei’d Thofeil’s. 

Itimem. 

In der Schlaehi 

'*') Sefonh, Schwimmer, d. i. Pferde, die laufen, als oh sie schwämmen. 

®) Der sich för seinen Eeiier opfert. 

*») In den HeCadhdhallat, Bl 126. 



816 


Ich sprach: Welsst du denn nicht, dass cs ein edles, 

Zu Mek,k,a ward die Rennbahn es gelehrt; 

Sehwarzrßthlichfc und verlässlieii auf den Hufen, 

Von langen Füssen und von langer Fährt; 

Du siehst es mitten in den kühnsten Rennern, 

Wie es vorüber alle and’ren fährt. 

Die wie der Katha zu dem Wasser geh’n. 

Und bleiben, weil der Ansgang ist versperrt, 

Von langem Zaum, und das nicht schwer zu lenken, 

Von zartem Fleisch, getränket voll und wohl genährt. 

Ich sagte: Solltest du vielleicht nicht wissen. 

Dass diess das edelste, das schönste Pferd; 

Es ruht auf seinem Schenkel nach dem Laufe, 

Und fröhlich es za neuem wiederkehrt ‘). 

1550. El-Hadiret. 

Someijet sah ich Morgens schön geschmückt, 

Die Jungfrau, deren Scheitel all’ entzückt; 

Ich heftete mein Auge fest auf sie, 

Dort zu Boneine, und verwandt’ es nie. 

Sie schien mir in des Morgens klarer Helle 
Mit fein gebogenem Halse wie Gafelle, 

Der Augen Schwarz so schwarz, das Weiss so weiss, 

Fast schläfrig, und doch Thränen weinend heiss; 

Glaubt man dlr’s nicht, so hast du doch gesehen, 

Das süsse Lächeln von dem Mund ausgeiien, 

Mit reinem Wasser, das der Ost gemolken, 

Aus regenschwang’ren durchgeweinten Wolken, 

Das Strombett neidet ihm das dünne Nass, 

Des Wassers Beinigkeit aus Wolkenglas, 

Das Bett, in dem die Ströme Morgens spielen, 

Und mit der Fluth den Durst der Pflanzen stillen n. s. w. 

1551. EI-Haris Ben Salim Ben Dschodeimet. 

In den Mofadhdhaliät zwei Gedichte desselben, das erste von 
acht, das zweite von einundzwanzig Distichen. Das erste, als er den 
Sohn Noman’s des Sohnes Monfir’s getödtet; der Sohn Nömän’s 
war der Sorge Sinän B. Härise’s anvertraut. El-Häris entriss das 
Kind seinem Bruder, tödtete es, und sagte die folgenden acht 
Distichen : 

*) Itt den Mofadhdhaliät ächlnndsechzig' Distichen, ßl. 9—14. 

®) Ebenda, BL 111. 
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Bleibfc steh’n und hiir’fc, ieli küod’ auf eure Fragen, 

Wie die Verweisung sich hat zugetragen : 

Ich schwer, dass, wenn ein inderer es wehrte, 

Ich ihn getroffen hätte mit dem Schwerte. 

Ebü Käbiis, du glaubtest dich geborgen, 

Und trugst die Nase hoch, weil ohne Sorgen, 

Ob Vormund du ein treuer sei’st gewesen, 

Kannst Ebü Selm et du in diesem Kopfe lesen. 

Auf Speer erhöht hab’ ich den Kopf getragen, 

Verbot’ne Thaten nur die Grossen wagen, 

Kühn wie mit ChAIid, so mit ihm zu schalten, 

War ich, dess’ Waffen alle Schädel spalten. 

Der Esel biss in’s Gras; willst du verzehren 
Chofsaib’s Nachbarn, die dich nicht versehren? 

Mit Einem üng ich an, diess ist der Zweite, 

Der Dritte fällst du mir zur guten Beute ^). 

1552. EI-Hakem el-Chofsri. 

Ebü Säd, der Gewährsmann des Sammlers der Äfsmäiät, hatte 
die folgenden Verse aus dem Munde el-Hali,em’s selbst gehört: 

Zum Sohn Belal’s führt Haid’ und Finsterniss, 

Auf dem Kamel, das zürnt dem Hinderniss, 

Es zürnet dem Kamel, das hinter ihm, 

Stosst den zurück, der’s fesseln will mit Riem’. 

Gebog’ner Fasse und vom Leib so dünn. 

Wie durst’ger Katha zieht zur Tränke hin, 

Sind Junge ihm verbrannt, so springt’s im Feld 
Gen Himmel, rettend sich, wann Abend fällt; 

In früh’ster Früh verfolgt es Weges-Spur, 

Und naht dem Trank, dem Lager mählich nur. 

Es fliegt, wann schon verweht des Morgens Hauch, 

Zum Trank, der es erfreu’t, wie wenig auch. 

Es rennet nach dem vorgesteckten Ziel, 

Gleich Einem, dem der Strick der Hand entüel, 

Begegnet es der Wind, er hält’s nicht auf, 

Beseelend es vielmehr zu schnellem Lauf “). 


*) la den Mofadhdhaliat ist dieses Distichon so erläutert: der erste, welchen der 
Dichter erschlug, war Clialid B. Dschäfer, der zweite der Sohn Nöwiän’s, der 
dritte Chofsaih, an den die Verse gerichtet sind. 

«) Handschrift der Hfb., Bl. 153. 

liiteraturgeschichte der Araber. UI. Bd. ■ 103 
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1553. Choraschet Ben Ämru eI4bsi. 

« 

Die Zeltspur von Dschewnein veränderet sieh nicht, 

Sie tritt nach Zeit auf Zeit velllconiniener an’s Lieht, 

Verändert ist’s daran, dass Leila nicht mehr hier. 

Und nicht die Schafe treibt zum Wasser dureh’s Revier. 

Die Schaf, die schwarz und weiss in dichte Wolf sieh kleiden, 

Ais hing von ihrer Wang’ ein feines Tnch von Seiden *), 

Sie tanzen Wie ein Heer, das Morgens zieht in’s Feld, 

Die Lanzen bald gerad, bald krumm emporgestellt; 

Kein Volk, das uns’rem steht an Manneswerth zur Seiten 
In ihm lebt noch der Rest vergang’ner guter Zelten u. s. w. 

1554. El-Chafsfl Ben Moharrif, ü; 

sein Name Aämir el-Modschäfi ; entgegenete dem Häfin B. 

H e m m ä m ; 

Wer bringet Brief dem Säd, dem Sohn von Kais, 

Dem Säd, dem Sohn D o bj än’s, der sieh in’s Zelt verstecket. 

Den Bäni Dobijdn gebrach’s an gutem Rathe, 

Als Coloquinten sie uns in die Naf’ gesteeket. 

Erst habt den Kampf ihr aufgeregt, gesucht den Frieden 
Als der Erfolg des Kampfs sich zweifelhaft entdecket. 

Wir sind die Zeugen, dass, wenn ihr verwirret trinket. 

Der Wein, bei Gott! wie Coloquinten bitter stinket; 

Wir wissen, dass abwesend ihr am langen Berge, 

Wo Gemse sich in Felsen brechende verstecket *). 

1555. Raschid Ben Schihab. <—>4^ tjij 

In den Mofadhdhaliat zwei Gedichte desselben, das erste von 
fünfzehn, das zweite, die acht folgenden Distichen : 

Wer bringt von mir den Helden Jeschkor’s Kunde, 

Dass ich gedulde mich von Stund zu Stunde, 

0 Stamm Scheib An! ich mahne euch, dass sie 
Des Ruhmes Söhne, der vergehet nie. 

So sagte Kais, (dass ich es nicht vergesse) ®) : 

Ich trelf sie lieber als ich Datteln esse; 

*) Säbari, feines Tach überhaupt. 

*) SsAb, Coloquinte; Sehl fram, ein dorniger Battin. 

5) In den MoMhdhaliät, Bl. 113. 

*) BL 110. 

■’) Dass ich es nicht vergesse, steht des Reimes willen statt des Textes: Kais sagte 
zu Kais B. Chälid. 
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Der Seele tliaten wohl die Fluthen heiss. 

Womit du uns das Leben nähmest Kais. 

Du sahst das Blut von uns’rem Speer’ vergossen, 

Das aus den Kehlen purpurroth geflossen, 

Wir stürmten ein, und zwischen Winden, stand 
Im Raubgemeng der Sarg als Scheidewand, 

Wir zählten Leben nicht, da wir uns schaarten, 

Weil nahe uns des Gotteshauses Warten; 

Wir zogen schnell, du weisst, dass uns’re Menge 
Von Unrecht frei die Völker nicht bedränge. 

1556. Seban Ben es-SeiJar. 

In den Mofadlidhaliat zwei kurze Gedichte desselben, jedes von 
acht Distichen, das erste folgt hier. 

Mesület’s Söhn’, ich folge Eurem Streifen, 

Wann treuer Kämpe hilft zu Waffenthaten ; 

Wann Sohn Oineije’s und die Söhn’ Ridh’s 
Versammelt sind, den Sehlachtplan zu beratiien. 

Wir hinderen den Zug zu euch vielleicht. 

Die Sohne Morre’s auf Hidsehäf’schen Matten, 

Das Feld behauptend, als ob zwischen Menbedsch 
Und den Sandhügeln sie die Potentaten. 

Ich schrei’ auf dem Kamel, dem hoeherhab’nen, 

Langköpligen, schnellrennenden und glatten, 

Dem edelen, dem tanzenden, das rennet, 

Gleich einem Pfeil durch Wösten und durch Saaten; 

Ich schafft’ es für Lahitka’s Söhne an, 

Mit Panzer, Speer und Schwert, das trennt die rathen. 

Für sehlaohterprobte Männer, die nicht feige, 

Wann an einander Stamm und Stamm gerathen. 

1557. Sabbagh Ibnoi-Obathim. o;' 

ln den Mofadhdhaliat ®) ein Gedicht von einundzwanzig Disti- 
chen, deren Beginn : 

Sodiif entfernet sieh mit liebeskrankem Herzen, 

Sie wendet sich zu dir, und wieder weg mit Schmerzen. 

Ich hat, es wolle mir die Liebe doch vertrauen, 

Wenn’s mir gelingt, dein Bild im Traume nur zu schauen; 

*) Handschrift der Ilfb., Bl. 33. 

“) Ebenda, Bl. 137. 
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Sie aber lag von mir getrennt in and’ren Armen, 

Die Reichen geh’n ungnädig immer um mit Armen. 

Siehst du nicht mein Kamel, dass’ Brust gleich Rohr, dem dünnen, 

Auf welchem blasen frisch die FlStenspielerinen; 

Ich hielt’s zurüch, als ich vernommen sein Gestöhne, 

Worauf gefolgt Wehklag’ und Zähneknirschens Töne u. s. w. 

Sohaim Ben Wasik er-rebahi 

ist schon im zweiten Bande unter Nr. 468 als der Sohn el-Aäref’s 
vorgekommen. In den Äfsmäiät *) wird die Veranlassung des be- 
rühmtesten Distichons desselben; ena Ibn dschela, folgender- 
massen erzählt. Zu el-Ähvväfs und el-Ebired, den zwei Söhnen 
K,äb B. Heremi’s, kam ein Mann aus den Beni Rebäh (Soheim), um 
von ihnen Etwas Gemüse zu begehren; wenn du uns, sagten sie 
ihm , ein Distichon Soheim’s, des Sohnes Wäsik’s, bringst, wollen 
wir dir das Begehrte geben; bringt mir das Gemüse, sagte er, ich 
will euch Verse Soheim’s sagen. Er nahm seinen Stock, ging damit 
wie ein Alter eine Zeit lang im Thale herum, und sagte dann aus dem 
Stegreife ; 

Ich bin der Sohn der Offenheit, 

Wann ich den Kopfbund lege ab, 

Zum' Aufenthalt hab’ ich erwählt, 

Dort wohne ich inmitten Wald's 
Kamel bin ich, das wird getränkt 
So dass ich jeden zweiten nur 
Vor mir, der fest an seinem Platz, 

Dorthin, wo Beute ich gemacht, 

Verzeih’n neuujähr’gem Kamel, 

Des Milchkamers Verlust allein 
Was ist es, was die Dichter drückt? 

Ich bin schon alt, ich bin vorbei 
Ein Fönfz’ger, der manchen Strauss 
Den die Erfahrung hat belehrt 
Ich laufe nun zum zweitenmal. 

Ist der des Säugüng’s, welcher sieb 
Ich will nun wieder leben, was 
Und mich belästigt nicht der Pfeil, 

Grossmflthig bin ich von Natur, 

Von offner Stirn, und mein Schwert 

Handschrift der Hfb., Bl. ISO. 


Vollbringer grosser Thaten, 
Sie meinen Stamm errathen. 
Die Söhne von Hlrajär, 

Mit einem Löwenpaar. 

Nur Jeden zweiten Tag, 

Gespann zu sein vermag. 

Entflieht der Reiter Schaar, 

Zieh’n sie nach eineni Jahr; 
Wenn’s in Gefahr mich bringt! 
Ist’s, was zum Herzen dringt, 
(Vielieieht mein schwarzes Haar?) 
Bereits die vierzig Jahr; 
Gefährlichen erfuhr, 

Auf grosser Thaten Spur; 

Der Lauf von meiner Kraft 
Der Schwäche kaum entrafft, 

Ich einmal schon erlebt, 

Dem nimmer ich erbebt. 

Ich habe alten Wein, 

Es hauet tapfer ein; 



Beflecket meine Hand, 

Zum Hals des Gegners fand. 
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Wann mit der Lanzen Splittern, sieh 
Ist’s, weil dieselbe ihren Weg 


1558. Sinan Ben Harise. 

In den Mofadhdhaliat zwei Gedichte desselben; das erste von 
fünf, das zweite von acht Distichen; hier folgt das erste ^): 

Sag’ dem Mosel lern und dem Sehn der Hind; 

Trau’st uns’rer Ehr’, so nahe dich geschwind, 

Du triffst den, der die Feinde tränkt mit Tinte, 

Mit rother, bitterer als Goloquinte. 

Wir lieben’s Heer mit ausgestreckten Lanzen, 

Die in dem Stoss wie heile Fiammen tanzen. 

Wir sind verflochten eng mit tapfren Reitern, 

Mit Kämpen, so die Finsterniss erweitern; 

Zu Dharghad und Sediret stets bereit. 

Zu Si Anirii Gemach der Frauen unentweiht. 


1550. £s-Seffah Ibo Boheir Ben Madan el-Jerbuni. 







Heil dem Jahja, Heil den Seinen, 
0mm Öbeidällah voll Trauer 
Hart, wie sie beim Abschied brüllt, 
Reitersmann, du bist kein Reiter 
Schwätzer bist du dessen Thaten, 
Sanftmuth ist mit Zorn gemischt, 
Und sein Grimm ist wahr zumal. 


Ihm dem Herrn, dem gnäd’gen meinen! 
Schläft nicht nach der Schrecken Schauer. 
Wie die Kuh von Schmerzen wild. 

Von Gewicht“) und Schalter weiter. 
Dornenfutter gleich berathen. 

Wann er wie die Schlangen zischt. 

Nicht wie Wolf im LSwenthal ®) u. s. w. 


1500. Selmet Ben Ghorschob. 


Ihr Söhne Äämir’s fülltet uns’re Erde, 

Und snehtet, dass sie euch zur Zuflucht werde, 
Es harren eurer hier die Ben Dobjän, 

Greift zwischen Stadt und Wüste, greift sie an! 
Sie schliessen ihre Zelte den Kamelen, 

Durch Hürden mit vvohleingerahmten Pfählen, 

Sie schlafen angekleidet im Revier 

Der Wasser, zwischen Feld und Sadschir, 


‘) Handschrift der Hfb., Bl. 133 . 

Beitol-mowatta, von zusammengetrelenem Zelte; rahibef-firää ist so 
viel als rahibol- ek,täf, weite Schulterblätter. 

3 ) Handsebrift der Hfb., Bl. lU. 
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Sie geh’n, wenn sie ausgeh’n, um Heiz zu fassen, 

So weit, dass hinter sich den Sand sie lassen, 

Sie scheuen das Schwert, das ohne Scheide, 

Ihr Sattel leicht, dass nicht das Lastthier leide, 

Sie tliuen kund, was sie zu thun vermögen. 

Undankbar nicht ^), denn Undank bringt nicht Segen. 

Erreichet würden sie auf ihren Zögen, 

Wär’s nicht, dass schneller sie als Vögel fliegen, 

Gleich Strausscn, die von molligem Gefieder, 

Gleich Wolken, die in Strömen gehen nieder. 

Dem Ebü Esnia soll zum Opfer fallen 
Der Hass, der bogenspannende vor Allem. 

Du spendest Milehkamcl und dann die weitern®), 

Die reichsten mit den wohlgefüllten Eutern; 

Sie geh’n wie Pferde in den Karawanen, 

Vorrennend Hengsten alten In den Bahnen, 

Des Abends laufen sie bis Mer wer dt. 

Der Rest von edeler Kamele Saat. 

Sie ruhen nicht, weil sie den Hengsten *) gleichen, 

Sie schlagen mit dem Schweife sich die Weichen. 

0 Arem Paris, du bist wie KorfoP), 

Kehrst mehr als einmal um zum Heil und Wehl; 

Viel Pferde fielen, and’re schontest du, 

Wie süsse saurer Milch gegossen zu®). 

1561. Suweid Ibn Chifaf esch-scheni, 

d. i. Sehen B. Effsän Abdolkais B. Effsan, auch als Jefid B. Ghafaf 
bekannt. 

Ich rüstete mein Pferd, nachdem ieh’s wund gestaut, 

Und legte Waffen an aus Vorsicht für die Haut; 

Du kannst vereinen eh’ in einer Scheid’ zwei Klingen, 

Als meine Lieb’ und meinen Schimpf zusammenbringen. 

Nömdn, du bist verrätheriseh und bist versteckt, 

Du, dem Beginnen nie dein Inneres entdeckt; 

Wenn dir bekannt es war’, wie edel wir geboren, 

• Die Kenntniss würde wohl bemeistern deinen Zorn, 

*) Weit über die bewohnten Plätze hinaus in die Wüste. 

*) Schilt sie nicht undankbar. 

5) Die neun- und zehnjährigen. 

A) Gebogenen Halses. 

ä) Das Pferd ThofeÜ’s B. Mälik’s. 

*) Hakin, die im Schlauche befindliche süsse Milch, Ham i'dh, die sjiuere; 
der Sinn ist nach dem Commentar der Mofadhdbaliat : Du schonst die anderen 
Pferde, weil du Gefangene machst. 
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Mein Herz, ich trage hoch die Nas’ und führe selinell 
Den Ursprung uns’res Staram’s bis zu des Ruhmes (iuell; 

Ziehst durch die Wüste du, durch welche wir gestreift, 

So lindest Schaaren du, die wir im Sand geschleift. 

Glaubst da wir seien Fleisch, das feil der Schlächter bot, 

Dass uns’re Freunde uns verlassen in der Noth? 

Durch deine List bringst du den LSwen in den Fall, 

Und deine List ist nur ein Zeichen vor dem Fall; 

Du schwingst das Schwert, so oft wir gehen in die Schlacht, 

0 sieh’, wie viele du dem Boden gleich gemacht! 

Ein Land, das du durchziehst vorsichtig als ein Held, 

Ist hoch erstaunt, und dem Verderben bloss gestellt; 

Klar liegt vor dir der Weg, den du durchniisst in Ruh, 

Es ist der Pfade Pfad, der Leitende bist du *). 

1562. Dhamret Ben Dhamret en-Iehscheli. c/. 

Beschreibung eines Heeres: 

Es brennt wie Durst des Vogels, dem verwehrt zu trinken, 

Die Feigen all’ zurück beim Ruf des Kampfes sinken. 

Darinn sind Kämpen tapfere, darinn ist Eisen , 

Und Netz der Jagd für Jäger, die nach Höhen reisen ; 

Zerstreuet stürzen sie auf Heerden ihre Beute, 

Wie durch das Thal das tiefe stürzt’ der Hunde Meute. 

Genuss ist meine Güte für aufrieht’ge Freunde, 

Und über mich zu klagen haben nur die Feinde; 

Denn Jenem thu’ ich weh, den ich besieg’ im Laufe, 

Umsonst ist sein Beniüh’n, wie, sehr dabei er schnaufe. 

Wann er mich trifft, so schaut er mich voll Furcht und Schrecken, 

Schlagt nieder seinen Blick, will das Gesicht verstecken; 

Die Völker wissen, dass mein Ursprung herrlich düftet, 

Wann auf den Höhen wird der Werth des Mann’s gelüftet ®). 

1563. ibdailah Ben Selmet, 

. c 

nach Anderen B. Selemet oder B. Solenn el-Aatnidi : 

Hat der Seid gebrochen uns’re Stricke? 

Welchen uns’re. Höh’n als Thal zuriicke.? 

Noch kein Mädchen sah ich ihres Gleichen ®), 

Früh zu Sedschr glänzend schuldlos weichen. 

*) In den Mofadhdhaliät, BI. 107; dann ein zweites Gedieht von zwölf Distichen, 
dann sieben Distichen, welche von Einigen ihm, von Anderen dem Momefik zu- 
geschrieben werden. Bl. 108. 

») Handschrift der Hfb., Bi. 115. 

ä) H.endn, in der Bedeutung als Mann, Mensch, fehlt in den Wörterbüchern. 
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Hohen Ohr’s wie sie, sah ich noch keine, 

Ilothgefärbter Finger wie der kleine; 

Keine sich so süss und lieblich neigend, 

Wie die Fianini’ und W^ohlgerueh aufsteigend, 

Spottend sagte sie zu mir: Mein Lieber ’) 

Nahe drohet dir der Kindheit Fieber u. s. f. 

neanzelin Distichen Bl. 36, dann ein zweites Gedicht Bl. 37 in vier- 
zehn Distichen. 

1564. Abdallah Ben Atme, ^ Jn« 

der Schwurgenosse (Halif) der Beni Scheibän, beklagte den Tod des 
Nafäm B. Kais in den folgenden Distichen, welche sich in der Äfs- 
mäiät, d. i. in dem von Äfsmäi gesammelten Anhänge der Mofadhdha- 
liät befinden : 

Weh’! der Om mol erd hi, weh’, dass sie verhüllet! 

Weh’! dass Morgens Liebender für Sehönheit fühlet; 

Sein Vermögen haben wir getheilt, wir sehrei’ii, 

Da der Edle fehlet, fort mit Morgenwein! 

Wie du dich bemühst, du wirst alle nicht mehr sehen, 

Dich betrügen die Kamele, welche schwankend gehen, 

Die mit Sattel und mit Polster wohl versehen. 

Die mit langen Schweifen wohlgeordnet stehen u. s. w. 

in Allem zehn Distichen. 

Hierauf eine an Ak,äbet B. Säbik gerichtete Beschreibung eines 
Pferdes in zwanzig Distichen ®). 

1565. Abdallah Ben Ganem Ben edh-Dhabbi. o; ^ 

In den Mofadhdhaliät zwei Gedichte desselben , das erste von 
dreiundzwanzig Distichen®), das zweite von den folgenden sechs *). 

0 siehst du nicht, der Seid ist Zuwachs ihren Seelen, 

Wann selbst die Beni Kewf erschreckt ira Heere fehlen; 

Sein Recht erhält von uns, wer es von uns begehrt, 

Mit aufgeschnalftem Wamms“) und eiugesteektem Schwert, 


1) Wörtlich: Da bist nahe dem Wahnsinne der ersten Kindheit. 

®) Handschrift der Hfb., Bl. 153. 

®) Ebenda, Bl. 30. 

*) Ebenda, Bl. 131. 

») Das erste Seid ist wie Cid scharf, d:a3 zweite Seid ein lindes f, der eigene 
Name Seid. 
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Ich warne dich vor uns, den Bitteren, mein Lieber, 

Wir fressen nicht die Sehmach, bereiten Gift viel lieber, 

Dass euch es nicht ergeh’, wie einst dem Gatafän, 

Als Dähis rannte und Arkübi) sich setzte an, 

Wann rufen auf den Seid die Beni Sohl zum Zorne, 

So mögen sie zusehreiben euch die Saat vom Dorne. 

1566. AM Ben Kais Ben Choffat, Oli»- 

aus dem Stamme der Beni Amru B. Hanfalet ; aus den lebensbeschrei- 
benden Kunden (Terädscbim) der Beni Temim, in den Mofadbdhaliät 
Ziwei Gedichte, das erste von siebzehn Distichen , das zweite ®) be- 
steht aus den folg'enden sieben : 

Ernüchtert hab’ ich euch das Eitle aufgegeben. 

Von deinem Vater fern, ich schwör’s bei meinem Leben, 

Begnügend mit Baumrinde mich beim Morgenlicht, 

Eress’ ich das Fleisch des Freundes des aufricht’gen nicht. 

Entfernter wird mir nicht ob des Vergang’nen grollen, 

Wann ich entschlossen l»ln die Rache naehzuholen ; 

Ich wache auf, gefasst gen aller Leiden Dorn, 

An meiner Ehre frei, und mit gestähltem Zorn, 

Geschliffen ist mir scharf die Zung wie Speeresspitze, 

Ich führe langen Speer und Lanzen tSdtllch spitze. 

Und langen Panzerwams*) um meinen Leib geschnallt. 

Von welchem jeder Streich des Schwertes wiederhallt, 

Wie wenn die Wogen sieh des Teich’s im Westwind heben. 

Der Schall kann zu dem Math nur Uebermuth °) noch geben. 

1567. Aarik Ben losafl el-Absi. ck 

lu den Äfsmaiät ®) einundzwanzig Distichen ; 

Dir saget 0mm Selim: Was hat dich alterirt, 

So dass zuletzt der Wein zu deinem Arzte wird? 

Ich sage dir Selim, die Antwort irret nicht. 

Die Welt ist's, die so hart den Theil des Heils zerbricht. 

Von Brüdern trennten mich Vorfälle mit Gewalt, 

Sie machen grau das Haupt, denn Leiden machen alt. 


‘) ÄrkAb ist hier der Name eines Pferdes, wie der Cemmentar aasdrlicklich sagt. 
*) Handschrift der Hofb., Bl. 131. 

«) Ebenda, Bl. 138. 

*) el-Modeschedscb, die Gewappneten. 

») Fodhül. 

®) Handschrift der Hfb., Bl. 1G4. 
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Mit schnellem Schritt ich ging vorbei des Lebens Freuden, 

Auf meinem Wege fand ich Leiden nur auf Leiden. 

Bei meinem Leben! sei’s im Unglück und Gefahren, 

Die Tode, Bruder, nah’n den Männern stets in Schaaren, 

0 Bruder! mir genügt’s, und Hilf ist’s mir selbander, 

Wann die Unglücke sich ablBsen nacheinander u. s. w. 

1568, Aascha, d. i. Aamir Ibnol-flaris, 

einer der Beni’ WaÜ. In den Äfsmaiat (dem Anhänge der Mofadh- 
dhaliät) zwei Gedichte desselben, das erste von fünfundzwanzig Di- 
stichen, dann die folgenden vier ‘) : 

In dem Hareme trafst dn einen Bruder treuen. 

Den Hind, der Esma Sohn, dich mag der Sieg nicht freuen. 

Gehst du denn nicht den Weg, den ich gegangen? gehe! 

Wer es verlautbart dir, sei immer in der Nähe! 

Wenn du ihn nicht verräthst, wirst du durch sie verrathen. 

Es geht und kommt das Volk, und sammelt sich zu Thaten, 

Und die dem Kampfe nah’, sie sind davon beleuchtet. 

Wie Mond die Finsterniss mit Thau des Lichts befeuchtet. 

1569. Ali Ben Beschar, > 

sagte zum Lobe der grammatikalischen Wissenschaften : 

Ich sah den Mann sich als Gesandten nah’n. 

Der durch Vernunft und Rang stand oben an; 

Ich dachte nicht an richt’ger Zunge Werth, 

Die was am Manne sei zu schätzen lehrt, 

Wenn mir in vollem Schmock der Held gefällt, 

Ist’s aus, wann wider Spraehgesefz er fehlt % 

1570. Amret Ben Dschul, 

in den Mofadhdhaliät siebzehn Distichen, deren Beginn: 

Taghlib’s Stamm aus Waifs Tochter, Sei bedeckt von Gott mit Schmach; 

Sie sind elende Kamele, Deren Väter staubig, flach; 

Ihre Mädchen freien Greise, Und die Kinder sind darnach. 

Wenig wünscht sie and’re Hengste, Wann ihr Ghnle stellen nach ; 

Wann beschimpft sie geh’n ven hinnen, Senden sie Entsehüld’gung nach, 
u, s. w. Satyre. 

'*) 'Haadsßlirift , 

MostEa,tref.;, 

Ebenda, Bl, ^04* ^ ' 
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1571. Auf Ben el-Ahwafs el-Eilabi, WJyC 

in den Mofadhdhaliät zwei Gedichte, das eine von achtunddreissig', 
das andere von achtzehn Distichen ; der Beginn des ersten : 

Die Wasserbecken sind zerstört, nnd doch hat eines 
An dem bestimmten Unterhalt nicht abgenommen, 

Das die Gafellen tränkt zu Haus, die wohlgenährten, 

Die ihren Aufenthalt alldort mitsamm’ genommen. 

Dort in der Wüste, wo nicht Spur mehr von den Zelten, 

Und wo des Holzes Brand in Äsche längst verglommen, 

Ich schwor es bei der Wallfahrt der Koreisehiten, 

Die sieh versammrnd zu dem heil’gen Haus gekommen, 

Ich schwör’s beim Opfermond*) und bei den Opfern allen, 

Die Jemals dort in ihrem Blute sind geschwommen, 

Ich werde dich nicht schmäh’n, so lang mein Auge strahlt, 

Wie alle Spuren“) dort durch Gottes Hand verkommen“). 

1572. Auf Ben Athijet Ben el-Gharaa et-teimi. 

Brav! ihr Helden, wann ihr Morgens trefft 
Die schamlosen Weiber nackt wie Rohr, 

Die aus Furcht gelöset ihren Gürtel, 

Ihn gebrauchen vor’s Gesicht als Flor. 

Ha! wir treiben erste nach den letzten. 

Wie Kamele drängen and’ren vor; 

Dreigetheilet schwimmen sie in Speeren, 

Füsse straucheln in dem blut’gen Moor, 

Die Gefang’nen lösen sieh mit Geide, 

Wann sie reich und in des Wohlstands Flor^). 

Oder wenn das ¥olk ist ihm verbunden. 

Wann er dankt nicht ernsten Dank als Thor, 

Hinter uns'ren Zelten ziehen Stämme, 

Die um Gnade Ileh’n an uns’rem Thor'). 

Von demselben eine Kafsidet von ainundvieraig Distichen, deren 
Beginn : 

Sehe irr ße El Omeij e, der Mond der ßeni Omeije, ist m^h des Möfadhdhaiiat’s 
ErHuterung der Silhidsche. 

'Der WolmEEgeE.^ 

Ie den Mefadhdhaliat, BL 63- 

Ie k,aEe fsahih el dschniel, wann sie im Besitz; voe KameleB UEd FEtler-» 
^saek. ‘ 

MofadhdhaMat, Bl. 116, daEE eiE anderes roE siebeE BistieheE desselbeE. 
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Kennst du von Leila’s Frenndinen das Land, 

Wo Anemone einsam in der Wüste stand? 

Gafellen sind sie gleich und Lämmern, welche blocken, 

Gekleidet in das Weiss von weichen woH’nen Deeken. 

Ich hielt mich auf bei ihr, und legte einen Grund, 

Der Fragenden geheim nur wird gegeben kund; 

Der Grund, den ich gelegt, war Frühstück mit dem Wein, 

Der steigt zum Kopf des Mann’s, und nimmt denselben ein, 

Mit süssem reinem Wein , gepresst aus Trauben weissen, 

Der bricht Besehuld’gung, dass er sei von den heissen. 

In ihrem naiven Sinn sprach so Kobeiha mir: 

Du bist schon längst zu alt, was nützt die Weisheit dir; 

Das Älter mehret nur des Nebenbuhlers Schaar, 

Wann Ammen riechen Duft des Bratens, welcher gar. 

Belebe deinen Freund mit überflüss’gen Gaben, 

Dass ihn, so lang’ er lebt, der Wohlstand möge laben. 

Vom Nachbar wende ab die Widerwärtigkeit, 

Er danket dir dafür als Nachbar allezeit. 

Dann beginnt eine Beschreibung des Pferdes. 

1573. Kab Ben Sad el-Gaaewi, 

aus den Äfsmäiät, dem Anhänge der Mofadhdhaliät ®), siebenundzwan- 
zig Distichen, deren Beginn : 

Du machst mich zornig, Mutter Kais, mit deinem Tadel, 

Den Schimpf nimmt nicht gleichgültig hin ein Mann von Adel, 

Du sprichst: Bewahr’! renn’ nicht voraus der eig’nen Seele, 

Sonst wirst du nur erregen Staub an deiner Schwelle, 

Als hingeworfenes Gebein gesund verdorben, 

Was nützt ein trauter Freund wohl dem, der abgestorben. 

Ich seh’, du bist ein Weib, das Männer wirft in Sehlacbten, 

0 stürze nieder, die dich zu verderben trachten. 

Dem, der beständig hoffi, sein Kommen zu verstecken, 
fhm soll versperren stets den Weg Gefahr und Schrecken ! 

Vielleicht Ist doch gegönnt dem Herz ein Ruhegaden, 

Wo sanfte Nied’rungen zum Mittagsehiaf einladeii; 

Welsst du denn nicht, der Tod, er naht nicht wann ich sitze, 

Er naht nicht, wann zu Pferd ich durch die Schaaren blitze, 

Er harret, bis das Loos mich trilft mit seinem Pfeile, 

Ich harr’ des Augenbliek’s, die Seele hat nicht Eile. 

1) Wer vergleicht Mer nicht den Araber mit Göthe’s: „Kennst du das Land, wo 
die Orangen blah’n?” 

*) Mofadhahalidf, Bl. 160. 
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Du und der Tod, mit dem du denkest mich zu schrecken, 

Und Tadler, die von mir die Fehler stets aufdecken, 

Ihr. seid für mich der Ruf des Taubers an die Taube, 

Die ihm antwortend nicht sieh still hält in der Laube. 

In den Äfsmäiät *) ein Gedicht von vierundzwanzig Distichen, 
überliefert von Ebü Said nach Habib B. Schewfeb, einem Bewohner 
Redschid’s, d. i. Rosette’s : 

Wer ist mein Bruder? — der, bei dem nicht Sehand’ zu seh’n, 

Nicht Schrecken, wann im Feld die Schlaehtorkane weh’n; 

An Sanftmuth ist er nur dem Honig zu vergleichen, 

Dem Löwen, wann der Feind erlieget seinen Streichen, 

Durch seine Sanftmuth sind wir wohlgeruchumzogen, 

Und seine Nachsicht geht so tief wie Meereswogen; 

Wann der Sanftmflth’ge frei gibt die Unwissenheit, 

Geschieht’s aus Liebe, die so Zänkerefn verzeiht u. s. w. 

1574. El-Kelhbet el-ArebiJun, 

f c c 

ist Dschebiret B. Abd Menäf ; auf sein Pferd Äräde ®), mit dem er in 
Schlacht und auf Beute ausging, sagte er ; 

0 Häfim Thärik’s Sohn! wenn du dich rettest 
Vor meinem Pferd’, bleibt hinter dir die Blaehe, 

Des Stammes Rufer ruft: Wir sind gekommen. 

Das Pferd hat ausgetrunken jede Lache; 

Zum Knecht des Stammes sprach ich: Zäum’ es auf. 

Damit den Säd der Panzer zittern mache; 

Auf seinem Nacken, Angesicht und Halse, 

Starrt Pfeilersaat wie Selleri im Bache; 

Aride rennt, wann längst zu End’ das Rennens), 

Die Brust voraus, diess ist Aride’s Sache, 

Geschäft trug ich ihm auf im Waldesdickicht; 

Mir brüht den Leib die harte Schlaolitenwache, 

Der Mann, der nicht erblasst dem Gräu’l der Schlacht, 

Er ivünschet, dass ihn Schlachtentos wie Berg umkraehe ^}. 

1575. Malik Ben Harun el-Hmdanni. 

In den Äfsmäiät ein Gedicht desselben von zwanzig Distichen ®). 

‘) Handschrift der Hfb., Bl. 163. 

Einmal Awarn geschrieben. 

®) Ssarimet, im' Sande, 

Mofadbdhaliat, Handschrift der Hfh., Bl. 

») .Ebenda, BL m 
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[ch klage, doch vergebens, flber’s Alter, 

Indem der Jagend Frühling längst dahin; 

Die weissen Haare mischen sich den schwarzen, 

Wie Heerden weisser Kflh’ anf dunklem Grün. 

Des Reiches Brüder nah’n mit schwarzem Haare,. 

Mit dichtgeloektem, fallend bis zur Schien’, 

Ich denke Selma’s und der Last Kamele, 

Die wie der Kat ha durch die Spieglung*) zieh’n, 

Ich spreche zu mir selbst, zu ihrem Traumbild, 

Des Abends, wann ich schlafend sinke hin u. s. w. ®) 

Motemmim Ben Nuweiret el-Jerbuui. 

Ist bereits im ersten Bande (unter Nr. 199) vorgekommen. In 
den Mofadhdhaliat zuerst eine Kafsidet von einem halben hundert 
Distichen, dann eine Todtenklage über Mälil? von sechzehn Distichen ; 
die letzte beginnt; 

Ich wache, während Sorgenfreie sclilafen. 

Weil Schmerzen brennende mein Inn’res trafen. 

Die Trauer flammt, wiil Malik,’s ich gedenken. 

Wird Schlafes statt der Schmerz in’s Herz sich senken; 

Die Thrän’ auf Thrän’ hielt anfangs ich zurücke, 

Dann aber strSmten sie dem Missgeschicke; 

So giesst zerriss’ner Eimer seine Schätze 
Hinunter in des Brunnens schief GeflSze; 

Seit ich des Freundes Klage angefangen, 

Sind längst Geschirre alle aufgegangen. 

Ich denke Sein, wann Thränen Aug’ umflieren. 

Wie Turteltauben, die auf Zweige girren, 

W'ann sie die Tauber rufen, so gestalten 
Hat Mällk,’s Tod den Busen mir gespalten; 

Kein Morgen war, und es verging kein Abend, 

Wo wir nicht beieinander traut und labend. 

Ein Held, der keinen Tag mit Schimpf erlebte, 

Der Alle zu beglücken sich bestrebte; 

Die Menschen, die ihm nahten, wussten alle,... 

Dass Lenz ünd Herbst in ihm' zusammen falle s). 

Von dem Kamel*), Gesichter sind zerschlagen; 

Des Wassers* , ' 

Bmn BL 159 ein s&weites desselben von 19 Distlcben. 

Blütben und Früchte. 

Dem s;yrischen. ’ ' ^ ^ 
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Wer sich als Gast dem Mälik, kennte nahen. 

Ward auf das freundlichste von ihm einpfahen. 

Bei naeiner Ehr’ ’) ! der Gast ward wohl empfangen, 

Wenn auch drei Viertel schon der Nacht vergangen, 

Und spendend allen wohlverdienten Leuten 
Kleinodien und and’re Seltenheiten, 

Bei Tage, wann am Himmel Sonnenstrahlen, 

Die Erde mit des Safran’s Tinten malen ®). 

1576, Moharrif Ben iokaber edh-dhabbi. Cf 

Auf die Schlacht von K,iläb sagte er die folgenden, in den 
Mofadhdhaliät ®) erhaltenen sieben Distichen : 

Ich opfre meinem Volk mein ganzes Habe, 

Wenn Volk mit Volk verwickelt in der Schlacht, 

Wann ich die Beni Modhadseli Lügen strafe, 

Und Häm’s Nachkommen sind zu Schand’ gemacht. 

Als eine Zeitlang ging des Kampfes Mühle, 

Sehrie’n Schädel auf ob ihrer Schläge Tracht; 

Hyänen suchten einen Zufluchtsort, 

Wo heisser Zorn die Schwerter heiss gemacht, 

Es zogen vvider uns der Fürsten Häupter, 

Und unser Tag ward der berühmter Schlacht. 

Auf abgehärtetem Kamel, Hyäne 
Erwartet’ Heldenglied als Speisetracht; 

Mit ihrer Brust die Beni K,äb anrannten, 

Der Tag der Ben Neh,d, er ward zur Nacht*). 

Morret Ben Hemmam fflorret 

ist schon im ersten Bande (Nr. 84) vorgekommen; in den Mo- 
fadhdhaliit die folgenden neun Distichen ; 

0 meine Freundin, nähere dich mir, 

Denn ich durchreise lustig das Revier, 

Weit ist die Herberg, näh’re das Kamel, 

■4)as starke von neun Jahren ohne Fehl. 

Es frisst die Gerst’ und Kraut, das Milch vermehrt. 

Gemolkenem ein Wolkenstrom entfährt, 


Bei meinem Leben. 

2) Mofadhdhaliät, Bl. 98 und 99. 

») Ebenda, Bl. 93. 

*) In der Hamäsa von ihm S. 284 drei, S. 639 eilf Distichen, 
s) Handschrift der Hfb., Bl. 109. 
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Es gleichet einem langen weissen Strauss, 

Der einen schwarzen forderet heraus. 

Weh’ Afwa dir! du nimmst Kamelereihen, 

Die ich gestehet dir zur Wahl zur freien. 

Bei Gott! wenn Freunde wären nicht zerstreut, 

Der Lüge würde jener Mann gezeiht; 

Als Panzer wehrt es ab von uns die Wunden, 

Und doch so glatt wie Sehwanzbein, das geschunden, 

Ihr liesst auf freier Weide mein Kamel, 

Denn HeeresangrilT schlag auf selbes fehl; 

Es wolle Gott 11)111 gute Werke lohnen! 

Der Seele weh’, so Leiden nicht verschonen. 

1577. ioawije Ben ioawije, 

dessen Ehrenname Moäwwidol-Hul^emä, d. i. der Eingeübte der 
Weisen. In den Mofadhdhaliat zw'ei Gedichte desselben, das erste von 
eilf Distichen ‘), das zweite darauf folgende von fünfundzwanzig; das 
erste beginnt: 

Omämd kam bei Nacht, der Weg ist weit, 

Die Männer sind beim Nachtgebet zerstreut, 

Du kamst zurecht mit deinem Schritt, dem sachten, 

Wiewohl die Leute ringsumher noch wachten; 

Sie sind vom Vater, welcher Herr entsprossen, 

Grossmüthlg sind die Vettern und Genossen. 

Nach ihrem Ursprung wachst jedwed Geschlecht, 

Der Frucht- und Dornenbaum, der gut als schlecht, 

Wir geben jedem Stamm Verdientes gern, 

Verzeih’n die Fehler, und sind doch die Herr’n u. s. w. 

1578. Mesrid Ben DMrar Beo Harmelet. Ot Ot 

Von Einigen wird die in den Mofadhdhaliat gegebene Kafsidet von 
zweinndzwanzig Distichen*) dem Dschef B. Dhirär, dem Bruder Schem- 
mach’s, zugeschrieben, welcher im erstenBande (Nr. 204) vorgekommen. 
Der Tadlet glaubt, dass ich van Selma nüchtern sei; 

Von Selma’s Liebe wird mein Herz doch nimmer frei, 

Wenn auch das Alter anfliegt meinem Kopf, 

Und überall schon grau des Haares Schopf; 

Von aussen wird’s durch Henna*) foth geschaut, 

Doch drunter dorret es als weisses Kraut ^ 

‘) MofadhahaJiat, Handschrift der Hofb., BI. 123. 

Ebenda, Bl. 31— 36. 

’) Mall-jerenna, das Hennawasser. 

*) Siga me, dürres weisses Kraut. 
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Das Alter ist ein nnvvillkomnrner ßast, 

Den Nichts abwehrt, wenn er den Vorhang fasst; 

Die frische Jugend nur gibt Sicherheit, 

Das Alter gilt nur für Unwissenheit; 

Die Lage Selma’s ist nur Werbern süss, 

Die, wenn gebeten, spenden für gewiss. 

Vierzehn Distichen. 

Mofadhdhal 

ist schon (Nr. 1319) vorgekommen. 

In der nach seinem Namen benannten berühmten Sammlung von 
Kafsideten befinden sich mehrere von ihm selbst *) , darunter eine 
Ermahnung an seine Söhne von dreissig Distichen , deren Beginn : 
0 meine Söhn’! ich werde alt, mein Auge schwach. 

Ich gebe gerne dem, der raleh anekelt nach, 

Doch wenn ich nicht mehr bin, so hab’ ich doch gebauet. 

Es bleiben euch doch vier der Maale anvertrauet! 

Der gute Name wird als Schmuck euch unterstützen. 

Das edele Geschlecht der Ahnen wird euch nützen. 

Die Tage werden euch Gelegenheit gewähren 

Mit Wärme aufzusteh’n für eures Hauses Ehren; 

leb lass euch an Erwerb, was immer wird genügen. 

Am Tag, wo Geiz’ge sind in ihren letzten Zügen, 

Und edlich diesen Rath, den ich aus voller Brust 
Euch rufe zu, dass ihr desselben seid bewusst; 

Was ich ermahn’, das sei bestätiget von Gott, 

Denn er verleiht und hilft dem, wem er will, aus Noth. 

1579. fflakasch el4idi 

richtete die folgenden Distichen an Imriolkais el-B^elbi, bei Gelegen- 

W f I» 

heit eines- Streifzuges zwischen den Beni Scheibän und Beni K,elb: 

Wohlverdienet, wohlverdienet Imr’olkais, 

Als die Hufe der Kamele brannten heiss. 

Hast du dreimal dich gerettet aus der Fluth, 

Greifst ein andermal mich an in blinder Wuth. 

Abends blieb noch Gerste für das Pferd zurück. 

Als sie schnürten zu der Futtersäcke Strick; 

Wahrlich! wäre nicht gewesen Imr’olkais, 

Hätten Pferde nicht errennt des Siegers Preis. 

») Im Exemplare der Hofbibliutliek, BL 38, eine von dreissig; Disticlicn, dann Bl. 53 

voE secfizefan DisticheE. ' 

111.73 ein aüflcres von 48 öisUcben. 
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Theils Gefang’ne, tlieils Erstoeh’ne hätten nicht 
In den blut’gen Staub gewälzet ihr Gesicht. 

Vom selben awei Gedichte in den Mofadhdhaliät ^), das eine von 
drei, das andere von acht Distichen, jene folgen hier : 

Bring den Söhnen Schelban’s von mir die Kunde, 

Dass bereit ich sie zu treffen Jede Stunde; 

Redlich hab’ ich mit euch bisher genossen, 

Doch allmählich geht des Mann’s Genuss zu Grunde; 

Wenn ein Volli durch Schlachten je erniedrigt worden. 

Wolle Gott dafür erhülfn euch in der Stnnde. 


Auszüge aus der Hamäsa Ebu Teniffläffl’s. 

Nachdem von dem halben Tausend der Dichter , welche diese 
Gedichtsammlung umfasst, alle jene, deren Lebenszeit aus der Hamasa 
selbst oder aus anderen Quellen bestimmt werden konnte, in der 
gehörigen Ordnung aufgeführt worden, so folgen nun die anderen 
(beiläufig die Hälfte), deren Lebenszeit nicht genau ermittelt werden 
konnte, und zwar in der Ordnung des auch von Rückert in seinem 
Verzeichnisse der Dichter der Hamäsa mit Recht beliebten arabischen 
Alphabetes, damit, weil die chronologische Zeitfolge nicht bestimmt 
werden konnte, dieselben doch in irgend einer Ordnung aufgeführt 
Wörden. Die metonymischen Namen der Söhne und Väter eröffnen 
den Reigen; der Natur der Sache nach sollten freilich die Väter 
den Söhnen vorausgehen, da aber im arabischen Alphabete Ebü 
auf Ihn folgt, so gehen auch hier die Väter den Söhnen nach. Die 
Frauen sind ausgeschieden worden, wie dieses schon auch Rückert 
gethan, und folgen den Dichtern nach, es sind deren aber nur wenige, 
weil die meisten schon in der Zeit wo sie lebten uatergebracht 
werden konnten; wenn viele der Dichter, von denen hier Proben 
gegeben werden, noch in die Zeit vor dem Islam gehören, so gewährt 
hingegen die Lebenszeit des Sammlers die Gewissheit , dass keiner 
der von ihm angeführten Dichter später als in der ersten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts der Hidsebret gestorben. 


H Bl. 109. 



835 


Die Söhne (Ihn)* 

1580. Ibn Ohban el-Fakas, 

den Tod seines Bruders betrauernd : 

Reissend ihres Schleiers Flor entzwei 
Heben Frauen an das Wehgesehrel; 

Held war er im Stamm und ausser’m Stamm, 

Wann von fremden Stämmen Botschaft kam, 

Wann die Sagen oft gekürzt die Rast, 

Fiel langweilig Keinem er zur Last. 

Edler Degen eingeengten Baueiis, 

Für Besucher gastlich freien Brauchs*). 

Ibn nach Andern Achu Hofabet, 

ist bereits unter Nr. 611 als Ebü Hifäbet aufgenommen. 

Wer wird schlafen, wenn er Ehre hüten muss?“) 

Wer wird feige dann zuruckezieh’n den Fuss? 

Solches tliut nicht Okbe, der Soheir’s Sohn, 

Der, nicht feig, den Türken “) austheilt ihren Lohn. 

Hoch schürzt er das Kleid sich auf zum Todsgenuss, 

Knechte lassen niedergleiten es zum Fuss*); 

Dessen Schwert sieh stürzet in die grösste Noth, 

Dessen Pferd am Zaume wiederkäut den Tod. 

Mehr als Hunderttausend ist ihr Hort, 

Doch er stürmet an der Tapfern Spitze fort®). 

1581. Ibn Ebi Dobakil el*Chofaai. ö:' 

Lang’ ist der Tag, an dem wir uns nicht seh’n, 

Und kurz der Tag von uns’rem Wlederseh’n; 

Dir schadet, sagten sie, Entfernung .nicht, 

Ich sprach; wer ist’s, der hier vom Schaden spricht®). 


*) 'Fireylag'’s HaBiasa. S. 476. 

GaB» imbegreillicber Weise übersetzt Eückert B. 1, S. 260 dieses DIsücIiob : 
Wen» je ein aiitl’rer Mann gestuzt, und ihm der Mutli gewankt^ 

Ikim Schirmekam|)f, dass er der Fahr nicht xuseliriit mit Yertrau’n. 

Der splUesteB Gediclite eines» weil vbä de« TürlceB die Rede, die erst später 
zu Bagdad sieh geltend macliteBi 
Preytag’s , Eamasa» S.. 333. 

Ebenda, S. 331. ’ 

Ebenda, S. 504. 
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Ibned-Dömeinet der Chasamisclie. 

Sein Name Abdallah ; befindet sich bereits im ersten Bande (Nr. 56). 

Kann je genesen wohl mein Herz von seinem Leide, 

Wenn ich gedenke nicht Söad’s und ihrer Weide; 

Ich wend’ mein Auge ab von wo die Sparen scheinen, 

Denn wo es Spuren sieht, dort muss mein Äuge weinen. 

Ich habe dort vormals verschleiert' Wild gesehen, 

Nun seh’ ich wildes Thier dort unverschleiert gehen '). 

1582 . Ibn fejabet et-teimi. 

Man sagte mir, dass Ämrü, schlafversunken. 

Dennoch zu drohen seinen Vettern wagt; 

Es war’ was Neues, von ihm Unerhörtes, 

Dass wirklich er ausffihrte, was er sagt. 

Ich gebe nicht den Speer aus meinen Händen, 

Und folg’ dem Sattel nicht, der niederschlagt ; 

Ich such’ nicht anderes Gut als meinen Panzer, 

Ein Jeder®) wahrt, was man ihm übertragt; 

Du bist ein Selave, der Kamele bindet, 

Bist du Aiurü, der Edlem hat entsagt*). 

Ich schwör’s, nicht zu begraben die Erschlagenen, 

Zu räuchern nicht den Mann, der euch beklagt^). 

Der Ämrü, hört’ ich, setzte auf den Kopf im Schlaf, 

Er wollt’ gegeb’nes Wort der Matter Brüdern halten; 

Da er noch nie gethan, was er im Wort versprochen. 

So ist zu hoffen nicht, er thue sogestalten. 

Mich hindert nicht der Speer mit Hand den Feind zu greifen. 

Und wenn der Sattel rollt, kann ich den Sitz doch halten; 

Um keinen Preis ist mir das Wams des Panzers feil, 

Das Gat ist uns gegeben, hier es zu verwalten. 

Indem der Grossmuth du, o Amru ! hast entsagt. 

Bist Sclav’, der bindet die Kamele, welche halten. 


') Freytag’s Hamäsa, S- 541; ebeuila, S. 655 sieben nnd S. 604 drei Distichen. 

Der vom Pferde berunterfällt. 

*) Imrij, Jedermann, diess ist dasselbe Wort, welches die ei’ste Hälfte des Namens 
des Dichters Amrijol Kais (gewöhnlich Amrdlkais genannt), bildet. 

*) Ja Amrü we terlc,en-neda, heisst wörtlich: tu o Amrü et renunciatio 
gloriae, und nicht wie Kückert’s Hamäsa I, S. 30 , übersetzt! „Doch du, 
Amru, and was zusammen du gestoppelt.” 

Freytag’s Hamäsa, S. 63. 
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Wenn’s mir gegönnet vvär’, als tedt euch zu begraben, 

Ich liess euch mit dem Kleide und dem Rauehwerk schalten ‘). 

1583. Ibnes-Suleimani. 

Bei Gett! am Tag von Sela schmäht’ ich mich, 

Weil ich nicht überwand des Tadels Stich, 

Könnt’ ich den Feind entfernen von der Brust! 

Nun ist’s vorbei, o hätte ich’s eh’ gewusst! 

Wenn Anbeginn und End’ dem Helden droh’n, 

So reuet ihn doch nicht die schwere Frohn’; 

Bei meinem Leben! Ja der Raum ist weit, 

Und linster ruht die Nacht auf beiderseit; 

Wenn dann der Erde Pfade dunkel mir, 

Und weit mir liegt verächtliches Revier, 

So stürme ich, sobald ich will alsdann. 

Mit dem Kamele, dem vierschrött’gen “) an, 

Dess’ Reiter führt bei Tag durch’s Sandgewühl, 

Und bei der Nacht nicht irrt von seinem Ziel’“). 

Ibn Abdel ei-£sedi'), 

ist schon unter Nr. 639 als el-Hal^em B. Abdel vorgekominen. 
Öradsehä’s Glauben“) ward im Alter Gleich einem alten Nagel krumm, 

Wenn du ihn ansiehst, wirst du wähnen, Ihm häng’ vom Bauch ein Eselstrumm. 

Wir sah’n sie eines Tages klar auf Höhen, 

Als sie die Haut dem Sehlachtthier abgezogen, 

Es war der Sohn Beschir’s mit seinen Horden, 

Die sehwänzel wedelnd, freudig, freundlich zogen; 

Sie waren anzusehen wie die Monde, 

Und ihre Bogen wie die Regeniiogen ®). 

1584. Ibn Ammar, c/' 

aus dem Stamme der Beni Esed, beklagte mit den folgenden Versen 
den Tod seines Sohnes Mein: 

Ihr könntet; euere Todten inU ihren Beinkleidern begraben und sie ei nräucliern 
oder einbalsamiren. Hamasa, S. 63 und S. 66 als Antwort an Haris B. Hemmara. 
Eibem wird vom Commentare als ein Kamel mit langem Halse und dickem 
Kopfe erklärt, bei Rückert (H. 1, S. 278), „mir unterm Sattel IrabbHe solch eine 
weit^e schenk eite, die leicht den Weg* handhabte”; die leichte Handhabung des 
Weges ist wegen der leichten Handhabung des Reimes da. 

®) Freylag’s' Hamdsa, S. 356. ■ 

Freytag’s Hamasa, S. 681, und S. 777 wieder drei Distichen desselben. 

Den Glauben oder die Religion übersetÄt Euekert (0, S. 215), ali|Tugend und 
reimt auf den Nagel den Eselsjageh 
Frejiag's Hamasa, S* 778. 
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Zu Chosni Sabür stand ieh dir zur Seite, 

Und wach hielt mich dein Stöhnen, o Mein! 

Sie schliefen und ich wacht’ an deiner Seite, 

Dich rief der Ted, dein Stöhnen war dahin ‘). 

Verfinstert ward mein Leben zu Sobeir, 

Wo mich dein Tod getroffen, o Möin! 

Sie schliefen, du allein warst wach. 

Bis dich der Tod abrief, und all’ dahin. 

1585. Ibnol-Anka el-Fefarij, 

sagte, als der Jüngling Omeilet mit ihm seinen R,eichthum an Heerden 
getheilt hatte : 

Omeilet sah, wie’s mir erging und klagte®), 

Indem er Offnes und Geheimstes sagte, 

Er rief mich, gab mir Trost zur kargen Zeit, 

Wo Wüst’ und Stadt von aller Hoffnung weit. 

Ein hoher Knabe")! Gott gewähr’ ihm Gii'ick! 

Wohlthuend ist sein Anseh’n Jedem Blick! 

Der Sirius auf seiner Wange thront, 

Auf seiner Stirn die Pleias und der Mond, 

Vor schlechtem Wort sein Ang’ znni Grund sieh senkt, 

Als wäre Schuld’ner er durch Schuld gekränkt*), 

Er wechselt seinen Ruhm als Kleid fortan. 

Zieht ihn als Kleid mit langer Schleppe an. 

Ich sprach lobpreisend ihn: Gott lohne dir 
Mit reichem Dank, was du gethan an mlr^). 

1586. Ibn Äßemet edh-dbabbi, 

sagte, um sich die Beni Scheifaan, bei denen er Unterstand gefunden, 
geneigt zu machen, auf den Tod Bisthäm’s B. Kais, den Ääfsim B. 
Chalifet getödtet hatte : 

Mutter Erde weh’! wie ünster sind die Stunden, 

Seit er an dem' Pfad Hasan’s') das Grab gefunden, 

*•) Freylag’S' Hamasa, S. 476. 

Isclitek,a lieisslj er klagte, und nicht wie bei Rdckert (If, S. ^57), er ging 
daroh zu Rath; auch fehlt in seiner üebersetzung das Geheimste und Ofene. 
Den Knabea hat Eöckert in einen Frühling verwandelt; retnah Äilahn bil- 
ebair ist eine gawöbnliche Formel, welche heisst: Gott thue ihm Gutesrimd 
nicht : Gesehlagen hat ihii Gott mit Tagenden. 

^ Hier steli'^oeh im Text: „Und wenn' er will, so 'hilft er.’* 

Frey tag’s Hamasa, ^ S. 695. ■■ 

Der Name eino'S Berges. ' , , 
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Sein Vermögen theilteii wir und riefen Gäste *), 

Wann die Nacht schon dunkelte zum Trinkerfeste; 

Wie du dich bemühst, du wirst Ilm nimmer sehen, 

Wie er die Kamele treibt zum Selinellergehen, 

Wie er Panzer auflud hinter’m Sattelkissen 
Und Kamel antrieb, genährt mit Leckerbissen ^), 

Bis zu den Kamelen hin den woiilgenlbrfen 
Und den neben ihnen aufgereihten Pferden; 

Dein gehöret Bentevicrtel selbst gewähltes, 

Was dir aufstösst“) 'und der Uebersehuss des Geldes. 

Seid Ben Amrii’s Söhne haben ihn vernichtet, 

Durch des Mörders Blut wird Rache nicht geschlichtet. 

Niedersank er auf das Holz^) und nicht aufs Kissen, 

Seine Stirne blank wie Schwert '*) von Finsternissen "). 

Ibn Heremet 

ist bereits unter den Philologen (Nr. 1412) vorgekommen. 

Die Thräuen eilen deinem Schmerz zuvor, 

Halt’ sie zurück von deines Auges Thor; 

Wenn deine Thränen fort wie Finthen treiben, 

Wird dir nicht Aug’ ’^) und Wimper übrig bleiben ®). 

Den Weg bedecke ich mit meinem Dom, 

Und schlage auf den Höhen auf mein Zelt; 

Wer macht den Strick vom Weg zu seinem Haus, 

Wird nimmer zu den Niedrigen gezählt “). 

1587. Ibn Herim el-Kilabij. 

Ich zehre mich in langer Trennung auf. 

Indem Zuträger mir von ihr zuträgt. 

e bafs- fs abab. 

mor ebb eb et heisst keineswegs, wieHückert(H,I,S. 378) übersetzt: Das gepflegte 
Ross; von einem iloss ist hier gar nicht die Rede, sondern von einer Ramelin, 
und morebbebet (dieselbe Wurzel mit dem robb der Apotheker) heisst; mit 
Confecten oder Leckerbissen genährt. 

neschi that, im Worterb uche Freytag’s: Praeda, quae duci in via obtin- 
git, anlequam pervenerit ad primarium hostium locum; dafür 
hat Rückert (I, S. 378) das Wort: Munterbeute geschaffen, was ohne Note 
wohl Niemand verstände. - 

^) Auf das Holz des Baumes elat, das nicht zum Kissen dient. 

Seifen, das Schwert, hat Rückert in „des Erzes Guss” verwandelt. 

^ *') Freytng’s Hamäsa, S. 457. 

Schau», die Thränenfisteln , was Rückert (IL II, S. 171), mit Augennctz 
übersetzt. 

®) Preytag’s Hamäsa, S. 560. • 

Freytag’s Maaiäsa, S. 603- 
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Wie suss ist der Genoss der Omni Dsehäfer! 

Die sieh wie Steissesfedern schnell bewegt*); 

Ich frage Jeden, der von ihr herkömniü, 

Die Reiter, die ein gleiches Schicksal schlägt. 

Die Titanen rollen gleich Korallen“) nieder“), 

Von der Kolane, welche man zerschlägt*). 

Ibn Ofeinet 

unter den Dichtern des vorigen Bandes (Nr. 675). 

Sie, die da wähntest, dass sie dich nicht weiter liebe, 

Sie nähret von Natur mit dir die gleichen Triebe, 

Die Weissc, Zartgebildete in ihren Reizen, 

Sci’n es die dünnen, sei’n es die, so dick sich spreizen “). 

Ais sie mir Grass antrug, sprach ich zu meinem Freund: 

Wie gab sie mir so viel, das itzu wenig scheint. 

Und wann Einllüst’riingen auch steigen auf in mir, 

Sie zu verbannen bittet dann mein Inu’res für'’). 

Oder auch so: 

Sie wähnt, es habe sie dein Herz schon satt, 

Du hebst sie, wie sie dich geliebet hat, 

Die Weisse, welche weich erzogen ward, 

Bei der, was dick und dünn, gleich schön und zart “). 

Ich benedeie sie in Einem fort 

Mit heissem Wunsch, gefasst in kurzem Wort! 

Wird durch Besorgnisse ihr Geist getrübt. 

Beweiset ihr mein Herz, dass es sie liebt. 

Oie Väter 

1588. Ibul-Bordsch eHäsim, 

B. Chalil el«Merij sagte auf Sofr B. Ebi Häschim B. Mesud B. Sinän : 
Ich sehe, dass den Freuden Trübsal droht 
In dem Gebiet von Hosclir und Habib, 

*) Der Commentar erklärt aasdrücklicli diese schnelle Bewegung der Steissesfedern 
(kawafi) des Eatlia, während Böekert (B. 11» S. 141) kawifi als leicht he- 
sehwingie Keime zn übersetzen beliebt hat. 

Auf meinen Bart, ikdol dschemän? den Knoten von Korallen verwandelt Rhckert 
in einen Perlenfitrang. ’ 

®) Wann ich ihrer gedenke. 

Freyiag’s Eamasa, ^ 

^ Die dinhen Reize, sind die der Nase, 'des Auges,, 'des- Haares undAex' 

Mitte des Leibes; die dicken die des Busens, der Wade, des Schenkels und 
der; Hüften. 

, Freytag’s Hamasa, S. d46., 

*) freylag*s 0amäsaj,S. 546. 
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Vom blanken Sehwert der Söhne von Sin An, 

Wenn dn iiellleuchtend schwingest es zum Hieb. 

Sie sind des Tages Sonne, deren Licht 
Noch keine Schatten wolke Je vertrieb; 

Sie sind in dem Besitz des höchsten Adels, 

Die Herr’n des Stamm’s, so viel es ihnen lieb. 

Der Tugend Weide und der Worte Myrthe, 

Im Blut Arznei fiir Hnndesbiss, (den Dieb); 

Ihr Haus ist hoch, desselben Vorsaal weit 
Zu freundlichem Vereine und Betrieb, 

Auf altem Grunde rechts wie der Palast, 

Von Aid (von dem das alte Sprichwort blieb): 

Wenn sich der Himmel neigt vor altem Adel, 

So neigt er sich dem eueren zu lieb ‘). 

1589. Ebubekr') der Koreischite. 

Als wir zu BelAk,is und Kiä verweilten. 

Und die Kamelinen schnell vorwärts eilten. 

Da stiegen in der Brust Gedanken an dich auf^), 

Unmöglich war es fortzusetzen mir den Lauf, 

Ich sprach, als Sehnsucht rief: Ich bin dir ein Bereiter, 

Und zu dem Treiber sagte ich ; Nun ziehe weiter *). 

Er scheint derselbe mit Ebüfael^r B. Abderrahman es-Sehri zu 
sein, von welchem in der Hamäsa die folgenden Verse : 

Als wir sassen an dem Ort mit Than befeuchtet, 

In dem Zauberhaine, dessen Schönheit leuchtet. 

Wünschten wir zum Guten Schönheit auf der Flur, 

Und erfüllt ward unser Wunsch durch Deine Spur ®). 

1590. Ebul-Esed, 

sagte auf Häsin B. Redschä, den Sohn Ebidh-dhahäl^’s : 

Ich schau auf das Gebirg, und dies bewohnen, 

Aufs Rednerpult nicht mit verstohrnem Blick, 


S» 725. Hacli ier Sage der Araber werden Bisse von Hunden (wütliigen?) nur 
durch das Blut der Könige gelieilt. 

Ebul)ek,r Ben Abderrahman Ben el-Miswer Ben Machremet. 

®) ebatbaret ebatbrefcon alel-kalbi belast nur: JBs stiegen auf öe danken 
in dem Herren, und nicht wie bei Rdckert (H* II, 6. 71)» „üeberlcam dein An- 
gedenben mit dem Monde’', die Mondbeleucbtiing ist gan» gratis. 

Freytag’s ' Ilamasa, S. §50. 
s) Freytag’s Hamasa^'S. 699* . 
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leh fahre fort, aufrecht den Thron zu halten, 

Seit mir ihn zu besteigen ward das Glück ‘). 

1591. EIju ffibal el-Bera, 1;^^' 

B. Rebü el-Fakäsi: 

Soll nach meinen Brüdern ich uui’s Leben flehen? 

Oder soll ich klagen über Todeswehen?") 
ihrer waren acht, des Stammes Loekenhaare, 

Gebend und verweigernd, wie ich's hiess, die Waare. 

Bruder waren sie, auf die ich mich gestfitzet; 

Sage, was die Hand wohl ohne Finger nützet. 

Wahrlich, Ich gehöre an dem Freund, dem reinen *), 

Der beweisen kann, dass ich ihn muss beweinen, 

Bin des Herrn, der mir nielit nützt, noch schadet, 

Hess Verlust euiplindlleh dem, den er begnadet*). 

1592. Ebii Hakim el-fflorri, 

den Tod seines Sohnes Hak,im betrauernd ; 

Ich hoffte, dass einst meines Sarges Bürde, 

Hak, im bis zu dem Grab geleiten würde; 

Er ging voraus, ich gäb ihm das Geleite, 

0 weh! dass mich sein Tod dem Elend weihte®). 

1593. Ebü Hanesch el-Hilali. 

Sein Name war, wie Dibil sagt, Chodäir B. Kais en-No- 

p f f 

raeiri el-Bafsri ; er wusste den Koran auswendig und lebte hun- 
dert zwanzig Jahre ; der Genosse Jäküb’s des Wefir’s Meh,di’s. Er 
sagte auf den Tod Jäkub B. Däüd’s die folgenden Verse ; 


Hamasa, S. 660. 

Dies» ist die wörtliche Uehei^setÄtttig des Satzes, der mit der fragenden Partikel 
E heginnfc, und nicht wie hei Rückert’s Hamasä I, S. 309: 

Da Lebewohl ein Bruder mir nach dem ander« botj 
Was Iioir ich noch vom Laben, und furchte noch vom Tod ? 

®) hi l)inrik,e; Bei deinem Lehen’ hei. Bucker t; 0 Gott! was hinginge, aber 
nicht was darauf folgt: so muss ich klagen um manches Bruderherz, 
Ton dem eben so wenig etwas im Texte, als von Ernst und Scherz, das 
sich darauf reimt; im Texte steht: Der mir nicht nhbt und nicht schadet, leise 
nafii we la dhairi, was aber erst ira folgenden Distichon vorkömmt, welches 
hei Ehekert nicht im geringsten dem Sinne getreu so lautet: 
ßagegen mit Ceselien, die keiaen Mann mir steh’a, 

Und die ich leichter misse, bin ich nun wohl versehh. 

S. 389. 

5) Freytag*s Hamasa,, S. 
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Jak üb, sei ver allem B6sen sicher! 

Wir beweinen deine gute Zeit, 

Unglück musste dich wohl treffen, 

Denn Grossmüth’gen stehet es nicht weit; 

Männer seh’ ich, welche dich zerfleischen, 

Welche von der Armnth du befreit. 

Als ob Gutes Böses war’ gewesen. 

Für die feindlich sich mit dir entzweit ‘). 

1594. Ebul-Hadschna, 

auf den Tod seines Freundes Ihn Käkä: 

Deine Güter haben die Verwandten 
Ohne Kauf und Dank für sich getheilt, 

Durch die Erbschaft wurden sie befriedigt, 

Doch mein Erb’ ist Schmerz, der nimmer heilte). 

1595. Ebu Haijet der Nomeirische. 

Mich traf ihr Pfeil, als uns der Islam schied “), 

Ich steh’, Be mim, am Rand der Scheidewand, 

0 hätt’ ich sie getroffen! wie sie mich. 

Lang ist’s, seit Pfeil mir zu Gebote stand«). 

1596. Ebal-Chandak el-Esedi, 

nach Einigen Dihil’s: 

Behüte Gott mich vor der Nacht, wo meinem Lager 
Sieh Eine nahte, die wie Palmefaser mager; 

Ich wollte mit der Hand sie anzufühlen wagen, 

Mir ward, als wär’ ein Pfahl mir in das Fleisch geschlagen. 

Von jedem Gliede ward ich als ein Horn gestossen, 

Zerschmettert ward mein Leib durch meinen Bettgenossen “). 

1597. Ebu Robeis es-Salebi. 

Zur Mutter U,arVs, o mein Karne!, wann trägst du midi, 

Im Laufe tödfceiKl allen Gram, der mich besehlicli. 

Hämasa, S. 430. 

Frey tagest .Hamas a, S. 403. 

Seti' Aliaii, d. i der Vorhang Gottes, ist der Islam, welcher die Scheidewand 
Äwischeh dem Dichter und seiner Geliebten Re mim machte; Eücicert hat dieses 
Distichon nicht verstanden, indem er den Vorhang Gottes mit Gottes Frieden 
tlhersetxt, lind hidschar, d. i. die Scheidewand, für den Namen der arabi- 
schen Landschaft nimmt. 

Freytag's Hamasa, S. 578, dann S. 600 sechs Distichen desselben. 
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Ich reite, freue dioli, die schän von Fuss und Wangen, 

Die wiederstellt dem Druck der Hand, die sie umfangen, 

Die fliegt vor Freud’ und Lust, wann wie auf einer Leiter 

Der Mann den Bügel tritt, eilt sie vom Rastort weiter. 

Vor den langhalsigen, starkschnaubenden Kamelen, 

Den nimmer ruhenden, die ohne Halsjuwelen*); 

Geschieden sie von fJedsehd’s und Bafsra’s Flur“), 

Ihr Herz von Stahl, schnell rennend von Natur *). 

1598. Ebu Sijad el-Arebi. 

Von Helden ist er zwar der reichste nicht, 

Doch wohlzuthuen ist er der bereiteste; 

Er ist der mächtigste der Kün’ge nicht, 

Doch seine Huld und Wohlthat ist die weiteste. 

Der Commentar der Verse des Telchifs^) bemerkt, dass das 
zweite Distichon nicht dem Ebü Sijad, sondern dem Dichter Esch- 
dscha ang'ehöre, und nur zur Verstärkung des ersten angehängt 
worden sei. 

Sein Feuer flammt in allen Thälern auf, Indessen anderes in Asche bald verglimmt; 
Nicht weil er reicher ist als and’re Helden, Nein, sondern weil freigeb’ger er gestimmt®). 

1599. Eba Ssateret el-Bewlani. 

Satyrisirst da uns, die wir wahrhaffge Männer 
Vergisst du, was die Ben’ Berä dir je geschenkt? 

Sie unterbreiteten bei Nacht dir ein Kamel, 

Dess’ Odem stinkt, mit Wasser und mit Wein getränkt, 

Sie nehmen ohne deine Schuld von dir nicht Kunde, 

Nun prügeln sie dich so, dass Schultern ausgerenkt ^). 


daid öl-chalicx adtlvilet heisst, wie Kum Üeherflass der CommeBtar erklärt, 
deren Hals des gewöhnlichen Schmuckes beraubt, dies» bezieht «ich auf die 
Kamelinen, denen der Dichter auf seinem zuvoreOt, und nicht auf sein eigenes, 
wie bei Euckert, welcher den sehmuckleeren Hais ganz anverständlieh so über- 
setzt : „sie trägt den schlank frei Nacken zeigenden/’ 

Bafsra und Nedschd werden hier als zwei Frauen pex^sonificirt, denen der 
Sdieidungsbrief ertheilt ward ; der Sinn des letzten Verses fehlt bei Bückert ganz. 
.Freytag*e Hainasa, S. 553. , 

«,) s. m., 

&) Freytag’s Hamasa ,,,Sv 699. ^ 

®) Ini Text steht S s a d f , was Nichts heisst, statt Ssidk; dass hier durch Druck- 
fehler ein Punkt zu wenig, zeigt auch schon die Form des Buchstaben, welche 
die des E a f und nicht die des Fe. 

Bis deine Schultern von Blut triefen. Freytag's Hamäsa, S. 65^, 
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Der Hagel schlägt des D sch ad i’s*) Seifen, Und linster ist ringsum die Nacht; 

Die Winde brausen durch die Spalten, Indess das Feld vor Kalte kracht, 

Doch kälter noch ihr süsser Speichel, Nach dem ihr Aug’ mich lüstern macht®). 

1600. Ebu Somamet Ben Aafib edh-Dhabi. ^ 

Ich sprach zu Mohrif, als wir uns getroffen, 

Schau’ auf, dass dir nicht schade das Gedränge, 

Begehrst, o Herr, der Seid die Billigkeit? 

Nur billig ist’s, dass dich die Unbill dränge; 

Dem Nachbar ist sie ein gejagtes Wild, 

Den meinen stiiret nicht aufrühr’sche Menge. 

Das Ganze Ironie; der letzte Vers bezieht sich auf den Anlass 
des Kampfes, wo es sich um Nachbarn handelte, indem Mohrif die 
Seinen nicht schützte ®). 

1601. Ebu Ssabir el-Bewlani. 

Sokelret und die Sühne ihrer Mutter, 

Der Gram, der Tod ist, was mir Sorgen macht, 

Ich liebte sie, und Keinem blieb’s verborgen, 

Es glänzte durch die Rippen, durch die Nacht 
Des Mannes Söhne, der, wenn er noch lebte. 

Mir Beistand wäre wider Feindes Macht '). 

1602. Ebuth-Thamahan el-Kainij, 

Sein Name Hansala Ihn Scherki ; nach Anderen ist diess Rebiät 
B. Auf B. Ganem B. K,inanet B. Dschisr, zu unterscheiden von Ebö 

r r 

Thamahan el-Esedi und von Ebuth-Thamahan en-Nechsfcheli. 

Geht zu trinken mir zum zweitenmal. Eh’ die Seel’ entflieht ln Todesqual, 

Ehe morgen, wehe meiner Seele °), Fort die Freunde ziehen, und ich feide % 

Ich bin von einem Stamm, dess Herren Herr’n, 

Wann einer stirbt, erhebt sich and’rer Kern, 

Gestirne folgen sie in Hiramelsfern’, 

Abgelienden ersetzet and’rer Stern; 

*) D soll u di, der Berg Masius. 

S. 564, wörtlich: ich habe denselben nicht gekostet, aber urtheile als Fhysiognomi- 
ker aus Ihrem Äuge. 

Freytag's Haraasa, S. 288, und auch S, 287 fünf Distichen; im Begister irrig S. 286 
statt 287 und 288. 

,S. 462," dann" Ändere S. 564 und 654. ’ ' ^ ' 

ja lehefe nefsi, wehe meiner Seele; bei Eückert (H* f, S. 78) bloss mit 
'''' a chl'ShersetÄt 

®) Freytag's Hamasa, S. 558 , dann S, 700 drei, und S. 811 drei Distichen 
desselben, 
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Es glänzt ihr Angesicht, ihr Hans so fern, 

Dass Nachts dabei anreih’n du kannst die Peri’n *). 

1603. Ebul-Feth. 

Dieses Dichters ohne anderen Namen erwähnt Meidäni beim 

Sprichwörter Wie der Seidenwurm. 

Siehst du nicht, dass der Mann in einem fort beschäftigt, 

Mit Müh’ und Arbeit kämpft, so lange währt das Leben, 

Dem Seidenwurme gleich, der webt und immer webt, 

Und dann zu Grunde geht inmitten seinen Weben “). 

1604. Ebnl-Kamkam el-Esedi. 

Grüss’ mir das Wasser, das vom Felsen sickert”), sag’; 

Trüb sind die Tränken all’, seit fort ist dein Gelag, 

Durch deinen Schatten kühl, am Morgen und am Abend 
War es, da heiss die and’ren Wasser, labend; 

War’ mein dein Wasser*), das sich sammelt im Gestein, 

So tränk’s der Schlechte nicht, der wollte uns entzwel’n ®). 

1605. Ebu ffiohammed el-Jeßdi. 

Wunder! wie sich drängt der Wunder Menge, 

Die den Ahmed treiben in die Enge! 

Wann die Wunder brechen ein aufs Herz, 

Ist es eisig ganz, erstarrt von Schmerz. 

Neider lässt der Zunge freien Lauf *), 

Doch es heitert sich sein Herz nicht auf. 

Dummer, wenn er in des Lebens Flor 
Leiht dem Redner’) nur ein störrig’ Ohr, 

Wann im Kreis’ er von Verständ’gen ist, 

Sieh’ wie Wolke seiner Dummheit fliesst. 

Durch den Ernst besiegt er Zeit mit Lust, 

Wirft sie aufs Gesicht und auf die Brust. 


*) Il)n Challik.äa in der Lebensbeschreibung des Dichters el-Gafi', M. G. Slane's 
a. T., S. 21. 

') Preyt. prov. arab. 11, 358. 

weschel erklärt der Commentar als das ans dem Felsen sickernde Wasser, 
woraus Rückert (H. R, S. 127) den eigenen Namen eines BrUnnleins Waschl 
macht. 

■*) Wörtlich: Wenn ich besässe die Huth deines Wassers, und keineswegs wie 
Rttckert öbersetzt: „HätC ich dich in meiner Huth !” 

A) Freytag’s Hamäsa, S. 604, 

*) Leckt mit seiner Zunge das Gestein. 

Smeril-moruwwet, von wenigem Idelmuth. 
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Meine Höhe gab mir hoher Muth, 

Und das Streben nach dem höchsten Gut *). 

Zn erreichen höchste Lebensehr’, 

Doch der Zeiten Unglück macht es schwer; 

Müde überwiegt in meinem Sinn, 

Zeit ist reinen Sinn’s Verfolgerin ®). 

1606 . £ba Neschnasch. jjI 

Dem Mann, dem frei niclit die Kamele gehen, 

Dem zu Gebote nicht die Verwandten stehen, 

Ist besser Tod als arm in Ruli’ zu sitzen, 

Und sich auf Scorpionenstieh zu stützen. 

Ebii Neschnasch führt lieber seine Schaaren 
Durch Haiden, wo einst Wegezcichen waren; 

Sei’s, um sich Ruhm und Güter zu erbeuten, 

'In unseren, an Wundern reichen Zeiten. 

Frag’ nicht, was für Geheimniss mich bewege, 

Man fragt den Armen nicht um seine Wege; 

Die Ärnmth ist für Helden schlechte Tracht, 

Wie beuteloser Ritt in tinst’rer Nacht. 

Entbehrend leb’, wenn nicht, so stirb gemuth. 

Es rettet vor dem Tod nicht feiger Muth, 

Und wer sieh lebend rettet vor dem Tod, 

Sei ausgezeichnet in der Sehlaehteimotli ’). 

Getreuer , sowohl dem Sinne als der Form des wechselnden 
Reimes nach, lautet dieses Gedicht wie folgt : 

Wer Morgens nicht aufsteht und Abends nicht eintreibt. 

Und dessen Liebe nicht mit Lieb’ Verwandte lohnen. 

Ihm besser ist der Tod als hilfsberaubt zu sitzen, 

Indess von Schutzgenossen droh’n ihm Scorpionen. 

Wie schnell durchrann mit Ebü Neschnasch nicht sein Thier, 

Die weitgedehnten spnrenlosea Regionen, 

Dass er gewänne Ruhm, dass er sieh Gut erwürbe, 

Die Wunder drängen sieh auf dieser Erde Zonen. 

Wohl fraget mancher Mann nach meinen Schritten heimlich, 

Wer fragt, wohin die Bettler geh’n und wo sie wohnen, 

Kein schlimm’rer Bettgefährte für den Mann als Armuth, 

Nichts schwärzer als die Nacht, die lohnet nicht die Frohnen; 

‘) Da» folgeade Distiehoft ist in Rückert’s Uebersetzang ganz ausgelassen. 

“) Frcytag's Ilamasa, S. 683; der letzte Vers beisst wörtlich: Die Zeit bellt Rein- 
heit and Vollkommenheit an, was Rückert (II, 8.217) mit hündischer Wuth der 
Zeit wiedergibt. Eh d Mohammed fehlt im Register der Hamäsa Preytag's. 

») S. Ifi6. 
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Du leb’ in Dürftigkeit, wenn nicht, so stirb als Edler, 

Der Tod wird den, der vor ihm fliehet, nicht verschonen ’), 
Wenn je Lebendiger entlaufen könnt’ dem Tode, 

So wär’s der Mann, dess Thier nie Ruhe kann gewöhnen. 

1607. Ebu Hilal, 

d. i. Dscliisamet Ben Kais, der Bruder des Belä B. Kais: 

Treff loh mein Volk, und will ich es beruliigen. 

Genüget mir hiezu, dass ich sein Haupt, die Kunde; 

Wie könnten sie des Grund’s der Dankbarkeit vergessen 
ln Schwierigkeiten, wann die Brust zerfleischt die Wunde“). 

Buchstabe Blif. 

1608. Eban Ben Äabdet, 

Nach Anderen B. Aäbidet: 

Wann das Verderben droht dem Glauben, sage: 

0 lasst uns führen auf Mäad den Streicli, 

Mit lichten Helmen und mit dünnen Klingen, 

Die Davld’s W^erk, dem alles Eisen weich, 

Mit Pfeilen dicht beschwingt mit Kiel des Aares, 

Dess Flügel von unendlichem Bereich’, 

Mit Zelten, deren erste schon in Syrien, 

Und deren letzte noch in Jathreb’s Reich. 

Wann zwischen Ost und West wir zieh’n aufregend, 
Betret’nes, unbetret’nes Erdreich gleich ‘’j. 

1600. Ibrahim Ibn Koneif en-nehbani. JMi 

Harr’ aus, denn die Geduld, sie ziemt den. Freien! 

Zu trau’n ist nicht der Zeiten Schelmereien, 

Wie könnt’ mit Jammern sich der Mann begnügen? 

Wie könnt’ er sich in die Eriiied’rmig fügen? 

In Widerwärtigkeiten ist für Männer 
Geduld, die frei ausharrende viel schöner. 

Wie könnte Einer seinem Tod entspringen? 

Wie konnte wider’s Loos Anschlag gelingen? 

Es ändern sieh die Lagen mit den Zeiten, 

Und Freud’ und Leid folgt den Begebenheiten. 

Es beugt sich uns’re Lanze nicht, die starke, 

Und wir erniedrigen uns nicht zum ftuarke; 

*) Gan* das Horazische: Mors et fugacem conseqnitnr virum. 
*) Freytag’s Hamäsa, S. 714. 

®) Preytag’s Hamäsa, S. 313. 
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Wir wandern aus der Welt als edle Geister, 

Und tragen das, dess wir niclit werden Meister, 

Wir schützen uns mit der Geduld, der sehün’n, 

Und keiner darf uns ungeduldig nenn’n *). 

Oder auch so: 

Harr’ aus! Geduld geziemt dem freien Mann, 

Der sich auf zweifelhafte Zeit nicht stützen kann, 

Und wenn es einem Mann zu klagen ziemte auch, 

War’ ihm Erniedrigung zu Nutzen und Gebrauch; 

So ist ausharrende Geduld im Missgeschick 
Für Jeden freien Mann das bessere Geschick, 

Und wie denn? da kein Mann entgehen kann dem Tod, 

Und Niemand dem entflieht, was ihm bestimmet Gott. 

Und wie auch wechseln mag mit Wohl und Weh die Zeit, 

Und die Begebenheit folgt auf Begebenheit, 

So haben sie doch nicht gebeugt den starren Speer, 

Uns nicht geneigt zu dem, was wider uns’re Ehr’. 

Wir luden es getrost den edlen Seelen auf, 

Wir trugen mehr als heischt von uns der Zeiten Lauf, 

Wir schirmten uns die Seel', ausbarrend mit Geduld, 

Wenn and’re magern ab aus ihrer eig’nen Schuld *). 

1610. Obeij Ben Homam®) 

Den schnellen gäben Tod hat Chälid mir gewünscht. 

Nichts ist an dem, der nicht beneidet wird, daran, 

Lass’ mir den Platz, den du ais Herr nicht füllen kannst, 

Die Herrschaft über Abs und über die Dobjän. 

1611. Obeij Ben es-Solmij *). 

Mit einem Pferde rannt’ ich vor der Reiterschaar, 

Das schnell wie Wind vom Streifzug heimgekeliret war. 

Das, wenn es mit den Pferden in die Wette rann, 

Vor allen Anderen den ersten Preis gewann, 

Das, wenn es Anstoss gibt im Zaum, mit Schnelle schwimmt, 

Das, wie der Felsen hart, mit Jedem auf es nimmt. 

Mit glänzendem Kamel auf Heerdeii stiess die Schaar, 

Als ihr die weite Fläche Schemr’s offen war®). 

*) Freytag’s Hamasa, S. 125. 

*) Ebenda, S. 123. 

®) Ihn Dschäbir Ben Korad Ben Machfüm Ben Malik, Ibn Gälib Ben Kothaiät 
Ben Äbs. Preyiag’s Hamasa, S. 206, fehlt im Register Freytag’s. 

Ben Rebiä Ben Sebbdtt edh-Dhabbij. Freytag’s Hamdsa, S. 277. 

Der eigene Name Schemr fehlt iii Rttckert’s Ueberseteung (H. I, S. 218), der 
auch die glänzenden Kamele in blosses Vieh verwandelt hat. 
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Es flöge fort, wenn Je ein Pferd geflGgen war’, 

Doch wird sieh dieses wehl begehen nimnierniehr; 
ln seinem Lauf lässt es den Falken weit zurück, 

An leiehtem Herzen und so auch an scharfem Blick, 

Wenn in dem Feld aufsteht ein Has’, der unvervveilt 
Nach dem verborgenem Gebüsch als Zuflucht eilt. 

So überholt es ihn mit solcher Hast und EiP, 

Hass schneller flieget nicht von straffer Sehn’ der Pfeil. 

1612. Obeird der Jerbuische. 

Als von Boreid die Todeskunde kam. 

Verging mir das Gesicht, es brach mein Rücken, 

Es stürmten Heere auf die Seele ein. 

Es wollte meinen Kopf die Trunkenheit berücken. 

Ein Held, der Ueberflnss mit Andern theilte, 

Den Armuth nicht vermochte zu erdrücken, 

Annehiiien sieh der scliwersten der Geschäfte, 

So dass die Schwierigkeit ihm ward Entzücken; 

Nicht bloss mit Milch bewirthend seinen Gast, 

Auch schlachtend das Kamel mit fettem Rücken '). 

Ihr Leute ist es wahr, soll nimmer seh’n 
Ich den Bor ei d, so lang sich Rehe schmücken? 

1613. Bl-Achrem es-Sinbisi, 

aus dem Stamme Tliaij. Sin bis, das Weib Amru’s des Sohnes 
Gaus, des Sohnes Thaij, gebar ihm die zwei Söhne Soälund 
Nebl^än, welche die Väter zweier gleichnamiger Stämme: 

Stellt der Rorth sich uns zur Seiten? List, wie er, kann ich bereiten; 

Weit von Treue, weit von Macht, Glücklich, wer sieh ferne macht. 

Gott hat uns znr Macht erkoren, Und zum Ruhm, der angeboren, 

Ruhm, der uns unsterblich gerbt. Hat Lebid auf uns vererbt. 

Leicht ist Schutz in unser’n Bergen, Wo wir waffenlos uns bergen; 

Dort sind indisch Rohr®) und Hain Dichter voll von schwarzen Leu’n, 
Aehtzigtausend ungezählt. Möglich, dass noch Einer fehlt ®). 

Oder auch so : 

Ist Rorth nicht in dem Zustand wie er ist?*) 

Hab’ ich denselben nicht besiegt durch List? 

*) Freytag’s Hamäsa, S. M2, Der fette Rücken ist des Reimes willen da. 

Kodkobon kindowanieton, d,’ i. das iudiscke Rohr , übersetzt Rttckert 
(H. 1, S. 230) als Ruthen von Erz, und den Wald als Ried. 

®) Freytag’s Hamäsa, S. 296. 

*) Den Interrogativ verwandelt jEtfickert in den einfachen Indicativ: „Ein Mann ist 
der Kort” (H, I, S. 230). 
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Wer fern von dir, und fern von deinem Schutze, 

Er isfc’s allein, der wahrhaft glücklich ist. 

In der Entfernung liegt der Frauen Ehre, 

Da unser Ruhm ein angestammter ist. 

Vom Yater fortgepflanzt, vererbt durch Thaten, 

Der Vater ist Lebid, wie ihr es wisst; 

Die Vorhair scharf, so dass dem Herrn des Stamm’s 
Die Drohung zu verachten leicht es ist®). 

Bei uns gedeiht das ind’sche Rohr (der Speer), 

Im Dickicht, wo ein Baum am and’ren ist ®). 

Bei achtzigtausend sind’s, sei’s mehr, sei’s minder, 
Indem zu zälden sie unmöglich ist. 

1614. Ishak Ben Chalef. 

Nur für Omeime furchte ich die Armuth, 

Und harr’ in dichten Finsternissen aus, 

Ich fürchte Armuth für den Tag, wo Frauen 
Zerriss’nen Schleiers sinken in den Graus *). 

Sie wünscht mir Leben und ich ihren Tod, 

Der ehrenvoller als Rain im Haus; 

Ich furchte mehr des Ohm’s, des Bruders Härte, 

Und stosse minder harte Worte aus. 

Oder auch so ; 

Wär’s wegen Emmi®) nicht, ich scheute Armuth nicht, 
Ich ginge nicht durch ünstere Nacht nach Ruhm und Macht, 
Was ich vom Leben weiss, macht mir darnach so heiss. 

Die Wais’ ist schmaehgetränkt, wenn sie Verwandter kränkt. 
Ich scheue Armuth nur am Tag, wo ihre Spur 
Den Ehrenflor zerreisst, und nackt das Fleisch sich weis’t. 
Sie wünscht mir Lebensbrot, ich wünsche ihren Tod, 

Denn Tod ist Ehrengast, wenn Freier Nahrung fasst; 

Und besser Todcshort, als Oheim’s hartes Wort, 

Denn vor des Bruders Schimpf bewahrt sie Vetters Glimpf“). 


*) Milhali, ein Stadtviertel, auch das Harem, daher in Indien die berühmten 
Königinen N a r Mahall und Tadsch Mahail, d. i. das Liebt und die Krone 
des Harems, ihren Namen haben. ■ 

*) Zwischen den beiden Schirmen der Berge, Edscha und Solma. 

5) Eine Lansse an der anderen, wie im dichten Hain das indische Rohr, umschreibt 
RUckert: „als indische Ruthen von Erz.” 

*) Lahmon äla wadhmiii, Preytag’s Hamäsa, S. 141. 

®) Otneimd, das MUtferchen, Verkleinerungswort von 0mm oder Emm. 

*) Freylag’s Hamasa, S. 140. 
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Oder auch so : 

Wär’s um Om ei me nicht, ich klagte nicht des Mangels, 
Ich stürzt’ mich ob Gewinn nicht ln die Finsterniss, 

Für meine Tochter nur wünscht’ länger ich zu leben, 
Denn für die Waisen sind Verwandte hart gewiss; 

Ich fürchte Arniuth nur für sie an jenem Tage, 

Wo von dem Fleische weg den Schleier sie zerriss. 

Sie wünscht mein Leben, ich ihr nur den Tod, 

Der Freunde bester ist der Tod in Kiiminernlss s 
Ich fürchte, dass sie Oheim oder Bruder kränket, 

Indess ich gegen sie kein hartes Wort ausstiess. 

1615. Ismail Ben Ammar el-Esedi. 

Es weinet Bisch r’s Haus, das den H,iUl‘) gewonnen, 
Indessen ihm dafür der Sohn Gälib’s entronnen; 

So weint die Braut, die wider V\äilen aus dem Stamm’ . 
Von H,äsehim in den Stamm von Ben Mohärlb kam. 

1616. Edhem IbneMara. 

Sara heisst einer, der wenige Verse hinterlassen. 

Des Morgens zog die Schaar mit Sehlaclitgetos’ 

Entgegen dem Kais, zum Raub des Sclaventross; 

Die Esed beuteten auf hoehgewölbtem Ross, 

Indess im Schlaehtgewog’ das Blut in Strömen floss. 

Ist diess niclit rein arabischer Genoss’? 

Dess Lanze weint, wenn blutgefiirbt nicht sein Geschoss ®). 

Oder wörtlicher so : 

Am Morgen lärmet Man die Beni’-Kais 
Und ihre Sclaven zu Monteh,eb auf; 

Die Esed auch zum schweren Zug auf Beute, 

Ein leicht beweglicher und reiner Rauf, 

Ein rein arab’seher ®), dessen Speere weinen. 

Wenn sie geßrbt nicht durch des Blutes Lauf, 

Aus der Herzaderö und Brustgrnben Trauf. 


*) Preytag’s Hamäsa, S. 666, H.ilal Ben Merfök. 

*) Preytag’s Ham^sa, S. 30S und S. 649. 

*) Afeben ila Äreb, d. i. rein arabisch (Preytag’s Hainasa, S. 302), um- 
schreibt BUckert (I, 233) in drei Wörtern : stockarabisch, auserlesen, musterhaft. 
So umschreibt er des Relmeswillen ifa lern tochtadhab, d. j. wenn nicht 
gefärbt, mit: Wenn man nicht Färb’ ihm schafft. 
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1617. Efnun. 

Ssoreim B. Mäscher aus den Beni Tag^lib. Es ward ihm 
prophezeit, dass er von einem Schlangenbisse sterben werde, was 
auch wirklich eintraf; er sagte: 

Bei Gott! das fiel dem Sohne Hind’s, dem Amni ein, 

Dass meine Mutter seine Dienerin soll sein. 

1618. EI-Erkath Ibn Rabel Ben Koleib el-Änberi. 

Er und sein Sohn Nedschm schlugen eine Schaar von Räubern 
todt ; da sagte der Vater : 

Ich lind der Nedschm waren ganz gewachsen 
Der Menge ihrer Händ’ am Tag der Schlacht, 

Sie flüchteten vor mir mit ihren Rossen, 

Erschrecket durch des Pfeils ’), des Bogens Macht, 

Wir deckten, und wir wurden zugedeckt, 

Wir schossen und wir schlugen, dass es kracht '). 

1619. El-Eschar 


aus dem Stamme Esed, tadelte seinen Vetter Ridhwän seines 
Geizes wegen mit den folgenden Versen: 

Ridhwän hat sich von seinem Gaste ahgewendet, 

Erhielt er denn die Botschaft nicht, die ich gesendet? 

Was dich betrifft, so wissen alle Leute wohl. 

Du sei’st ein reiciier Mann, Iiehaglich in dem Wohl; 

Die Reisenden zu dir, sie wissen ans Erfahrung, 

Du übernimmst für sie des Erost’s, der Soth Gebahrung. 
üDsehmackhaft hist du, wie ein jung Kamel den Biss, 

Indem du dem Geschmack nicht bitter hist, noch süss, 

Sehiecht bist du wie die Milch, die ans dem Euter fliesset, 

Und vor dem Melken auf die Erde sich ergiesset; 

Die Kreise meidest du, die sammeln sich bei Nacht, 

Als hätte Eselin dich auf die Welt gebracht*). 


1620. El-Äkraa Ibn ioaf, 

Wir habeo eine Sehaar von SchlaclHkainelen, 
fiasfcfreniidlieh sind sie aufbewahrt dem Cast; 


*) He hat ist aas harte HoIä, aus dem Bogen und Pfeil geschnilat wird, ahernicht 
ein Sähel, womit Rücicert (0. S. 258) das Wort Üherset^st. 

Freytag’s flamasa, S. 332; fehlt im Register. 

Preylag prov. arah. 11, pag. 713. 
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Er trinkt von ihrer Milch, wenn sie auch durstig, 
Denn ihren Nacken drückt nicht Schwures Last*). 

Ihr Durst hethiiret uns nicht an dem Teiche, 

Denn selileebter Trunk gibt Thieren keine Rast*). 

1621. Aus Ben Salebe. ^ ö‘ 

Ich schneide ab den Strick vergang’ner Lust, 

Wann die Besorgnisse den Schlaf verscheuchen; 
Erschrecken kann mich keine Nacht, kein Land, 

Nichts macht von nfitb’ger Reis’ zurück mich weichen *). 

Vorbei ist’s mit dem Striekestrumm der Lust, 

Wann Kummer nach dem Selilaf befällt die Brust, 
Die Nacht verfinsteret nicht mein Gesicht, 

Und Wegbesehwerde hält zurück mich nicht*). 

1622. Aus Ben flabna. 

Den Mann verachte, welcher dich verachtet, 

Und wenn er dir auch wäre sonst geneigt, 

Und kannst du ihn für jetzt gering nicht halten. 

So warte, bis Gelegenheit sich zeigt; 

Fehlt’s dir an List, so warte ab die Zeit, 

Bis dass du weisst, dass ihn der Tod erreicht®). 

1623. Ijas Ben el-Erett. c»; u-y 

Dem schönen Redner sage ich willkommen! 

Und dem, der Gut begehrt, er wird’s erhalten; 

Ich streckte aus freigebig meine Hände, 

Wann ihre Geizige zusammenbailten. 

Ich schwär’s bei deinem Leben dir Ömainet“)! 

Ich well’ bei deines Bildes Traumgestalten, 

Das mir den Ritt erschwert und mich aufweckt. 

So dass die Nacht ich Widerpart muss halten. 


*) Sie haben kein Zeichen auf dem Halse, dass sie zu Opferkamelen oder zui’ Beute- 
vertheilung bestimmt sind. Rtickert (H. 11, .S. 300) bezieht diese ganz irrig auf 
den Nachbarn, statt auf die Kamele und übersetzt: „Und nie auf den Genicken 
liegt ihm ein böser Schwur,” wenn sich der Nacken auf den Nachbarn statt 
auf die Kamele bezöge, müsste es heissen: änakibi statt änakaha. 

®) Freytag's Hamäsa, S. 763. 

®). Ebenda, .S..' 434. ,, 

4) Ebenäa,'S. 736.^\, , , ; ' V', 

4)' Ebeiida,'|E. '331. ^ , ,,V'' 

*) Der Name fehlt in Bftckert’s Uebersetznng (H. 11, S. 288); bei Freytag, S. 75. 
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Vom selben: 

Meine Freunde, auf! Begierden drängen, 

Lasst uns in dem Weine uns berauschen! 

Lasst den Tadel uns im Wein’ ertränken! 

Und das Ernste heut’ mit Spie! vertauschen. 

Lasst die Stunde heute uns benützen! 

Während Zeitbegebenhelten rauschen; 

Geht es gut dir, bist du auch se ruhig, 

Wiss’, dass Gram und Kummer deiner lauschen^). 

Als Morgen kam, rief ich den Ebii Ans, 

Doch keine Antwort kam vom engen Haus; 

Getrennt von ihm, der Rath mir gab den guten. 

Der hüS im Zorn, doch Zwilling mit dem Guten. 

Er folgte dem Kir wasch, dem Aämir nach. 

An ihrem Todestag war Freude Schmach; 

Nach ihm will ich des Lebens nicht geniessen, 

Es soll ausharrend in Geduld vertlicssen % 

1624. Ijas Ben KaMfsa eth-Thaij. 

Mich soll nicht reines Weib geboren haben, 

Wenn ich nachhänge schändlicher Begier; 

Siehst du denn nicht, dass weit und breit die Erde, 

Und mich 'nicht einengt hügliges Revier. 

Wie manches Lager schlug ich nicht zurücke. 

Vom vordersten zum hintersten Quartier 

Dann trat ich vor mit dem geschwung’nen Speer, 

Dass Tapferer und Feiger kund sei mir*). 

In minder getreuer Reimfolge ; 

Mich hätte nicht gesäugt der reinen Matter Brust, 

Wenn ich mich überliess’ der schnöden Sinnenlust; 

Siehst du denn nicht, dass weit sieh dehnen Feld und Flächen, 

Süll ich vielleicht im Thal mein Herz bezwingend schwächen? 

Im Felde ist zerstreut die Schaar, die schlägt mein Schwert, 

Das von dem ersten Glied als Blitz in’s letzte fährt; 
ich trete vor, und vverf den Speer, es wird sich zeigen. 

Wer in der Schlacht die Tapfern sind, und wer die Feigen. 

*) Preytag’s Hamäsa, S. 563, dann noch S. 460 vier and 648 drei Disticken. 

®) Freytag's Ilamäsa, S. 460. 

ä) reddeto ala batkaihilia min siräilia, d. i. ich warf den Feind auf die 
hintersten Keihcn von den vordersten zarück, und nicht, wie Rückert {H. I, S. 57) 
übersetzt: Hielt ich in seiner Eile mit meinem Haltrnf auf. 

Freytag’s Hamdsa, S. 300. 
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1625. Ijas Ibnol-Kaif. 

Auf ihrem Grund sind reiche Leute ruhig, 

Und werfen Armen Kerne in’s Gesicht, 

Den Bruder ehr’t, so lang ihr noch am Leben, 

Indem des Todes Scheidung bald einbricht; 

Willst du das Hans nach langer Zeit besuchen, 

So findest du’s, doch den Besitzer nicht'). 

Oder auch so: 

Wohlhabende, sie bleiben in dem Lande, 

Für Arme kömmt nie Aufenthalt zu Stande, 

Den Bruder ehr', da Leben ihm gegönnt. 

Genügt es nicht, dass euch der Tod einst trennt? 

Nach mancher Reise ich nicht wieder fand ■ 

Den Freund, indess’ wie vor und eh’ das Land. 

Buchstabe Ba. 

1626. Bais Ben Ssoreim '). o! 

Ebul-^jasch erzählt die Veranlassung der folgenden Verse in 
der Hamasa. Ein Scheich der Beni Esed hatte den Wäil B. Ssoreim, 
den Bruder des Kais, in einen Brunnen geworfen, und denselben mit 
Steinen gefulU. Sein Bruder nahm die Blutrache, indem er achtzig 
Männer der Beni Gohr erschlug , und mit dem Blute Komäme s den 
Eimer des Brunnen füllte. Eine Begebenheit, worauf mehrere Dichter 
wie Monachal und Andere Verse machten. Bais selbst sagte ; 

Frag’ den Oseijld, ob gerächet ward Wäil, 

Ob meiner Seelenunruh’ ward gesetzt ein Ziel; 

Als sie zum Brunnen mich geschicket in das Land, 

Den Eimer ich gefüllt mit Blut bis an den Rand. 

Ich sehwor’s bei mir, bei ihm, der stützt das Firmament’), 

Der von des Neumond’s Nacht die Nacht des Volimond’s trennt. 

Ich traf noch Keinen, dem ich nicht durch Tod verwehrt. 

Die Schätze anzuschau’n, die gierig’ Aug begehrt. 

Ich band der Sängerin den Schleier Abends fest. 

Den mit der linken Hand sie wieder fliegen lässt ’), 

‘) Freytag’s Hainäsa, S. 504 . 

Ben Esed B* Teim B. Salebei ß. Gobr B. Habib B. B. Jesclik^or. S. 26’7. 

®) men se mekes-semae, qui extnlil eoelum, die 1 wf t’^en BlUuenEückerfc’s 
'slnd.Moss'des Keimes willen da. 

Die Säng^erin ist bei Eückert (I, S. 215) eine Heide, das Wort soll mon esch- 
scbei’ heissen^ aber E. als Bruckfebler angibt: manass b fdt mnnessb 
kann selbst nur Bruclfebier sein# denn keines der beiden Wörter stabt im Texte. 
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Und auch das wack’re Weib, die vvack’reiii Mann geneigt, 

Sieh flüchtet, und im Hieh’n die Knüehelringe zeigt. 

Die sonngebräunte Schaar mit trotz’gem Angesicht, 

Wie LSwe, dem geraubt die Jungen, Weg sich bricht. 

Den Vortrab führt’ ich an der Ross- und Männerschaar, 

Verwickelnd sie mit der, so ihres Gleichen war *). 

In strengerer Form dasselbe ; 

Frag’t den Oseid, ob ich nicht den Wall zerspeilte. 

Ob ich die Seele nicht von ihrem Grame heilte. 

Als sie zu schöpfen mit den Eimern mich gesandt, 

Hab’ ich gefüllet sie mit Blut bis an den Rand. 

Ich sehwör’s bei dem, der stützt die Himmel in dem Freien, 

Ich schwor’s beim vollen Mond, beim halben und beim neuen, 

Besiegt wird Reiner, dem der Bart am Kinne sitzt, 

Dem es forthin vergönnt, zu schau’n was er besitzt, 

Gefang’ner Schönen band ich Abends um den Schleier, 

Den sie entfaltet hielt*), damit sie athme freier. 

Die Frau des stolzen Mann’s, ich trieb sie fort zu Ross, 

So dass sie im Entflieh’n die Knöchel zeigte bloss. 

So auch die braune Schaar von Löwen, die ergrimmt 
Sieh wehren, wenn man ihnen ihre Jungen nimmt 
Den Vortrab führt’ ich an mit einer Reitersohaar, 

Umringend so ein Heer, das gleich dem meinen war. 

Ebü Rijäsch nennt ihn auch Wail B. Ssoreim und in Meidän 
geschieht seiner bei Gelegenheit des Sprichwortes; Wenn er 
Ernst macht, wird er ihm den Hinteren ziukehren, Er- 
wähnung ®). 

Belae Ben Kais el-Kinani, 

ist schon im ersten Bande (Nr. 83) vorgekommen. 

Der Reiter eingehüllt in Tod,- Bewährt sieh in der höchsten Noth, 

Ich deckt’ ihn zu, der wohlbewehrt, Die Köpfe spaltend mit dem Schwert; 

Mit einem Streiche von Gewicht *), Und den die Furcht °) beschleunigt nicht ®). 

S. 366 tmd S. 304 acht Distichen» 

Mones chscheren hi schimaliha entfaltet in ihrer Linken, nicht 4er zer- 
rissen wie hei Euckert, der sehr nnnöthigerweise dieses Gredicht entzwei 

thcilt, und die Distichen versetzt. Hamasa, S* S67. 

Fr. >|)rov», Arah. 11, ASS. 

*) Dem nicht zu entflieh’n. 

Nicht Furcht und nicht Feigheit, 
ö) Freytag’s 'Hamasa, S*. ^ 
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Ich bin der Mann, dess Käme seine Verse prägt, 

Denn sehieeht ist das Gedicht, das kein Gepräge trägt. 

Mein Volk, ein Volk, das ln dem Streit sich stehet bei, 

Sie eilen mit dem Schwert mefchrcfischem ‘ ) herbei ; 

Den Beni Morret bleibt das Recht im Kampf’ und Krieg, 

Die Lanzen heben sich, sie senken sieh zum Sieg®); 

Schon von der Urzeit ®) her ist uns bekannt die Schlacht, 

In der wir zu .Gefang’nen Könige gemacht \ 

1630. BeseMroder Boscheir Ben Obeij ). 

Was steifest du den Schweif in Adelsreifen, 

Sind Affen wohl gemacht, den Schweif zu streifen? 

Es hindert euch die Kürze von den Schweifen, 

Gestutzte Affen And’ren vorzugreifen, 

Ihr reitet Thiere zwar mit fetten Läufen ®). 

Doch euer Stamm ist mager anzugreifen. 

Es gibt zwei Bisehr Ben Obeij, wovon der ältere ein Zeitgenosse 
des Krieges von Dähis und Gabra. , 

1631. Bagser Ben Lakith el-Esedi. 

Hirn von Hak, im, dich begehrt mein Schwert, 

Das durch deinen Schädel spaltend fährt, 

Leg’ an eine That die Hand ich an, 

Sag’ ich immer, liätt’ ich’s nie gethan ! ’) 

1632. Belal Ben Dscherir. 

Zur Nachbarin sprach einst ein Weib aus Ohl’s Stamme : 

Ich grüss’ den Esel, der als Gut willkommen kam. 

’) M e fehre fi s che Schwei'fer sind eben so berühmt, wie rodein ische und 

me siieri seine Lanzen. 

“) Riickert uberg“ehi das Eigenschaftswort der Schwerter; die mef chrefis chen, 
Eiid übersetzt (IL S. 125) : 

Den Beiii Morra’s ist da« aagestaramte Recht, 0ie Lanzen an- iiml ahzutifmken im Gefecht. 

Was mit Lanzen an- und ah tränken gemeint sei, verstehen wir nicht. 

Von der Zteit Äad’s. 

S. 193 in Prejftag’s Hamasa, ausserdem S. zwölf Distichen desselhen. 

Ben Dschefimet B. el-Hak,em B. Merwän Ben Sinha B. Dschefimeti von Bischr 
sind zwei Gedichte in der flamdsa, in Euckert’s Register aber nur eines Nr. 14(> 
angeführt, während das Nr. 595 fehlt. 

kiclänokum, d. i, eure Lastthiere, worauf ihr sitzet, was doch eine anstän- 
digere Bedeutung gibt, als die von Rückert (H. II, S. 170) vorgezogene Leseart 
' der Läuse.' 

Freytag’s Hamasa, S. 336. ^ ' 
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Von einer Negerin : 

Sie färbt die Hand, und zieht zurück den Ellenbogen, 
Der Henna Roth verkehret sie in Schwarz, 

Und wird ihr Aug’ mit Kohol’s Schmink umzogen, 
Färbt von der Haut die Schminke sich als Harz’). 

Buchstalie Dseliim. 

103S. Dschabir Ben Ralan es-Sinbisij. 

Fürwahr, mir schadet nichts als eitle Lüge, 

Da ich vom Stamme edel bin und rein, 

Doch schäme sich der Mann, in dessen Hintern 
Sein Volk im Kampf gepflanzt die Lanzenreih’n. 

Ihr grollet uns mit Recht in Eu’rer Brust, 

Weil ihr als wahr verkauft, was Geld trägt ein, 

Wir sind die Herren der Gebirgesreihe, 

Die Erben wir von Gais und Budein; 

Welch’ Ruhmanhöh’ wird nicht von uns erklimmet. 
Doch zähneknirschend sehet ihr darein '). 

Oder freier so : 

Bei deinem Leben! nie wird mich beschämen, 

Was von mir sagst, wenn es nicht Lügenwust, 

Sich schämen muss der Mann rücklings verwundet, 
Wenn uns’re Lanzen treffen ihn mit Lust. 

Ihr grollet uns mit Recht in eurem Busen, 

Well ihr als Sclaveu seid des Kaufs bewusst. 

Wir sind der beiden Berge Thaij’s Sieger, 

Sind auf Budein und auf Gais gefusst. 

Weich’ ist das Lob, dcss’ wir nicht würdig wären, 
Ihr zürnet, dass ihr’s zollen uns gemusst. 

1634. Dscbabir Ben Es-saleb etb-Tbaiji. jäi 

Die Tadlerinen standen auf und sprachen : 

Wirst du dem Wandern nicht ein Ende machen? 

Ich sprach: Ein kluger Held durchstreift die Nächte, 
Dass in denselben er sieh Gut erfechte; 

Wer arm in seinem Stamm, wird Reichthum loben, 
Wenn er aufbringen kann auch Adelsproben. 
Vernünft’gem Manne schadet Gut, das kleine. 

Und wenn er auch der Tapfere und Feine, 

') Frejtag’s Hamasa, S. 37. 

’*) Freytag’s Hainäsa, S, 114. 
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Am Tag, wo Kieid ihn deckt, ist nackt kein Held ‘), 
Und arm ist nicht, wer kleines Gnt bestellt. 

Von Qualen frei, sobald er seine Nacht, 

Süss kosend, mit geschminktem Ang’ durchwacht, 
Bist müde du, so such’ nach and’rem Sitze, 

Du lindest dann in Jedem Lande Stütze. 

Das letzte Distichon enthält den Gedanken Sädi’s ; 
Kein Herz, kein Land sei dir gesetzt zum Ziel, 

Denn Land und Meer sind weit, und Menschen gibt es viel. 

In freierer Form : 

Die Tadlerinen standen auf zu schmäh’n. 

Sie sagten: Wirst du stets auf Streif ausgeh’n? 

Wie käme zu Vermögen denn der Held, 

Wenn er nicht auszög’, wenn die Nacht einfällt, 

Von seinem Stamm wird Armer nicht gelobt. 

Wenn er auch Vettern und den Ohm erprobt; 
Verachtet wird Vernunft, die reich nicht ist, 

Und wenn sie Alles überragt an List. 

Der ist nicht nackt, dem Kleid wird angemessen, 

Wer reich wird, dessen Armuth ist vergessen, 

Und wenig Kummer machet ihm die Nacht, 

Die er in schmachtendem Gekos’ durchwacht; 

Ergreif die Secte, welche dir sieh beut, 

So ünd’st in Jedem Lande Sicherheit ®). 

Ihn, der um Kunde mich von Schönen fragte, 

Liess ich im Dunkeln, da ich Falsches sagte, 

Er sprach; Nimm mich zum Rath, ich rathe dir; 

Doch Ich als Sicherheit genügte mir®). 

1635. Dschabir Ben Hajan. 

Wenn Söhn’ und Brüder meine Guter theilen % 

Wird meine Grossmuth dennoch nicht vermisst. 

Ich their mit diesen und vererb’ mein Gut, 

Wie’s meiner Ahnen alte Sitte ist. 


•) Wörtlich: Der Held ist nicht nackt, am Tage wo er ein Kleid hat, und nicht 

arm, wenn er iiat, was ihm genügt; so erklärt anch den Vers der Scholiast; 
liückeri (H. I, S. 93) Ühersebt das Wort temewwela mit: Sobald er fand 
' die 1) e SS re^ Weide. ' , 

Frey tag'S'' Hamaaas'/S. 150. '' ' 

3) 8. 560. 

In 'Rüekert’s CJehersetÄnng, !I,; 8.' .sind die Verse wWlkdrliek'Terse4|^:' 
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Die Gäste finden keinen zweiten Vater, 

Der sie wie ich ini Unglück nicht vergisst^). 

1636. Dschersemet, 

aus dem Stamme Auf (Oneif?); Meidänf fül»rt die folgenden Verse 
desselben bei Gelegenheit des Spriclwortes an: „Dümmer als 
Idschl,” ohne dass wir lernen, worinn denn die Dummheit IdschUs 
bestanden, welche ihm die Ehre verschafft, wie andere Dammköpfe 
durch Sprichwörter verunsterblicht zu werden , so heisst es : 
„Dummer als Ebu Gobschän,” weil dieser den Schlüssel der 
KäbafiireinenSchauchWeinhergab; „dummer als H[ebennaka,” 
der sich Muscheln oder Schellen an sein Halsband knöpfte, um sich 
selbst zu erkennen , und als er am folgenden Tage dieses Band am 
Halse seines Bruders sah, diesen für sich selbst hielt; „dummer 
als D sch oha,” welcher einen Schatz vergrub, und um den Ort zu 
erkennen, wo er ihn vergraben, die Wolke, die er eben am Himmel 
ober seinem Kopfe sah, zum Wahrzeichen nahm. Eben so die 
Weiber: „Dummer als Dschehiset,” die, als sic schwanger, 
sagte : In meinem Bauche springt’s ; „dummer als D o gh, ä t,” 
welche, als sie auf den Abtritt gegangen, glaubte, entbunden zu 
haben; „dummer als jene, welche zwei Schläuche mit Oel oder 
Butter auf den Markt trug, diese öffnete einer, der sie begegnete, 
unter dem Vorwände, das Oel oder die Butter zu kosten, und gab sie 
ihr geöffnet in die Hand ; sie liess sich in dieser Stellung von ihm 
missbrauchen, aus Furcht, dass das Oel oder die Butter ausrinne, 
wenn sie den Schlauch wegvvürfe. Der einzelne Fall von Idschl’s 
Dummheit wird bei Meidäni eben so wenig erzählt, als der von H o d- 
scheinet, Hosonnet und Beihes, deren Namen, wie der 
idschl’s sprichwörtlich ; über die Dummheit des Letzten geben aber 
eben die folgenden Verse des Dichters Dschersemet einigen 
Aufschluss; 

Die Beni Idselil griffen niißh ob Dummheit an, 

War aber dümmer je als idsebl wohl ein Mann? 

Er war’s, der edlem Pferd das Aug’ ausstaeh, 

Desshalb folgt ihm der Ruf der Dummheit nach. 


Preytag’s Hamdsa, S. 746. 
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163T. DschoreibetBen el-Eischem el-Fabasi. 

Mieli opfr’ ich ’) Oehnien ausgezeichneten, 

Die eirigehOIlet sind vom Staube dicht; 

Sie haben der Verläumder Sehand’ enthüllet, 

Und schwarz vor Schande ist nun ihr Gesicht^). 

Wann Pfer(^ statt zu wiehern sehrei’n wie Adler®), 

Und wann an ihren Rippen Geisscl bricht. 

Wann dir das Loos einsetzet seine Zähne *), 

So beiss’ und stich es, wie’s dich belsst und sticht, 

Lass’ dir erschreckt verderben nicht vom Bösen, 

Und wenn dich Unglück trilK, so zage nicht. 

Wir trugen ihnen an vom Pferd zu steigen, 

Zu schwer war ihnen solchen Kampfs Gewicht, 

Sie hielten für Kamele uns’re Rosse, 

Als Vorrath fordern sie des Tod’s Gericht. 

Dscherir, 

der grosse Dichter, der unter Nr. 515 vorgekommen; als Klage auf 
den Tod Kai's B. Dhirar B. el-Käkä B. Mähet B. Soräret: 

Sie weint, weil sie von Kais entfernet ist, 

Und der Getrennten lang die Zeit verstreicht. 

Die Thränen strömen, glaub’ ich, unaufliöiiicii. 

Bis dass das Schwarz des Auges ist erbleicht. 

Verdient hat Kais um seine Schntzgenossen 
Das Opfer des Kamel’s, des Futter leicht ®). 

1638. Dschof Ben Koleib el-Fakasi. üj i- 

Die Dummheit ist, o K^iif ®), in Tiiafc und Wort verächtlich, 

Zu geli’n auf Werbung aus in langen Winternäcliten, 

Am meisten schmerzet uns, nicht dass besiegt du kehrtest, 

Vielmehr dass wir zuletzt abliessen von dem Fechten; 


*) Fi da, wörtlich: Als Opfer soll ich fallen, den Eeitern dem ausgezeichneten; hei 
Hückert (H. 1, S. 281): „0 Heil meinen Ahaeichen tragenden Bittern/’ 

Bei Buehert: „Dass ihnen vor Schande der Kopf ist ergraut;” da graue Haare dem 
Araber ein Zeichen der Ehre und des Ansehens (wakir) von Abraham her, und 
ein schwarzes Besieht die Metapher der Schande, so enthalt EUckerFs üeber- 
' Setzung einen Widerspruch. ■ 

Mosur sind Geier oder Adler, von deren Geschrei (fsijah) im Text die Bede, 
und keineswegs von Falkengeäehze, wie hei Eöckert. 

A dhdh helssl heiss en, und nicht Zähne fletschen. 

®) Dessen Futter durch seinen Tod nicht mehr so ergiebig als hishei*. 

®) Der Sohn von K|if. 
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Die Widerwärtigkeit der Zeit, wir heilen sie, 

Indem wir durch Geduld den Tadel allen ächten. 

0 Ihn K,iif! begehr’ nicht die mir Anverlobte, 

Denn Mädchen gibt’s genug seit des Propheten Rechten *), 

Wir tragen hoch die Nas’ und tragen hoch den Nacken, 

Wie es zu der Propheten Zeit, der alten ehreneehten ®). 

1639. Dschäfer Ben Olbet el-Harisi’), 

0, des Gesehrei’s zu Sah bei, als wir dachten. 

Vor tapfren Feinden das Harem zu retten. 

Sie sprachen, bietet eure Brust den Lanzen, 

Wo nicht, so bietet euren Hals den Ketten; 

Wir sagten: Dieses euch! nach einem Stosse, 

Der sie zu Boden warf in schweren Nöthen. 

Wir wissen nicht, wenn wir dem Tod entflöhen. 

Wie viel wir könnten von dem Leben retten. 

Wir stürzen in die Schlacht, erweitern sie, 

Mit uns’rer hell geschliffnen Schwerter Glätten, 

Mein Schwert beut ihnen Trotz am Tage Sahbel's, 

Mein ist’s, was fassen meiner Finger Kletten. 

1640. Dschendei Ben Amra, 

seine Vettern, die Beni Hafn, hatten seinen Schützling Hawscheb ge- 
tödtet, wofür der Dichter Genugthuung fordert; 

War’s nicht auf mich gezielt, und nur auf meinen Köcher, 

So trafen Pfeile doch die Hüft’ und Schultern mir. 

Sag’ meinen Vettern, und ich sehwör’s bei ihrem Vater *) : 

Ein Leu weitmauliger ®) und trotz’ger harret ihr’. 

Erwacht, o Söhne Hafn’s, die ihr mir verwandt. 

Noch dauert unsere Verwandtschaft für und für, 

0 sendet nicht den Streit, derselbe schickt sieh schlecht. 

Wenn der Verfolger schmäht auf das verfolgte Thier*). 

Seit er verboten, die Mädchen nach der Gehurt zu ertränken. 

Freytag’s Hamisa, S. 117. 

Frejta^'s Hamäsa, S. 19, und S. 174 vier andere Distichen. 

Ebihim, hei ihrem Vater J und nicht wie hei Eüchert (H» I, S. 95) : „So wahr der 
" ' Herr leht/V ' 

Herit amplis oris laterihus praeditus und schedika ainplos, Inrgos oris 
chalinos hahuit vir, was Eückert mit kinnbackig und eschwesch, was 
torve intuens heisst, mit mähnenglatt übersetzt, einzig des Eeimes willen. 
®) Höchst sonderbarer Weise übersetzt Eückert lemimet Cikril ghihbi Hl mo- 
tega tt ib i im zweiten Verse des folgenden Distichons : 

Regt neu die Wuth iiicM auf, die jetzt gefesselt rubt, Von der zu böreii macht des Hörers Ohre« satt. 
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0 sendet nieht den Streit, ihr thuet sehleeht daran, 

Sein zu ervvähnen ist missfällige Manier. 

Den Hawscheb fordere ich von euch, ihr Siilme Hafn’s, 

Wiewohl er Schützling nur und meine Brüder ihr. 

1641. Dschuweijet Ibn en-nadhr. 

Thoreifet sagt: Wir haben nicht mehr Geld, * 

Um es in Gut und Gaben zu verschwenden ”), 

Denn wenn wir eines Tag’s gesammelt Geld, 

Verschwand es in Wohlthaten und in Spenden, 

Als Schreier rennet fort von uns das Geld®). 

Es fühlt sich frei, wenn es aus uns’ren Händen; 

Bis es zum Geizhals kömmt, der sperrt es ein, 

Eh’ stürb’ er, als er’s gäbe aus den Händen*). 

1642. Dschewwas ') Ben Noaim, ^ 

antwortete seinem Weibe , die ihn geschmähet hatte ®), die folgen- 
den Verse : 

Ich fürchte nicht Hak, im und seinen Stamm, 

Es mag vor deinem Vater fürchten sieh Hak, im. 

Du wurdest zu des Stammes allgemeiner Hure, 

Weil deinem Vater du gefolget, was sehr schlimm, 

Ein jed’ Gesicht von Adif traget Schand zur Schau, 

Wann bei Versammlungen erheben sie die Stimm’, 

Von ihren Vätern haben Böses sie geerbet, 

Als fette Knirpse, die ein geiz’ges üngethiim ’), 

Als hätten Vögel ihnen auf den Kopf gesehmitzt. 

Wann sich mit Kais vereint versammeln die Temim. 

Fragt man die Dhabbi um die Schlechten ihres Volkes, 

So sagen sie, wie Eifet’s Haus ist keines sehleeht und grimm. 

*) Bcnx E])i, die Söhne meines Vaters, und nicht wie Rüekert dem Reim zu Liehe 
übersetzt: An Vater statt. 

®) serf und chark heisst Verschwendunir und Verthun, und der Vers hat den 
obigen Sinn, und nicht wie bei Rüekert (11, S. 303), ob’s auch an Aufsicht 
weder noch WirtMichkeit gebricht. 

*) ma jelefo ed-derahimo heisst: Die Drachmen werden nicht vertraut. 

*) Eh’ liess er sich zerreissen. Freytag’s Hamäsa, S. 7Ö6. 

®) Dschewwas Ben Nöaim auis den Beni Horsan Ben Salebet Ihn Cf-fäweib Ben es-Seld 
edh-Dhabbf. 

•) Siehe unter den Frauen. 

’) Rüekert (H; II, S. 179) übersetzt Mer t „Die Buttigkeil der Leiber , und der Ge- 
wänder Schmutz,” wodurch aber der Geiz, wovon in den Schplien die Rede, nicht 
auSgedrüokt wird. 
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Biiclistabe Ha (H>. 

Hatim, 

der Freigebigste der Araber , der schon im ersten Bande unter den 
Dichtern (Nr. 99) vorgekommen; 

Des Nachts*) steht auf die Tadlerin, mich scheltend, 

Dass ieh ihr Unrecht durch die Gaben thu’. 

Ich sprach: Mich wird die Gressmuth nicht verderben, 

Und Geiz setzt Geizigem mit Tadel zu. 

Das Lob grossmüth'gen Mannes wird erwähnet, 

Wann längst im Grabe sein Gebein in Ruh’; 

Will Einer handeln wider seinen Trieb, 

Gibt’s angeborene Natur nicht zu®). 

1043. El-Haris Ben Chalid el-Machfumr), 

war der Statthalter Jefid’s , w'elchen Abdolmelik, bestätigte , dann 
absetzte und endlich durch ein paar Distichen des Dichters begünstigt, 
wieder einsetzte. Ueber die Erkennung der Zeltspuren der Geliebten 
sagte er : 

Ich sehwär’s beim Morgenopfer Mek,k,a’s, das gebunden. 

Dort, wo man wirft die sieben Steine*), wird gefunden. 

Wenn ihre Wohnung auch ganz umgekehret wurde. 

Das Dach zu unterst, und zu oberst dann die Hürde, 

Erkennen würde ieh jedoch sogleich den Ort, 

Durch das, was ich gefühlet hab’ an Liebe dort. 

1044. Haris Ben Hemmam') esch-Scheibani, ^UcJl 

richtete an Ibn Sejäbe die folgenden Verse, die dieser im gleichen 
Sylbenmasse beantwortete : 

Wenn du mich treffen willst, Ebü Sejäbe, 

So triffst du mich nicht bei entfernter Gabe; 

Du triffst mich auf dem edlen glatten Ross, 

Das mit der Ernst vordringt in Feindestross. 

*) Preytag’s Hamäsa, S. 746; fehlt im Register von Rückert (11, S. 83), ganz will- 
Mrlicli ia A 1) u 1 - H a r i s verwandelt. 

s) dann 747 nnd 743.^ ^ ^ ^ ^ 

Ist el-Haris B. Clialid B. Aafs B. Hischam B. el-Megiret B. Abdailali B. Omer 
B. MaeMüm* 

*) dsehim ar, Plnral von dschemret, sind die dreimal sieben Steine, womit di® 
Fi%er %u Mina den Satan steinigen, was ans den heiligen Steinen Eückert’s 
nicht ersicbilicli. 

Preytag’s'Hamasa, S. 65. 
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1645. El-Harisi. Jß~^ 

Vem Fleisch hast du entblSsset mein Gebein, 

Es ausgesetzfc dem Frost und Sonnenschein, 

Entmarkt hast du gelassen es als Rohr, 

In dem der Wind aufspielet seinen Chor- 
Vernimmt Gebein der Trennung Wort zumal, 

So krachen schrecklich die Gelenke all', 

Nimm meine Hand, heb’ auf mein Kleid und schau 
Die Wunden, die ich nimmer trag zur Schau, 

Aus ist die Kunst, wenn du auch gnädig bist, 

Da mir Geduld mit dir unmöglich ist. 

Bei Gott! ich war durchaus gefällig dir, 

Die Lieb’ anflegte selche Sühne mir‘). 

1646. Bodschr Ben Haijet el*Absi. 

Ich lasse meinen Topf nicht auf dem Feuer, 

Gleich Geiz’gem, wenn Fleisch ich gahr gemacht, 

Ich theile ans das Fleisch in viele Stücke, 

Verwelgr’ es Keinem, der’s begehrt bei Nacht, 

Ich halte nicht davon zurück die Selavin, 

So dass im Stamm’ sie wird zu Schand gemacht. 

Ich spreeh’ sie öffentlich vor allen Leuten, 

Und ruf sie laut, zu geben nicht Verdacht*). 

1647. Hodschr Ben Chalid '). 

Bei dem Leben schwor’ ieh’s, dass der Sohn von Äli *) 
Nicht zweigefärbten Sinn’s den Doppelgänger macht; 

Des Morgens kam Dschebbär mit grossen Schwierigkeiten, 
Bis er ihn angefeu’rt zum Tode in der Schlacht, 
Zerschmetternd den Verein der beiden Schulterblätter, 

Mit blufgera Schwert, das täglich Glättung nöthig macht. 
Gehalten hätten wir, wenn ihr’s begehret hättet, 

Im dichten Lanzenwald, In dem Geschrei der Schlacht, 


Preytagr’s Hamasa, S, 625. Das letzte Distichon heisst wörtlich: Bei Gott! ich 
anierliess nichts, wovon.ich glaubte, dass es dir gefallen könne, allein derLiebendc 
ist ein Sühnenderi das letzte eine kühne ßedeflgur, statt die Liehe ist undankbar. 
Die letzten zwei Wörter mohibbon mokeffero, d. i. der Liebende ist ein 
durch Sühne Büssendet', übersetzt Rüekert ganz nnricbtig mit : „allein ich bin ein 
Liebhaber gnadenlos.” 

®) Preytag’s Hamasa,; S. 726- ’ , , ■ , 

ä) Ben Mahmud B. Ämrü B, Mersed B. S4d B. Mälik, B. Dhobiä B. Kais B. Salebd. 

*) jElijie. ' 



869 


Wir hielten ferne uns, weil ihr nicht Hilf bedürfet, 

Wiewöhl die Huld Anruf nicht überflüssig macht *). 

Mein Herz hängt an dem Weib’ der Söhne K,elb’s, 

Behaftet ihrethalb mit Furcht und Schrecken, 

Bewahr’ die Sitte, du hast keinen Vater, 

Mich treibt das Leos herum in Persiens Strecken. 

Bin ich nicht mehr, so suche keinen Schwachen, 

Der flieht das Spiel, und der sich will verstecken. 

Und unter den Verwandten deinen wähle 

Den, der begabt, nicht flieht den Kampf mit Recken, 

Und einen Tüchtigen, der Milch dir gibt, 

Und keinen jüngst erst abgespennten Gecken ®). 

Wir fanden in dem Vaterhaus den Ruhm, 

Vergebens müh’n sich and’re Männer d’rum ®), 

Dem Rechnenden auf Dank wird nicht Genuss, 

Wer nicht d’rauf zählt, dem folgt er auf dem Fuss; 

Den ersten Rang von uns der Zweite hat^), 

Wir herrschen unumschränkt im Stamm’ Mäadd. 

Wir schützen uns’re Nachbarn allezeit, 

Doch mancher, taub, stimmt für Treulosigkeit. 

In uns’rem Topfe siedet Gressmuth laut. 

Die Anderer aus kleinem nur verdaut, 

Im Winter wässert uns’res Gastes Zahn, 

Wenn er fetten Bissen fingert an; 

Wir schützen den, der flieht in unsere Schutz, 

Und bieten seinen Feinden Speerestrutz. 

1648. El-Hadschna, 

der Freigelassene der Beni Esed, auf den Tod seines Schutzherrn ; 

Wirst du tadeln Hadsehna’s Weheklagen, 

Weibern gleich, die Kinder nicht mehr tragen! 


Freytag’s Hamäsa, S. 258* 

Ebenda, S. ITÄ, dann das folgende S. 256, und auch S* 658 und 717. 

Biickert (H. I, S. 138) set 2 st ganz überflüssig hinzu; „Und Niemand trieb ihn 
ans,*’ wovon im Text kein Wort; noch weit grössere Freiheit nimmt er sich 
mit dem folgenden Distichon, das er ganz unrichtig so übersetzt: 

Wir alle, wie wir streben, geh’« gar weit ihm hinterdrein : 

Doch wer nach besten Kriifteiv nagt, Söll sein Naehfolger sein. 

Ebenso wird dem folgenden Distichon der Zusatz: „hat unser Kind das Herz auf- 
gebürdet” — endlich ist der ganze letzte Vers: „Unsre Lanze Mgt darnach 
nicht, was ein andres Volk für sieh hat eingehegt’* des Üehersetzers Zugabe. 
*) Siwan, den zweite im Eang, Bedi, der Erste. ■ ^ ^ 
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Er von Helden vielgeliebt, geehret, 

Der die Ranzen füllet, wann geleeret, 

Der in Ordnung hielt die Streitgenossen, 

Der die Tyrannei zurückgestossen. 

Freudig muss ich das Erprobte loben, 

(Heldentlium wird nur bewährt durch Proben), 

Nicht geöel's ihm, Hassern nacbzustreben, 

Ihnen zürnend Etwas vorzugeben, 

Wann ich fürchtete, und ihn anred'te, 

Wusst’ ich, dass mich Hand, die starke, rette *). 

1649. Horeis Ben Dsckbir'), 

ein alter edler Dichter, der seine Geschlechtsfolge bis auf den Stamm- 
vater Wail liinauffiihrt : 

Fürwahr! nicht billig bist du, Recht begehrend 
Für deinen Schützling, nieinem es verwehrend; 

W^'er ihn verwundet, schlägt mir eine Wunde, 

Ich brause auf, es bellen meine Hunde. 

Bei Gott! du hast nicht billig gegen mich gehandelt, 

Als du Zustimmung gabst der Lust am Sehützerbunde, 

Wird mein Patron gekränkt, so seufz’ ich seiner Kränkung, 

Mein Eingeweide bebt, es fliehen mich die Hunde. 

1650. Horeis Ben Annab en-Nehbani®). JM' 

Er lebte zur Zeit Ömer’s bis iu die Moäwije’s ; in den folgenden 
Versen redete er seine Stammgenossen an ; 

Kommt Berühmte der Ääjd und der Fakäs, 

Stehet nicht zurück dem Ruhme Hätinrs Stamm, 

Kommt, entscheidet in dem Stamme KaisÄildn, 

Die Geschäfte schlichtend in Rebiä’s Stamm. 

Schlugen wir nicht zu, bis dass ihr standet fest, 

Mit den Klingen, bis der Feind das Reissaus nahm. 

Flüchtet euch zu mit und meines Haufens Seite! 

Bin ich des Gedränges Wogen euer Damm; 

Meine Sache ist’s, euch gastlich zu empfangen, 

Äbzuwehren jeden Drängers stolzen Kamm. 

*) Freytag’s Hamstaa, S. 417. 

®) Horeis ßea DscliäMr Beh Sorra Ben Selemet Ben Abd Ben Sälebet Ben JerbM 
Ihn Sälebet Ben ed-DÖ Ben Hanifet Ben XiOdscbeim Beil Ssäb Ben Ali Ben 
Bel£.r Ben ^Wäil. Freytag’s Hamäsa, S. 182. 

“) Horeis B. Annab B. Matbar B. Silsilet B. K,äb ß. Auf, Freytag’s Hamäsa, S. 123, 
dann S. 650 drei, and S. 661 fUnf Distichen. 
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1651. Horeis der Sohn des Seidol-Chijel. ü;' 

Bringt der Morgen nur von Aus die Todeskunde ^), 

Oder ist es winterliche Staubesstunde? 

Ach! sie tSdteten den Aiis nur mit Verrath, 

Ich verliess ihn beugend sich zur Sattelnath; 

Klage nicht, o Mutter Aus! denn Tod erreichet 

Den, der gehet schnell, und den der barfass schleichet®). 

0, wir schlugen uns mit einer edlen Schaar ! 

Welche feil für Datteln nicht, für Faule war“); 

Nur des Grames wegen will ich fürder leben. 

Wenn ich will, wird Ebenbürt’ger Antwort geben. 

Omer hatte einea Genossen Ebu Sofjän, der weder dem Stamme 
Omeije, noch Haschim angehörte, in die Wüste gesendet, um die 
Leute lesen zu lehren; wer nicht las, den prügelte er, und so den 
Aus B. Chälid , den Oheim des Scidol-Chijel, zu todt. Horeis schlug 
ihn todt, und sagte die obigen Verse ®). 

1652. Hafaf Ben Amru, ü;i'> 

aus den Beni Abd Menat : 

Wir haben ein Kamel, das hält sein Herr in Ehren, 

Er ist der Held, der geht (einher vor allen Heeren) % 

Ein schöner Dromedar «), der hat nielit seines Gleichen, 

Durch welchen Strebende das Ziel alsbald erreichen. 

Er stösst zurück die Brust der Feinde in der Schlacht, 

Und tränkt den Durstigen ’^) (der weilt bei uns zu Nacht), 

Es stehet zu Gebet im Hungerfall den Armen, 

Wann sich Erwerbende um den Erwerb abharmen. 

In Eückert’s llebersetznng (H. I, S- 308) ist die fragende Form ela eben so wenig 
beachtet, als der Staub, den die Winde über die trockene Erde weben, 
sedet post equ item. Hör. 

Wörtlich; Wir essen nicht schlechte Datteln mit ihnen; bei Kiic kert : Nicht haben 
schlechte Datteln für sie ms aufgebläht, das letzte Wort ist bloss des Heimes 
willen da. 

Hamisa, S. 388. 

Vor allen Heex*en ist Zusatz in Eückert’s üohersetzung (H. II, S. S8ö); 
es fehlt in diesem Distichon sowohrrebbeh,a, der Herr des Kamels, als feta, 
der Held* und er übersetzt diess Distichon: 

Wir haben Kamele, die halten wir werth, 

Doch so nicht, dass Schmach nach dem Tod es uns bringe, 
hi ds Chan, der Dromedar, fehlt bei Hiickert; in Frey tag’s Hamas a, S. A55 noeh 
sieben andere elegische Distichen desselben; bei Hüekert I, S* 376. 

'*') Aus dem 'Trinkenden (esc h-scbarib) macht Hückert des Reimes willen E de- 
ling e, auf die sich übrigens das folgende Reimwort er s chwinge t schlecht reimt. 
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Noch ward es niohfc erlebt, dass, wenn’s im Stamme geht, 

Sich Jemand seinen Herrn zu schmähen untersteht, 

Er hat vertheidiget wie uns se auch die Ahnen, 

Wann sich das scharfe Schwert durch Reihen bricht die Bahnen ’). 

Den Tod des Serdolfewäris und Anderer seines Stammes bewei- 
nend, sagte er: 

Tliörin, sie beweinet Bek,r’s Tod, 

Gleich als wäre ihr Kamel nur todt. 

Warum nicht den Tod des Herrn der Reiter, 

Seidel 14t, und dann noch And’re weiter. 

Weine, lass’ den Thränen freien Lauf, 

Auch die Beni Nafsr rechnen d’rauf. 

Seit sie fort, ist leer für mich die Welt, 

Werde hier wie irres Wild gefällt. 

Gram und Kummer lasten auf mir heut’. 

Wo der Spieler Gnglückeswürfe scheut, 

0 Geduld’ge! die Geduld ist Stroh, Spreu, 

Mit der Billigkeit ist’s hier vorbei *). 

1653. Hoseil Ben Sodscheich edh-Dhabbi. 

Es weiss der Stamm, das8 Morgens ich getroffen 
Die Beni Ädmir®) zu Schoreif auf den Ted, 

Ich setzte meines Rosses"*) Brust zum Ziele, 

Den Stüssen, bis es ward vom Blute roth, 

Ich trieb die Kämpen ab, wie die Kamele 
Fünf Tage leidend schon des Durstes Neth, 

Mit wohlgeviertem und geradem Speere, 

Mit blankem Schwert, das Helm zu spalten droht 
Mit Panzerhemd, das David’s Sohn gewoben, 

Das in dem Kampfe stets mir zu fiebot; 


*) Freytag’s Üamasa, S. 730* 

Freyiag’s Hamasa, S. 456. 

*) Eückerfc (H. I, S. 2^2) Übersetzt „die von Homfs’* ohne alle Note, Jeder Leser muss 
glauben , es sei ein syrischer Stamm von der Stadt Homfs , während im Texte 
Ehamis, ein Beiname der Beni Aamir B. Sfäfsäa, die diesen Namen mit anderen 
Stämmen gemein hatten, welche Urstämme, Väter von anderen Stämmen. Nedsehd, 
das Hochland, nmschreibt Eückert ; „An des Gebirges Fass.” 

Es cbewn insgemein Bsebaun, der Name des Pferdes. Freytag’s H., S. 283. 
Speer und Schwert haben Jedes im Texte nor zwei EigenschaÄswOrter, der erste: 
Der gerade wohlgevierte, das zweite, das glänzende, das denHelm 
zerschneidet; dessen statt übersetzt E. sebd», aber niehts weniger als getren s 
Mit eiuer schlankgeschafteteuj festkaotigeo, gesebwoßg’neß, 
üüd uMm seiattfen, glEoxenden, auf Helmeskamm erkluug’neiif 
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Mit leichtem Bogen aas dem Holz Harini*], 

Der krümmt sich giftig, wie’s die Hand gebot. 

Ich kämpfte, bis von ihnen Nacht mich trennte. 

Und Einen nach dem Andern traf das Loth; 

Das Volk der Edlen lobet nicht den Bruder, 

Der es zu retten seine Waffen bot. 

1654. Hassan Ibnol-Dschad, 

der Dichter, zog aus, um sich in der Nähe Abdallah B. Häfim’s nieder- 
zulassen ; da er die Nachbarschaft aber nicht nach seinem Geschmacke 
fand, kehrte er heim, und sagte die folgenden Verse: 

Sag’ Häfim’s Söhnen, dass ich mich von ihnen trenne, 

Und sage zum Kamel am Morgen: Äufgesehaut! 

Ich bin ein Mann, dem es an jedem Orte recht. 

Der mit der Heftigkeit und Sanftmuth gleich vertrant“). 

1655. Hassan Ben Hanfalet '). 

Nur leer’ Geschwätz der Aädewitin Wort, 

Die sagt, das meinem Volke fehlt ein Hort. 

So wahr mein Vater lebt! uns loben Gäste, 

Und die Genossen*) sind die Herr’n der Feste. 

Sie zürnten mir, weil ich aus den Temim, 

Ich sprach: Ich bin ein Thaij®), (still’ deinen Grimm,) 

Ein Mann von Haije’s Haus, dem allbekannten, 

Frag’ meine Oehme drum und meine Tanten '), 

Der Stamm Dsehedild kömmt, ruU ich ihn an. 

Auf glatten langem Pferd’) zum Sehlachtenplan. 

Wie Berge stehen uns’re Bursche fest. 

Und geben dumm den Dümmeren den Rest®). 

Hosein Ibn Mothir el-Esedi, 

wird nicht gezählt, weil er (unter Nr. 1383) schon vorgekommen. 
Stark war ich, als in mir aufging das Feuer, 

Das langsam nur verlischt von dem Verlangen, 

Dieses Disiiclion liat Rüekert ganz und gar ausgelassen. 

Freitag’s Mamasa, S. 320. 

B. Ebi Rohm B. Hassan B. Tiiaijet B. Schbbet etb-Thaij. 
moliterin sind die Genossen und nicht die Armen, wie bei Rdckerfc (H. II, S. 287). 
Wörtlich I Ich wohne nahe an den GeMrgen Tliai*s (wiewohl aus den Beni 
'' Temxm). ■ : ^ 

®) Frage die Ben i Ds chuwein und meine mütterliche Oehme. 

dsehord heisst glatt, und thiwal lang, diese glatten langen erweitei't 
Rhckert in ; „Glattwangige, auf kurzbehaart langwampigen unheklommen/' 
Freytag*s Hamasa, S. 73^. 
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leli hofft’, ersterben würde meine Glut 
Im Lauf der Zeiten und der Tage langen, 

Das Korn des Herzens grünt vom zweiten Regen, 

Naehdem es in dem ersten aufgegangen. 

Durch schwarze Stirn und rothgefarbte Hände, 

Durch gelbes Schulterbein und weisse Wangen, 

Durch dünnen Leib, der nicht gczieret wird 
Durch Gürtel, sondern welcher ziert die Spangen, 

Durch den Genuss, in welchem Herzen zittern, 

Wie zartes Kraut, an dem sich Thau gehangen. 

Oder auch so : 

Ich war ein Klotz, eh’ dass in mir Gefühl 
Als ein langwierig Feuer anfgegangcn; 

Ich hoffte, dass die Leidenschaft erstürbe. 

Bevor Versprechen und die Zeit vergangen. 

Im Herzen sitzt die Lieb’ als erster Regen 
Des Frühlings, der nach zweitem gi!)t Verlangen; 

Verlangen nach dem schwarzen Stirnenhaar, 

Nach rothgefärbten Händen und nach weisseri Wangen, 

Nach Mitten dünnen und nach KnScheln, die 
Mehr zieren, als geziert sie sind durch Spangen, 

Nach Mädchen, deren Näh’ das Herz beglänzt, 

Waldtauben gleich, die nach mehr Thau verlangen’). 

Wehklagt am Grabe Män’s, das aus den Wolken 
Die Regen tränken zu der Frühlingszeit; 

0! Grab des Man, du warst zuerst nur Grube, 

Und ward’st das Lager der Freigebigkeit. 

Wie ward’st du Grab des Män’s, von dem gesehen 
Das Land und Meer die Grossmuth weit und breit? 

Es sprach das Grab: Die Grossmuth ist gestorben, 

Den Lebenden ward enge Raum und Zeltl 
Es lebt der Mann durch Werke nach dem Tode, 

Wie Regenstrom im Bett gegraben weit! 

Seit Man gestorben, starb Freigebigkeit, 

Vcrlinstert sind die Tugenden der Zeit ”). 

1656. Hassan Ben Naschbet, v o) 

r c f C 

ans den Beni Ädij Ben Abd Menat Ben Odd : 

Wir eehiriiieten die K,eH), es kamen die Himjer^ 

Und sßhütfeUen geraden wolilgedrehten Speer» 

S. ö43, Choram, liorba silvatioa suavifimi odoris, es frägt sieb, ob 
dies® der Waldmeister oder eia anderes woblriecbendes Kraut sei. 

Freytag^s Hamdsa, S. 4^5. 

®) Ebenda, S» 165. 
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Wir Hessen liegen sie (besiegt) zur linken Hand, 

Sie schüttelten ihr Thier mit festen Kapzaumsband ‘). 

Und als sie nahten, stürmeten wir auf sie an, 

Als eine Wolk’, aus deren Mitte Blut nur rann, 

• Sie, trauerten um einen König, der voll Kraft, 

Dess’Wange blutig, wie von Andein’s, ßakkani’sSaft^), 

Und bitter schmeckte Speise, die man ihnen gab, 

Sie spuckten Alk am aus und Koloquiate Ssab“). 

1657. HafsiD oder Hofsain Ben el-Homam, 

Nach Ihn Koteibe*) sagte Ebii übeidc: Man ist darüber einig, 
dass die drei dichteriscbsten armen Schlucker Moseijeb, der Sohn 
des Ales, M o t e 1 e m rn i s und H a fs i n B. e 1 - H o m ä m. 

Es stürmet wider uns der Mann voll hoher Ehre, 

Er starret gegen uns wie ünst’res, wildes Heer; 

Wir fordern Schwert von ihm als Unterpfand, das hehre, 

Er gibt zum Pfände uns die Speere von Sern her. 

Hie Wunden schlugen uns an Fersen nicht der Speer, 

Doch auf die Fösse trieft das Blut in Tropfen schwer. 

In den Mofadhdhaliät eine Kafsidet von einund vierzig Di- 
stichen, deren Beginn ein Kriegsgesang : 

Vergelte Gott des ganzen Stamm’s Verderben! 

Die undankbaren Sünder sollen sterben! 

Für uns sind uns’re Vettern die Ednin, 

Und die Fefäre za der Schlacht Gewinn. 

Wir harren aus, und können wohl es leiden. 

Mit unser’n Schwertern, welche Iländ’ absehneiden. 

Die Schädel spalten Männer, die geehrten, 

So gegen uns undankbar sieh bewährten. 

Gesicht nnd Brust der Feinde kann erzählen, 

Wie sicher wir das Ziel der Streiche wählen. . 

0 Ebü Seil ob 1! wollte Gott, die Erde 
Bedeckten in dem Finstern ihre Pferde! 


*) Diess ist to Sinn von Mo chafem, den weder Schultcns (Mon, vetust» ar. S* 21) 
mit jti m enta confos sa, noclr Mckert (Hamasa J, S. 105) nül der ümschrei- 
bimg: jßie sjpornten ilVre Thier* in schnellen Gang,” wiedergegeben. 

'-*) Ändern» das nach Einigen JOrachenbint, nach Anderen rcthes Färbebolz bedea- 
. tefc, fehlt in MckerFs Ueberseteung. 

Ä 1-kam und S s alb sind zwei Arten von Koloqninten. 

BL ^ ■ 
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Wir würden sie verfolgen mit den Speeren, 

Mit den geraden stossenden Semheren'), 

Doch sie genügten nicht, und von den Feilen 
■ Wir würden allsogleich zum Schwerte eilen u. s. vv. 

Zwölf andere Distichen desselben, ebenfalls indenMofadhdhaliät®}: 
0 Brüder von des Vaters und der Mutter Seite, 

Lasst uns’re Schirmherren die Kodhaä gehen, 

Wenn ihr nicht handelt, sei euch Nichts daran gelegen, 

Nur muthet uns nicht zu, was wir nicht gerne sehen. 

Wir sind die Beni Sehm, die Söhne von den Morre, 

Wir linden keine, die verwandt zunächst uns stehen. 

Wann uns’re Vettern auch mit Eueren sich treffen. 

So linden sie, dass wir nichts Schändliches begehen. 

Als ich gesehen, dass die Geduld nichts nützt am Tage, 

Wo Lanzen glänzende als Sterne sind zu spähen. 

Da griffen wir sie an mit aller Heftigkeit, 

Nach Müttern rufend sie, nicht nach der Väter Ehen u. s. w. 

Lust nach Lebensdauer schieb’ ich auf, 

Leben ist für mich im Vorderlauf nur gut, 

Uns’re Fersen sind von Wunden immer frei. 

Doch den Rüst von uns’rem Fuss beträufelt Blut, 

Schädel spalten wir, und ehren nur die Männer, 

Die im Vordertreffen zeigen Helden inuth “). 

Aus dem Commentare eines von ihm in der Hamasa*) erhaltenen 
Gedichtes erhellet, dass der Dichter gleichzeitig mit Amru Ben Hind 
el-Moharrik, d. i. der Verbrenner, der sieben Jahre vor Mohammed’s 
Geburt den Thron bestiegen. 

1658. HatSan Ibn el-Moalla'). 

Mich stürzte von dem Gipfel in den Abgrund 
Die Zelt, durch ihrer Maehtbefehle Wuth, 

Die Zeit hat meiner Güter sich bemächtigt, 

Mir blieb die Ehre nur als. einzig’ Gut. 

Die Zeit hat weinen mich gemacht und lachen, 

Indem an mir sie kühlte ihren Math. 

*) Die seiBberischen Lanzen sind nach dem Waffenschmiede, der sie verfertigte, 
genannt, die Araber sagen von einer Lanze; Eine Semherif che, wie wir von 
einem Raar Pistolen ein ICuchenre uter. 

'} 'Preytagla,Hamasa, 8,187 und 19Ö. , , 

») Preytag’s Hamwa, S. 187 eilf dann S. 93 drei Distichen desselben. 

*) Freytag’s Hamasa, BI. Il 2 , 

*) frey tag’ s 'Hamasa,.:®. 141, 
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Wär's nicht ob meiner kleinen zarten Töchter *), 

Die treibet hin und her der Zeiten Fluth, 

So wäre mir auf dieser weiten Erde, 

Die lang und breit, so übel nicht zu Muth. 

Doch uns’re Kinder sind auch uns’re Herzen, 

Und wir sind wohl, wenn ihnen es geht gut; 

Wenn rauher Wind anblaset meine Kinder, 

Verwehr’ dem Aug’ ich, dass es nickend ruht®). 

Oder auch so ; 

Mich stürzt das Loos von vollen Höli’n in’s tiefe Thal, das leere. 

Durch Reiehthum hat es mich verderbt, mir bleibt nur noch die Ehre. 

Es macht mich weinen, lachen auch, als ob es Wunsch gewähre. 

0! wenn’s nicht ob der Töchter (zart wie Flaum des Katha) wäre. 

Ich irrte nicht der Läng' und Breite nach durch Land und Meere, 

Die Rinder geh’n als Eingeweide durch die Welt die hehre; 

Wenn Eines Luft anblas’t, kömmt nicht in’s Aug des Schlafes Schwere ®). 

Oder auch so: 

Vom Gipfel hat mich in die Tiefe Herabgestürz der Zeiten Wuth, 

Mit Reichthum täuschte mich die Welt, Nun ist die Ehr’ mein einz’ges Gut, 

Es machte weinen mich die Welt, Vielleicht macht sie’s durch Lachen gut. 

Undwären Töchter nicht wie Junge Des Katha viel in meiner Hut, 

So wär’ mir weit genug die Welt, In Läng’ und Breit’, zu Land und Fluth. 

Doch Kinder uns’re Eingeweide, Sie , kriechen auf der Erd’ als Brut, 

Wenn Eines scharfer Wind anweht. So fehlt zum Schlagen mir der Muth. 

1659. Hothaith Ben Jafer, 

der Bruder des Eswed B. Jafer cn-Nehscheli ; sein Weib Ibnetol- 
Ahbäb aus den Beni tdschl ; 

Die Tochter AbbAb’s Rohm*), sie sprach, du lasst 
Hothaith dir zum Sitzen keine Rast, 

Wenn die Ramel’ ich schlachtet’ ab in Schaaren % 

Fielst du auf sie mit deines Bruders Hast. 

Ich sprach (die Antwort blieb sie schuldig) sag: 

Ward Seid und Erbed mager schön als Gast, 

ä) Zart wie die Jungen des Katha. 

®) Preytag’s Hamäsa, S. 143. 
a) Ebenda, S. 141. 

*) Dieser Name der Tochter, der eine Wässrige oder Schmierigehedeutet, indem, 
wie der Gommentar sagt, dieser Weibername vom Rieseln des Regens oder von 
der Weiche des Pflasters hergenommen ist, fehlt in Rüekert’s üebersetzung (H. II, 
S. 302), dafür ist dem Hothaith dem Reim zu Liebe das Klämpflein ohne Witz 
aagehängt. 

*) H,edschnet, eine Schaar von siebzig, wie Ssirmet eine von vierzig Kamelen. 
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Zeig’ mir Freigeb’gen, der aus Elend starb, 

Noch sah ich Geiz’gen nicht auf grünem Ast 

1660. Haffs Ibnol-Ähnef el-Klnani, 

als er äen Grabhügel des Rebiät vorbeiritt : 

Ruft anf den Sohn Mokaddem’s Böses nicht herab, 

Es tränken Einierweis die Wolken längst sein Grab, 

Es scheuet mein Kamel den Stein, der ward erhöht, 

Dem Schenkenden, dess’ Hand freigebig früh’ und spät. 

Scheu’ dich Kamelin nicht, er trank nur von dem Wein, 

Dem flammenden, den er in Schlachten schenkte ein. 

Wärst du bestimmet nicht den Reisenden znm Mahl, 

Ich Hesse kriechen dich auf Fersen allzumal ®). 

Der CoHinaentar der Hamäsa erläutert zuerst das letzte Distichon 
aus der Gewohnheit der Araber, die am Grabe der Edelen ihre Ka- 
mele tödteten, um damit die vorbeigehenden Reisenden zu bewirthen, 
und erzählt dann die Vei’anlassung dieser Verse nach Ebü Äijäsch, 
wie Nobeische B. Habib mit den Weibern der Beni Soleim , die im 
Streite mit den Beni Firäs, auf den Rebiät B. Mokaddem stiess, und 
in der Vertheidigung der Sänften der Frauen fiel. Seine Stamm- 
genossen begruben ihn auf dem Gipfel des Hügels Gafäl und eri’ich- 
tcten ihm ein Mal aus schwarzem Stein , in dessen Mitte ein weisser 
Stein wie die Hüfte eines zu schlachtenden Kamel’s hervorragte ®). 
Kein Araber ging vorbei, der nicht sein Kamel schlachtete, oder 
wenigstens den Todten zu Ehren verwundete , bis Korf B. Chälid, 
ein Bruder des Sohnes el-Haris B. Fihr der Erste, der es imterliess. 
Ausser Haffs Ibnol-Ahnef oder auch Ibnol-Achif el-Amiri betrauerten 
ihn auch Mosäfir und Andere in Gedichten , die sich in den Reiter- 
kärapfen und im öommentare des Ebü Rijäsch anfbewahrl finden *). 

1661. Haffs 

aus dem Hause Dschenah, des Stammes K.elb: 

Ich sage zum Verstand: Wehrst du nicht Liehe ab? 

Zum Alter: Schreckst du nicht die Sängerinen ab? 

>') Id8chniet, Seid undErbed starben aus Magerkeil. 

®) Preytag's'HamA8a,'S.,4lO,. , 

®) .Diesen ümstand übergeht Rttckert in seiner üebersetznng (T, S. 3ä8), 

*) Makätilol-fersin schrieben: 1) EbA All Isinäil B. Kdsim el-All, 2) Ebü 
.Öbelde, 3) Ebü Dsebäfeif itobammed B. Habib, gest. $45 (859) Hidsohi Cbalfä. 
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Ich stürzte mich in ßawr’s‘) Schlucht in die Begier, 
Durchwanderte mit ihr des Hügelland’s Revier. 

0 Herr! wenn sie das Loos mir nicht bestimmet hat, 
Lass' sie verschmäh’n was schlecht, wie sie bisher es that®), 
0 wollte Gott, dass wenn sie nicht wird mein“), 
Beglücket sei kein Paar durch den Verein*). 


1662. EI-Hakem Ben Abdel. 


Ich suche was ein Edler sucht, 

Ich melke nur die reine Milch, 

Ich sehe, dass ein edler Held, 

IndesS’ der Knecht nicht höher zielt 
So wie der Esel schwer beladen 
Ich fand, dass Gottesfurcht allein 
Es nährt sieh auch, wer bleibt zu Haus’, 
Und Gut kam dem zu gute nicht, 


Den Unterhalt auf schönste Weise, 
Verschmähend die unreine Speise; 
Wenn sie ihn ruft, beginnt die Reise, 
Und dir nur gibt gezwung’nerweise. 
Durch Prügel nur geht im Geleise, 

Ein fester Anhalt ist für Weise. 

Nicht Sattel schnallend auf die Reise, 
Der wanderte zu fremder Eise®). 


1663. EI-Hakem der Chodhrische, 5 ^^' 

f Cr 

aus den Beni Moh ärib B. Ch astet B. Ai län: 

Getheilet ist ihr Kleid in unten und in oben, 
liier ist der schlanke Leib, dort die Gehüft’ erhoben ; 

Ich weiss nicht, ob sie schöner als die andern Frau'n, 

Ich weiss nicht, ob ich den Verstand verloren traun ! ') 

1664. Hakim Ben Kabifsa, ^ u; 

B. Dhirar; an seinen Sohn Bischr, der aiiswanderte: 

Ich schwör’ es, dass mich Bis ehr hafc verrathen 
Zur Stunde, wo in Armuth er gerathen. 

Du wanderst nicht nach fernen Paradiesen, 

Auf Brot und Datteln bist du angewiesen, 

Auf Brot, das backt die Nabathäerin, 

Bis dass die braune Rinde fliegt dahin 


*) G a wi’j das tiefe Land von Hidscbiaf, im Gegensätze von dem Hochlande N e d s c h d. 
Ruckert ühei’setzfc hier: „So sterbe wie sie lebte, sie als Jnngfränlein nur,” — 
kaTur heisst: a spurca re abhorrens miilier, und homines evitans 
oh pravam indplem, — ln keiner von diesen beiden Bedentüngen steckt ein 
Jongfräulein.' 

®) Im Arabischen wortlicli: 0 wollte Gott n. s. w., “was bei Eiickerfc (H. II, S. 103) 

' fehlt. '' 

Freylag’sliamasa,, S. 581. 

Freytag’s' Hamasa, 'S; 

®)' Frey tag’« Hamasa, S. 570. 

’^) Iiata jathir lehn kischr heisst wie oben: Bis dass die Rinde davonfüegt, 
and nicht, wie bei Edckert (H. II, 8* 333), „dass dran die Rinden knackent^V 
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Du aber trachtest nach den Melkkamelen, 

Bei denen junge zahnende nicht fehlen, 

Bei denen tief die vollen Euter hangen, 

Sobald das Morgenroth ist anfgegangen. 

■ Wie Anieishaufen sind sie *) aufgeschichtet, 

Die Regenwolke in der Nacht verdichtet ®). 

1665* Himas Ben Samil. iy_ 

In linst’rer Nacht rief ich den Gast mit Feuer, 

Das von dem Berge gegenüber flammt, 

Die Feuerzunge spricht: sei mir willkommen! 

Die Grossmuth selbst von Sämil stammt®). 

1666. Homeid el-Erkath. ^ 

Beschreibung des Morgens und hernach des Pferdes: 

Es tagt, das Morgenroth besteigt den Thron*), 

Des Morgens Kunde treibt die Nacht davon, 

Die Stern’ allmälig Funken gleich verglüh’n, 

Und nur noch weiss wie Stirnenmaale blüh’n 
Des Pferd’s, am Tag, wo es zum Lauf bemüht. 

Die Blicke aller Augen auf sich zieht; 

Wann hinter ihm der and'ren Pferde Schaar 
Herschlesst wie Regenfluth (im Februar), 

Ein Pferd, das weit ausgreifet in der Bahn, 

Das stets wie Habicht °) in dem Fluge rann. 

Das schneller rennt, als unter Zweigen dicht 
Der Regen niederschiesst vor dem Gesicht, 

Das weit ausblickt den Lauf sieh bildend ein. 

Mit unverwandtem Auge, fest wie Stein, 

Man braucht ihm nicht das Äug' zum Sleherseh’n 
< Wie Falken beim Abrichten zuzunäh'n *). 

Die Buter nämlich, äla ferewatiha heisst auf ihrem Nabel, uad nicht, wie 
Hhckerl übersetzt, auf ihrem Rücken, wie kämen auch die Euter auf den Rücken l 
Freyta^’s'Hamäsa, S. 792. 

Freytag’s Hamasa, S. 740* 

*) Wörtlich : Die rothen Stirnenhaare des Morgens flattern auf. 

Dieses Gedicht, eines der am schwersten verständlichen, ^ist von Frey tag* nicht 
wie andere in seinem Wörterhuche berücksichtiget worden, denn sonst müsste 
er das Wort Akna, das hier als ein Habicht odw Falke mit langen Schultern 
und kurzem Schweife erklärt wird, aufgenommen haben; so fehlt hei ihm auch das 
Wort Wi kaä, das hier dieselbe Bedeutung, wie das von Frey t^g aus dem Diwan 
der Hodeiliten angeführte Wort Wak ä, nämlich, schneller Lauf , zu haben sebeiht* 
®) Diess ist der Sinn der letzten Äeile, welcher aus Eückert’s üeberselzung 
(H, II, S, 03^): „und keine Nadel hat ihm das AugenMed geflickt, hei fehlender 
Note unmöglich zu: verstehe»* ^ ' 
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1667. fiondodsch Ben Hondodsch el-Morrij. 

In einer linst’ren Nacht, so lang und breit 
Als wären Nacht’ an Nächten angereiht, 

Den Slorgen will ich aus der Hand nicht geben, 

Wann welss sieh seine Stirneablässen heben. 

Es wälzt sieh Wachender zu Ssiil herum, 

Wie Schlange, welche trifft des Prügels Trumm. 

0, könnten leuchten mir des Morgens Rosen, 

Die Nacht zerreissen ihre schwarzen Hosen ! 

Die Nacht erstaunt, und seufzet voll Beschwerde, 

Als wär’ sie angefesselt an die Erde, 

Die Sterne stehen fest und geh’n nicht unter, 

Wie Lampen, die beim Fest stets wach und munter. 

0, möchte Gott doch nähern aus der Ferne 
Von Hafn her nach Ssül des Hauses Sterne! 

Gott rolle zwischen beiden auf der Erde, 

Dass Wohnung und Bewohner unser werde "). 

1668. Haijan Ben ReMaat eth-Thaij'). 

Die Stimme wissen’s, dass mein Volk 
Ein ernstes, wenn gehüllt in Eisen, 

Wir sind der Mantelsaek voll Reime, 

Sei’s um zu tadeln, sei’s zu preisen; 

Wir schlagen blankes Heer, bis es umkehrt, 

Und uns’re Zeugen sind die Schwertereisen. 

Oder auch so : 

Die Stämme wissen’s, dass mein Volk ein ernstes, 

Wann es erscheinet in dem Eisenkleid’, 

Dass wir die besten sind der Reimverfasser, 

Wenn es sich handelt um des Ruhmes Streit, 

Wir schlagen Schaaren, die in Waffen glänzen, 

Sie zu bezwingen ist das Schwert bereit ®). 

‘) Der Morgen ist die Blässe auf der Stirne des Rappen der Nacht, und auch die 
Blässe am Fass. Freytag’s Hatnäsa, S. 764. 

4) serabil, das actpßaptSsg der Griechen, sind die Beinkleider, welche Itäckert 
(H. II, S. 334) in die „Schürze der Nacht” verwandelt hat. 

3) Freytag’s Hamasa, S. 794. 

Preytag’s Hamäsa, 8. 143. 

*) Nicht hald hat Rückert in eine seiner Uebersetzungen so viel von dem Seinen 
gelegt, als in diese drei Distichen und in allen dreien dem Reim zu Liebe; im 
ersten Distichon wird Inbisel hadido, d. i. eisenbekleidet, umschrieben 
mit: wo man anlegt des Kampfes Stahlgeflecht; im zweiten wird: 
et-tenafor wen-neschid, d. i Tadel und Lob, in die folgende Zeile 
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1669. Haijan Ben el-Hakem, P~^ o: 

f ff 

el-Ferrar es-solorai, d. i. von dem Stamme der BeniSoleim: 
Die Schaar mit and’rer Schaar ich fiherzog^, 

Von überzog’ner ich zurück mich zog. 

Die Lanzen drangen vor beim Rüekengrat, 

Der lag im Staub, der hielt sich noch gerad; 

Was nützte mir der Frauen Wehgeschrei, 

Wenn’s mit dem Mann erschlag’nen war’ vorbei“). 

Oder auch so in der dem Arabischen getreueren Reimform : 

Ich brachte Schaar mit Schaar zusammen, 

Und als sie stritten, zog ich ab die Hand, 

Die Lanzen stacken ihnen in den Rücken, 

Der Eine lag, und der, sich stützend, stand; 

Was nützt es mir, wenn Weiber mich beklagen. 

Wenn ich den Tod für ihre Männer fand. 

Buchstabe Cha C^h}. 

1670. Charidschet Ihn Dhirar el-fflorri. o;' 

0 Chälid, der du dumm im Stamm’, hälfst du 
Zurück die Zunge nicht, die schnell bewegt “), 

Du bist nichts ander’s, als ein kleiner Strauss, 

Den ln dem Lauf ein Jeder änd’rer schlägt. 

Wenn du Gedichte bringst, so bist wie Einer, 

Der Dattelu*) nach dem Markt von Chaiber trägt“). 

1671. El-Chathim. 

Er sprach, und taumelte vom SclMe trunken, 

Denn ouide wird, wer reis’t die ganze Nacht; 

Halt an, und lass uns nur ein wenig funken, 

Ermüdung die Kamele mager macht» 

erweiierfe: wo’s gilt des Adel we ttstrcites un d Wett ge s ang’s Gefecht; 
das dritte Disticlioji negimit: we enna nadliribo, d. i. und wir schlagen, 
bei Eückert, doeli „wir schlagen am liebsten”; am liebsten ist reiner Zusatz, 
so wie am Ende des zweiten Distichons: dass wir es machen recht. 

*) iebbestOi ich bekleidete (die Schaar mit der Schaar), dieselbe Methapher, wie 
das deutsche überziehen statt anziehen. Freytag*s Hamasa, S. 80. 

‘^) ia tebäd, entferne dich nicht, eine in der Tbdtenklage übliche Formel. 

jete darra, dass sie nicht schlechtes Zeug spreche wie Bauch; Kückert (H. II, 
S. 168) ühersetzt diess Wort mit : „und prudle nicht wie Weiber” ; statt p r udl e 
stünde' wenigstens' brodln' besser. , 

'%riehworl:;''Batleln,naoh:;ßhaiber o.der 'Fke'dS'Cher tragen,. wiC" Wasser Jn% 
Meer, 'Salz; nach 'Bari k. , 

^) Freytag’s Hamasa, S/.SSI. 
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Ich sprach: Wie wirst du halten denn und tunken, 

Da längst der helle Morgen schon erwacht ‘). 

1672. Chaffaf Ben Nedbet. ü; 

Abbäs, vier Dinge sind’s, die nns verwehren, 

Dass uns’re Freundschaft sich in Feindschaft kann verkehren 
Die Bande der Geburt und die Anhänglichkeit 
Des Inneren, der Sclmiuek, den Adel uns verleiht, 

Das vierte endlich, dass die Anhöh’ der Satyre 
Nie aufgeklimmet worden zwischen mir und dir; 

Verhasst ist mir, mich zur Satyre zu erheben. 

Ich brauch’ sie nur, wenn and’re Mittel nichts ausgeben 2). 

1673. Chalef Ben Chalifet. ü: 

Ich schelte nneh, so oft ich einsam lache, 

Betrübter lacht trotz seiner Traurigkeit, 

Dem Kloster lass ich meinen Gram, wie vieler 
Ist zu Bakib) am Betört jederzeit. 

Zu Roba, wo die Gräber ringsumher. 

Und wo auch andere von Gram nicht weit. 

Der Tod genügt, mehr braucht es nicht Erläut’rung, 

Genug sei dir die Augenscheinlichkeit *). 

1674. Ohanfer Ibn Erkam. 

Sein Name Haläl; einer aus den Sehnen Bedr B. RebiäB. Ab- 
dallah B. el-Haris B. Noraeir, sagte, als Raaji en-N6meiri aus den 
Beni Kathän seinen Gästen ihr bestes Kamel geschlachtet hatte, die 
folgenden Verse, w'elche Rääji en-N6meiri mit einer Kafsidet im sel- 
ben Sylbenmasse entgegnete 

Nichts liegt dir®) am Kamel von deinen Gästen, 

Du schlachtetest es froh zu deinen Festen, 

Dein Gast, er geht zu Fuss des Morgens fort, 

Indess’ an Fakma’s Zelt sein Reitthier dorr’t. 

Der K,iläbite kam als Gast zur Nacht, 

In welcher nur sein hös’ Gestirne wacht; 

Wer ist geehrter, der, so seine Gäste 
Beschenket, oder sie besöehlet, so beim Feste. 

"‘Y^V^tag'is -Hamäsa, S. 788 . , , 

Freytag’s' Haiwisa, aS. 

®) Baku, die Grabstätte Medina's, 

>) Wärtlicli! Es kömmt ni^bt vor uas zu dir gewisse Nacbricbt. 

Die beide» Kafsidete Rääji’s ia der Hamasa S. 660 und 663. 

Dea Söbnea Kathaa’s. 



884 


Der Schlächter ist fßrwahr ein schlechtes Eoss, 

Dem aufgebürdet ist die Last vom Tross. 

Euch Kathän öffnet sieh des Bösen Thor, 

Als Zeugen stehet Alle ihr davor 
Oder auch so ; 

Wie schlug das Gastkamei als Speis’ euch an, 

Nach abgeworfnem Sattel zu Kathan? 

Am Zeltstriek Fakina’s sah der Fremde blinken 
Von dem geschlachteten Kamel die Schinken, 

Den Mann K,ilab’s, der kam zu dir als Gast, 

In dieser Nacht sein Glücksgestirn verlasst; 

Ist der geehrt, der so behandelt Gäste, 

Und nicht vielmehr, der ladet sie zum Feste, 

Als Schlächter wäret ihr Saumrossen gleich. 

Die denen aufgebunden Decke weich*). 

Ihr standet nie noch vor des Bösen Thoren, 

Wo ihr als Zeugen nicht dazu geschworen. 

Bucbstabe Dal (B)* 

1675. Derradsch. 

Verbinde mich, Omm K,eh,mes, scheu’ dich nicht 
Vor Armen, Köpfen, Hälsen, welche abgehau’n. 

In üblen Zustand lindet mich der Morgen, 

Gleich schäbigem Kamel mit Pech zu schau’n*). 

Buclistabe Ra. 

Er-Raaji, 

ist Obeid Ben Häsin B. Moäwije, ein Zeitgenosse des Dichters Dscherir 
und Chalifen Abdolmelik, Ben Merwan, schon (unter Nr. 517) gezählt. 

Das Sprichwort: Verächtlicher als ein Straussenei, ist 
dem folgenden Distichon desselben einverleibt: 

Kodhä kennt euch nicht, auch nicht die Söhne zwei 
Nifär’Sj verächtlich seid ihr wie ein Straussenei*). 

Das Sprichwort: Der Unvernünftige ist ruhig, erläutert 
er durch das Distichon : 

^*■) FreytagV Hamasa, S* 661. 

Frey tag V Ham isa, S. 663. «lesclidudoD aleiFa lobiidolia, ttbersetzt 
Eüclcert: „Ble sicli stteem aufs Futter mit Begier,” wovou Iceiu Wort im 
Texten; löfomd siad die ivollenen Pferdedecken. 

®);Freyt%’s 'V-;' 

Frey tag pmerMft Arakum'!, 515. ' . v 
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Die Sorgen scliwärmen um des Vielverständ’gen Bett, 

Sie fliehen das des Gauchs, der schwer vom Schlaf aufsteht *), 

Das Sprichwort; In dieser Sache habe ich weder 
männliches noch weibliches Kamel, d. i. sie geht mich 
nichts an, das el-Haris B. Abäd gesagt, als Dschessas B. Morre den 
K,oleib erschlagen, findet sich im folgenden Distichon : 

Wie? bist du ausser dir? zu sagen ohne Hehl, 

Mir fern ist männliches und weibliches KameP). 

Der Vorname Rääji’s war Ebu Dschendel ®). 

Bei ihr ist Moschus, was du riechst zu jeder Zeit, 

Wie Kämpfern Moschusduft nur neue Strärke leicht*). 

Könnt’ ich deiner Hilfe mich erfreuen, Flögen meine Falken in dem Freien, 
Gleich den Raben, die mit ihren Krallen Auf die angebundenen Kamele fallen®). 
Als Satyre: 

Wenn ich von den ihad wäre, Sohn Rokka’s, 

Wäre als Satyre wohl gemeinet das: 

Dass Kodhää’s Söhn’ und euer Stamm 
Nie dem unsern in die Nähe kam, 

Denn es geht die Kunde weit und breit, 

Dass nur ihr das Ei des Landes seid «). 

Der Frühling ist, ich sehe, eingefallen, Und näheret sich uns mit starkem Schritt, 
Bereits die lauen Sprüheregen fallen, Die bringen ihren Schaum den Fluren mit ’). 

1676. Robeiat®). 

Der Vater Ebü Süäb’s vom Stamme Esed: 

Die Dsehäfer’s fert’ge mit der Botschaft ab: 

Mich kümmert nicht Dschäfer, der Sohn K,lUb; 

Denn zwischen uns ist Freundschaft abgethan. 

Gleich einem Stock, der wird getragen ab. 

*) Fr. pr. Arab. I, S. 5^3. 

2) Ebenda 11, S. 499. 

Freytag sagt iin Register: Filius ejus Djendal poeta erat, und ciÜrt 
dabei de Sa^y’s Antbolog. gr ammaticale, wo aber Nichts davon, dass 
auch der Sohn Dschendel Dichter gewesen sei. 

Dsehahif Leben der Thiere, Bl. 398. 

Dschahif Leben der Thiere, BL 270. 

Dschahii' Leben der Thiere, BL 230. 

Ebenda, BL 115, es ist sehr zweifelhaft, oh die von Dsehahif angeführten Di- 
stichen er*Eayf^s dem der Hamasa, oder einem anderen gleichnamigen Dichter 
> gehören. " / 

®) Eobeiät Ben Obeid B. Sad B. Dschofeimet ß. Mdlik, Ihn Nafsr B. Köain, Frey tag’® 
lift'masa, S. 38?*' 
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Ich habe dich verschenket nicht, Sn ab, 

Yerkauft nicht, dass du sei’st geschlachtet ab, 

Für deine Tödtung ward zum Hort das Grab 
Ötelbe’s Ben el-Häris Ben Schlh,äb; 

Dem Hund, dem heftigsten auf seinen Feind, 

Von den Genossen keiner so beweint. 

1677. Roscheid Ben Romeidh eI4nberij. 

Beim Streifzuge, denHotMm, d. i. SclioreiliB.ScIioredschebirs, 
B. Ämrü B. Mersd nach Jemen unternahm, wo er denWeleätB. Mädi- 
l^erb, den Bruder des Kars B. Mädikerb, erschlagen, und die Tochter 
des Kais B. Mädikerb, die Schwester des Eschäs B. Kais, gefangen 
genommen, sandte Eschäs die Vornehmsten seines Stammes, sie 
auszulösen, Hothäraaber gab sie nicht frei, sondern liess sie erdursten ; 
auf diesem Streifzuge sagte Roscheid : 

Legt schlafen euch, der Sohn des Hlnd schläft nicht, 

Ihn härtet ab der Kampf wie leichten Knaben, 

Der stark vom Schaukeln, aber leichten Schrittes; 

Der niaehtumflorte Kampf von Hothäm’s Trabben, 

Der sich nicht kümmert um’s Kamel wie Hirten, 

Wie Fleischer, die es auf der Stände haben. 

Sie schliefen, doch der Sohn der Ilind schlief nicht, 

Beut’ harrend, leicht wie Pfeile von Gewicht ‘), 

Von vollen Schenkeln und von schnellem Schritt, 

Der dröhnend in der Finsterniss auftritt, 

Nicht wie ein Hirt, nicht wie ein Fleischerkneeht, 

Der nur berechnet, was dem Vortheil recht. 

Dem, der mich trifft, geschieht wie Erem®) Recht. 

Ein Gedicht desselben auf den Schlachttag von Scheijäthani ist 
schon unter Dscherir vorgekoramen. 

1678. ErUad Ibnol-ffionrir Ben Dhirar edh-Dhabbi. 

So Aus als Bohset®) weiss, dass ich nur suche Rack, 

Dass ich mir nichts aus Beut' und den Kamelen mache; 

*) Bückert (IL L S. 110) hat nicht nar den Ihn Hi nd ausgelassen, so«dera auch 
de» Pfeil (So lern, synonym mit Kadah) dem Belm au Liehe in eiueu Stamm 
verwandelt, „statt sie schliefen** im Schlaf sie schwammeu. Freyt Ham,, B, 173. 
Nicht Iram, wie Hiiekert hat, hei dem der vierte Vers: „Bei Nacht Rel sie 
anheim dfem Treiber unachtsam in gar keiner Verhindung mit dem vorher- 
' 'gehenden und’ nachfolgenden. ' 

^ IZwei Familien der ^Ben( Ahs. 
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Die Kämpen, die ich traf, sie eilten weit voran. 

Und liessen Efnem’s Sohn vermittelnd auf der Balm. 
Sobald ich wusste, wo er war, ritt ich in Hast 
Auf selben zu, mit gradem Taraariskenast ‘). 

Und wäre nicht mein Speer gebrochen dann entzwei. 

So hätte ich gefällt der Tapferen wohl zwei, 

Griff ich zur Rechten an, als er zur Linken greint, 

So hätte seinen Tod die Mutter längst beweint®). 

1079« Rakaibet el-Dscbermi. 

Das Leichentuch umhüllt den Rühmlichsten der Weisen, 
Der wie der Zweig Brak, mit BlOthen hell geschminket. 
Der Menschen Trefflichsten, an dem kein Zweifel haftet. 
Dass er geraubt uns ward, mir nur ein Traumbild dönket. 
Ich schwöre, nie hab’ ich mit Unglück hart gekämpfet, 
Wo es den Edelen nicht Hilfe zugewinket; 

Ich sagte nicht gemach, so oft er zornig war, 

Indem er ohne Groll mir lachend zugebllnket ®). 

1680. Ruweisched Ren Kesir eth-Thaij. 

0 Reiter! der du spornst dein Ross, o frage 
Die Beni Esed, was der Lärm besage, 

Sag’ ihnen; Bittet und entschuldigt euch, 

Sagt, was euch rett’, ich bin des Todes Streich; 

Habt ihr gefehlt, so kommt und macht es klar. 

Ich ubergell’ die Fehler nicht fürwahr % 

Oder auch so : ■ 

Reiter deines Rosses, scharfer Räuber, frage 
Esed’s Söhne, was bedeute das Geschrei, 

Sage ihnen: Aufgeschaut! entschuldigt euch, 

Flehet um Vergebung, wisst, dass Tod ich sei; 

Wenn ihr sündigt, und der Rest sich nicht entschuldigt, 
Seid bei mir ihr nimmer des Verbrechens frei ^). 


1) Mit der Lanze; den Tamaristenzweig umsclimbt Rttokert (H. I, S. 276) als: „ein 
gerades schlankes (iespross von Tarfawald," ohne durch eine Note zu erklären, 
was Tarfa für ein Baum. 

s) Freytag’s Hamäsa, S. 280 und 281 andere vier Distichen. 

S) Preytag’s Hamäsa, S, 444, 

*) Freytag’s Hamäsa, S. 77, und zwei andere Distichen S. 647. 

®) Freytag’s Hamäsa, S. 77. 
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m Rijah. 

Scherefeddin erwähnt bei Meidäni ^ des folgenden Distichons 
dieses Dichters : 

Viel kühner wärest du als ich, und als ein Leu, 

Als du am Morgen widerstand’st der Reiterei. 

168E. Reian. 

Bist du ein Ararischer, so sei ein Schwamm! 

Sei, wenn es dir beliebt, des Esels Ruthe; 

Dein Haus ist nie ela Haus des Schirm’s und Schutzes, 

Und keinem Menschen kommt dein Wort zu gute *). 

Für den Blinden ist’s gleichgültig ganz. Ob es Furz ist oder Eselsschwanz, 
Hans der Blinden schirmt nicht vor Gefahr, Ist der Sicherheit für Nachbarn bar % 

Buchstabe Sla (f). 

1083. Sahir Ebu lerram et*Temimi. 

Gott gnad’ dem Teiin*), der als spitzes Schwert, 

Als harter Spiess dem Tod entgegenfdhrt. 

Der kampfentflammend stets voran im Streit^), 

Sieh unbesieget sichrem Tode weiht. 

Ein L8w’, der ungehindert stürzet los. 

Den abhält nicht die Furcht, nicht Schlaehtgetos’, 

Vergeudend Herzensblut und Manneskraft, 

Wann Todesfurcht die Tapfren Lügen straft, 

Ich hab’ ihm des Verderbens Kelch kredenzt. 

Mit spitz'gem Speer, dess’ breite Seite glänzt. 

Ich söess ihn nieder, während staubt die Schlacht, 

Und safrangelb das Blut der Pferde') macht; 

Zu tüdten ihn genügt der erste Stoss, 

Ich brauchte nicht zu tummeln mehr mein Ross, 

Er fiel schon nach dem ersten Stosse todf, 

Indess sein Blut mit dichtem Schaum aufsott ’’). 

*) Frey tag: pro\rerMa Aralittm I, p. SSL 
Frey la^’a 'Hamäsa,' S. 676. 

®),Ffeytag's Hamasa, 'S. 679. , 

») Der vea Ite erlegte Feind, dessen Tapferkeit er vergrössert, um dadureln sein 
eigenes Lob »n erMRen. Freytag's Hamasa, S. 3Ä8. 

Mokdiin ibersetÄt Etckert (H, I, S. S65): „ein ¥ornedran.’* 

Nedscblaei die edlen Fferdfe, fehlen in EUekert’s Üebersetznng. 

7) Freytag’s Haraasa, V ' 
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1684. Soraat Ibn Amni. 

Die Witwe stützet sich auf ihre Hand, 

Der Magerkeit des Todes zu entgehen; 

Ich misch’ ihr Mageres mit meinem Fett, 

Dass sie wie Glied des Hauses soll aussehen. 

0 Mutter Imrü’s! hin sind meine Nächte, 

Durch Wanderung in Wüsten und anf HShen, 

Die Kleinen zieh’ ich auf bis sie erwachsen, 

Indessen wechselnd fort die Monde gehen*). 

1685. Sofer Beo el-Haris*). 

Als Moäwije seinen Sohn Jefid zum Nachfolger im Chalifate 
ernannte , lehnten sich die Kais auf, w'eil seine Mutter Meisün , die 
Tochter Mälil?’s el-Bahdeli, eine aus dem Stamme K,elb, welchem die 
Kais in ihrem Sohne nicht gehorchen w'ollten. Diese Unruhen erneu- 
erten sich, als nach Jefid’s Tode dessen Sohn Moawije II. den Thron 
bestieg, dessen Mutter ebenfalls aus dem Stamme K,elb. Hasan Ben 
Mälil?, der Bruder der Meisun, lenkte die Zügel der Herrschaft. 
Moäwije füllte den Thron nur zwanzig Tage, als Ibnef-fobeir als Ge- 
genchalife aufstand, und Malik, Ihn Bahdeli sehr in die Enge getrieben 
ward, bis zuletzt Merwän Ibnol-Hal^em aus den Beni Omeije zum 
Chalifen ausgerufen ward. Die Bahdelije schlugen sich auf seine 
Seite, und wurden Merwänije genannt, im Gegensätze der Anhänger 
Ibn Sobeir’s , welche Sobeirije Wessen. Da sagte Sofr, welcher auf 
der Seite der Bahdelije : 

Steht’s nicht bei Gott, dass Bahdel’s Sohne leben. 

Dass seinem Gegner*) werde Tod gegeben? 

Beim heiligen Haus, ihr sollt’ ihn tödten nicht, 

Bis dass ein heller Tag der Schlacht anbricht. 

Bis über euren Häuptern Schwerter prellen, 

Wie Sonnenstrahlen an dem Tag, dem hellen. 

Wir hielten jedes Weiss für Fett in jenen Nächten, 

Wo wir gestossen auf D sc ho dam und auf Hi mj er, 

Freytaf’s Hamasay S. 757. ' ^ 

’',®) Sofo' B/'€l“Ilaris'B.'Moä£ B. 'lerid B. Ämru efs-^Ssik B. ' Ciiuweiled B. Nofeil'B. 

Amrd B.‘ K.iiab. Freytag’s Hamasa, 'S.' 365. 

3) TJebei? den Zwist der Beni K,elb und Kais, siebe aueb in Eückert’s Hamdsa f, 

S. 206, den Commentar zum Bedichte eines Unbekannten der Bern Dscbobein6» 
*) Freyta^’s Eamdsa, S. 365. 
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Es traf sieh Hart auf Hart, sie gaben es nicht zu, 

Dass durch das Feindliche gebrochen sei ihr Heer, 

Und als wir trafen eine Schaar von Tagüb’s Söhnen, 

Die flihrt zum Tod die Schaar von magern Pferden her, 

Kredenzten wir den Becher ihnen und sie uns, 

Allein es fiel der Tod doch ihnen minder schwer ®). 

Oder auch so : 

Wir dachten alles Weisse sei auch fett, 

Als Nachts Dschodam, Himjer auf uns einbraehen, 

Das harte Holz des Speer’s schlug hartes Holz, 

Doch ohne dass sie ge’neinander brachen. 

Als wir die Schaar der Beni Tagli’b®) trafen 
Mit ihren Rossen, deren Rippen krachen. 

Wir tränkten sie mit Tod, sie uns dessgleichen, 

Doch schienen sie sieh minder d’raus zu machen- 

1686. Suweiher Ben el-flaris edh-Dhirar. 

Siehst du nicht, dass ich, von Miisir getrennt. 

Dem Tode bin, o wär’ ieh’S nur, verfallen. 

Nicht minder ist mir Morgens seine Braut, 

Die wegführt das Kamel, aufs Herz gefallen, 

Er war des Hauses Ei, er war des Stammes Säule, 

Die ich begegne nun, sind Kinder, welche lallen®). 

1687. Sijad Ben Hamei, Jv- u; 

B. Säd B. Omeiret B. Horeis, einer aus den Benil-Adewi des 
Stammes Temim ; 

Ich griiss’ nicht Ssanäa und ihren Dom, 

Ich liebe nicht Schetib und nicht Nokom®), 

Ich liebe nicht das Land des Stammes Äüs, 

Ich liehe nicht das Land des Stamm’s Kodom, 

Wenn and’rc Länder tränkt der Wolken Fluth, 

So tränke sie des Grimmes Flammenwnth! 


') In Rttckert’s üebersetzung (11. I, S. 34) fehlen die Bern Taglib, so wie im 
lelzten Distielion der Beclier. 

“) Freytag’s Hamäsa, S. 70. 

In der Schlacbt von Mei’dsoh Bähith wurden die Eeni Taglib von den Beni 
K.elb B. VVebrei besiegt, . . / 

Preytag's ' Hamäsa, S.' 71, 

Freytag’s Hamäsa, S. 456, , . 

*) 25wei Orte in Jemen. 



891 


Ich grüss’ Oseheji's Thal im Abend wind, 

Dess’ Heldenjünglinge grossmüthig sind ’), 

Die Weitausieiehenden in ihrem Fach, 

Im Stand’ zu sühnen, was ihr Math verbrach, 

Die Gäste Speisenden wann sinkt der Abend“), 

Den Stamm in kalter Früh mit Frühstück labend. 

Im Winter brechen sie des Mangels Zahn, 

Wann Hnngersnoth den Stamm fallt bissig an, 

Sie wenden von dem Stamm des Zahnes Schneide ab. 

Und ihre Schützlinge sind sicher vor dem Grab. 

Um Gab’ ersucht, sind sie der Grossinuth Meer, 

Und Helden “) wann sie führen an das Heer. 

Als Reiter sitzen sie so hoch zu Pferd, 

Dass sie verschmäh’n des niedren Lastthier’s *) Fährt’, 

Nach ihnen treff ich keinen and’ren Stamm, 

Der mich nicht mehr mit ihrer Lieb’ enttlamm’, 

Bei ihnen häuft die Asche sich am Herd ®), 

Indess der Geizige die Glut abwehrt. 

Man liebet ihre Frau’n Beneidenden zum Trotz, 

Wenn von der Nase träuft der kalte Rotz. 

Von Armen, Witwen ist umringt ihr Haus, 

Sie giessen auf dieselben Gnaden aus. 

Es staunen solcher Grossinuth die Genossen, 

Als wär’ auf W'üsten Regensfluth geflossen; 

Das Wasser ihrer Grossmuth nimmt nie ab, 

Der Geber lächelt ruhig hoch herab 
Auf seine Gaben, die er angebaut. 

Womit er der Geschäft’ Erfolg gestaut. 

Er schont nicht des Kamels, des frühlingsträchtigen ®), 

Des wohlbewahrten, festen, hohen, mächtigen, 

Du siehst die Schüsseln, die aus Ebenholz, 

Bekränzet hoch mit Fleisch, kredenzet stolz. 

Die Menschen folgen sieh in dichten Mengen, 

Wie zu der Tränke sich die Strausse drängen; 

*) Hodhom, liberalis, opea ei'ogans in Freytags W6pterbneh, znm üeljerfluss 
noch vom Commentar erläutert als: „solche die ihr Gut spenden,” wird von Rüclcert 
(H. II, S. 131) in schlanke Männer verwandelt. 

Den Ahendwind verwandelt Rückert dem Reim zu Liehe in des Nordwind’s 
■ B'eif. " 

^ hohem inviottts et strennus. 

)*) kasem sequioris generis pecora, woraus Rüekert (H. S. 133) ,jkein Wanker 
und kein Tropf” gemacht, 

®) Weil viel für Gäste gebraucht wird, 

*) Elmirtaa, das alle Frtthlinge gebärende Kamel. 
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Rüweika’s Bild mit aufgelöstem Haar, 

Erscheint im Traum der sehlummertruuk’nen Sohaar '). 

Ich stand ihm auf, und sprach, bist du es. richtig. 

Ist es mit dem Verstand bei mir nicht richtig? 

Ihr Üel, se schien es mir, das Gehen schwer. 

Sie unterlag dem Schlaf und Ekel sehr, 

Mit Mühe kam sie in des Nachbars Haus, 

Mit leisem Schritt, den Fuss kaum setzend aus. 

Mit schwarzem Haar und weissem Schlüsselbein, 

Mit lleiseh’gem Arm, der von Natur nicht klein. 

Ich schwSrs, Rüweik, bei Mek,k,a’s Heiligthum, 

Und bei Medina’s hochgepries’nem Ruhm*), 

Seit ich dich sah, hab’ ich dich nicht vergessen. 

Es war kein and’rer Trost mir zugemessen. 

Ich kenne ausser dir kein and’res Weib, 

Wer bei mir aufwacht, findet Zeitvertreib. 

Wann auf dem Gau! Schakra umher ich irre. 

Auf meinem Pferd Mirwah*), dess Fleisch nicht dürre. 

Aus Weschm bracht ich es auf steilen Wegen, 

Auf mir genehmen hohen Felsenstegen *). 

0 wäre ich im Thal’ Mokessahat, 

Wo Sand sieh bügelt und das Schloss ®) der Stadt, 

Sind abgerundet wohl Eschäjet’s Meiler? 

Verändert ihrer alten Wälle Pfeiler? 

Ein Paradies, an dem Nichts auszusetzen, 

Dess Palmen stets durch Fruchtbarkeit ergötzen. 

Darinnen Frau’n vvie Statuen und Schlangen ’), 

Die von des Lebens Kummer nicht befangen. 

Die Frauen Männer tapferer im Streite, 

Gastfreundlicher mit friedlichem Geleite, 

Bedient ansehnlich in dem eig’nen Kreis, 

Bedienend die Gefährten auf der Reis’. 

1) Die bei den knöchelgefesselten Kamelen schlummern. 

ä) Wärtlichi Bei den Palmen des Harems (Medina’s), die von den Hymnen (Tehlil) 
der Pilger begrüsst -werden. 

5) Dieser zweite eigene Name des Schlachtgauls des Dichters fehlt bei Röckert, 
welcher aus dem Rosse eine derbe Dirne macht: „Auf einer Fi’ischen vom Fleische 
derb und prall.” 

*) Serem, das bloss die schneidige Kante eines Felsens' bezeichnet (schneidend 
■wie ein Vorderzahn), macht RUckert den eigenen Namen eines Ortes Thar am. 

5) el-Hinnaet> woraus RUekert wieder einen eigenen Namen Blhi na macht., 

*)Othom heissen die hohen Paläste der arabischen Städte, RUckert übersetzt die- 
selben unbestimmt als hohe Warten. 

’) Chorod erklärt der Commentar als Schlangen, diese fehlen in der Dehersetzung 
RUckert’s. 
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0 träf ich Morgens doch auf glattes Ross, 
inf schwimmendes im Lauf, das nackt und bloss, 
Sei’s zu Omcileh^) oder zu Semnän, 

Auf Hak,em und Merrar“), als meinen Mann! 
Sie haben nicht für and’re Kleider Raum, 

Als gute Bogen, Pfeil und Pferdezaum. 

Aus Mangel nicht, nein, nur aus Lust zur Jagd, 
Wann das Gebell der Hunde®) Fleisch ansagt; 

Sie flüchten sich zu den kurzhaar’gen Rossen *), 
Die ihren Huf durch Tanz auf Fels abstossen ®), 
Zermalmend Mittag's unter’ra Huf Gestein, 

Wie Kerne auf der Dattelmühl zerbrei’n. 

Vor ihnen zieh’n im Kampf (so ist’s der Brauch), 
Die Tapfersten mit dünn geschnürtem Bauch®). 


1688, Siadet el-Harisi, 

aus den Benil-Haris Ben Säd, der Bruder Ofret’s; nach Rijäsch: 
Siadet Ben Seid aus den Säd Hodein Ben Leis Ben Seid Ben Eslem 


Ben el-Häf Ben Kodhäa. 

Ich sehe keinen Stamm wie unser Volk so gut, 

Well sie mir gleich, bin ich desslialb nicht stolz und wähnig. 

Wir hielten es für Scherz, auf selbe stolz zu sein. 

Denn sprechen sie zu uns, so sprechen wir nur wenig. 

Wir sind des Wassers Söhn’, das von dem Himmel strömt, 

Und meinen, dass wir nicht sein minder als ein König ’). 

1689. Seidol-Fewaris, 

das ist der Seid der Reiter; ist nicht zu vermengen mit Seidol- 
Chijel, d. i. der Seid der Pferde, welcher aus der ältesten Ge- 
schichte arabischer Erbtheilung bekannt genug. 


Omeileh, eia Wasser der Beiii Rebia. 

Mer rar, der Oheim Hak,em’s nach Äfsraai. 

Das Geschrei des Jägers el-kanifs, und nicht wie hei Euckert; j,Wann der 
Jagdfalk aufkreischt vor Lust nach Blut,” wovon kein Wort im Text 
Diesen Vers übersetzt Rückert: „Sie warfen sich auf strupp’ge, genarbte;” 
jeffaune erklirt der Commentar als: Sie flüchten sich; kurzes Efaar is^ weil 
es kurz, desshalb noch nicht struppig, und musewwemet, das Mer oben in der 
üebersetzung ausgeblieben, heisst nicht genarbt e, sondern mit dem Male des 
Eigenthümers bezeiehnete. 

®) dewabir erklärt der Commentar als Huf (der dufch den Tanz auf dem Gestein 
abgestossen wird), diess übersetzt Rückert: „Deren Lend* bat angegrifen 
Sprunglauf und steiniges Gelend.” 

Fraytag’s Hämlisa, S. 608 bis 616. • 

Freytag’s Hamisa* S. 118.; 
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Es schwor der Sohn des Aus ‘), zu senden nüeh gefangen 
Den schönen Weibern, die entflammen mit Verlangen “), 

Ich stürmte auf ihn ein mit meines Rosses®) Brust, 

Geschützt ist vor dem Tod der Held, der schutzbewusst. 

Es rief mich an der Sohn M e r h u b’s, mein Feind, ich sprach : 

Die Lanzen sind Failstriek, sie zu vermeiden wach’*). 

Ich sagte ihm: steh’ links, ich werde dir genügen, 

Wenn’s anders möglich ist, dem Tode obzusiegen. 

0 Tochter Monfir’s! schmäh’ mich nicht und schlafe ruhig, 

Und wenn dir’s nicht gefällt zu schlafen, magst du wachen, 

Du weisst sehr wohl von mir, dass wenn mich Unglück trifft, 

Ich doch beschleun’ge nicht desshalben meine Sachen ®). 

Nachdem ich in der Schlacht getroffen ward vom Feind, 

Sah er mich ruh’gen Sinn’s und frohen Herzens lachen; 

Ich theile meinen Topf, nachdem ich lang gefastet. 

Beim Feuer, das ich hell gewohnt bin anzufachen. 

Nicht schändend meinen Gast, theil’ieh mein Fleisch mit selbem, 

Indessen Geiz’ge die linst’re Nacht durchwachen“). 

Buchstalie Sin (s}« 

1690. Salim Ben Kohfan el-Anberi. 

Er begehrte von seinem Weibe Stricke, um die Kamele, die er 
ihrem Bruder geschenkt , anzubinden ; als sie keinen Strick mehr 
hatte, warf sie ihm ihren Schleier zu statt eines Strickes ; er sagte : 
Du schmäh’ mich nicht, dass ich zuviel hergebe, 

Jedwed Ramel darf seinen Strick erwarten, 

Sterb’ ich, beweinen mich nicht die Kamele ’^), 

Wann sie sich sättigen am Gras’ im Garten; 

Ich kenn’ kein besser’ Gut, als das Kamel, 

Nicht bess’re Zelt, als die des Gast’s zu warten“). 

Oder auch so : 

In aller Früh’ schimpft mich mein Weib “), ich sag’ gemach! 

Man sagt Unschuldigem nicht solche Dinge nach; 

•) Kais B. Aus- 

Bei Eöckert (H. I, S. 219): den scliOaen Glntrührstangen. 

Scliewlet, in der gemeinen Äusspraclie Schaulaj der Name seines Eosses. 
Fi'eykg'^s Hamasa, '279. , 

Et-terter, die Eile, feWfc ganz in Eückert’s üebersetzuiig: (H. II, S 286). 

S. 732, oline Gastfener anzuzünden. 

Sie frenen sieh» weil sie wissen, dass, wenn ich gelebt hätte, sie geschlachtet 
■worden wären.' ' 

8) Am Wege. , 

Freytag’s Hamisa, S. 694 und 752 ganz dasselbe. 
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Verbrenn’ mich nicht durch Schimpf (der fällt auf dich zurück), 

Und gib für Jed’ Kamel des Reisenden mir Strick, 

Ich kenn’ nicht bess’res Gut als das Kamel für Gäste, 

Ich kenn’ nicht schön’re Zeit als die gastfreier Feste. 

Sie warf ihm ihren Schleier hin, um Stricke daraus zu machen, 
und sagte : 

0 Sohn Kohfan’s! ich schwör’s bei dem, der überall 
Die Nahrung spendet uns auf Bergen und im Thal ; 

Frag’ um die Stricke mich die festen für’s Kamel, 

Denn ich bereite sie, sei sicher, ohne Fehl, 

Gib nur, und geize nicht, wann Reisender begehrt. 

Ich schaffe her den Strick, dess’ kein Kamel entbehrt. 

1691. Salim Ibn Wabifsa aas dem Stamme Esed. 

Der Groll des Neiders wird von meinem Fleisch genährt, 

Doch seine Fresslust wird dadurch nur noch vermehrt. 

Den Groll begrub ich in des weiten Busens Grab, 

Und ohne Schneidzeug schnitt ich alle Nägel ab. 

Durch Klugheit und durch das, was ich an Gutem that, 

Wie von Verwandten er noch nie empfangen hat. 

Mein Bogen lag bei mir, der stets gespannet war, 

Bis ich getödtet so die Feinde offenbar. 

Der Sanftmuth, die aus Schwäch’ ist Keiner eingedenk, 

Der Sanftmnth, die von Kraft ist Edeler Geschenk 

Beharr’ auf deinem angebornen Sinn, 

Es rächet an dem Zwang sieh die Natur. 

Mein Standort ist das Schwert, womit ich schütze, 

Den Bücken ausgesetzt das Haus, die Flur, 

Ich strauehle nicht, beginn Nichts Schändliches, 

Verfolgend nicht der and’ren Männer^) Spur’). 

Oder getreuer so : 

Verfolge deinen Zweck und thue, was du thust. 

Weil du sonst deinem Sinn Gewalt anthuen musst. 

Ich stand auf manchem Ort, der schneidend wie ein Schwert, 

Beschützend meinen Stamm, dess’ Blick auf mich gekehrt. 

Ich glitt nicht aus in Sand und chrelosem Streich, 

Indessen strauchelten gar Viele, die mir gleich % 


i)'S. 516. ' 

Wörtlieli: Wmn aad're Männer strauclielii. 
Freyta^’s Hamasa, S. 341. 

*)'Freyta^’S‘ Hamasa, 'S. ,341* ' / 
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Ich lieb’ den Helden, der nicht Sohand anhSrt, 

Der taub für alle Worte, die nichts werth, 

Dem Üngeniaeh die Brust beschweret nicht, 

Der Niemanden zur Last, nicht Zotten spricht. 

Willst du als edel, gross und zart und fein. 

Vernünftig und glorreich gepriesen sein. 

So musst, du, wenn Genossen Böses thun, 

Entschuldigend auf deiner Nachsicht ruh’n. 

Genügsamkeit ist wider Arniuth Wehr, 

Zur Arnmth wird, was d’rüber ist und mehr ‘). 

1092. Sebret Ben Amr el*Fakasij. 

Vergisst du, wie den Feind ich ahgewehrt von dir. 

Als niederströmte Schmach auf dich zu Korakir, 

Als schreekenübermannt war eurer Weiber Schaar, 

Als freie Magd, die Sclavin Freie war. 

Als euerem Kamel ward Fleisch und Milch geraubt, 

0 Reitha’s Sohn! das ist der Schande Quellenhanpt, 

Als uns’ren Freunden wir zum Kauf es boten an, 

Als wir derselben Preis in Trank und Spiel verthan*). 

1603. Sad, ^ 

von welchem die Hamasa nichts meldet, als dass er nicht in die 
Kategorie der Schreiber gehört habe®), und folgende drei nicht 
commentirte Distichen : 

Wollt’ uns’re Mutter doch mit ihren Siebensachen*) 

In’s Paradies, sei’s in die Hölle®), fort sieh machen! 

Sie schluckt die Last sammt Querholz ®) ein, und ihr Gesicht, 

Ist wie Kamelgefriss mit Harze flberpicht. 

i) Freytais^’s Hamasa, S. 509. 

S) Freytag’s Hamasa, S. 115. 

®) leise miB el-kuttab, so g^laabe icli, ist zu lesen, niclifc wie Rücker b leise 
min el kiiab, der dieses mit: „Es gehört nicbt zum Buche/' übersetzt, 
schalet nametoba wird im Kamus auf zweifache Weise erklärt; erstens in 
dem Sinne: Sie sind davon gezogen, und haben ihre Stätte verlassen, in wel- 
chem es hier oben gebraucht wird; zweitens in dem Sinne: Er bat sich nach 
vieler Bewegung wieder beruhigt, das letzte vom Strauss liergenommen, der, 
nachdem er sich viel zum Fluge bemüht hat, dennoch bald wieder auf der Erde 
ruht. In Freytag’s Wörterbuch ist weder die eine, noch die andere dieser beiden 
Bedeutungen klar gemacht ; was die Bedeutung des Wortes schal allein betriffc, 
so sei hier bemerkt, dass dieselbe nicht nur dem Schalle, sondexm auch dem 
Sinne nach zunächst verwandt mit dem italienischen sciallare. Fr. S. 810. 

®) nar, Feuer, ist die Hölle im Gegensätze des Paradieses, dafür hat Rückert 
(E. H, S. 851) ,,sei es zum andern Ort’* — gesetzt. 

«) Bie Kornlast sammt dem Holze, welche dieselbe zusammenriegelt. 
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Sie wird gesättigt nicht zn Il.cdschr*) im Späfjalir, 

Getränkt im Sommer nicht, und war’ es zu Silcär. 

1694. Sad Ben Nasthib 

0 Matter Säd’s! du irr’st und weisst es nicht®), 

Wenn du mich hälfst für einen zänk’sehen Wicht, 

Ich sprach zu ihr: Wiss’, dass dem edlen Recken 
Unrecht muss bitterer als Myrrhe ’) schmecken. 

Sanftmuth ist Schwäche, Streitsucht gibt Credit, 

Wer den nicht hat, vollbringet schweren Ritt *). 

Ich bin nicht hart dem, der gen mich gelinde. 

Der Harte wisse, dass er hart mich ünde. 

Ich mache den gerad’, der zu geneigt, 

Und zäum’ ihn, bis sein wahrer Werth sich zeigt. 

Wenn du mich tadelst, trifft nur mich dein Tadel % 

Den Wohlstand theilet mit der Mann von Adel "), 

Der, was er vornimmt, sieh vor’s Auge setzt. 

Und nur mit Klingen glänzenden verletzt 

1695. Sad Welis der Secretär. 

0, dass ihr Habe doch zerstreuet würde, 

Sei’s in der Hölle, sei’s im Paradies! 

Dass niedersehweret sie die schwerste Bürde, 

Ihr Antlitz schwarz, aus höllischem Verliess, 

Sie lässt nicht ab von inir in H,edschr’s Hürde, 

In Sikär’s Schlacht von mir nicht ab sie Hess®). 

1696. Said, ^ 

Ben Äbderrähman B. Hassan , der Enkel des grossen Dichters, Lob- 
redners des Propheten , dar an den Ghalifen I^iscbäm als Für- 

Aus dem emsylbig'en li.edscli r macht Rüchei’t H ads c h ar. 

-) ma tedra, du weisst es nicMj Ruckert verändert iE semer UehersetzsiiEg 
(H. I, S. 325) die »weite Person ia die dritte. 

Ssabr ist Myrrhe und nicht Kolbkafs, wie Rückert dem Reime zu Gefallen 
Übersetzt. 

*) Merkebin wä ri, d, i. Schwieriges lass’ dir, ums ckreibt .Rückert mit : „Auf 
jeden Gaul, der dir nicht zu Pass.” 

s) Wenn du »ich tadelst, dass ich traurig, so trifft der Tadel nur mich, indem 
ich meinen Gram für mich behalte, und denselben mit Niemand theile, wohl aber 
meinen Wohlstand. 

Rückert hat den Gegensatas der beiden Verse vernaehlässigf, den das in den 
Scholieii angeführte Distichon el-Mor rar’ s hervorhebt: 

Wenn wtm Morrar, so ist er’s für sieh bloss, Weim reieb M oirar, ist reloh auch sein Geiioss’. 
Freytag’s Hamasa, S. 3SÖ und ein anderes S. 326 von sieben Distichen und S. 30 
neun Distichen. 

Preytag*s' Hamisa, S.^810. 
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Sprecher seiaes Stammes abgfeordnet worden. Das Sprichwort: 
Einer Sache minder bedürftig, als der Kahle des 
Kamm’s, soll dem folgenden Distichon desselben entnommen sein. 

Am wenigsten bedarf der Hilfe ich des Sfcamm’s, 

So wenig, als bedarf der Kahle eines Kamm’s ‘). 

1607. Selemet el-Dschofi, 

beklagte den Tod seines Stiefbruders: 

Ich sprach zu meiner Seele: Wehe dir! 

Was ist’s, das dir fieduld so viele gab? 

Weisst du denn nicht, dass ich nicht seh’ den Bruder, 

Da seine Glieder sanken in das Grab. 

Ich sah den Tod als Trennung in der Nacht, 

Als Trennung bis am jüngsten Tag hinab. 

Mein Schmerz wird linder, folg’ ich seinen Spuren, 

Und kränk’ ich auch das Leben mir hinab ®). 

Ein Held, dess Schwert verbreitete den Schrecken, 

Wann schlachtend er ihr Recht Anmassern gab*), 

Dem’s schmählich schien, mit seinem Freund zu theilen. 

Und der allein blieb, wenn er ohne Hab’ *). 

1698. SolmijJieitReMaa, 

aus den Beni es-seid, Ben Dhabbet: 

Tomadhlr ist zu Feldseh®) zu sein gewillet. 

Die Seinen sind za Liwa und zu Hille t*), 

Die Thränen fliessen aus dem Äug’ der Art, 

Als wär’s voll Nelkenöl und Spikenard. 

Wähn’t'^) denn Tomadhir, dass wenn ich im Grabe, 

Sie den Ersatz an kleinen Kindern habe? 

Fr. prov. Aral). 11, 183, 

Bei Eüekerl; (H. I, S. 402) lautet dieses BisticliOB: 

Döcti (las lindert Hieiiie» Schmerz, dass künftig auf seiner Spur 

leh gelieii will noch mauchen Tag, wie lang sich mein Pfad mag drehhi. 

Die füiif leteten Wörter sind reiner Äusatz des Üebersetzex*s. 

®) le s eil ka hihi el "■ d s chof r o, heisst ; Waaa er tiaiait die Schlachiepfer ahthai ; 
diess erweitert Höckert indem er übersetzt s „Und beim Schmaus das Messer 
Hess über’s TMer ergeh’u** — von einem Scbmause ist keine Sylbe im Text, 
der nur von der Scblacbt spricbi 
,^) Freylag^s Hamasa, S. ASS." ’ , ’v, \ ^ 

F eld feh, ein, Thal auf der Strasse von Bafsra, zehn Tagereisen davon entlegen. 
.Preytag’s Hämdsa, :S.\’274.;/ , ' . , ’ 

®} Rüekert verwandelt Hill et nnerlauMerweise in H elle. 

’^) Bei Rückert, durch BruekfeM er, wie es scheint: weint statt wdhn’t* 
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Weh’ dir *)? hast je wie mich geseh’n den Mann, 

Der Leichtes fördert, Schweres hält hintan? 

Den Mann genügend allen Schwierigkeiten, 

Wenn noch so schwer und nnglüeksvoll die Zeiten. 

Dem Unglück stand ich, das sich niederliess ®), 

Indem ich durch und durch den Reiter stiess. 

Wann Jungfrau von dem Bauch wie Flor umwallte, 

Langweilte sieh, bis dass der Topf aufwallte, 

Beschert’ ich ihnen durch des Looses Pfeil 
Von trächtigem Kamel den besten Theil. 

Des Stammes Schlimmes wende ich zum Besten, 

Genügend Unglück kleinem, wie dem grössten 
Gut mach’ ich wieder was von ThTorheit kam, 

Entehr’ nicht durch Erniedrigung den Stamm, 

Es trifft den nächsten Freund nicht mein Vergehen, 

Für Arme in dem Stall die Pferde stehen *). 

Braten, Wein und ein Kamel, 

Das neun Jahr bereits zurüekgelegt ®), 

Das den Reiter, wie es ihn gelüstet, 

Durch die Wüst’ und weiten Steppen trägt®). 

Frauen, denen man im gold’nen Kleide, 

Majestätisch nach die Schleppe trägt, 

Reiehthum, Wohlstand und Gemüthlichkelt, 

Und die Sängerin die Cither schlägt, 

Sind Genüsse für den Jungen Helden, 

Dem jedoch die Zelt ein Schnippchen schlägt. 

Gleich sind Schweres, Leichtes, Reiehthum, Ärmuth, 

Tod und Leben, das der Held erträgt; 

Ist denn Th asm nicht zu Grund gegangen, 

Und Sadschodün’s '^) mächtiges Geschlecht? 

*) Beine Hände sollen mit Erde gefüllt sein! ä. i. mögest du begraben sein! eine 
arabische Betbeuerung , wie das neugriechische va fAs , du sollst mich 

hegraben! von Rückert ganz irrig mit: Bu irrs't dich, übersetzt* 

®) Wer versteht diesen Sinn in Eückert’s Üehersetzung (I, 217): Wie mancher 
Einkehr steuert ich! 

Ben letzten Vers ühersetzt Rückert doch gar zu frei; „Und den Gesellen, wenn 
er gefrevelt, weiss ich sicher auch zu stellen/’ während der Commentar doch 
ausdrücklich sagt, dass unter eiletia und elleti, was sonst diess und das 
heisst, Mer das grosse und kleine Unglück verstanden wird. 

*) In Freytag’s Hamäsa S. 506 noch acht Bistichen desselhen. 

cl-hafil ist ein neunjähriges Kamel und kein Ross, ;^ie' Rückert (H/If, S. 10) 
.'hbei^setzt.' ^ ' 

Rückert macht hieraus sanften Abhang und Niederung. 

'*') Im Text wird mit Th asm noch Gafa Beh,m genannt, dessen Name aber so ver- 
scholl en, dass in keinem der histonsehen Werke etwas über denselben vorkömmt. 
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Die zu Dseliäseli und die zu Mdreb sassen, 

Als Lokman die Weisheit ausgeheckt ‘). 

1699. Suleiman Ben Kattet el-Aadewi. ü; 

Ich ging vorbei an ei-Moharanied’s Zelten, 

Ich sah sie nicht geschmflcket wie znm Fest, 

Gott schade nicht dem Land und den Bewohnern, 

Wenn er sie nur zum Trotz erwachen lässt. 

Ist nicht mein Mord deai Hause H,äschim’s nahe. 

Hielt ieh nicht Nacken der Moslimen fest? 

Sie waren Helfer, riefen dann um Hilfe, 

Gab uns’re Hilfe ihrer, nicht den Rest*). 

1700. Sinan Ibnol-Fahl, 

aus dem Stamme der Beni Ommol K,el^f, aus den Beni Thaij ; 

Sie sagten mir: Du bist ein Narr, ich sprach: 

Bei Gott! ich bin kein Narr, und bin nicht trunken. 

Doch Unrecht ward mir angethan, wesshalb ieh weine. 

Ob Unrecht wär’ ich bald in Thränen tief versunken. 

Mein Vater und mein Ahn sind Herren dieses Brunnens, 

Den sie gegraben selbst, den Eimer d’rein zu tunken, 

Es sind mir 'wohl vor dir schon Feinde aufgestossen, 

Doch klagt’ ieh feige nicht gleich elenden Halunken“), 

Ich stritt zuerst mit Wort, dann mit Reiterswaffen, 

Bis reich das Wasser floss, von dem ieh dann getrunken. 

1701. Sewadet der Jerbuisclie. 

Am Morgen kam die MAli und schimpfte mich. 

Sie sprach: verdirbst du nicht dir deine Hot, 

Ich sprach : Lass’ mich, der Geiz verewigt nicht. 

Und nicht zu Grunde geht, wer Gutes thnt*). 

1702. Sewwar Ibnol-Modharreb es-Saadi. 

Wenn du von Selma’s Stamm die Edleu fragest, 

Wie ieli Umwälzungen der Zeit seh* an, 

' *) Frejtag’s'Hamasa,'' S. 'SOS. ^ ^ '' 

^ , Freytagr’s , Hamasa,/S. 436. ^ 

Dia Halunken sind er ebenso Fülle des Eeimes, wie in Edckert’s üebersetzüng 
dieses dediahcesv (E. , die,' letzten Worte 'des 'letzten'' Yerses : '„Trotz 
Freund 'und Feind;”' 

^)''Fre 3 ;ta|^’s Hamasa, ' 
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So sagen dir die Besten meines Volkes 
Und meine Feinde, was ich wohl getlian; 

Wie ich mit Got abwehre jeden Tadel 
Der Neider, die mich trotzig sehen an, 

Ich suche Kampf, und wenn ich ihn nicht linde, 

So decke ich mit dem Schild auch fremden Mann ‘). 

0 Dschennb, wenn du die Reiter meine säh’st. 

Wann ihr Schwert erbossten Feinden gibt den Rest, 

Wie vor ihnen sich aus Furcht die Strassen weiten, 
Wann die Pferde folgen und sie stehen fest. 

Wann die Lanzen bluten, rufen sie Sewwar! 

Und zugegen ist bei Schrecken stets Sewwar“). 

1703. Suweid el-fflerasid el-Harisi. 

Fürwahr^), Suweid gibt mit lautem Munde 
Von eures Helden Tod die Trauerkunde; 

Ein wahrer Mann, der, was er sprach, auch that, 

Die Fluth entquoll dem Staub, den er betrat. 

Ein Mann, den noch der Schmuck der Jugend stützte, 
Auf dessen linst’rein Haar das Grau kaum blitzte, 

Ihn ruft zur Hilfe auf des Kampfes Zetter, 

Und eh' er kömmt, vernimmt man das Geschmetter *), 
Er scheuet nicht den Kampfe er rüstet ihn, 

Als wär's verschuldet, ist betrübt sein Sinn ®). 

1704. Suweid Ben el-Mesclinu. y 

0 nenn’ mir niclif: Mesud und liöre auf, 

Und lass mieli wandeln and’re Wege forfc! 

Ich habe diess schon vormals untersagef, 

Doch hört der Dumme ®) nicht aufs erste Wort 


Ilaraasa, 'S. '58. ' " ■ 

*’*) Preytsg’s ilamasa, S. 333. 

li amri, oder auch li omri, hei meinem Lehen! fehlt bei Rüekert (H. I, S. 300), 
während im ersien Verse die Betheoerung fehlt, ist im zweiten „Bote ja!’' eia- 
'geschaltet'. ' 

Seiner Waten. 

Frey tag*s Ilamäsa, S. 386. ' , 

®) Cxawi wird zwar vom Cojnmentaiv als der Zugrundegehende erklärt, aber im 
heutigen %rächgebrauche heisst es dumm, irrOnd. 

'^) Freytag’s Hamäsa, 64S. 
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Buchstabe Sehin (Seh). 

1705. Schobromet Ibneth-Thofeil 

Ich sehwör’s bei der Gafell’ am Thor des Sohn’s von Mohrif, 

Bei ihres Armes Band, das glänzend tönt so hell‘), 

Sie ist euch lieber als ein Zelt, dess Stützen Schwerter, 

Als Lanze, die im Wind als Baum bewegt sich schnell, 

Ich sag’ zur Heldenschaar, die von Dhirdr herstammen: 

Wir sind erfahren in dem Stoss und im Krakel, 

Stellt eurer Pferde Brust «) zum Stoss im Feld der Schlacht, 

Bestimmt ist Zeit und Ort der Abfahrt eu’rer Seel’ s). 

Ein heisser Tag, dess’ Länge kürzt der Wein, 

Und das Getön erregender Schalmei’n, 

Von Früh bis spät begleiten mich Genossen, 

Die trotzen hochaufsohnaubend Feindes Rossen. 

Die windgekühlten*’) Kannen Weines steh’n 
Wie Gänse, die am Rand des Wassers geh’n ^). 

1706. Sebebib Ben Awwane. 

Weinen sollen Klageweiber, heulen, heulen, 
üeber Ebü Hodschr schliesset sich das Grab; 

Glänzend wird der Treffliehe zu Grab’ getragen. 

Und der Gräber steiget in die Gruft hinab. 

Er, der Stattliche, der drückte hart den Sattel, 

Weitgespalten im Galopp, so wie im Trahb"). 

1707. Sebobeil el-Fefari, 

der mit seinen Vettern kämpfte und dieselben erschlug : 

Weh’ dem, den ich gefordert zu dem Kampf, 

Ich nehm’ es mit dem stärksten Arme auf’’), 

Das GetÖne der Armbänder wird mit dem Nasengetone der Gafelle vergHcben, 
aber feeia Wort steM im Texte voa einem Gafellchea, „das sicli scimiegelt und 
glatt die Docken striegelt/' wie bei Rückert (I, S. 36^). 

Ikimd fs 0 durel- cbijel, ist oben wörtlich übersetzt, nnd heisst nicht wie 
hei Eückert: Setzt nur die Ross’ in Gang. 

S# fehlt im Register der Hamäsa Freytag’s. 

Die windgekülüteii Kännen verwandelt Eückert (H, 11, S. 7 O) anfgepfianzte 
Henkelkrüge. 

®) Freylag’s Hamase, S. S50. Kn ääla eth- th aff, soviel als K 1 f, einem an Wasser 
gelegenen Strich Landes, wo sich Wasservögel anfl|alten ; t h e C 0 n n t r e y 0 f 
Rief. \ ■ 

Wie der, welcher oben am Brnnnen. steht, und mit weit ahsemanderstehenden 
Füssen den Eimer heranfzieht. Freytag’s Hamasa^ S. ISO- 
0 Biess ist der Binn nndmicht wie hei Rückert (M, 7),. dass sie för mich 

, ''den starken 'Ärra, erhöben.,. 
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Schande ist’s, dass sie besieget wurden, 

So nelimen’s mit den Mwen Löwen auf; 

Wir hätten die Entfernteren durehpfeilt, 

Wenn sie nicht wären vorgerennt im Lauf, 

Wir tränkten aus des Tod’s Cisternen sie, 

Bis dass die Flucht ergriff der ganze Hauf‘). 

1708. Schodacli Ibn Jaamer el-Emani, 

aus dem Sfanatne K, inane B. Chodeimet Schodäch, d. i. der 
Brecher, beigenannt, weil er die Ursache des Bruches zwischen den 
Koreisch und Chofää, welcher zum Blutvergiessen führte. Es bestand 
ein Bund gegenseitiger Hilfe zwischen den Beni K.inänetund Chofää; 

r 

die letzteren, von den Beni Esed angegriffen , riefen die Hilfe der K,i- 
nänet an, die sie auch gewährten, wiewohl die Esed ihre Stammver- 
wandte. Die Esed, hierüber erzürnt, wunderten von Tiharae nach 
Nedschd aus, und Schodäch redete die Beni K, inane daher als Mörder 
seines Volkes, die Blutverwandten Esed, an : 

Ihr Mörder meines Volkes, Chofää’s Söhne! 

Verbannet in der Schlacht die Langsamkeit ; 

Ein Volk wie ihr, mit Haaren auf dem Kopfe, 

Ihr wähnt mit Recht, dass ihr untödtlich seid, 

Bin ich denn stefs, wann die Ciiofdä kämpfen, 

Ein wassertragendes Kamel bereit®). 

Oder auch so : 

Chofaiten tödtet fort, Hier ist nicht für Feigheit Ort, 

Haare trägt der Feind wie ihr, Kehrt nicht aus des Tod’s Revier, 

Soli denn bei Chofää’s Streich Ais Kamel ich dienen euch?“) 

1709. Scherebu, 

aus dem Stamme Kjelb. Semaehscheri erwähnt der Verse dieses 
Dichters bei Gelegenheit des Sprichwortes Meidäni’s: Die Ver- 
geltung Sinnimär’s, d. i. des unglücklichen Architekten des 
Palastes Chawernak’s , welchen zum Lohne dafür der König Noman 
von den Zinnen des Palastes herabstürzte : 

Mir ward derselbe Lohn, wie einst dem Sinn 1 mär, 

{Gott strafe ihn dafür!) der ganz unschuldig war. 


*) Fpeytag’s Hamäöa, S. 339. 

Freyfcag^’s' Hamasa, S. 92. 
®) Freytag*’« Bamisa, S. 91. 
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Durch siebzig Jahre leitet er der Maurer Reiii’n, 

Befestigend mit Blei die Ziegel und den Stein, 

Und als (len höchsten Gipfel nun der Bau erreicht, 

Als er an stolzer Höh’ dem höchsten Berge gleiclit, 

Als Sinnlmar geglaubt, es werde ihm als Lohn 
Des König’s Näh’ und Huld und höchste Gunst davon, 

Sprach dieser; „Stürzt herab vom Dach den Sinnimär,” 

Was (Gott sei Zeuge mir!) die grösste Sünde war*). 

1710. Schoreih Ben el4hwafs'), 

Es bellt der Hund, und ruft den Gast In’s Haus, 

Wann Finsterniss das Land bedeckt mit Schleier ^), 

Ich halte ab der Hunde Saus und Braus, 

Sobald zurecht den Wand’rer führt mein Feuer*). 

1711. Schoreih Ben Karwasch, c»; 

aus dem Stamme Abs: 

Als ich sah, dass meine Seel’ entbrannte. 

Ich zum Kampf sie wider Mishal wandte. 

Abends, als die Reiter sassen ab, 

Und den Rest ich dem Schoreih gab, 

Wahrlieh, wenn et nicht bepanzert war. 

Hätten ihn zerfleischt Hyän’ und Aar. 

Dort nur brandet auf des Todes Fluth, 

Wo der Kämpe vvild in Fleisch und Blut®). 

1712. Schokran, 

der Freigelassene Selämans aus dem Stiimme der Beni Kodhää: 

Zu fordern liljt’ an mir wohl Niemand ein Dirhem'), 

Wenn ich ein Schützling vvär’ der Beni Kais All an, 

Da ich ein Schatzgenoss’ des Stamra’s Kodhä bin, 

So liegt, wie viel ich schuld’, im Grunde wenig d’ran, 


*) Pr. prov. Ärab. I, 280, ist im Register Freytag's nicht aufgeführt. 

Bea Bscliafer Ben K,ilab, ' , , 

Rttekerfc zieht Mer der teseart soturoha, die vom Commentar gegebene ko- 
suroka vor, und iih ersetzt dieses Wort als Zipfel, wlhireBd e» »ur de» beim 
AttMeheit gefalteten Theil des Zeltvorhanges bedeutet; ko snr heisst die Brüehe, 
das Gebrochene, ganz; dieselbe Metapher wie im Bentseben, wo man anch Ser- 
vietten/und ^Tisehtkeher; brich d.’i.'faltei 
Frejtäg’s 'Hamasa, ä,' ■' 

®) Frejtag’s HainÄsa, 

Fr. Ham., S. 70S,: Etökert (H.ll, öberaetÄt das’ B;irb' 0 »^»M'eitteih^GpMfÄv' 
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Sie sind ein edles Volk, es möge Gott sie segnen, 

Ein ehrenvverther ist von ihnen jeder Mann. 

Gewichtig ihre Topf’ voll saurer Käsebrocken ‘), 

Die Mühle Wassertnöhl’ ihr Maass geglpfelt an, 

Sie trennen nicht genau wie Schlächter die Gelenke, 

Und essen’s Fleisch, nur wenn geschnitten sie’s empfah’n. 

1713. Schemalet Ibnol-Achdhar, 

Ben Hobeiret Ben el-Monfir, Ben Dhirar edh-dhabi : 

Am Tag’ der Schlacht des Sand’s der Dünen Hasen an, 

Wo fanden ihren Tod die Beni Scheib an. 

Dort stiessen wir den Speer dem Führer io die Brust, 

Bis dass er taumelte vor Schwindel, nicht vor Lust, 

Er fiel auf einen Baum, zum Polster nicht geheuer, 

Umflossen von dem Blut als einem rothen Schleier^). ■ 

Die folgenden Verse schreiben einige dem MonfirBen er- 
Eokäd Ben Dh irär Ben Amru edh-Dhabi zu: 

Wir legten Küf und H.Adsehir auf die Wage, 

Bei weitem wogen da die ersten Helden mehr; 

Ja wenn sich H.idsehir’s Söhn’ den Bauch mit Milch reich stopften. 

Sie wären freilich wie der Berg Ek,ädir schwer, 

Denn das Gemisch von süsser Milch und Milch der säuern. 

Gilt ihnen mehr als Jugend, Tapferkeit und Ehr’ ^). 

1714. Esch-schemeifer el-Harisi. 

Vettern, schlag’t die Lieder alle in den Wind, 

Seit zu Gomeir*) sie eingegraben sind. 

Nicht wie ihr sind wir mit Schimpf und Schmach zufrieden. 

Nicht mit dem, was uns der Richter hat beschieden;. 

Unser ürtheil ist das Schwert, das euch ergreift, 

Und zufrieden sind wir, wenn es euch gestreift. 

Vettern, kränken würde mich der Streit der lange. 

Wenn mir vor dem nächsten Ende wäre bange; 

Sagt ihr, dass wir Unrecht haben euch gethan, 

Klaget nur notliwendige Vergeltung an °). 


») hol Am. 

®) Preyfag’s Hamäsa, S. 282. 

®) Preytag’s Haniäsa, S. 640, bei Rttckert II, S. 181, fehlt abei* das zweitemal im 
Register; die Milch verwandelt Rttckert in Quark auch ohne Reimzwang. 

*) Seit die Familie desselben in der Schlacht von Gomeir geblieben. 

») Preytag’s HamAsa, 8. 54. 
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Oder in folgender, dem arabischen Reimweehsel getreueren Form : 
Erwähnt, ö Vettern, des Gedichtes nicht. 

Seit ihr’s zu Gomäir in’s Grab’ getragen. 

Wir nehmen nicht, wie ihr den Diebstahl auf, 

Die bei dem Richter sich darob beklagen, 

Wir sind nur mit dem Spruch des Schwert’s zufrieden, 

Dem wir das Amt des Richters übertragen. 

Ihr Vettern, kränken würde mich der Kampf, 

Hätt’ stattgefunden er in nächsten Tagen ’). 

Wenn ihr uns Unrecht gebt, wir thaten’s nicht, 

Ihr habet die Vergeltung nur zu tragen ®). 

Buchstabe üsad Cfs). 

Efs-fsaletan el4bdi, 

ist bereits (unter Nr. 143) vorgekommen. 

Wenn Morgen geht und Abend wiederkehrt, 

Gedeiht was klein, das Grosse wird verheert, 

Wann ihren Tag als Greis die Nacht erlebt, 

Der Tag als junger Held in’s Leben strebt, 

Wir geh’n so früh als spät den Nöthen nach. 

Für den, der lebt, ist Nothdurft immer wach; 

Nur mit dem Leben stirbt die Nothdurft ab. 

Den Mann begleitet sie bis in das Grab. 

Sags’t eines Tag’s: Zeigt mir den grossen Mann, 

So zeigt man dir Begüterten alsdann. 

Wie Lokman seinem Sohn gerathen hat, 

Ertheil’ ich dem Amrü nun guten Rath: 

„Mein Sohn, das Plaudern schadet Jedermann, 

„Bewahre dein Gelieimniss d’rum fortan. 

„Geheimniss kann besteh’n nur zwischen Zwei’n, 

„Es ist darum geschehen zwischen Drei’n. 

„Das Schweigen brachte manchem Manne Heil, 

„Viel Unglück ward durch Reden schon zu Thei]”^). 

1115: Ssahban*) el-Dscheremi. 

F'jr, * 

In Meidäni’s Sprichwörtern kommen Verse desselben beim 
Sprichworte: Schlechter als Eslem vor. Eslem, der Statthalter 

i) J)iesesDisfiefi 0 n istm'Eackerfs Hamäsa (I, ausgelassen 

») ,Frajkg*s.liamasa,.S. 54. ' ^ 

S) Frejiag’s 

Sö muss der ÄolilahEs Freytag’s (Meidam ll^ 3* 556) geschrieleia werden, 
wiewoM bei diesem das h wie bei ibm gewöbnlicb slatfe des Me siebt 



907 


Chorasan’s, war seines Geizes und seiner Habgier willen berüchtigt, 
da er gehört hatte, dass die Perser ihren Todten ein Dirhem in den 
Mund steckten (der Obolus des Charon), so liess er die Särge aus- 
graben, um diese Münzen zu sammeln, desshalb sagte der obige 
Dichter : 

Flucht’ zu den Sternen dich, verbirg’ dein Grab in Felsen, 

Damit Es lern aus Geiz nicht dein Gebein ausgrabe, 

Er gräbt die Särge auf und stürzt den Todten um, 

Zu seh’n, ob er im Mund nicht einen Pfennig habe. 

im Efs-Ssimmet^), 

Nicht zu verwechseln mit dem grossen Helden und Dichter 
Doreid B. Ssimmet. Der Ghafclendichter liebte seine Base Reijä, 
um die er bei seinem Oheim warb; dieser versprach sie ihm für fünf- 
zig Kamele, sein Vater gab ihm aber nur neunundvierzig, indem er 
meinte, dass es der Oheim mit dem fünfzigsten nicht so genau nehmen 
würde; dieser aber zankte sich desshalb mit dem Vater der Tochter 
mit der er nach Syrien zog, ihr Geliebter sang ihr die folgenden 
Verse sehnsüchtig nach : 

Nach Reijä stöhnest du, und hast dich selber fern begeben 
Fern vom besuchten Ort, wo eure Stämme leben, 

Nicht schön ist es, wenn du ein Ding freiwillig thusi, 

Und klagst, wenn du die Lieb’ ausrufen hören musst. 

Nehmt Abschied vom Gebirg und denen, die dort horten, 

Freiwillig trennen sieh nur Wenige von dorten; 

Bei meiner Seel’ ®), wie schön ist dieses Hügelland, 

Wie schön die Weide dort, wie schön der Sommerstand. 

Die Abende der Trifft, sie kehren dir nicht wieder, 

Lass’ von den Augen thau’n desshalb die Thräne nieder. 

Und als ich Bis ehr sah vor uns sich weit ausbreiten, 

Und die Kamelinen hört’ stöhnen dort von weiten. 

Ich schalt mein linkes Aug’ als thöricht, weil es weinte. 

Als weinend sieh mit ihm mein rechtes gleich vereinte, 


BcÄ Abdällali B. Tliofeil B. el-Haris B. Korret B. E^oBeket B. Aamir Ihn Seime- 
tol-cMret B* KoscBeir 

S) l>i aefsi bei meiner Seele! ist der grewöbnliebe arabisebe Schwur, und heisst 
nicht, wie Ehckert (IL II, S. 59) übersetzt! „Mein Lehen um diess Land/' 
ainol Josra heisst das linke Auge; warum Rücker t dasselbe in das rechte 
übersetzt, ist eben so wenig zu erklären, als warum er dieses Gedieht will- 
kürlich in drei getheill 
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Ich wandte nach dein Stanini den Nacken mit Verlangen, 

Bis die Halsadern*) thaten weh, und auch die Wangen. 

Der Tage denke ich, die dorten mir vergingen, 

Und halt’ die Hand aufs Herz, aus Furcht es macht’ zerspringen®). 

Buchstalle Tha (Th). 

1717. Tharif Ben EM Wehb el-Äbsi, 

beklagte den Tod seines Sohnes in dem folg'enden Gedichte: 

Gemach, 0 Rebiä! und fasse dich. 

Die Weheklage schon bringt Trost mit sieh, 

Der, welchen du beweinst, stieg schon hinab, 

In’s schiefe, unten weitgehöhlte Grab®), 

Wohin vor dir Hdris und Sibrikdn 
Hinabgestiegen in dem Ueberthan. 

0 welch’ ein Held, und doch sah’ ich die Hand, 

So in sein Grab die Erde warf und Sand. 

Verdunkelt*) ist vor uns das weite Feld, 

Als schwankte säulenlos die ganze Welt ; 

Mit strengem Blicke schau’n verstört und wild 
• Die, als mein Sohn noch lebte, schauten mild. 

So "hat verlassen mich nun Abd 4 11 ah. 

Zur Zeit, als ich ward altersschwach. 

Doch bleibt mir eine Seele stark wie Speer, 

Wenn mich auch trifft der Gram, das Unglück schwer. 

Was immer ist, verändert sieh und wird 
Von einem Zustand and’rem zugeführt. 

1718. Tbarafat-ol-Dschefimi. 

Nicht Bu vermengen mit dem grossen Dichter der Moallakat. 
Reiter! der du diess mir vorgetragen, 

Woll’st den Söhnen Fakäs diess entgegen sagen®): 


ach da sind die heiden Halsadern und nicht die Mnslceln, wie Rftckert Ühersefei 
^>'Freyta^*s Hamasa, S.,',538. 

Her €ommentar erklärt ausdröcklick Dahul als ein Brdpwälke, das oben en^e, 
wie ein Brunnen, sich unten erweitert; Eückert (fl. I, S# ^97) iifeergeM das 
Epitheton des seMefen Hewdlbes , übersetzt i „Von der en^gewölbtea IldMe 
Spalten** was das Hegentheil von der Erklärung des Cloinkentars , auch sind 
die Spalten Muss des Keimes willen da. 

jfallet, el-erdb belsst: Finster ward mir die Erde, und niebt wie bei Etekert; 
„Ha ward mir eng der Erde Kaum.*’ 

^5)^' Hie Eede de® ' Mannes ' von 'reiner Bruet. Freytag*® Hamäsa, S.VW* 
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Wahrlich! Dicht aus Groll verliess ich euch, 

Bleibe bis zum End’ der Welt mir gleich*). 

Doch ich bin ein Mann von solchem Stamm, 

Dessen üebermacht mich flberkam. 

Schlimmster wäre ich der Männer wohl, 

Wenn ich sie zuletzt nicht tödten soll®), 

Bis die Menschen schaudern vor uns auf, 

Und wir stutzen zwischen Sitz und Lauf®). 

Die Hamasa erzählt nach Ebd Rijäsch , dass Fakäs mit der 
Tochter MäUk,’s Ben Morret vernaählt , dieselbe im dritten Monate 
guter Hoffnung dem Rebäha verlassen habe, für dessen Sohn Dsche- 
Umet galt und dessen Geschlechtsfolge er bis in’s fünfzehnte Glied 
hinauffuhrt. 

1?19. Thoreih Ben Ismail es*Sakafi. u; 

Ich wollte danken dir für deine Huld, 

Doch wurde meine Dankbarkeit besiegt; 

Du gabst auf einmal mir so viele Dinge, 

Und achtetpst die Menge doch geringe, 

Beneidet kehre ich von dir zurück. 

Dein Anfang und dein End’ ist Scheidens Glück*). 

1720. Thofeil el-6anewi. 

Nicht zu vermengen mit dem grossen Dichter und Helden Tho- 
feil B. Aämir. 

Ich läugne nicht die Trennung ab, die mich 
Mit manchem guten Nachbarn hat entzweit, 

Ergeben bin ich ihr in jedem Stamme, 

Der, wenn ich selbem nah’, sieh bald zerstreut. 

Nun hab’ ich einen Freund, der nutzlos mir, 

Dess’ Trennung mir nicht schaden kann derzeit ®). 

*) Nicht : „Als könne je mein Herz ein fremdes Land beglücken;” alehired- 
d ehr heisst das Ende der Zeit und nicht ein fremdes Land. 

*) Von Rttckert nmschriehen mit: „Wo ich ihnen nicht einst verhelf aufs schiefe 
Ding mit ausgeschweiften Rücken” (die Todtenbahre). 

3) Wörtlich : „Und wir nicht wissen, oh wir zurüekhalten oder loslassen sollen.” 

Freytag’s Hamasa, S. 202. 

*) Freytag’s Hamasa, S. 772. 

3) Freytdg’s Hamasa, S. 130, 
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Bucbstabe Aia (a i o)« 

1721. Aamir Ben flauth, 

aus den Beni' Aamir Ben Äbd Menät Ben Bel;r Ben Säd 
Ben Dhabbet: 

loh weiss, dass einst ein Abend kommen wird, 

An dem nicht Furcht und Nichtsein mich beirrt. 

Im Haus’ der Wahrheit ist mein Aufenthalt, 

Mich kümmert nicht, was stürzet oder fallt. 

Ich lasse and’re säubern ihren Teich, 

Mich machen Schafe und Kamel’ nicht reich *). 

1722. Aamir Ben Schakik, 

aus den Beni K,uf B. E^äb B. Bedschilet B. Sehl B. Mälil^ : 

Hat der Kamele Schaar *) sieh nicht in’s Feld ergossen, 

In’s weite Feld von Kaww und in Mafsäme’s Flächen, 

Hast du geseh’n, es wolle Gott, du sahst es nicht, 

Das Folk, dess’ Hände wir mit Speeren ganz zerstechen “), 

Zu Su Firkain*), im Kampfe mit Hobeib’s Söhnen, 

Wo ihre Zähne uns gebrannt beim Lanzenstechen 
Begnüg’ dich fern zu sein, und nimmer sie zu schauen, 

Und für der Kinder Heil nur guten Wunsch zu sprechen. 

1723. Abdallah Ben Anfl, Jj' ü: 

der Chofäite, sagte von seinem Weibe : 

Gezwungen schlief ich mit Mo ntafsa’s Tochter, 

Was nicht genützt, und nur geschadet ihr; 

Sie riss dadurch sich aus der Armuth nicht, 

Erwarb kein Gut und keine Hochzeitszier. 

Sie bleckt Stockzähne wie ein wöth’ger Hund, 

Wann Alles schlafet, wacht sie wild und stier. 

Beschäftiget, die Nachbarn zu entzweien, 

Und Hader aufzuregen im Revier, 

Freytag*s Hmasa, S. 731. ^ 

®)H,öneidet, eine Schaar van hundert oder ssweihundert Kamelen, von Eiichert 

unricMig als eigener Harne hhersetÄt; !Zum TMaKaw ist Hu neide» ^ ^ 
®) tachroho hll-konexna, zerrissen werden die Hände (e ko ff) von den Gan- 
zen, nicht wie Mckert übers ^ „die LanKMtt unsVer Faust in Splitter 

geheii'* M 1 -k o n e I na heisst mit den Lanzen, und nicht ; die Lanzen. 
SuFirkain,' ein S;an§gebirge'im: Hehiete der BeniBted am> Euphrat# Freytag’s 
Hamasa, S;. - V': 

Elickert bringt dem Heim zu Liebe eine Hyäne hinein, wovon kein Wort im Tejete : 

*wo die Hyäne vom Stanua Hobelb anf aas geknirscht die Zähne." 
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Versiehernd, dass geseh’n sie nnd gehört, 

Was Dicht geseh’n, gehöret ward von ihr. 

Sie trinkt vom Weinschlaueh, löschet nicht den Durst, 
Isst ungesättiget das Fleisch vom Thier. 

Sie lässt nicht ab von dem Haremgeweihten, 

Und wenn ein Lanzenwald auch starrte ihr. 

Wenn sie anfglimmt des Serges höchste Gipfel, 

So werden selbst die Gemse glitschen hier; 

Sie ist des Mann’s Verzweiflung, wenn allein, 

Und auch den Frau’n, wenn deren drei und vier '). 
Oder auch so ; 

Montafsa’s Tochter ward mein Weib, 

Zum Nutzen nicht, zum grossen Schaden, 

Sie schützet mich vor Arrauth nicht, 

Und mehret nichts in Haus und Laden, 

Sie fletscht die Zähne wie ein Hund, 

Und schläft, wenn Alles wacht im Gaden; 

Sie trennt von Nachbarn was sie kann, 

Und schneidet ab der Freundschaft Faden. 

Sie sagt: Ich sah, was sie nie sah. 

Sie sagt: Ich hört’s, bloss um zu schaden. 

Trinkt sie den Schlauch, frisst sie das Schaf, 

Will sie zum Mahl nicht sein geladen; 

Sie lässt nicht, was verboten ist, 

Wenn Lanzen starren auf den Pfaden. 

Und stiege sie in das Gebirg, 

Den Gemsen wird es nimmer gnaden, 

Schlimm, wenn allein sie mit dem Mann, 

Schlimm, wenn die Frau’n mitsammen baden, 

1724 Abdallah Ben Salebe el-Hanefi. 

Aller Menschen, welche leben, harrt das Grab, 
Gräber mehren sieh, die Menschen nehmen ab; 

In Verfall geräth das alte Vaterhaus, 

Doch ein neues wird gebaut für Grabesgraus. 
Nachbarn sind sie zwar der Lebenden noch heut’, 
Doch Zusammenkunft mit ihnen stehet weit % 
Oder auch so; 

Gott verderbe nicht die Brüder, die gegangen, 

Die von dem Ruin der Zeiten sind umfangen, 


*) Freytäg*s Ilamasa, B, 668, 
Frejt:ag’s''HamAsa, S. 405. 
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Jeder Tag rafft and’re fort aus uns’rer Mitte, 

Keiner hat zurüekgelenket noch die Schritte. 

Oder: 

Es harrt der Menschen all’ die Gräberstätte, 

Sie werden minder und die Gräber mehr; 

Wenn sie verwischt die Spur des Wohngebäudes, 
Stellt neues Haus der Tod dem Leichnam her. 

Die Nachbarn Lebender sind Tedte zwar, 

Doch unerwünschte und entfernte sehr. 

1725. Abdallah el-Hawalij, 

aus dem Stamme Efd : 

Gott lohn’ dem K,äb die Schlachtung der Kamele, 

Der wegemüden, die er heimgeführt. 

Wir riefen einem Schlächter mit dem Messer, 

Womit es wie der Raub getheilet wird. 

Du hast, 0 K,äb! verloren ein Kamel, 

Das leichten Schrittes durch die Wüsten irrt. 

Das sich vordränget in die ersten Reih’n, 

Weil nach dem ersten Rang es voll Begierd’ *). 

Abdallah ibned-Domemet el-Ghosami. 

Ist bereits (unter Nr. 128) vorgekommen. 

0 Morgenwind von Nedsehd! wenn du herweh’st, 
Durch jeden Hauch die Liebe mehr entbrennt; 

Und wenn die Turteltaub’ am Morgen girrt 
Im duftenden Gezweig des Baumes Rend“), 

Wein’ ich wie’s Kind, dem wird sein Wunsch versagt, 
Und fange an, was nimmer kommt an’s End’. 

Sie wähnen, dass die Näh’ der Liebe schadet, 

Und dass davon gesundet, wer sieh trennt. 

Mit schlug der Ärzeneien keine an, 

Des Hauses Nähe ist mein Element, 

Doch nützt auch sie nicht, wenn die Heissgeliebte 
Ist unbeständig aus Temperament »). 

Oder auch so : 

Morgenwind, wenn du aus Nedsehd herwehest, 
Meine Sehnsucht nach der Heimat stärker raft. 

Girrte dort vielleicht Waldtaub’ im Morgenglanze, 

In dem Pflanzendickicht auf dem Myrthenastf 

‘) Ffeytag’g Hamisa, S. 717. 

») Arbor bene olens; Freytag nach dem Katnns. 

®) Preytag’s Hamäsa, S, 5Ö9. 



Weinen muss ich wie ein unbefriedigt Kind, 

Weil ich ünausführliches begann in Hast. 

Aeh! sie glauben, Freundesnähe gebe Kummer, 

Und dass Klage alle Heilkraft In sich fasst. 

Wir versuchten alle Mittel, doch es heilte 
Uns die Nähe nur von der Entfernung Last. 

Doch was nützet uns des Hauses nächste Nähe, 

Wenn die Freundin von dem Wort der Treue lasst“). 

1?26. Abdallah Ben Sebret el-HarescM. 

Wann Orion und die Pleias aufgeht, Und das Wasser seicht im Euphrat, 
Wenn es der Emir auch nicht erlaubt, Findet dennoch meine Mekkehr statt“). 

1727. Abdallah Ben Sebir el-£sedi. 

Das Unglück traf im Stamme Harb die Frauen, 

Sie trauern mit Gesichtern ganz aschgrauen. 

So dass die schwarzen Haare werden weiss. 

Dass schwarz die weissen Wangen sind zu schauen. 

Ol wenn du säh’st, wie das Gesicht zerschlagen. 

Die Hind und Ra ml et, diese Zier der Frauen, 

So hörtest du nun Ein Gewein von Beiden, 

Und säh’st nur Eine Thräne niederthauen % 

1728. Abdallah Ben Adschlan en-Nehdi. o* 

Noch Jung, genoss ich eines Weibes als Moschusbiichse, 

Und nahte Morgens ihr wie einem Kelch voll Wein, 

Die Jugend kleidete sie als ein neues Beinkleid®), 

Sie strömte wie der Quell, der zwischen Bäumereih’n®). 

Durchaus gleich fleischig, so dass durchaus schwoll ihr Kleid, 

Von mittlerer Statur, vierschrötigem Gebein; 

Sie glänzte wie Damast'“), wie sonndurehstrahlte Wolke, 

Wann sie den Gürtel nahm ®), besetzt mit Edelstein, 

Weiss wie das weiss’ Fleisch des Thier’s, das ausgeweidet, 

Wann sieh ihr Flor gelüftet, weiss wie weisser Wein, 

Gegossen in’s Geschirr, süss duftend, stark und rein ®). 

Eii-nai könBte lüer auch wohl die Flöte heissen; siehe das 693. der arabischen 
Sprichwörter Burckhardi’s Eii-nai fi kemmi 
Freytag's Hamasa, S. 559. 

Freytag’s Hamasa, S* 239. . 

*) Freytag’s Hamasa, S. 

sirhalist das cccpßccpi&sg der Griecliön, das Schal war der Türken. 
geJÄl, die Wasserrinnen zwischen Bäumen. 

Bimaks ist unser Damast, hei Eückert (H. II, S. 76) bloss Seide. 

®) Bei Rückert unverständlich : „Da, wo sie schlingt den EeiC’ 

®), Freytag’s , Hamasa, S. 556* , ' 
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17^9. Abdallah Ben Abderrahman Ebnl-enva. 

ly yl tjj a111j*5 

Ein Volk, das bei dem Mahl zu reden fürchtet, 

Und das die Thüren fest verschlossen hält, 

Bei dem kein Nachbar Feuer angezündet. 

Das von dem Nachbarn Hand zurück nicht hält*). 

1T30. Abdallali Ben Moawije, 

Ben Abdallali Ben Dschäfer: 

Nach hohen Dingen strebt wohl meiner Seele Muth, 

Doch zu erreichen sie, fehlt’s mir. an Geld und Gut, 

Die Seele, sie verschmerzt des Geistes nied’ren Sinn, 

Doch mein Vermögen reicht zu meiner That nicht hin "). 

ini. Abdesch-scharik Ibnol*0fa. üi' ^ 

Schai’ik war ein Idol der alten Araber, nach welchem er der 
Diener des Scharik, wie sein Vater der des Ofa beigenannt ward: 

Dieses Gedicht gehört in die Classe der sogenannten Monfsifat, 
d. i. Billigkeitsgedichte, die jedem sein Recht wiederfahren lassen ®). 
Wir haben, o Rodein ä! dich gegrüsst. 

Verzeih’! weil du uns gegenwärtig bist*); 

Wenn du uns säh’st, Rodelnd, die mit Groll 
Allein gefüllet uns’re Bäuche voll ®). 

Als Vortrab sandten wir den Eb’-Amrü, 

Er sprach: Helft ihr dem Volke nicht dazu? 

Den Reiter haben Abends sie versteckt, 

Er blieb durch uns’re Treue unentdeekt. 

Sie kamen, wie die Wolke voll von Eis, 

Und wir als Strom, auf des Emir s Geheiss, 

Sie schrie’n: 0 Bohset’s Haus! als sie uns sah’n, 

Wir riefen sie: 0 Volk Dsehoheind’s! an. 

*) Preytag’s Hamäsa, S. 669. 

*) Preytaj:'s Hamäsa, S. 526. 

Der Sian dos Wortes Monfsifat ist vom Worte Infsaf, d. I. Billigkeit, und 
nicht von Nofsf, d. i. Hälfte, abzuleiten, durch die letzte AWeitung ward 
llüekcrt verführt, Monfsifat mit: Das Mittel haltende, die Mitte haltende 
gemässigte oder gar mittelmässige Gedichte zu übersetzen. 

*) Diess ist der Sinn dieses Verses, und nicht wie Rttckert übersetzt : „Und uns’re 
Ehrenspenderin sollst da sein,” der Commentar erklärt ausdrücklich , dass der 
Dichter sieh hei der Angeredeten darüber entschuldige, dass er sie wie von ihr 
Absehied nehmend, grüsse. ' \ 

®) Bei Röckfert:„ftodeina, hättest du gesch’h , wie wir ausgezogen nüchtern, voll 
von ftiuth allein !” adhmät heisst nicht Math, sondern den heftigsten Groll 
(schiddetol-hikd). 
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Wir hörten einen Ruf und kehrten um, 

Wir tummelten, und wussten nun warum. 

Nach ein’gem Stande stiegen wir vom Pferd, 

Die Brust aussetzend so dem Pfeil als Schwert, 

Und als gebrochen Bogen war und Pfeil, 

Da suchten sie und wir im Schwert das Heil, 

Sie glänzten wie die Wolke Blitze voll. 

Doch ihrem Schritt voreilte Schwertes Groll. 

Wir stritten scharf, ich schlug dreimal hinein. 

Drei Helen, und der Vierte war der Kain, 

Nochmal sie zogen dann zurück den Fuss, 

Dsehiiwein üel zu unserem Verdruss; 

Mein Bruder Kielt bis an das Ende aus % 

Der Mord ist Ja der Helden schönster Strauss. 

Gebroch’ne Speere machten sie halb toll. 

Und uns die Schwerter, die von Scharten voll; 

Im Hochland liegen sie mit Todeston, 

Wir zieh’n mit leichten Wunden leicht davon“). 

1732. Abdolafif Ben Soraret, c,; 

aus dem Stamme der Be ni Es ed: 

Bin ich nicht Einer von den Edlen, die du kennst, 

So bin ich Einer der, die dir unbekannt. 

Wenn ich von den Freigebigen nicht Einer bin. 

So geiz’ ich doch in Nächten nicht mit Proviant ; 

Und bin ich nicht der Tapferste von allen Tapfern, 

So bin ich Schädel zu zerspalten doch gewandt. 

Ich rufe den Kamelen, deren Sohlen 
Gespalten durch des Winters strengen Frost, 

Um sie als Braten Gästen vorzusetzen, 

Die ich bedien’ mit vielem Wort getrost“). 

1733. Abdallah Ben Aanemet edh-Dhabbi, 

aus den Beni Gais Ben es-seid; 

Den Söhnen Häris, den um Hilf Gebetenen, künde \ 

Es ändert sieh die Welt von Stunden stets zu Stunden, 

*) Bschdwein. 

Freytag’s Ilamasa, S. 218; bei Eückert lautet der letzte Vers: „Und Wmuden 
banden wir beim Sternescbem,’' im Texte steht kein Wert, weder vom Ver- 
bindeuj noch vom Siernescbein. ■ 

®) Als Sehwätaser, weih sa^fc der Cbmmentar, der Bedienende sprechen muss, nicM so 
der von ihm Bediente. Freytag’*« Hamasa, S. 738. 

eblig, künde den Ben il-Haris im Imperativ, und nicht wie Rückert (H. I, 
S. 225) übersetzt Im Interrogativ: „Wer sagFs den Benjl Hareth anf’ 
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Verlassen haben wir die Uns’rigen im Ruhm, 

Und haben nicht Ersatz für uns’re Oehni gefunden, 

Ich nahm mein gutes Recht, beleidiget von Keinem, 

Gleich Fluth, die stürzt in’s Thal von Felsenschrunden; 

Zum Vetter eilet nicht“), der euch den Gurt noch 13se, 

Wenn Satteldecke weicht, weil sie schlecht aufgebunden, 

Ein Schirmer, der aus Furcht, wann er wird angerufen, 

Den Kampf vermeidet mit dem Volk, das ihn gefunden®). 

1734. AMolmelik Ibn Abderrahim el-Harisi, 

jj\i\ juP ^.1 juii 

mit dem Vornamen Ebul-Welid, bekannt unter dem Beinamen 

/ r 

Schami K,elami, der Dichter: 

Dem Wohnenden im Grabe geht es gut, 

Weil nun Said zinslos dort ruht, 

Er starb, als hilflos ich zu meiner Qual, 

Als sich gemehret meiner Feinde Zahl; 

Ich bin wie ein Besiegter von dem Schwert, 

Wenn er von seinem Feind’ die Rach’ erfährt. 

Besuchenden setzt er ein Gastmahl anf, 

Sie lassen reichlieh ihren Thränen Lauf, 

Die Sehmerzenssaat in uns’re Brust versenkt, 

Wir haben sie mit Thränen reich getränkt; 

Wir wollten theilen die Verlassensehaft, 

Und fanden nichts als Ruhm, und Geist und Kraft; 

Die Antwort war ein tiefes Schwelgen nur, 

• Beredter als wohlredenste Natur*). 

1733. Abdol-Krä Ben Chofaf el-Bordscbomt 

olÄ»- JuP 

Bei deines Vaters Heil % ich bin ernüchtert. 

Mein eitles Treiben hab’ ich ganz vergessen, 

Ich wachte auf, nicht And’re zu beschimpfen, 

. Nicht um der guten Freunde Fleisch zu fressen, 

Mich hält nicht ferner Freund, nicht naher ab, 

Wann ich von Gier der Rache bin besessen. 

*) Die väterlichen nnd mütterlichea Oheime. 

Diese ttfawsetzt Röokert: „0, lasst nicht einen Sehntzfreund nun mich finden,” 
dass der Schntzfreund der Vetter sei, sagt der Cömmeniar. 

®) Freytag’s Ham4sa, S. S88 Und S. S89 sechs andere Distichen. 

*) Freytag’s HamÄsa, S, aoö. 

le ämrd ebike: Bei deines Vaters Leben! ROckert übersetzt (H. I, 8. 275): 
bei ßott! 
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Gesichert bin ieh wWer Missgeschicke, ' 

Mit Ehr’ und Schwert bereit es zuzuraessen, 

Mit Zunge scharf wie spitz geschlifTne Lanze, 

Mit langem Speer bereit’ zu Aderlässen, 

Mit Panzerhemd, dem schön geringelten, 

Das klirret hell, wann es die Schwerter pressen, 

Gleich einem Teich, den sanfte Winde kräuseln, 

Nachsehleppend kehret es die Feueressen ^). 

Oder auch so: 

Ernüchtert hab’ ich mich, und längst vergangen 
Ist eitles Spiel, in dem ich war befangen; 

Ich wachte auf, der Leichtsinn war vergessen. 

Und ohne wahrer Freunde Fleisch zu fressen. 

Des Feind’s versteckter Groll kann mir nicht wehren, 

Wohlthätig elnzugeh’n in mein Begehren; 

Ich bin gerüstet wider Missgeschicke, 

Mit scharfem, glattem Wort, das ohne Tücke. 

Die Zunge trifft wie Schneide scharfer Lanze, 

Wie langer Speer sieh hebt im Waffentanze, 

Bewehrt mit Wams vom allerbesten Stahl, 

Es klingt daran das Schwert mit hellem Schall, 

Wie Westwind durch des Teiches Höhen braus’t, 

Das Kleid des Wohlbewaffneten so saust % 

Als Ermahnung an seinen Sohn : 

lUbir! es wird der Tag des Kummers kommen. 

Zu gutem Werk gerufen sollst du kommen, 

Ich gebe dir Ermahnungen und Rath, 

Und Ärzenei für zweifelvolle That: 

0 fürchte Gott! erwart’ was er verheissen, 

Und wenn du schwörst, so sei’s nicht um zu gleissen; 

Im Haus’ ehr’ deinen Gast, der dich besucht, 

Sei, weil dtfs unterlassest, nicht verflocht; 

Ein Lager ist dem Gast’ zu gewähren, 

Und sollte er auch selbes nicht begehren; 

Die Lobgedichte lass den Freunden über, 

Gafell der Schlechten stimme dich nicht trüber; 

*) Der Comnientar erläutert die Metapher der Länge des nachschleppenden Panzer- 
hemdes durch einen Ausspruch des Dichters K.oselr , dem der Chalife Ähdol- 
Melik, die Bemerkung machte, dass el-Aäscha’s Beschreibung eines Panzerhemdes 
poetischer als die seine, der die Wahrheit dieser Bemerkung anerkannte, weil 
die Verse el-Ääscha’s hyperbolischer. 

*) Preytag’s Hamasa, S. 353. 
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Du halte dich an treuer Freunde Bande, 

Und schneide ab verrätherische Bande; 

Vermeid’ in deinem Haus Bettstellen enge, 

An deinem Thor der Mageren Gedränge; 

Nichts giit ein Haus ‘), wo Jeder ist zu Haus, 

Gleichgültig sei’s, ob einer wandert aus; 

Begnüge dich mit dem, was Gott besehieden. 

Und ist’s auch wenig nur, so sei zufrieden, 

Wenn arm du bist, verlange dir nicht mehr, 

Es fällt das Ueberfliiss’ge nur schwer; 

Soll Kränkungen vielleicht dein Herz erfahren, 

So thu’ noch Gutes mehr dem Undankbaren; 

Nimmst du dir Schlechtes vor, so lass’ es sein, 

Nimmst du dir Gutes vor, so geh’ d’rauf ein; 

Wenn sie sich freuen der Freigebigkeit, 

Genügt auch Staub zu ihrer Herrlichkeit; 

Erleichtere, was sie sich wünschen leicht. 

Und schicke dich in sie, wie’s ihnen dächt*). 

1736. Abdet Ben eth-Thabib, 

Kais Äfsim’s Sohn! Heil Gottes Über dich! 

Und Barmherzigkeit so viel Er will. 

Ich grüss’ den Mann, den Böses hat befallen. 

Indem et dich besucht am Grabesziel. 

Der Tod von Kais ist nicht ein elnz’ger Tod, 

Indem mit ihm der Bau des Stamm’s zerlieP). 

1737, Obeid Ben fflawijet eth-Thaij. ß\ ö! ^ 

0 Leila’s Stamm! und ihres Zeltes Spuren! 

0 Berg und Thal, und Wflsten-Sand und Fluren*)! 

Gott segne sie für den gesandten Gruss, 

Dem Wunsche folgt Erfüllung auf dem Fass. 

Ich bin begabt mit Kraft und Bitterkeiten, 

Wann drängen sich um mich Begebenheiten, 

Den Drohungen send’ ich den Zwang®) voraus. 

Unwissenden zu lehren Brauch im Hans. 


*) 0irol-Weh,en, ein Hans der Verachtung. 

*) Handschrifi der Leydner Bibliotheh. 

Freytaf’s‘'-Hamäsa;;S..."867., ■ ' ; ■- 

*) Sehr bringt hier Rttolcert (H. I, S. 231) die Berge der Eichen her- 
ein, die weder im Verse noch in der Wüste sind. ■ 

*) fed sehr heisst Zwang, Und nicht wie bei Rüctert: Warnung'. ■ * 
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Mein Reim, der lanzenscharf, wird stets bestehen, 

Der Reimende hingegen wird vergehen. 

Ich habe in dem Kreis in Einet Nacht, 

Der Reime solcher nennzig wohl gemacht 

1738. Obeid Ben Hofsain 

insgemein er-Räii, d. i. der Hirte, genannt; 

Gefällig war ich Nachbarn, sie gefällig mir. 

Ich trennte mich, bis dass aufstände das Lastthier, 

In Hoffnung dich zu seh’n, des Bruders ich vergass, 

Ob deines Gutes, was ich zu Wehbin besass®). 

1?39. Obeidallah Ben Abdallah, 

der Sohn Ötbe’s, des Sohnes Mesüd’s : 

Du spaltetest mein Herz, und sä’test Liebe d’rein, 

0 heile nun das Herz, das eine einz’ge Spalte, 

Die Lust durchdrang mein Herz nach meines Freund’s Gebein, 

So dass ich Heimlicher mit Offenbarem halte, 

Sie drang hinab, wohin nicht dringt der Wein, 

Nichts Trauriges, das sich nicht auch als Lust gestalte *). 

1740. Oteibet Ben Bodschir el-Marmi. 

f f 

Einer aus den Benil-Häris B. K,äb : 

Nachtvogel sehrei’n Verirrtem ihren Reigen, 

Indess die Sättel sieh zur Seite neigen; 

Ich sprach ®) ; Es schreit ein Reitthier hell und frisch, 

Das Handsgebelle rufet es zu Tisch; 

Sie sagten: Fremden, welcher reis’t bei Nacht, 

Ergreift im Winter die Gefahr mit Macht; 

Da stand ich auf, nicht liegend auf der Brust, 

Mir keines Geizes schändlichen bewusst. 

Ich rief dem Sehiebl, er sprach: Vielleicht sind’s Gäste, 

Von einem Stamm, mit dem wir nicht aufs Beste, 

Freytag'’» Hainasa, S. ^08; Eüclcert beziebfc die iieuimg- auf Gäste ^tatt auf 
Reime, was naeli dem Commeutare erlaubt ist (jedseb. dC)*, doch macht er aus 
nmmigi hundert, 

B. Bseiiendel B, Kathan B. Rehiat B. Abdallah B. e!-Haris B, NomeiV. 

») Freytag’s Haraäsa, S. 136, dann S, 152 zwei und S. 663 eine ^anae Earsidei 
desselben in neun Distichen, Frey tag's Hamasa, S, *731, 

Freylag’s I-Iamasa, ^ S. 685. 

inostenbih heisst nichts als bellende Hunde, woraus Eückert (H, H, S, 249) 
einen «HerbergsucheF* macht, den, verirrt, ,^weil er im Sattel nichte, hat der 
Naebtstimmen Wiederhall verlockt in weiter Runde!” 

®) II ehli heisst; zu, meinen Beuten, und nicht im Hause, wie bei Btckeri 
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Da regte sich in mir gastfreier Sinn, 

(iienn Ernst ist’s oft, wer viel zu scherzen schien), 

Zu spenden Stammvermögen bei dem Fest’, 

'Weil anders Ehre sich nicht retten lässt. 

Wir gaben tadellos ‘) all unser Habe, 

Als vvär’s bestimmt, zu mehren Festesgabe®), 

Weil nächtlich Vieh nicht kehrt in unser Zelt®), 

So ernten wir dafür das Lob der Welt*). 

Von Einigen werden diese Verse dem Meslc,in ed-darimi 
zugescbrieben. 

Mein Kleid ist Kleid des Gast’s, mein Haus sein Haus, 

Mich hält Verschleierte®) von ihm nicht fern, 

Erzähl’ ihm Sagen dann, das ist gastfreundlich, 

Sebald er sich zur Ruh’ begäbe gern ®). 

1-Otbi, jP-J' 

der bereits (unter Nr. 1477) vorgekommen, sagte auf den Verlust 
eines seiner Söhne, nachdem er deren schon mehrere verloren hatte : 
Das Schicksal theilte meine Söhne gleich. 

Und hat davon sich seinen Theil genommen, 

0 hätte mich die Mutter nie geboren, 

0 wäre ich vor dir an’s Ziel gekommen! 

So oft ich mich nun Vater nennen höre. 

Ist in dem Thränenstrom die Brust verschwommen, 

Ge’n Feinde hatt’ ich vormals Klau’ und Nagel, 

Nun ist mir Nagel samrat der Klau’ entnommen ’). 

Oder auch so : 

Die Welt hat Söhne mir zwar zngetheilt, 

Doch meinen Theil zn nehmen sich beeilt, 

0 hätte mich die Mutter nicht geboren! 

0 hätte mich der Tod vor dir erkehren! 

1) dun ef-femm, ohne Tadel, bei ßfickert: „Wir machen ihn Kum Wall vor 
Schmach, und achten ihn als Melhscbaf der Nutaniessung;” dieser Wall vor 
Schmach, und dieses Melkschaf der Nntzniessung sind Bilekert’s Erfindung, denn 
das Wort mal heisst schlechtweg nichts anderes als Gut und Geld. 

“) el-menäih sind die Pestgeschenke, Plural von el-menah (daher unser Al- 
luanach), el^mokesirin el-menaih heisst: welche die Festgesehenke ver- 
mehren, und nicht: „Wenn mehren mag ein Wucherer seine Pfunde.” 

®) illa heitna, fehlt bei Riickert. 

♦) Preytag's Haindsa, S. 685. 

gafel mo kannst, eine verschleierte Gafelle, und nieht wie ßückert (H. 11, S. S98) 
Übersetzt: von Bocken kraus. 

*) Preytag’s Hamasa, S. 7S0. 

Preytag’s Hamasa, S, 478. 
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So oft man iiiieli naeli deiDetii Namen nennt, 

Fliesst Thräne, welche heiss den Nacken brennt. 

Es fürchteten die Feinde Zahn und Klau’n, 

Die mich nun ohne Zahn und Klauen schau’n '). 

Er hatte seinen Vornamen von seinem Sohne. 

1741. Oteij Ben lalik el-Okaili, o; 

an seinen Freund Adda: 

Wer sorgt, o Addä! für die Laufkamele, 

Wann Nachts zur Ruh die Gäste sieh begeben 
0 Addä! gibt es noch Genuss nach dir? 

Kann Freund dem Freunde weiter Wonne geben? 

0 Addä! meine Sehnsucht ist nicht klein, 

End selbst Geduld verbessert nicht das Leben'-). 

1742. Oteibet IbD Mirdas. 

Von glatten Wangen") und geschmückt mit Jugend, 

Im Leben abgekühlt und ernst und fest. 

Sie müht sich nicht, den Vorhang wegzuschieben, 

Indem sie’s durch die Mägde thuen lässt; 

Sie liebet nur der Sagen buntes Leben, 

Wie Kranken die Besucher*) aufgegeben“). 

1743. El-Aaredsch el-Mannij. 

Die Mutter Sehl’s hört nicht auf zu klagen. 

Ich weiss nicht, was der Grund des Schmerzens sei; 

Sie tadelt, dass ich tränke Werd“) mit Milch, 

Diess wahrlich ist nicht werth solch’ Wehgeschrei. 

Wenn sie aufstellt in Eil’ furchtsamen Herzens, 

Und ohne Schleier, weil sie sehreckensscheu. 

Da steh’ ich auf, dem Pferd den Zaum erleichternd ^), 
Vergolten wird mir, was gethan ich frei®). 


Freyta^’s Hämasa/S. 4'79* 

®) Frey tag’« Hamasa, S. 402. 

Der Commentar (Freytag’s Hainasa, S. 570) erklär i, dass kalile t la hm, d. i, von 
wenigem Fleisch, als glatte Wangen, dafür setzt Meliert (Ü S. 84) unbegreiflicher 
Weise: „Die nicht aus strengem Auge blicket.” 

») el-awaid, die Eranhenbesucher, wofür Eöckert das unbestimmte man setzt. 

Frey tag’« Eamäsa, S. 572. ' 
ö) Der 'Name seines Pferdes. 

7) Mojessiren, erleichternd, übersetzt Rllcfcert (H. I, S. 110) bloss mit: jjünd 
fasse, seinen Zaum.” , ’ ' ' ' 

®) Il*eytag’s Hamasa, S. 171. 
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Er ist derselbe mit Ebü B erfet ‘), (dessen Schlaclitgesang folgt ; 

Ebü Berfet heiss’ ich ia des Kampfes Hitze, 

Bin erschaffen ohne Schwäche, ohne Stütze, 

Kraftvoll auf der ersten Jagendbahn, 

Nicht aufheulend wann die Tode nah’n. 

Tod ich eher als den Honig wähle, 

Dhabbe’s Söhn’ am Tage der Kamele. 

Wir des Todes, wann herein er bricht. 

Und die Lanz’ Iffän’s den Tod ausspricht. 

Wenn sie Alt’ und Junge niedersticht 

Oder auch so : 

Ich Ebü Berfet wann angchet der Streit, 

Bin ohne Wanken demselben geweiht, 

Vollkräftiger Jüngling in blühender Zeit, 

Die Nähe des Todes beklag’ ich nicht heut’. 

Der Tod ist uns süsser als Honig zur Zeit, 

Uns Söhnen von Dhabbe, Kamel ist nicht weit. 

Wir Söhne des Todes dem Tode geweiht, 

Wir trauern um Os man mit Speeren gefei’t. 

Gebt selben uns wieder, so sind wir bereit. 

Kürzer so : 

Ebü Berfet bin ich, wann es gilt Offen, trauend keinem fremden Schild’, 
Voll von Kraft in meiner frischen Jugend, Von Anfällen nicht geschwächter Tugend. 
Süsser als der Honig ist uns Tod, Uns den Söhnen Dhabbe’s ’) in der Noth, 

Wir des Todes Söhne, wann er naht, Trauern Ober Affän’s*) Huhestatt®). 

1744. EI-Ärendes, 

f f < 

einer der Beni Bel^r B. K,ilabe, sagte zum Lobe der Beui Ämrü 

r c f c 

el-Ganewi: Ebü übeidet sagte, als Aren des diese Verse vortnig: 
Bei Gott! es scheint unmöglich, dass ein Kjiahite einen Ganc- 
witen lobe: 

Leicht und mild, gesegneter Natur, Spenden sie die Schätze reicher Pliir, 

Wann gebeten, geben sie zur Stunde, Und den Fragenden nur gute Kunde, 


Kiiefeerl macht in seinem Eegister aus Eb« Bers o t und el-A.re dsch, welche« 
einer und derselbe, me! verschiedene Dichter; er lebte unter den vier erste« 
Chalifen, da diesen Schiachfcg'esang die Beni Phahhe in der Schlacht des 
Kameles sangen* 

Freytag’s Hamisa, S. 171 und Ihk. 

Den Herrn der Eamele* 

Ihn Äffinj d. i. Ösman. 

Freytag**s Hamdsa, 8. 141, 
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Liebe Sucbenden sind sie gelind, 

Adel isi; denselben angeboren, 

Kiinmer sagen sie, was brächte Schand’, 
Ininier trifst in ihnen du den Herrn, 

Oder wörtlicher so : 


Bös im Kampfe, wie die Schlimmsten sind ; 
Wider Unglimpf sind sie aü’ verschworen. 
Prahlen nicht mit ihres Reichthum’s Tand’, 
Der dich führt, wie Reisende der Stern *). 


Die leichten, linden und grossmüth’gen Bereiter 
Des Ehrengauls, mit denen leicht und flott zu leben. 

Die nicht verweigern Recht, das da von ihnen forderst, 
Und die im Ernst erprobt dir gute Kunde geben. 

Wenn du sie liebst, so wirst du sie gelind auch linden. 
Als Feinde sind sie Böses, welches schwer zu heben; 
Bei ihnen und mit ihnen ist ererbter Ruhm, 

Indem sie sich mit Schmach und Schande nicht abgeben “). 
Sie sprechen nicht von Schändliehkeiten, wann sie sprechen, 
Sind nicht gewohnt, die Flnth mit gröss’rer aufzuheben ’), 
In ihnen triffst du Herren, welche gleich Gestirnen 
Dem Wandelnden die Richtung seines Weg’s angeben^). 


1745. El-Orjan. 

Ich ging ein Haus des bösen Mann’s vorbei. 

Vor dem, wie Palmen hoch, Kamelereih’, 

Er sprach: Siehst du, wie der Kamele Fett 
Auf ihnen hoch, gleich den Palästen steht. 

Ich sprach: Es theilt vielleicht sie einst das Heer, 
Und keiner ist, der dir Genosse war’. 

Ich ging am Haus des guten Mann’s vorbei. 

Wo steh’n die Ross’ und Knabenspiel dabei; 

Wo man die Füllen des Kamei's erwürgt. 

Wo Bruder fiir den Bruder sich verbürgt, 

Ich sprach: Mit dem Kamel, dess’ Fuss blutroth“). 
Kam ich, ein Mann, dem thut die Hilfe Noth. 

Er sprach : Gegrüsset sei’st willkommen mir, 

Ich theile gerne deinen Gram mit dir, 


Freytag*s Hamasa, S. 699. 

Aar Scliande, qhasa Sclimaciii, von beiden diesen Wörtern keine Spur in 
Eüekert’s (H. II, S. 260) üebersetzung dieses Verses: ,, Andres sehreiliet man 
auf sie nimmerraekr.” 

®) Wörtlich: Sie lluthen nieM, wann sie fluthen mit Flusmacherei, bei Eückert; 
Und fdbren, wo sie streiten, mit Worten nicht , den Streit, 

'Freyia^’s ' Hamasa,' S. 699* 

Ein scbnelllaufendes Kamel, das sich die Fösse wund gelaufen; menasim 
heiasen die Sohlen und nicht der Racken, wie bei Ehckeri (H. II, S. S'?!): 
ein rackenwundes Thier- 



. Ich sprach: Der Regenwolke gleich du hist, 

Die auf Basilikon und Henna fliesst‘), 

Ich sprach: Gott tränke dich mit klarem Wein, 

Und mische Regeniluthen dir darein®). 

174Ö. Ifsam Ik Ökid ef-femani. jujsi u;' 

Zu Ebu Mismä trag von mir den Sehmähebrief"), 

Denn zwischen Stämmen ist der Tadel Leben; 

Den Vorrang hat ein Volk sieh angeniasst, 

Dem nimmer ward dazu ein Recht gegeben. 

Wenn man die Gräber zählte Grab für Grab, 

Würd’ ich mich todt noch über sie erheben; 

Nothwendigkelt allein kann mich bestimmen, 

An deinem Thor Förbitter abzugeben *). 

1747. El-Okli. 

Soll ich schuld sein®), dass mich Gäste weinen machen, 

Wann zu wenig da für sie in Regennaeht? 

Wollest Ämir mich nicht im Verborg’nen tadeln, 

Laut spricht edler Eigenschaften hohe Macht. 

Meine Heerde wieget grosse Heerden auf, 

Wenn sie arm auch ist an junger Füllen ») Fracht, 

Wenn die Mütter sind beraubet ihrer Jungen ®), 

.Während and’re Heerden zieh’n davon in Pracht. 

1748. Ämelles Ben Okail Ben Oilaka. 

Wer bringet dem Okail von mir die Kunde: 

5, Von allen Sclhnen Ilarb’s bist du nur hochgeehrt, 

^^fiedenkst der Tage du, wo du allein, 

„Und allen dich zu sehmäh’n war unverwehrt, 

rihaE, ßasxlikoii und fagijet, die BlUtlie der Henna, nicht wie hei EU eher! 
,, Würz und Kraul” 

“) Wasser der Wolke, die sich über den Hü^el erpessl Preytag’s Hamäsa, S. 713. 
">) mogalgalet heissl nicht bloss Botschaft, wie Eückert (H. H, S. Uher- 
sötzt, sondern Schmäh ehriel 
‘Freytäg-’j^ Hamasa, 'S. 500.' 

Freytag’s Hamasa» S. 7^5, e äCile, soll ich getadelt werden? dless Übersetzt 
Eückert (11. H, $, 29^) auf eine ganz unverantwortliche Weise zu frei: „0, lass 
doch mich weinen, Weib! um Wanderer/’ 

<*) Das arabische Wort ifäl ist dem Sinne und der Wurzel nach diis deutsche Füllen 
' , oder 'Fohlen. 

‘) Meine Kameiinen sind aEe Me sak,{l, d. n solche, -welche ihrer Jungen heraub! 
worden, seieS' zmh:Opfer, sei 'Cs .zum 'Geschenk, ^''hei es zum Gastmahle,' die Menge 
(die Gäste) geht aber mil ihren mlnnlich^n und weiblichen Kamelen davon (Hu- 
koh4' wn dschimhlhh'd)* 
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«Und als nur die, ge’n die du grausam wärest, 

„Was du gefürchtet, von dir abgewebrt." 

Nimmst du dich der Entfernten nicht an. 

So wird dein Adel, weil du schwach, verselirt; 

Wenn dir der Kampf im Ernst einsetzt die Zähne, 

Wird deine Gute gegen uns bewährt, 

Hingegen wenn du sicher bist von Feinden, 

Wird deine Tapferkeit lierausgekehrt *). 

1749. Ikrischet Ben Schob el-Ahsi, 

sagte auf den Tod seines Sohnes : 

Es wolle reichlich Gott das Grab bethauen, 

Das ich zurüekliess in Kinnesrin’s Auen; 

Sie gingen fort, Rückkehr ist nicht zu hoffen ®), 

Es hat sie das Geschick der Welt getroffen. 

Fürwahr! sein Grab umschliesst die stärksten Hände, 

Die stärksten zu des braunen Speeres Sende, 

Du hast nie aufgehiirt sie zu berathen, 

Ge’n Freund und Feind zu guten, bösen Thaten“). 

1750. Omaret Ben Akil. 

Gott schütz’ vor Furcht die Be ni Monkif nicht, 

Erniedrigung sei euer Reis’gerieht, 

Wer ist’s, der sich nach Näilet Hoffnung mache. 

Der nicht umsonst aufrief zu Gälib’s Rache? 

Sie riefs, gemischet war ihr Blut zu Haus’, 

Mit dem, dess’ Maal vom Kleid nie gehet aus. 

1751. Amru Ben Ahmer el*BahiIi. 

Mein Topf ist ein Kamel, umringt von junger Häuf, 

Der aus Unwissenheit 5) im Sieden wallet auf. 

Im Sieden blecket er des Schaumes weissen Zahn, 

Als stattliches Kamel, wie Wog’ im Ocean “). 

Freyfag’s Hainasa, S. 628. 

-) Am Abend. Freytag’s Hamasa, S. 742. 

Diess ist nach dem Commentar der Sinn des ersten Verses dieses Distichons, 
der Sinn des zweiten ist: Ich höre nicht auf, ihrer zu erwähnen, 
w ßlaid heisst hier die jungen Kamele, und also nicht wie bei Rhckert (11, S. 299) : 
Ein schwarzer, sanft von Mägden angefasster, stattlicher. Freytag’s iiamasa, S. 750. 
Unwissend weil bohl. 

ö) Pipses Disticfion hat Rückert auf die sonderbarste Weise, wie folgt, übersetzt: 

Der iiiigeshime, tobige, der Seiüueker, den wir seku, 

Versehhicken derbe Stücken Fleisch, Ms er von Fülle schwillt. 

Der arabische Text: tera kolle hirdschabi ledschüdsehi li bimme- 
fiin fefiifin hi s ebilwin« n ab! ]i,ewdschae ailemi, heisst wörtlich; 
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Das Wasser brodelt laut, es murmelt still der Gischt, 

Wie Regen, der mit Wind und Donner ist gemischt; 

Der Dampf verbreitet sieh, wenn er dem Topf entflieht, 

Wie Heerrauch, den auf llöh’n Kamelschaar durchzieht*). 

Amra Ibnol-Ätkabet, 

ist bereits im ersten Bande (unter Nr. 106), aber nur nnit einigen Zei- 
len vorgekoinmen, er war einer der Beni Chafredsch. 

Ich bin vom Volk, die, wenn sie angesproehen, 

Die Pflicht erfüllen und Wohlthaten spenden, 

Die mit den Freunden setzen sich zum Mahl, 

Und von den Nachbarn gern den Durst abwenden, 

Die ihren Wohlstand mit den Armen theilen, 

Und geben Bittenden mit vollen Händen, 

Sie schlagen weissen Boek statt des Kamels, 

Um von der Tränke selbes abzuwenden *). 

Sie tüdten in den Schlachten ihres Gleichen, 

Wenn Tode lauschen hinter allen Wänden. 

Sie sprechen, und ihr Wort wird nicht missachtet, 

Am Tag, wo man entscheidet die Agenden; 

Sie schauen auf den Feind mit schiefen Blicken, 

Und geh’n wie hen’n, wann Wolken Regen senden, 

Sie sind nicht schwach, und sitzen fest im Sattel, 

Wann Schlachtenbrand aufflamnit an allen Enden ’). 

1752. Amra Ben Hakim, 

Mein Freund, die Liebe Cliarka’s peinigt midi, 

In meinem Herz sind ihrer Spalten Spuren, 

Naht Charka’s Jahr, so schadet Misswachs nicht, 

Befrachtet sind von Frühlingsthau die Fluren ^). 


„Da siehst denselben (den Topf) als ein statüiches störriges Kamel, das ans Mntli 
des Schnellrennens die Zähne hleckt wie die Flutli der gesalzenen Wassertiefe,** 
was hat Ehekerfs (Jehersetzung mit diesem Sinne gemein? 

*) Preyag*s Hamasa, S* 750. 

I)ie«es Distichon, das letzte auf der Seite 714 in Preytag*s Haraasa, versteht 
Eüekerfc (H, II, S. %7t} anders, indem er hhersetzt ; 

Ben Kampfbold scheaebeii sie, ob ihm der Stahlhelm leuchte, 

Als ob ein Hirt das Vieh zuröck vom Brunnen scheuchte, 
indem er den Widder, dessen Weisso glänzt, als Kämpen mit leuchtendem Helm 
übersetzt. 

Pfcytag*s Hamasa, S. 714. 

Preytag’s Hamasa, S. 
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1753. Amru Ben Schasch. ijj 

Scliäsch, der Sohn Bolij’s, dessen Name Sälebet B. Nüweibet 
B. Mälil^ B. el-Häri's Ibh Säd B. Düdar B. Esed B. Chofei'inet, ein 
beidlebiger Dichter vor und im Islam. Er hatte ein Weib seines 
Stammes, aber einen Sohn von einer schwarzen Sclavin, dessen Name 
Irar, derenthalben sein Weib ihn plagte; da sagte er: 

Beschimpfen will sie den Irär, und wer diess will, 

Bei meinem Leben ! der setet Unrecht sich zum Ziel. 

Willst du vun denen sein, dess’ Umgang mir gefällt, 

Sei wie das Leder, so die Butter frisch erhält. 

Wenn du dich trennen willst von deines Mannes Zelt ‘), 

So sei gegen ihn ein Wolf, der Schafe hat verfehlt, 

Wenn nicht, so troll’ dich fort und geh’ des Reiters Schritt, 

Der die Kamele tränkt, und schnell im Lauf auftritt; 

Und wenn zu heftig dir erschiene der Irär, 

Wiss’, dass ich nicht vermag, zu ändern ihm ein Haar, 

Und wenn Irär nicht glänzt als Schöner dieser Zeit, 

So lieb’ den Schwarzen ich, dess’ Schultern stark und breit. 

Irär war von Mol^ellib B. Ebi Ssafret als Gesandter an Ha- 
dschäsch gesendet; als er alle Fragen desselben zu des Tyrannen 
Zufriedenheit beantwortete, sagte Hadschädsch : 

Ernled’ren will sie den Irär, und wer diess will, 

Bei meineni Leben! der setzt Unrecht sich zum Ziel, 

Hierauf gab sich der Gesandte als derselbe irär zu erkennen, 
auf den sein Vater diese Verse gedichtet ®). 

1754. Amru Dhobaije er-RakascM. 

Von Thränen sind die Äugenlieder enge, 

Sie giessen selbe nur nach hartem Streite; 

Vom tiefen Grame wird das Herz erweitert, 

Der Schmerz der brennende füllt Brust und Seite; 

Es sage, wer da will, was er nur will, 

Dem Helden liegt, was über Macht, beiseite®). 

Der Mälikije Liebe ist mein Loos, 

loh trag’s, die Dinge sind des Schicksals Beute *). 

*) Sinet, die Kamelsänfle. 

Fre^tag's Hamisa, S. 139. 

*) Weil cs unmöglich au ertragen. 

») Wörtlichs Die Geschäfte verlaufen nach dem, was vorherbestimmt ist. Freytag’s 
Ifamäsa, S. ölö. 
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1155. Ämrii el-Kana. 

Sie sagten, als hervor sie brachen mit Kana'), 

Ini Todes-Sch walle : Kehrt, o kehrt zutiick! • 

Sie zogen sich znriick als Hochgeehrte, 

Und keine feige Furcht verrieth ihr Blick, 

Und ehrenwerther ist kein Volk als sie. 

Wann Todesengel spricht! Versuchet euer Glück'). 

1756. Ämra Ben el-Hofeil el-Abdi. j o; 

Bist du von Hanife’s oder l-dschrs Stamm? 

Gutes such’ nicht an des Sohnes Mismä’s Thor, 

Wir, wir steh’n auf Bek,r Wail’s Seite, 

Du zu Sädsch“), das fade mir kommt vor*). 

Gleich sind nicht die Edel’n alten Adels, 

Und die Knoblauch pflegen in dem Moor*). 

1757. Ämra Ben Seid. 

Sehet, wie verschworen sieh dem Ruhm’ Sobeir’s Söhne, 

So lang als fasten, beten werden die Koreiseh, 

Sie steh’n uns bei in Noth, und ihr seid ihre Hilfe, 

So lang als zieh’n und rasten werden die Koreiseh “). 

1758. Antaret Ben el-Ächres, 

aus dem Stamme Männij, welcher ein Zweig des Stammes Thaij, 
mit dem Helden der Beni Abs nicht zu vermengen. 

Treib’ deinen Groll so weit du willst, 

Und sieh’, wem du damit kannst schaden, 

Von deiner Hand kömmt Nutzen nicht, 

Leicht deine Missgunst auszubaden. 

Siehst nicht, wie uns’re Lieder geh’n in’s Weite, 

Und deine bleiben innerhalb der Gaden, 

Wenn du dich schauest, wendest du dich ab, 

Als wenn die Sonne brennte dir die Waden’). 

‘) EUckert (H. I, S. 255) nbersetzt Amrö von den lianzen, während el-Kana uns 

Mer bioss Zuname scliemt. 

Freytag*s 'Hamisa, 329. ' ' 

!ra Wasser Sadscb, äas weder süss nocb kalt war. 

Das nickt süss und aicM bitter. 

®)'^Frejtag^s Hamasa^\S.'^679, den' letzten Vers übersetzt 'H'iickert (If,' S. %%$}: „Und; 
Adel, weleber mit dem Grase ist aufgegangen,’* 

Freytag’s; HamAsa, S.' 318,;'im."CöminCiitare zu; 'dem; 'Gedickte' Ä'mrü^ Ben Micblats- 
Frey tag’«' Haina»a> ■ S'.-'' 108 » dei* letzte Vers''beiast würtlicbi Äls'cb die .Sonne 
^ vor mir kreis’ te..'^' , ' ^ 
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Beschreibung einer Schlange : 

Hast da versacht die Schlangen uns’res Land’s, 

Yon denen überall das Gift abträuft? 

Sie sind gesprenkelt wie zerbrSekelt’ Holz, 

Und wie ein Kleid vielfärbiges gestreift, 

Die änss’re Haut, der Nabel und der Hals 
Sind roth, gelb, grün, vielfarbig elngeseift. 

Sie ist so giftgesehwollen, dass die Haut, 

In Biegungen zerinalmt, das Fleisch umschweift; 

Wenn sie ini Sommer ihre Haut auszieh’n. 

Wird sie, weil hart, nur langsam abgestreift ‘). 

Da magst mit deinem Grolle mich beladen, 

Thun was du willst, mir kannst du doch nicht schaden, 
Von deiner Hand kommt nicht Gewinn in Waaren, 

Und ohne dich besteh’ ich die Gefahren; 

Siehst du, wie weit verbreitet mein Gedicht, 

Indessen dein’s dein Zelt verlasset nicht. 

Wenn du mich siehst, weichst du zurück von mir, 

Als war’ die Sonne zwischen mir und dir®). 

1759. Oneif Ben Hakim en-nebhani. 

Aus dem Stamme Thaij. 

Von Auf und Mdlik, haben wir gesammelt Schaaren, 

Die stürzen alle Mischlinge®) in Tod’sgefahren, 

Der Schaaren letzte, weil noch hier auf Sand und Kies, 
Indess’ die erste schon bei Thasm und Dschedis*). 
Die Männerschaar gedrängt inmitten Pferdekehlen, 

Sie, deren Pfeile nie der Herzen Mitte fehlen. 

Die Söhne von zahlreichem Stamme, deren Zahl 
Entfernt von ihnen hält Unbill und Schmach zumal. 

Als wir gekommen nach Hdil am Bergesfusse, 

Wo der S cjäl und Thalh ®) verschlingen sieh zum Kusse, 
Da riefen sie: Nifdr! wir aber riefen Thaij! 

In Anfall und in Wuth ein Jeder grimmer Leu. 


Freytaf’s Hamäsa, S. 781* * 

Fireytag’s Eamasa, B,, 108. 

®) Mokrif heissi sowoH em von freiem Vafcer nnd einer Sclavin Erzeagter 
(Mestize) , ein wn einem edelen Hengste nni unedelem Enmelweiblein 
^ .erzeugter Dromedar. ' 

Die zwei alten erloschenen Stämme, die in Jemame sassen. 

Zwei Arten von Bäumen. Freytag’s Hamasa, S. 75, und die ersten vier Distiehen 
autjli Si 811, wo aber statt H akim Se bh an steht. 
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Als wir uns trafen dann , bereit mit Schwert zu scliiagen, 

Da waren die NifAr gleich Weibern, die viel fragen. 

Als sie sich nun genaht, bog sieh der Speere Brust, 

Kaiuele wurden schwach, sie tranken erst mit Lust; 

Ais wir nun schlugen sie mit uns’ren scharfen Klingen, 

Begann Vertrages Band wie Stricke zu zerspringen. 

Und als sie wichen, fiel von allen Seiten Streich, 

Der Langen, Kurzen, und der Mittleren zugleich ‘). 

Die vier ersten Distichen auch so : 

Aus Äiifs und Mali k,s Stamm gesammelt sind die Schaaren, 

Zum Kampf der Todesstraf auf schnellen Dromedaren, 

Die rennen schnell In’s Thal durch Schollen und durch Kies, 

Bis dass sie vorgceilt den Schaaren von Dschedis, 

Bis unterm Hals des Pferd’s die Männer sie ereilen, 

Und mit arabischem Geschoss das Herz durehpfeilen. 

Sie leiden Unbill nicht, sie zahlen selbe aus. 

Denn kinderreich und stark an Söhnen ist ihr Haus “j. 

Bucbstalie CSrain ([Cir}* 

1760. Gasan Ibn Walet. als? ^ 1 

Einer der Beni Morret B. ibäd. 

Wenn Freund der Säd du bist, aus denen deine Mutter, 

So sei nicht stolz darauf, dass sie der Mutter Brüder, 

Unrecht geschieht dem Mann, dess’ väterliche Dehme, 

Nicht stärker ihm zur Hilf als seiner Mutter Brüder 

1761. El-Gathammescli edh-dhabbij. 

Einer aus den Beni Sch4k,iret B. K,äb B. Sälebet B. Säd B. 
Dhabbet. 

Gott sei’s geklagt, ich seh’ die Erde stehen, 

Indess’ von selber weg die Freunde gehen. 

Wenn anderer sie raubte, würd’ er mlr’s entgelten. 

Doch wider Tod, den Bäuber, leider! nützt kein Schelten*), 

Vielleicht, dass der mich schmäht, mich gern zum Vater hätte, 

Zum Vater, dass er sieh desselben nimmer schäme; 

*) Sie sind die Söhne eines viele Kinder gebärenden Weibes, die alle Unbill zu 

räche» hereit. 

®) Freylag’s Hamdsa, S. 319. Doppelt wie bei EückerJ I, S. 38 und 241. 
s) Freytag’s Baiaasa, 8. 259. 

») Freytag’s Hamäsa, S. 406 und S. 463 zwei Disticheu dasselbea. 
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Sei’s ans reehtnidss’ger Eli’, sel's als Bastard, 

Doch wär’s ihm lieber, weil von edler Art. 

Durch Gutes nicht, durch Böses wird dir' Liebe, 

Wer ist’s, den Furcht zu seiner Neigung triebe, 

Ich sag’ und wein’, indem der Mund es spricht, 

Die Erde währt, die Freunde bleiben nicht; 

Traf and’res Unglück sie, ich würde schelten. 

Doch Zeit und Loos, sie können’ s nicht entgelten^). 

Gallak Ben Merwan Ben el-Hakem Ben Sonbaa, 

der bereits im ersten Bande (unter Nr. 81) vorgekoinmen , sagte 
bei Gelegenheit des Kampfes awischen Dähis und Gabrä: 

Sie haben zwischen uns Verwandtschaft abgeschnitten, 

Sie stürmten los, und machten aus dem Unrecht Recht; 

0 wollte Gott, es war’ mit ihnen schon zu Ende, 

Es war’ ans Fathime erzeugt nicht das Geschlecht! 

Was hat des Dähis Groll hervorgebracht des Guten? 

0 Webrct’s Sohn! bekommen hat er Jedem schlecht. 

Er hat dazu gedient, euch Alle zu verfeinden, 

Und dass dein Vater ward zu ÖmmAn Perserkneeht. 

Euch war, o Söhne Abs, das Daus von Dobjän Ehre, 

Sie trennten sieh und schlugen euch nun aufs Gemacht; 

Soheir hat verwirkt den Ruhm vergangener Jahre, 

Und in der Zukunft spricht von ihnen man nur schlecht “). 

1762. Guweijet Ben SolmiJ Ben Rebiaat. Cf“. cy 

Als Klage über die gefallenen Helden seines Stammes sagte er ; 
Omeinic glaubt, dass ihre Reise mich betrübe. 

Sie irrt, ich nähr’ für sie nicht Hass, nicht Liebe; 

Geh’ fort, wenn’s dir gefällt, wenn’s dir gefüllt magst bleiben, 

Wie’s dir beliebt, mir lieget nichts an deinem Treiben. 

Wird schrecken mich der Tod, das Weib in meinem Leben“), 

Da sich der Reiter fu-Thiläl’s dem Tod’ ergeben, 

Ebü Rebiät, Abd Amrii, Mesiid zumal, 

Und endlich auch die Tapferen Ebü 11,1 1dl. 

Die Hochgepries’nen traf der Tod, ich bringe dar. 

Zum f'ruhemahl des Grab’s der Oehme Schaar*). 

*) Preytag’s Hamäsa, S. 463. 

®) Preytag’s Hanisa, S. 224. 

8) hi beini haijdtl erklärt der Commentar (Preytag’s Hamdsa, S. 453) als mein 
lebelang ; in Rttokert's Uebersciznng (H. I, S. 374) ist das Leben ganz ausgelassen. 
*) ämmi we chali, d. i. meinen väterlichen and mütterlichen Oheim ; von diesen 
Oheimen steht kein Wort in Rüekert’s Uebersetzung. 
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Um sie erhebe ich mit Recht die Weheklage, 

Sie, welche werther mir als Gut und Lebenstage. 

Buclistabe Fe (F)* 

1763. Fedekü, 

einer aus dem Stamme Bel^är; als ihm Alkaraa B. Seif hundert 
Kamele geschenkt hatte, sagte er: 

Soll ich dem Älkama, dem Sohne Seifs danken, 

So kann ich danken nicht in einem einz’gen Tage *}. 

Er liebt als Jüngling mich, der mich so reich gemacht, 

Als wenn ich feierte hochzeitliche Gelage, 

Am Tage des Gescimei’s gab er Kamele hundert, 

Sie, die dem Stock des Treibers machen grosse Plage; 

Gestillet ist mein Durst, gelösehet meine Hitze, 

So dass in Ättab’s Haus gekühlet meine Lage“). 

1764. EI-Ferrar es-solemi, 

sein eigentlicher Name Hajan Ihn oI-Hak,em: 

Als sich die Sehaaren nun gedrängt auf Schaaren, 

Da schlug ich Schlag auf Schlag mit rascher Hand, 

Ich Hess sie, als die Speere Rücken brachen, 

Verwundet die und andTe auf dem Sand. 

Nachdem die Männer all’ erschlagen waren, 

Ich ganz unnütz das Wort der Weiber fand’). 

1765. Foraan Ibnol4ref, 

stichelte auf seinen Sohn Monafil mit den folgenden Versen : 

Gott lass’ mich gegen meinen Sohn nun sein, 

Wie Gläubiger, der eine Schuld treibt ein, 
loh zog ihn anf, so gross, dass er gar leicht 
Bis zu dem Hücker des Kameles reicht. 

Und als er sah, dass ich ausnahm den Nahen, 

Und der Enifernete begann zu nahen, 

Will er mit Unrecht mir verdreh’n die Hand, 

Verrenk’ ihm seine Gottes Oberhand! 

Ich gab dem Ilung’rigen die beste Kost, 

Und wenn er weinte, gab ich grössten Trost, 

*) laÄm, dea Taff, hat Ackert (H, H, S. 858) dem Eeim aa Liehe ia die N acht 

yerwaadelt. 

«) Hamlsa, S, 607* 

«) Freytag*s Hamisa» S» 80. 
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Zum Manne er von mir erzogen ward, 

Bis dass er salben durfte nicht den Bart. 

Ein starkes braunes Ross hab’ ich ihm zugeritten, 

Stark wie die Palme, die noch unbeschnitten. 

Er iiess allein mich, gleich Jemen’schen Schwert, 

Dess’ Schneide mutternackt der Scheid’ entfahrt. 

Du schauest zittern deines Yaters Hände, 

Und deine LSwentatz’ schlägt ihn behende ‘). 

Buehstabe Kaf (K>. 

1766. Kabifsa Ben Dschabir. ^5- o; ^ 

0 Sühne Heisem’s, habt ihr je im Kampf, 

Dass meine Kriegslist langsam sei, gefunden? 

In den Geschäften bin ich viel erprobet. 

Als zählte ich des längsten Lebens Stunden. 

Wir sind die Söhne nicht des schwachen Milchkameles, 
Wir sind die Söhn’ der Ross’, der starken, der gesunden; 

Die Erde dehnt sich aus vor unser Sehaaren Menge “), 
Wir sind die Söhn’ des Sand’s und harter Felsenschrunden. 
Edschd und Selmä sind für uns zwei feste Schlösser, 
Die beiden östlichen, die wir als wahr befanden. 

Und Teimä, das sich von der Zeit vor Aäd herschreibt, 
Beschützen wir durch Speer mit Schaft dem runden ’). 

1767. KabifsatBen en-Nafsrani el-Dschermij, 

aus dem Stamme Thaij : 

In Thränenströmen, Aug’, bewein’ den Helden, 

Der dem Geschick entgegen sich gestemmt, 

Was ist dem Aug’, das nicht beweint den Vetter, 

Der schnellen Schrittes ging, und ungehemmt*). 

Weh’ über Äbddllah und Seid Menät, 

Der sich nicht fürchtet (vor dem Todtenhemd); 

Viel leichter ist’s. Verlast des Gut’s zu tragen. 

Und dess’, was auf dem Dreifuss überströmt ‘). 


Freyta^’s Hamasa, S. SS3. 

Mms ist der Sirni des Verses nach dem Commentar, und nicht Bhchert’s unver- 
ständliches : Die Eier des liaiides hechten uns aus* 

Freytag:^’» 'Hamasa, 'S. 340. 

») Etchert ihersetzt: „lu Seid Meaat auch duckte sich hein Dudcer/* dieser 
Beim iiäthi^t ihm im vorhergehenden Verse die Vielworte: „0, welch ein Held, 
ein sehmucher** auf* so wie hier das Todtenhemd, 
ifer Speisen^ die auf dem Dreifuss kochen. Hamäsa S* 461* 
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Noch sah ich keine Schaar wie die der Beni Schemedscli, 

Die hinterm Berg Loheini zu Pferde machte Halt, 

Die treuer ihrem Schwur, und kühner im Yordringcn, 

Getreuer dem Gelübd’ von Wein- und Weibenthalt *). 

Wir schnitten Abends ab die Bande der Verwandtschaft, 

Mit uns’rem Schwert, die Bek,r bezeugten, dass es galt; 

Am Morgen war’s erlaubt dann wieder Wein zu trinken, 

Die Beni Säl sah'n ein des Liedes Allgewalt”). 

1768. latadet Ben leslemet el-Hanefi. u; 

Mein Weib wacht auf, um ihren Mann zu schimpfen, 

Und ihn zu schmäh’n mit Worten, mit unglimpfen; 

Als meine Reiter sie geseh’n geschunden. 

Und meinen Leib bedecket ganz mit Wunden; 

Ich bin der Erste nicht, der Unglück leide. 

Denn heftig haut des Völkersehwertes Schneide, 

Ich schlug mich bis genug daran sie hatten, 

Ich schlug mich bis im Blut die Pferde waten. 

Wann sich die Söhne von Temim, die Treuen, 

Von Speer und Seh werte der Mok,äis scheuen; 

Ich fand bisher nicht Reiter ihres Gleichen, 

Sei’s, dass sie rücken vor, sefs, dass sie weichen. 

Wann sich die Reiter treffen und die Speere, 

Und in den Staub gehüllet sind die Heere, 

Wann trotzig stieren ln den Staub Kamele, 

Und blut’ge Stösse dringen in die Seele, 

Als meiner Lanzen Stösse niederstreckten 
Den freien Herrn als blutbefleckten, 

Mit mir die schwarzen Löwen der Hanlfe, 

Mit kahlen Stirnen durch des Helmes Tiefe, 

Ein Stamm, der, wenn sie anzieh’n sich mit Eisen, 

An Glanz, wie die Gestirne, Ist zu preisen; 

Und leb’ ich länger, zieh’ ich in den Krieg, 

Zu sterben oder zu erbeuten Sieg*). 

El-Eattal el-Eilali'), 

ist derselbe, welcher schon im ersten Bande (unter Nr. 120) vor- 
gekommen. Er liebte eine Base, deren Bruder ihm gedroht, dass 

*) Das GelfibaeWitr, sich von Wein und Weibern zu enthalten, bei B. (H.I, S.332) 
sehr ongetren dem Reime zu Gefallen: „Des Rachedraii|r’s behendere Vollstrecker.’’ 
S. 300 vier, S. 308 drei und auch S. 306 vier Distichen, 

®) Preytag-’s Hamdsa, S. 358. 

*) Ist Abdallah, vrie Ändpe safcn: dheid B. Moäßchib B. el-Iiadhrahi B- AÜmir 
el-Hifsfsan B, K,hlk B. Ada B. EbiheV B. KiUb. 
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wenn er ihn zum zweitenmale fände, er ihn tödten würde. Diese ge- 
schah ; der Bruder verfolgte ihn. Eattäl beschwor ihn bei den Banden 
der Verwandtschaft, ihn zu schonen, als er aber der Bitte kein Gehör 
gab, tödtete er ihn. Er flüchtete sich dann zu seiner Geliebten S ei- 
ne b, die ihn als Weib verkleidete, ihm die Nägel mit Henna rotb 
färbte , und so den Bluträchern entzog. Sie nahmen ihn für Seineb, 
und er sagte ihnen einen anderen Weg an als den, auf dem er sich 
weiter flüchtete, bis zum Berge Amijet, wo ihn sein Bruder Ssälih 
aufsuchte, wo er mit Nimr jagte, und wo ihn Merwan’s Sendschreiben 
erreichte. Folgende Verse sagte er, nachdem er seinen, il^m keine 
Verzeihung gewährenden Vetter erschlagen: 

Ich beschwor Sijäd hei der Verwandtschaft Band, 

Bei den Geiern und der Wüste rothem Sand; 

Als |r aber Nichts gegeben auf mein Wort, 

Hab’ ich ihn mit meinem langen Speer durchbohrt. 

Als ich sab, dass selben ich getödtet hatte, 

Kam die Reue über mich, die Reu’, die spate*). 

Nimmt sein hoher Math sich Grosses vor, 

Seheu’t er nicht der Nacht, des Pferd’s Gefahren, 

Hoher Math ist Gast der Seelenstärke, 

Wacht dort auf, wo nächtlings Füchse waren, 

Er ein Fels, der von Natur gutmöthig, 

Von den Besten, so die Welt erfahren. 

Ist er hung’rig, freut’ ihn Speise nicht, 

Mangel trübt ihm nicht den Sinn, den klaren, 

Denn er sieht, dass Schwierigem das Leichte folgt. 

Und er weiss, dass Leichtes sich nicht lässt bewahren“). 

1760. Eorad Ben fianesch efs-fsaridi. 

Zu Hohem sporn’ ich die Genossen an, 

Wann Här, der Sohn Amrii’s sie führet an®), 

Ihr seid die Wolke, die das Volk staunt an, 

Well donnergleichem Lärmen sie begann. 

Sie reisst als Wind der Zelte Pfähle aus *), 

Und straft zu Lügen jenen Donnergraus, 

Freytag V &masa, ' S. ' 95. 

®) ' Freytag'e Hamäsa, S. 321.' , 

®)' Iroiiiseh." 

Der BoWe Lärm der Wolke, för Donner geMten, versprach BÜte und Regen, 

-Statt des hefruchtenden ersehnten Regens hrach zerstörender Orkan hervor. 
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0 weh’! wie herrlieh war’ nicht euer Ross, 

Wenn ihm begegnete nicht Schlachtentross’). 

1770. Korad Ibn Gawijet Ben Solmij, 

B. Rebi'ät B. Sebbän. 

Wollte Gott! es wäre mein Gedicht 
Wiedersehall der ünglücksvögel nicht! 

Dass ich stände nicht am Grab, das stäubt, 

Das fortan euer Aufenthalt nur bleibt. 

Folgt er, sagten sie, dem Rufe nicht, 

Wann herein der Kampf der Tapfern bricht. 

Durch Entfernung wird die Welt bewährt, 

Heldenniuth der Beut’ entbehrt. 

Könnt’ er mich beweinen früh und spät! 

Dankt’ er mir wohl meine Pietät; 

Vater war ich ihm und Oheim gnädig. 

Doch die Mutter ist des Leibes ledig®). 

Mcidani ®) erwähnt eines Distichons desselben bei Gelegenheit 
des Sprichwortes: „Die Mutter hat das Bett gemacht und ist schlafen 
gegangen” : 

Ich war ihm guter Ohm und Vater nicht gering. 

Und Mutter, die das Bett gemacht und schlafen ging. 

1771. Korad Ben Abbad. 

Wenn mit dem Mann, der zürnt, nicht zürnen auch die Reiter, 

Und weih’n dem Tode sich *), ofan’ viel zu fragen weiter. 

Wenn ihm nicht hilft ein Volk von hochgeehrten Recken, 

In schwerer Koth, vor der die anderen erschrecken, 

Den schlägt der kleinste Feind, benützend diese Schwächen, 

Wann in der Finsterniss herein die Unglück’ brechen. 

Zu deinem Bruder wähl’, wer’s immer sei, im Frieden, 

Aliein als Kampfhlif sei dein Vetter dir beschleden. 

Dein Schirm ist der, der, wann du anrufst seine Hut, 

Dem Rufe folget und für dich vergiesst sein Blnt. 

Demüth’ge nicht den Freund, denn wenn er noch so heftig“), 

So ist’s nur er, der bricht und macht, für dich geschäftig®). 

Frejtag*s Ham4sa, S. $^6. 

Freylag's Haiuiisa, S. 453. 

Fr. proT. Aral>. I, S. 27. 

Die aufsitaen, weaa man ilmen sagt: Besteigt ^en Tod. 

Bei Kdßkeri (I, S. 520) ganss entstellt ; „Darum verlass den Vetter nie, ol> Frevel 
Ihn hestrieke/' 

«) Freytag’s Hamasa, S. 327. 



937 


1772. Kirwasch Ibn Hanth edh-dhabbi. 

Ich höre, dass Cliiiweiied’s Sohn lk4I 
Am Hügel Si Öfom’s, und dass iälem 
Mir droh’n, Indessen zwischen uns Gebirge 
Und steile Felsen von Jeremjetem. 

Fresst, euer Wort, ich bin nicht leichte Beute, 

Und bin dem Feind zum Fressen nicht bequem, 

Denn thun sie Unrecht mir, bin ich Hyäne, 

Und Löw’ in Ruh’, und Fuchs, der in der Klemm’. 

Brandmarkt mich nicht als einen, der da grollet, 

Bezeichnung solche ist mir nicht genehm ’). 

1773. Koreitb Ben Oneif, '^} 

vom Stamme Belänber (ausammengezogen von Beni el-Anber), 
d. i. die Söhne der Ambra; er sagte zum Lobe der Beni Mafia Te- 
mim, welche ihm zu seiner geraubten Kamelheerde verhelfen, während 
ihm seine eigenen Stammgenossen keine Hilfe gewährten , die Räuber 
der Heerde gehörten dem Stamme fohl Ben Scheibän an ; 

War’ ich Mäfinite, hätten mein Kamel 
Nicht die Findelkinder von Scheibän, 

Mir zu Hilfe käme trotzig eine Schaar, 

Meiner Iluth statt Schwächlingen sich nclimend an. 

Die, wenn Böses ihnen zeigt die Ilinterzähne "), 

Alle fliegen zu dem Kampf bereit heran, 

Fordernd nie vom Bruder, der um Hilfe ruft. 

Dass er die Beweise bringe auf die Bahn; 

Doch mein Volk, und wäre noch so gross die Zahl, 

Fängt nichts Böses an, wie leicht auch sei der Plan ’). 

Bösen thun sie statt des Bösen Gutes nur. 

Und vergelten nur mit Hnlden dem Tyrann, 

Als ob hätte Gott der Herr zur Furcht erschallen 
Sie allein aus allen Menschen lobesan. 

*) Freytag’s Haraasa, S* 641.» Wörtlich heisst das letzte DistichoH: Bezeichnet mich 
nicht als einen heimlichen Feind; ich Mn so bezeichnet, dass ich nicht weiter 
bezeichnet za werden hrauche. Was hat wohl mit diesem Sinne Rückert’s 
(Ilt II, S. 184) folgende XJebersetznng dieses Distichons gemein*? 

Kmi ist des Liedes Zeit, wo man hervorbolt seine beschösse, spitzige und breite, gross’ «lid Marne. 
®) Edebert (H. S. 1) äbersetzfc: wo das Kriegsweh ihnen die S^ähne fleischend weist; 
newädschif sind die hintersten Weisheitszähne, weiche man also nicht 
fletschend weisen kann. 

Eäekert nimmt das Böse unbedingt fdr Krieg und Schlacht, and übersetzt: „zaro 
KÄegswerk, auch mm leichten, ist’s unnütz allzamal.” 
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Hätt’ ich doch ein Volk, das ritte scharf auf Beute, 

Auf Kamelen oder Pferden frisch heran ‘). 

1774, 1775, 1776. El-Kolach. 

Es gibt drei Dichter dieses Namens: el-Kolach B. Hafn 
B. Dschenab B. Minkär, dann el-KoIäch B. Seid aius den 
Beni' Ämrü B. Mälik, und el-Koläch aus den Beni Anber, 
den der Dichter Dibil als einen Dichter Bafsra’s auffiihrt; der erste 
war aus dem Stamme der Beni Sad und von ihm, sagt die Scholle, 
ist der (zum Sprichwort gewordene) Vers: Ich bin Kolach der 
Sohn Dschenäb’s, der Sohn von Dschelä. Dschelä scheint 
hier nicht eigener Name zu sein, sondern die Helle zu bedeuten, 
also ein Lichtfreund, die andere Hälfte dieses berühmten Disti- 
chons gibt der Kamus unter dem Worte Koläch ; 

Ich bin Koläch, der Sohn Dschenäb’s, des Sohn’s von Dsehelc, 

Des Hausgeräthes Vater, Leiter der Kamele. 

Vom zweiten Koläch B. Seid gibt der Commontar der Ha- 
mäsa das folgende Distichon: 

Es ist nicht gleich, o Seid, Rauchfass, Juweleuschrein, 

Mit Lanzenstoss der Brust ln Schlachtenpein. 

Vom dritten Koläch aus den Beni Anher gibt der Commentar 
der Hamäsa kein Distichon an, aber mit demselben helfen Dsch ew'- 
h er i (welcher es irrig dem ersten Koläch zuschreilit) und der Ka- 
mus aus (welcher diesen Irrthum berichtigt): 

• Ich bin Koläch, zu schwören stets bereit. 

Mich ekelt nicht, bis ihr nicht ekel seid! 

177T. Easamet Ben Rewahet es-sinbisi. 

Well’ dem Volke, das, statt blut’ge Raeli' zu nelnneo, 

Mit Kamelen und mit Palmen sich begnügt, 

An den Hügeln Ale dsch*) will den Feind ich tfidten, 

Bis im frischen oder trock’nen Blut er liegt* 

Dieses Blut ruft der Raubvogel von DhAriJet^), 

Und es fliesst in Stremen fort vergnügt; 

*) Freyfag'n Hamasa, S. 3. 

®) jKamas J» iS* 50$, 

Rin SaiSidhUgeL 

Em D#vf auf dem Wege veii Bafsra »ach Mek,k,a, deseea Fieber unter den Araberin 
berlibmt wie das tm Cypem, vonDhdrijet, der Tochter Eehia'a BenNifar B« 

B» kinin «o benaoat* 
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ftoch wenn Thai) kämpfen, um den Durst zu stillen, 

So der Nieren, als der Eingeweid’ es nicht genügt ‘). 

1778. Kais Ibnol-Aafsim el-fflinkarij. c»;' 

Ich bin der Mann, der Niedrigkeit nicht kennt. 

Und dessen Geist der Blödsinn nie erfasst, 

Ich bin aus Minkär’s hochgeehrtem Haus, 

In dem es vollgepfropft wie Ast auf Ast; 

Worinnen Redner wohlberedeter. 

Mit frenndlichem Gesicht spricht an den Gast, 

Die von dem Nachbarn werden hochgeschätzt, 

Well sie für Nachbarn sorgen ohne Rast®). 

Buchstabe M,ef 

1779. Kibd el-Hafsat el-Wschli. ^ 

0 Haus von Bek,r! ging mit dem Mok,essir nicht 
Zu Grund Freigebigkeit und wahre Adelspllicht! 

Der Pferde Hufe ruh’n, vereinzelt ist der Stamm, 

Seit der Mok,essir dort, woher noch keiner kam»). 


1780. £I-Kerewwes Ben Seid Ben Hifsn Ben Mafsad, 


B. Mälil5 B. Mäkal B. Mali!?. 

0 wösst’ ich, was du mir zudeukst an Gaben, 

Mir, welcher hinterm Sande üef begraben! 

Ich bin von dem, was ich mir wünsche, weit 
Entfernet von ersehnter Herrlichkeit. 

Die Feigheit schwächt den hohen Thatenmuth, 

Dem Aufgang kommt nicht Müdigkeit zu gut *). 

Sie stellten ihre Hoffnung fest auf mich, den Greis, 
0 gute Hoffnung, die ich zu erfüllen weiss! 

Sie freuen sieh mit Recht am vlelerfahr’nen Rath, 
Den schon bei der Geburt Hebamm’ verkündet bat; 


^Freytag-’s Hamasa, ,S. 43%. , / 

- ®)" Frey tag* s Hamasa, S. 695.' 

») , Freytag’s Hamäsa, S. , 475. / 

Thelu« ist das gewühaliclie Wort für Aufgang. /rholdesck-sehems heisst 
Sonnenaufgang ; in dieser Bedeutung ist es auch hier äU nehmen, und nicht als s e 
'' aiiolens', "wie' es in' 'Frey tag' mit Bezug auf 'diese Stelle , steht, während die 
gemeine Bedeutung von Aufgang dort fehlt. Bamasa, S. 655 die dMgen, und 
Ä 314 drei andere Distichen. 
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Es schrie’n vor Freuden auf, als ich geboren ward, 

Hebammen, welche schön und deren Finger zart *). 

1781. Eoseir Ben Abderrahman Ben Dschomaat Ben Ghofaa, 

mit dem Vornamen Ebü Ssahr. 

Ich wüsste gerne was mich hält 
In Lieb’ zu diesem Weib“) befangen; 

Will sie mir wohl, so freut es mich. 

Wenn nicht, kann mir vor Schimpf nicht bangen. 

Gedenk’ ich dein, theilt sieh die Seele “), 

Gutheissend, schmähend mein Verlangen; 

Die eine Hälfte ist empört. 

Die and’re gibt sich gern gefangen“). 

1783. Kolsnm Ben Ssab. 

Zum Aufruf wird gerufen wer da weint 
Ob Trennung, komme morgen wohlgemeint. 

0, war’ nach heute doch kein and’rer Morgen, 

Und in der Nacht die Welt für stets geborgen. 

Nun weinet Jugendschwäne! ich verheiss’ 

Am Trennungstage euch kein Paradeis *). 

Buchstabe Mim (M). 

1783. fflalik Ben Dschadet es-Salebi. 

Den Ssalheb grfiss’ mit schönstem Grusse mir. 

Dem schönsten, der je schmückte das Papier, 

Wenn du mit leeren Händen kommst zu mir, ’ 

Ist’s Zeit, dass ich Versprechen halte dir, 

Dass ich Kamel ein Junges schlachte dir, 

Dess’ Sohle blutbefleckt'), ein edles Thier; 

0 Schande deiner Mutter und auch dir! • 

Kein Schaf und kein Kamel gewahrst du mir “). 


*) Sie erhoben das Teh.lil, das bekannte Li li -Geschrei der arabischen Weiher. 

Preytag's Haraäsa, S. 364. 

') Zur Hädsohibijet. 

*) In zwei Theile. 

*) Preytag's Hamasa, S. 566. 

Preytag's Hbtmäsa, S. 608, fehlt im Register. 

*) Vom sehnellen Lauf. 

'*’) Freytag's Hamäsa, S. 716. 
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1184. fflalik Ben er-reib. -P'üj 

Der Commentar der Hamäsa erwähnt desselben bei Gelegen- 
heit eines ungenannten Dichters der Beni Kais Ben Sälebe : 

Ich (lachte, wer einst meinen Tod bewein’, 

Niemand als Schwert und Lanze von Red ein, 

Mein edler Fuchs “), der schleppt den Zaum zur Tränke, 

Es raubte ihm der Tod den, der ihn tränke. 

Malik Ben Isma, 

der bereits im zweiten Bande (unter Nr. 6115) vorgekommen, sagte 
auf den Hund eines Weinhauses, der ihn anbellte: 

Wäre zum Besuche ich mit Wein gekommen. 

Kam dem Hund ich sicher sehr willkommen. 

Doch ich kam umhullt von Moschusliauche, 

Und von Ambra ind’scher in dem Rauciie, 

Da vciiäugnet inir der Hund die Zeche, 

Kennt nur den (jeruch von Schlauch und Peche ®). 

1785. El-ffiotewekkil eHeisi. 

Wenn der Freund will brechen, weil ich rein, 

Mag die Freundschaft aufgehoben sein, 

Trinken mag ich niclit die Fluth unreine, 

Sehen sojl er nicht, dass ich d’rob weine; 

Gänzlich bleibe ich von ihm getrennt, 

Ohne dass mein Schimpf die Haut ihm brennt. 

Hüte dich, mit Nied’reni einzulassen. 

Der nicht kann getrennt das Schimpfen lassen*). 

1786. Modschemmaa Ben Hilal '). 

Und bin ich auch ein Greis und lebe lang, 

So seh’ ich niehl, was soll der Nuteen sein, 

Schon hundert Jahre habe ich erlebt, 

Und nebst dem ganzen Hundert and’re neun. 


*) FreyUg’s Hamas a, S. im Register darch Bnickfebler 1?%. 

Eschkar valde nibens seu rttfus, also em Fuclis und kem Falbe, wie Etekert 
tbersefcst, der in seiner üebersetzuiig aneb das Epithet der Lanze; „die rodein- 
ausgelassen. ^ 

Freytag’» Hamasa? S, 670.' 

‘»),,Freytag'a Ha'masa, S. 627, daEE B* 772 zwei EEd S. 775 vier Dis tißben desselboE. 

HJUl B. Cbalid B. Malik» B. H,ilai B, eLHdris, B. B. Teiakallafe ^ B* Sa- 
, ' l|bet B.’ Seid Meaät, Freytag’s Hamas a, S. 342, ' ' 
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Mein Heer ist eine Wolke, blitzend Tod, 

Wie Katha‘) folgend sieh in langen Reih’n. 

Ich tlieilte Beute und genoss der Lust, 

Was ist das Leben als ein leerer Sehein! 

Am Tag’ H,oJejeiu’s sah ich straucheln Sie, 

Wo ihr das Herz war vollgepresst von Pein, 

In ihrer Brust versiegte nicht die Qual, 

Die Thräne floss wie Rinnsal in dem Hain % 

Ich hatte vom Gemahle sie geschieden, 

Sic sprach: Du sollst wie ich unglücklich sein! 

Ich sprach: llnglüeklich ist Mod sclidschaschi’s Mutter, 

Weil dein Gesicht gefurchet von Geweiu. 

Ich streckte gegen ilin den langen Speer, 

Dess’ Spitze Feuer, wann er schlaget d’rein, 

Ich Hess gar manche edle Frau im Stamm’, 

Die setzt in Wangen sieh die Nägel ein. 

1181 Mohrif Ibnol-fflokaaber efs-fsali, 

stichelte auf die Beni Adij B. Dsehondub B. el-Anber B. ÄinruB. Temim : 

Es rettete den Sohn Noman’s von unsern Speeren 
Die Eil’, als rund herum der Geissei Trümmer flogen, 

Bis er nach Dehna kam, durch losen loek’ren Saud, 

Gott weiss, dass harter Fels ihn nicht hat abgezogen, 

Bis dass er in dem Thal zu hellem Wasser kam. 

So schnell, wie nie vor ihm Erem und Äd gezogen “). 

Mohrif, ein Nachbar der Beni Ädij B. Dschondob ward von den 
BcniÄmrü B. Mälii; beraubt, Mochärik, und Mosähik, die Söhne Schi- 
4ab’s aus den Beni CholUa, nahmen die Rache auf .sich.; da sagte er: 

Sag’ Ädij’s Söhnen bei Gelegenheit, 

Den Rache Suchenden will wohl die Zeit. 

Den Tr%en sag', dass Worte ohne That 
Nichts Ife Beschwerde sind, der man bald satt. 

Ich 'sag’ den Leuten, dass ihr thatet Recht; 

Ich könnte sagen, dass ihr thatet schlecht. 

*) Ans dem Eaiha macht RUokert (Hamasa I, S. 267) ganz uabefngt einen 

‘K-Fäulefe* 

ä) Bei EÄekerlt gleich,** der Comraentar sagt anidräeMick, 

dass Mer rea dea sjwisciiea Bäamea geleitete» Canälea die Rede. 

Freytag’s Hamisa# S. Eüekert üb ersetzt i Bis Ma »«m Wasser Dsebaif die 
Sebaar erseMpffe Mittag kam; Bschadf, insg-emeiB Rsebüfi ist nieM der 
Name des Wa#sers> soBder» der tieftbaligeB Raedsebaft Arabiens, weriEueii 
es fliesst. 
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Durch Zaudern habt geschwächt ihr eure Macht 
Es ruht sich erst, wann das Geschäft vollbracht; 

Mein Hoffen stand auf eure Langsamkeit, 

Wie Hoffnung auf der Schwang’ren Frucht gar weit, 

Die Söhne Mäfin’s thaten ihre Plilcht, 

Es glichen sich fürwahr die Bürgen nicht®). 

Bei jenen liegt der Nerv des Armes frei “), 

Doch and’re sind im Kampfe leichte Spreu, 

Als hätten sie inmitten des Gerichts*) 

Zu schonen nur die Schönheit des Gesichts ®). 

Im Commentar der Verse des Teleliifs ®) befinden sich die fol- 
genden Verse Mcrfuki’s an Mohrif oder vielleicht Moharrif: 

Ich sagte zu Moharrif in der Schlaclit: 

Entflieh’, zu warm dir sonst Gedränge macht. 

1788. Mohammed Ben Ebi Schihaf edh-dhahbi. J öt 

Willst du, freigebig nicht, die Güter spenden, 

So wird kein Mensch dir Lob und Preis zuwenden, 

Wenn du nicht auslässt Gut, das dir zur Seiten, 

Wird Missgeschick erreichen dich von weiten. 

Wenn dumm und nicht sanftmöthig dein Betragen, 

So werden Blitze dich und Donner schlagen; 

Ist stark dein Vorsatz nicht, den du gefasst. 

Wirst du geschleppt, wie des Kameles Last. 

Was nützt der lleichtimm dir, den du hältst fest, 

Wenn du denselben deinen Erben lässt? 

Wenn du nicht selbst gibst auf die Lieblingsspeise, 

So rufen Selavinen dich auf zur Reise. 

Nur so kannst werden du der Schande los. 

Denn sonsten schmäht man dich in Reim’ und Pros’’). 

1789. Mohammed Ben Ibi Schedschad. .ils«’ ji\ o; 

Dieser Dichter ist uns nur aus einem einaigen Distichon bekannt, 
welches Meidäni bei Gelegenheit des Sprichwortes: Ich habe es 

*) Im Arabischen die dritte statt der zweiten Person, auf die wieder der folgende 
Vers übergeht. 

Ihr battet versproeben und hieltet nicht Wort ; die Beni Mafia halten Nichts 
versprochen und richten mich. 

s) Bei den Beni Mafiu Hegt die Sehne des Armes frei vom Fleische. 

Oes Wafengerichts der Schlacht. 

Freytag’s Hamasa, S. 639. 

Commentar der Verse des Telehifs, S. 25. 

^5 Freytag’s Ifamasa, S. 533. 
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an meiner Seite gerieben,” d. i. ich habe es geduldig ertra- 
gen, anfiihrt: 

Reibst du an deiner Seite nicht die Nahen, 

So werden die Entfernten dich mit Waffen fallen ‘). 

1790. Mohammed Ben Abdallah el-Efdi. iiiljuE. J.'* 

Ich stosse meinen Vetter nicht zurück, Und sollten Missgeschicke trelfen mich; 
Er ist mein Trost, verzieh’n sind seine Fehler, Vielleicht versöhnen ihn die Tage mich, 
Wann wider dich aufstehen die Verwandte, Ist es Erniedrigung genug für dich '). 

1791. fflorrar Ben Said. 

Wenn eines Tags lieherrschen willst den Stamm, 

Sei heftig nicht, sei milde wie ein Lamm; 

Gut ist die Sanftmuth, doch Unwissenheit, 

Es sei denn, dass abwehret sie den Streit ®). 

1792. El-fflerrar el-Fakaasi. 

Möchte^), wann die Fiusterniss der Nacht hriclit ein. 

Meines Feuers Glanz dem Wand’rer Leuchte sein, 

0 Anfacher meines Feuers, halt’ es hoch ! 

In der Nacht verirret sich ein Wand’rer doch. 

Was verschlägt es, kehret ein der Wandersmann, 

Dem man sieht Mühseligkeit des Weges an 
Keinen Namen nenn’ Ich, fragt er wer ich sei, 

Hört er meinen Namen, geht er nielit vorbei; 

Reiehiieh abgesiieiset wird der Gäste Tross, 

Um die Speisen darf er würfeln nicht dureh’s Loos 

1793. Morret Ben Ada, 

aus dem Stamme der Beni Fakäs. 

Ich sah die Vettern fallen ah von mir, 

Seitdem mir ungetreu der Weltlauf wird, 

Stellt ihr entgegen mich dem Mann, 

Der traget hoch den Kopf, ihr Nichts verliert; 

») Fr. prov. Arab. II, p. 81. 

Freytag’s HamAsa, S. 198. 

®) Fpeytag’* Hamasa, 8. 499. 

eleitp heisst ut in am, nn4 nicht wie bei Röckert (H. II, S. 299)« Ich that 

• ' ' emen Schwur. ; 

^ s eh ,,akili ''heisst,; ela voa Müdigkeit Abgemagerter,' mei'eh a8si'r::Mtt;lmüd:eter,‘ 

, daraus macht "Htföhert?'.' >,Eia',iiaßktarmig 'weiterfarber'i^, edler A»fesle-Wl’* 

\Toiii Baektarmigea 'Welierfarheie'; ist 'keine 'Spw ' 

'®) ■Ereytag’s 'HamAsa, 751* 
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Bedarfs ilir raeinesgleieto uicliS im Lande, 

Das Drachen, Scorpionen nur gebier’t, 

0 nehmet doch kein Lßs’geld von den Leuten, 

Die Schande bleibt, indess das Lßs’geld sich verliert; 

Es ist, als hattest du nie Nacht erlebt ‘), 

Wenn dir, was du gewünscht, gewähret wird. 

1T94. Mirdas Ben Hemmam von Tkij. ü; 

Ich liebte dich, bis mich todtschlug die Liebe, 

Besuchte dich, bis alle Freunde schmäh’n. 

Bis ich den Niedersten mich mild erwiese, 

Sonst hätten sie mich mild wohl nie geseh’n. 

Es wäre gut, wenn nur die Scham nicht wäre, 

Soll ich die lieben, die mich nur versehmäh’n? 

Ich weihe mich dem Reh’ Rebiät Äämir’s 
Doch, rund von Hüften Sie, und weiss der Zahn “). 

Oder auch so: 

Ich liebte dich, fast musst’ ich d’rob vergehen. 

Besuchte dich, so dass Genossen schmähen; 

Wenn ich für sie im Busen Mitleid linde, 

Bin ich nur deinethalb für sie gelinde. 

El, wenn ich mich nicht schämte, liebt' ich gerne 
Die hohe Huldin, die mir steht so ferne. 

Ich lege meiner Frau Rebiä’s ") Fran’n zu Füssen, 

Schönzalmige, mit hohen Uflftenkissen *). 

1795. El-Mofafer. 

Ich thelle Gab’ an Gab’ wie Schwestern aus, 

So dass der ersten folget stets die zweite. 

Die eine ist die Bürgin für die and’re, 

Und ich besuch’ den Freund im engen Hans % 

1T96. fflosafii Ben Hofeife e!4bsi. 

Ferne sei den Söhnen Ämni’s Siegern Freud’! 

Fern sei ihnen, wenn besiegt sie sind, das Leid! 

1) k,e iüEek, lern iosbak mixi ed-deliri leile ten isi gaiVÄ der obige Sinn; in 
BUckeri’s Üebersetznng (I, S* 61) dieses Verses; „So isfs, als ob dir auf der 
Welt nie etwas sei misslungen,” ist von der Nacht gar keine Bede. 

Freytag’s Hamasa, S. 617* 

Des Stammes Eebiat Äamir. 

Hakibet, das Kissen, das hinter dem Sattel aufgebxmden wird. Freylag^s 
Hamasa, S. 617. 

S) lÄ Drahe. Ilamasa, S. 750. 
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Hinter einem Ding ist wieder and'res Ding, 

Hab’ Geduld, so wird das Schwere dir gering. 

• Grüss’ euch Helden Änirii’s, deren Scbeitelpuact 

Nur mit Grossmutli, Schönheit, Schild und Speeren prunkt ; 

Sie sind so des Bösen als des Guten Theil, 

In dem Kampfe finster und im Wohlthun hell‘). 

Getreuer wie folgt: 

Soll ich mich nach Ämrü noch künft’gen Lebens freuen, 

Soll das Vergangene mich kränken mit Bereuen ? 

Es wird dir nicht der Satz von dem, was du verloren. 

Nichts bleibt dir als Geduld, d’rum sei Geduld erkohren. 

Heil Söhne Ämrü’s euch und eueren Grabesmalen, 

Die von dem Schmuck des Thau’s und des Gewaffens “) strahlen. 

Des Bösen und des Guten Söhn’ ihr seit, 

Zu weigern und zu geben stets bereit. 

1797. Mosawir Ben Hind Ben Kais Ben Soheir, 

B. Hodeife B. Hofeimet B. Rewähä. 

Frag’ Temim, ob ich mein Wort nicht halte 
An dem Tag, wo Schimpf mir widerfährt, 

Als ich trotzig die Sei Arne schützte, 

Dem Ättäb empfehlend ihren Herd 

Als ich weg Obodha’s*) Männer schleppte, 

Und sie denen von Ir Ab*) beschert, 

Todt der Vetter, ihrer Häuser Schützer, 

Weil es ihre Thorheit so begehrt. 

Unrecht that Dschefime, doch ich nicht, 

Der vermieden stets heillose Fährt. 

■ Seid ihr treulos, lasset keinen übrig. 

Der die Rechnung dann von euch begehrt ')., 

Merwän Ben Ebil-KJalil el-Absi, der Bruder Mälil^ B. Soheir s, 
hatte den Ibnol-Mokäber, den Neffen Mosäwir’s B. Hind, geschlagen, 

f) ’Freyta^’s^'Hamasa, 'S., . 

k aKa wes-s^Hewwer, d. L Landen und Panter, li,amok^um kelMsl; Euer 
örahj und niciii; wie Rttckert (H. I, S. 364) ül)ei:‘set25t: Sukuauck dur Volks* 
;* 'Tersaminlung“,, 'V , ^ ^ ^ ^ ^ 

^)/Mame emes Wassers;, der Beni .S.elame, Frey tag’s Hamlsa, S* '211. ^ 

Wasser, der BenrAnTber.' y, ^ , 

Im Eöinttientar der Hämasa fttllt die Erzählung des Anlasse« dieser Verse ein 
ganzes 2 12 ''und S'/2l3 5 ,Tdn .Motawir ndeh S.^ 72*7 ftnf' DittieheiSy und. 

" aclit:|)lstlehen.: 
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der im Kampfe der Beni Kais B. Solieir diesen als seinen Vettern zu 
Hülfe kommen gewollt. Merwän verfügte sich auf Kundschaft zu den 
Beni Abs und Mosawir, sandte zwei Männer und mit ihnen den Ättäb 
den Sohn Mokäbor’s mit Kamel und Pferd. Die Beni Dschedim, ein 
Zweig der Beni Abs, wollten ihn befreien. Merwän forderte den Ättäb 
auf, den Tod seines Bruders in Geduld hinzunehmen. Die Beni 
Mokäber trennten sich desshalb von den Beni Abs, und traten 
auf die Seite der Beni Temim und plünderten die Karawane der Beni 
Abs. Diese beklagten sich bei lbnol-Hak,em, dem Emire Medina’s, 
über Mosäwir u. s. w. 

Die Jngend ist vorbei und and’re folget nicht, 

Die Zeitgenossen fort! an Dauer es gebricht. 

Die Frauen wenden sieh von mir mit Miene kalter, 

Sie sagen, wenn ich nah’, einäugig bist du Älter! 

Sie sehen, dass mein Kopf so glatt wie mein Gesicht, 

Und dass sicli auch mein Bart nicht weiters zierlich flicht, 

Sie sehen einen Greis, der geht gekrümmten Rückens, 

Mit vorgebog’ner Brust, der strauchelt trotz' des Büekens. 

Dsehefime ist getheilt ln vielerlei Partei’n, 

Wiewohl dort der Challf beherrscht den Kanzelschrein ; 

Der Söhne Dobjän’s Stamm wird lernen dlr’s aufs Beste, 

Dass euer Ahn einst war der Schutz, der allergrösste. 

Rodelne’s Lanze ist’s, die hart die Feinde schlägt, 

Schief ist Rodeine’s Speer, und schief wer selben trägt ‘). 

Dieser Mosäwir ist mit dem unter Nr. 1396 vorkommenden nicht 
zu verwechseln , er ist der Urenkel des alten arabischen Königs So- 
l^eiV; im Commentare der Verse des Telchifs findet sich das fol- 
gende Distichon desselben als eine Satyre auf die Beni Esed : 

Ihr wähnt, ihr seid den Brüdern gleich, den Roreischiten, 

Habt ihr wie sie wohl Kalt’ und Hitze schon gelitten? 

im Misdschah Ben Siliaa edh-dhabW. 

ÜDglüeklich habe ich die Welt durelnvandert lange. 

Es ist nun hohe Zeit zu meinem Untergänge; 

Doch geh’ ich auch zu Grund, so wird mein Ruhm bestehen, 

Zurück kehrt Tag und Nacht, wenn selbe gleich vergehen. 

Die Beiter, die sich schief kehren, «in einen Stoss des Speeres anzuholen. 

, Eamasa, S. 

S» 91 j der Cpmmentar erMärt ilf und ilaf als den Karawane nzu^ naeh 
"'und des Sommers Hitze und des Winters Kälte. 
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Die Monate vergeli’n Je eines nach dem andern, 

Umstand’ erneuen sich, je wie die Dinge wandern, 

Allein wen wir geehrt, wird aiisgerauht geschwind, 

Und es erreicht der Tod auch das gehoffte Kind 

1799. EMosellem Ibn Amru et-TenucM X ö‘} 

Mir hat gegönnt nicht Gott des Todes Lust, 

Wie Berge lastet Gram in. meiner Brust. 

Er hindert mich, des Weines zu geniessen, 

Wenn er gemischet auch mit Honig süssen. 

Bis ich nicht seh’ den Reiter von Ssamiit"), 

Des hohen edlen Pfcrd's von vollem Blut. 

Um dürre Beine Ringe mir nicht blinken, 

Ich wein aus Ernst, wann die Kamele hinken; 

Ich bin’s, der Teniieh’s Söhnen stehet bei, 

Wenn sie auch wähnen, dass er ferne sei 

1800. Mosellem Ben Rijah Ben Thalim el-Morri. 

jlllö ^ 

BenTlialim el-Morri®), der Sclioiiaste Elm Hüäl, gibt sechs Mosellem 
von verschiedenen Stämmen an, ohne zu wissen, w’ekhcr von ihnen 
der Dichter sei. 

Wer bringt von mir das Wort an S 6 hi d s ch n e t und S in 4 n, 

0 Volk! fasst euer Recht, wenn nicht, so geht hintan, 

Genügen kann ich euch an Sicherheit und Muth, 

Ich zürne, wenn ihr nicht sein Recht dem E s c h d s c h ä timt. 

Rodeinsche Lanzen rufen laut uns auf zum Streit’, 

Wie Wasservogel, wenn er hung’rig Morgens schreit; 

Wir haben unser Zelt vereinet ihrem Zeit, 

Der Schütze, der sie trifft, der hat auch uns gefällt. 

Von ihm auch die folgenden Verse : 

Am Morgen schmäht mich Tadlerin des Trunkes, 

Sie sagen: Siehst du nicht, was du gethani 
Der Leichtsinn Mil ik, richtet dich zu Grund, 

0, nimm dich besser doch zusamm’ fortan ! 

1) Preytag’s Hamdsa, S. 455. 

ä) Freytag’a Hawiäsa, S. 237 ; »ackert (H. I, S. 176) abmetzt im Optativ : „Wolle 
Gott nifdit,’) un4. Zieht dtoBblbea itt’s^ z Gisticliöa hinüber. 

■5)' Name' seines: ecilett Pferdes. ' ' ' • 

'■*);Preytag’s;,Hamdsa,:'S. 838::, 

®)'Freytag’s HamAsai''G.';.186 .. 'vj.';: 



Die SattelhSlzer üess ieh in der Wüste*), 

Ranbgier’ge Vögel üelen d’ranf fortan. 

Mit ind’schem blut’gein Schwert zerschnitt ich es, 

So, dass man hartes Bein zu seh’n begann. 

Wenn Unglück einbrieht, wiss, dass ieh darinn 
Dir statt der Beute Lob und Preis gewann. 

Was ich besitze, theile ieh mit Änd’ren, 

Die Welt sei bloss dem Nutzen unterthan “). 

1801. Modharris Ben Ribij. 

Ich rufe meinen Gast durch Feuersglanz, 

Wann von dem Frok erstarrt die Erde ganz, 

Ich ehr’ ihn, ihn zu ehren ist mir Pflicht, 

Ich unterscheide Nahen, Fernen nlciit, 

Bewirth’ ihn Abends mit Ramelesfett, 

Und lob’ ihn gerne, bis von mir er geht“). 

Wir zürnen billig dem, der uns nicht kennen mag. 

Und bieten uns’re Wang’ dem stolzen Feind zum Schlag, 

Wenn Böses droht dem Stamm, so gleichen wir es aus, 

Und geilt es Allen wohl, erhalten wir das Haus; 

Erklimmen sie die Ilöh’n, so stören wir sie nicht. 

Nicht durch Kabal’ *) und Neid, der Fortgang unterbricht. 

Wir helfen Jedem gern, der hohen Zweck verlangt; 

Erleichternd ihm die Müh’, bis er zum Ziel gelangt. 

Den Rufern, die uns fleh’n um Hilfe in dem Streit, 

Sind wir stets beizusteh’n mit schnellem Heer bereit. 

Wir löschen aus die Glut von ihrer Streifer Macht, 

Indess unabgekfihlt die uns’re angefaeht. 

Ein Hans des Schutzes ist für Fremde unser Zelt, 

Worin es dem Kamel an Futter ®) niemals fehlt®). 

1802. Mabed Ibn Alkama. 

Abwesend war ich, als Ho tat erschlagen ward, 

0 hätt’ ich doch geseh’n sein Blut, das floss so roth; 

Es wird von meiner Hand ein schneidend Schwert geführt, 

Das and’rem Schlag ziuvor, wann es erheischt die Notli. 

*) Weil lob delEem Kamele die Seimen absclmitt. 

');'Preytaf’B Hamasa, 723- 

"0 Freytag’s Hamisa, S. 739 imä S. 5^6 sieben andere Bis ticiie» desselben 
Chabal fatigatio militiae. 

Äe altem Hen und Siroli. 

®) Freytaif’s Äamasa, S. ^ ' 
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Die Söhne Mälik/s und die Angeliör’gen wissen, 

Dass keinen Tlieil ich nahm an jenem blut’gen Tod ‘). 

Soheir’n sag’ von uns: wenn du auch noch so schimpfesf, 

So wiss’, den Schimpfenden wir nicht entgegnen Spo«; 

Wir hassen Tyrannei, sie sind’s, die uns empören, 

So oft zweischneidig’ Schwert uns geben will Gebot, 

Unwissend uns’re Händ’, doch weise unser Rath, 

In Handlungen und nicht im Wort liegt unser Spott. 

In deiner Hand liegt es, den Streit noch za verlängern, 

Beschleun’ge, verspät’“) was wir dir angedroht “). 

1803. ffladan Ibn öbeid'). 

Ich wund’re mich der Selaven, die mich schmäh ’n. 

Die tranken Morgens wie Mittags zu viel, 

Bidschad und Reisän, mit Gälib, Fihr, 

Mit Äün, mit Ilidm, mit Ssifwet und Ächils), 

An denen Weniges fürwahr zu loben, 

Wiewohl sie ihrer Zahl noch viel «). 

1804. El-Moafil Ben Abdallah el-leisi. ü; 

Es lohne Gott den heissen Tag den Helden, 

Und wenn sie auch von meinem Ruhm nichts melden, 

Sie mischen ihre Seelen mit den meinen. 

Wenn ich sie trelf als die Genossen reinen, 

Sie geziemlren alle edlen Rosse 
Zum Pfeileswnrfe und zum Lanzenstosse. 

Ergiebig ist die Kost auf ihrer Reise, 

Sie thuen Nichts, was nicht ein Jeder preise; 

Dem Gehle gleich geprägt sind ihre Thaten, 

Wann mit Zerstärung nah’n des Todes Schatten '). 

1805. El-Maaluth Ben Bedel, 

aus dem Stamme Säd: 

Am Tage von Suweika ward den Frauen 
Bei ihrer Trennnng wohl das Auge feoeht, 

0 EiickciH (II, }, S. 237) erweitert das erste ilemistich in zwei, und saklit dann 
das 2 »weile in’s folg'ende erste Hemistich Mnüber, und theilt dann ganz nn- 
nüthigerweise das Gedielit in zwei. 

Wie dd willst. 

3) Freytag^s’IIamasa, S. 310. 

*) Ben Adi B. Abdallah B, Chaibery ß. ßtlet eth-Tlialj* 

S) Namen von acht Stdramen. Dieser kt von Obeid Ben Ädijdn B, Ähdalkb B. Chal- 
rijun B. EBet 

*5) Freytag’s Hamasa, S. 643. 

Freytagk Hamka, 8. 767. 
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Sie sagten, als sie troekneten die Thräneii, 

Was dir die Liebe thut sie uns auch reicht; 

Wenn mich der Eifersücht’ge nahm’ in’s Haus, 

War’ Liebe todt, und Leben wäre aus ^). 

Oder auch so : 

Als in Suweika’s Schlucht die Frau’n von uns sich trennten, 

Beweinten wir gar viel die Trennung vom Revier, 

Sie weinten wen’ger, doch sagten sie zu mirt 
Was da am Leibe fühlst, nicht minder fühlen’s wir; 

Wenn Eifersücht’ger uns zu sich In’s Haus einst nähme, 

Wir lebten wieder auf, todt wäre die Begier®). 

Mokannaa el-Kindi, 

der bereits unter Nr. 643 aufgeführte Dichter. 

Es tadelt mich mein Volk, dass ich verschuldet bin, 

Ich fiel in Schulden, weil nach Hohem steht mein Sinn; 

Ich bin der starke Damm, der ihren Nöthen wehrt, 

Verloren haben sie, was Dammes werth ®). 

Sie haben in der Schüssel, was abhiift der Noth, 

An reiehgekröntem Fleisch und eingebrocktem Brot; 

Von solcher Schönheit ist mein edles, freies Pferd, 

Dass solches arizuschau’n ein Knecht mit Schleier wehrt; 

Seh’ meiner Brüder Haus, seh’ meiner Neffen Schaar, 

Verschieden ist ihr Sinn von meinem Sinn fürwahr! 

Ich speise sie mit Fleisch, sie fressen meines auf, 

Ich wünsche Gutes nur, sie Uebles mir zu Häuf. 

Sie plaudern Fehler aus, und ich verhüll die Schmach, 

Sie reden Böses mir, ich ihnen Gutes nach. 

Sie deuten Lhiglück mir, wann Vogel fliegt vorbei, 

Indess aus Vogelflug ich Gutes prophezei; 

Ich trage keinen Groll verhalt’nen ihnen nach, . 

Wer nährt im Busen Groll, ist stets als Herrscher schwacli; 

Leb’ ich im Wohlstand, steht er ihnen zu Gebot, 

Und ich begehre Nichts von ihnen,. wenn in Noth; 

Als Sclave diene ich beständig meinem Gast, 

Indess mein Sinn zu dienen herzlich hasst*). 

*) Freytag’s Hamäsa, S. <505. 

Freytag’s Hamasa, S. 605. 

) öer Coramentar erklärt so gliure hokukin als Oerter, ä, L Stellen der Fiicht- 
erMtog, loci officiornm; in keinem Falle ist der Sinn der von Hiickeri 
(H.H S. ar) öberselaste : „and decke Bldssen, die ilir licssefc offen stelin** — von 

dhaiäd, sie verloren, ist in Eückert’s üebersetaung Nichts zitt finden, 

f’reytag’s Hamäsa,' S.^ öM. , ^ 
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Das Alter ist schon da, wohin noch weiter? 

Zeit ist’s, du gibst die Reise anf, o Reiter! 

Der Jugend Tage lliessen leicht und frei, 

Des Alters Tage lasten schwer wie Blei; 
Freigebigkeit liegt in Verschwendung nicht, 
Freigebig sei, wenn’s auch am Gut gebricht *). 

1806. Milhat el-Dschermij. 

Beschreibung einer Wolke: 

Die Nacht durchwach’ ieh und die Wolke blitzt. 
Von einem Land zpin andern aufgeschlitzt; 

Sie taumelt dunkelgrau, und wann sie lliesst 
So ruht sie nicht, bis sie sieh ganz ergiesst; 

Sie brüllet donnernd über das GeÖld 
Wie ein Kamel, das andere anbrfillt; 

Sie gipfelt wie das granliehe Gestein, 

Das thürmt am Libanon in langen Reih’n; 

Es stürmen Winde lladhramut’s darein, 

Bis sie zerfetzt, zerfetzt in Stücken reisst. 

Sie giesst ihr Wasser auf des Thal’s Gestein, 
Wie abgerahmte Mileh, so licht und rein. 

Sie tränkt des Ärfedseh*) Adern, die verdorrt. 
Des säuern wilden, der im Hochland sehmorrt, 
Bewegt sich schwer und langsam über’s Land, 
Schwerfäll’ges Kamel in tiefem Sand “). 


Ein Held, dem alles Schändliche ist fremd, 

Der mischt sich nicht mit seinem Fleisch und Blut, 
Der rund wie ein gedrehter Knöpft), ein Stamm, 
Auf welchem fest, was ihm gehöret, ruht; 

Er ist ein Wolf, ein reisseiider fürwahr, 

Wenn ihm entgegenweht des Glühwind’s Glut. 


Frejtag’s Ilamasa, S. 755. 

Arfedsch ist ein dornichter Baum, der in den Ebenen wild wächst; Rlickert, 
welcher denselben (H. il, S, 3“36) als Schotenbaum übersetzt s macht aas den 
Eigenschaftswörtern desselben, fu badeveihamdi, eine Ffianzie; „Und Er- 
frischung dem Sauerklee bescMckl/’ hamdb ist hier di© Säure, fu hamdh 
die mit Säure Begabte. 

3) Preytag^s Hamisa, S. 785 und S. 7691 fünf Distichen desselben. 

Der runde Knojpf eines Kobthorischen Beinkleides, tetus teres atque 
r otund US. iSo heisst es in einem altdeutschen Liede: „Ir brftstel under 
wat, ein Act ziel uf gedrat — im IX. Bande der Bibliothek des literari«- 
sehen Vereines der letzte Vers, S. ^66f 
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Wenn seiner Stirne folgen die Genossen, 
in linst’rer Nacht, so leitet er sie gut; 

Brustwarzen hat er stark wie Dschewlan’s ’) Thon, 

Womit der Perser Briefe siegeln thut“*), 

180T, Melik Ihn Harim el-Hemdani. j.\ jÜU 

Fort! die Tage sind voll harter Proben, 

Sie bereiten dir was du nicht weisst! 

Reichtlmni wird als nützlich zwar gelobet. 

Während Reiche nur der Tadel beisst. 

Wenig Habe ist dem Mann verderblich, 

Den als Geissei Arnmth hart zerreisst; 

Stufen sieht er, die ihm unersteiglieh, 

Sitzt im Volk als Stumnier, der verwais’t °). 

1808. Manfsur Ben Sochaim. 

Ich weine nicht, weil man zu wenig aufgesetzt. 

Ich wein’, weil mich Gewein der Andern verletzt. 

Ich kam zum Edlen, der gebunden liegt. 

Bei dem mein Adel schon alleiu genügt; 

Entschuldigt ist der Edle, welcher arm. 

Dem Niedrigen wird Wohlstand nur zum Harm. 

Als Mundvorrath genüget mir die Ehr’, 

Als Schleppe zieh’ ich meinen Bauch, der leer '). 

1809. üanfsQr Ben Misdsehah edh-Dhabbij. 

Karaelraub’ rächte ich au Milehkamelen ®), 

Auf Rach’ vollständige ist stets zu zählen ®). 

Kamele '') von den schönsten zarten Jahren, 

Die schön wie Mädelien männerzeit’ge waren, 

Bschewla» ein Ort, eine NacMreise von pamaskus entfernt, wo berühmte 
Siegelerde. ' 

Ä) Freytag’s ilamasa, S. 763. ' 

^ 2) Freytag’s Hamas a, S. 521* 

Freytag*s Haradsa, S. 515. 

®) el-aijr erklärt der Gommentar itum Ueberßoss als I bl, d. L Eamel, daraus 
macht Eüekerl (H. If, S. 177), vermutMich des anldmgenden Wortschalls willen, 
einen Äueroohsen: „Des üres Trupp hab’ ich gerächet.’* 

Die Rache hat Ain genommen für die gerauhten Heerde» und die weggenommenen 
Söhne. Dex' Eäeher lässt Nichts au thun übrig. 

’^) Der Commentar erklärt fsohb als Earaele von awel bis fünf Jahren? daraus 
macht Eüekert : „Falben, aus- und umgezabntö,” vermuthlich soll es ungeaabnte 
heissen» Indlich sind fsafaija nicht luilchreiche Stuten, sondern milchreiche 
Eamelmen/ wie der Commenfcar S. 430 in Freytag's Hamasa unter 4eiE Artikel 
der Ssafijet Bahiiijet ausdrücklich sagt; Nakai 3safij eij gharire 
ebn* ' 
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Und tlinn die Säd uns auch Etwas zu Leide, 

So macht’s uns, weil sie uns’re Vettern, Freude % 

Ihr seid (wenn ihr nur treu den Freunden wär’t!) 

Seid Männer feurige, und ehrenwerth ®), 

Zuviel ist Bürgschaft, die beim Becher “) recht, 

Wenn ihr euch gegenseitig Hilf versprecht *). 

Sei es Verwandter, sei es Unbekannter, 

Ich weigr’ ihm nicht Kamel, nicht meine Seel’, 

Wir lassen es nicht tos ans Furcht vor Tadel, 

Und dulden im Gefängniss das Kamel; 

Wir stellen es dem Gaste dann anheim, 

Dass er neunjähriges, achtjähriges wähl’®). 

1810. Monkif el-Hilali. 

Welch’ ein Leben dieses, wo der Wand’rer 
Zwischen Rast und schnellem Laufe wallt! 

Ist’s mir doch, als müsst’ ich Blutrach’ fordern 
üeberall ln Jeder Felsenspalt’. 

Sehe kein Verdienst, als in des Wunsches, 

Von dem üeberfluss zurückehalt ®), 

Unglück ist’s, die Hände zu ertragen. 

Folgt der Dank für Wohlthat auch alsbald ’). 

Die Welt ist dem Verderben nur geweiht, 

Und so hat uns getrennt die Welt, die Zeit; 

So handelt sie mit dem, was sie angreift, 

Die Zeit allein, sie wird nicht abgestreift. 

Ich geizt’ mit ihm, als ich ihn noch besass. 

Entbehren lernt’ ich, als sie ihn frass; 

Das Beste, was im Unglück übrig bleibt, 

Ist die Geduld dem, der sieh ihr verschreibt®). 

Wir rülimeii uas dessen. 

Von Bart, steifen Hacken und schnaubenden Nasenldchern. 

*) Aus dem Becher (minkar) macht Rüekert einen Tro^, und lihersetzt: Pfui 
denen, die ein Tro|^ verwickelt in solchen Streit? beh,rea heisst hier nach 
dem Commentar nicht pfui, sondern fürwahr oder offenbar (hakkan oder 
dscheh,r en). 

4) Preytag’s Hamasa, S. 637. 

Preytaf’s Hamasa, S. 73!. 

®) Wörtlich s Ich sehe kein Verdienst und Ehre als darin, dass dn deine Begier vom 
Begehren des üeherfliüssifen zurüekehältst. 

Dies» ist die wörtliche Pebersetaung des Distichons, und nicht wie bei Rüekert 
{II, 3B) MtCin ünflftck ist’s, Wohlthaten %vl tragen, und ein Wort des Vor- 
wurfs da, wo einer dir auRhat seinen Hort.*' Minn heisst Dank, und nicht Vsrwurf. 
®) Freytag’s Hamasa, S. 471, 
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1811. fflusa Ben Dschabir el-Hanefi. cy-j- 

0 Volk!. ich suche nur mit Vl'iderwillen 

Der Fürsten Thor, und hass’ des Känrai’rers Wehr, 

Dem Manne ziemen nur die scharfen Speere, 

Und dass er selten kommt zum Hofe her ‘); 

Der Männer einige sind störr’ge LSvven, 

Doch andere wie Strick voll Hanf und Theer *). 

Von ihm ist das erste der satyrischen Gedichte in der Hamäsa®), 
in formfreierer aber wortgetreuerer Uebersetzung als die Rückert’s 
lauten diese Verse : 

Hanife war Hanife war, 

(Wenn es nicht wahr, (Wie wir’s fürwahr 

So sollst du keinen Vater haben,) Von Freunden oft gesehen haben,) 
Einmal nicht fest, Dem Winde gleich, 

Beim Lanzenfest. Der sieh nicht gleich. 

Vom selben: 

Ich sprach zum Seid: sei unruhig nicht. 

Sie seh’n den Tod, sei’s ihrer, sei es deiner; 

Beginn’ und lass den Kampf, wie sie es thun, 

Denn sie sind deiner werth, und sind es meiner. 

Und wenn den Kampf sie nehmen wieder auf, 

So wird der Holzstoss flammen wie noch keiner*). 

El-Maemmel Ben Omeii oder Emil, 

ist bereits unter dem Artikel 1391 gezählt worden; vom Stamme 
Moharrib: 

Mancher Niedrige er wünscht, dass ich ihn schmäh’, 

Ist mein Schimpf als Coloquint und Aloes), 

Aber dass ich mich dennoch des Schimpfs enthalte, 

Thut ihm mehr, als wenn geschimpft ich hätte, weh«). 

Als ob er ganz» abwesend wäre. 

Freytag*s Hamasa, S. 178. 

s) Freytag’s Hamäsa, S. 6Si6; ausserdem noch fünf andere von Eüclcert unter den 
Nummern 118, 119, 1S50, 121, 122 übersetzte Bruchstücke, das obige lautet nacb 
seiner Uebersetzung: 

Nimm es nicfit übell auch Hanife war einmal Im Kampf ein Wald von Lanzen, die lüclit wanken. 
Nun traf Hanife, was einst seine Naelibam traf, So pflegt von Zeit zu Zeit der Wind zu sebwanken. 
la Ebak,e, d. i du sollst keinen Vater haben (wenn es niclil wahr), ist doch 
gar zu frei mit: j,Nimm es nickt übel** übersetzt, und im Texte ist nickt vom 
Sebwanken, sondern vom Umspringen des Windes die Bede. 

•'^)^Fi!eytag*s lIamasa,'S. 179^180, '181- zwei.- ■" 

efs-tsib ist die Binde der Aloe und alkam ist Coloquinte und nicht Wermutk 
und Bitterklee, Wie Eückert (H- II, S. 13) übersetzt, 

Ireytag’s Hamasa, S. üÖ9. 
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1812. ffluweilik el-mefmum, 

Auf den Tod seiner Gemahlin Oraraol-Ala: 

Geh’ über’s Grab, wo 0 mmol -Ala wohnt, 

Ruf sie, und sieh’, ob sie dich hört, den Treuen, 

Wie weilst du, die so furchtsam sonst, im Lande, 

Vor dem die Tapfersten mit Recht sieh scheuen. 

Gott segne dich, dich mir geraubte Gattin, 

Dich freuet nicht der Ort der Gräberreihen. 

Du liessest deine Kleine mir, die weint. 

Nicht weiss sie, was sie schmerzen sol! und reuen; 

Durch deinen Tod entbehret sie der Wartung, 

Und hält die Hausbewohner wach durch Schreien, 

Und wenn ich höre in der Naclit ihr Stöhnen, 

So fnllet sieh mein Aug’ mit Thränen neuen ’). 

Buchstabe Mnn {M}. 

1813. Nabiga Ben Aatiket, 

gleichnamig mit den beiden grossen Dichtern Nabiga ed-Dobjani und 
el-Dschädi, seine Mutter die Tochter Oncis el-Eschdschäi’s; er 
sagte als Klage auf den Tod ihres Bruders : 

Die Menschen sollen sich nicht freu’n der Weide, 

An ihrem Haus und Gut nicht haben Freude, 

Es zog der Sohn der Äätik,et^) in’s Land, 

W’o er nicht Vater, Mntter Bruder fand, 

Freigebig von Natur mit Loosespfeilen 
Schwertragende Kamele anszutheilen ^), 

Es trennet weit die Freunde Erdrevier, 

Wenn einer ober, And’rer unter ihr. 

1814. NaGi Ibn Sad eth-Thaij. 

Weisst du nicht»), dass wenn die Seele gierig, 

Ich erhöre nie der Gierde Fleh’n, 

Dass ich tadle nicht versäumte Dinge, 

Die mir Antrieb frnlier aufzustehm »). 

*) Freytag’s Hamäsa, S. 409. 

Preytag’s Hamäsa, S. 408. bäde Ibn Äätik,el in der dritten Person, nicht 
wie bei Rüehert (H. I, S. 825), nachdem du zogest. 

S) Der Commentar ertlSrt die schwer tragenden Kamele als die Sebald, die der 
Brnder Ädti]i,eFs gerne von Anderen auf sich nahm. 

») e lern tälimi heisst wertlich: Weisst du nicht, und nicht, wie Röekert 
(H. II, S. 19) Übersetzt« „Wiss’ o Weib!” das: a Weih! ist sein SInsate. 

®) (Ein andermal). Freytag’s Hamäsa, R. 616. 
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Nofsaib. 

Ob die folgenden Verse dem grossen Nofsaib, der unter Nr. 672, 
oder dem kleinen, der unter Nr. 1399 vorgekommen, angeboren, 
ist aus der Hamasa nicht au ermitteln. 

Wenn Leila, die Ädmirische, sieh trennet, 

Sei’s früh, sei’s spät, ist kummervoll die Nacht 
Dem Katha gleich, der in dem Netz verstricket, 

Es anzieht und die Bande fester macht. 

Zwei Küchlein hat sie, die das Nest verlassen, 

Das von dem Winde hart gepeitschet, kracht, 

Sie strecken in dem Wind den Hals empor. 

Zerstöret ist das Loos, das sie bedacht; 

Die Nacht hat ihre Hoffnung nicht erfüllet, 

Und auch der Morgen nimmt sie nicht in Acht ®). 

1815, Mr Ben Kais, 

der Gross vater des Thirimmäli: 

Was ist dem Ne fr? sprach B oh eise. 

Wie hat die Zeit verändert ihn so sehr? 

Ich sprach; Nicht minder hast du dich verändert. 

Du, wie der Syrius einst schön ond hehr% 

Buchstabe Waw (W). 

1816. Wakid Ibnol-Githrif). 

Sie sagen; Trink’ nicht süsse Milch mit saurer, 

Dem Durstigen beschweret sie den Magen; 

War’ Gaismilch mit Muweisil’s Wasser übel. 

Mit Krankheit wäre ich dann längst geschlagen*). 

1817. Weddak Ben Someil el-lafini. 

Die Beni Sclieibän wollten die Beni Mafin vom Wasser Sefewao, 
das in der Nähe Bafsra’s, verbannen; da sagte Weddal^ im Namen 
seines Stammes: 

ä) Den Sinn dieses Disticlions kat Ruekert g.^nz verfehU, mdem er übersetzt: 
„Es gleicht mein Herz — wenn Nachts es heisst: für Eeila, — wird man die 
Reisesanfte morgen hringen” — j ug h d a a u j u r a h heisst Morgens oder Abends, 
and nicht; „Wenn Nachts es heisst — man wird die Reis esänfie morgen bringen;’* 
von einer Beisesänfte ist kein Wort im Text, dafür fehlt in der Uehersetzung 
die Äamirische and der Katha ist in eine Möve verwandelt. 

Frejtag’s, Hamdsa, S. '577. , 

®) Ehenda., ^ ' ' 

Sithrif, das Weibchen des Habichts und anch der Nestling. 

®), Freyt.'ig’s Haraasa, S. 703. . 
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Geraaeh! mit etfren DrohuDgen, Sclieibän, 

Uir trefft mein Ross am Bache Sefewän, 

Ihr treffet Pferde, welche steh’n dem Kampf, 

Wann in der Nähe wirbelt anf der Dampf, 

Diess sind die Kämpen, Löwen Mäfin’s Hans, 

Die halten Stoss für Stoss in Schlachten ans; 

Ihr trefft sie, lernet wie sie halten Stand 
Dem, was gesendet ihnen Schieksalshand. 

Wie vorwärts Jeder der Gefahr begehrt, 

Mit scharfgeschliffenem jemen’schen Schwert, 

Rnft einer sie um Hilf, sie fragen nicht 

Wer rief, sie fragen nur, wo Speer man bricht^). 

Meine Seele weih’ ich Mäfin’s Söhnen, 

Welche in der Schlacht wie Sonnen strahlen, 

Die sich freudig' stürzen in den Tod, 

Bei des Kampfes, bei der Schande Wahlen, 

Welche ihre Schntzgenossen schützen, 

Und ihr Haus erhöh’n mit Ruhmes Maalen“). 

1818. Werd el-Dschadi. 

Anrede: Meine beiden Freunde, segn’ ench’s Gott! 

Euer Weg zum Haus der Hind ist krumm. 

Antwort: Mit dem Irrgeh’n hat es keine Noth, 

Denn wir gehen schief, um sie zu finden ®). 

1819. Wadhdhah Ben Ismail, 

B. Abd Kolal B. Däüd Ibn Ebi Hamd , bepühtnt als Wadhdhah von 
Jemen : 

Osei'la, dir ist zugeneigt mein Herz, 

Und zärtlich macht mich deine Fantasei, 

Jemen’sches Weib so schön an allem Feinen, 

Verhüllend Schönes, doch das dick dabei*). 

0 Schattenbild der Nacht, lass’ ab von mir. 

Itzt, W0 ich gegen Nordens) zieh’ im Mai, 

Preyfag’8 Hamasa, S. 66 und S. 332 drei andere Distichen. 

®) Freytag's Hamasa, S. 383. 

Freytag’s Hamasa, S. 588. 

*) Die feinen weiblichen Schönheiten: Das Auge, die Nase, die Zähne, der 
Mund; die dichen verhüllten: Der Arm, die Knöchel, die Waden, der 
Schenkel. Preytag’s Hamäsa, S. 666. Hievon ist in der üebersetzung Rückert’s 
keine Spur; statt der feinen und dicken Schönheiten übersetzt er: 

Jemanierin, die Mer mich besucht, und leigel Die Reize zum kleinsten, hüllet zhjb grössten Theile. 
Dem Heerwagen nach; der Mai ist des Heimes will®: da. 
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Willst du aufregen mich, so reg’ mich auf, 

Wenn ich nur den Canopus schau’, es sei! 

Wenn du die Pferde säh’st, die trotzigen, 

Die zieh’n Staubwolken nach in langer Reih’! 

So säh’st auf ihren Rucken Dschinnen dn, 

Die beutend aller and’ren Neigung frei ‘). 

Wer saget dem Hadsch ädseh von nur: Trenn’ mich 
Von dir, wie das Naturhemd von dem Rind, 

Und schneid’ mich, wenn du willst, mit scharfem Messer, 

Wie man leicht schneidet ab das Knopfgebflnd’ 

Und wenn du Trennung und Entfernung wünschest, 

Gewähre Gott, was du verlangst, geschwind! 

Da ich in deinem Aug’ den Balken selie. 

Was wundert dich in meinem denn der Splint. 

Buchstabe He (^lindes H}. 

1820. Hodeil Ibn Hobeiret. 

Einer aus den Beni Herfel B. Nälebot B. BeV B. Hobeib B. 
Amru B. Ganem Ibn Tagleb. Er sagte diese Verse bei Gelegenheit 
als er zu Ibnol-Goreifet kam, um von ihm die Freilassung seiner 
beiden Söhne (Schobeib und Dschoäis) zu begehren. Dieser versprach 
die Freilassung der Söhne, als damit aber gezaubert ward, ver- 
fügte sich Hodeil zu Chälid, und sagte, die Rache von dessen Vor- 
fahren rühmend, die folgenden Verse : 

Soll ich dem Sohn Goreife’s grosse Ehr’ erweisen, 

Zu Chälid wendend mich, der aus dem Haus Dschendel, 

Dem Mälik, fehlte Nichts, nachdem ihm ward Därim, 

Dem Därim fehlte Nichts, nachdem ihm ward Nehsehel, 

DemNehschel fehlte Nichts, nachdem ihm ward. Dschendel, 

Ein Werber trat er auf für alles Grossen Quell, 

Dem Dschendel fehlt es nicht, nachdem ihm ward Chälid, 

Der Nacht durchwacht, und ISs’t die, so gebunden, schnell ®). 

Oder auch so; 

Den Sohn Goreifet’s lass bei Seite nun," 

Zu Chälid geh’ von Selma Ben Dschendel, 

Nach Mälik, streb’ ich nicht, nachdem Därim entfernt, 

Nach Därim streb’ ich nicht, nachdem dahin Nehsehel, 

>) Freytag’s Hamdsa, S. 316, auch S. 655 vier andere Dislicheu desaelben. 

») festnea. 

f’reytag’s Hamasa, S, 959. 
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Nichts nützet mir Nehschel, nachdem Dschendel entfernt, 

Wann zu dem Kampfe ruft ein Rufer laut und hell, 

Ich streb’ nicht nach Dschendel, nachdem entrissen Oha iid, 

Der Nachts Gastfreund Gefang’ne lös’t aus dem Castell*). 

182/1. el-Hofeil Ben Meschdsekat ei-Bewlani. 

Wenn meinen Vetter, welcher nicht zugegen, 

Von vorn und hinten trifft der Steine Regen, 

Wird nützen meine Hilfe ihm zumal, 

Wenn er getrennt von mir durch Berg und Thal. 

Und treff’ ich ihn mit schmalem Proviant, 

Wird seinem Sack der meine zugewandt, 

Und wenn verfolgen ihn die Ilungerjahre “), 

Misch’ seiner Armuth ich des Reiehthum’s Waare, 

Und bringt er eine schöne Sclavin vor, 

So schau’ derselben ich nicht unter’m Flor, 

Und seil’ ich ihn im allerschönsten Kleid, 

So sag’ ich nicht: 0, hätt’ ich solch Geschmeid’ “). 

Ich schirme, wenn abwesend auch, den Vetter, 

So vorn als hinten vor des Kampfes Wetter, 
ihm nützet meine Hilfe allzumal. 

Sei es im Hochland, sei es in dem Thal“); 

Und lind’ ich in Bedrängniss ihn,: so pack’ 

Ich meinen Proviant in seinen Sack. 

Bei Seuchen misch’ ich Thiere, die gesunileu, 

Zu jenen, die voll Aussatz und voll Wunden, 

Und bringt ein Liebchen ‘) er mit sieh in’s Haus, 

So späh’ ich nicht was hinter’m Vorhang aus, 

Und wenn ein schönes Kleid ihm ziert den Rücken, 

So sag’ ich nicht : 0, möchte es mich schmücken ®) 

Freytag*»' Haiaasa, S. 459. , , 

Der Commentar erörtert, ob Cbai aif, die Chalifen (Stellvertreter), oder Bse be- 
laif, die Huisferjabre, zn lesen sei; im ersten Palle wQrde das Credielui emera 
moslimiseben Dichter angeboreE, im zweiten Palle wäre es zweifelhaft; diese 
Bemerhmg des Commentators beweiset, wie wenig man schon zu seiner Äeit 
über die Lehensumstände vieler Dichter der Hamasa wusste. 

Preytag’s ,Hamäsa,,;3*:7B3. 

So muss nach dem Commentar erdh we serna, das sonst Erde und Himmel 
Jieisstv Mer verstanden werden, also nicht, wie Rackert 287} ubersetztr: 

„Erd* oder Himmel ihn mir mag entracken.’* 

,Rteke'rt/':Mjarsetzl '4as^ Lleh'ßhen des Reimes , willen mit dem, zweideuligen ver- 
: , ,hrattchtßa' ,Scha t z,^ , 

®), Freytag*» ,8. 733. , 
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1822. EI-HofluI Ben Kab el-Anberij. 

Als eines Tages Gäste bei ibm eintrafen, ging er selbst zur 
Mühle, um zu mahlen ; sein Weib, das vorbei ging, sagte darüber 
spottend, auf ihn mit Fingern zeigend; diess ist naein Gemahl; da 
sagte er aus dem Stegreife : 

Sie sprach, und schlug sieh schwörend auf die Kehle ‘), 

Ist diess mein Mann, der niederhoekt zum Mehle? 

Ich sprach zu ihr: 0, öbereil’ dich nicht, 

Und zeig’ mich ihnen, wann die Schlacht anbrleht; 

Streck’ ich den Feind nicht hin im Waffentanze, , 

Durchbohrend ihn mit doppelsehneid’ger Lanze, 

Schau ich in's Antlitz nicht dem schweren Tod, 

Wann Tapfre fliehen vor der schweren Noth? 

Bewirth’ ich Missgeschicke nicht die nächtlichen, 

Wann drängen sieh Gefahren, die beträchtlichen. 

Wann feig’ das Volk, wann stürmt herein die Fluth, 

Und Ehrenschirmer wälzen sich im Blut? 

Bei deines Vaters Haupt! ich dien’ dem Gaste, 

Ich, der als Reiter in der Schlacht nie raste; 

Gewinn, nach dem ich streb’, ist nur der Ruhm, 

Mein Gegner sinkt im Todesschlafe ums). 

1823. Hischam Bea Okbet el4dewi, 

der Bruder Sur-Rommet’s, beklagte den Tod seines Bruders Äufä: 
Mich tröstet über Aufd’s Tod, der von GaiUn, 

Von Thränen war das Aug’ gefüllt, geschwollen an. 

Die Reiter klagten, als sie von dem Ritte kehrten. 

Dass ihnen bitt’rer Schmerz und Leid ward angethan, 

Sie klagten um den Mann von hohen Heldenthaten, 

Es klagt Gestein, das taub und stumm im Felsenplan, 

Es stehet leer nach Aufä’s Tod nun die Moschee, 

Es bleibt sein Volk geschwächt durch seinen Tod fortan. 

Der neue Schmerz macht uns des Aufd nicht vergessen, 

Die Wunde blutet frisch, weil todt nun Gail An®). 

Ji) Bei Rückert (H. I, S. 263) laufet dieser Vers.- Sie rief, und ihre rechte Hand 
war auf die Brust gezüoket; takul heisst: Sie sprach, und nicht, sie rief; nähr 
heisst die Kehle, und nicht die Brust, und gezücket ist des Reimes willen da, 
wie oben das Wort: Zum Mehle. " 

Freytag’s HamAsa, S. SST. 

5) Preytag’s Hamas», S. 368; der Commentar nennt die drei Brüder Gailan Snr- 
Rommet’s des Dichterhelden Aufä, Hischam und Chirfas, nach Änderen 
MesÄd; da Aufä auch B en Delh,em genannt wird, so ist Delh,em entweder 
der Name seiner Mutter oder seines Stiefvaters. 
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Buchstalie «le (J). 

18M. Jahja Ben Manfsnr el-Hanefi. 

Wir fanden unsern Vater in dem Land, 

Das zwischen Kais Fifr und Kais Äilän, 

Wir zogen uns zurück, als sank der Stamm, 

Und schlugen auf die Welt die Schwerter an, 

Am Tag der Schlacht ergeben wir uns nicht, 

Und halten nicht der Rache Groll hintan 

1825. Jefid Ben el-Dschehm el-Hilali. 

Von Einigen werden diese Verse dem Homeid B. Sewr zugescfa rieben. 
Die Mutter Mohammed’ s befahl mir Geiz, ich sprach: 

Dir steht’s wohl an, den Mann zum Geize aufzuhetzen. 

Ich aber bin ein Mann, der nach Gewohnheit lebt, 

Und alle Dinge geh’n nach alten Braueh’s Gesetzen. 

Die Beni Ailän®), sie kommen Paarweis, einzeln. 

Auf meinem Kopf beginnt das Alter sich zu setzen, 

Und dennoch niuthest du mir Geiz und Schwäche zu, 

Ich scheide mich von dir, troll’ dich mit deinen Fetzen®). 

1826. Jefid el-Barisi. 

Wann der Held entgegengeht dem Tode, Ist’s, als ob er nicht geboren wäre®), 
Den Abwesenden genügt das Zeugniss Seines weiten Kleides ®) zu seiner Ehre *)• 

1827. Jefid Ben Amru eth-Thaij. 

Die Thränen strSßf ieh aus durch grimmen Schmerzes Macht, 

Und dessen Heftigkeit verlängert mir die Nacht; 

Wer sah wohl je ein Volk, dess’ Männer Palmenstamm, 

Die plStxlich stürzten hin, als her der Sturmwind kam; 

Die Todten sind im Grab, Verwundete geheilt, 

An Nichts hat es gefehlt, womit er sie betheift, 

Wer ist die Mutter*^)? frug ein Weib In langer Nacht, 

Jeßd Ben Aimn sprach! Ich leite dich als Wacht®). 

*) Preyiag’s Hamasa, S. 160; Hückert {I, 101) hat dem Keime m Gefallen den 
Flaral der Schwerter (Sojvif) in den Singular eines Spiesses verwandelt. 

Die Kenl Ailan sind in Rüökerfs üebersetzung (li, S. 301) ausgelaesen. 
Freytag^s Hamasa, S.763. Die Petzen sind hier des Keimes willen da, wörtlich: 
IcTi scheide mich von dir, geh* morgen fort ; aber nicht: um einenAnderen zu 
freien, wie hei Eückert auch des Keimes willen. 

Bas Boh ausgenommen. 

®) Seiner langen Beinkleider. 

«) Preytag’s Ham'dsa, S. 

’^) Die Mutter des auf dem SehlacMfelde Pirschlagenen. 

®) Freytag»s ffatnasa, 



963 


1828. Jefid Ben Konafe Ben Abdesch-scliems el-Adewi '). 

J-.P äiUi ij) Juji 

Der Commentar eraäfaU die Veranlassung dieser Verse wie 
folgt : feid B. Säbit, ein Mann der Benis-seid B. Mälil^, liess sich in 
der Nähe der Beni Thäij nieder, von denen die Beni Man ihn erschlu- 
gen. Die Beni feid und Beni Dhabbi sassen auf und tödteten Viele 
der Beni Sewr B. Wodd, die ein Zweig der Beni Man, bis Hätim B. 
Abdallah B. Säd B. el-Haschredsch , d. i. Hätim Thäij, kam, der mit 
seiner Familie und Einigen der Beni Adij unter einem aus Leder ge- 
wölbten Dome lebte; unter denen, die mit ihm lebten, war Jefid B. 
Konäfetj der sich damals zu Ssahrael-Morith aufhielt, und Nichts von 
dem nächtlichen Ueberfalle der Benes-säd wusste, bis ihn Morgens 
das Getöse der Reiter aufweckte. Als er von seinem Weibe die Kunde 
des nächtlichen Ueberfalles erhielt, nahm er seinen Bogen, und schwmr 
Rache in den folgenden Versen: 

Bei meinem Leben, das ich schätze nicht gering, 

Bös ist es, wenn man ruft den Hätim in der Nacht, 

Am Morgen treibt er wie ein Stier den Feind in Enge, 

Und schützt die Kämpen all’ mit seiner Stirne Macht, 
fileich einem Strauss, der auf dem Felde von Moreith, 

Der jungen Strausse Schaar sie schirmend überwacht. 

Vom Strauss die Fuss entlehnend, und so unbesonnen 
Rennt er, sobald entblösst der Klingen helle Pracht ®). 

Hoseil Ibn Sodseheih edh-dhabbi. ^ 

Es weiss der Stamm, der früh aufsteht, dass zu T h a r i f 
Als Aämir’s reines Haus *) ich zu dem Kampf aufrief, 

Dass 1^ gesetzt zum Ziel die Brust von meinem Ross °), 

Dem Länzenstoss, bis dass sein Blut in Strömen floss®) 

Ich jagte solche Furcht den Vorderkämpen ein, 

Dass sie sich drängten {wie Kamel aus Durstespein) ''), 

*) Aus den Beni Ady B. Aehfem B. Ebi Aebfeni B. S6I B. Omer ß. el-Gads ; das 

Hans (Reh, at) Hätim B. AhdAllah^s. 

*) ' Frey tag*ss Hamasa, S. '644. 

5*) Tharif, eia Ort iii Medschd. 

Ehamir, eia Beiaaiae der Beai Amir B. Ssafsaat, weil sie aas dem reinsten 
ar^Msehea GeHüte. 

s) Osch aa, der Harne seines Schlachtgaales, 

®) Bis dass die Brust meiaes Dschun roth aad safraafarb voa Blut. 

*?) Wie Kamele, die sich zur Tränke durstig Mnzudrängea. 
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Yor meiner Lanze, die gerad und wohlgevierfc, 

Vor meinem blanken Sohwert, das Helme niederschinier!:, 

Vor meinem Panzerwams, das David bat gefeit 

Und das am Tag der Schlacht gewählt ich mir zum Kleid, 

Vor meinem Bogen aus dem Holze Hirm‘), dem leichten. 

Du siehst von seinem Rand der Wunden Löcher leuchten, 

Kein Ende machte ich, bis mich die Nacht umgab, 

Und bis ein Reiter nach dem anderen üel ab. 

Der Edele bedarf des Lob’s der Brüder nicht, 

Wann er im Waffenkleid’ erfüllet seine Pflicht^). 

Nachträge zu den Dichtern, die in diesem Bande vorgekomraen. 

Ebnsch’Schemakmik, 

(urrter Nr. 1443) ; wir tragen hier aus dem tkd die folgenden Lebens- 
umstände und Verse desselben nach. Ein wohlerzsogener aber armer 
Dichter, der immer in Geldverlegenheit war, und jedesmal, wenn 
Einer an seinem Thore klopfte, unangenehmes Begegniss fürchtete. 
Er sah immer durch das Thor, wer denn klopfe, und öffnete nur, 
wenn ihm der Klopfende gefiel. Eines Tages kam einer seiner Freunde, 
der, als er die Armuth des Dichters sah, ihm sagte ; Sei guten Muths, 
Ebusch-Schemakmik! ich las in einer üeberlieferung, dass die in der 
Welt nackt herumgehen, am jüngsten Tage werden gekleidet werden ; 
wenn das so ist, wie du sagst, erwdederte Ebü Schemakmik, so werde 
ich am jüngsten Tage Leinwandverkäufer werden. Das Ikd gibt 
hierauf ein Paar Dutzend seiner Verse, von denen die folgenden; 

Sieh’, was mir die Welt gewähret an Genuss, 

Lastthier gibt sie mir, doch hab’ ich keinen Fass, 

Wann ich mich in dem Verein* der Leute finde, 

Und sie sagen; Nähre deinen Fass geschwinde, 

Kann ich doch mit ihnen nicht die Reis’ antreten, 

Wer mich sieht, der sieht mich nur in meinen NSthen, 

Keine Kuppeln sind des Hauses Zier, 

Niemanden belästigt mein Portier, 

Denn ich wohn’ im Freien ohne Fach, 

Himmel und die Wolken sind mein Dach. 

*) Hirm, der Name des Baumes, aus welchem leichte Pfeile g;emacht werden; 

fehlt bei Freytag, wiewehl er die HamiLsa vor sich hatte. 

*) Preytag’s Hamisa, S. 283 . 
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Wenn du willst, kannst ohne Thor eingeh’n, 
ünd in mir den wahren Moslim seh’n ; 

Meines hohen Thores Flügel reicht 
Von den Wolken bis zur Erde leicht, 

Nicht ans Aloe der Sitz im Haus, 

Um darauf das Kleid zu breiten aus, 

Furcht’ nicht, dass mein Sclave fluchtig wird, 

Dass mein Pferd ein Hufbeschläg’ verliert. 

Halte mich nicht eines Tag’s für gross. 

Und gewahr’ am and’ren den Verstoss; 

Bringe in Sorglosigkeit und Ruh’ 

Meines Lebens beste Tage zu. 

Gott war mein Herr bisher und nichts gehörte mein, 

Fragt Einer, wess’ ist das? — so sag’ ich, das ist mein, 

Vertrocknet hat die Sonne meine Fantasei’n, 

Aus Armuth fresse ich mein eigenes Gebein *), 

Deal Chälid B. Mefid brach bei seinem Einzuge in Mofsal, wohin 
er als Statthalter kam, der Fahnenstab ab, was für üble Vorbedeutung 
galt, da sagte Schemakmik ; 

Als bei dem Einzug dir zerbrach die Fahne, 

Sehien’s, dass Veränd’ rang des Glück’s sie ahne ; 

Die Lanze, die sie trug, war nur zu schwach, 
ünd Mofsul frei, indem die Fahne brach ®). 

Oder auch so: 

Die Fahne brach nicht als ein übles Zeichen, 

Ihr Bruch hat kein Einfluss auf dein Glück; 

Es war der Schaft zu schwach für deine Grösse, 

Weil Mofsul dir zu klein, wich er zurück“). 

0 Volk! ich sehe geh’n den Elephanten, 

Gott Segne mir die Sieht des Elephanten, 

Ich sah ein Haus, an dem sieh was bewegte, 

Ünd wie das Glied sieh unterm Kleide regte’'). 

Siehst du mich in diesen Tagen Nur von meinem Fuss getragen. 

Hörst du: „Komm’ uns näher” sagen, Sind die Sehlen nur mein Wagen, 

und noch sieben andere Distichen über seine Armuth. 

1 ) Mir ist erlaubt, meiae Familie aufasufressen* Ikd, H* B* 0, 

„ Bi m,. \ ' ' : ' , ' 

®) Iba HamMa im XXXVL Hauptstacke, von dea ^utea und bösea Vorbedeutuag-ea, 
;S) Mbstatbref, 

Bbeadas 
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Du kamst zu Mauern, die so lang als reich, 

Den Wanderer bewirthen sie sogleich. 

Die Zeit begann von ihnen sieh zu wenden. 

Die Karawanen siehst du auch umwenden. 

(Jntreue ward ihnen zwar der Reichthum und das Gut, 

Doch nicht Freigeliigkeit und nicht der hohe Muth *). 

Hey! hey! du schmiedest nur das kalte Eisen, 

Meinst du, Said soll Gutes dir erweisen? 

Wenn er zur Zelt der FlutI) der Herr der Meere, 

Und neben ihm unrein ein Moslim wäre. 

Der ihn anspräeh’ um Wasser, das zur Hand, 

Er sagte ihm, geh’, rein’ge dich mit Sand®). 

EM-Otahije, 

(unter Nr. 1462), nahm eines Tages in dem Laden eines Buchhänd- 
lers ein Buch, und schrieb auf den Rücken desselben ; 

Mich kann genug nicht nehmen Wunder Des Gottesläugners Geist, der frei, 

Ein Jedes Ding bezeugt als Wunder, Dass Gott, dass Gott nur Einer sei®). 

Ebu Dolef el-IdscMi, 

(unter Nr. 1472). 

Bei Tage ist mein Schwert vertrauter Freund, 

Und in der Nacht mir selber Feuer macht, 
leb bin der lütter, der gewohnt sein Pferd 
Zu reiten nur in linst’rer Mitternacht. 

Es lobet meinen Hieb mein gutes Schwert, 

Und meinen Anfall lobt mein edles Pferd*). 

Als Mamiin den Ebü Dolef im gebirgigen Irah; besiegt hatte, 
wollte er ihm den Kopf abscblagen lassen ; da bat Ebu Dolef um die 
Vergünstigung, nur vor seinem Tode ein Gebet von vier Rik,ät ver- 
richten zu dürfen; die Bitte ward gewährt, da sagte Ebu Dolef: 
Unterwirf mir’s Volk, es zu beglücken, 

Dem, der folget, sitz’ ich auf dem Rücken. 

Nimmst als Panzer micü zu deinem Schutz, 

Beut’st du allen andern Panzern Trutz, ‘ 

Wirf mich auf den Feind zu deinem Heil, 

Denn ich bin ein schneller, schneller Pfeil ®), 

MostathTef, K 319. v, 

Hariri’S' Makamat in S. ,4e,Saßy's Ausgabej 
.poasy-MstvAMad., jagt 

*) IM, im Absßhßitte der iScWacbten, H. d. H., B. I, BI. 20. 

Ibd, im Äbscbnitte schöaer BenenEUßg, H, d. H., B. II, BJ. 61, Kehrseite. • 
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Ebü Dolef, der schon alt das Färben der Hand und des Bartes 
aiifgegeben, kam zu Mämün, bei dem eine schöne Sclavin sass. 
Mämun winkte ihr, und sie sagte : Du bist alt geworden, Ebü Dolef; 
wir sind Gottes und kehren zu Gott zurück (vor dir). Ebü Dolef 
schwieg eine Zeitlang, hob dann sein Haupt empor und sagte ; 

Sie spottete, als sie geseh’n meio Alter, 

Ich sprach: Verspott’ mich nicht, well ich ein Alter, 

Den Männern bringt das Älter Würd’ und Ehre, 

Ihr Weiber werdet nur dadurch zur Mähre, 

Wir Männer werden durch das Alter klug. 

Euch nimmt es den Besuch und HofTnungsflug '). 

Eba Temmam eth-Thaiji, 

(unter Nr. 1480) schrieb an Mälil^ B. Thük, um sich zu beklagen : 

Wie viele Hitze und wie vieles Schwanken, 

Hab’ deiner Fieberhitze ich zu danken. 

Es wolle Hott der Herr gesund dich machen 
In deinem Schlafe und in deinem Wachen, 

Er möge von der Krankheit dich befrei’n, 

Wie du von Handlung niedriger bist rein «). 

Der Ruh’ entsagt, wer in der Heiniath will nur leben, 

Wie alte Jungfer*) sieh der Freier will begeben; 

In Syrien ist mein Volk, ich aber sehn’ mich wieder 

Nach Rakka und nach Fosthat, denn dort sind meine Brüder^). 

Die schönste Färb’ ist die Weisse der Gewährung, 

Die absticht von dem Schwarz der Bitten und Begehrung. 

Das schönste Lieht, das am Morgen sich gezeigt, 

Ist Weiss der Gabe, die sich schöner Bitte neigt*). 

EbAkra, 

(unter Nr. 1620), d. i. der Kable, ist Moäf B. Sin an, er hat 
seinen Namen von dem folgenden Distichon : 

ikd, im Abschnitte von dem Farben des Haares und Bartes, B, I, BL 120» 
ikd, im Abschnitte vom Krankenbesuche, H» d. H», B* I, BL 104, Kehrseite, 

®) Ans, das lateinische an ns. 

*) In der Handschrift steht Hefe ct ein, vermuthlich statt Eaka matein, deren es 
fünf ^iht, S» Jaköt’s Moschterik heransg-egehen von Wüslenfeld S» 207. 

®) ifiostathref. ' ' , 
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Ich bin Moäf, ich steche wie die Schlangen, 

Mit kahlem Kopf, gleich kahler Hügel Wangen 

Was ist Vertraulichkeit, womit so spricht 
Die Seele mir: Ich sollte reisen nicht, 

Ich sprach zu ihr: Bei Gott! es sind die Reisen, 

Die in den Wandern Gottes unterweisen % 

Ich sprach zu ihm’), den ich zu Mek,k,a traf, 

Als ihre Last ahwarfen die Kamele: 

0 sag’ mir, ich beschwöre dich, warum 
Verderbt ihr Traumbild mir so Leib’ als Seele ? 

Er sprach: Diess ist Unglück von Gott gesandt, 

Er prüft damit, dass er die Freien wähle; 

Ich sprach, und konnte halten nicht die Thränen, 

Die schnell herab aufs Hemde rennen: 

Gott wolle ihr verzeihen als Sitten, 

Und wenn sie wenig auch belohnt mein Seufzen *). 

Des Hauses sieh're Haft ist seine Nachbarschaft; 

Was nützet dir das Gut, wenn nicht der Nachbar gut®). 


Mifher II, 292. 

*) Seinachscheri’s PrUhling der Gerechten, Hauptstiick XXXIIl. 

®) Zum Mufti. 

Mostathref, S. IS 12. 

Ihn Hamdun im XXXVIIL Hauptstüeke von der Armutk und dem Woblslande. 
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902. Wersch . . . ... . . . . ; 125 911. Kaldn . . . . . ....... 131 


903. Ibnol Mobdrek. Jahja el-Jelidi .125 912. Chalef Ben H.ifcham . . . . . 132 

Tfennte Classe. 

' ' : Roransausleger.: '• '■ 

' ' ' ^ ^ ' ' 'iSelte 4 ' . 

913. Ibnefs-Seib . . . , . ; . . . 133 [ 914. Mokatö . . .... . . . . 134 
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Zeluite Classe. 

Ueberlieferer. 


Seite 

Ma . 136 

915. Ibn EM Teime es-SacMiani . . 136 

916. Äbdoimelik, Ibn ÖmeiV .... 137 

917. Hjircliam Ben Örwet ..... 137 

918. Amru Ibnol-Haris 138 

919. El-Aataescb . 138 

920. Ibn Dsclioreidscli. ...... 139 

921. Mkner Km EM Irwet ..... 140 

922. Eschab Ben Habir .140 

923. Said Ilm Merwan 141 

924. Ibn Areweib ......... 141 

925. Aliel-Medmi 141 

926. Ebü Abderrabman ...... 141 

927. ÄbdolariC 142 

928. Ebu Bistbam Scbobe 142 

929. Sofjan es-Sewri ....... 142 

930. Saidet ßen Kidarnet. ..... 143 

931. Daud Ben NofsaiV 143 

932. Hainmad Ibn Selame ..... 143 

933. El-Firjabx . 144 

934. Abderrabman Ben Seid .... 144 

935. Ebu Hoseime Sobeir ..... 144 
936» Abderrabman Ben Ebi SenM . 144 

937. Abdallah Ben Lehiaai ..... 145 

938. El-Leis Ibn Säd 145 

939. Hammad Ibn Derbem ♦ . . . . 146 

940. Abdallah Ibnol-Mobarelt, . . . 146 

941. Hoscbeim IbnEbiHaümBoscbeir 148 

942. Ebu Mohammed Sijad 148 

943. Hamfa Ben llabib er-fejat . * 148 

944. El«Fodbdü Ibn Ajadh ..... 149 

945. isa Ibn Junis ......... 149 

946. IsmMl Ben Dschami 150 

947. Abdallah Ben Idris ...... 150 

948. IbnAjdscb ......... 150 

949. Motbrif efs-fsanäani ISO 


Seite 

950. Es-Sofjam 151 

951. Mohammed Ben Hafim .... 152 

952. Mohammed Ibnol-Fadji*! . . . . 152 

953. Isbak el~efrak ........ 152 

954. Baby et el-K,ilaaji ...... 152 

955. El-Wekii 152 

956. Abderrabman el-Anberi .... 153 

957. All eiVSoyani el-Ömeitbar , . . 153 

958. Sofjan Ben Öjame ...... 153 

959. Moaf Ben HJfebam 155 

960. Junis Ben Abdol-Alä, ..... 156 

961. Jabja Ben Adern 157 

962. El-Efher ef-femman 158 

963. Kabifsa • * » 1^8 

964. Jefid ei-Wasithl . 159 

965. Abderrefak efs-fsanaani .... 160 

966. Ahmed el-Wekii 160 

967. Kabifsa Ben Akaba ..... 160 

968. Said Ibn SobeiV ....... 161 

969. Ahmed Ibn Hanbel . . , . . . 161 

970. EbÄ Naim el-Fadbl ...... 161 

971. Ibrahim el-Fadhl Ibn Dek>in . . 161 

972. Baud 161 

973. Mohammed Ben Dadd . . ♦ ♦ . 164 

974. Ahmed Ibnol-Hads cb es cb-Scb ei- 

bani 163 

975. Mohammed Ibn Sinan cl-Kafaf . 165 

976. Ebu Öbeid Ibn Seliam . . . . ,165 

977. Suleiman Ihn Harb . ..... 165 

978. Jabja Ben Jabja ....... 165 

979. Ibn Adiscbd . 166 

980. Chalifet Ben Chajalb . . , . . 166 

981. Jabja Ibn Möin 166 

982. Soreidscb .......... 167 

983. Ibn Babeweib 168 


Kilfte Classe. 

Richter der Richter und andere Richter. 


Seite 

984. Bilal Ben Ebi Bordet .... 169 

985. Mohammed Ben Ebi Eeiia . . . 170 

986. Abderrabman Ihn Sijad . . * ♦ 171 

987. Ebd ferr Abdallah Ben Seraret 171 

988. Suwar Ibn Abdallah ..... 172 

989*lbnEbiBebre 172 


990. Scböreik, . 172 

991. Ebd Jdsuf Jakdb ....... 173 

992. Hak,em el-BaIcbi . . . . . . . 176 

993. Mohammed Ben Jabja . .... 177 

994. Mogbirö Ben Miksem ♦ . . ' . 177' 

995. Jabja Ben Sek,eria Ben Said. . 177 



972 


Zwölfte Classe* 

Reclitsgelehrte. 

Sfiito ^ ^ ^ Seile 

996. isäBenÄbän. ....... 178 999. Ämru Ben Öbeid 179 

997. Rebiät er-Rei ....... 178 1000, SäidBenEbi Ämrü ..... 181 

998. Abdallah Ihn Schebreme ... 179 

ßechtsgelehrte des Ritas Hamfd. 

Seite ^ Seile 

1001* Sofer Ben d-Hefüel-Anben * 181 1018* Mohammed Ben Äbdallaliiböol- 

löO^i Scheiban er-Raaji .*.,** 181 Moschen! . 187 

ICOS* Hammad Ben EM Hanfe * . * m 1019. Ifsam Ben Jiisnf * . . . * * . 187 

1004. Abdallah Ben el'Mobarek, *.182 1020. Ebu Bek,r el-HamuI 187 

1005. Jnsuf Ben Chalid es-Semti , . 183 1021. Saleiman Ben Dautl 187 

Mohammed Ben Hasan * * . * 183 1022. Ibrahim Ben Jusuf. , . * . . 188 

1003. ’MusaBenNafsrEhü Sehl er-Eafi 184 1023. Chalefüm Ejuh ,188 

1007. Band Ihn RescMd el-Chnarelmi 184 1024. AhmedBen Mohammed el-Welid 188 

1008. Mohammed Ben Mokatil er-Raü 184 1025. Naim ihn Hammad . ..... 188 

1009. Ihn Saiban * . * 184 1026* Abdallah Ben Seieme .... IBO 

1010. Isbdk Ihn Jusuf el-efrak . . . 184 1027. Ahmed Ihn Haffs el«Bochari el- 

1011. Ismail Ben Hammad * * ♦ . . 185 ir . 180 

1012. Hasan Ihn Sijad el-Ldlui . . . 185 1028. Ndh Ben Merjem ISO 

1013. Hasan Ben EM Malik, . * . ♦ 185 1029. H.ischäm Ben Oheidiillah . . . ISO 

1014. Ibrahim Ben Röstern . . ... 186 1030. Ebu Äli er-Rdfi . . .... .190 

1015. Moaila Ben ManMr . . . . . 186 1031. Aix cr-Earf * : * 

1016. Musa Ben Suleimdn el-Dschuf- 1032. Ali Ben el-BschM Ben Oheid 

dsehani * / . . * , ... . 186 el«Dschewhöri 190 

1017. Bischr Ben EMI Efher . . . , 186 1033. Mohammed Ben Semaat . . . 190 

Rechtsgelehrte des Ritus Maliki. 

Seite Seifis 

1034. Ihn Ebi Sifa 191 1042. Sdiababiin. ........ 196 

1035. Said Ben Abdds . 191 1043. Jalija Ben Jahja el-LeM . * . 196 

1036. IbnoBMadscMschdn . .... 191 1044. Isa Ben Dinar el-Ghifik^^ . . 197 

1037. Ibnol-Kasem el-Ötaki .... 192 1045. Esed ihn Por4t ....... 197 

1038; Ihn Weh, h . . . . .... . 193 1046. El-Kanebi ......... 198 

1039. Mohammed Ben Beschir . . . 194 1047. Karaos Ben Abhas 198 

1040. Ebd Muthii Hak,em . .... 195 1048. El-Afsbagh. 198 

1041. Esehli,eb el-DscliMi . . . . . 195 1049. Ibn Ahdol-Hak,em . ..... 199 

Reehtsgelehrte des Ritus SchdfiL 

, , idfc 

1050. ' Ebd JaMb el-B4weithu . . , . . '200 

Rechtsgelehrte des Ritus Ihn Hanbei 201 

dreizehnte Classe. 

Irrlehrer (Sectenhänpter), 

Reehtsgelehrte ier Sobn, a. i. Anhänglicbea oder Purteigängei’. 

' ' S^t« I " , /■' ' , ■ '■ 'ff®». 

1051. Hasan Ben Ssaih . . , , . , m \ 1662. Ali Bern Jaktlutn 
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Eeciifcsgeielirte der Chawaridscii, d. i. Aasreisser. 

Seite 

1053* El“Welid Ben Tliarif ^ , 203 

Beclitsgelehrte der Ibadliije* 

. ^ Seite Seite 

1054. Abdallah Ben Jefi’d 204 1057. El-H, eisern Ben el-H,eisem en- 

1056. Ibrahim Ben Ishah 204 Mdselu 204 

1056. Ssalih en-NddscM 204 

Rechtsgelehrte der Mordschijet. 

Seite Seite 

1058. El-Merisi . , . 205 | 1059. Abdallah Ihn Ibad et-Temimi 205 

Moteiiiefc, d. i Schismatiker oder Abtrünnige. 

Seite Seite 

1060. Ebu Mosiim ........ 205 1063. Ebu Maan Semame ..... 210 

1061. El“Makannaa * . 209 1064. En-Naüün . 210 

1062. El-Welid Ben Äbanel«K,erabisi 210 1065. Mohammed Ebul-Ueni . . . , 210 


Vievmehute Classe» 

Mystiker (Ssofi). 


Seite ^ Seite 

1066. Ferkad es-Sindschi . . , . , 211 1091. Daud Ben Nafsr eth-Thaji . . 222 

1067. Manfsör Ihn Aradan ..... 211 1092. Schakik Ben IbraMm .... 223 

1068. Manfsnr Ben el-M5temer . . . 211 1093. Ssalih Ben Kais el-Meri . . . 224 

1069. Modschahid Ben Dschehr el- 1094. Hammad Ben Mesleme . . , . 224 

MachMmi ......... 212 1095. Dschewlieret el-Kdidet. . . . 224 

1070. Ssifwan Ihn Selim ...... 212 1096. Mochallid Ihnol-Hosein . . . 224 

1071. Bihanet el-Medschnunet . . . 212 Abdallah Ihnol-Mobarek, . . . 225 

1072. Bahiat el-Adewije . . . . . . 213 1097. Malik, Ibned-Dinär ..... 226 

1073. Ebd Hafim Selemet Ben Dinar 214 1098. Ibnes-Semmah 227 

1074. Suleiman Ben Tarchan .... 215 Musa el-K.afim 227 

1075. Ciialid Ben Madan el-K,ilM . 215 1099. Ahmed es-Sebeti 228 

D Schäfer efs-fsadik 216 1100. Mohammed Ben el-Jusnf el-lfs- 

1076. Ebu H,aseMm der Ssofi . * * 216 faluini 

1077. Abdoiaüfer-Bafi . ... - . 217 1101. Abdallah Ben AbdolaOfel-Ömri 229 

1078. Abdallah Ben Aun 217 1102. Fodhail eth-Thalakani . . . . 229 

1079. Wehb Ihnol-Werd el-Machfumi 217 1103. Sädun el-Medschnun 230 

1080. El-Hak,cm Ihn Ähan . . . . . 318 1104. Ämrü Ben Ösman cl-Mek,k,i . 231 

1081. Mesdd Ben Kidam Ben Sahir 1105. JdsuI'Ben Esbdth 231 

Ben Öbei’d ......... 218 1106. Ilodei’fe Ben Kitddeel-MeräsoM 232 

1082. Äbdällah Ben Jefid el-Dsche- itOt. Dsehäbir Ben Seid ..... 232 

remi ............ 218 1108. Wek,ü Ihnol-Dscherräh . . . 233 

1083. El-Hasan Ben Ssdlih el-K,üd . 218 1109. Hammad Ben Seid . ..... 233 

1084. Ebü SeiT. . ... . . . . . 219 1110. Äli el-Bek,k,är esch-Schana . 233 

1085- Mohammed Ben Tharik ... 219 1111- Märdf el-K,erchi 234 

Ähdällah Ben Amrd el-Ewföäi 219 1112. Ed-Daräm . . ... . . . . 235 

1086. Schöbet Ibnol-Hadichädsch. . 220 1113. Sittet Nedset . . > . . . . . 235 

1087. Ibrahim Ben Edh,em . . . . . 220 1114 . Bischr es-SoIämi . . . . . . 236 

1088. Ebd Öbeide Äbdd . . . ... 221 1115. Affdn Ben Mosiim . . . . . . 236 

1089. Suleundn el-Chawwds . . . . 222 1116. Iswed Ben Salun . . . . . . 236 

1090’. Älkama Ben Kais el-Hemddni . 222 1117. Snleimän Ihn Dadd . . . . . 236 
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Seite 

1123. Abdolmelik, Ben Abdolafif . 

Seife 

1X18. FethBen Said , . . * . 

. 236 

. 238 

1119. Ibrahim Ben Schemmas . 

. 237 

1124. Mohammed Ben Mol sab . . 

. 238 

1120. Pathimet en-Nisaburijet . 

. 237 

1125. Jahja Ben Ab dolharaid . . . 

. 23S 

1121. Ali B'en Reiin et-Tirmidi 

1122. Bischr el-Häfi ..... ^ 

. 237 
. 237 

1126. Bischr Ben el-W'elid, . . . . 

. 239 


Fünfzehnfe Classe. 

Philosoplien. 

H37. Jäküb Ben Islidk cl-K,indi' 

Sechzehnte Classc. 

Mathematikei’ und Arithmetikei’. 

Seite 

1128. Smaa Ben el-Fetii . ♦ . * . ♦ 252 1129. JaMb Ben Moliammed .... 252 




Sielizeliiiie Classe« 

Astronomen# 


Seite 

1130. Mohammed Ben Ibrahim el-Fe- 


fain 253 

1131. Ibrahim 25^ 

1132. Ibnol-Ledschladsch ..... 254 

1133. EbdSeM Ihn Newbacht ... 254 

1134. Habescb 255 

1135. El-Hasan Ben el-Chafsäb . . . 25G 

1136. Ahmed en-Nehäwendi .... 256 

1137. Sehl Ben Bischr ...... 256 

1138. EhM-Önhos edh^dhomem . . 257 

1139. Maschallah 257 

1140. Sind Ben Ali ........ 258 

1141. El-Ehaii 258 

1142. Ibrahim Ibnefs-fsabah . . . . 258 

1143. Mohammed . . * . . . . . . 258 

1144. Hasan', 258 

1145. El-Ahfaas Ben Sad el-Dcliew- 

' \ heri . . . . , 259 

1 146. €halid Ben Abdolmelik, ... 259 

1147. Mohammed Ben Chalid. . . . 259 


1148. Omer Ben Mohammed el-Mer- 

wrMi ,250, 

1149. Ahmed Ihn Ähdailah Ilobeisch 260 

1150. Mohammed Ben Omer el-Bäfiar 260 
1151* Ahmed Ben Mohammed Ben 

Kesir el-PergW ; ; . , 260' 

1152. Mohammed Ben el-Bsehehm * 261 

1153. Alilbnisä' .y' Mt 

1154. ■ Hamid Ben Ali; ^ ; ,. , . ... ■ :'261. 

'.1155. ;Mohammed;Ben fod el-Mdhani'','26t 
1156» : Ihn' Ishdk Ibn'BiTOif ^ Mt ' 


Sehe 

1157. Jahja Ihn Ehi Manfour .... 262 

1158. Mohammed Ben Musa el-€hua- 

refmi * 263 

1 159. Mohammed Ben Äldsa el-llHche- 

lis . . ' . ... . . . . . . , 263 

1160. Ähclallali Ihn Sehl Ihn Newbaclit 263 

1161. Omer Ihnol-Ferehan . .... 264 

1162. JMcub Ben Tharik . ..... 264 

1163. Ebu Bschafer el-Clmfin » . » 264 

1164. Ebd Ali cl-Iloscin Ben Moham- 
med . ' . . 265 

1165. Ebtt Mohammed Ben Ihn Ebi 

. Hafii. 265 

1166. Ebn Mohammed el4!asan . . . 26«5 

1167. ÖBiarid Ben Mohammed , . . . 265 
'1168. Chordef Ihn Bars ehad . . • . 265 

1169. Ed-Bendani 265 

1170. Efs-foaidnani 266 

1171t Abdalkh'BenÄli en-mafsranl . ,266 
1172. Ahmed Ihn Jdsnf /. ... . 266 

'1173. Ahmed Ben Ömer el-E,erabisi 26€f' 

1174. Ebu Ali Ben Ehi Korret . . . MB 

1175. ' Fadl Ben Mohammed Ben Ab- 

' dolhamid . 267' 

1176. Ehu Bsehafer Ben Ilobeisch' . 267 

1177., El-Hares' / . 267 

1178. EI-Hasa» Ben Sehl ' V . ^ 267 

11'79.,^ El-Hasan;B'en Mlfibdli,. , . 267 
1,180. Msttf,el-Her©w|'.,' * * ...'268' 
llSl. Mohammed' ,B,en , hmkll ,,et-Te- ' - , 

"nnehi 
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Seite 

1185. hl-K&!srim . 268 1184. Bm Seimeweili 268 

1186. Mohammed Ben Lsa Ben el-Mo- 1185. Ibn EM Sahrai ....... 268 

nim . * ♦ . 268 


Aelitxeliiite Classe« 

Aerzte. 


1186. Maserdsclieweih 

Seite 

269 

1204. Ishak Ben Imx’an 1 . . . 


Seite 
. 280 

1187. isa Ben Ssaharbacht ..... 

270 

1205. Sehl el"Kosedscli .... 


. 282 

1188. Forat Ben Schalmasa ' . . , . 

270 

1206. El-Halc,ein 


. 282 

1189. Dschordscbis Ben Baebtjischuu 

270 

1207. Jaküb Ben Mahan cs-Seirafi 

. 283 

1190. Isa Ben ScheMa 

272 

1208. Jefid. ......... 

. 

. 283 

1191. Ebii Ösman 

272 

1209. Müsa Ben IsraÜ ..... 


. 283 

1192. SerafiÄn 

272 

1210. Maseweih Ebu Johanna * 


. 283 

1193. Daud. * , 

272 

1211. Michael Ben Maseweih . . 


. 285 

1194. Johanna ... 

272 

1212. isa Ben Müsa ...... 


. 285 

1195. Mdsa Ben Ibrahim el-K,ufi . . 

273 

1213. Dschibrail (Gabriel) . . 


, 286 

1196. Frat Ben Schahate ...... 

273 

1214. Hamid Ben Beresa . . . 


. 286 

1197. Ebu Koreiscli ........ 

273 

1215. Abdüs Ibn Seid * . * . . 


. 286 

1198. ihdällah Thaifiiri 

275 

1216. Isa Ben el-Hak,eni .... 


. 287 

1199. Sek^eria .......... 

275 

Sek,eria Ben eth-Thaifüri 


. 287 

1200. Isräil 

275 

1217. Ibrdlum Ben Pefarün , . 


. 288 

1201, Ssalih Ben Behle ....... 

276 

1218..SeIemeweih. 


. 289 

1202. Bach tjescluiü L Ben Dschor« 


1219. El-Harrani ....... 


. 290 

dschis ........... 

277 

1220. Ali Ben Sein eth-Thaberi 


. 291 

1203. Gabi’iel L Ben Bachtjeschdu . 

278 

1221. K.,enk,e 


. 291 


PfeiiÄseehiite Classe. 

Alchemiker. 


Seite Seite 

1222. Ei-DseMMr ....... . 293 1224. Jus ul .300 

1223. Sdl Ndn 300 


ZiwaiiKigste Clatsse* 

Traumaiisleger. 

Seite 

1225. Der Verfasser der Mamiin’schen Traumauslegungskimde , 301 

£iiiaiid;z;waiiz%ste Clast^e«, 

LexicogTaphen, 

1226. Ebu Seid 

SKweiaiidzwaii%%ste Classe« 

Grammatiker. 

Seite ^ ^ Seite 

1227. Isa Ben Omer. ."305 1230* Chaief el-Ähmer ei«Batoi Ibn 

1228. Koteibe el-Dscb6ß el-Kjiifi ♦ . 306 Ilajan . ♦ * ...... . . * 307 

1229!^SM'anibnoi-Mobarek ' . . . 306 1231. Junis Ben Habib’ ♦ 308 


Seite 

' 303 



Seite 

Jdsiif BeE Jalvja 3i0 

1^233. Moaf el-Herawi 3t0 

nU. ll-M6faf!er BeE Dscliafer . , 310 

1235. El-Muwweridsc!i es-Sedusi . . 310 

1236. Kasim ßeE Maa ....... ,311 

1237. Ali el“Älimer 312 

1238. Ämrd Bea Osmaa KanMi’ Sibe- 

weih . . . ^ . 313 

1239. Mohammed ' Bea Hasan er-Re- 

wasi 315 

1240. Ebul-Hasan Ahmed ..... 316 

1241. Moferridm Ben Malik, .... 316 

1242. Köteibd Ben Mehran 316 

Jahja el-Jeüdi . 316 

1243. Ebtt Amru esch-Scheibani . . 317 

1244. El-Kotlmob ......... 318 

1245. El-Ferra . 319 

1246. Sabit Ben EM Sabit . . , . * 321 

1247. EI-Moäk BeE Sek,eria .... 322 


Swihi 

1248. Aiarix BeE E,ei%»erel ..... «322 

1249. Said Ben Mesadet ...... 323 

Ibrahim B. Jahja Ii)Rol*-Mobare’kj 324 

1250. El-Kasim Ben Seil am .... 325 

1251. Blohammed BeESadaE edh-dha- 

- riri el-Kju6 . 326 

1252. Ssalih Ben Ishak el-Dseliermi 326 

1253. Öbeidallah Ben Mohammed Bea 

Ebi Bordet 328 

1254. Mohammed Ben Sellam .... 328 

1255. Ihnol-Äarabi ........ 3211 

1256. Ahmed Ben Oatim e!-Bahili . . 331 
12«57. Ildschäm Ben Ibrahim el-K.er*“ 

nibai el-Anfsdri ....... 332 

1258. Aii Ben Mogiret el-Esrem . . 332 

1259. Ebul-Haiiam ........ 332 

1260. Halalefc Ben el-Hasan .... 332 
1201. Äbdoihamid ei-Äcbfesch . * . 333 


PFeinndsßwaiizi^ste Classe» 
Prosodiker. 


Seite Sehe 

1262. Chalil Ben Ahmed 334 1263. Berlaeh * . , 339 


Vieriimlaswanasigste Classe* 

Wohlredner und Prediger. 

Seite Seite 

1204. Hamfa Ben Bei dh Ben Äiif . , 340 1267. Sadiije . 341 

1265. Ömaret Ihn Hamfa ...... 341 1268. Manfsür Ihn Ämmar ..... 341 

1266. Schehib Ihn Sehehbe . . . , . 341 

FiiafandsKwaa%%ste Classe« 

üebersetaser , 343 

Seelisaadxwaiiseig^ste Classe« 

" Mähreheneraähler 347 


Sielieaaad%waa%ig:ste €la§se« 



Seoretäre* 


1269.; Jefid Ben Ebi Moslim , . . , . 

Seite 

1277. ÄU Ben Ddüil . ... . . 

Seite 

356 

. 362 

1270. Abdäilali el-Mokaffa i . . . . 

358 

1278. Selain . . . . . ... . 

. . 362 

1271. Mohammed Ben' el-Leis el-Cha- 


1270. Ibn ßeraM . . . . . j . 

. . 302 

, iMb ^ . 

360 

1280. 'Ahmed' Ben JdsuC . . . 

362 

1272. Kamamd Ben Seid 

361 

1281. AMh el-LiäMk[ . . . . . 

363' 

1273. Mohammed^BeE'ÄbdlliahV *„ ■. 

361 

1282. SeW BenH,aÄ . . . . . 

. ^ ;365 

1274.''Hamid/leE'Meten''v V'., 

361 

1283. ehÜia Ben Jeüd . . , . 

^ 368 

1275. Bek,r Ben, Ssad’, 

361 

1284.. H'asan leB Weh,b' . . 

. 370' 

1276. Omer Ben Motof .. ' ' .■ 

361 

1285. Eefii el-Ese4. . . . • • 

* 
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Aeblundzwanzig'sle €la$sc. 

Kuodenerzähler. 


im Ilammäd er-Räwije 37^ 1389. Chalid Bea Tlialij 378 

1287. Ei-Ifeibewi Bea Äadi 376 1390. Ibrahim Bea Moliammed ... 379 

1388. Meahiif es-Seddsi 378 


]feii0iiiid5Ewaii»igste Classe. 

Gettealogeii. 


Seite 

1391. Mohamaied Ibnefs-Saxb . . . 380 

1392. Ei-IC, erimi 38t 

1393. Ebul-Jakfan 381 

1394. isa Ihn Jefid . . * , . . . 381 

1395. Ei-Fadhl Ben Jaii edh-Dhabbi 383 

1396. x\Un esch-Scliuuf 383 

1397. Ihn ll,iscbam ....... 383 


Seite 

1398. El-Medaini 388 

1399. Mobammed Ben Habib .... 395 

1300. Ibn Ebi Merh,em . 396 

1301. Ihn Ebi Ädsi ...... 396 

1303. HaresßenlsmMl escli-Scheibam 396 

1303. Es-Suk,eri . 396 

1304. Abdallah Ben Menli^el .... 396^^ 


Ilreisslg^j^te Clasise* 

Geschichtschreiber. 


Seite 

1305. Ibn Mlhnef 397 

1306. El-Holüdi 398 

1307. Mohammed Ben khak .... 398 

1308. Jiisnf Ben Ibrahim 399 

1309. Aamir Ben Efai Dsehafer . . . 399 


1310. Moh.BenSy KatiholekWäkidi 400 


Seite 

1311. Ahmed Ibn Thahir 400 

1312. Mohammed ei-Wakidi .... 401 

1313. All Ben Öbeide er-Rihani . . 403 

1314. Ihn All er-Eahewi ..... 404 

1815. Ahdol-Mumin Ben Sin an . . . 404 

1316. Mohammed Ben Kalt . .... 405 


Einiinddireissigpste Classe. 

Philologen. 


Seite 

1317. Ibnoi-Meragi ...... .406 

1318. Ehd Sijäd el-<K,iläl)i ... . 406 

1319. Mofadhdhai 406 

lam Ebu Moshil . 407 

1321. Siwir Ibn Tharik el-Korihobi 408 
13S3. Syäd el-Bek,k,4r 408 

1333. El-Ökaili .408 

1334. Nafsir Ben Jusuf ...... 408 

1335. Afsim Ben Ejüb el-Bataliusi . 408 

1336. Ebul-Bachteri 409 

1337. Nadlir Ben Schomeil 410 

1338. Mohammed Ihn K,enase . . . 413 


Seite 

1339. EbuÖheide 413 

1330. Ei-Afsmai * • . ; 418 

1331. Der Bruder Äfsinars .... 433 

1333. Hasan eth-Tlmsi' ...... 423 

1333. Ali Ben Abdallah eth-Thusi 433 

1334. Hammad Ibn Ishak ..... 434 

1335. Ah er-Rihäni 434 

El-Kasem ßen Seilam .... 434 

1336. Mohammed Ben Abdallah ei-Otbi 437 

1337. All Ibnol-Mbiß eHEsr ein . . . 437 

1338. Mohammed ßen Berdad . , . 438 

1339. Ahmed Ihn Hatim 438 


Zweiunddreissig^ste Classe. 


Dichter. 

Seite ^ Seite 

1340. Ammdr Sukesar . 430 1345. El-Häris Ben Ähddlkh. . . . 434 

1341. Dschäa el-Öfn 431 1346. Ebü itha Eflah es-Siadi ... 435 

1342. Ebüth-Thorük 432 1347. Jahja Ben Sijäd el-Härisi . . 438 

1343. Il.ilal el-Mafini 432 1348. MothÜ Ben Ijds 438 

I344flsmaü Ben Ammär 433 1349. Wälibä Ibn cl-Habäb .... 442 
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Seite 

15^50. 'Eimen Ben Clioseime el-Esedi 413 


1351. ’EI-Eswed Ben Newfil . . • . 444 
135^i. -Diitid Ben Selem 445 

1353. Remmah Ibn Meijad5 ♦ . . . 446 

1354. Ssacliar ei-Dscliadi ei-Cliadhri 449 
3355. El-Mo^iret el-Okaischer . . . 450 
1356. Harne Ben Bedr ...... 4ÖS 

135T. Moliammed el-Ätliewi . . . 454 

1358. Suleiman Ben Ebif-fewaid . . 455 

1359. Ibii Nacliile . ♦ 456 

1 360. EbiiiH, eisern Ebii Haij et en-Nimri 457 

1361. Seid Ibnol-Dsciiun Eba Dolame 458 

13öS. El-Morar 469 

1303. Ibnol-Bewwäb . 470 

1364. Oalib Ebui H,iiidi 471 

1365. Bek,r Ben Cbaridscbe .... 473 

1366. Es-Sämii 473 

1367. xibdailab Ben Kais er-Ralcijat 474 

1368. Hüb et Eb ül-Ädschadsch , . . 475 

1369. El-Adschädscb ....... 478 

1370. El»K,efab el-Cbirmafi .... 478 

1371. Choleid 479 

1373. Ebd Ojaine 479 

Mohammed Ibn K.enaset . . . 481 

1373. Ebn Scheraat ........ 482 

1374. Makal Ben Isa ....... 483 

1375. Mani el-Mewsus . ...... 484 

Dichter niUer der Ee^ 

^ Seite 

1401. Ebü Nadir . , . . . . . , , 533 

1402. Ben Jamin el-Bafsri ...... 535 

1403. El-Ommaiu et-Tokaimi .... 535 

1404. Ismail el-H, erb edi . ... . 536 

Jefid Ben Merid . ...... 537 

1405. El-Welid Ibn Mefid ..... 539 

1406. EbiV Said . 539 

1407. Ismail el -Kar atMsi . .... 540 

1408. Mohammed el-'Ömmani .... 541 

1409. Jds'iif efo-fsatkal 542 

1410. Er-EdM , ■, .,,'543 

1411. Mohammed Ben Modir . , , . 544 

1412. IbrÄhim Ihn IlerdmÄ 544 

1413. Es-Seid el-Homeiri . ö48- 

.'Chalef el-Ahmer . ..'550 

1414. Merwan Ben Ebi Haffs . . '551 

1415. ManMr en-Nimri'.,' ..... 556 

1416. El-Eschdsehä es-Solemi . .559 


1417, Ehusch-schejfs5erCh0fil,alsehe 560 ' 

' . Dichter unter der 
^ / ' ■' Seite 

'1436. Ahddllah Ihn BJdh et-Teim( ' ;622 
1437. Mohamined;Beii',Moiiddir'''.-.':., 624 ■' 


Sale 


1376. El-Aehnes eth-Thaiji .... 485 

1377. Suwar . 486 

1378. Clialid Ben Ahmed 487 

1379. Merwan . 487 

1380. Selemet Ibneis-Ssäih el-Jcsch- 

k,ori 487 

1381. Ali Ben el-Chalil . ..... 487 

1382. Dschafer Ben Ölbet el-Harisi . 488 

1383. Hosexn Ben Mothir 489 

1384. Abdallah Ben el-Chajath . . . 492 

1385. Ehu Deh,man el-Galebi . . . 492 

1386. Ali Ben EMOmeijet 493 

1387. Mdsa Ben Ahmed 494 

1388. Mohammed Ihnol- Mola .... 494 

1389. Abdallah Ben Omer el-Abil . 496 

1390. Nahidh Ben Tewbet ..... 498 

1391. El-Mdemmil Ben Emil .... 500 

1392. Nobate Ebnl-Esed 500 

1393. Nafsib 503 

1394. Semaraet Ibnol-Ebreseh . . 504 

1395. Hammad el-Adschred .... 505 

1396. Mosawir ei-Werrak , . . . . 510 

1397. Beschar Ben Bord 512 

1398. Thari'h . . 529 

1399. Ssalih Äbdolkodns 530 

1400. Bebiat er-Eakki . . . , . . . 53 i 

•rang H,arnn Eeschid’s. 

Seite 

1418. Hammad el-ChasIr ...... 561 

1419. Mbäf el-IIerra 564 

1420. Ibn Malik, 505 

1421. El-Fadhl-er-Eakkdschi . . . 565 

1422. Il-Abhas Ibnol-Ähnef .... 568 

1423. Ibrahim Ben Seijabd ..... 572 

1424. AhdexTahim ... .... 572 

1425. Äbhas Ihn Nafsih el-Dsclieferi 573 

1426. Hidschaf Ben Halim .... '574 

1427. Ebn HiSan Ibn Harb 575 

1428. Ammaret Ben Ökail 575 

1429. Ebiil-Ahhas Ben Ämmard . . . 576 

1430. 'Ehd Sera Sehji ' , . . '^576 

1431. Mofsah . '577 

1432. Seineddm Ihnol-Werdi* . . . . '578 

■ 1433t 'Mohammed el-Bagdadi . / . . 579 

1434.''Ehn Hdwas * . 579 

■ 1435. Ali'BeH'il'ahla ed-Derewi . . 5^1 


Eegierang 'E'min's. ' ^ ^ - 

^ ■' ’ ' > , ' ' feil« 

1439., EhÄ Eekfmel . . , * . . 628 
1440* 'Hosein Ihnedh-dhahik, * 



DichlBr tmtei* ier Mäua^n^js. 

Seite 

144L Ismail lim’Dseherirel-Bedsciieli 629 

!4‘I2. Makaddis Iba Seifi 039 

i 44 S. Ebwscli-Sciiemakmik . * * * , 630 
141%. Alimed ßea Ebi Maim .... 631 
1%%5. Ebui Beiliä Omeir Bea Aamir . 632 
14%6. Moafa ßea Temiini **.♦*. 633 
l%%7. E.eisum ei-llabir " / . . . .. , 633 
Jabja Eba Mohammed el-Jeddi 635 

Mohammed el-Je£idi 636 

Ibrahim EbiMobammedel-Jeiidi 637 
Ahmed Bea Mohammed Bea EM 

Bfohammed el-Jeddi 638 

l%%a. Said Ben Weh,b .639 

1%%9. Mohammed ßea Hafimel-Bahili 641 

1450. Bl-Ahhas ei-Hemdani .... 642 
Feredsch Ben Sellam .... 642 

1451. Moslim Ibnoi-Welid ..... 643 

Dichter aater der Regierung Motaisim’s. 


Seite Seite 

1468. Mohammed Bea BescMr . . . 709 1475. Sejjar Ihn KafsiV eth-Thaij . 717 

1469. Motaisim . . . . .... ♦ . 710 1476. Jahja Bea Maafsur el-Haaefi , 717 

1470. Ahmed Bea Meh^r. 710 1477. El-Ötbi 717 

1471. Abdefs-fsamed Ibnoi-Moäddil . 7II 1478. Mahiadd Bea el-Werrdk . . . 719 

1472. EbÄ Dolef el4dschli . . . . . 713 1479. Ibul-Mosenna. ....... 729 


1473* El-Hasaa Bea Redscba . . . . 715 1480. Habib Ebu Temmam elb-Thaiji 729 

1474. Bekjr Ibaoa-Natbah . . . . . 715 

Dreiunddreissig^^te Clsisse* 

Dichteriaeii. 

Seite Seite 

1481. El-Filriät 760 1483. kan 763 

Viernnddreissi^ste Classe. 

Sänger. , 


1483. Junis der Secrefcär .... 

Seile 

1498. Malik, Ben Ebi Jesmali . . * 

Seite 

. 763 

. 783 

1484. Selfel . 

. 764 

1499. Mocbarik. ........ 

784 

1485* Babmaa . 

. 764 

1500. Koraifs el-Bscberraln , . . 

. 786 

1486. Abdaliab Bea Dabmda . . . 

. 764 

1501. Mohammed Ibaol-Eschas . . 

. 786 

1487. Sobeir Iba liabmaa .... 

. 764 

1502. Jabja el-Mek,k,i 

. 787 

1488. IsmMiIha Dscbami .... 

. 766 

1503. Ahmed Ötea Jabja el-MekJiji 

. 787 

1489. Felih oder Fo leib Ibaol- Aura 

, 767 

1504. Er-Ratliab 

*' '787 

1490. Ebu lekar ^ . 

. 769 

1505. Nobeib ♦ , . . , . , , . . 

. '7S7 

1491. Ibrahim ea-Nedira . . . ■. 

. 769 

1506. Soleim Bea Sellamet . . . 

. 787 

1492. Mabed^el-Jakf hin ..... , . , 

. 777 

1507. Mohammed Iba Abbad . . . 

. '787 

'1493. Mohammed Ibaoi-IIares . . 

. 778 

ieK)8. Ahmed ea«Nafsibi . ' . ■ . . 

, 788 

1494. Mohammed 'Ebu Hasebiscii . 

. 779 

1509. Mohammed Nadscbet . . 

. 788 

1495. Ömer^el-Meidaai ^ . . . 

.781 

1510. Mohammed Bea liamfet . . 

. 788 

1496. Mohammed, Bea Amrd 

. 78i 

1511. HasiaBea Mobarrif, 

, 789 

lltffjeiid Iladra 

. 782 

Harda el-WasikMIlab ♦ . . 

789 


, Seite 

1452. El-Atabi . . 667 

1453. Hak,em Bea Kanbur el-Mafiai 667 

1454. Mohammed Ebuscb-scheifs . 669 

1455. Sad Iba Weh,l) ....... 671 

1456. El-Batbia 671 

1457. Ahmed Bea Jefid el-Meslemi . 672 

1458. Auf Ben Moballim . ..... 673 

1459. Atba eth-Thaij 1 ....... 674 

1460. Elai Jefid 674 

1461. Abdallah ßea Schenm .... 674 

1462. Ebul-Ötaluje ....... 675 

1463. Atliijet el-Athewi 699 

1464. Mohammed Ben Omeije ... 700 

1465. El-Äk,ewwek^ 701 

1466. Ebu Seid etii-Thaij ..... 705 

1467. Ebttl-Welid el-Eschdscha . . . 707 
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Funfunddreissig^ste Classe. 

Sängerinen, 

Seite 


ISlä.) El-Peridet o.ForeidetdieGrosse 


1513. ) and die andere die Kleine . . 791 

1514. Dokfck 791 

1515. Denanir ... 793 

1516. Kalem efs-fsäiihijet ..... 793 

Öleije . . ■ 794 

1517. Omin Schäriet 796 

1518. ChascM oder Chans sätol-chal 797 

1519. Öbeidet 798 

1520. Befl 798 


Seite 

1581. Moteijem die Haschiniitin . . 799 

1533. Balsbafs 800 

1623. Öreib . 801 

1534. inan en-Ndthafanijet . ... 805 

1535. Rill 806 

1536. Weh, bet 806 

1527. Hasenet 806 

1528. Sachifet .806 

1529. Robei'cbä 806 

1530. Sädet 806 


fSeclisiimldreissig^ste Classe. 

Auszüge aus den Afsmäiät und Mofadhdhaliät, 

d. i. aus den Gedichtsammlungen Afsmai's und hlofadhdhärs. 


Seite 

1531* Ibn Neösclia et4eimi 807 

153S. Ebu Dinveib, d. i. Cbuweiled 

Ben Chalid * , . ^ 807 

1533* Ebiilfadhi el-K,eiiaiii * . . * . 808 

1534. Ebü Kais Ben el-Esletei-Äiifsari 808 

1535. El-Achnes Ben Schih,ab et-ia- 

glibi . . . . * . , . . . . . 809 

1536* El-Edsclida Ben Malilc, el~Ham- 

dani 809 

1537. Esmä Ihn Charidscbet .... 810 

1538. Efnun et-taglibi ....... 810 

1539. Aus Ibii Galfai ....... 810 

1540. Beschämet Ben Amni ßen 

Ben Wafsilet . . ... . . 811 

1541. Beschämet Ben. ei-Oadir ei-Öfeiri 81 1 

1542. Bis ehr Ben Omer Ben Älersed . 812 

1543. Bischr Ben Ebi Harise Ben Ada 812 

1544. BMebet Ben SsMr Ben Chofaai 

Ben Malin 813 

1545. Salebet Ben Ämru el-Abdi .■ ■813 

1546. Dscbdbir Ben Dschonna et- 

taglibi ♦ . . . . ... . . . 814 

1547* Bsebobeiba el-Escbdscba . . . 814 

1548. Bsebomeih 815 

1549. Hadschib Ihn Hibib Ibn Cbalid 815 
1550,. El-H,adiret . . 816 
1551. EWIaris Ben Silim Ben Dsebo- 

dehnet 816 

,1552. El-Hak,ein el-Cbofsri . ■■*■ 817 

1553. Cborasebet Ben Ämru el-Äbsi 818 ^ 

1554. ' El-ChaCsS'Ben Mobarrif ' .,'4' ' ,818 

, 155,5. Bischid^Ben Sebib^ab ,■ , ' ■. ' 818 

1556.' BebänBen as-Seijär 819 


Seite 


1557. Sabbagli Ibnol-Chatldm. . ^ . 819 
Sobaiin Ben Wasik er-Rebabi 820 

1558. Sinaii Ben Harise ...... 821 

1559. Es-Seffab Ibn Boh,eir Madan 

Ben ei~Jerl)uui ...... 821 

1560. Selmet Ben Chorsebob .... 821 

1561. hSuweid Ibn Cbifaf escb-scheni . 822 

1562. Dbamret Ben Bbamret en-Neb » 

scheli . . ♦ . 823 

1563. ' Abdallah Ben Selmet 823 

1564. Abdallah Ben Atme ..... 824 
1566. Abdallah Ben Ganem Ben edb» 

Diiabbi .......... 824 

1566. Äbd Ben Kais Ben Clioffat . . 826 

1567. Äarik Ben Mosafi el-Äbsi. . . 825 

1668. Äascha d. i. Äamir Ibnoi-Hari» 826 

1669. All Ben ßescbär 826 

1570. Amret Ben Dscbul 826 

1571. Auf Ben el-Äbwafs el-K,ihiM . 827 

1572. Auf Ben Athijet Ben el-Cbaria 

et-teimi * 827 

1573. K,ab Ben Sad el-Gane,wi ■. .■ . 828 
1574* El-Kehjbet el-Arebijun . . . 829 


1675. Malik, Ben H,arun el-Hindanni ' 829 
Moteinmim Ben Mweiret. e!- \ 
Jerbdui, . . . 830 

1576. Mobarris,'' Ben Mekiber edb*' 

'dbabbi . .. 831 

Morret Ben 'Hemmam' Morret ■* 'B3.1 
,1577. Mbäw'y 5 Ben .... ,832 

1678.' MesridBen'DbMrBenllarinelei 832 
, ^^MofadbdbilV* . . .... '833 

1579*.’M[akasob;el4|di.: *■■-. .■ *.*^833 
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Auszftge aus der Haniä|a Ebd Teramam’s. 

Öle Söhne (Ihn). 


^ S&xtc Seite 

l.'ihO. ffin 01i,lmn el-Fakis 835 1584. Ihn iramär 837 

Ibn, naolt Andern, ÄchüHofabet 835 1385. Ibnol-Anka el-Pafarij .... 838 

1581. Ibn Ebi DobäkH el-Chofdäi . . 835 1586. Ilm Änemet edh-dbabbi' ... 838 

Ibned-llomeinetderphosämische 836 Ibn II,eremet 834 

1582. Ibn fejabet ef-Tei'mi’ 836 1587. Iba Heri'm el-K,ilabij 839 

1583. Ibnes-Sulpimäni' 837 Ibn Öfemet . 840 

Ibn Abdel el-Esedi . » ♦ . 8^ 

öle Väter (Ebd). 

Seile ^ Seite 

EI)u!-Bordfech el-Kasim , , . 840 1599, Ebd Ssaterel el-Bewläm * . . 844 

1589, Ebdbek^r der Eoreifchite , . ♦ 841 1600. Ebu Somdmet Ben Ääfib edli- 

1590. Ebdl-Esed * . 841 Dhabbi 845 

159t Ebd HMl etöerd . . , . , 842 160t Ebu SsaMr el-BewIani' . , . , 845 

1592- Ebd llabyini el-Morri. . , 842 1602. Ebd Thabmahan ei-KainiJ . . 845 

1599. Eb« ilaneseb el-Hilali . , . 842 1603. Ebdl-FeÜi . 846 

1594. Ebdtfladschnd 843 1604. EbutKambam el-Esedi .... 846 

1595. Ebu llaijei der Noiweimcbe. . 8^3 1605. Ebu Mohammed ei-Jefidi . . . 846 

1596. Ebdl-Cbandak el-Esedi .... 843 1606. Ebd Nesebnaseb . .... 84? 

1597. Ebd Hobels es-Salebi .... 843 1607, Ebu H ilal . , ... 848 

t598. Ebd Sijad ei-Ärebi 844 

Buchstabe Eilt 

Seite Seite 

1608. Eban Ben Äabdet ...... 848 1618. El-Erlfath Ihn Babel Ben KjO- 

1609. Ibrahim Ibn Koneif en«neb,bani 848 leib el-Anhen ...... 853 

1610. Obeij Ben Homam 849 1619. El-Eschar ......... 853 

1611. Obeij Ben es-Solmij 849 1620. EI-Äkra Ihn Modf ...... 853 

1612. Obeu*d der Jerbuisebe .... 850 1621. Aus Ben Salebe 854 

1613. EtÄcbrein es-Sinblsi . ♦ . 850 1622. Aus Ben Habna 854 

1614. fshäk Ben Cbalef ...... 851 1623. Ijas Ben ei-Eretfc ...... 854 

1615. Ismail Ben Ämmär el-Esedi . . 852 1624. Ijas Ben Kabifsa eth-Thaij . . 855 

1616. Edhem Ibnel-fara ...... 852 1625. Ijas Ibnol-Kaif . 856 

1617. EMn 853 

Buchstabe Ba. 

Seite Seite 

1626. Bais Ben Ssoreim ...... 856 1629, Beschämet Ben Hafn .... 859 

Belac Ben Kais el-Kjinani . . 857 1630, BescMr od. Boscbeir Ben Oheij 860 

1627. Bais el-IIanefi ....... 858 1631. Bagser Ben Laldth el-lsedi , 860 

1628. Bordseh Ben Mosbjr eth-Tbay 859 1632. Beläl Ben DseheriV ..... 860 

Buchstabe DscMm. 

Seite Seite 

1633. Öschabir Ben Ealdn es-Sinbisi 861 Dseherlr . 864 

1634. DsebabirBenes saleb elhThaiji 861 1638. Ösebor Ben K,oIeib el-Fakasi 864 

1635. Öschabir Ben Hajan . .... 862 1639. Dschafer Ben Ölbet ei-Hämi . 865 

1636. I)«?chersemet - * . 863 1640. Öscbcndel Ben Amrd .... 865 

1637. ösehoreibei Ben el-Eischein el- 164J. öschuweijet Ibn en-nadhr , . 866 

f akasi 864 1642. Öschewwas Ben Nbaim .... 866 

Buchstabe Ila (H), 

Seite Seite 

Ifatim 867 l644.I!aiisBenfIemmamesch*Schei- 

lfi&3?^tHMsBenChä]ideI-Machfdmi 867 bani 867 



982 


Seite ^ Seite 

I6%5* El-Hatm * SÖfe 1657. Hafsin oder Hofsam Ben el-Ho- 

1646. Hüdschr Ben Haijet ei-iibsi . * 868 mäm .... ..... 875 

1647. Hodschr Ben CliaM . .... 868 1658. Halban el-Moalla 876 

1648. El-Hadsciina 869 1659. Hothaifch Ben lafer ..... 877 

1649. Horeis Ben Bschabir .... 870 1660. Haffs Ibnol-Ähnef el-Eyinani . 878 

1650. Horeis Ben Ännab en-Nel^bani 870 1661. Haffs ei-Öieimi 878 

1651. Horeis der Solm des Seidol- 1662. El-Hak.,em Ben Abdel .... 879 

Cliijel ............ 871 1663. E14-Iak,em der Chodbrisebe . . 879 

1652. Hafaf Ben Amrn ...... 871 1664. Hak, im Ben Kabifsa ..... 879 

1653. Hoseil Ben Sodsclieich edh- 1665. Himas Ben Samil ...... 880 

Dbabbi 872 1666. Homeid el-Erkatb ...... 880 

1654. Hassan Ibnol“DschM . .... 873 1667. Hondodscb Ben Hondodscb el- 

1655. Hassan Ben Ilanfalet .... 873 Morrij 881 

Hosein Ibn Molhir el-Esedi . . 873 1668. Haijan Ben Rebiaat etb-Tbaij 881 

1656. Hassan Ben Nusebbet .... 874 'j 1669. Haijan Ben ei“Ilak,em .... 882 

Buchstabe Cha (Ch). 

Seite Sßite 

1670. CharidscbetlbnDhirdr el-Morri 882 1673. Cbalef ßen Chalifet . . . . 883 

1671. El-Chatbim 882 1674. Chanfer Ibn Brkain ..... 883 

1672. Chaffaf Ben Nedbet 883 

Buchstabe Dal (D). 

1675. Derradseb 884 

Buchstabe Ea. 

Seite Seite 


1676. Eobeiat 885 1680. Ruweiscbed Ben IC, esireth-Thaij 887 

1677. Roscheid Ben Romeidhel-Anberij 886 1681. Rijali * ... * 888 

1678. Er-Rokad Ibnol - Monfir ßen 1682. Reian .888 

Dbirar edh-Dhabbi ..... 886 

Buchstabe Sa (f). 

Seite ^ Seite 

1683. Sab, ir Ebu KjCrram et-Temimi 888 1687. vSijad Ben Harne! ...... 890 

1684. Soraat Ibn Ämni 889 1688. Siadet el-Harisi . , . . . , . 893 

1685. Sofer ßen el-Hdris 889 1689. Seidol-Fewaris ....... 893 

1686. Suweili,erB.eWIarisedb-Dhirdr 890 

Buchstabe Sin (s). 

Seite Seite 

1690. Sdlira ßen Kohfdn el-Anberi . 894 1698. Solmij Ben Rebiaa .... . . 898 

1691. Sdlim Ibn Wabifsa aus dem 1699. Suleiman ßen Kattet el-Adewi 900 

Stamme Esed 895 1700. Sinan Ibnol-Fahl ...... 900 

1692. Sebret Ben Amr el-Fakasij . . 896 1701. Sewadet der Jerbuisebe . . . 900 

1693. Sad . . . , ... . . , . . 896 1702. Sewwar Ibnöl-Modharreb es- 

1694. SMBenNasebib ^ 897 Saadi' . ' . . 900 

1695. Saä^ -’Welts derBeeretar . .... 897 1703. Suweid" el-Merdsid e!-Edrisi .'901 

1696. Said \ ' , * . . , . 897 1704. Suweid Ben ei-Meselmu ' , . . 901 

1697. Selemet^'d-Dschöfl. . . . > . ,89^ 

Bnchslabe Sehin (Scb). 

, / ' V , . Seite ^ , Seit« 

1705^ Schobromet Ibnelh-^TbbfeR . 902 1708. Scho dich Ihn Jaamerel*E,indni 903 

1706. Sehebib Ben ’^W'wdn^ " . . , 902' 1709. Scherebd'' . 903 

,1707. Bchobeil'et-Fefdri . 902 1710. Schereib, Ben el-Äbwafs . ?*"904^ 
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1/U. fechomh BeiiKarwäsch ... 904 1713. Sehem&let Ibnol-Aclidhar . . . 905 


171 ä. .Schokrän 904 1714. Bsch-schemeirer el-Hdrisi . . 905 

Buchstabe Ssad (fs), 

FJs.fsaietaB el-Abdi * . . * , 906 1716. Efs-Ssimmei' . 907 


SsahhaB el-Dscheremi , . . . 906 


Buchstabe Tha (Th). 

, , , Seite ■ Seite 

iT17. Tliarif Bet! Ebi Weli,b ei-Abst ,908 1719. Thoreih Ben Ismail es-Sakafi 909 

1718. TImrafat ol-Dschefimi , 908 1720. Tho feil el- Bane wi 909 

Bucbstabe Ain (ä i 6). 

. Seite Seite 

mi. Aamir Ben Hauth^ 910 1738. Öbeid Ben Hofsain ... . 9i9 

r/22. Aamir Ben Sebaki'k 910 1730. Öbeiaallah Ben Abdallah . . . 919 

172:i ibddiiah Ben Äufu ..... 910 1740. Öteibet Ben Bodsclur el-Mafim 919 

1724. Abdallah Ben Salebe el-Hanefi 911 El-Ötbi 920 

1725. Abdallah ei-Hawaiij ..... 912 1741. Oteij Ben älalik, el-Ökaili' . . 921 

Abdallah Ibned-Domeinet el- 1742. Öfceihet Ihn Mirdas 921 

Chosaroi * . . 912 1743. El-Aaredsch el-Mannij .... 921 

1726. AbdiÜlah Ben Sebret el-Hareschi 913 1744. El-Arendes . . 922 

1727. Abdallah Ben Sebir cl-Esedi . 913 1745. El-Örjan 923 

1728. Abdallah Ben Adschlan en- 1746. Ifsam Ihn Öbeid es-semam . . 924 

NeiVli 913 1747. El-Ökli .......... 924 

1729. Äbdaliah Ben Abderrahman 1748. Amelles Ben Ökail Ben Ollaka 924 

Ebul-enwa 914 1749. Ikriscbet Ben Schöb el-Absi . 925 

1730. Abdallah Ben Moawije .... 914 1750. Omaret Ben Akil 925 

1731. Abdesch-scharik Ibnel-Ofa , . 914 1751. Amru Ben Ähmer el-Bah,iii , . 925 

1732. Abdoladf Ben Soraret . . . . 915 Amru Ibnol-Äfclmabet .... 926 

1733. Abdallah Ben Aanemet edh- 1752. Amru Ben Hak, im ...... 926 

Bhabbi. . . . . . . . . . . 915 1753. Amrü Ben Sckiseh 927 

1734. Abdolmeiik, Ihn AbdeiTahim el- 1754. Amru Dhobayi ....... 927 

Harisi 916 1765. Amru el-Kana . 928 

1735. AbdelkaisBen Chofaf el-Bor- 1756. Amru Ben el-H,o feil el-Ahdi . 928 

dschomi 916 1757. Amru Ben Seid . . . . , . . 928 

1736. Äbdet Ben eth-ThaMb . . . . 918 1758. Antarefc Ben el-Achres . . . . 928 

1737. 6beid Ben Mäwijet etb-Thaij . 918 , 1759. Öneif Ben Hak,im en-nebhani . 929 

Bucbstabe Gain (G). 

Seite " Sehe 

1760. Gasän Ibn Wilet . . ... . 930 Oallak Ben Sonbaa 931 


1761. El-öathammeseh edli-dhabbij . 930 1762. Guweijefc BenSolmijBenEebiaal 931 

Buchstabe Fe (F). 
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1763. Pedell, y ^ 932 

1764. El-Ferrar es-solemi ...... 932 

Buchstabe 

Seite 

1766. Kabifsa Ben Dscbabii: . ' 933 

1767. Kabifsat Ben, ' en-Nafsrani . , 933 
1768* KaiadetBenMeslemetel-Eanefi 934 

, El-Kattal el-Kilabi . . . * •' 934 

1769. Enrdd Ben Ilanesch el’s-fsaridi 935 

1770, Eorid Ihn Guwijet Ben Solmij 936 

I771i'*ll|!rad Ben Abbad 936 


Seite 

1765. Foraan Ifonol-Äref ...... 932 


1772. KirwaschlbnHauth edh-dhabbi 937 

1773. Koreitb Ben Oneif ...... 937 

1774. ) 

,1775.p»Eolach' . / . . ,938 

1776. ) 

1777. EasämetBen'Bewahetes-sinhisi ' 938 

1778. Kais Ibnol-Aafsiin ei-Minkarij 939 





ßuclistaLe K,ef (K,). 

Seite ^ Seit«* 

ITI’O, Ii»ibd ei-IIafsai el4dseWi . . * 930 ITBl.Koseir Beii D^cliomaat Ben 
1780. El-K.erewwes Ben Seid Ben Ciiofait ........... Oil) 

IMm ßen MMä .030 1782. K,olsüm Ben S$lih ...... 940 

Buchstabe Mim (M). 

Seite Seite 

1783. Maiik, Ben Bschaclel es-Salebi 040 1799. El-Mosellem et-Tenueln . . . 94« 

1784. MtUik Ben er-reib 941 1800, Mosellein Ben Tkliim ei-Morri 948 

Maiik, Ben Esma 941 ISOl. Modharris Ben Ribij 949 

1785. El-Motewekkil el-Leisi ... 941 1802. Mabed Ilm Aikama 949 

1786. Mödsehemaa Ben n,iiai . . . 941 1803. Madan Än Obehl . 950 

1787. Mobrif Ibnol-BIok, aber efft-fsiiÜ 942 1804. El-MoarilBeiiAbaalia!i el-Leisi 950 

1788. Mobammed Ben Ebi Schibdf 943 1805. Ei-Maiiitb Ben Bede! . .... 950 

1789. Mohammed Ben EbiScbedscbad 943 Mokanaa eMviiuli , .... 951 

1790. Mohammed Ben xibdallahel-Ef dl 944 1806. Mil bat el-Dscbermij 952 

1791. Morrai* Ben Said .... . 944 1807. Melik, Ibn ilarim eBllemdani . 953 

1792. El-Merrar el-b'aklisi ..... 944 1808. Manfsiir Ben Sochaim .... 953 

1793. Morret Ben Ada 944 1809. Manfsur Ben Misdschäb edb- 

1794. Mirdas Ben Hemmamvon Tbaij 945 Bhabbij 953 

1795. El-Mofafer 945 1810. Monkif el4I,ilali . 954 

1706. Mosafii Ben Hofeife ci-Absi. . 945 1811. Musa Ben Dscbabir el41anefi 955 

1797. Mo&awir Ben H.ind Ben Soheir 946 El»Muemmel Ben Omeiiod. Emil 955 

1798. Misdscbah Ben Sibaaedb-dbabbi 947 1812. Muweilik el-mefnmm . .... 056 

Buchstabe Nun (N). 

Seite ^ Sehe 

1813. Nabiga ßen Aatik,et * .... 956 Nofsaib 957 

1814. Ndfä Ibn Sad elh-Thaij , . . 956 1815. Nefr Ben Kais 957 

Buclistabe Waw (W). 

Seite Seite 

1816. Wakid Ibnol-Biibrif 957 1818. Werd el-Dscbadi 958 

1817- Weddak, Ben Someil el-Mafim 957 1819. Wadhdbah Ben Ismlui , . , 958 

Buchstabe He (lindes H). 
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1820, HodeÜ Ihn Ilofaeiret ..... 959 1822. EWIoflul Ben K,ab ei-ÄniberiJ 961 

1821. Hofeil el-Bewlani ...... 960 1823. H,iscbam Ben Ökbet ei-Ädowi . 961 

Buchstabe Je (J). 

Seile ^ Seile 

1824. Jahja Ben Manfsur el-Haneü . 962 1828.JefidBenKonafeBenAbdesch- 

1825. Jefid Ben ei-l)scheb,m el4l,ilaii 962 scbems el-Ädewx 963 

1826. Jefid el-Harisi ....... 962 1829. HoseÜIbBSodscbeibedb-dhabbi 964 

1827. JeBd Ben Araru etb-Tbaij . . 962 

Nachträge sau den Dichtern, die in diesem Bande vorgekomin en. 


Seite Seite 

064 Ebu Temmam ctb-Tbaiji ...... 967 

966 EkÄkrä 967 

966 


Ebuseh-Scbemakmik . 
Ebu!-Oiahij5 , - . . . 
EbuÖoiefei-idsebM. . 



985 


V erfeessermig'eii# 


Seite 3 Zeile 9 Sehl lies t Seh,l 5 Zeile lä Ebulatahije lies durehaiis : Ebulölahije. — 
S» 9 Z. 11 von uatea Misher L Mifli,er, — S. 11 Z. SO 11 . S. 575 Z. S der grossen 
Hamasa i. der sogenannten grossen Hamasa. — S. 39 Z. 18 v. u. Grlutlienreize i. IjIu- 
thenheize. — S. Z. 5 dankte 1. danket. — S. 47 Z, 19 Bibel lies durchaus: BibiL — 
S* 50 Z. 17 sagen L sagen : — S. 70 Z. 4 hat 1. hatte. — S. 82 Z. 19 Schakmak 
lies durchaus ; Scheniakmik. — S. 90 Z. 6 v. u, ^ L — S. 91. Z. 12 v. u. kräf- 


tiger L kräftger, — S. 95 Z. 9 Koseliadschem i. K,oschadschim. — S. 105 Z. 10 mid 
1. miid. — S. 108 Z. 8 v. n. vermuihlicli das 1. in der Ordnung des. — 8. 112 Z. 6 
Ilarfuna 1. Haresta; Z. 19 v, u. denselben demselben. — S. il5 Z. 8 Verkaufs- 
recMes L Vorkaufsr echtes. — S. 121 Z, 17 h ? Z. 4 v. u. wil 1. will. — 


S. 134. Z. 15 Menschen 1. Gelehrte. — S. 141 Z. 17 v. u. Unwaiirheiten der vom 
1. Unwahrheiten vom. — S. 147 Z. 6 v. u. noch 1. auch; Z. 5 v. u. in der Vorrede 

i. im Anhänge. — S. 166 Z. 11 seiner i. dessen; Z. 15 thajarisi 1. thajalisi. — 

8. 170 Z. 18 Seheherme lies durchaus : Schobrome. — S. 178 Z. 14 jenem !. diesem. — 
S. 185 vorietzle Zeile Ausgabe L Handschrift. — S. 215 Z. 6 v. u. welche 1. wel- 
chen. — S. 218 Z. 18 V. u. Dschoromi lies durchaus : Bscheremi. — S. 252 Z. 4 
Asti’onomen 1. Astronomie. — S. 269 Z. 17 Ebu Ösman 1. Ebu Nuwas. *— S. 281 
Z. 18 um nur 1. nur um. — S. 302 Z. 11 v. u. Mafeni 1. Mätmi. — S. 323 Z. 12 
Hischam 1. H,ischam. — S. 330 Z. 5 v. u. Nuwa’s 1. Ebu Nuwas. — S. 333 Z. 5 
Abdolmetsch 1. Abdolraedschd. — S. 349 Z. 14 v. u. Europae 1. Europe. — S. 351 Z. 18 
Melike i. Melike. -- S. 373 Z. II u. 14 Thirremäb 1. Thirrimäh. -- S. 4i4 Z. 11 v. u. 
Mefsul 1. MofsuL — S. 421 Z. 6 v. u. Nahes 1. Nates. — S. 429 Z. 7, 11 u. 2 v. u. 
Moöhadrimun lies durchaus : Mochadhremun. — S. 444 Z. 6 von Mokatham 1, vom Mo- 
katiiam. — S. 489 Z. 15 h ^ S. 504 Z. 18 preist 1. preiset. — 

S. 511 Z. 14 V. u. Satyre i. Satyren. — S. 514 leir.te Zeile bejänwet 1. bejan wet. — 

S. 521 Z. 10 Hosa i. Hosn. — S. 551 Z. 3 v. u. die Fürst L der Fürst. — S. 576 Z. 15 

doch H,arttn 1. H,arun. — S. 589 Z. 19 u. 25 Ebu Nuwas und Itabi sind x^ersetat; Z. 14 
V. u. dein h mein. — S. 623 Z. 20 Sejad’s 1. Sijad’s. — - S. 656 Z. 7 An Finger legt 
sich, so selbe 1. An Finger legte sieb, so selbes; Z. 12 v. u. Harr L Hoit. 

S. 665 Z. 19. Feindschaft 1. Freundschaft. — S. 668 Z. 22 du von dem der spricht 
L von emem Redner. — S. 675 Z. 13 Es-sud 1. Es-Seid el-HimjerL — S. 680 Z. 8 
bereits L bereit; Z. 9 v. u. auf, den 1. auf den. — S. 741 Z. 11 Gewaltige L Ge- 
waltige; Z. 3 V. u. der Blüthen L des Biöthenstaubes. — S. 750 Z. 2 Nabiga gebört 
2*1 Bobjani; Zeile 3 (Modhrimun) 1. (Mochadhremun). — S. 779 Z. 7 v. 11 , Hyoscia- 
mus L Hyoskyamos. — S. 799 Z. 3 v. u. der ich 1, der Ihr. — S. 800 Z. 7 v. u. 
Bafsifs 1. Bafsbafs. S, 837' Z. iJI^ärim 1. e,irm. --- S. '885 Z. 11 v, u. Freylag 
sagt 1. Freytag (prov. arab.)' sagt, — ,S. 889 Z. 5 v. u. S. 366 h; S. 318. S. 897 
Z. 12 lass' dir L Lastthier, — 8. 900 Z. 13 v. u. Mali L Meij. — S. 915 Z. 22 der L derer. 

Durch Versehen sind Ebu Mosi im unter Nr. 870 und 1060, Ebu ferr Ben 
Seraret unter Nr. 987 und 1081, Hoseil Ben Sodfcheich unter Nr. 1653 und 
1829 doppelt, dafür einer der beiden von einander ganz verschiedenen Nafi nicht 
gezählet worden, es sind also immer üwei Nummern zu viel» !»o dass der nächste 
Band nicht mit Nr. 1830, sondern mit 1828 beginnen wird; solches Paar Versehen 
ist hei dem Tausend von Artikeln, welche dieser Band umfasst, dem Verfasser, der 
ohne Hilfgenossen ganz allein die Correctaren besorgt, eben so zu verzeihen als 
der Natur der Sache nach bei Itebensbeschreibungen aus verschiedenen Quellen 



